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vom Tilſiter Frieden bis zum zweiten Parifer Friedensſchluß 


von 1807—1815. 


Capitel VII—IX. 


| ® Gefel, Geſcichte. VII. 1 


Capitel VI. 


Der Feldzug des Jahres 1814. 


8. 49. 


De Beratungen über Krieg oder Frieden. Der Operatiousplan der Verbündeten. 
Die beiderfeitigen Streitkräfte. 


Die alte freie NReichsftant Frankfurt a. M. wurde.im Monat No- 
vember 1813, nachdem der Boden Deutſchlands bis zum Rhein bin in 
rahmreicher Weiſe vom Feinde befreit war, der Schauplat einer zahl- 
rachen und glänzenden Verfammlung von Monarchen und Fürften, Feld— 
herren, Deiniftern und Diplomaten. Neben den mannigfachen Feftlichkeiten, 
weldhe ver berechtigten Freude der Sieger über den bisherigen glücklichen 
Erfolg ihrer Waffen Ausprud gaben, fanden bier in ven verſchiedenen diplo⸗ 
matiſchen und milttärifchen Kreifen jehr ernjte und wichtige Berathungen 
und Verhandlungen jtatt, denen wir etwas näher zu treten genöthigt find. 

Die Fragen, um welche es fich vorzugsweije handelte, betrafen zu⸗ 
nächſt: das Schickſal derjenigen Fürſten und Länder, welche, bisher dem 
Rhembund angebörig, jich jett freiwillig oder durch die Macht der Er- 
eigniffe gezwungen von demſelben losgeſagt hatten, damit eng verbunden 
die künftige Seftaltung Deutſchlands, ferner die Enticheidung, 
ob der Krieg gegen Napoleon überhaupt fortzufegen fei oder ob man in 
Unterhanplungen über einen Frieden eintreten jolle, durch welchen die 
Sicherheit Deutichlands und Europa’s für die Zukunft verbürgt werde, — 
ihließlih, Falls die Weiterführung des Krieges als nothwendig erkannt, die 

g über den für den nächlten Feldzug zu befolgenven Operations⸗ 
plan und fiber die Beichaffung und Bereitftellung der dazu erforderlichen 
Kittel. Bei der außerorbentlichen Verjchiedenheit ver Anfichten und Ju⸗ 
tereffen der Einzelnen, bei ven mannigfachen Intriguen und NRänfen, um 
dieſe zur Geltung zu bringen, vornehmlich aber bei der felbftfüchtigen und 
gegen die Intereffen Deutſchlands gleichgültigen Bolitif Oeſterreichs darf 
ed micht Wunder nehmen, daß jene Verhandlungen einen wenig erfreu- 
lichen Anblid boten, daß das Nefultat verfelden in allen Punkten weit 
hinter den glänzenden Hoffnungen zurücblieb, welche im Frühjahr 1813 
die verbündeten Monarchen von Rußland und Preußen durch ihre Pro- 

1* 
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clamation von Kaliſch gewect, welche namentlich das preußifche Volk zu 
einer für alle Zeiten bewundernswürbigen Aufopferung und zu unerbörten 
Anftrengungen begeijtert hatten. 

Schon mit dem Eintritt Defterreich8 in das Bündniß wider Napo- 
leon waren — als Kaufpreis für biefen Eintritt — die urfprünglichen 
Zielpunfte deſſelben fehr mwejentlich verrüdt worden; von einer Wieder- 
heritellung des alten deutſchen Reiches, von einer Theilnahme der Nation 
an der Wiederaufrichtung und ferneren Verwaltung veifelben, wie fie damals 
in Ausjicht gejtellt worden, wie ſie der ſchöne Traum der deutfchen Batrioten 
als das höchſte und heiligſte Ziel des ganzen Krieges betrachtet hatte, 
fonnte fortan feine Rede mehr fein. Der Vertrag zu Ried mit Baiern, 
der Vertrag zu Fulda (vom 3. November) mit dem Könige von Würtem- 
berg, dem willigften, undeutſcheſten und zugleich bösartigſten Gehilfen 
Napoleons, Verträge, welche abzufchliegen Preußen und Rußland unvor⸗ 
fichtig genug Dejterreich allein überlaffen Hatten, jchließlich die jegt in 
Frankfurt mit den übrigen Fleineren Rheinbundfürſten getroffenen Arrange- 
ments, denen Preußen und Rußland wohl oder übel zuftimmen mußten, 
um die bevenklichite Spannung mit Defterreich zu vermeiden: — Alles 
dies ließ nur zu deutlich erkennen, daß das Wiener Cabinet auf's Ernit- 
fichjte bemüht war, fich durch Begünftigung der bisherigen Fürſten des 
Rheinbundes für die Zukunft eine ftarke Partei in ‘Deutichland zu bilden, 
die großartigen Pläne Steins aber ein für allemal zu bejeitigen. Daß 
Kaiſer Franz in der That fich beharrlich weigerte, die Krone des neu auf- 
zurichtenden deutſchen Saiferreich8 anzunehmen, ein Schritt, gegen welchen 
Niemand, am wenigften der König von Preußen in feiner übergroßen 
Beſcheidenheit proteftirt haben würde, wollte dagegen wenig jagen und 
mag diefer Entfehluß in Wahrheit in erfter Linie von Bequemlichkeitsliebe 
bietirt worden jein*). 

Sp wurde die in der Kaliicher Proclamation enthaltene Drohung 
an die hartnädig beim Rheinbunde verbarrenden deutichen Fürften, der 
Herrichaft über ihre Länder entjegt zu werben, dieſe felbft vorläufig einzu- 
ziehen und nach Steins Vorſchlag zum allgemeinen Beten bis zum Friedens- 
ſchluß verwalten zu laffen, vollftändig bejeitigt und es mag nicht ohne 
Einfluß auf den Gang diefer Verhandlungen geblieben fein, daß Stein, 
durch Geſchäfte der Centralverwaltung in Leipzig zurüdgebalten, erft in 
der Mitte des Monats November nach Frankfurt Tommen fonnte und 
dort Vieles fertig vorfand, was er bei feiner Anweſenheit gewiß nicht 
verfehlt haben würde, nach beiten Kräften zu verhindern. 

Unter die vom Minifter Stein unter feinem Präſidio eingerichtete 
Gentralverwaltung fielen daher außer den Ländern des Königs von Sachen, 


*) Wie weit verbreitet der Wunſch nach der Wiebererftehung des deutſchen Kaifer- 
reih® in der Nation war und zugleih, in welchem hoben Anſehen und Vertrauen 
der Minifter Stein in den weitelten Kreifen ftand, beweift der Umftand, daß Offi- 
ziere der verblindeten Heere an den in Frankfurt Tebenden Profeflor der Geſchichte 
und des Staatsrechts, Nicolaus Bogt, allen Ernſtes die Frage richteten, ob Stein 
wählbar zum bdeutfchen Kaifer ſei. Vogt nahm keinen Anfland, die Frage bejahend zu 
beantworten. 

Pers, Leben Steins, pag. 728. 
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welcher fehr gegen den Wunjch des Kaiſers von Oefterreich bald nach der 
Schlacht bei Leipzig als Gefangener nach Berlin abgeführt worden war*), 
mm noch die Beſitzungen des Großherzogs von Frankfurt, des chema- 
ligen Soadjutord von Mainz und Kurerzfanzlers, der fich im Bewußt⸗ 
jein jeiner Verſchuldung gegen Deutichland ſchon vor Ankunft der Ver⸗ 
bündeten aus jeinen Staaten entfernt hatte, die Befikungen der Fürften 
von Iſenburg und von der Leben, von welchen der eritere im Sabre 1806 
als Rheinbundfürft und franzöfifcher Brigadegeneral aus preußifchen Defer- 
teurs eine Art Räuberbande in franzöfiichen Dienften gebildet hatte, wäb- 
end der Graf von der Leyen jich von Napoleon in den Fürftenftand hatte 
erheben laſſen und das franzöfiiche Bürgerrecht befaß, ferner die Länder 
des ehemaligen Schattenfönigreichs Weftphalen und des nicht minder ge- 
breblich zujammengefügten Großherzogthums Berg, ſoweit diejelben nicht 
ihren ehemaligen Herren zurücgegeben wurden, endlich die früher dem 
Prinzen von Oranien zur Entichädigung für jeine Verluſte in Holland 
gegebenen Befigungen, weil der Prinz jeßt die dort verlorene Stellung 


"wieder erhielt. Allen anderen Rheinbundfürjten wurden in Folge eines 


am 15. November gefaßten gemeinjamen Beichlujfes, welchen Stein nicht zu 
verhindern vermocht hatte, ihre Länder und ihre Souveränitätsrechte beraflen 
um der Beſitz derjelben von Rußland, Oefterreich und Preußen ausprüdlich 
gewährleiftet, Dagegen mußten fie fich verpflichten, alle ihre Kräfte für 
de Erringung und Behauptung der Unabhängigkeit Deutſchlands aufzu- 
bieten und, was freilich unbejtimmt genug lautete, fich allen benjenigen 
Einrichtungen zu unterwerfen, welche die zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
neu einzuführende Ordnung der Gejtaltung Deutjchlands nothwendig machen 
werde. Mittelſt befonderer, mit jedem Fürjten einzeln abgejchloffenen 
Berträge wurden fodann die Leitungen derſelben für den gegenwärtigen 
Krieg feltgejegt, durch geheime Artikel endlich jever Fürft verpflichtet, Sich 
gegen paſſende Entſchädigung in alle Gebietsabtretungen zu fügen, welche 
die neue Einrichtung erforderlich machen werde. .. 

Vergeblich hatte alfo Stein, ver von allen Staatsinännern jener 
Zeit wohl die genaufte Kenntniß des Charakters und ber Denfungsart 
jener Fürſten bejaß und für welchen Rüdjichten auf höfiſche und dynaſti⸗ 
ſche Intereffen abſolut nicht exiftirten, noch von Leipzig aus dem Kaifer 
Merander den Borichlag gemacht, jämmtliche Gebietstheile des ehemaligen 
Rheinbundes, mit Ausnahme Baierns, unter die Gentralverwaltung zu 
fellen, und die Gewalt der Fürſten vorläufig und auf jo lange zu jus- 
pendiren, bis nach erfolgtem Friedensichluffe die Verhältniffe in Deutich- 
land in beſtimmterer Weije geregelt werben könnten. Sein Vorſchlag war 
geſcheitert an den Rückſichten, welche die Fürjten aus Verwandtſchafts⸗ 
oder jonftigen Schonungsgründen für einander nehmen zu müſſen glaub- 
in, — auch Kaijer Alerander ift davon nicht freizufprechen**) — ımd 
u Würtemberg und Baden, in Heflen-Darmftadt und in Hefjen-Caffel, 


*) Er lebte als Krigsgefangener in Friebrichsfelde bei Berlin, wurde aber mit 
alen einem Könige zuftehenden äußeren Ehrenbezeugungen behandelt. u 

MNach den Angaben Wolzogens En Kaifer eranber ganz offen zum Minifter 
Etein geäußert haben: er müſſe das Yortbeftehen der Kleinftaaten und der verſchie⸗ 
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in Braunfchweig und Hannover, in Oldenburg, Bremen und Frank⸗ 
furt a. M. traten die alten Regierungen wieber in ihre Rechte. Größten- 
theild von der gutmüthigen Bevölkerung mit Jubel und Begeifterung em- 
pfangen, zogen bie vertriebenen Yürften von Neuem in ihre Hauptjtäbte 
ein, — mit ihnen zugleich zum größeren Theile das alte Unweſen feu- 
dalen Drudes, gewaltthätiger militärischer ‘Despotie, heimlichen Yuftiz- 
verfahrens, ungleicher Beiteuerung u. ſ. w., wie e8 vorher in feiner 
anzen Blüthe bejtanden hatte. Der Grundſtein zu dem Häglichen, Deutſch⸗ 
and auch ferner zur Ohnmacht und Zerrifienheit verurtheilenden Gebäude, 
welches Fürſt Metternich wenige Monate fpäter auf dem Congreß zu 
Wien in der deutjchen Bundesverfaffung aufführte, war mit biefem 
Schritte gelegt. Tief und gerecht war der Schmerz und der Unwillen in 
den Kreifen der deutichen Batrioten über dieſe Vernichtung ihrer ſchönſten 
Hoffnungen, über dieſe ververbliche Wiedereinjegung von Bürjten*), welche 
theild wie alle Emigranten, in ihrer Verbannung „nichts gelernt um 
nicht8 vergeſſen“ Hatten, theil in ihrem Herzen immer noch an ihrem 
Wohlthäter Napoleon hingen, heimlich, wie z. B. der König von Würtem- 
berg, deſſen Rüdfehr erjehnten und ihre neu eingegangenen Verpflichtungen 
gegen Deutichland, wie fich ſehr bald zeigen follte, nur wiverwillig und 
mangelhaft erfüllten. 

Die Friedensanerbietungen Napoleons, welche der gefangene General 
Merveldt am 17. October den Verbündeten überbracht, und welche Graf 
Metternich ſeltſamer Weiſe für aufrichtig gemeint anjah, hatten in der 
a jehr nachhaltigen Eindruck auf den dfterreichifchen Miniſter 
gemacht. 

Betroffen durch die fehr gefchiete Andeutung Napoleons, daß bei 
Fortſetzung des Krieges Defterreich Leicht in die Lage kommen Tönne, fehon 
im nächften Iahre den Krieg allein führen zu müfjen, wurde Graf Diet- 
ternich vollends Durch eine Denkſchrift des Generals Radetzli, welche ven 
ſchlechten Zuſtand der öſterreichiſchen Streitkräfte, die Wehrlofigleit der 
Monarchie mit ſchonungsloſer — enthüllte, mit der größten Beſorg⸗ 
niß erfüllt und drängte feitvem lebhafter wie jemals zum Abſchluß eines 
Friedens unter billigen Bedingungen. Schon am Tage nach der Erftür- 
mung Leipzigs hatte der Minifter in einer vertraulichen Unterredung mit 
dem gefangenen General Laurifton neue Verhandlungen anzufnüpfen gejucht, 


— — ı 


denen fürftlihen Dynaftien in Deutfchland ſchon deshalb wünſchen, um die ruffifchen 
Großfürſten und Großfkrftinnen mit paflenden Mariagen verforgen zu können. 

Es fällt indefjen einigermaßen ſchwer, dem Kaifer Alerander eine berartig frivole 
Auffaflung der wichtigſten politiſchen Angelegenbeiten zuzutrauen. 

*) Wie man aud in militäriſchen Kreifen über bie Zbiebereinfebung der Fürſten 
dachte, bezeugt folgender Vorfall, den Droyfen im „Leben Yorks“, Th II, pag. 335 
mittbeilt. i Gelegenheit eines Fleinen Feſtes im Hort'ihen Hauptquartier, in wel⸗ 
em der Kurprinz von en als Freiwilliger den Feldzug mitmadte, fragte dieſer 
den neben ihm figenden General von Hlinerbein, 06 er wohl glaube, daß man feinem 
Vater Heflen zurüdgeben werbe; er erhielt zur Antwort: 

„wenn es nad meinem Willen gebt, bekommen Emw. Hoheit nicht fo viel 
zurüd, als ES hmug unter meinem Nagel ift’. 

General York, an weldhen der Prinz ſich wendete, meinte: 

„er würde e8 allerdings nicht fo grob geſagt haben“. 
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welche indeifen nicht zur Ausführung gelangten, da der Kaiſer von Ruß⸗ 
land aufs Beitimmtejte alle Friedensunterhandlungen von der Hand wies, 
bi die Franzoſen über den Rhein zurücdgetrieben jeien. 

Dies hatte gleichwohl den nunmehrigen Fürjten Metternich nicht ge- 
hindert, im Geheimen jene Verhandlungen bei guter Gelegenheit wieder 
aufzimehmen, um fo weniger, als grabe in ven Zagen nach der Schlacht 
bei Leipzig mehrfache Ereigniſſe eingetreten waren, welche die ohnehin 
geringe Neigung des djterreichiichen Cabinets, der Conlition gegen Napo- 
leon treu zu bleiben, nur noch mehr abjchwächten. Die Behandlung des 
Königs von Sachen, die Beichlagnahme feines Landes durch die Central⸗ 

g, die Berwendung der übergetretenen ſächſiſchen Truppen batten 
bereitö den Kaiſer von Dejterreich mit tiefen Mi und der Be- 
ſorgniß erfüllt, daß fich Aehnliches auch in anderen Ländern des Rhein⸗ 
bundes ereignen könne; jett forderte der Kaifer Alerander fogar, ohne 
alle Rüdhaltung, die Entjegung des Fürften Schwarzenberg vom Ober: 
commando der Armee und gab, was indeffen nur von Öfterreichifcher Seite 
behauptet wird, nicht undeutlich die Abficht zu erkennen, den Oberbefehl 
wit dem Vorbehalt der Bildung eines militäriſchen Rathes ſelbſt zu über- 
nehmen, eine Zumuthung, welche Metternich mit großer Entjchtevenheit 


ies. 

So ergriff Metternich mit Freuden die Gelegenheit, neue Verhand⸗ 
Imgen anzuknüpfen, als Napoleon durch Caulaincourt den Antrag auf 
Auswechſelung der Gefangenen jtellen ließ. So wenig e8 auch dem Vor⸗ 
heil der Verbündeten entfprechen mochte, dem franzöfifchen Raifer zur 
Reubildung feines Heeres eine große Zahl Triegsgeübter Soldaten zurüd- 
zuſchicken, jo erflärte fich doch Fürft Metternich fofort dazu bereit und . 
Ihidte ohne Zögern am 26. Detober den öfterreichifhen Hauptmann He 
vom Generaljtabe, ven ehemaligen Begleiter des Generals Bubna auf 
jeiner Reife nach ‘Drespen, an Berthier ab, um über die Auswechſelung von 
00 Mann, fowie des Generald Merveldt gegen Rehnier zu unterhan- 
dein, Bauptfächlich aber, um über die von Merveldt überbracdten 
Anträge neue Verhandlungen zn eröffnen. 

Die Gefangennahme des Barons St. Aignan, franzöfiichen Geſchäfts⸗ 
trägers in Weimar, am 24. October, bot eine neue und noch pafjendere 
Gelegenheit dazu. In der erjten Unterrebung, welche Metternich am 
23. October in Weimar. mit vielem ‘Diplomaten batte, erklärte der Eritere, 
daß man zweifellos und ohne Schwierigkeit zum Frieden gelangen werde, 
wein der Kaiſer Napoleon venjelben ebenjo aufrichtig wolle, als die Ver- 


- bündeten,, daß aber der Frieden durchaus ein allgemeiner fein müſſe und 


Napoleon ſich einer Täuſchung bingäbe, wenn er glaube, die Eonlition 

trennen und auf Umwegen zum Abichluß des Friedens gelangen zu können. 

„ir wollten aufrichtig den Frieden — fo ſchloß Metternich 

nad) dem Berichte Bignons — „wir wollen ihn noch und werben 

ihn ſchließen. Es fommt nur darauf an, die Sache offen und 

ohne Umwege anzugreifen. Die Coalition wird einig bleiben; 
indirecte Mittel Eönnen nichts mehr helfen.” 

Fürſt Metternich Hatte in der That die Wahrheit geiprochen. So 

wenig erfreulich es auch lauten mag, jo ift es doch unumſtößliche Thatſache, 
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daß zur Zeit, nachdem Napoleon bei Leipzig befiegt und fein Rückzug 
über den Rhein unzweifelhaft geworden war, in den maßgebenden Kreijen 
eine ungemein ſtarke Friedensſtrömung herrſchte und der bei Weitem größte 
Theil der in Frankfurt verjammelten Minifter und StaatSmänner, zu- 
frieven mit den bisher errungenen, vor Kurzem noch kaum gebofften Er- 


folgen, gerne bereit war, mit Napoleon einen Frieven unter billigen ' 


Bedingungen abzufchließen. 

Nur im preußifchen Volle wie im Heere blieb die Stimmung eine 
entſchieden Triegerijche und wurde nach wie vor jeder Friedensichluß für 
ein nationales Unglüd angefeben, ver nicht zur Entthronung Napoleons 
führte. Ganz bejonders lebendig zeigte ſich diefe Stimmung im Blücher'- 
ſchen Hauptquartier, wo man es gar nicht zu begreifen vermochte, daß 
man dem erichöpften Feinde nicht ohne Zögern über den Rhein folgen 
und in Paris den Frieden dictiren, Napoleon verjagen wollte; laut und 
ungeduldig fehimpfte der alte Feldmarſchall feiner verben Gewohnheit nach 
in Frankfurt über die „elenden Federfuchſer und fchuftigen Diplomatiker, 
die Alles wieder ververben würden, was der Soldat gut gemacht habe”. 
Aber auch jelbft in preußijchen Kreijen wurde von Einzelnen der Anficht 
Ausdruck gegeben, daß ein Krieg jenjeits des Rheins nicht im Intereſſe 
Preußens liege und die Fortſetzung des Krieges und die Koſten und Opfer 
mehren werde, ohne den Gewinn zu erhöhen. Der Gedanke, daß Preußen 
auf dem linken Rheinufer Länder wieder eriwerben könne, die nur durch 
ſchnöden Raub ihm entriffen worden waren, lag diefen Kreiſen gänzlich 
“fern und die Wiedererwerbung des einft von Lubwig XIV. geraubten Elſaß 
und Lothringens, wie fie die ungeſtümen Patrioten der Kriegspartei Taut 
zu fordern anfingen, wurde dort nicht anders als wie die Ausgeburt einer 
erhitten Phantafie betrachtet. 

Der König in jeiner vorfichtigen Weife, erfüllt von Tebhafter Be⸗ 
friedigung darüber, daß der Räuber aus feinem Lande vertrieben und 
eingedenf der trüben a en welche die preußiſche Armee in ven 
Revolutionsjahren bei ihrem Einfall in die Champagne gemacht hatte, 
war wenig geneigt, das bereits Gewonnene noch einmal in einem Kampfe 
aufs Spiel zu fegen, von dem er feinen Erfolg erwarten zu bürfen 
glaubte; er hielt e8, wie Dies ganz feinem Charakter und feiner Denkungs⸗ 
weife entjprach, in feinem Herzen mehr mit der gemäßigten, als mit der 
entbufiaftifchen Kriegspartei und wünjchte und hoffte, als er am 13. No- 
vember in Frankfurt eintraf, aufrichtig, daß der inzwifchen dem Baron 
St. Aignan mitgegebene Friedensvorjchlag, auf welchen wir fofort kommen 
werden, bei Napoleon Annahme finden werde. 

Daß diefer Wunſch nad) dem Zuftandefommen des Friedens in allen 
öfterreichtichen, ſowohl diplomatifchen wie militärischen Kreifen noch viel 
lebhafter empfunden wurde, braucht kaum hervorgehoben zu werden; ber 
Inhalt der Vorfchläge, welche Metternich am 8. November dem Baron 
St. Aignan mitgab, zeigt deutlich, wie wenig das Wiener Cabinet dar- 
auf bedacht war, Napoleon zu vemüthigen, Frankreich in fichere Schranken 
zurüdzumeifen und Deutichland vor feiner Raubluft ficher zu ftellen. Nur 
Fürſt Schwarzenberg und fein Staböchef, General Radetzki, zeigten fich 
bier als eine wirkſame Unterftügung ber durch Oneifenau und Stein 
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vertretenen Kriegspartei und forberten laut und nachdrücklich die Fort- 
jegung des Krieges und den fofortigen Uebergang über den Rhein. 

In England war nach den glorreichen Erfolgen des Septembers 
und Octobers die Neigung zur Fortſetzung des Krieges, was die Nation 
betrifft, lebhafter wie je; dagegen berrichten ſowohl bei dem englifchen 
Premierminifter, Lord Caftlereagh, wie bei der Mehrzahl der britifchen 
Staatsmänner jener Zeit, fehr von der Volksſtimmung abweichende Anfichten 
über den Nutzen ver ferneren Kriegführung. Sir Robert Wilfon, einer 
der Bevollmächtigten Englands in den Hauptquartieren der Verbündeten, 
bemerkt in feinem Tagebuche bei Gelegenheit der oben erwähnten Sendung 
des Hauptmanns Heß ausprüdlich, „dieſe Sendung folle die Einleitung 
bilden zu wichtigeren Mittheilungen in Folge der Unterredung Merveldts 
mit Buonaparte. Friede fei der fehnlihe Wunfch aller verjtän- 
digen Leute”. Auch Lord Caſtlereagh, übrigens ein eifriger Bewun⸗ 
derer Metternichs und jeiner Politif, theilte dem in Frankfurt bevoll- 
mädtigten, gleichgefinnten Lord Aberdeen mit, daß die Nation zwar jekt 
mot beſonders friepfertig geftimmt ſei, das Cabinet ſich aber dadurch 
wicht leiten laſſen werde, daß daſſelbe Feine Neigung babe, fich in bie 
inneren Angelegenheiten Frankreichs zu mifchen und bereit fei, den Frieden 
anmmehmen, fall8 diejer den Verbündeten genüge Einen Widerfpruch 
ber britiichen Diplomaten gegen feine Frievensabfichten hatte Fürſt Det» 
ternich daher nicht zu beforgen. 

Um jo größeren dagegen vom Katjer von Rußland, welcher fich mit 
den fortichreitenden Erfolgen mehr und mehr dem jeinem perfüönlichen 
Ehrgeiz jchmeichelnden Gedanken bingab, der Retter Europa’s, der Ber 
fieger des größten Feldherrn feiner Zeit zu werden. ‘Dagegen war ber 
ruſſiſche Graf Neffelrove, ein warmer Anhänger Metternichs und jeiner 
Politit, entfchieven für den Frieden geftimmt und fuchte feinen ganzen 
Einfluß geltend zu machen, um venjelben zu Stande zu bringen. 

In einer am 9. November ftattfindenden Conferenz, auf welcher 
Tefterreih durch den Fürften Metternih, Rußland durch Graf Nefiel- 
ode, England durch Lord Aberveen, Preußen, deſſen Kanzler Fürjt 
Hardenberg verreift war, ebenfalls durch Neſſelrode, alfo eigentlich gar nicht, 
endlich Frankreich durch den berbeigerufenen Baron St. Aignan vertreten 
wurden, und welcher zulegt auch der Fürſt Schwarzenberg beimohnte, wurde 
daher ohne Schwierigkeit der Beichluß gefaßt, ven Baron St. Aignan 
mit folgenden unerhörten Friedensvorſchlägen an Napoleon abzufenden: 

Der Frieden, welchen man abzujchließen im Begriff ſtehe, bürfe 
unter allen Umftänden, darüber feien die Verbündeten völlig einig, nur 
em allgemeiner fein. Frankreich folle feine natürlihen Grenzen, 
d. hd. den Rhein, die Alpen und Pyrenäen behalten, dagegen unbedingt bie 
Unabhängigfeit Deutichlands, Spaniens, wo die alte vertriebene Dynaſtie 
wieder elfen jei, Hollands und Italiens anerkennen und fich mit 
dem Einfluß begnügen, den jeder große Staat nothwendig über einen 
minder mächtigen ausübt. Weber die Negierungsform und die Grenzen 
Hollands gegen Frankreich, ſowie über diejenigen Italiens gegen Oefter- 
reich follten beſondere Verhandlungen gepflogen werben. 

England erklärte fich bereit, für den Frieden auf ſolchen Grundlagen 
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die größten Opfer zu bringen und die Treiheit des Handels und der 
Schifffahrt anzuerkennen. Bei fpfortiger Annahme diefer Bedingungen 
dur Napoleon jolle unverzüglich in einer auf dem rechten Rheinufer 
gelegenen Stabt ein Friedenscongreß zujammentreten, während vefjelben 
aber die militärijchen Operationen ungeftört ihren’ Fortgang nehmen. 

Es gehörte in der That die ganze ungeheure Verblendung, ver 
grenzenlofe troßige Hochmuth eines Napoleon dazu, um nach fo fchweren 
Niederlagen, wie er fie in Rußland und Deutichland erlitten hatte, nicht 
mit Freuden und ohne jegliches Zögern Bedingungen anzunehmen, welche 
Tranfreih, indem fie diefem die in dem Friedensichlüffen von Campo 
Formio und Xuneville erworbenen Grenzen vorzeichnete und den Beſitz 
des ganzen überrheinifchen Deutichland zuerkannte, in einer Machtjtellung 
aus dem KRampfe hervorgehen ließ, welche dem ehrgeizigen Kaiſer fehr 
bald gejtattet Haben würde, fein altes Vebergewicht in Europa wieder zu 
erlangen, in einer Stellung, wie fie dem vollftändig Befiegten nur eine jo 
furzfichtige, mattherzige und gewiljenlofe Diplomatie, wie es die in Frank⸗ 
furt verſammelte war, bewilligen fonnte. 

Südlicher Weife war Napoleon, welcher felbft nach der Niederlage 
bei Leipzig feine Rage nur vorübergehend richtig beurtbeilte, Faum auf fran- 
zöſiſchem Boden angelangt, als er auch trog mancher warnenden Zeichen 
von der wachjenden Unluft und Erfchöpfung der franzöfiihen Nation zu 
jeinem ganzen ungemefjenen Stolze zurückkehrte. Er ließ auf den ihm 
am 15. November zugehenden Frievensvorjchlag der Verbündeten ſchon 
am 16. ebenjo unwahr als hochmüthig antivorten, daß es ſtets das Ziel 
jeiner Politik gewejen fei, einen auf die Unabhängigkeit aller Natio- 
nen gegründeten Frieden herzuftellen, daß er bereit jet, an einem 
Frievenscongreß Theil zu nehmen und dazu Mannheim in Vorſchlag 
bringe; — aber von der Annahme der ihm geftellten Bedingungen als 
Örunblüge des Friedens war in der Antwort des Kaifers mit feiner Silbe 
die Rede. " | 

Inzwiſchen war ſchon in dem nächlten Tagen nad) der Conferenz am 
9. November in den maßgebenden Kreijen in Frankfurt ein überrajchenver 
Umſchwung der Meinungen erfolgt, welchen Metternich nicht hatte ver- 
hindern können. Zunächſt war am 13. November der Miniſter vom Stein 
in Frankfurt eingetroffen und feinem mächtigen und unmwiberftehlichen Ein- 
fluß auf den Kaijer Meranver gelang es, diefen bald zu überzeugen, daß 
ein jolcher Frieden demüthigend für die fiegreichen Verbündeten, gefahrvoll 
für die fünftige Ruhe und Sicherheit Europa’s fer, daß der Krieg, wie 
dies auch ſchon in Xeipzig ausgeiprochen und anerkannt jei, fortgefeßt 
uns müfje bis zur gänzlichen Vernichtung des Napoleonijchen Raifer- 

ums. 

Auch die Diplomatie war inzwischen zur Befinnung gelommen. Die 
polternde Heftigfeit des alten Feldmarſchalls Blücher, der ruhige und 
befonnene, aber doch energifche und auf unwiderlegliche Gründe gejtüßte, 
Widerftand des in hohem und wohlverdientem Anſehen ftehenden Gneifenau, 
welcher dem Kaifer Alexander und feinem Könige überzeugend darthat, daß 
Napoleon nur „Durch Krieg und immer wieder durch Krieg“ befiegt wer- 
den könne, das feite Auftreten Steins, die Zuftimmung Schwarzenbergs 
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und Radetzki's zu Gneiſenau's und Steins Anjichten und Plänen ficherten 
ver Kriegspartei mehr und mehr das Uebergewicht über die eifrigen Ver- 
fechter des Friedens. Vielfache Kundgebungen der öffentlichen Meinung, 
in England wie in Deutichland, laute und öffentliche Protefte gegen bie 
mattherzige Briedenspolitif der Diplomaten zu Frankfurt, welche von allen 
Seiten und in den verichiedenften Formen einliefen*), endlich das raſche 
fiegreihe Vorbringen Bülows in den Nieverlanben und die immer be- 
ftimmter lautenden Nachrichten über die mißvergnügte Stimmung und 
Erſchöpfung der franzöfifchen Nation, über die Rübrigfeit der alten Par- 
teien, welche im Vorgefühl des herannahenden Zufammenfturzes fich nach 
anderen Stüßen umzujehen begannen — Alles dies trug dazu bei, den 
Umihwung der Stimmung zu vollenden. 

Da Napoleon bis dahin die Friedensvorſchläge der Verbündeten nicht 
genommen batte**), jo wurde in der am 1. December ftattfindenden 
Conferenz der Beichluß gefaßt, die am 9. November aufgeitellte Friedens» 

aufzugeben und den Krieg gegen Napoleon fortzujegen. 
Segen Napoleon, nicht gegen Frankreich, wie e8 in dem Manifeſt, welches 
tiefen Beichluß verfündigt, ausprüdlich heißt, obgleich es ſchwer begreiflich 
it, auf welche Weije man dieſes Programm, Krieg gegen Napoleon allein, 
terdzuführen gedachte, wenn die Sranzojen, wie fie feit zwanzig Jahren 
gethan, auch jekt binter ihrem Kaifer ftanden. Frankreich jelbit, — fo 
vertündet das Manifeſt weiter — wollten die Verbündeten jo groß und 
mächtig laffen, wie bies für bie Grundlagen des europätichen Staaten 
gebäudes nothwendig ſei; man würde dem Lande Grenzen bewilligen, wie 
fie daſſelbe umter feinen Königen nie befejfen habe, aber man werde aud) 
mcht eher das Schwert in die Scheide ſtecken, bevor der politifche Zuftand 
Erropa's nicht dauernd befeitigt jet und heilige Verträge Europa ben 
wahren Frieden gefichert haben würden. 

Wie im Auguft zu ‘Drespen, fo befann fich auch jetst im December 
Rapoleon zu ſpät eines Beſſeren. ALS feine Erflärung, daß er die ihm 
gemachten Vorſchläge amehme, am 3. ‘December in Frankfurt eintraf, 
war das Kriegsmanifeit der Verbündeten bereits in der ganzen Welt be- 
mt, die Gefahr des „faulen Friedens” mit den „natür- 
liden Grenzen” für jetzt wenigftens glücklich bejeitigt. 

*) Der nachdrüdlichſie und wirkungsreichſte Proteft gegen bie klägliche Politik ber 
op — war wohl zweifellos die eben jeßt, ſehr zu rechter Zeit er⸗ 
„Der Rhein, Deutſchlands Strom, aber nicht Deutſchlands Grenze‘, 

vr E, M. Arndt. 


Nıt klarer Schärfe und ber ihn auszeichnenden kernigen Berebtfamfeit weift der 
Berfafler die Nichtigkeit der Anfprüde Frankreichs an diefen Strom, bie ganze Ver⸗ 
derblichleit der Theorie von den natürlichen Grenzen nad), und zeigt, daß die Aner- 
fenmmng und Unterftügung folcher Anſprüche von Seiten Deutiher eben fo dumm als 
ſchlei genannt werden müſſe 

Richt Flüffe, fondern die Sprade, Meere und Gebirge feien bie natürlichen 
regen der Bölter, und fowohl das Recht wie bie Politik, die Ehre wie bie Treue 
des dentichen —e machten es zur Pflicht, den Franzoſen das linle Rheinufer 
wieder abzunehmen u. ſ. w. 

.NBergeblich haite Metternich noch in den letzten Tagen des Novembers in 
Paris dringend an die fofortige Annahme gemahnt. 
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Neben diefen Berathungen über Krieg oder Frieden wurde auch Die 
Trage über die Art und Weife der Fortfekung des Krieges eingehend er- 
örtert und bier wie dort traten die jchroffiten Gegenfäte zu Tage. 

An der Spike der Kriegspartei ftand in erjter Linie der General 
von Gneifenau, welcher getreu feinem Grundſatze, daß der Sieg raftlos 
bi8 auf's Aeußerſte verfolgt werden müffe, auch jegt die glückliche Beendigung 
des Krieges nur in der ununterbrochenen, energifchen Fortſetzung der Yeind- 
jeligfeiten erblidte und dafür mit allen Kräften feines Geiſtes ae nd 
tbätig war. Schon unmittelbar nach der Schlacht bei Leipzig hatte fi 
Gneifenau eingehend mit Plänen für die weiteren Operationen, auch über 
den Rhein hinaus beichäftigt. Nach feinem Vorſchlage follte General 
von Bülow mit Theilen der Nordarmee, dem britten preußifchen und dem 
Corps Wingingerode über Hannover in Holland eindringen, deſſen Er- 
oberung bei der günftigen Stimmung der Bewohner, der geringen Zahl 
ver feinplichen Streitfräfte und dem verwabrlojten Zuftande ver Feitungen 
nur geringe Schwierigkeiten haben konnte; die fehlefifche Armee jollte nach 
einigen durchaus nothwendigen Ruhetagen bei Gteßen fich auf Mühlheim 
wenden, dort am 15. November den Rbein überjchreiten und direct auf 
Drüffel vorrüden, woſelbſt fie am 25. November eintreffen konnte. Mit 
diefen Operationen boffte Gneiſenau nicht allein allen von Frankreich nach 
Holland etwa gejendeten Verftärfungen den Weg dorthin zu verlegen und 
durch die Wegnahme der ungeheuren Waffenfabrifen in Lüttich und Namur 
Napoleon einen bei der Nothwendigkeit einer neuen Heeresrüftung äußerſt 
empfindlichen Schaden zuzufügen, jondern er rechnete auch mit Beſtimmt⸗ 
beit darauf, daß der Einfluß des Kaijers von Rußland die Hauptarınee 
jchleunigjt über den Rhein führen werde, ſchon um das jchlefifche Heer 
nicht iſolirt zu laſſen. 

Das gemeinjame Ziel aller drei Heere follte dann, was allerdings 
noch nicht unverholen, am wenigften gegen das öfterreichifche Hauptquartier 
ausgeiprochen ward, Paris fein, welches zu erreichen Napoleon jchwerlich 
verhindern könne, wenn man ihm nicht Zeit zu neuen NRüftungen Tieße. 

In einem Schreiben aus Fulda vom 31. October an den König 
führt Gneifenau aus, daß nach den eingegangenen Nachrichten die franzö⸗ 
ſiſchen Feſtungen durchaus fchlecht mit allen zu einer Fräftigen Verthei- 
Digung nothwendigen Gegenftänven verfehen feien, daß e8 Napoleon ab- 
jolut unmöglich fein müſſe, gleichzeitig die zahlreichen Pläke an feiner 
Nordoitgrenze mit genügenden Bejatungen zu verjehen und Streitkräfte 
von irgend welcher Bedeutung im freien Felde aufzujtellen, daß es daher 
jet vor Allem darauf ankomme, folche Stellungen zu wählen, von wo 
aus mar jo viele deſtungen als möglich bedrohe. Als einen ſolchen Punkt 
bezeichnet Gneiſenau Maſtricht, von wo aus man die holländiſchen Feſtungen 
von denen des alten Frankreich abſchneide, den Feind wahrſcheinlich zwinge, 
die erſteren Preis zu geben, um die letzteren zu ſchützen, ſo daß die Er- 
oberung Hollands feine Schwierigfeit haben werde. 

Die Zweifel und Bedenklichkeiten, welche der englijche General Ste- 
wart, jo ermwünfcht auch den Engländern die in Aussicht geftellte Erobe- 
rung Hollands erichien, gegen die Ausführung der Möglichkeit geäußert 
hatte, widerlegt Oneifenau in einem Briefe von demfelben Tage. Er 
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giebt zu, daß die Armee enorme Berlujte erlitten habe, Die Truppen 
Jorks auf 10,000 Mann gejehmolzen feten; aber er weiſt auch darauf 
bin, daß man in nächjter Zeit bedeutende Verjtärkungen, 3000 Preußen, 
15,000 Auffen und wahrſcheinlich auch ein heſſiſches Corps erwarten 
inne und dann ein * beſitze, welches wohl die Eroberung Hollands 
unternehmen könne. Napoleon habe in Rußland ein Heer von 400,000 
Mann, in dem jetigen Feldzuge abermals 300,000 Mann verloren, zwinge 
man ihn, in den größten Theil jeiner Feſtungen Beſatzungen zu werfen, jo 
nehme man ihm, ba Frankreich 120 bis 130 Zeitungen bejige und Hol- 
land, Flandern und Brabant mit Feſtungen gefpiekt feien, jede Möglich- 
fit, ein einigermaßen bebeutendes Heer in's Feld zu ftellen. „Gab es 
jemal® einen Zeitpunkt” — fo beißt es in dem Schreiben Gneiſenau's — 
„große Anftrengungen zu machen, jo tit es der jeßige”. 

In demfelben Sinne ſchrieb General von Blücher am 3. November 
aus Gießen an den König. Er berichtet, daß es feine Abficht fei, nad) 
einigen nothwendigen Ruhetagen nach Cöln zu marfchiren, dort jo fchnell 
als möglich über den Rhein zu gehen und die Eroberung von Holland, 
welhe der König vermuthlich einem Theil der Nordarmee übertragen habe, 
zu unterjtüßen. j 
| „Röthigen wir den Feind" — fo fchließt ver Brief des Feld- 

marſchalls — „ver, jo lange er am rechten Ufer des Rheins 
operirte, feine jeiner vielen Feſtungen mit Garniſon zu ver- 
jeben brauchte, fie zu bejegen, jo wird er zu fchwach, um im 
Felde gegen und zu erjcheinen, und will er fich im Felde halten, 
jo verliert er Feſtungen“ u. |. w. 

An demſelben Tage jchrieb auh Müffling im Auftrage Gneifenau’s 
an den General von dem Kneſebeck, der al8 Generalabjutant des Königs 
zugleich deſſen bejonderer militärischer Rathgeber war und jein volles Ver⸗ 
trauen beſaß, welcher aber in ber übertriebenen Vorftellung, welche er 
von dem im Frankreich zu erwartenden Widerſtande hatte, durch Fort—⸗ 
jekımg des Krieges Alles wieder zu verlieren fürchtete, was jo mühſam 
errungen war, daher dringend zum Frieden rieth und gewiffermaßen als 
das Haupt der Friedenspartei angejehen werben muß. 

„Bert läßt fich Napoleons Lage überfehen,” — jo ſchreibt Müff- 
ing. — „Geben wir fohnell auf Holland los und mit doppelter 
Kraft über den Rhein, jo muß die Eroberung Hollands in zwei 
Monaten vollendet und ein dauerhafter Frieden fein. Bleiben 
wir dieſſeits ſtehen und laffen uns von Unterhandlungen hin- 
halten (ich meine, fie können Kenn Gang geben, auch wenn wir 
über den Rhein find), fo propbezeihe ich eine blutige Campagne 
pro 1814. Napoleon ift in der fchredlichiten Yage, in der er 
je war und kommen kann“ u. . w. 

Mit dem Feldmarſchall zu den großen militärifchen Berathungen nach 
sranffurt berufen, fuchte hier Gneifenau auch den Kaijer Alexander von der 
Richtigkeit und Zweckmäßigleit jeiner Vorſchläge zu überzeugen. Im einer 
demjelben überreichten ausführlichen Denffchrift, betitelt: „Ueber Die große 
tage des Augenblicks“, weift Gneifenau nach, daß Napoleon, welcher ſchwerlich 
mehr als 50.000 Mann über den Rhein gerettet babe, zunächit höchſtens 
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90,000 Mann zur Bertheidigung feiner Oftgrenze aufzuftellen verntöge, 
daß man ibm daher feine Zeit laffen dürfe, neue Heere zu bilden, „pie 
Unglüdsfälle des jeßigen Feldzuges vergeifen zu machen und die Geiſter 
wieder zu heben“. “Die große Zahl von Feſtungen, melde Frankreich be- 
fige, feten unter den jegigen Umftänden nur eine Laſt für dajfelbe, „venn 
die Mittel des größten Reiches würden nicht ausreichen, um alle vieje 
Plätze in BVertheidigungszuftand zu ſetzen; und noch weniger würden die 
Mittel des gevemütbigten, an Menjchen und Geld erichöpften Frankreichs 
dazu hinreichen”. 

Öneijenau jchlägt Daher vor, daß das jchlefiihe Heer am 15. November 
über den Nieperrhein geben und jchnell in Brabant vokdringen, General 
von Bülow die Yſſel überjchreiten, endlich die Ruſſen und Dejterreicher 
über den Mittelrhein geben und gegen Met vorbringen follten. Alle 
übrigen jpäter verfügbar werdenden Truppen follten alsdann durch bie 
Schweiz über Belfort in Frankreich einrüden. 

General Gneiſenau's Vorfchläge fanden anfänglich nicht nur beim 
Kaiſer Alexander, ſondern auch bei den englifchen Bevollmächtigten, ſo⸗ 
wie bei einzelnen, beſonders thätigen öſterreichiſchen Generalen Zuſtim— 
mung; beſonders Schwarzenberg und Radetzki ſprachen ſich entſchieden für 
ein ſofortiges Einrücken in Frankreich aus, welches ſie jedoch mit der 
Hauptmaſſe der Armee nicht am Mittelrhein, ſondern durch die Schweiz 
bewerkſtelligt zu ſehen wünſchten. 

Aber der General von dem Kneſebeck widerſprach den Anſichten Gnei⸗ 
ſenau's in dem großen Kriegsrathe, welcher am 7. November gehalten 
wurde, vollſtändig und entjchieven. General Kneſebeck wollte vor Allem 
die Wieverberjtellung des Friedens, nicht allein, -weil nach jeiner An⸗ 
Ihauung durch den Herbftfeldzug jo ziemlich Alles erreicht war, was man 
erreichen wollte und weil es ihm in hobem Grade bevenklich, ja verwegen 
ihien, das glüdlih Erlangte in einem neuen Kampfe abermals auf's 
Spiel zu jegen, jondern auch weil — was der General freilich nicht offen 
und laut ausjprah — das noch immer unbeftimmte Verhältniß Preußens 
zu Rußland, welches bejtimmter zu geftalten er ſelbſt jich in Kaliſch 
vergeblich bemüht hatte, ibm noch immer fchwere Bedenken darüber er- 
regte, im welcher Weife der Kaiſer von Rußland die dort gegebenen um- 
bejtimmten Berjprechungen erfüllen werde. Erft mußte feiner Anficht nach 
ganz bejtimmt ausgefprochen fein, welche Vortheile man Preußen gewähren 
wolle, che daſſelbe fich zu dem höchſt bedenklichen Zuge über ven Rhein 
entjchließen dürfe. General von dem Kneſebeck forderte daber, daß ſowohl 
die jchlefiiche wie die Hauptarmee vorläufig am Rhein ftehen bleiben und 
ſcheinbar Winterquartiere beziehen follten, um die Streitkräfte des Feindes 
bei Mainz feitzuhalten. Bülow folle inzwijchen Dollar erobern, wobei 
die Stellung der Hauptarmee ihm wefentlich von Nuten fein werde. 

Nah einer ſehr lebhaften, ja zuweilen jtürmiichen Debatte*), bei 


) General Kneſebeck t über den peftigen Widerſtand, den er erfahren, fpäter 
in einem Schreiben an Gneiſenau wie folgt: 
„ich babe Alles über mich ergehen laffen, wie beim Waffenftillftand und 
wie 1812 — . . . babe es ruhig ertragen, daß der Marihall Vorwärts 
wie einft der felige Scharnhorft mir die bärteften Sachen fagte, weil fie 
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welcher der General Kneſebeck feine Pläne und Anjichten nicht allein gegen 
Blücher und Sneifenau, fondern auch gegen die Bevollmächtigten Eng- 
lands und des Prinzen von Dranien zu vertbeidigen hatte, kam e8 an 
dieſem Zage zu feiner Enticheivung *). 

Auch yon öfterreichifcher Seite wurde nunmehr für den freilich wenig 

ünichten Fall der Fortjegung des Krieges ein Operationspları vor⸗ 
geihlagen, welcher ſchließlich, wenn auch mit wejentlichen Modificationen 
zum Amnahme gelangte. 

Seneral Yangenau — denn diefer gelehrte Stratege war der Ber: 
faffer — erklärte den Angriff auf Frankreich vom Rheine ber überhaupt 
fir ganz unautäiig, da man bier zunächft ven Rheinftrom mit den großen 
geitungen Mainz und Straßburg, ſodann die Vogefen mit ihren Eng- 
pälfen, die Mojel, die Maas, vor Allem aber jenen berühmten drei» 
fachen Beftungsgürtel vor fich haben werde, durch welchen Bauban einjt 
grade diefe Seite Frankreichs unangreifbar gemacht habe. General Langenau 
will die ganze Oſt- und Norboitfeite Frankreich nur durch das fchlefiiche 
Heer unter dem Feldmarſchall Blücher beobachtet wifjen, veilen Haupt- 
beitimmung es demnach jet, Deutichland zu fehügen und Mainz zu beob- 
achten, welches aber auch unter Umftänden die Operationen der Haupt- 


armer. durch Diverfionen auf dem linfen Rheinufer unterjtügen könne. 


Die Hauptarmee ſelbſt ſollte nach Langenau's Vorſchlag links ab- 
marſchiren und ſich der Schweiz bemächtigen, von dieſer Seite aus, wo 
die verwundbarite Stelle der franzöſiſchen Grenzen liege, in die Grafſchaft 
Burgund eindringen, welche nur durch wenige unbedeutende Feſtungen 
geihügt ſei und fich des fogenannten „Blateau’8 von Langres“ be- 
mächtigen, einer 1626 Fuß über dem Meeresipiegel liegenden Hochebene 
auf dem Höbenzuge, welcher das Tlußgebiet der Seine von dem der Saone 
und der Rhone trennt. Den Befig diejer Hochebene hielt General Langenau, 
an entſchiedener Anhänger der etwas veralteten Theorie, daß die Ent» 
ſcheidung Des Krieges mehr im Befig der wichtigen ftrategijchen Punkte, 

in der Bernichtung der Streitkräfte und Hülfsmittel des Gegners 
liege, von fo bervorragender Wichtigkeit, daß er fich überzeugt bielt, die 
Beſitznahme diejer Hochebene, von welcher aus man die Ebenen Burgunds 
md der Champagne beherriche, werde hinreichen, um Napoleon jofort 
zum Abſchluß des Friedens zu bejtimmen. 

General Langenau wies überdem darauf dahin, daß die Hauptarmee 
mit der Beſetzung der Schweiz vorausfichtlich in die Yage kommen werde, 
fh mit dem öfterreichiichen Heere in Italien in Verbindung zu fegen, daß 
der Bicelönig Eugen allem Bermuthen nach aus Italien weichen werbe, 
jened Heer ihm dann nach Frankreich folgen und bei Lyon zu den in 
Frankreich vorrüdenden Heeren ftoßen, auch mit dem von ven Phrenäen 





mid wicht verftanden — . . . aber jich geftehe, es gehört beinahe mehr 

als menſchliche Kraft dazu umb ich Kin diesmal wie beim Waffenftillftand 

franf über den Berbruß und ben Aerger geworben, ben ich darliber er- 
“ u . 


duldet w. 
*) Nur der Beſchluß wurde gefaßt, das Blücher'ſche Heer, welches an demſelben 
zug a ach von Biegen nad Cöln antrat, fofort nad der Gegend von Mainz 


any 


16 Siebentes Buch. Capitel VII. 


ber in das ſüdliche Srankreich eingevrungenen Heere Wellingtons in Ver⸗ 
bindung treten könne. . | 

Bergeblich befümpfte Gneiſenau einen Teldzugsplan, von welchem er 
in einem Schreiben an Kneſebeck jehr richtig bemerfte, daß „fieben Wochen 
verloren gehen würden, ehe er nur angefangen werden könne”; er mußte 
zulett fich zufrieden damit geben, daß in Folge ver beftimmten Forde⸗ 
rung des Kaiſers Alerander wenigjtend die Eroberung Hollands mit in 
denſelben aufgenommen und für das jchlefifche Heer eine größere Thätigfeit 
am Mittelrhein in Ausficht genommen ward, daß wenigjtens der Vorjchlag 
des Generald Duka, des Lieblings des Kaiſers von Dejterreich, nicht an⸗ 


‚genommen worden war, welcher den Angriff auf Frankreich ohne Rüdficht 


auf bie Feſtungen für ein unbejonnened Abenteuer anſah und im Frühjahr 
1814 einen völlig methodifchen Krieg gegen die Feftungen beginnen wollte. 
Noch am 20. November richtete Oneifenau eine Denkſchrift an den 
König, in welcher er fehr eingehend die Trage erörtert, ob es gerathener 
jei, am Rhein ftehen zu bleiben, den Truppen Ruhe und Erholung zu 
gönnen und ihre Bedürfniffe und Berftärkungen zu erwarten, over ob 
man noch eine Anftrengung mehr machen und dem Feinde nicht Ruhe 
noch Raſt laſſen folle, um die Früchte des errungenen Sieges zu fichern. 
Er fagt darüber: 
„Thun wir das Erite, fo vergönnen wir dem Yeinde Die Seit, 
Recruten zu fammeln und die Mittel zu entwideln, um felbige 
felppienftfähig zu machen. Wenige Monate werden verfließen 
und wir werden wieder zahlreiche Armeen auftreten fehen, die 
unjere tapferen Soldaten auf's Neue befämpfen mäfjen. Die 
Erfahrung tiejes Feldzuges bat und mehrere Dale belehrt, daß 
wir hinterher mit Blut büßen mußten, was wir durch Unter- 
laffung einer Anjtrengung mehr verfäumt hatten. Diefe Be— 
trachtung erhebt den vorliegenden Gegenſtand zu einer Gewiſ⸗ 
fensfrage. | 
„Fahren wir bingegen fort, unjere Siegeslaufbahn zu ver- 
folgen, jo liegt Hierin eine Härte gegen unjern achtungswerthen 
Soldaten, der fo viel getragen, gefämpft und entbehrt bat. 
Die Hoffnung jedoch, durch einen vielleicht noch zwei Donate 
verlängerten Feldzug uns zwei Sriegsjahre zu erjparen und 
Ströme von Blut und zweifelhafte Schlachten, vie abermals 
Em. Königl. Majeftät Thron in Gefahr bringen könnten, läßt 
mich über jenen Vorwurf der Härte hinwegſehen“ u. |. w. 
Auch General Kneſebeck war von jeinen: erften Vorjchlägen zurüd- 
gefommen und batte fich im Wejentlichen den Plänen Langenau's ange- 
ſchloſſen. Er ſchlug nunmehr vor, die geſammte —A— durch die 
Schweiz in Frankreich eindringen zu laſſen, die ſchleſiſche Armee nach 
dem Oberrhein zu rufen und ihr die Deckung von Flanke und Rücken 
des großen Heeres zu übertragen; die Eroberung Hollands müſſe dem 
Kronprinzen von Schweden überlaſſen werden und ſei überhaupt auf dieſelbe 
fein jo großes Gewicht zu legen, da man Holland in Paris erobern werbe*). 
*) Auf die Mitwirkung des Kronprinzen von Schweben zu einem birecten Angriff 
auf "Frankreich durfte wohl nicht zu rechnen fein. Diefer Prinz, welder jegt in 
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Die vielfachen Aenderungen, Zuſätze und Vervollftändigungen, welche 
noch in den nächiten Wochen dieſer Kneſebeck-Langenau'ſche Operations 
Han von den verjchtedenjten Seiten, felbft vom Kaiſer Alexander erfuhr, 
die ferneren Bemühungen Blüchers und Gneiſenau's, diefen Plan zu 
Sintertreiben, mögen bier mit Stillichweigen übergangen werben. Im 
BVeientlichen waren e8 die Operationen Langenau's, mit den Zuſätzen vom 
Kaiſer Alexander und von Kneſebeck, welche zur Annahme gelangten und 
weichen Fürſt Samargenberg in einem von ihm eigenhändig niedergejchrie- 
been Aufiag fchlieflich eine beftimmte Gejtaltung gab. Auch als vie 
Schweiz in einer außerorventlichen Tagſatzung vom 18. December plößlich 
ihre Neutralität erflärte und Napoleon fich, wie leicht erflärlich, beeilte, 
dieſelbe anzuerkennen, erlitt der angenommene Plan nur eine unmwejentliche 
Amderung. Zwar wollte der Raifer von Rußland, weldher um feines 
alten Erziehers, des Generals Laharpe willen, die Schweiz zu fchonen 
wünſchte, von dem Zuge durch die Schweiz fortan nichts mehr wifjen, aber 
er ließ fich leicht durch die Vorſtellung bejchwichtigen, daß man die Neu⸗ 
tralitätslinie der Schweiz ja um eine Meile weiter zurücerlegen und bei 
Dojel über den Rhein gehen könne, mit um jo größerem Rechte, als 
noch vor Kurzem die Schweiz dort einer franzöfifchen Divifion den Ueber- 
gung ausdrücklich gejtattet habe. *) 


Die ungeheure Zahl der Streitkräfte, mit welchen die Verbündeten 
ten —— jenſeits des Rheins zu eröffnen vermochten, ſicherte denſelben, 
wie Gneiſenau immer von Neuem hervorgehoben hatte, in der That ein 
ſehr bedeutendes Uebergewicht über ihren Gegner; die ängitliche Scheu 
md Vorſicht, mit welcher die Verbündeten endlich den franzöfiichen Boden 
beraten, obgleich ihnen die Erfchöpfung Frankreichs an Menſchen wie an 
Geld und allen fonftigen Kriegsbebürfnifien, der Widerwillen der Bevöl⸗ 
terung gegen die Fortjegung des Krieges jehr wohl befannt waren, ijt 
daber um fo ſchwerer zu begreifen. 

Allerdings war der Zuftand, im welchem die einzelnen Corps, na⸗ 


—. - 
—— 


caem Briefe an den König von Preußen offen mit feinen Anfprücen an bie Krone 
son Frankreich ortrat, warnte vielmehr aufs Cifrigfte bie Verbündeten vor jedem 
Letreten des gen framzöfiihen Bodens, welches unter allen Umftänden zu ihrem 
völligen Berberben führen müſſe. 
‚Er entblövete fi fogar nicht, den Rath zu ertheilen, daß bie Verbündeten, als 
ges Mittel zum Frieden En gelangen, Napoleons Perjon gänzlich von ber Sache 
Frautreichs trennen, &8 forgfältig vermeiden ſollten, den franzöllichen Nationalſtolz zu 
md baber die Gewährung bes Friedens von Frankreich erbitten 
mösten. Und, fo betrübend es it, diefe empörende Zumuthung blieb nicht ohne 
Gufug auf einen großen Theil der im Hauptquartier Berfammelten. 

*) Für Metternich hatte mit dem ganzen Zuge durch bie Schweiz neben anderen 
voftiihen Sweden hauptſachlich die Abſicht, bei Gelegenheit des Durchzuges mit Hillfe 
der alten gepüü —e— die Verfaſſung der Schweiz umzuftüggen, bie alten 
Zaflande rzuftellen und fomit das Land dem bisherigen franzöſiſchen Einfluſſe 
m entziehen und von Neuem dem öſterreichiſchen zu unterwerfen. Die hinterliſtige 
It, u welcher dies trotz ber Anerkennung der fehmweizerifchen Neutralität von Seiten 
Dererreichs durchzuſetzen gefucht wurde, erregte fpäter den beftigften Zorn bes Kaifers 
Urander, und es kam ja zu offener Entzweiung zwifchen ihm und Metternich). 

». Gefel, Seſchichte. VIL 2 
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mentlich die des fchlefifchen Heeres, an den Rhein gelangt waren, wohl 
geeignet zu dem Bedenken, ob e8 rathſam oder auch nur möglich fei, mit 
jo decimirten, erjchöpften und zum Theil fchlecht befleiveten und mangel⸗ 
baft ausgerüfteten und bewaffneten Schaaren einen Winterfeldzug im feind- 
lichen Lande zu eröffnen. Zählte doch die ganze fchlefifche Armee, als fie 
vor Mainz eingetroffen war, nur noch 36,000 Dann unter ven Waffen, 
das Horf’iche Corps, beim Beginn des Feldzuges 37,800 Mann ftart, 
faum noch 10,000 Mann; war doch ein großer Theil ver Geſchütze aus- 
gefchoffen oder demontirt oder zerbrochen fteben geblieben, der Reſt nur 
mühſam zufammengeflidt, die Gewehre der Infanterie im höchſten Grabe 
reparaturbedürftig, die Belleivung zerriffen und fadenjcheinig, an Mänteln 
und Schubzeug der bitterjte Mangel. 

Die Wochen der Ruhe am rechten Rheinufer hatten indeſſen biefen 
empfindlichen Uebelſtänden, welche übrigens in jo hohem Grade auch nur 
bei der raſtlos vorwärtsftürmenden Armee Blüchers eingetreten waren, 
in wunberbarer Weije abgeholfen. Im großer Zahl waren die Genejenen 
aus den Lazarethen, die in der Heimath ausgebildeten Erjatmannfchaften, 
detachirt geweſene Truppentbeile, zu der Armee zurückgekehrt, für die Bes 
bürfniffe derjelben nach jeder Richtung fo weit als möglich gejorgt worden. 
Altmählich ftießen auch die Contingente der ehemaligen Rheinbundfürften, 
welche nach dem von der Gentralverwaltimg fejtgeftellten Plane zujammen 
faft 150,000 Mann Linien» und ebenjo viel Landwehrtruppen, erjtere 
iofort, letztere ſobald als die Formation beendet war, zu ftellen hatten”), 
zu der Armee, desgleichen neu formirte oder foldhe Truppen, welche bisher 
vor Feftungen verwendet und nunmehr disponibel geworden waren. 

Schon am 24. Januar berechnet Gneiſenau in einem dem Kriegs- 
ratb vorgelegten Auffat die augenblidlich disponiblen Truppen auf 242,000 
Mann, wober die Truppen Bülows und des Kronprinzen von Schweden 
nicht mitgezählt find, die in furzer Zeit Disponibel werdenden auf 35,000, 
die auf dem Marſch befindlichen Verftärkungen mit 42,000, die in fpäterer 
Zeit verfügbar werdenden auf 52,000, endlich die Truppen fpäterer For- 
mation aus den NRheinbundländern mit 150,000, die noch von Baiern 
zu ftellenden mit 40,000 Dann, mit der Annahme jedoch, daß von den 
drei legteren wohl nur auf die Hälfte zu rechnen fein werbe. 

Zuverläjfigen Angaben nad zählte die Hauptarmee ver Verbündeten, 
welche in den erjten Lagen des Monats December als vorbereitende Be- 
wegung zu dem Einmarjch in die Schweiz anfing, fich mehr ſüdlich zu 


*) Nah dem Maßftabe von zwei Procent ber Seelenzahl, doch wurde biefer Pro- 
centſatz theils nicht erreicht, theil® auch überfchritten. 

Baiern follte nach dem Bertrage von Ried 36,000 Dann zur Armee ftoßen laſſen, 
der König von Würternberg 12,000 Dann, der Kurfürft von Heſſen ebenfoviel, beide 
die gleiche Zahl Landwehr, Baden 18,000 Mann Linie und Landwehr u f. w.; doch 
ing es überall mit ter Formation der Landwehr langſam genug vorwärts, nur in 
Sadjfen waren ſchon nad vierzehn Tagen 10,000 Mann vinie fertig ausgerüftet und 
die Sum von 20,000 Mann Landwehr im volliten Gange. 

Zur Beltreitung der Kriegstoften mußten die Rheinbundfürften 17 Millionen Gut- 
ben zahlen, von welchen Preußen, Rußland und Oefterreih je °s, Schweden 1, 
erhielt. Auch war die Bekleidung, Ausrüftung, Verpflegung u. f. mw. ihrer Eontin« 
gente ihre Sache, die Aufficht darüber der Ceutralverwaltung übertragen. 
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ziehen, etwa 191,000 Mann, worunter faft 30,000 Reiter, mit 682 
Geihügen, und beſtand aus: | 

den beiden leichten öfterreichifchen Divifionen Bubna und Morik 
Lichtenjtein, dem 1., 2. und 3. ausjchließlich djterreichiichen Armeecorps 
unter Collorevo, Alois Lichtenjtein und Gyulay, dem 4. Würtembergi- 
ſchen Armeecorps unter dem Kronprinzen dieſes Landes, dem 5..Corps, 
theils Baiern, theild Defterreicher unter Wrede, dem 6. ruffiichen Armee- 
corps ımter General Wittgenftein, dem öfterreichifchen Nefervecorps unter 
dem Erbprinzen von Hejjen-Homburg und den rujfilch-preußifchen Garden 
und Reſerven unter General Barclay de Tolly. 

Zur Neferve für diejes große Heer und bereit, vemfelben innerhalb der 
näͤchſten Wochen über den Rhein zu folgen, diente das in der Formation 
begriffene 6. Deutſche Bundescorps, welches fich unter dem Prinzen Philipp 
von Deilen-Domburg aus Heffen-Darmjtädtiichen, Würzburgifchen, Frank⸗ 
furter, Iſenburgiſchen und Reußiſchen Truppen, in der Stärke von etwas 
über 9000 Mann bei Frankfurt bildete; ebenſo das 8. Deutiche Corps 
unter dem General Grafen von Hochberg, welches aus den Badenſiſchen 
en in Baden ſelbſt formirt wurde und etwas über 10,000 Mann 
zählte, 


Fürſt Schwarzenberg führte den Dberbefehl über dieſes demnach fait 
zur Hälfte aus Dejterreihern (97,000 Dann) bejtehende Heer, in deſſen 
neihen fih nur etwa 6500 Mann preußifche Truppen, die Garden, 

fanden. 

Auch die Armee des Feldmarſchalls Blücher, welche die Bezeichnung 
a8 jchlefiiche Heer” beibehielt, war bei der Eröffnung des Feldzuges 
bereits jehr beträchtlich verjtärft und konnte ſchon in der nächjten Zeit 
auf jehr anjehnliche Zuzüge rechnen. Im den legten Jagen des Iahres 
äblte Das Corps von Langeron wieder 34,000, das von Saden beinahe 
27000, das Yorfiche Corps, zu welchem eine leichte preußiiche Reiter⸗ 
abtheilung von 500 Mann unter dem Prinzen Biron geftogen war, über 
2300 Mann: die ganze Armee aljo faſt 84,000 Mann, morunter 
18,000 Reiter (incl. 4000 Kofafen) und 436 Geſchütze. 

Dazu follten ferner kommen: das 4. Deutihe.Bundescorps unter 
vem SKurprinzen von Hefien-Kajjel, 12,000 Mann Heſſen⸗Kaſſel'ſche 
Truppen, daS 5. Bundescorps unter dem Herzog von Sachlen-Koburg, 
lauter neu nach preußifchen Mufter aus den Truppen des bisherigen 
Großherzogthums Berg, aus Naufjauifchen und Herzoglich Sächfifchen 
Truppen gebildete Negimenter, etwas über 9000 Mann. — Ferner das 
vor Erfurt zurüdgebliebene Preußiſche Corps von Kleift, welches, wie Der 
Leſer fi erinnern wird, ſchon in den erjten Tagen des Januars, noch 
etwa 20,000 Dann jtart, feinen Marſch nach dem Rhein antrat, ale 
es vor Erfurt durch Landwehr abgelöft worden. — Endlich das 30,000 
Ram ftarte Corps des Generals von Wingingerode, wenn es gelang, 
denjelben von dem Heere des Kronprinzen von Schweden loszumachen und, 
unter Umftänden auch das längſt fiegreih in Holland vorgebrungene 
3. Preußiſche Armeecorpe unter General von Bülow, 30,000 Dann, 
bald daſſelbe durch die neu organifirten Königl. Sächſiſchen Truppen, 

2* 
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durch das. Corps Wallmoden und ein zu erwartendes Englifches Corps 
in Holland und Belgien erſetzt worben. 

Ungerechnet die Armee des Kronprinzen von Schweden, welche gegen 
die Dänen focht, ven Reſt der ehemaligen Polnijchen Armee des Generals 
von DBennigfen, welche Hamburg einfchloß, das 4. Preußiiche Corps 
Zauengien, welches vor den Elb- und Operfeftungen zurüdgeblieben war, 
von den zahlreichen Nuffiihen und Preußiſchen Truppen vor Danzig, 
Modlin u. |. w., fowie die vielen noch in der Bildung begriffenen Reſerven 
und neuen Formationen, welche ſämmtlich aufzuführen bier unmöglich ift, 
jtanden demnach zu fofortigem Angriff in erjter und zweiter Linie 275,000 
Mann und mit Hinzurechnung der zunächit zu erwartenden Verftärkungen 
nicht weniger als fait 400,000 Mann bereit. Außerdem war Wellington 
von Süden her mit 100,000 Mann über die Phrenäen gedrungen und 
in Italien wurde der Vicekönig Eugen von den 80,000 Mann des dfter- 
reichifchen Generals Bellegarve, fowie den 23,000 Mann des abtrünnig 
gewordnen Könige von Neapel feftgehalten. 

Sehen wir nunmehr, was für Mittel dem Kaifer Napoleon zu 
Gebote ftanden, um dem Angriff jo bedeutender Streitkräfte entgegenzus 
treten. 

Bon dem mächtigen Heere, welches der Kaifer im Frühjahr hinter 
der Elbe formirt hatte, waren im Spätherbft, wie der Leſer weiß, nur 
zwiihen 60- und 70,000 Mann im traurigften Zuftande über den Rhein 
enttommen. Typhus und Nervenfieber wiütheten überdem in ber entjeß- 
lichten Weife in ihren Reihen und Gneifenau hatte wohl Recht, wenn 
er jene Armee mit dem traurigen Namen „vie Nervenfieberarmee” bes 
legte. Mit fo geringen und fo wenig fchlagfertigen Truppen die Grenze 
des Reiches in einer Ausdehnung von mehr als 60 Meilen gegen einen 
fiegreichen und weit überlegenen Gegner zu vertheivigen, wäre volljtändig 
hoffnungslos gewefen, und es unterliegt heute wohl keinem Zweifel mehr, 
daß die Verbündeten, wenn fie, nach Gneiſenau's dringendem Rathe, ſo⸗— 
fort über den Rhein und auf Paris vorgedrungen wären, von Napoleon 
daran nicht verhindert werben konnten.*) 

Schon lange vor der Schlacht bei Leipzig war Napoleon auf Maß- 
regeln bevacht geweſen, welche die gewaltigen Lücken feiner Armee aus» 
füllen follten. Der für jegt noch gefügige Senat hatte unterm 9. October 
dem Befehle des Kaifers gemäß abermals die Aushebung von 300,000 
Dann beichloffen; jchon in der Mitte November wurbe eine neue Con⸗ 
feription von 280,000 Mann verfügt. Aber die Kräfte Frankreichs waren, 
nachdem in dem kurzen Zeitraume von faum 18 Monaten zwei große Heere 
von zufammen über eine Million Streitern mit ihren foftjpieligen Aus» 
rüftungen bis auf Hägliche Ueberrefte zu Grunde gegangen waren, nabezu 
erihöpft; e8 fehlte dem durch die unaufhörlichen Forderungen des Kaiſers 
ausgefogenen Lande in der That an Menſchen, an Pferden, ar Geld, 


*) Nachdem Frieden geſchloſſen war, antwortete Marſchall Ney auf bie Frage, 
was wohl die Folge geiwefen wäre, wenn der fühne Plan Gneiſenau's fofort zur Aus- 
führung gelommen wäre, mit großer Offenheit: 

„Messieurs les allıds auraient pu compter leurs journdes d’&tappes 
jusqu’a Paris.“ 











Die beiderfeitigen Streitkräfte. 21 


jelbjt an Waffen und fonjtigem Kriegsmaterial, — und, was die Haupt» 
ſache war, ſeitdem das Kriegsglüd dem Kaiſer ven Rüden gelehrt hatte, 
auch am dem guten Willen, an ver Hingebung für die Sache des Kaiſers, 
an der ferneren Opferwilligfeit und Begeijterung für eine Regierung, 
welche mit dem ſchwindenden Erfolge auch ihre Beliebtheit einbüßte. So 
lange Napoleon die franzöfifcgen Heere von Sieg zu Sieg geführt, faft 
die Hälfte der europäiichen Länder der franzöfifchen Herrſchaft unter- 
worfen und die Reichthümer und Kunftichäge der europäiichen Hauptjtäbte 
nah Frankreich gejchleppt Hatte, fo lange hatte die franzöfiiche Nation, 
felbitzufrieden in der eitlen Einbildung, die erfte, die vorzugsweiſe große 
Nation ver Welt zu jein, die Forderungen des Kaiſers anfänglich bereit- 
willig, allmählich aber mit immer wachjendem Widertillen erfüllt. 

Um fo größer wurde jeßt der Unwillen gegen die Regierung, als 
vie Rache ver beleidigten Völfer Europa’s über Frankreich bereinzubrechen 
brobte. Die tiefite Entmutbigung und Unzufriedenheit bemächtigte fich 
aller Gemüther, als abermals die größten Opfer an Menjchen und Geld 
gefordert wurden, als die Jugend des Landes bis zum vollendeten fünf. 
zehnten Sabre herab zu den Bahnen beordert, die ohnehin läftigen Steuern 
und verhaßten Auflagen, die Grund» und Patentfteuer erhöht, die auf 
die Berjonen, auf Mobilien, Thüren und Fenſter gelegten Abgaben fogar 
verboppelt wurden. Selbit in ver ländlichen Bevölkerung, welche zumeift 
dem Kaiſer als ihrem Netter aus ven Schredenszeiten der Revolution 
angehangen Hatte, wuchs bei jo boffnungslofen Zuftänden der Unmuth 
über die unermeßlichen Opfer, die man vergeblich gebracht hatte; immer 
lauter und ungejtümer erjchallte der Ruf nach Abfchaffung der „Con⸗ 
fription” und der „vereinigten Gefälle” (droits réunis). Zu Hunderten 
juchten fich die jungen Männer durch Flucht in die Wälder over über ven 
Rhein der Conſcription zu entziehen und ebenjo ſpärlich floffen die aus— 
geihriebenen Steuern in die Öffentlihen Kafjen; ein großer Theil aber 
von den zur Ausfüllung ver Lücken im Heere einberufenen balbreifen 
Knaben und Jünglingen erlag, noch ehe die Feindfeligfeiten begonnen hatten, 
den bösartigen anſteckenden Krankheiten, welche die aus Deutichland Heim- 
tehrenden als vie gewöhnliche traurige Folge anjtrengender Feldzüge mit 
über den Rhein gejchleppt hatten. *) 

Dennoch dachte der Kaiſer nicht an Frieden. In der irrigen Mei- 
aung, daß es ihm gelingen werde, durch Anfachung des Nationalhafjes 
gegen die Fremden das franzöfiiche Volk zu einem allgemeinen Aufgebot 
gegen die Einpringlinge zu bewegen, für vie heilige Vertheidigung des 
framzöfiichen Bodens die aufopfernde Begeiſterung der Nation zu erregen, 
boffte er noch immer die Mittel zu erfolgreichem Widerſtande zu finden; 
m der eben jo faljchen Annahme, daß die Verbündeten zunächſt am Rhein 
ſtehen bleiben und jevenfall® nicht vor dem Frühjahr den Strom zu über- 
Ihreiten wagen würden, glaubte er ver nöthigen Zeit, um dieſe Mittel 
fampfbereit und kriegstüchtig zu machen, völlig verfichert zu fein und 
entfaltete zu dieſem Zwecke die ganze jchöpferiiche Kraft und energiiche 


) Allein in den Monaten November und December verlor die Armee durch 
Kraufeiten 70⸗ bis 100,000 Mann. 
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Thätigkeit feines Geiſtes. Selbit als im December ber gejeßgebende 
Körper, dieſe feit Jahren fo untertbänig ſchweigſame und jedem Wint 
gehorfame Verfammlung, in welche troß der jorgfältigiten Geheimhaltung 
denn doch Nachrichten über die von den Verbündeten angebotenen uner- 
wartet günftigen Friedensbedingungen gebrungen waren, laut und nach 
drücklich und in einer bis dahin unerhörten Sprache den Frieden zu for- 
dern wagte, als in der Adreſſe an ven Kaijer ganz bejtimmt ausgejprochen 
ward: „vaß er nur dann hoffen dürfe, den Krieg zu einem Nationalkrieg 
zu machen, wenn er fich ausvrüdlich verpflichte, den Krieg nur für die 
Unabbängigfeit des franzöfifchen Volfes und die Integrität feines Gebietes 
weiter zu führen, wenn er den Berlegungen ver Gejete fteuern wolle, 
welche den Franzoſen die Rechte der Freiheit, der perjönlichen Sicherheit, 
des Eigenthbums und der Nation die freie Ausübung ihrer politifchen Rechte 
verbürgen“, — ſept dann konnte Napoleon ſich nicht dazu entſchließen, 
ſeinen ehrgeizigen Plänen zu entſagen. 

In der Hoffnung, durch geſchickt geführte, nie ganz abgebrochene Unter⸗ 
handlungen die Verbündeten bis zum Frühjahr hinhalten zu können, bes 
trieb der Kaiſer, ebenſo taub gegen die Stimme der Vertreter des Volkes 
wie gegen die warnenden Vorſtellungen ſeiner getreuſten Anhänger, viel⸗ 
mehr eifrig die Vorbereitungen zum Kriege und gedachte, ſpäteſtens im 
Monat März abermals an der Spitze eines gewaltigen Heeres, nicht 
allein die Angriffe der Verbündeten zurüdzufchlagen, ſondern auch von 
Neuem den Krieg über den Rhein zu tragen. 

Noch waren inveffen diefe Rüftungen weit im Rückſtande, noch waren 
die vom Kaiſer in feiner Verblendung viel zu fpät berbeigerufenen kriegs⸗ 
gewohnten Schaaren, welche unter Soult und Sucet in Spanien fochten, 
weit vom Kriegsichauplage entfernt, als ber unerwartete Angriff ver 
Verbündeten, noch dazu von der Schweiz her, wo fih Napoleon ganz 
ficher geglaubt hatte, alle jeine Berechnungen durchkreuzte. 

In dem Augenblide, als diefer Angriff erfolgte, aljo mit Ericheinen 
des neuen Iahres 1814, waren alle Anftalten und Rüſtungen der Fran 
zojen in der That noch jo weit zurüd, daß von einem auch nur einiger= 
maßen ernitlihen Widerftande gar nicht Die Rede fein Fonnte. 

In den Feſtungen, joweit diefelben überhaupt bejettt werben konnten, 
ftanden nur unausgebilvete, für's Exfte noch gar nicht Friegsbrauchbare 
Refruten oder cben zufammengetretene Nationalgarden, zum Theil mit 
alten, untauglichen Gewehren bewaffnet, da die vorhandenen brauchbaren 
Gewehre faum für die im Felde ſtehende Armee ausgereicht hatten. Nur 
Mainz hatte eine ausreichend ftarfe Bejakung, die Trümmer des 4. und 
7. Corps, unter dem Divifionsgeneral Morand, durch Conjeribirte bis 
auf etwas über 16,000 Dann verftärft. 

Die Bewachung des Rheins in der Strede von Hüningen an ber 
Schweizer Grenze bis Landau bin war dem General Bictor übertragen, 
aber demfelben ftanden hierzu faum 12,000 Mann zu Gebote, der Reſt 
der Infanterie des 2, Corps und etwa 3800 Reiter vom 5. Corps unter 
General Milhaud. 

Bon Landau bis Andernach Hin follte Marſchall Marmont mit den 
Ueberbleibfeln des 6. Corps und etwas über 3000 Keitern des 1. Corps, 
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zuſammen faum 17,000 Mann, von Andernach bis an die hollänbijche 
Grenze über Wefel hinaus Marſchall Macdonald ınit dem 11. Corps 
md 2000 Reitern vom 3. Corps, jowie mit den Reften des 5. Corps 
md ded 2. Neitercorpe, Alles in Allen etwas über 21,000 Mann, das 
Iinfe Ufer des Stromes bewachen. 

Da der Kaifer den Hauptangriff ver Verbündeten am Riederrhein und 
von Belgien ber erwartete, welche Annahme durch das kühne Vorbringen 
des Senerald von Bülow nach Holland beftätigt zu werben fchien, fo 
Batte er einen verhältnißmäßig großen Theil feiner Streitkräfte dorthin 
entiendet. Sämmtliche franzöfiiche Depots wurden aus Holland nad 
Belgien zurückgezogen und bilveten dort unter dem General Maifon zwei 
ſchwache Injantericdivifionen, welche indeifen im Januar bis auf 14,000 
Dann verjtärkt wurden. In zweiter Linie formirten fich drei Divifionen 
junger Garde bei Lille und Brüſſel; doch noch zu Ende des Jahres war 
nur die eine auf die Stärke non 6000 Dann gebracht, die beiden anderen 
warteten noch auf das Kintreffen ihrer Verftärfungen und zählten zu- 
jammen kaum mebr als 12» bis 15,000 Mann. Ebenſo formirten ſich 
trei Divifionen der alten Garde in Saarlouis, Thionville und Luxemburg; 
aber auch jie waren zu jener Zeit noch nicht vollkommen fchlagfertig, und 
was ſich auf dem äußerſten rechten Flügel, in Folge der Bewegung der Ver⸗ 
bünveten nach der Schweiz, unter dem General Musnier an der Schweizer 
Grenze fammelte, in Lyon, Bejancon, Nantua, Bourgsen-Brejje betrug 
ſelbſt mit Hinzizählung der 1750 Mann ftarten Divifion Laroche, welche 
dei Ehamberi in Savoyen ftand, wenig über 4000 Mann. Nicht weniger 
ſchwach ſah es mit dem Heertheil aus, welchen Marfchall Augerean, nach- 
vem Senf in die Hände der Verbündeten gefallen war, bei Lyon aus 17 
mr ald Cadres vorhandenen Bataillonen der Divifion Musnier, ſowie 
aus 36 Bataillonen Nationalgarde, die erjt zufammentreten mußten, und 
ipäter aus den um Anmarjch von Catalonien ber begriffenen alten Regi⸗ 
mentern Suchets bilden follte. Es beitand dieſe Armee vorläufig ebenjo 
in der Einbildung, wie das große Reſeroelager bei Chalons oder wie die 
großen Hcere der Marichälle, mit deren Schilderung im Moniteur wie 
velbft in amtlichen Mittheilungen an feine Unterbefehlshaber ver Kaifer 
die Welt und, was auch theilweife gelang, feine Gegner über die wirk- 
ide Schwäche feiner Mittel zu täujchen fuchte. *) 


*Als Marſchall Marmont, getäuſcht durch die im Moniteur ſtebenden Berichte 
über ein großes Lager bei Thalons, den Kaifer fragte, ob Verflärtungen von dorther 
w erwarten feien, erklärte diefer mit großer Nube, daß fih in Chalons auch nicht 
tin Mann befinde. 

Noch Ichärfer wird das auf abfichtlicher Täuſchung berechnete Verfahren Napoleons 

ichnet durch folgende Mittheilung ans den binterlaflenen Schriften des Grafen 
‚, Ermaror und feit mehreren Sabren mit.der Verwaltung des Großherzog⸗ 
thums Berg beauftragt. 

Derfelde erzählt, daß er auf Befehl Napo eons fih nah Cleve zum Marſchall 
Racdenald habe begeben müſſen, um bie nörhigen Berabrebungen wegen ber Ber- 
riegnug der Macdonald'ſchen Armee zu treffe. 

Der Marſchall Habe ihm in ironischer Weiſe mit feiner eigenen und der Berfon 
kines Generalftabschefs dem ganzen gegenwärtigen Berfonenftand feines Heeres vor- 
eielt und fih aufs Bitterſie beflagt, daß er alle Tage vergebli um die Ueber- 
wehung einer wirtlihen Armee nad Paris ſchreibe. Er theile nicht die allgemeine 
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Somit zählten die Streitkräfte, mit welchen Napoleon im Jahre 1814 
aufs Neue den Berbündeten entgegentrat, Alles in Allem böchiteng 
150,000 Dann und befanden fih in Folge der irrigen Anfichten des 
Kaiſers über den an des Feindes überdem fo unzweck⸗ 
mäßig vertheilt, daß, ganz abgejehen non der ungeheuren Uebermacht ver 
Berbündeten, ihnen ſchon diefer Umftand den Sieg zu fichern fchien. 


8. 50. 
‚General von Bülow erobert Holland. 


Während die Heere der Verbündeten noch zögernd am rechten Rhein 
ufer verweilten, hatte General von Bülow, endlich befreit von der täglich 
läjtiger gewordenen Abhängigkeit vom Kronprinzen von Schweden, bereits 
neue 2orbeeren errungen und die Eroberung Hollands, zu welcher vie 
Fürſprache Gneiſenau's ihm die Genehmigung der Monarchen ausgewirkt 
hatte, nahezu vollendet. oo. 

Das holländiſche Volk, jeit dem Jahre 1793 in die drüdenpite Ab- 
hängigkeit von der franzöjifchen Republik gerathen, batte es jeit Jahren 
mit dem tiefiten Unmwillen ertragen, daß eine fremde despotifche Regierung 
aus Holland zunächſt ein franzöfisches Vajallenkönigreich gejchaffen, ſpäter 
das Yand gänzlich mit Frankreich vereinigt hatte; daß die Blüthe feiner 
männlichen Bevölferung gezwungen ward, unter franzöfiichen Bahnen für 
die ehrgeizigen Zwecke Napoleons zu ey daß fein Handel durch die 
unjinnige Continentaljperre vernichtet, feine Reichthümer von franzöſiſcher 
Raubſucht geplündert, jeine auswärtigen Colonieen eine Beute Englands 
geworden waren. 

Nach allen darüber eingehenden Berichten fonnte fein Zweifel dar⸗ 
über herrichen, daß das Holländifche Volk mit Ungevuld dem Augenblick 
feiner Befreiung entgegeniebe, daß baffelbe die einrückenden Schaaren der 
Verbündeten mit Begeifterung empfangen und nach Kräften unterjtügen 
werde. Schon am 13. November jchrieb General Sneifenau, indem er 
abermals auf die ungeheure Wichtigkeit einer rafchen Eroberung Hollands 
und Belgiens hinwies, an den Kaifer von Rußland: 

„Nach heut eingezogenen Nachrichten ift Holland, Brabant und 
das gefammte linke Rheinufer zum Aufftand bereit. Mean ficht 
dem Rheinübergang mit Sehnfucht entgegen... Man falle 
demnach jetzt fogleich über die belgifehen und bataviſchen Länder 
her und verfchiebe Tieber den Angriff des ſüdlichen Frankreichs 
bis zum zweiten Act dieſes neuen Feldzuges.“ 

Als daher General von Bülow, welcher ſich in der Mitte November 
von Minden über Münfter gegen die Yifel in Bewegung gejegt und be- 


Meinung, daß der Feind nicht Über den Rhein gehen werbe, und — babe ber Mar⸗ 
ſchall binzugefekt: 
„meiner Treue, wenn ber Kaifer ihm nur Armeen von der Stärke ber 
meinigen entgegenzuftellen bat, jo braucht ber Feind nicht eher als im 
Barid Halt zu macheu.“ 
Per, Leben Sneifenau’s, Bb. III, pag. 600 u. 601. 
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reits am 18. mit feinen Streifcorps dieſen Fluß erreicht hatte, am 
N. Rovember die holländische Nation in einer Proclamation zur Er- 
bebung gegen die Unterbrüder ihrer Unabhängigkeit aufrief; als er ım- 
mittelbar darauf über die Grenze rüdte, jeine Vorhut unter General 
von Tippen am 23. die fejte Stadt Düsburg in gelungener Ueberrafchung 
mit jtürmender Hand, in gleicher Weile am folgenden Tage die Heine 
Feſtung Zütphen eroberte und die Streifcorpe Bülows, ermuthigt Durch 
jolhe Erfolge, mit großer Kühnheit weit in das Innere des Landes hinein- 
itreiften, entftand an vielen Orten des Landes große Aufregung, die 
Bewohner fingen an fich zu bewaffnen und General Graf Molitor, welcher 
die geringen Streitkräfte, zufammen nur 5000 Mann und in den offenen 
Städten vertbeilt, zu jener Zeit befehligte, hielt feine Lage für jo be- 
droht, daß er Amſterdam, Haag, jowie alle übrigen Seeſtädte freiwillig 
räumte und zumächit feine Truppenmacht bei Utrecht zufammenzog. 

General von Bülow richtete nunmehr feinen Angriff auf Arnheim 
am Rhein, die erjte beveutendere Feitung Hollands auf jeiner Oftjeite, 
mit einer ausreichenden Bejakung (3: bi8 4000 Mann) und allem nö- 
thigen Material verjehen. Nachdem General von Oppen am 25. November 
mit der Avantgarde vie Bortruppen des Feindes mit großem Ungeftüm 
angegriffen und in die Feſtung zurüdgeworfen, dann aber einen vergeb- 
lichen Berjuch gemacht hatte, dieſelbe durch Ueberraſchung zu nehmen, 
wurde die Feſtung zunächſt eng eingeichloffen und nach dem Eintreffen bes 
Gros der Bülowſchen Armee am 30. November auf Befehl des Generals 
von Bülow mit Sturm genommen. Alle Theile der fünf zum Angriff 
gebildeten Sturmcolonnen, die Vorhut Oppens, die Brigade Krafft, Theile 
der Brigade Thümen hatten unter den Augen des commandirenden Gene- 
rals mit gleicher glänzenver Tapferkeit gefochten, einem Bataillon des 
Colberg'ſjchen Regiments aber gebührt die Ehre, zuerit in die Stadt ge- 
drangen zu jein. Ein Theil der Beſatzung rettete fich über die Rhein⸗ 
brüde nach Pnmwegen, wo Zruppen des Marſchalls Machonald zur Auf- 
nahme bereit ſtanden; 1 General, 24 Offiziere und über 1000 Mann 
und 14 Kanonen fielen in die Hände der Sieger, deren glänzende Waffen- 
that in ganz Holland Jubel und Begeiſterung, bei den Franzoſen aber 
tiefe Entmuthigung bervorrief. 

Schon am Tage vorher, am 29. November, war bei Scheveningen 
auch ein englifches Hülfscorps unter General Graham gelandet, welches 
indeffen zunächit nur 1500 Mann ſtark war und erft im Laufe der Zeit 
bis auf Die Zahl von 10,000 Mann heranwuchs. Mit den Engländern 
zugleich erichten der Prinz Wilhelm von Oranien in ven Niederlanden 
und z09 am 2. December unter dem Jubel des Volkes in Amjterdam ein; 
eime feierliche Broclamation verkündete, daß er als ſouveräner Fürft vie 
Verwaltung der Niederlande übernommen habe, rief die ganze männliche 
Devölterimg zwiichen 17 und 50 Jahren zum Eintritt in die Landwehr 
und den Zandfturm auf und verfügte die Anwerbung von 25,000 Mann 
ftehender Truppen. *) 

) Sneifenau mißbilligte Diefe Maßregel, weil nad feiner Kenntniß des National- 
haralters der Holländer nur ein beftimmt verpflichtendes Geſetz dieſe in größerer Zahl 
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General von Bülow würde ohne Zweifel größern Erfolg errungen, 
vielleicht jchon jeßt und ohne bejondere Schwierigfeiten Nymmegen, Grave 
und Herzogenbuſch erobert haben, wenn er dem Feinde auf dem Buße 
gefolgt wäre. Aber er kannte den traurigen Zuftand, in welchem fich Die 
franzöfiichen Streitkräfte befanden, nur unvollftänbig, hielt viefelben für 
bedeutend ftärfer, als fie in Wirklichkeit waren, und erachtete es zunächit 
für geratben, die weitere Organifation der bollänbifchen Bewaffnung ab» 
zumwarten. Demgemäß wendete fich der General mit der Hauptmaſſe 
feiner Truppen, — die ganze Brigade Borjtell war fchon vorher zur 
Einſchließung und Einnahme von Weſel dorthin abmarſchirt, — nach 
Utrecht, zog am 2. December, hier wie überall mit freudigem Zubel em« 
pfangen, in dieſe alte reiche Stadt ein und ließ feinen Truppen längere Zeit 
zur Rube und Erholung; das bei Utrecht verfammelte ſchwache Detachement 
des Generald Molitor war bei der Annäherung der preußiichen Truppen 
‚ freiwillig auf Gorkum zurüdgemichen. 

Sp war allerdings ein glänzender Anfang zur Befreiung Hollands 
gemacht; aber die Hauptjchwierigfeiten ftanden, wie General von Bülow 
ich wohl bewußt war, noch bevor, und das langere Verweilen des Geg⸗ 
ners bei Utrecht bot dem Kaiſer Napoleon, welcher anfänglich den Zug 
Bülows nach Holland für ein vereinzeltes Unternehmen von geringer Be⸗ 
deutung gehalten Hatte, al8 er feinen Irrthum erkannt, aber auf Die 
Behauptung Hollande ganz den politijchen und militärifchen Werth legte, 
den biefelbe in der That verbiente, die Gelegenheit, energiichere Maß⸗ 
regeln zur Vertbeidigung zu treffen. An Stelle des Generals Graf Molitor 
wurde der General Graf Decaen mit der Vertheidigung Hollands beauf- 
tragt, vemjelben ver beſtimmte Befehl ertbeilt, das bei Gorfum ftehenve 
Corps durch Heramziehung von Nationalgarven ausreichend zu verftärten; 
bei Yntiverken ſollte fid ein Corps von 16,000 Mann unter dem General 
Lebrun (Herzog von ee) bilden, zu beffen Unterftügung eine Divi- 
ſion junger Garde nach Brüffel geſendet wurde; aud) die alte Garde unter 
Marſchall Meortier mußte von Trier nach Namur marjchiren, um ben 
Ereigniffen näher zu fein und Marſchall Macdonald wurde angetiefen, 
jeine Truppen zu gleichem Zwecke weiter nach der holländiſchen Grenze 
zu auszudehnen. Der geneigte Xefer weiß indeſſen bereits, daß zur Zeit 
noch alle dieſe Formationen und Organifationen weit zurüd waren, daß 
die wirkliche Schwäche und der wahre Zuftand aller dieſer Heerestbeile, 
welche jich auf dem Papier ſtattlich genug ausnahmen, doch thatſächlich 


zum Eintritt in das Heer bewegen werde und die Anwerbung daher nur zu einer 
Geldſpeculation führen müſſe. 

Auch General von Boyen, ber Stabschef Bülows, theilte dieſe Anſicht. Im einem 
Schreiben an den preußiſchen Geſandten in London, Baron von Facobi-Kiöft, im 
welden cr dringend bittet, zu veranlafien, daß England bald feine Truppen in ven 
Niederlanden vermebre, heiß ßt es u. A.: 

... aber .e8 wäre unendlich wichtig, wenn man e8 zu einer Allianz- 
bebin ung machen könnte, daß jeder Holländer zur Bertheidigung feines 
erlande® verpflichtet fei; kommt dieſes Gefek in Holland nicht in's Xeben, 
3 —* die ganze Bemffnung, eine Geldipeculation und die Selhſtãndigteit 
des Landes * zweifelhaft“ u. ſ. 
Pertz, Leben Oneiſenau's, Bd. III, bag. 597 u. 598. 
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wenig geeignet waren, dem General Decaen die Löfung feiner Aufgabe: 
Behauptung der Schelde- und Maasinſeln, Verhinderung engliiher Lan⸗ 
dungen und möglichſt weites Vordringen in Holland, möglich zu machen. 

Auch gab General Decaen, welcher am 4. December in Antwerpen 
eintraf und jeine Lage wohl für fchlimmer erachtete, als fie es wirklich 
war, in der That die Maas⸗ und Scheldeinfeln gänzlih auf, zog ſich 
auf Antiverpen zurüd und begnügte ſich, die Forts Lillo und Liefkenhöck, 
wei Meilen unterhalb Antiverpen an der Schelve gelegen, zu behaupten, 
me Garniſonen von Breda, Bergen op Zoom u. f. w. zu verftärfen, vie 
feſten Plätze zu verproviantiren und fich zunädjt mit der Organifation 
jener Streitkräfte zu beichäftigen. 

Erit am 12. December brach der General von Bülow von Utrecht 
auf nad wendete fich zumächit gegen Herzogenbuſch. Während die Bri- 
gade Krafft die Feſtung Gorkum einfchloß, Die Brigade des Prinzen von 
Hellen-Homburg aber auf dem linken Flügel auf Thiel vordrang, um 
bier den Rhein zu überichreiten, griff ®eneral von Bülow im Centrum 
mit der Brigade Thümen und den Truppen Oppens den Bommeler 
Waard, eine von der Waale gebildete Injel, an. Der Angriff glüdte 
velllommen. Ohne Schwierigkeiten überjchritt die mittlere Kolonne am 
14. vie Waal, fand das Städtchen Bommel vom Feinde verlaffen und 
bemächtigte ſich nach kurzem Gefechte zunächit des Forts St. Andre; noch 
an demjelben Tage fiel auch das Fort Erevecoeur, welches den Uebergang 
F die Fear und jomit den directen Weg nad) Herzogenbujch beberricht, 
in ihre Hände. 

Mehrere Tage vorher hatten ſich auch die Streifſchaaren des Gene⸗ 
rals Benlendorf, etwa 3000 Mann ſtark und meiſtens aus Koſaken und 
leichter Reiterei beſtehend, dreier wichtiger Punkte faſt ohne Kampf be- 
mächtig. General Benkendorf, welcher mit ſeinem Streifcorps Amiter- 
dam beſetzt hatte, führte daſſelbe in den erſten Tagen des Decembers 
über Rotterdam auf Dortrecht, überſchritt von dort aus auf Kähnen das 
genannte Holländiſche Diep und rückte, während Koſakenabtheilungen 
ſich lints auf Gertruidenburg, rechts auf die Heine Feſtung Willemftabt 
wendeten, mit der Hauptmaſſe ſeines Corps direct gegen die wichtige und 
torte Feftung Breda vor. Das bloße Erfcheinen der rujfiichen Streits 
häfte, über deren Stärke der General Decaen jehr übertriebene Berichte 
erhalten hatte, genügte, um venfelben zu vem durch Nichts zu vechtfer- 
tigenden Befehl zu veranlafjen, die genannten drei Pläße, von welden 
wenigſtens Breda füglich hätte längeren Wiverjtand leiſten können, zu 
—* und ſich theils auf Nymwegen, theils auf Antwerpen zurück⸗ 
ya 


Rapoleon war inveffen im höchſten Grade unzufrieden mit der ener⸗ 
zeloien Kriegführung jener Befehlshaber in Holland; General Decaen 
wurde abberufen und vor ein Kriegägericht gezogen, dem an feine Stelle 
tretenden Divijionsgeneral Grafen Maijon die höchſte Thätigkeit und 
\merzie anbefohlen. Noch immer in der Meinung, daß die Verbündeten, 
Senn überhaupt, Doch nicht vor dem Monat März über ven Rhein gehen 
und ihm jomit Zeit zur Wiedereroberung Hollands laffen würden, befahl 
ter Raifer, die ernſteſten Maßregeln dazu zu treffen. Die Divifion Roguet 
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von der jungen Garde, welche General Decaen von Loewen nad Ant- 
werpen herangezogen hatte, erhielt Befehl, Breda wieder zu erobern; Die 
rei anderen Divifionen der jungen Garde wurden nad) Holland in Marich 
gefetzt und zwei Divifionen der alten Garde, welche ſich bei Trier neu 
organifirten, eben dahin beorvert. Die Befehlshaber in ven Feltungen, 
ganz bejonders der Commandant von Gorkum, welcher Platz durch feine 
Lage an der Mervede, der vereinigten Waal und Maas, von hervor⸗ 
ragender Bedeutung ift, erhielten den gemeffenen m die ihnen an⸗ 
vertrauten Plätze auf's Aeußerſte zu vertheidigen; auch Marſchall Macdo⸗ 
nald in Cleve wurde angewieſen, die Wiedereroberung Hollands durch 
eine Diverſion von Nymwegen und Grave aus gegen Herzogenbuſch zu 
unterſtützen. 

Ein Verſuch, ſich dieſes Platzes zu bemächtigen, welchen General 
von Oppen leider mit zu geringen Kräften machte, ſcheiterte vollſtändig; 
die Feſtung erwiederte das Feuer der acht preußiſchen Feldgeſchütze mit 
großer Energie und brachte daſſelbe bald zum Schweigen; als ſodann 
auch die Annäherung franzöſiſcher Truppen von Grave her gemeldet wurde, 
mußte das unzweckmäßig angelegte Unternehmen ganz aufgegeben und der 
Rückzug über die Maas angetreten werden, welchen der Gegner nicht ſtörte. 

Andererſeits vertheidigte ſich der General von Benkendorf, obgleich 
nur 500 Mann Infanterie, 1000 Koſaken ſtark und mit 8 leichten Ge⸗ 
ſchützen verſehen, auf's Glänzendſte zwei Tage lang, 21. und 22. December, 
in Breda gegen alle angeilfe der 7000 Mann zäblenden Divifion Roguet. 
Als am 22. die Brigade Krafft zur Unterjtügung des Platzes herbeieilte, 
gingen die Franzoſen nach Antwerpen zurüd. 

General von Bülow hielt e8 im Hinblid auf die geringe Zahl der 
ihm zu Gebote ftehenden Streitkräfte für nothwendig, fich vor der Hand 
mit den bisher errungenen Erfolgen zu begnügen, und alle weiteren Unter- 
nehmungen gegen Belgien bis dahin auszujegen, wo die Bewaffnung 
— in ihrer Organiſation weiter vorgeſchritten, die Truppenzahl der 

gländer vermehrt und die Brigade Borſtell von Weſel zurückgekehrt 
ſein werde. In der That ſtanden dem General, wie ein Schreiben ſeines 
Stabschefs vom 20. December nachweiſt, zunächſt nur etwa 15,000 Mann 
preußiſcher und 1500 Mann ruſſiſcher Truppen zur Verfügung und wenn 
man erwägt, daß dieſen die Aufgabe oblag, die bereits eroberten feſten 
Plätze Breda, Gertruidenburg, Willemſtadt, Arnheim u. ſ. w. mit Be— 
ſatzungen zu verſehen, Gorkum und Herzogenbuſch aber einzuſchließen, ſo 
leuchtet ein, daß für die Verwendung im freien Felde nur ein ſehr ge— 
ringer Theil übrig bleiben konnte. Den holländiſchen Rüſtungen fehlte 
es nach Boyens Bemerkung „bisher an jener energiſchen Thätigkeit, die 
das Schickſal der Staaten entſcheidet und den Sieg an die Selbftändig- 
feit frei werbender Völker knüpft“; e8 fehlte an Gewehren, Kanonen, 
Munition und fonftigen Kriegsbenürfniffen und dringend hebt der General 
hervor, wie wichtig e8 fei, „daß England feine Truppen foviel ald nur 
möglih in den Niederlanden verftärte”, daß man mit Macht in Belgien 
einrüde, ehe Frankreich feine neuen Nüftungen vollendet habe. 

Der General von Bülow begnügte fich daher vorläufig das Er- 
rungene zu behaupten, Tieß die Feſtungen Gorkum und Herzogenbuſch 
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einichließen , ven Bommeler Waard durch die Brigade Thümen bejeten 
und wartete mit dem Reſt jeiner Truppen in der Gegend von Breda das 
Eintreffen ver Brigade Borftell ab. 

Erſt als dieſer General, nachdem feine Truppen am 2. ‘December 
bei Neuß ein fehr glänzendes Gefecht gegen die franzöfiiche Beſatzung 
dieſes Ortes beitanden und beim Vormarſch auf Wejel dieſe Fejtung bei- 
nabe durch Vieberfall genommen und dann eingejchloffen hatten, zu Ende 
December vor derſelben durch Truppen des Corps Wingingerode abgelöft 
md nach Holland nachgerüdt war; erſt ald die Heere der Verbündeten 
mt dem neuen Sabre auf allen Punkten über den Rhein drangen und 
Rapoleon dadurch nötbigten, einen beträchtlichen Theil jeiner Truppen 
as Holland abzuberufen, ergriff General von Bülow von Neuem bie 
Offenſive, um feinen in glänzender Weije begonnenen Siegeslauf auch 
nah Belgien hinein fortzuſetzen. 


8. 51. 


Das Yordringen der Hauptarmte unter Sirſt Schwarzenberg bis Langres und Dijon. 


Der Kaifer Napoleon batte mit der volllommenften Sicherheit dar- 

auf gerechnet, daß der Angriff ver Verbündeten hauptſächlich durch die 
Riederlande ber, der Uebergang über den Rhein daher am Nieverrhein, 
vielleicht bei Köln und Wejel erfolgen werde; ein Weberfchreiten dieſes 
Stromes an feinem obern Laufe, vollends ein Angriff von der neutralen 
Schweiz ber war ihm fo durchaus unwahrſcheinlich, ja unmöglich er» 
ihienen*), daß er nicht das geringite Bedenken getragen hatte, die Haupt- 
kraft aller jeiner Vertheidigungsanſtalten nach Belgien bin zu richten, ven 
Sirojten Frankreichs faft gänzlic) von Truppen zu entblößen und die 
Bertheivigumg des Oberrheins im Wefentlichen den noch in der Organi- 
tation begriffenen Nationalgarven des Elſaß zu überlafien. 
Auch wurde die bereits am 8. December beginnende allmähliche Links⸗ 
ſchiebung der großen verbündeten Hauptarmee nach der Schweizer Grenze 
bin mit jo großer Stilfe betrieben, daß dieſelbe dem Kaiſer gänzlich ent⸗ 
gangen war und, als er endlich Nachricht von den Ereigniffen daſelbſt 
erhielt, alle nunmehr zur Abwehr des von borther drohenden Angriffes 
ſchlemigſt getroffenen Maßregeln zu ſpät Tamen. 

Mit dem 20. December begann auf verjchievdenen Punkten und, mas 
den beftigften Zorn des Kaifers Alerander erregte, im Widerfpruch mit 
ven früher getroffenen Teltfegungen der Einmarich der Hauptarmee im 
die Schweiz, ohne die Neutralitätserkflärung derſelben zu beachten. In 
der Nacht vom 20. zum 21. überfchritten zunächſt die öſterreichiſche Divi⸗ 
ion Bubna, in den nächften beiven Tagen die Corps von Gyulay und 
Alchs Kichtenftein, ſowie das öſterreichiſch-baierſche Corps Wrede den Rhein 
kei Baſel, die feichte Divifion Morig Lichtenftein, gefolgt vom Corps 


*) Roh am 19. November fchrieb der Kailer an Marihall Marmont: 
„Für Straßburg ift Nichts zu fürchten. Der Feind müßte verrüdt ge= 
worben fein, wenn er von dieler Seite angreifen wollte.“ 
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Colloredo bei Zauffenburg, das öjterreichifche Nejervecorps bei Schaffhausen. 
Die rufiifch-preußifchen Garden und Grenadiere, bei welchen ſich auch die 
Monarchen befanden, gingen jeboch erft am 13. Januar, und zivar bei 
Märkt unweit Hüningen, über den Strom, weil Kaifer Alerander auf's 
Beitimmtefte erklärt hatte, daß wenigitend da, wo er perjönlich zugegen 
fei, feine Verlegung der Schweizer Neutralität ftattfinden ſolle; nur die 
tujfiihe Grenadierdiviſion Paskewitſch und zwei Küraffierbivifionen über- 
fohritten den Rhein jchon am 1. Ianuar und wendeten ſich auf Altkirch. 

Das würtembergiihe Corps endlich ging fchon am 29. December 
über und bezog zunächſt Quartiere in der Gegend von Emjisheim und 
Blodelsheim. 

Von der Hauptarmee war ſomit nur das Corps Wittgenſtein vor⸗ 
läufig auf den rechten Rheinufer zurückgeblieben; daſſelbe Hatte den Auf: 
trag, Kehl einzufchließen und ven oberen Rhein, weil man jeltfamer Weiſe 
im Hauptquartier Schwarzenberg® noch jekt bier einen abermaligen Ein- 
bruch Napoleons in Deutichland bejorgte, zu beobachten, bis die Organi- 
fation ver Badenſer Truppen jo weit vorgejchritten fei, daß dieſe an ihre 
Stelle treten fonnten, dann aber ebenfalls über den Rhein zu geben und 
durch Demonftrationen auf dem linfen Rheinufer in Verbindung mit der 
Armee Blüchers das Borbringen der Hauptarmee nach em vielerfehnten 
Plateau von Langres zu unterftügen. 

Aber obihon in Folge ver Maßregeln Napoleons feine Streitmacdht 
von irgend welcher Bedeutung in der Nähe war, obſchon die Entfernung 
von der Schweizer Grenze bis nach Langres jehr füglich in acht bis neum, 
nicht einmal großen Märjchen, zurückgelegt und überdem ver Marjch dorthin 
fofort angetreten werden konnte, jo wurde Doch in übergroßer Vorficht 
und Aengjtlichkeit der Einmarſch in Frankreich nicht nur ganz unnüg ver- 
zögert, ſondern auch fo überaus vorfichtig und langjam eingerichtet, jo 
viele Zeit mit unnügen Hin» und Hermärjchen verloren, daß erft in der 
zweiten Hälfte des Monats Januar das Plateau von Langres von den 
Colonnen des Heeres erreicht werden konnte. 

Die Märjche diejer einzelnen Heerestbeile jelbjt, welche bei dem 
geringften Anzeichen von der Nähe des Feindes jedesmal fofort näher 
aneinander gezogen wurden, um fich, wenn Die vermeintliche Gefahr ver- 
ſchwunden, ebenfo raſch wieder fächerartig auszubreiten, dürfen wir, als 
für unjere fpectell preußifche Gefchichte zu weit führend, bier um jo füg- 
licher nur in flüchtigen Zügen berühren, als die Zahl ver bei ver Haupt- 
armee befinolichen preußifchen Truppen nur fehr gering war und auch 
jest, wie bei dem Feldzuge im Herbfte von 1813, dieſes Heer, obwohl 
das bei Weitem zablreichite, Doch nur eine untergeoronete Rolle [pielte, 
und der eigentliche Nerv der ganzen Kriegführung abermals in dem Ober» 
commanbo des jchlefiichen Heeres lag. 

Napoleon hatte, al8 er vie Abficht des Feindes, aus der Schweiz 
in Frankreich einzubringen, erkannte, jofort die nöthigen Gegenmaßregeln 
ergriffen. Marſchall Mortier, welcher mit zwei Divifionen der alten 
Garde bereit im Marſche von Trier nad Holland begriffen und am 
25. December in Namur angelangt war, wurde fchleunigft zunächit nach 
Rheims, ſodann nach Langres berufen, welchen Ort feine Reiterei am 10., 
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jene Infanterie am 11. Januar erreichte, aber dieſe ganze Neiterei 
(Dioden Kaferiere YEveque) zählte nur 2500 Mann, die Infanterie 
Divifion Friant) wenig über 5000 Mann, und Maricalt Mortier, ver 
beitimmt geglaubt hatte, bei Langres bereits eine zahlreiche Armee vorzufin- 
den, welcher er nım zum Rückhalt dienen jolite, fand fich jehr unangenehm 
enttäuſcht, als er in Langres faum 100 Dann fand und die Garden 
jogar den ihnen ganz ungewohnten Vorpoſtendienſt übernehmen mußten. 
Marſchall Diarmont erhielt am 2. Januar den Befehl, unverzüglich 
mit jeinem von Landau bis über Coblenz hinaus länge des Rheins ver- 
tpeilten Corps und dem am Hundsrüd cantonnirenden Reitercorps Dous 
merc bei Straßburg vorbei in die Gegend von Colmar zu marichiren, 
und dort eine Divifion des bei Straßburg ſiehenden Victor'ſchen Corps, 
jowie die Reiter Milhauds an fich zu ziehen. Indeſſen auch vie brei 
Diviſionen des 6. Corps, obgleich bereits durch Conjeribirte verjtärkt, 
Khlten mit Einſchluß der Reiter Doumercs kaum 11,000 Mann mit 36 
Geſchũtzen un die ſtark einreißende Defertion lichtete täglich mehr und mehr 
ihre Reihen *); überdem ftörte der gänzlich unerwartet kommende Veber- 
m des Saden’ichen Corps über ven Rhein bei Mannheim den Marſch 
nd dem Süden gänzlih. Marſchall Marmont mußte vor den ruſſiſchen 
Zruppen über Dürkheim und Kaijerslautern auf Saarbrüden und hinter 
die Saar auf Metz zurückweichen und die Bertheivigung des oberen Rhein⸗ 
thales blieb nach wie vor dem General Victor überlaffen, der zwar bis 
zum Ende des Jahres etwa 18,000 Gonjeribirte ale Verftärtung erhalten 
hatte, aber etwa ebenjo viel Truppen zur Beſatzung von Straßburg und 
veifort verwenden mußte und zur Verwendung im freien Felde daher 


*) Marſchall Marmont ſchrieb Über dieſe zunehmende Defertion in feinen Truppen 
a 7. Januar an Berthier: 
„Ich babe die Ehre (sic), Ihnen zu melden, daß ich unter den Soldaten 
aus ben Departements bes Donneräberge unb des Rheins und der Moſel 
Kin alfo aus der Pfalz und dem ehemaligen Erzftift Trier) ſehr viele Fahnen⸗ 
üchtige zähle und zwar in allen Waffen, Jäger, Hufaren, Infanterie und 


Ein solanknere Hufarenregiment war bis auf 50 Dann deſertirt und auch 
Bee eh der Marfchall Pierde und Waffen wegnehmen, damit fie nicht auch bavon« 


Br nicht blos die fremden, fondern auch die wirklich framöfifchen Truppen, vor⸗ 
Age: rel zeigten fi) von dieſem ſchlechten Geiſte ergriffen. Selbft 

a Eee ſchichtſchreiber, allerbing® einer ber wenigen die Wahrheit Liebenden, 
oires pour servir & ’historre de etc. 1814.1, pag. 119 u. ff.\, berichtet 


„Die Soldaten, feit ſechs Monaten ohne Sold, ohne regelmäßige Verthei⸗ 

von Lebensmitteln, und ſchlecht behandelt von den Ein- 

vo nern, waren entmuthigt und wurden durch Sendlinge (?) der frem⸗ 

den Mächte, denen unwürbige Bürger Vorſchub leifteten, zur 
Defertion veranlaft.“ 

Auch Dar ia Narmont ſchreibt, als er ſich nach ber Moſel zurüdzcn, noch⸗ 


nals au Berth 
— dem Seife, ber unter ben Eonjeribirten herrſcht, kann Er. Majeftät 
nad dem urtheilen, was eben geichehen ift. Bon einer Abtheilung vor 
320 Mann, die vor geftern bewaffnet von Met ausrüdte, find dieſen Morgen 
bier (in Conguenille) mir 210 angelonmen.” 
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nicht mehr ald 12000 Mann Infanterie und die nad Colmar vor- 
gejchobenen 3500 Reiter unter General Milhaud übrig behielt. 

Der Süden Frankreichs war ſonach zu Ende des Jahres noch bei- 
nabe gänzlich vou Truppen entblößt. Als Marſchall Augereau am 14. Januar 
das Commando über die jogenannte Armee von Lyon übernahm, beftand 
diefe zunächft im Ganzen aus etwa 2000 Mann aus allen Depots zuſam⸗ 
mengejegter Soldaten; die Bildung der Nationalgarden und neuer Linien» 
regimenter aus Conſcribirten ging äußerſt langjam von Statten und die 
aus Katalonien in Anmarjch begriffenen Truppen von der Armee Suchets, 
12 Bataillone und 11 Escadrons, zufammen etwa 10,000 Dann, er» 
reichten mit ihrer Spige Lyon erit am 19. Januar. Erſt in ver Mitte 
Februar ſah fih Marichall Augereau Hier an der Spike von beinahe 
22,000 Dann, von welchen etwa 18,000 Mann, worunter 2300 Reiter, 
im freien Felde verwendbar waren. 

Das ängſtlich vorfichtige Vorrüden des großen verbündeten Heeres 
entſprach biejem ungeheuren Mißverhältniß in der Zahl der Streitkräfte 
wenig. 

Auf dem äußerſten linken Flügel erreichte die Teichte Divifion Bubna, 
nachdem am 1. Januar durch Capitulation mit der ſchwachen franzöfiichen 
Beſatzung die reiche Stadt Genf in ihre Hände gefallen war, am 5. Januar 
Poligny und wendete fich auf befonderen Befehl von bier aus auf Thon. 
Am 10. in der Gegend von St. Amour angelangt, wurde die Divifion, 
noh 6500 Dann ftark, durch den plößlich bejorgt gewordenen Obergeneral 
nach Dijon berufen, fette indeſſen zunächit ihren Marſch auf Bourg en 
Breſſe fort, um mit diefem Punkte die große Straße nah Maçon und 
Chalons fur Saöne zu gewinnen und erhielt, nachdem Bourg en Breffe 
genommen und die bei Langres befürchtete Gefahr als unbegründet er- 
fannt worden war, bier abermals den Befehl, die Bewegung auf Lyon 
fortzujeßen. Am 18. langte die Avantgarde Bubna’s, am 19. das Gros 
vor Lyon an, während Seitendetachements die Orte Macon und Nantua 
bejegten. Bei der geringen Stärke ſeines Corps, welches Befagungen in 
Senf und im Kanton Wallis hatte zurüdlafjen müffen, konnte indeſſen 
General Bubna um fo weniger daran denken, bie volfreihe Stabt Lyon 
ernftlich anzugreifen, als bei ben von ihm veriuchsweife angefnüpften 
Unterbandlungen die Einwohnerſchaft fich entichieven feinpfelig gezeigt 
hatte, er zog fich daher jchon am 19. auf Pont d'Ain zurüd und be- 
Ichränfte fih für's Erfte auf die nothwendigen Mafregeln zur Verthei- 
digung von Genf, wohin er fich perjönlich begab. 

Die zweite öfterreichiiche Armeeabtheilung (Aloys Lichtenftein) erſchien 
am 8. vor Belangen, hinter derjelben. das Rejervecorps Des Prinzen von 
Heljen-Homburg und die leichte Diviſion Lichtenftein bei Ornans. Nach- 
dem jedoch Fürſt Schwarzenberg ſich am 10. perfönlich überzeugt hatte, 
daß der Plat mittelit Sturm nicht zu nehmen jei, mußte das 2. Corps, 
dur 4 Bataillone und 5 Escadrons aus der Neferve verftärkt, vor 
Beſangon zurüdbleiben, der Prinz dagegen mit der ihm zugetheilten 
Divifion Wimpfen vom 1. Corps und der Brigade Scheither des 2. Corps, 
jowie allen übrigen Referven auf Dijon marfchiren. Wegen der von den 
Franzoſen gejprengten Brüden über die Saöne bei St. Jean de Cosne 
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und Bontvilliers jah ſich verjelbe von Döle aus zu dem bedeutenden Um⸗ 
wege über Pesme und Gray genöthigt und erſchien daher erft am 19. 
bei Dijon, welde Stadt ganz unbejett war. 

Im Centrum war die erſte öfterreichijche Armeeabtheilung (Collo⸗ 
redo) am 1. Januar von Moutier in der Schweiz aufgebrochen und er- 
reichte über Montbeillard, Viller Serel und Veſoul am 11. die Saöne, 
welcher Fluß zwiſchen Traves und Seveu überjchritten wurde. Bon bier aus 
ſetzte das Corps in äußerſt Iangfamer Weije jeinen Marſch auf der großen 
Straße nad Langres bis Malville fort, bielt hier am 15. und 16. 
Ruhetag und gelangte am 18. bis in die Nähe von Yangres. Im den 
nächſtfolgenden Tagen bis zum 22. mußte das Corps Collovedo zur Ver⸗ 
jtärtung der linten Flanke über Thilchatel nach Dijon marjciren. 

Die dritte üfterreichiiche Armeeabtheilung (Gyulay) überfchritt am 
1. Januar die franzöfiiche Grenze bei Delle und rüdte bis Meontbeillard, 
wo jie zur Unterjtügung der mit ver Einſchließung von Belfort beauf- 
tragten Truppen, anfänglich einer baierichen, jeit dem 2. Januar der 
qterreichiſchen Divifion Bianchi, bis zum 6. Januar ftehen blieb. Die 
Kachrichten, welche man in biefen Tagen vom Feinde erhalten hatte, Tießen 
ansehmen, Daß der Kailer jeine Streitkräfte zwijchen Paris, Meb und 
Shaument jammele; man durfte daher hoffen, pas Plateau von Langres 
noch ohne ernftlichen Kampf zu erreichen und in Befig zu nehmen. Ob 
dann die Schlacht, welche Napoleon ohne Zweifel fuchen werde, auf dieſer 
die Gegend beberrichenden Hochebene angenommen oder ob man dein 
Stoße ausweichen jolle, wurde davon abhängig gemacht, ob die Armee 
Blüchers zur Zeit nahe genug berangerücdt fein werde, um bie nöthige 
Unterjtügung zu leiften. ‘Demgemäß wurde am 6. Das Corps Gyulah 
über Viller Serel auf Veſoul, mit der Vorhut bis Port ſur Saöne 
dirigirt; die Divifion Bianchi erhielt Befehl, jobald fie vor Belfort 
dur Das ruſſiſche Grenadiercorps abgelöjt ſei, über Lure ebenfalls nach 
Beigul zu marjchiren, die Divifion Crenneville, welche bisher bei Arcey 
geltanden hatte, wurde wieder zum 3. Corps herangezogen. Aber jchon 
am 7. Januar erregte im Hauptquartier die von oerſchiedenen Seiten ein- 
gehende Nachricht, daß Napoleon bet Yangres ein Heer von 30,000 Mann 
fammele, die größte Beſorgniß. Gegenüber einer foldhen Macht ſchienen 
die in die Gegend von Veſoul dirigirten Heerestheile allerdings nicht 
ausreichend; es wurde daher der Kronprinz von Würtemberg aufgefor- 
bert, ſo ſchleunig als möglich über Remiremont, Bains und Juſſey heran⸗ 
zuzichen ; gleiche Weiſung erhielten General Wittgenftein und Wrede, da 
wach den noch zu erzählenden Ereigniffen im Rheinthale ihre Gegenwart 
dert nicht mehr erforderlich jei. Auch die dem Prinzen von Heilen über- 
mieiene Divifion Wimpfen wurde wieder zurüdberufen, ver Marſch ver 
ruffiſch⸗ preußiſchen Rejerven jo viel als möglich bejchleunigt, General 
Dubna in feinem Vormarſch auf Lyon aufgehalten und auf Dijon dirigirt. 

Indeſſen alle dieje Vorſichtsmaßregeln erwiejen jich als überflüffig. 
As das Corps Gyulay am 12. über Combeaufontaine bei Fayl-Billot 
anlangte, wurde zwar der anfänglich auf ven 14. feſtgeſetzte Angriff auf- 
geiboben, weil das Corps Colloredo noch zu weit zurüditand, um fich 
daran zu betheiligen; aber eine an dieſem Tage unternommene Recognos⸗ 

v. Cofel, Geſchichte. VII. 3 


34 Siebente® Buh Capitel VII. 


cirung zeigte deutlich, daß der Feind hier feine bedeutende Heeresmacht 
verfammelt babe und nur auf die Vertheibigung der Stadt und der Davor 
liegenden Höhen von St. Geomes bedacht jei. 

Dennoch entichloß fich Fürft Schwarzenberg erft am 16., als das 
Corps Eolloredo links von Gyulay bei Grenant und Pierrecourt, ver 
Kronprinz von Würtemberg rechts bei Ionvelle, die ruſſiſch⸗preußiſchen 
Referven weiter rüdwärts bei Lure eingetroffen waren, ven Angriff auf 
Sangres, wo man den Feind, allerdings auch jet noch zu hoch, auf 
13,000 Mann jchäßte, auf den 18. feſtzuſetzen. 

Der Marſchall Mortier, welcher durch die Bewegungen des würtem- 
berg’ichen Corps um feinen Rüdzug beforgt wurde, räumte indeſſen Die Stadt 
ihon am frübejten Morgen des 17. und zog fih nach Chaumont zurüd; 
das Plateau von Langres, auf deifen Beſitz das öfterreichiiche Obercom- 
mando fo hoben Werth gelegt und wozu es jo umfaflende Mittel in 
Bewegung gejekt hatte, war mithin, abgerechnet einige unbedeutende 
Scharmützel der Streifcorps und VBortruppen, ohne allen ernitlihen Kampf 
in die Hände der Verbündeten gefallen. Wir müffen jevoch mit einigen 
Worten der gleichzeitigen Begebenheiten im Thale des Rheins gedenken, 
wo bie Verbündeten ebenfall8 vie Kräfte des Feindes bei Weiten über- 
ihäßten und in diefer Täuſchung Anftalten trafen, die der wirklichen 
äußerſt geringen Stärke deſſelben wenig genug ent|prachen. 

Segen die 3500 Reiter, welche General Milhaud bei Colmar ver- 
einigt hatte, jeßte fih am 2. Januar das 4. Corps (Würtemberger) von 
Enſisheim und Blodelsheim aus, links daneben bie zwijchen Ruffach und 
Cernay zujammengezogenen Truppen des 5. Corps (Wrede), foweit fie 
nicht vor Hüningen oder Belfort verwendet wurben, theils auf Colmar, 
theil8 auf Neu-Breifach in Bewegung. 

General Milhaud verließ inveflen folcher Uebermacht gegenüber frei- 
willig Colmar und 309 ſich zunächſt auf Schlettjtadt, von hier aus aber, 
ohne vom Feinde gefolgt zu werden, über St. Marie-aur-Mines und 
den Kamm des Vogeſengebirges nach dem Thale der Meurthe zurüd. 
Colmar wurde nach unbeveutendem Gefechte mit der Nachhut Milhauds 
beſetzt, Neu-Breifah und Schlettjtant eingefchlojjen, die Zruppen in 
Quartiere zwiſchen Schlettſtadt und St. Croix verlegt und der in's Ge- 
birge gewichenen franzöfiichen Reiterei, die man gänzlich) aus dem Auge 
verloren batte, leichte Abtheilungen in verichievenen Richtungen nach- 
geſendet. 

Am Tage vorher, am 2., war es auch dem noch vor Kehl auf dem 
rechten Rheinufer ſtehenden General Wittgenſtein gelungen, ſich des auf 
einer Rheininſel unterhalb Straßburg erbauten, übrigens halb verfallenen 
Forts Louis, ſowie des am linken Ufer liegenden Forts d'Alſace zu be—⸗ 
mächtigen und in der Nacht eine Schiffbrücke über den weſtlichen Arm 
des Rheins zu ſchlagen, worauf ein beträchtlicher Theil des Wittgenſtein'⸗ 
ſchen Corps über den Strom ging und ſich zur Beobachtung von Straß⸗ 
burg, Weißenburg und Landau weit im Thale des Rheins ausdehnte. 

Marichall Victor mußte unter ſolchen Umftänden befürchten, von über- 
legenen Streitlräften in Straßburg eingejchloffen zu werden; da überdem 
die von Napoleon befonders befohlene Annäherung Marmonts vom Mittel- 
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rhein ber durch die Bejegung Hagenau’s unmöglich geworden, jo bejchloß 
Marſchall Bietor den vom Kaijer zwar hart getadelten, aber gradezu un- 
vermetblich gewordenen Rüdzug aus der Rheinebene nad) dem Thal der 
Meurthe. Er erreichte, in zwei Colonnen marfchirend, am 6. oder 7. 
Bacarat an der Meurthe, ließ eine ftarfe Nachhut bet Raon l'Etape 
ftehen und ſuchte durch eine andere Abtheilung bei Zabern und nach einigen 
Zagen bei Sarrebourg die Verbindung mit dem Marfchall Marmont ber- 
zuftellen. Nach einem fehr lebhaften Gefechte mit der Vorhut des Gene- 
rals Wrede, welche am 10. Januar von St. Marie-aur-Viines aus auf 
Et. Diey vorging, wurde die Nachhut des Marjchalls Victor mit empfind- 
lichem Berlufte auf Remberviller zurüdgeworfen; vdiefer Vorgang, ſowie 
die ihm zugebende Mittheilung des Marſchalls Ney aus Nancy über das 
raſche Borrüden der Armee Blüchers gegen die Mofel, bewogen ven 
Marichall, die Vertheidigung der Ausgänge der Vogeſen ganz aufzugeben 
und jich auf Nancy zurüdzuziehen, wo Marſchall Ney mit der Formation 
aner Divifion junger Garde beichäftigt war. Am 14. erreichte Marſchall 
a Nancy, fand dieſen Ort inveflen Tages zuvor von Ney ver- 
en. 

Das würtembergiſche Armeecorps hatte in Folge eines Befehls des 
durften Schwarzenberg ſchon am 6. Januar das Rheinthal verlaſſen und 
auf Kemiremont und Maxonchamp marichiren müſſen. Am 9. bier an- 
gelangt, traf den Kronprinzen die bereitS früher erwähnte dringende Auf- 
forberung, unverzüglich mit allen feinen Truppen zur Unterftügung der 
vermeintlich von 80,000 Dann bedrohten Hauptarmee über Bains und 
Yujfay nach der Gegend von Langres zu eilen. Da inbeffen gleichzeitig 
der mit etwa 700 Reitern und Koſaken herumijtreifende Fürſt Sticher- 
batow aus Epinal melden ließ, daß er dort auf ein aus allen Waffen 
beſtehendes Detachement von 3⸗ bis 4000 Mann geſtoßen und vor dem- 
ſelben bis Pouxeux zurückgewichen ſei, jo glaubte der Kronprinz anneh⸗ 
men zu dürfen, daß dies nur die Vorhut eines größeren Corps ſei, 
welches ſich zur Deckung Lothringens „Hinter Epinal zuſammenziehe und 
den nach Veſoul und Langres marſchirenden Truppen den Weg in das 
Moſelthal ſperren oder ſie auf dem Marſch in der Flanke angreifen 
wolle. In Gemeinſchaft mit dem am 9. ebenfalls bei Poureur eintref⸗ 
fenden Hetman Platow ließ daher der Kronprinz am 11. Januar in drei 
Solonnen Epinal angreifen, während General Grekow mit zwei Kofafen- 
tegimentern Thaon bejegte, um dem Feinde den Rückzug zu verlegen. 
Indeſſen die Generale Caſſagne und Rouffeau, welche mit zwei ſoeben 
aeu formirten Brigaden junger Garde, etwa 3000 Dann, 300 bunt aus 
allen Depots zujammengefeßten Neitern und 4 Gejchügen von Nancy aus 
af Epinal vorgefchidt worden waren, traten vorjichtig den Rüdzug an, 
iobald fie Die Uebermacht des Feindes gewahr wurden; nichtsdeſtoweniger 
erlitten die Branzofen, von den Koſaken umgangen und von der würtem⸗ 
bergijchen Reiterei eingeholt, auf dem Rückzuge jchwere DVerlufte, allein 
500 Gefangene fielen in die —* der Sieger. 

Nach dem Gefechte bei Epinal ſetzte der Kronprinz ungeſtört ſeinen 
Marſch auf Langres fort, erreichte am 14. Vauvillers und ftand am 17. 
bet Montigny le Roi, bereit zur Unterjtügung des auf den 18. fefigejegten 

3% 
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Angriffs auf Langres, welchen ver freiwillige Rüdzug des Feindes auf 
Chaumont nicht zur Ausführung fommen Tief. 

Auch Das 5. Armeecorpe (Wrede), welches indeſſen nach Abzug der 
vor Schlettjtadt, Neu-Breifah und Hüningen zurüdbleibenden Truppen 
nur noch 30,000 Dann ftarf war, erreichte bis zum 19. die Gegend 
von Neufchateau und bezog zwijchen diefem Orte und Choiſeul Cantonni« 
rungequartiere. 

Beſtürzt durch das unaufhaltſame Vorbringen des Blücher’ichen Heeres, 
über welches wir noch zu berichten haben, waren am 14. auch ver Mar⸗ 
Ihall Ney und Marſchall Victor, überzeugt, daß fie die Meofellinie nicht 
balten könnten, obſchon, wie jie wußten, auch Marſchall Marmont be: 
reits bei Metz jtand, in großer Uebereilung*) von Nanch auf Toul zurüd» 
gewichen; am 16. jeßte Marjchall Ney jogar den Rüdzug bis Bar le Duc 
fort und Marſchall Victor folgte demjelben mit der Infanterie bis Hinter 
die Marne zwijchen Commerch und Vaucouleurs, nur die Neiterei blieb 
bei Foug, eine Meile weſtlich von Toul, welcher Ort von einigen Hundert 
Mann bejeßt wurde. 

Demgemäß fand General Wittgenjtein, als er nach dem Eintreffen 
von 3000 Mann badiſcher Truppen vor Kehl in ver Mitte Januar ven 
Befehl erhielt, mit allen vor Straßburg entbehrlichen Streitkräften nad 
Kanch zu marjchiren, den Weg dahin vom Feinde frei, die Stadt un⸗ 
beſetzt. Er erreichte Nancy mit dem Gros feiner Truppen am 25,, wäh. 
rend jeine Avantgarde unter General Graf Bahlen an demielben Tage bei 
Donjeur eintraf. 

Noh haben wir der rujjiich-preußifchen Garden und Reſerven zu 
erwähnen, welche nach der Dispofition des Fürſten Schwarzenberg ſo bei 
Märkt und Bafel hatten über den Rhein gehen und in Quartiere bei 
Altkirch rücken jollen, daß fie daſelbſt am 11. Januar vereinigt waren. 
Aber nur 1 Grenadierdivifion und 2 Divifionen Kürajfiere befanden fich 
zu der beitimmten Zeit bei Altkirch; alle übrigen Reſerven und Garden 
durften auf den bejonderen Beſahl des Naijers von Rußland erft am 
13. Januar, dem ruffiichen Neujahrstage und gleichzeitig dem Jahrestage 
des Weberganges über ven Niemen, den Rhein überjchreiten und trafen 
an demjelben Zage bei Altfirh ein. Ein Befehl des Fürften Schwarzen- 
berg bejchleunigie nunmehr auch Die Vorbewegung dieſer Truppen, jo 
daß diejelben am 21. in der Gegend von Fayl Billot eintrafen. 

In Centrum der Armee war indellen das Corps Gyulay noch am 
17. dem von Xangres abziebenden Marſchall Miortier bis eine Meile jen- 
jeit8 Diejes Ortes gefolgt, — aber ohne dem weichenden Feinde auch nur 
die kleinſte Abtheilung nachzuſenden und zu erfunden, wie weit, ob über 
Chaumont hinaus und wohin jein Rüdzug gerichtet fei. Als ver Kron- 
prinz von Würtemberg daher auf bejonderen Befehl am 18. gegen Chau- 
mont vorging, traf er, die franzöfiichen Vorpoften ohne Mühe zurüd- 
treibend, auf ven Höhen bei Ehaumont jenjeits der Maaß den Marichall 


*) In fo großer Uebereilung, daß nicht einmal bie Brüden über die Mofel und 
Meurthe bei Frouard, unterhalb Nancy, zerfiört worden waren. 500 gefangent 
Spanier wurden in Nancy gänzlich vergefien. 
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in fo vortrefflider Stellung aufmarſchirt, daß er denjelben nicht anzu⸗ 
areifen wagte. Am 19. jollte diefe Stellung gemeinichaftlic vom dritten 
Corps und den Würtembergern angegriffen werben; aber Marichall Mor⸗ 
tier wartete auch bier ven überlegenen Angriff des Gegners nicht ab und 
zog ſich fchon in der Nacht nach Bar fur Aube zurüd, worauf General 
Gyulay über Chaumont hinaus fih auf Chätenu Villain und Arc en 
Barroid wendete und jeine Vorhut über die Aube hinaus nach Courban 
vorjchicdte, der Kronprinz aber Chaumont und mit jeiner Avantgarde 
Jonchery bejekte. 

Die beiven großen Zielpunfte, welche ſich der Schwarzenberg’iche 
Operationsplan geitedt hatte, über welche verjelbe aber auch nicht um 
einen Schritt meiter hinausging, waren jomit erreiht. Das Plateau 
von Yangres, welchem man jo enticheivende Wichtigkeit beigelegt hatte, 
war ohne ernftlichen Kampf in die Hände der Verbündeten gefallen, links 
war Dijon, der zweite wichtige Punkt, am 19. ohne jegliches Gefecht 
vom Erbprinzen von Heffen bejet worden und e8 hätte dazu der Mit- 
wirtung des Colloredo'ſchen Corps nicht einmal bevurft. 

Fürſt Schwarzenberg ließ nunmehr ven Truppen zunächft einige Lage 
Nube, theils, wie venjelben verfündet ward, um das Eintreffen ver Armee 
Wittgenfteins und bie Annäherung des ſchleſiſchen Heeres abzuwarten, 
bauptſãächlich aber wohl wegen der Trage über die weiteren Operationen, 
eine Frage, bei welcher nicht allein militärifche, jondern auch politische 
Rückfichten von der höcften Bedeutung zur Geltung famen. Ehe wir 
indeſſen viejelben bier berühren, wenden wir ung zunächſt zu den Tpera- 
tionen und Begebenheiten bei‘ der Armee des Feldmarſchalls von Blücher. 


8. 52. 
Das fhichlidie Heer acht Über den Rhein und dringt bis an die Anbe nnd Marne vor. 


Dem Heere Blüchers, weldhem die Verbündeten die Erfolge des 
Feldzuges im Herbit 1815 in erjter Linie verdankten, und von welchen 
Clauſewitz fo treffend jchrieb: „vaffelbe fomme ihm vor wie Die Spige 
von Stahl in dem jchwerfälligen eijernen Keil, womit man den Coloß 
fpaltet“, war bei den Beratbungen zu Frankfurt anfänglich Die beichei- 
dene und mit dem Geiſt und der Energie dieſes Heeres wie jeiner Führer 
wenig im Einklang ftehende Aufgabe zugetheilt worden, Mainz zu blofiren, 
den DMättelrhein zu beobachten und jeden Verſuch des Feindes, von Neuem 
im Deutichland einzubrechen, zu verhüten. ‘Den politiichen Zwecken, welche 
der Yenter ver öfterreichiihen Monarchie Napoleon gegenüber im Auge 
Batte, entiprach ed in der That durchaus, eine Armee fo viel al8 möglich 
von dem Schauplag der enticheidenden Ereignijje fern gehalten zu feben, 
in welder vom Feldmarſchall bis zum Gemeinen herab das lebhafte Ver⸗ 
langen brannte, ven Krieg bis zur Einnahme von Paris und zur völligen 
Kiederwerfung und Abjegung Napoleons fortzuführen, eine Armee, von 
deren friegeriihem Eifer und bewährter Tapferkeit Fürſt Metternich viel 
weiter Fortgerijfen zu werden befürchtete, als e8 in jeiner Abjicht lag. 
Indeſſen war es doch nicht wohl ausführbar, dem Feldmarſchall Blücher 
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mit jeiner Armee eine gänzlich paſſive Rolle zuzutbeilen over ihn, wie es 
in geiftreicher Weife ausgedrüdt worden ijt, „vor Mainz gewiljermaßen 
an die Kette zu legen“; jchon in dem Schwarzenberg’jchen Operationsplan 
findet fi) daher für Blücher der Zufag aufgenommen, Daß es „dieſem 
erfahrenen Feldherrn überlajfen bleiben. müfjfe, ob er — ohne feinen jo 
wichtigen Hauptzweck zu vernachläſſigen — itgend eine Diverfion zu 
Gunſten der Hauptarmee auf dem Linken Rheinufer zu machen für möglich 
halte”. Deutliher trat im Hauptquartier Schwarzenbergs der Wunfch 
hervor, jih der Mitwirkung Blüchers audy über den Rhein hinaus zu 
verfichern, als dort durch Kundſchafter zu Ende December vie übrigens 
faliche Nachricht einging, Napoleon befinde fich jelbft in Straßburg und 
durch dieſelbe die längſt gehegte Beſorgniß vor einem abermaligen Ein- 
bruch des Kaiſers in Deutjchland beträchtlich gefteigert wurde. Im einem 
Schreiben des Dbergenerald an Blücher, datirt aus Yörrad vom 25. 
December, theilt der Erftere mit, daß er am 20. Januar mit der Armee 
das Plateau von Langres zu erreichen hoffe, daß der Feind in Mainz, 
Me und Straßburg anjehnliche Streitkräfte zufammenziehe, die jedoch 
nicht über 50,000 Mann betrügen, daß es daber jegt vor Allem darauf 
antomme, daß das fchlefiiche Heer ven Feind ernftlich beichäftige und ihn 
verhindere, weder auf dem linken Rheinufer gegen die rechte Flanke der 
borrüdenden Hauptarmee, alfo gegen Hüningen bin zu operiren, noch bei 
Kehl über den Rhein hervorzubrechen, was zu verhindern General Wittgen⸗ 
ſtein vorläufig noch zu ſchwach ſei. 

Am 27. erging dann an den Feldmarſchall die beſtimmte Auffor⸗ 
derung Schwarzenbergs, vor Mainz nur ein Blocadecorps zurückzulaſſen, 
mit der ganzen übrigen Armee aber über den Rhein zu gehen und gegen 
Metz und Nanch bin zu operiren, auch den Fürſten Schwarzenberg von 
den Bewegungen, die er beabfichtigte, zu unterrichten und durch Streif- 
idaaren nad) feiner linken Flanke bin die Verbindung mit dem rechten 
Flügel der Hauptarmee aufzujuchen. 

ß Blüchers Antwort lautete: „er werde am 15. Januar vor Metz 
ſtehen“. 

Dem Miniſter Stein aber ſchrieb der Marſchall, voller Freude, daß 
es nun wieder vorwärts gegen den verhaßten Napoleon gehen ſolle, aus 
„Högt (Höchſt) ven 27. December”: 

„Endlich bin ich nun fo weit, daß ich den 1. January mit anbruch 
de Tages den Reihn bey Manbeim, Caub und Errenbreititein 
paſſiren werde, ich bitte um ihren Segen auf meine Reiße, vor⸗ 
werts joll e8 gehen, davor ftehe ich ihmen“ u. |. w 

Was die Stärke und ven Zuftand der Truppen betrifft, mit welchen 
Blücher die ſchwierige Aufgabe erfüllen follte, welche die Strategen Des 
großen Hauptquartierd bei den Berathungen zu Frankfurt ſelbſt für bie 
große Hauptarmee zu gewagt gefunden hatten, die Aufgabe nämlich: 
mitten ım Winter den Rhein, die Saar, die Miofel und Mans zu über- 
jchreiten und durch den gefürchteten zwei - und dreifachen Feſtungsgürtel 
ninbuechängehen, jo ftanden dem Marſchall dazu in der nächiten Zeit nur 
etwa 50,000 Mann zu Gebote. 

Das erfte preußifche Armeecorps unter dem General der Infanterie 
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von York mit ven Oberſt von Valentini als Stabschef, wurde am Schluß 
des Jahres durch Erjakmannichaften und Reconvalcscenten wieder auf die 
Stärte von 661 Offizieren und etiva 21,500 Mann, worunter 4200 Reiter, 
mit 34 Geſchützen gebracht, wie früher in die 1., 2., 7. und 8. Brigade 
getbeift, welche jeßt von den ©eneralen von Pirch IL, Prinz Carl von 
Mecklenburg, von Horn und Prinz Wilhelm von Preußen, dem Bruder 
des Königs, befehligt wurden*). 7 Landwehrbataillone, theild bei Warten- 
burg oder behufs ihrer Reorganijation zurüdigeblieben oder zum Transport 
von Gefangenen verwendet, feblten dem Corps noch gänzlich; die noch 
vorhandenen 16 zählten zujammen nur 5534 Mann, die Bataillone daher 
durchichnittlich, obwohl jett auch Die Lanvwehrregimenter nur zu 3 Batail- 
(onen formirt wınden, faum 350 Mann. Auch bei den verbündeten 
Zruppen war ver Krankenjtanb, tbeils in Folge der übergroßen An- 
itrengungen, theild durch Anftedung in den von den Franzoſen eben ver- 
lofjenen, mit dem Typhus inficirten Quartieren, ein ‚übermäßig boher; 
allein das PYork'ſche Corps Tieß über 5000 Kranfe zurüd, als es am 
3. December von Wiesbaden aufbrac. 

Der Zuftand der Waffen, Munition, Bekleidung, des Schuhzeugs u. ſ. w. 
(ter Vieles zu wünjchen übrig. Nur eine einzige Mlunitionscolonne folgte 
dem Corps, welches mithin jchon nach kurzer Zeit darauf angewiejen war, 
nd die Munition vom Feinde zu holen **). 

Die aus Schlefien nachgeſchickten Montirungsftüde waren größtentheils 
ihlecht, das Tuch ungelrumpen, die Hofen zu eng, die Schuhe von 
ſchlechtem Diaterial und bald völlig unbrauchbar. Eine große Menge von 
Gewehren, Deontirungen und andermweitigen Kriegsbedürfniſſen, welche 
turch Gneiſenau's Vermittelung England nach Colberg und Stralfund 
geliefert hatte, und welche der Lieutenant Hädel in 500 Wagen von dort 
über Braunjchweig beranführte, konnten erjt im Februar bei der fchlefi- 
fhen Armee eintreffen; überdem war der Vorrath unterwegs durch Ab- 

an die Milttärgouvernements in Halberſtadt und Münfter, an die 
Zruppen in Erfurt und Gießen wefentlich verringert worden, dennoch kam 
der Reit immerhin erwünjcht genug. 

Aber was im Corps vortrefflic” war, Das war der echt Friegerifche 
&eift, der in demfelben berrichte, die freudige Zuverficht, mit welcher 
der Soldat ven bewährten Führern folgte, die hohe Einfiht und Ent- 
ichlofjenheit der Dffiziere, die opferwillige Tapferkeit und Hingebung 
Aller, das Alle durchdringende Bewußtſein des hohen Preifes, für welchen 


*) General von Steinmek und Prinz Carl von Medlenburg waren Beide in 
dem furchtbaren Kampfe bei Möckern ſchwer verwundet worden. Für den Erfteren, 
der nicht wieder zum Corps zurüdtehrte, hatte General von Bird II. die 1. Brigade 
erg an Stelle des Prinzen von Medlenhurg, deſſen Rückkehr zu erwarten ftand, 

unähft Prinz Wilhelm bie 2. Brigade. 

8 General Hünerbein zu Anfang des neuen Jahres nah dem Bergifchen ab- 
sing, um dort die Bewafinung zu organifiren, oder, wie er fih ausbrüdte: „um 
aus jeber krãtzigen Nähnadel einen Helden zu machen“, erhielt Prinz Wilhelm zur 
größten Freude des Corps definitiv die 8. Brigade; an feiner Stelle übernahm Oberft 
von Warburg bis zum Eintreffen des Prinzen von Medlenburg die 2. Brigade. 

>) Thatſächlich hat fih das York'ſche Corps von Chalons aus bis zur Einnahme 
von Baris nur mit franzöfifcher Munition geichlagen. 
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biefer Kampf gekämpft wurde. Fing doch jelbft in«den ruffifchen Regi- 
mentern, wie General Müffling wenige Tage nad dem Rheinübergange 
an Kneſebeck fchreibt: „fo ein Ding zu fribbeln an, was am Ende Enthu⸗ 
ſiasmus, wenigjtens milttärifcher werben könnte“. 

Der Feldmarſchall von Blücher hatte für den allgemeinen Uebergang 
des jchlefiichen Heeres über ven Rhein die Nacht zum 1. Januar 1814 
beftimmt und, da das Gelingen des Unternehmens ohne zu große Ver⸗ 
luſte wefentlich von der Geheimhaltung deſſelben bis zum legten Augen- 
blid abhängig war, ſchon am 29. December fein Hauptquartier in Frank⸗ 
furt a. M. unter allen Anzeichen eines beabfichtigten längeren Aufenthalts 
dafelbjt genommen. 

Für den Uebergang des Saden’Ichen Corps, welcher bei Mannheim 
stattfinden jollte, waren die erforderlichen Brüdenfchiffe fchon mehrere Tage 
vorher im Neckar bereit gehalten worden; doch follte der Uebergang bier 
nicht ohne ernftliches Gefecht bewerfftelligt werben. Als um 3 Uhr Mor- 
gend mehrere ruffiiche Fägerregimenter unter den Augen des Könige von 
Preußen und des Generals von Saden auf Kähnen über ven Rhein gejekt 
wurden, um eine am linfen Ufer ver Nedarmündung gegenüberliegende 
Schanze zu erobern, gelang es denjelben zwar, unbemerkt das Ufer zu 
erreichen; in der unmittelbaren Nähe der Schanze angelommen, wurden 
fie jedoch von den aufmerlfam gewordenen Franzoſen mit einem jo mör- 
deriſchen Gefchüg- und Gewehrfeuer empfangen, daß es ihnen erjt beim 
dritten Angriff und nur mit fchweren Verluften gelang, das Werk zu 
ftürmen und die Befagung gefangen zu nehmen*). Unmittelbar barauf 
erfolgte ver Bau der Brüde, deren Vollendung fich jedoch bis zum Abend 
verzögerte. Erſt zu fpäter Abendſtunde erreichte das Gros des übers 
gehenden Corps Frankenthal, während die vorausftreifenden Koſalen bei 
Mutterjtadt die von Neuſtadt herbeieilenden franzöfifchen Reiter vertrieben 
und die Streifihaar des Prinzen Biron bis Alzey vordrang. Die am 
ganzen Rhein entlang zeritreut ftehenven fchwachen Detachements des 
Marſchalls Marmont leijteten weiter feinen Widerjtand; vielmehr juchte 
der Marichall vor Allem die große, über Katjerslautern und Homburg nad 
Meg führende Kunftitraße zu gewinnen. Es gelang demjelben auch glüd» 
ih, am Morgen des 2. Ianuar unbebelligt Dürfheim zu erreichen; bald 
darauf angegriffen, wich der Marſchall nach unbeveutendem Gefecht auf 
Hartenburg, am folgenden Tage nach Kaijerslautern zurüd, wo er Stel- 
lung nahm, um das Eintreffen der Divifion Riccard abzuwarten, welde 
den Rhein von Bingen abwärts bejett gehalten hatte. Als jedoch dieje 
Divifion auh am 4. Januar nicht eintraf, feste der Marjchall feinen 
Rüdzug hinter die Saar fort und ſtand am 6. auf dem linken Ufer diejed 
Sluffes in der Gegend von Sarreguemines. 

Die Corps der Generale von York und Graf Langeron jollten bei 
Caub über den Rhein gehen, obſchon der Uebergang grade hier mit großen 
örtlichen Schwierigfeiten verbunden und, fall8 der Feind vorher aufmerkſam 
geworden, vielleicht ganz unmöglich fein mußte. Das York'ſche Corps, 


*) Die Ruſſen verloren bei diefem Angriff mehr als 300 Mann an Tobten und 
Bermundeten, darunter 2 Generale und 4 Stabsoffiziere. 
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weichem auch bier wie bei Wartenburg die Ehre des Vortritts überlaffen 
isurde, war jchon am 30. ‘December von Wiesbaden aufgebroshen, hatte 
um 31. die Dörfer hinter Caub und Goarshaufen erreicht und am Nach⸗ 
mittage in möglichiter Stille mit der Brigade Hünerbein das Städtchen 
Caub ſelbſt bejegt. Des Morgens halb 3 Uhr wurden zunächſt 200 
brandenburgifche Füfiliere, mit ihnen der Major Graf Brandenburg, mit- 
telft Kähnen über den Rhein gejegt, nachdem ſchon ſeit Mitternacht von 
mifiihen Pontonnieren an der Erbauung einer Pontonbrüde nach ber 
Keinpfalz *) gearbeitet wurde und zum Schuß der Arbeit eine Zwölf⸗ 
pfimterbatterie dicht am Ufer, ſowie vier Zwölfpfünder oberhalb ver 
Stadt bei Burg Guttenfeld aufgefahren waren. 

Indeſſen der jchwache franzöfiiche Bolten in dem Douanenbäuschen 
am linken Ufer bemerkte von alle dem nichts und würde unzweifelhaft 
ganzlich überrajcht worden fein, wenn nicht die Füfiliere im Augenblid 
des Landens, uneingedenk des ftrengen Verbotes, in ein freudiges Hurrah 
ungebrochen wären. ‘Der Uebergang, welcher ven Franzoien gänzlich un= 
erwartet Fam, konnte jedoch num nicht mehr verhindert werben. Ehe noch 
de ſchwachen Detachements derfelben aus Bacharach und Oberweſel berans 
temmen konnten, waren bereitd mehrere Bataillone übergejchifft und bes 
mädtigten fich ohne Mühe des hoben Thalrandes am Iinfen Ufer; ein 
mit Depejchen des Marfchalls Marmont in ihre Hände fallender Boftillon 
tagte überdem aus, daß vie Franzoſen den Uebergang gar nicht erwartet, 
und an allen Punkten nur jchwache Boften jtehen hätten. In der That 
fanden die erjten dem Feinde folgenden Abtbeilungen Bacharach und Ober- 
metel bereit8 unter den beutlichen Zeichen der höchſten Eile verlajien. 
Nachdem um 9 Uhr Morgens die Brüde bis zur Pfalz fertig geworben, 
begann der Uebergang ber Truppen, bis zur Pfalz auf ber Brüde, von 
da nach dem linken Ufer auf Kähnen und Fähren und diejes Weberjegen 
währte, nach dem Berichte von Augenzeugen „ven ganzen Tag hindurch 
unter dem größten Jubel der Landeseinwohner**), unter bejtändigem 
Muficiren und Iauchzen ziviichen den im Winterſchmuck entzückend jchönen 
Ufern“. Der Umitand, daß die um 4 Uhr Nachmittags fertig werdende, 
za ſchwach veranferte Brüde von der Pfalz nach dem linken Ufer gleich 
darauf von der Gewalt des Stromes hinweggeriffen wurde, verzögerte 
leider das Ueberſetzen fehr wejentlih. Erit am Morgen des 2, Januars 
aclang es, eine neue Brüde herzuitellen, auf welcher ſodann während des 
Tages der Reit des York'ſchen Eorps, am 3. das Langeron’fche Corps über 
den Strom ging. 

Auch Das Korps des Generals St. Priejt, eigentlich zum Armeecorps 

Auf der fogenanuten Rheinpfalz, einer Inſel im Rhein, war fchon feit längerer 
Zeit ein Beobacdhtungspoften unter Oberfilientenant von Klür etablirt worden. Der- 
felbe hatte gemelvet, daß feit tem 21. December viel Bewegung auf dem linken Ufer 
herrſche, zahlreiches Geſchütz angefommen und der Boften in Bacharach verflärkt fei. 

**, Auch General Müffling beflätigt einige Tage fpäter in einem Briefe an Kneſe⸗ 

den überaus warmen und herzlichen Empfang ver Truppen Seitens der Ein- 
wehner bis am die Grenze des franzoͤſiſchen Sprachgebietd. Es heißt daſelbſt u. A.: 

„Bit fo aufgenommen, daß der General Saden, ber in bie reich- 
ten Gegenden gelommen ift, hat teiehlen müſſen, die Unterthanen follten 
feinen Leuten an Wein und Branntwein nur das Nöthige reichen.” 


42 Siehente8 Bud. Capitel VII. 


Langerons gehörend, für jet aber dazu beftimmt, die rechte Flanke des 
ichlefifchen Heeres gegen ettwaige Unternehmungen Macvonalds vom Nieder- 
rhein ber zu decken, war in derſelben Nacht theils bei Niever-Ladnitein, theils 
von Ballendar und Neumied aus auf vielen zufammengebrachten Kähnen 
über den Rhein gegangen. Schon um 4 Uhr Morgens waren die beiden 
erftgenannten Abtheilungen in Coblenz eingerüdt und hatten bie bort 
ſtehende Divifion Durutte (2000 Mann) mit dem Perlujte von 500 
Mann und ihrer ganzen Artillerie in die Flucht gejagt, auch reiche Beute 
an Kriegsporrätben und in den Razarethen 1100 Gefangene gemadt. Die 
bei Neuwied übergegangene Abtheikung hatte fich dagegen nach Andernach 
gewendet, einige Hundert Mann waren fogar bis über Nemagen binaus 
vorgegangen, dort aber, in Folge ihrer Unvorfichtigfeit, plötzlich won 
franzöfifcher Reiterei angefallen und mit Verluſt des einen mit fich ge- 
führten Geſchützes*) gänzlich auseinandergefprengt worden. 

Der Uebergang des jchlefifchen Heeres über den Rhein war jomit 
an allen Punkten glüdlich vollzogen und die von demfelben gänzlich über- 
rafchten franzöfifchen Abtheilungen, einzeln und ohne die Möglichkeit einer 
Vereinigung an irgend einem Punfte des linken Rheinufers von Dort 
vertrieben, befanden fich in vollem Rückzuge hinter die Saar, wo fie fich 
unter dem Marihall Marmont fo gut ale möglich fammelten und Die 
Ordnung wieder berzuftellen juchten. 

Die einzelnen unbeveutenden Gefechte, im welche dieſelben auf dem 
Rückzuge beim Zufammentreffen mit preußifchen over ruſſiſchen Truppen 
bier und ba verwidelt wurden und bei welchen fie eine im. Ganzen nicht 
unerhebliche Zahl von Gefangenen verloren, können Rice füglih über- 
gangen werden. Im Allgemeinen war die Verfolgung Seitens der chlefi- 
chen Armee feine fonberlich Ichhafte, theild weil die einzelnen Truppen» 
theile verjelben nach den vorangegangenen Entbehrungen dringend einiger 
Ruhe bevurften, theils weil der Marfchall Blücher e8 nunmehr für durch⸗ 
aus nothwendig erachtete, die auf bedeutende Entfernmgen auseinander⸗ 
gezogenen Corps feines Heeres zumächft wieder einander zu nähern, bevor 
er dem Feinde in das Innere Frankreichs folgte. 

Immerhin kann nicht in Abrede gejtellt werden, daß die beiven Ruhe⸗ 
tage, welche der Obergeneral dem Yorfichen Corps am 3. Januar bei 
Stromberg, am 5. zwiſchen Meijenheim und Obermoſchel geftattete, dem 
Marſchall Marmont die Möglichkeit gewährt haben, fich bei Kaiſerslautern 
ber ihm drohenden Gefahr: nom Corpse Saden angegriffen, vom NYork'⸗ 
ihen Eorp8 aber von der Saar abgeichnitten zu werben, durch ſchleunigen 
Rückzug nach Sarreguemines zu entziehen. 

Seit dem 8. Januar ftand der Marſchall, mit ven Abtheilungen 
Riccards und Durutte's vereinigt, etwa 20,000 Mann ftark, binter der 
Saar von Saarlouis über Saarbrüden bi8 Sarreguemines, entjchloffen, 
wie e8 ſchien, die Saarlinie wenigftend einige Tage zu halten, um bie 
Aushebung der Eonferibirten zwifchen ver Saar und Moſel zu vollenden, 
Saarlouis mit Lebensmitteln zu verjehen und die Nationalgarden zuſam⸗ 
menzuziehen und als Befakung in die Feltungen zu werfen. 








*) Das erite Geſchütz, welches die fchlefifhe Armee feit ihrem Beſtehen verlor. 
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Indeſſen ſchon am 9. erichten auch das Gros des York'ſchen Corps, 
welches nunmehr in verboppelter Eile von Meiſenheim aus in zwei 
Colonnen, über Birkenfeld und Wabern, jowie über Kujel und St. Wendel 
ie Saar zu erreichen gejtrebt hatte, am rechten Ufer dieſes Fluſſes bei 
Merzig und Tilburg, nachdem die Avantgarde, welche am 5. bei Kuſel 
jftanden, jchon am 7., aber wahrfcheinlich zu ihrem eigenen Glüde, 
ipiter al8 der Feind, St. Johann und Saarwellingen erreicht hatte. 

An demjelben Tage, am 9., erreichte auch das Sacken'ſche Corps 
über Homburg und Zweibrüden die Saar und breitete fich am rechten 
Ufer dieſes Fluſſes zwiſchen Sarreguemines und Saaralbe aus. Am 10. 
iellte nach dem Befehle Blüchers auf beiden Flügeln vie Kavallerie mit 
reitender Artillerie vorgehen, um die Straße nach Meß zu gewinnen und 
damit den Feind zum Rückzuge nach der Moſel zu nöthigen oder ihm den 
Bez dahin zu verlegen; die Infanterie beider Corps aber jollte Ruhetag 
baben, um die in großer Zahl zurüdgebliebenen Maroden heranzuziehen 
md das Schuhwerk wieder in Stand zu feten. 

Indeſſen Marmont wartete dies nicht ab, räumte jchon am 9. Saar⸗ 
yemind umd zog in der folgenden Nacht nach Mek ab, indem er eine 
harte Rachhut bei Boulay und St. Avold zurüdließ und Die Divifion 
Riccard nach Pont à Mouffon zur Sicherung der dortigen Mofelbrüde 
entiendete. Am 12. Januar ftand fomit der größte Theil der zu jener 
Zeit disponiblen franzöfiichen Streitkräfte an der Mofel von Thionville 
über Met und Pont à Mouſſon bis Nancy an der Meurthe dem fchleji- 
Ken Heere gegenüber; bei Thionville eine in der Bildung begriffene Divifion 
nnger Garde (Decouz), bei Meß unter den Kanonen biejer Yeltung 
Varſchall Marmont jelbft mit den Divifionen Lagrange und Durutte, 
ki Pont  Mouffon General Riccard, in Nancy der Marjchall Ney mit 
x Divifion Meunier und im Anmarſch nad Nancy begriffen die. Truppen 
3 Marſchalls Victor, welche, wie bereits erzählt, vor den Truppen des 
Senerald Wrede mweichend und durch das raſche Vorgehen des jchlefichen 
heeres beiorgt gemacht, die PVertheidigung der Ausgänge der Vogeſen 
um aufgegeben Hatten und auf Nancy zurüchvichen. Obſchon alle viele 
a Eile zujammengefegten, kaum nothdürftig ausgebildeten Truppen von 
eringem militärifchen Werthe und zum großen Theile von jehr fchlechtem 
Geifte bejeelt waren, obgleich viejelben jedes gemeinfamen Oberbefehls 
entbehtten und jeder der drei Marichälle, wie dies in Abweſenheit Napo- 
leens nicht ungewöhnlich war, für fich und ohne fich um die anderen zu 
keimmern, banbelte, — fo betrug doch Die ganze Maſſe diefer an ver 
Moiel vereinigten Streitkräfte immerhin weit über 30,000 Mann und 
dieſelben in der Stellung Hinter der Mofel, gejtügt auf Feftungen wie 
Meg md Thionvilfe, anzugreifen, blieb um fo mehr ein fühnes und ge- 
wagtes Unternehmen, ald dem Marſchall Blücher dazu in der That nicht 
einmal Truppen von gleicher Zahl zu Gebote ftanden. 

Das ganze Langeron'ſche Corps hatte fich gleich nach dem Ueber⸗ 
auge Bei Caub nach Mainz gewendet und jchloß viele Feſtung feit dem 
>. Januar auf dem Iinfen Rheinufer ein; ihm war das Corps des Gene- 
ts St. Prieft, nachdem es ein Detachement von 2000 Mann unter 
General Juſſevowitſch bei Coblenz zurückgelaſſen hatte, nach Mainz gefolgt 
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wogegen indejjen das neunte ruſſiſche Infanteriecorps unter General Olfu- 
wiew, 9000 Mann ſtark, ſchon am 9. in Eilmärichen von Mainz nach der 
Saar in Bewegung gejegt wurde. 

Auch das York'ſche Corps war durch mehrfache Detachirungen ges 
ſchwächt. Gleich nach erfolgtem ARheinübergange hatte Oberſt Graf Henfel 
mit dem Leibfüfilierbataillon, 6 6 Landwehrescadrons und einer halben reiten 
den Batterie über Aheinböllen auf Simmern vorgehen müjfen, um, während 
die Avantgarde gegen Die Saar vorrüdte, verjelben die rechte Flanke zu 
deden. ‘Der Ueberfichtlichkeit halber möge gleich bier bemerft werben, daß 


das Heine Detachement noch in der Nacht zum 3. Simmern mit dem 
Dajonnet nahm, die Nachhut der Divifion Riccard mit Berluft aus der 
Stadt warf und fih dann auf Trier wendete, welcher große und reiche 
Drt fchon in der Nacht vom 5. zum 6. ebenfalls in die Hände des Oberften 
Henkel fiel, mit ihm eine große Anzahl von Kranken und Conferibirten, 
ſowie ein bedeutender Vorratb an Militäreffecten und ein Beftand von | 


faiferlichem Tabak im Werthe von einer halben Million Franken. 


Ferner war das ganze erite oftpreußifche Infanterieregiment als Be- 
fagung in Frankfurt zurüdgeblieben und jett erforberte e8 die Dorfict, | 
beim Weberjchreiten der Saar vor der gelung Saarlouis 4 Bataillone 


und 4 Escadrons zur Beobachtung zurüdzulaffen. 


Dennoch zögerte der Marichall Blücher nicht, dem Feinde mit feinen 


geringen Streitkräften auch an und über die Mofel zu folgen. Kaum 
war am Morgen des 10. Januar der Abmarjch des Feindes von Saar- 
brüden bemerft worden, jo mußte die Reiterei theil® auf einer bier, 
theils auf einer bei Saargemünd ſchon am 9. von den Koſaken herge- 
jtellten Brücke, theils mitteljt zweier Fuhrten bei Rehlingen über bie 
Saar gehen und ven Feind verfolgen. Am folgenden Tage ftießen die 


Reiter auf den jtarf mit feindlicher Infanterie bejegten Engpaß vor St. 
Avold, der indefjen durch ein von Saarbrüden folgendes preußilches 
Bataillon raſch genommen wurde. In den nächſten Tagen folgte fodann, 
nachdem endlich auch der Bau einer Brücke bei Bedingen, unterhalb | 
Saarlouis, zu Stande gefommen war, der Neft des jchlefiichen Heeres 


gegen die Mojel. Die Avantgarde des HorP’ichen Corps unter dem 
Prinzen Wilhelm erreichte am 13. die Gegend zwilchen Colombe und 
Curcelles, die Brigade Horn wendete fih auf dem fürzeften Wege gegen 
Zhionville, um den Feind zu nöthigen, eine Garnifon in dieje Feſtung 


zu werfen und, wenn günfliger Erfolg zu erivarten wäre, einen Verjuch 
zur Wegnahme des Platzes zu machen. Die beiven Brigaden Pirh md 
Prinz Carl trafen ebenfall8 am 13. bei Foligny ein, von wo die erftere 








am 14. nad Thionville marjchirte, um die Brigade Horn abzulöfen, welde 


nach Luxemburg vorgehen jollte. 


Das Saden’fhe Corps, welches bei Caargemünd feinen Uebergang | 


bewerfftelligt hatte, jchlug von da aus die Straße nah Nanch ein. Als 


jevoh am 13. Nachmittags die dem Corps vorausziehenven Reiter des 
Prinzen Biron Morhange, noch einen ganzen Mari vor Nanch, erreicht 
batten, räumte Marſchall Ney ohne alle Rudiht auf die noch im Arne 


marich begriffenen Truppen Victor und in ſo 


her Eile Nancy, daß er 
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nicht einmal die Brücken bei Frouard jprengen ließ und, wie bereits 
erwähnt, 500 gefangene Spanier gänzlich in Nanch vergaß. 

Ohne Aufenthalt 309g Marſchall Ney über Toul und Void nach Ligny 
en Barrois am Ornain, wo er am 16. anlangte. Dem Marſchall Victor, 
welcher am 14. Morgens noch ungehindert Nanch pajfiren konnte, blieb 
unter dieſen Umijtänden nichts übrig, als dem Rüdzu e Ney's zu folgen; 
er erreichte noch an demſelben Tage Zoul an der Mojel, eine Beftung, 
— Werke ſich zu jener Zeit allerdings im Häglichften Zuftande be- 
ander. 

Auch General Riccard, welchem die Bewachung ver Brüde bet Pont 
a Moufjon anvertraut war, zog fich noch am 14. von dort bis Thiau- 
court zurüd, jobald er die Räumung Nancy’8 erfahren hatte und ein 
Theil der Reiterei Sadens fih Pont à Mouffon näherte, auch er unter- 
lieg es ſeltſamer Weije, die große Wiojelbrüde bei dieſem Orte zu zerftören. 

Bei folhen Vorgängen mußte Marſchall Marmont, wenn er nicht 
Gejahr laufen wollte, bei Met eingejchloffen zu werben, ebenfall8 den 
Rüdzug Hinter vie Maas antreten. In Metz den General Durutte ale 
Sommandanten mit einem Theil jeiner Divifion zurüdfaffend, verlief ber 
Macichall am 16. Meb und erreichte am 18. Verdun, wo auch die von 
Abionille zurüdbeorderte Divifion Decouz ſich wieder mit ihm vereinigte. 
Bir finden demnach am 18. die Nachhut des Marſchalls Marmont bei 
Ranheulles, die Hauptmaſſ e ſeiner Truppen hinter der Maas in der 
Xinie von Verdun bis St. Mihiel, die Truppen Victors ebenfalld hinter 
dieſem Fluß zwiſchen Commerch und Vaucouleurs, den Marjchall Ney 
endlich ſogar bis nach Bar le Duc zurüdgegangen. 

Indeſſen auch an der Mans follten die Franzoſen vor dem uner- 
mũdlich vorwärts treibenden Marſchall Dlücher feine Ruhe haben. Nachdem 
der Marſchall am 17. mit dem Gros des Sacken'ſchen Corps feierlich in 
Ranch eingezogen war, wo am 19. aud das von Mainz herbeigerufene 
Corps des Generals Olfınview eintraf, nachdem am 20. die Feſtung Toul 
beim bloßen Erſcheinen von neun Bataillonen dieſes Corps unter dem 
General Graf Liewen capitulirt und bie jchwache Beſatzung 300 Mann 
mit 4 Kanonen, ſich kriegsgefangen ergeben hatte*), faßte der Marſchall 
den äußerft fühnen Entſchluß, nur mit den ruſſiſ en Corps von Saden 
und Olſuwiew, jogar ohne die Neiterei des Letzteren, welde von St. Avold 
aus auf Mes birigirt worden war, in der Richtung auf St. Dizier und 
Joiwwille vorzudringen, um fich damit ber um bieje Zeit an der Aube 
angelommenen Hauptarmee zu nähern‘, 66 gewijlermaßen, wie es im 
September an der Elbe mit der Armee Bernadotte's mit fo großem Er- 
folge geſchehen war, vor die Hauptarmee zu ſchieben und etwas größere 
Thätigfeit in bie Kriegführung berfelben zu bringen, welche im Blücher'⸗ 
ichen Hauptquartier längit fehr gegründeten Argmohn über die dort herr⸗ 
khende Auffafjung der Zielpunkte des Krieges erregt hatte. 

‚ Das Yorfice Corps jollte einftweilen im Bereich der Feſtungen Mes, 

‚ Saarlouis, Luxemburg u. |. w. zurücbleiben, tbeits um das 


2 als Befatung don Toul wurden nunmehr bie in Nancy zurlicdgelaffenen 
o Spanier verwendet. 
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Borrüden Blüchers zu maskiren, theils um ven Anmarjch der zur größten 


Eile aufgeforverten, vor Mainz und Erfurt entbehrlich werdenden Heeres- 


theile Langerons und Kleiſts gegen Störungen zu fihern, theils endlich, 


um fich vielleicht eines der größeren dieſer Waffenpläge durch Ueberfalf zu 
er und jo einen feiten Stüßpumft auf der Operationslinie der 
ichlefiichen Armee zu gewinnen. 

Des Zuſammenhanges halber möge gleich Hier erwähnt werben, daß 
unter den obwaltenden Verhältniffen die Löſung dieſer leßteren Aufgabe in 
der That nur durch einen ganz bejonvers glüdlichen Zufall möglich wer- 


den fonnte, da alle die genannten Plätze vollftändig ausreichende Wider- 


ftanpsfähigfeit "und Hinlängliche Bejagungen Hatten, übervem auch jeit 


Wochen auf den Feind aufmerkſam waren, an einen dftreich mithin 
nicht zu benfen war und dem General Horf zu einem förmlichen Angriff 


weder, Zeit noch Mittel zu Gebote ftanden. 


General York felbft fühlte volltommen die hohe Unwahrſcheinlichkeit 
eines günftigen Erfolges, jelbft wenn er, wie ihn die ausführlihe ISn- 
ſtruction des Marſchalls vom 15. ausdrücklich ermächtigt, 1000 Mann 


für das Gelingen auf's Spiel hätte ſetzen wollen. 


„Sch kann e8 Ew. Exzellenz nicht verhehlen” — jchreibt er am 
17. an Blücher — „daß ich trog aller Anftrengungen feinen 
günftigen Erfolg von diefem Unternehmen erwarte... Ale 
vier Feſtungen find fo folide in ihrer Anlage, daß felbit bei 
einer jchlechten Garnijon ſchon die nafjen Gräben, das Nevetement 
und die Menge der hintereinander zu überwindenden Dinber- | 


nijfe der ftürmenden Infanterie Schwierigkeiten in den Weg 
jtellen, die durch einen geringen Widerjtand der Garnifon bei- 
nahe fchon phyſiſch unüberfteiglich werben; ein Commandirenber, 


der nicht ein Verräther iſt, kann einen Sturm auf eine von 


dieſen Feitungen ruhig ankommen laffen.“ 


Der Erfolg zeigte denn auch, wie richtig General York ein Unter: 
nehmen beurtbeilt hatte, von welchem man feltfjamer Weije im Blücher- 








ſchen Hauptquartier jo Großes erwartete. Vergeblih war am 19. Saar- 
louis aus vier zehnpfündigen Haubiken, den einzigen, bie Da8 Corps 
hatte — und für diejelben hatte man nur einen Vorratb von 200 Stüd 


Sranaten — beſchofſen worden; vergeblich fchloß General von Horn, vor 
Zhionville durch die Brigade Pirch abgelöft, in Gemeinjchaft mit Dem 


in Trier ſtehenden ‘Detachement des Oberſten Graf Henkel Luremburg 
ein; der Plan eines jungen feurigen Offiziers, die außerordentlich ſtarke 
Feſtung durch einen Handſtreich zu nehmen, ein Plan, der längere Zeit 


jelbft den Feldmarſchall täufchte, erwies fich bei näherer Betrachtung 


denn doch als ziemlich abenteuerliches Project und man mußte dem &e- 
danken entjagen, eine Feſtung mit ſolchen Werken und einer Bejagung 
von 8000 Mann dur eine Brigade ftürmen zu laffen, die nur etwa 


3500 Dann unter den Waffen zählte. 
Ebenso nutzlos blieb die Beobachtung von Thionville durch die Bri⸗ 


gabe Pirh, von Met durch die Brigade des Prinzen Wilhelm, welche 


erft am 22. bei St. Nufine, eine halbe Meile jüdweftlih Metz, und Die 


Brigade des Oberften Warburg, welche feit dem 17. auf dem rechten 
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Mojelufer vor dem Plate ſtand, endlich von Verdun durch die Neferve- 
zeiterei unter Oberſt Jürgaß, welche feit dem 19. in der Gegend von 
Manheulles ftand, nachdem fie die Nachhut Marmonts von bort ver⸗ 
trieben hatte. 

General von York, welcher fich Durch eigene Anſchauung von ver 
Unmöglichleit eines glüdlichen Erfolges überzeugt hatte, berichtete am 24. 
nochmals dem Feldmarſchall ausführlih über den Stand der Dinge und 
erhielt endlich zu feiner lebhaften Gemugthuung und zur größten Freude 
des gamen Corps am 25. ven Befehl, mit feinem Corps am 28. Januar 
in St. Dizier einzutreffen. 

Inzwiichen waren die Truppen, mit welchen Marſchall Blücher den 
Marih nach Weiten fortgejegt hatte, bereit durch einen beveutenden 
Ziſchenraum von dem zurücgebliebenen Corps Yorks getrennt. Im zwei 
Sclonnen war das Saden’iche Corps am 22. von Nanch aufgebrochen, 
nachdem eine vorausgeſendete Neiterichaar fich fchon in der Nacht zum 21. 
der Brüde über die Maas bei Vaucouleurs, welche die Franzoſen weder 
tertbeidigten noch zerjtörten, bemächtigt und dadurch den abermaligen 
Küdzug des Marſchalls Victor auf Ligny, des Marſchalls Marmont auf 
Bar le Duc veranlaßt Hatte. 

per in Ligny traf am 22., vom Kaifer Napoleon befonvers geſendet, 
ver Narſchall Berthier ein, um größere Einheit in die Xeitung der 
Operationen zu bringen, ba ver bisherige Gang verfelben ven Zorn des 
Kaiſers in hohem Grade erreicht hatte*); er forderte im Namen des 
Laiſers auf das Beftimmteite, daß wenigitens die Linie des Ornain ge- 
Salten werde und ließ das Reitercorps Milhauds fofort wieder nah St. 
Aubin vorgeben. 

Aber die Avantgarde des Saden’ihen Corps genügte, um die Trans 
zeſen troß ihrer großen Ueberlegenheit zur eiligen Fortſetzung bes Rückzuges 
zu bewegen. Als jene Weiter, kaum bei St. Aubin angelangt, von der rujfi- 
hen Cavallerie mit Verluft geworfen wurden, ging Marſchall Victor jofort 
nah St. Dizier zurüd und Marichall Ney und Marmont fchloffen fich 
au einen Tag fpäter, am 23., diefem Rückzuge an; die in Ligny zurüd- 
Kbliebene Abtbeilung Victor wurde noch am 23. von der Infanterie 
ver rujfifchen Avantgarde nach unbeveutendem Gefechte vertrieben, und 
ds am 25. die Vorhut des Saden’schen Corps ſich anſchickte, troß der 
mgeheuren Ueberzahl der Franzoſen auch St. Dizier anzugreifen, zogen 
Me Truppen Ney's und Marmonts freiwillig auf Vitry le frangais und 
Vitry le brule, die des Marfchalls Victor nach Dee auf dem Wege 
nah Bitry ab. Auch die Divifion Riccard, welche Marſchall Marmont 

) Zu fpät ließ Napoleon am 15. dem Marſchall Victor fchreiben: „er I fehr 
verwundert, daß man St. Nicolas und Nancy aufgegeben babe, ohne fih zu jchlagen 
and ohne die Meurthe zu vertheidigen. Der Feind, den Victor vor fich habe, fei 
o ftarf, wie er glaube . . . Bei Zoul folle Victor fi behaupten, die Meurtbe 
die Mofel bildeten eine Barriere, die er vertheidigen müſſe; e8 komme darauf 
ben Feind bis zum 12. Februar binzubalten — zu ber Zeit werde man über 

Heer en können.“ Auch Marſchall Marmont ließ Napoleon, eben⸗ 
zu ſpãt, auffordern, Met nicht aufzugeben, er nennt es ſehr unpaſſend (mal 
ropos, von Bictor, daß er Nancy aufgegeben babe und bemerkt, „daß nichts 
her fei, als die Art, wie diefer Marſchäll das Lanb aufgebe.“ 
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bei feinem Rückzuge von der Maas nach dem wichtigen Paß von les Is⸗ 
lette8 im Argonner Walde detachirt hatte, wurde von dort nach Vitry 
zurücdberufen. 

Das Gros des Saden’fchen Corps, deſſen linker Colonne die Infan- 

terie des Corps Oljuwiew im Afftande eines Tagemarſches folgte, konnte 
jomit feinen Bormarfch ohne jegliches Zufammentreffen mit dem Feinde 
ausführen, am 25. erreichte bie Eolonne des rechten Flügels über Void, 
Ligny, Bar le Duc Die Gegend von St. Dizier, die des linken Flügels 
über Vaucouleurs, Gondrecourt und Ioinville Die Gegend von Dommartin, 
etwa drei Meilen füblih von St. Dizier. Am 26. fetten beide Colonnen 
ihren Marſch nach ver Marne fort und ftanden am 27. vereinigt in ber 
Gegend von Brienne; nur eine Abtheilung leichter Neiterei unter General 
Lanskoi war der Verbindung mit dem DorP’fchen Corps halber bei St. 
Dizier zurüdgeblieben, mit der Weifung, fih im Fall eines überlegenen 
Angriffs auf Ioinville zurüdzuzieben. 
- AUS General von York am 25. Morgens jenen Befehl erhielt, nad 
welchem er am 28. mit feinem Corp in St. Dizier eintreffen jollte, 
befanden fich die einzelnen Theile deſſelben auf jo weite Entfernungen 
auseinander gezogen, — in der Linie von Verdun bis Saarlouis, — 
daß e8 unmöglich war, diefem Befehle pünktlich nachzukommen, jo dringend 
man auch im Hauptquartier Yorks die Nothwendigkeit fühlte, die zivi- 
ichen beiden Heertheilen entjtanvene Lüde auszufüllen, ehe Napoleon, der 
bei Chalons bedeutende Streitfräfte zujammenzog, im Stande war, ſich 
zwiſchen die Corps der fchlefiichen Armee zu werfen und einen vernic- 
tenden Schlag gegen dieſe zu führen. 

Am 23. hätte Das Corps erit bei St. Mihiel concentrirt fein fünnen. 
General York ließ daher die zunächſt an St. Mihiel ftehenden Truppen, 
die Brigade des Prinzen Wilhelm als Avantgarde, das Detachement des 
* ken — welches am 25. in Troyon angekommen war, als Spitze 
derſelben 
Maas auf Bar le Duc vorzugehen; alle übrigen Truppen wurden ſofort 
auf dem kürzeiten Wege auf St. Mibiel in Bewegung gejet. 

Nur mit großen Schwierigkeiten — die Franzofen hatten beim Ab- 
zuge einen Pfeiler und zwei Bogen ber fteinernen Brüde bei St. Mihiel 


zeritört — paſſirte Oberjt Henkel am 26. die Mans bei Hamm unter 
halb St. Mihiel, theils mitteljt der dort über den einen Arm des Fluſſes 


führenden Holzbrüde, theils auf einer für die Infanterie gelegten Lauf 
brüde und durch eine Fuhrt; aber als zwei vorausgejendete Escadrond 
noh am fpäten Abend Bar le Duc erreichten, fanden jie dieſe Stadt 
bereits jtarf vom Feinde bejegt und wurden, unvorfichtig bis in die Mitte 
der Stadt gebrungen, in ein höchſt ungünftiges Gefecht verwidelt und 
aus derſelben vertrieben. 

Die Bejorgniffe Yorks waren aljo begründet, der Feind ftand bereits 
zwiichen ihm und ben Truppen Blüchers. Die Lage des Corps wurde 
noch bedenklicher, als am 28. Morgens die Meldung einging, daß ein 
ftarfes feindliches Corps mit vieler Cavallerie bei Clermont vorbei in der 
Richtung auf Chalons fur Marne maridire, daß auch Marſchall Mar 
mont fih von Verdun aus eben dorthin gewendet habe, daß der Kaiſer 


ofort bei St. Mihiel zujammenziehen, mit dem Befehl über die 
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Napoleon am 25. in Chalons eingetroffen und am 26. durch Vitry mars 


jei. 

In völliger Ungewißheit darüber, ob es unter diejen Umjtänden dem 
Feldmarſchall möglich geworden jei, Brienne am 28. zu erreichen, over 
nicht, ob Napoleon den großen Offenjivjtoß, den er augenfcheinlich bereits 
zu führen begonnen hatte, gegen die Aube richten und durch die Belegung 
von St. Dizier nur jeine linfe Flanke deden wolle, over ob er, wie die 
Deiegung von Bar le Duc dur ein ftarfes Detachement faft vermutben 
lieg, gegen die Marne auf Yoinville ‚und Chaumont zu operiren werde, 
ſah der General zunächft mit großer Spannung der Meldung des Oberften 
Hentel et entgegen, ob der Feind fih in Bar le Duc behaupte 
oder nicht. 

Noch am Abend des 28. meldete Oberjt Henkel, daß Bar le Duc 
nom Feinde verlaſſen jei; gleichzeitig erhielt General York indeſſen auch 
die beftimmte Nachricht, daß am 27. bei St. Dister ein Gefecht ftatt- 
gefunden babe, daß der Kaiſer jelbft mit jeinen Garden zugegen geweſen 
und die in St. Dizier ſtehende rujfiiche Abtheilung (General Lanskoi) 
geworfen worden jei. Nachdem am 28. vie Infanterie und Artillerie des 
Corps bei Eommerch, die NRefervecavallerie bei Hamm die Maas über- 
ſchtiten hatten, ließ nunmehr General York am 29. das Gros der Avant- 
garde unter Prinz Wilhelm, welche jchon am Abend vorher bis auf eine 
Deile vor Ligny vorgegangen war, bi8 an das Flüßchen Saulr rüden, 
denn, jo beißt e8 in Yorks Schreiben an den Prinzen: „wenn der fran⸗— 
znihe Kaijer wirklich in St Dizier ift, jo werde man auf den Feind 
halben Weges dahin von Bar le Duc bei dem Flüßchen Saulr treffen.“ 
Die Brigade Warburg blieb zur Unterjtügung des Prinzen in der Nähe, 
tie beiden anderen Brigaden als Reſerve bei Ligny, wo auch General 
York jein Hauptquartier nahm. | 

Koh am 29. aber Härte ſich die Sachlage völlig auf; man erfuhr, 
dag der Marichall Blücher Schon am 27. Brienne erreicht habe, daß Die 
große Maſſe ver böhmijchen Armee, über deren Vorbewegung von Langres 
und Dijon aus noch berichtet werden wird, nur drei Meilen auuter ihm, 
kei Bar fur Aube ftehe, endlich, daß die Armeecorps von Wittgenjtein 
and Wrede ich. bei Ioinville an der Marne vereinigt hätten. Mit letz—⸗ 
terer jtand demnach das Morfiche Corps bereits in unmittelbarer DVer- 
bindung und burfte ihrer Unterjtügung im Falle eines Angriffs gewiß 
ſein Bon großer Wichtigkeit erſchien es nunmehr, St. Dizier in Befik 
zu nehmen, ven bortigen Uebergang über die Marne zu fperren und ſo⸗ 
mit den entſcheidenden Creigniffen, welche offenbar ſchon in den nächften 
Zagen zu erivarten ftanden, näher zu fein. . 

Um jo willfommener war dem General das unerwartete Anerbieten 
des Generals Wittgenftein, ſich von Joinville aus an dem Angriffe auf 
St. Dizier zu betheiligen; derfelbe wurde auf den 30. Morgens feitgejegt 
und verabredet, daß General Wittgenftein, ſobald er die erjten Kanonen» 
ſchuſſe von St. Dizier her erjchallen höre, mit feinem Corps in der Rich- 
tung über Vaſſy vorbringen folle, um von dort aus die von St. Dizier 
vertriebenen drepoſen in Empfang zu nehmen oder Yorke Angriff vom 
linfen Ufer ver Marne zu unterftügen. 

v. Geſel, Geſchichte. VIL 4 
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Bevor wir jedoch Die in den nächſten Tagen jtattfindenden Kämpfe 
ſchildern, müſſen wir für einen Augenblid nad Yangres, dem großen 
Hauptquartier des böhmifchen Heeres, zurüdfehren und deſſen Vormarſch 
an die Aube begleiten. | 


8. 53. 


Die Berathungen in Langres. Das Yorrücken der Hauptarnce bis an die Aube. 


Mit ver Beiekung bes Platenus von YXangres, in weldem Orte 
Fürft Schwarzenberg am 18. Januar fein Hauptquartier genommen hatte, 
während der Kaifer Merander erſt am 22., König Friedrich Wilhelm am 
25. und der Kaifer von Defterreich fogar erjt am 26. eintrafen, hatte 
ber Operationsplan für die Hauptarmee der Verbündeten that: 
fachlich fein Ende erreidt. 

Daß Napoleon den ihm angebotenen Frieden annehmen werde und 
müffe, wenn man erjt in den Befitz diejes angeblich ganz Frankreich bes 
berrichenden Höhenzuges gelangt fei, hatte man im öfterreichifchen Haupt⸗ 
quartier mit derjelben Zuverficht geglaubt, wie man angenommen hatte, 
daß der franzöiiiche Kaiſer ben Zugang zu dieſem wichtigen jtrategiichen 
Punkte mit Aufbietung aller Kräfte vertheidigen werde. Selbit die Er- 
fenntniß, daß man ſich in der leßteren Annahme geirrt habe, hatte jene 
übertriebene Vorftelung von der Wichtigleit des Plateaus von Langres 
jo wenig zu bejeitigen vermocht, daß ein Schritt über Langres hinaus 
vorläufig noch gar nicht zur Beratbung gelommen war, daß Fürit 
Schwarzenberg zunächit Die Truppen in Cantonnirungsquartiere legte, um 
den Erfolg der niemals gänzlich abgebrochenen Unterbanvlungen zu ers 
warten. 

Fürft Metternich betrieb auch jest mit allen ihm im höchſten Maße 
zu Gebote ſtehenden raffinirten diplomatifchen Künften bie fchleunige 
Wiederherftellung des Friedens, jelbjt unter den unerhörten Bedingungen, 
die man Napoleon von Frankfurt aus anzubieten ſchwach genug gewefen 
war. Alle, auf jedem Schritte in das Innere Frankreichs fich darbie- 
tenden Symptome von der Auflöfung und Schwäche der franzöfifchen 
Streitfräfte*), von der Wehrlofigfeit und tiefen Entmuthigung des Landes, 
von der Unzufriedenheit der Bewohner mit dem Kaifer und feiner Regie— 
rung, ja von dem tiefen Haß, den vielfach nur die Furcht vor feiner 
Macht nieverzuhalten vermochte, — fie wurden für den djterreichifchen 
Minifter nur ein Grund mehr, möglichit raſch einen Krieg zu beendigen, 
welcher beit längerer Fortjegung fehr leicht Aefultate herbeiführen Tonnte, 
welche ihm wie feinem Kaijer durchaus nicht erwünfcht waren. Lag doch 
eine völlige Entthronung Napoleons, wie fie die bon der gegnerifchen 
Seite al8 excentriſch verjchrieene Kriegspartei forverte, jo wenig im Sinne 
des Kaijers Franz, daß er troß ber von Frankfurt aus erlaffenen Proca- 


*) In dem Gefechte bei Epinal wurden von den 500 Reitern, welche die Frau⸗ 
zofen dort zeigten, 8 Offiziere, 92 Mann gefangen genommen. Man fand in biefer 
gerin en Zahl zur höchſten Berwunderun Rüraffiere, Dragoner, Huferen und fogar 

8b’armen, alfo Polizeifoldaten, melde nur aus Noth an Neitern in die Feld⸗ 
armee eingereiht worden waren. 








Die Berathungen in Langres. 51 


mation in wiederholten Briefen an feine Tochter dieſer verficherte, ex 
werde nie, was fich auch ereignen möge, das Schieffal feiner Tochter und 
jeines Enteld von dem Frankreich trennen, eine Verficherung, durch welche 
Kaifer Franz feinen Schwiegerfohn nur in der irrigen und für ihn ver- 
hängnißvollen Borftellung 'beftärkte, daß feine Dynaſtie in Frankreich 
merſchütterlich feit ſtehe. Aus demfelben Grunde, nämlich um nicht 
einen neuen Feind gegen Napoleon unter die Waffen zu rufen, wurden 
jegt auch die ſich regenden Anhänger ver vertriebenen Bourbond vom 
Fürſten Metternich mit ihren Anerbietungen zur Erregung bewaffneter 
Bollsaufftände gegen Napoleon äußerft Fühl aufgenommen; mit großer 
Geſchicklichkeit die Abneigung des ruſſiſchen Kaifers gegen die Bourbons 
benugend, beivog er dieſen zu der Erflärumg, daß Vollsbewaffnungen 
niemald im Bereich ber verbündeten Heere gevuldet werben würden und 
nur außerhalb vefjelben von Nuten jein Tönnten *). 

Die britijchen Diplomaten im Hauptquartier, an ihrer Spike der 
gänzlich unbedeutende, von Metternich felbjt insgeheim wegen feiner Ein- 
falt verjpottete Lord Aberdeen, gänzlih im Schlepptau der Metternich’ 
hen Friedenspolitik, ſprachen laut und nachbrüdlich für den Frieden und 
jear auch Fett noch unter den in Tranffurt feitgefegten Bedingungen, 
wel es, wie Lord Aberveen bemerkte, einer großen Nation nicht würdig 
ji, das, was man einmal zugejagt habe, zurüdzunehmen. Auch Lord 
Caſtlereagh, das Haupt der englifchen Torhpartei, welcher jet mit Graf 
Münfter in Langres erfchien, unterlag fehr bald dem Einfluffe Metter- 
nice and fchloß ſich den Beftrebungen zur Wiederherjtellung des Frie- 

an. 


Gleiches iſt zu jagen von dem ruſſiſchen Kanzler Graf Nefjelrobe, 
der al8 umbedingter Anhänger Metternich8 nur bewies, wie wenig er bie 
wahren Gefinnungen des öfterreichiichen Stantsmannes gegen Rußland 
erfannt Batte, fowie bon der Mehrzahl der ruffifchen Generale, welche, 
des Krieges um eine Rußland nicht direct berührende Sache müde, ſich 
nah Ruhe und nach der Heimath fehnten. 

Was den König von Preußen und feine biplomatifch- militärische 
Umgebung betrifft, jo waren die Meinungen getheilt. Der König jelbft 
wünjchte, wie dies ganz feinem milden wohlwollenden Charakter entiprach, 
nichts ſehnlicher, als feinem Volke, deſſen heldenmüthige Hingebung und 
Anfopferung ihn mit der tiefiten Rührung erfüllt Hatten, die Segnungen 
des Friedens fobald als möglich wiederzugeben; aber die jchmerzlichen Er- 
fahrungen ver lebten. ſechs Jahre hatten den König zu der Ueberzeugung 
gebracht, daß ein ebrenvoller dauerhafter Frieden mit Napoleon nicht 

ih je. Wenn König Friedrich Wilhelm aber auch einerfeits ent- 
ſchloſſen war, das große Ziel des Krieges mit Anftrengung aller Kräfte 
zu erreichen und dazu felbft von jeinem Volke neue ſchwere Opfer zu ver- 
langen, fo war e8 doch nur natürlich, daß der König andererſeits ernite 





*) Damit batte dem biefer Verſuch ber Legitimiften, melde überhaupt ihren 
rl und we * offenbar überfhägten, an ga. d u jener eit ‚paditen 
Hatfählich wohl nur fehr e, am allerwenigften Kaifer Alerander, an eine Re⸗ 
ſtanration der Bourbons. 3 ö 

4 * 
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Beiorgniffe darüber empfand, ob nicht alle dieje Opfer fich endlich dennoch 
als vergebens gebracht erweifen würden, um jo natürlicher, als die Stimme 
des Mannes, auf deifen militärifches Urtheil der König das meilte Ge⸗ 
en von jedem weiteren Vorbringen von Yangres aus dringend 
abrieth. 

Der Generaladiutant von dem Sinejebed war weit davon entfernt, 
jeinem Könige einen Frieden mit folchen Bedingungen anzurathen, wie 
Metternich und jeine diplomatischen Anhänger venjelben abzujchließen bereit 
waren; aber er betrachtete den Deereögug nah Paris, welchen Blücher, 
Gneijenau und andere in feinen Augen exaltirte Kriegsenthufiaften längſt 
und jest dringender wie je forderten, als cin durchaus „magehalfiges 
Abenteuer", unternommen nur aus dem eitlen Verlangen, zur Revanche 
für Napoleons Einzug in Berlin nunmehr ebenfalls als Sieger die franzö- 
ſiſche Dauptjtabt zu betreten. Ihm galt, wie er ſelbſt einftmals im 
Geſpräch äußerte, das Plateau von Langres als „ver NRubifon, den man 
nicht überfchreiten dürfe”. In der Stellung dort, und bereits im Befit 
der Provinzen, deren Abtretung man von Frankreich zu fordern babe, 
ſollte man nach Kneſebecks Meinung jeine weit zerjtreuten Streitkräfte 
ſammeln, feine Rejerven heranzieben und Napoleon nochmals die Frage 
jtellen, ob er einen Frieden annehmen wolle, deſſen Grundbedingung 
die künftige Unabhängigkeit Europa’s von Frankreich fein müſſe. 

Vergeblich Hatten Gneifenau und, feitvem auch der mit Kneſebeck 
jehr befreunvete General von Müffling beim Anblid deſſen, was fich vor 
feinen Augen zugetragen, feine Anjicht geändert hatte und nunmehr mit 
dem entichievenjten Eifer für den Zug nad) Paris jtimmte, auch Diejer 
Letztere fich bemüht, den General von dem Kneſebeck für ihre Anficht zu 
gewinnen. In einem Schreiben aus St. Avold vom 15. Januar erin- 
nerte Gneiſenau, ohne jeinen Triumph darüber zu verbergen, ven General 
daran, daß nun doch, wie er es vorher gejagt, wie e8 aber Niemand babe 
glauben wollen, Holland in wenigen Wochen erobert worden ſei. 

„Diäten wir” — fo beißt e8 dort u. A. — „Sofort ven Rhein 
überjehritten, als wir an dieſem Strome anlangten, wir bätten 
mehrere der bedeutenditen Feſtungen erobert und wären jegt 
in Paris. 

„Verwirrung und Nievergeichlagenheit berricht jett, nachdem 
dem Feinde acht Wochen Zeit gelafjen iſt, fich berzuftellen und 
zu erholen.” 

Aber eben deshalb und bei dem zweifellos jchlechten Zuſtande der 
franzöfifchen Truppen, bei dem großen Mangel an Waffen im Yande und 
bet der Napofeon entjchieven feindfeligen Stimmung ver Hauptitabt, rieth 
Gneiſenau auch jeßt noch zu dem jofortigen Mari auf Paris, wo man 
nach feiner Meinung „das zur Zeit in Frankreich herrichende Syſtem 
gänzlich umftürzen könne”. Den Einwand, welche Gefahr die im Rüden 
der Armee liegen bleibenden feindlichen Feſtungen derjelben bringen könnten, 
will Gneifenau unter den obwaltenden Umſtänden nicht gelten lafjen; im 
ihlimmjten Falle, meint er, könnten die Garnifonen von Mainz und 
Straßburg einzelne Excurſionen unternehmen, aber auch diefe würden 
nicht weit reichen und man würde in Paris fein und ben Frieden 
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erfochten haben, ehe viefelben Folgen von irgend welcher Bedeutung 
haben könnten. 

Zum Schluffe jagt Gneifenau, ver übrigens feine Vorjchläge ſelbſt 
als „Friegöfegeriich” bezeichnet, invem er den General auffordert, dieſelben 
prüfe n . 


„Ich weiß, wie jehr ich von ben Meberzeugungen der Kriegs⸗ 
fünftler bier abweiche, aber ich weiß auch, Daß Das: Abweichen 
von der Kriegsregel oft mehr frommt als ihr Befolgen. — 
Willlommen vor Paris, wenn wir nur wollen!“ 

In einem gleichzeitigen Schreiben an den General Radetzki ent- 
widelt Gneiſenau feine Anfichten noch ausführlicher und überzeugender, 
old gegen Kneſebeck. 

„Der Feind ijt des Widerftandes unfähig,” — jo heißt es u. A. 
in diejem Schreiben. — „Sein Bertheidigungsfpften ift wurm- 
jtichig geworden. Die Einwohner haben unfere Truppen mit 
Freuden aufgenommen. Aufftand in Maſſe, Landſiurm, Kohorten! 
nichts will mehr fruchten. Das Unglück Napoleons hat ihn 
dem betrogenen Volke verhaßt gemacht, ſowie früher ſein Glück 
ſelbes blendete. Wir mögen ohne große Gefahren und An- 
itrengungen in Baris anlangen. Eine ſolche Schlacht wird 
weder blutig, noch gefäsrlih fein... Wir haben am 
Rhein Truppen ftehen, deren Zahl zujammengenommen eine 
furchtbare Armee ausmachen würde. Und zu welchem Zweck? 
Um Straßburg und Mainz zu beobachten. Wir haben nad) 
Parıs 14 Märſche (von St. Avold), e8 reichen 18 Tage bin, 
dieſe Märfche zu vollenden, eine Schlacht zu liefern und einen 
Waffenſtillſtand vorzufchreiben.‘ 
Nachdem ſodann Gneifenau hervorgehoben, wie unnöthig die Be⸗ 
ſorgniß vor den im Rüden der Armee liegenden Feftungen fei und wie 
man ohne Gefahr Alles, was von Truppen noch am Rhein ftehe, „con« 
entriſch auf Paris nachrüden laffen könne”, daß es Verſchwendung von 
Zruppen jei, wenn man „ver Munitionsvorräthe wegen Armeen im 
Rüden aufftellen wolle”, da die Munition für eime zweite und britte 
Schlacht Leicht auf einigen Hundert Wagen mitgenommen werben Tönne, 
erllärt er es für gleichgültig, ob die der vorrückenden Hauptarmee fol- 
gende, zur Flanken» und Rückendeckung beftimmte Armee bei Chalons 
fur Marne over am Oberrhein ftehe, daß fogar 
„in diefem befonderen Falle, wo es auf eine einzige Schlacht 
anfomme, um und zu volljtändigen Siegern zu macden, und 
uns in den Stand zu jeßen, einen Frieden vorzufchreiben, wie 
wir ihn bebürfen, dieſe Armee bejjer in Chalons als am Rhein 
jtebe, da wir ſolche dann zur Schlacht heranziehen können und 
den Berluft derjelben dadurch unmöglich zu machen vermögen.“ 

Gneiſenau jelbjt zweifelt nicht daran, daß die gelehrten Kriegs- 
theoretifer feine Borjchläge verwegen, jeine Ideen ercentrifch nennen 
wurden, aber er will jeine Meinung nur dann aufgeben, wenn ein Dann 
wie Radetzli „ieine Behauptung mit Gründen widerlegt, die aus einer 
höheren Anjicht der Dinge geichöpft find“. 
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Leiver war indeſſen weder Fürft Schwarzenberg mit feiner Um⸗ 
gebung , noch der General von dem Kneſebeck für diefe höhere Auffaffung 
der Dinge zu gewinnen. Der Erftere, überdem durch die politiichen Wün⸗ 
ſche des Fürſten Metternich, denen er fich füglich nicht ganz entziehen 
fonnte, vielfach in feinen Unternehmungen gehemmt, fand auch vom mili- 
täriſchen Standpunkte aus die Vorfchläge zum kühnen Vormarſch auf 
Paris, welche aus dem Blücher’ichen Hauptquartier ihm zugingen, grabezu 
verivegen, uno betrachtete jolche überfpannte Ideen mit mißtrauifcher Ver- 
wunderung. 

„Hier ſollten wir Frieden machen,“ — ſchrieb der Feldmarſchall 
am 26. Januar aus Langres an ſeine Gemahlin — „das iſt 
mein Rath. Jede Vorrückung auf Paris iſt im höchſten 
Grade unmilitäriſch; unſer Kaiſer, auch Stadion, Metter⸗ 
nich, ſelbſt Caſtlereagh ſind vollkommen dieſer Meinung; aber 
ber Kaiſer Alexander! Das iſt der Moment der wichtigſten Ent- 
ſcheidung, der Himmel fchüge uns in diefer Krifis!“ 

Und in einem Briefe vom folgenden Tage jagt der Fürjt, welcher 
fi den Widerjpruch, den er im Kriegsratbe gefunden hatte, — wir kommen 
auf venjelben noch zurüd — jeltiam genug durch Mangel an PVerftand 
und Beſomenheit auf Seiten jeiner Gegner erflären fonnte*): 

„Der Moment it fo wichtig, die Köpfe jo Hein für ein fo 
großed Ereigniß. Nicht Gründe, fondern Lüſternheit leiten 
Aeranders Schritte. Der Glanz, die Welt mit Iprem Bor» 
urtbeil, das gilt. Berftand gleitet bier ab. Ich glaube, wir 
fommen bis gegen Paris, auch nach Paris, aber werben wir 
dort den Frieden finden? oder jtürzen wir uns vielmehr in ein 
Chaos? — Ich glaube das Letztere!“ 

ALS aller jeiner Bemühungen ungeachtet der weitere Vormarſch von 
Langres aus angetreten werden mußte, äußerte fich Schwarzenberg vol- 
lends ohne Rückhalt gegen jeine Vertrauten über die Zollheit des Blücher'⸗ 
jchen Hauptquartiers. 

„Blücher und mehr noch Gneiſenau,“ — fchreibt er am 29. — 
„denn der gute Alte muß jeinen Namen leihen — 
treiben mit einer jo wahrhaft kindiſchen Wuth nach Paris, daß 
fie alle Regeln des Krieges mit Füßen treten. Ohne die Haupt- 
ftraße von Chalons nach Nancy mit einem beveutenden Corps 
zu deden, laufen fie wie toll bis Brienne; obne fih um 
ihren Rüden und ihre Flanken zu kümmern, maden fie nur 
Entwürfe zu parties fines im Palais royal, das ift 
doch armjelig in einem jo wichtigen Momente‘ **)! 

Den General von dem Knejebed zu Ihren Anfichten zu belehren, follte 
allen Bemühungen Gneifenau’s und Müfflings ebenjo wenig gelingen. 


*) Sehr feltfam in ber That, wenn man bebentt, daß ſich unter biefen Gegnern 
Männer wie Stein, Gneifenan, Wilhelm von Humboldt u. A. befan 
+) Datz Fürſt Schwarzenberg Männern wie Blücher und Gneifenau foldye in der 
ER armfelige Motive unterlegen konnte, ift allerdings mit bem fonftigen noblen 
aralter des Fürften ſchwer zu vereinbaren, dürfte aud durch den augenblidlichen 
Aerger Über das Durchkreuzen feiner Pläne nur ſckwach entjchulbigt werben. 
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Derielbe ließ fih durch Leine Vorftellungen wanfend machen, ver⸗ 
focht jeine Meinung in den vielfachen Berathungen, welche zu Langres 
in Gegenwart der Monarchen ftattfanden, mit großer LXebhaftigkeit und 
überreichte enblich am 27. der VBerfammlung eine fehr ausführliche Denk⸗ 
ihrift, in welcher er feine Vorſchläge ſowohl mit politifchen wie militärt« 
ihen Gründen rechtfertigt. Wir können über ven Inhalt derjelben hier 
raſch hinweggehen, va die Anfichten des General dem Xejer bereits ge- 
nugſam befannt find; nur die Bemerkung möge bier Plat finden, daß 
ftb unter den militärijchen Beiveggründen gegen jedes weitere Vorgehen 
von Langres*) jeltfamer Weife auch der befindet, daß bei demſelben bie 
Ernährung der Armee auf große, unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen 
werde 


Die Minifter und Diplomaten, die Mehrzahl der öfterreichifchen 
und rufjiichen Generale ftimmten dem Generaladjutanten des Königs von 
Preußen im Wejentlichen bei; auch eine vom Fürſten Schwarzenberg über- 
reichte, vom General Langenau verabfaßte Denkichrift hatte jo ziemlich 
dieſelben Ziele im Auge, joweit biejelben überhaupt erkennbar ausge⸗ 
iproihen waren. 

In diefer jehr umfangreichen Denkichrift wird zunächft mit einer 
gewiſſen prableriichen Betonung hervorgehoben, welches große Reſultat 
die Hauptarmee jeit dem Beginn des Feldzuges bereit erreicht habe; 
mit großer Schnelligkeit (24 Meilen in 28 Tagen) habe bie Armee das 
Hatenu von Langres, den einzig verwundbaren Punkt des franzöfi- 
ihen Reiches, gewonnen und befinde fich nun bier in vollfommener 
Sicherheit, geftügt auf die Schweiz als feite Bafis, die Flügel gedeckt, 
das offene Flachland Frankreich vor fich, welches von ihr nach allen Rich- 
tungen bin bedroht werben fönne. 

Sehr jorgfältig werden dann bie beiderjeitigen Streitkräfte berechnet 
und als Rejultat feitgeftellt, daß die Heeresmacht ver Verbündeten aller- 
dings dem Gegner nicht nur an Zahl, jondern auch an innerem Werthe 
um ein Bedeutendes überlegen ſei; ebenjo erörtert die Denkſchrift, wenn 
auch leineswegs in erjchöpfender Weife, das Vortheilhafte ver Lage, in 
welcher ſich die Heere ver Verbündeten befänden, und geiteht zu, daß 
Alles dazu aufzufordern fcheine, die Zeit und Umftände zu benuten, daß 
Ne aahricheintichteit des Sieges umftreitig auf Seiten der Verbün⸗ 

iege. 

Dennoch widerräth die öfterreichifche Denkſchrift entfchieven jedes wei⸗ 
tere Borgehen und erblidt jelbit in einem Siege nur die Erböhung der 
Gefahren, welcher man vie Armee Dadurch ausſetzen werde. 

Führe man die Armee von Langres auf Troyes, Chalond oder gar 
auf Paris, jo entferne man fich Dadurch zu weit von feiner Operationd- 
bafis; anjtatt die Truppen wie bisher in Quartiere zu legen, werde mar 
je Dunn bivouafiren laſſen müſſen und dadurch die Zahl der Kranken 
md Ungeheure vermehren. Zudem fei dann ber Kampf unvermeidlich, 


*) Sneifenan äußerte ſich in berber Ironie Über das hartnädige Verlangen Knefe- 
beds, bei Laugres ſtehen zu bleiben: 
„ec ſehe dabei allerbings den Vortheil, daß man von Langres aus fein 
Waſſer nah drei Meeren abfließen Taffen könne.” 
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und felbft wenn, wie wahrfcheinlich, Napoleon geichlagen werve, fo jei 
er eben burch feine. Niederlage zu einem Kampf der Verzweiflung 
um fein politifhes Dafein gezwungen, es bleibe ihm dann nichts 
übrig, als jich auf das Alleräußerfte zu vertheidpigen. In dem 
Vormarſch auf Paris erblicdt Fürſt Schwarzenberg jo ziemlich den ficheren 
Untergang bes Heeres. Napoleon, der ein Heer bei Chalons jammele, 
laffe, wie Schwarzenberg annimmt, abfichtlih den Weg auf Paris frei, 
wohin Marichall Deortier bereits zurüdgegangen fet, aber nur, um der 
Armee bei ihrem Vormarſch auf Paris in die rechte Flanke zu fallen, fie 
von der Schweiz abzubrängen und ihr unter den Mauern der Hauptitabt 
eine Ähnliche Kataftrophe zu bereiten, wie fie die Franzoſen bei Leipzig 
betroffen hatte. 

Aus allen dieſen Gründen — umd bier zeigt fich vecht deutlich, im 
wie hohem Grade die Kriegführung Schwarzenbergs von der Metternich’- 
ſchen Bolitif abhängig gemacht worden — wird daher der dringende Rath 
ertbeilt, vorläufig bei Yangres fteben zu bleiben und mit Napoleon 
einftweilen über ven Frieden zuverbandeln. Dadurch gewinne man 
Zeit, die Flügel der Armee beranfommen zu laffen und Verſtärkungen 
aus Deutfchland an fich zu ziehen; auch fei Napoleon dann noch in der Lage, 
billige Friedensbedingungen anzunehmen und es erjcheine Dies viel roth- 
jamer, als ihn zu einem Verzweiflungsfampf zu treiben, deſſen Ausgang 
denn doch nicht mit Gewißheit im Voraus berechnet werden könne. 

So ſchien e8 demnach fehr wahrjcheinlich, daß alle die fühnen und 
genialen Pläne für die Einnahme von Paris, die völlige Niederwerfung 
des Napoleonismus und die Befreiung Europa’8 von dem franzöfifchen 
Despotismus rettungslos8 an der Häglichen Politif Oeſterreichs, an den 
pedantifchen Kriegstheorien der Strategen des großen Hauptquartiers zu 
Grunde gehen würden. 

Raiter Aleranver von Rußland, von Stein unterftügt, war e8, ber 
diefen unbeilvollen Ausgang des Krieges verhinderte. Sehr treffend fagt 


Perg *) 
„aleranders Wille und Blüchers Schwert haben nach Paris ge- 
führt. Ohne den unerjchütterlichen Entſchluß des Kaiſers, wel- 
her allein an Stein einen Halt fand, ohne das unauslöfchliche 
Teuer, welches die Führer des fchlefiichen Heeres, Blücher, 
Gneifenau, Grolman, die Prinzen Wilhelm und Auguft, und 
ihre Heldengenoffen raftlo8 vorwärts trieb, um in der Erobe- 
rung von Paris die Kriegsehre des gefammten Europa berzu- 
jtellen, würde Napoleon, troß der doppelten Veberzahl der ver- 
bündeten Deere, Kaiſer geblieben und wahrſcheinlich als übers 
mütbiger Sieger auch aus dieſem Kampfe hervorgegangen fein.” 
Kaiſer Alerander war e8, welcher, jeit ven Vorgängen in Sadjen**) 





©, Das Leben Steins von G. H. Pertz, Buch VI, pag. 745 u. f. 

**) Die erftien Zerwürfniſſe, zu welchen das hinterliſtige Verfahren Metternichs 
in der Schweiz Veranlaffung gegeben hatte, haben wir bereit8 erwähnt. 

Sleichzeitig war aber auch Sachſen ein Gegenftand bes Zwielpalts geworben. 

Metternich ſuchte durch geheime Agenten in diefem durch blutige Schlachten theuer 
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umd in der Schiveiz von der tiefiten Abneigung gegen Metternich erfüllt, 
Afrig für die kraftvolle Durchführung des Krieges bis zu Napoleons 
Sturz Iprach und wirkte, welcher, durch Stein von den Briefen Gnei- 
ſenau's und jeinen Plänen umterrichtet, Jich von der Richtigkeit und Durch- 
führbarfeit verjelben überzeugte und fie fortan zu feinen eigenen machte. 
Kaiſer Alerander war es, weldher, durch jeinen eben aus Paris zu 
ihm kommenden ehemaligen militäriichen Erzieher, General Laharpe, von 
der dort herrjchenden Stimmung gegen Napoleon in Kenntniß gefett, alle 
ferneren Verhandlungen abgewiejen wiſſen wollte und in überzeugenver 
Weiſe darthun ließ*), daß nur durch völlige Vernichtung der feindlichen 
Streitträfte das große Ziel des Krieges erreicht werden könne. Kaifer 
Alerander endlich war es, welcher dem fortgejegten Drängen ver Friedens⸗ 
partet auf Unterbandblungen zulett mit ver beitimmten Erklärung ein Ende 
machte: er werde nöthigenfalls den Krieggegen Napoleon allein 
fortſetzen. Als ſodann auf die ausprüdliche Trage des Kaifers, was 
er zu thun gedenfe, auch der König von Preußen, wenn auch nicht ohne 
innere Bedenken, ven ritterlichen Entſchluß ausiprach, den Kaiſer nicht 
verlajjen zu wollen, war es felbftverftänvlich auch mit dem Wider- 
jytuche Oeſterreichs vorbei **). | | 
Die Fortjegung der Yeindjeligfeiten wurde aljo bejchloffen, nebenbei 
aber, — und es war dies eine Conceffion, welche der Kaiſer mit ſchwerem 
an Defterreich zu machen fich genötbigt jah, — auch ber unbeilvolle 
gefaßt, gleichzeitig einen Friedenscongreß zu eröffnen, welcher 
während ver Lriegeriichen Operationen in Chatillon über den Frieden be= 


rathen jolite. 
Ueber die Friedensbeningungen, welche man Napoleon, jest im Namen 


— — — —— 


erlanften Lande, der rechtmäßigen Beute Preußens und Rußlands, eine öſierreichiſche 
dartei zu gründen und dem Wirken ber Sentralvermaltung Hinberniffe in ben Weg 
ji . Das Zreiben wurde endlich fo arg, daß Stein Hagte unb Kaifer Alerander 
den Fü Metternich fehr ernſt zur Rebe ſiellte. 

ieſem war es natürlich ein leichtes Auskunftsmittel, fich gänzlich unwiſſend zu 
kin, aber dem Imtriguenfpiel war boch ein Ende gemadht. 

*) In einer Dentichrift, deren Verfafier, nah dem Vermuthen Bernhardi's, der 
General Buy bi Borgo war. 

®®) Fürft Sawarenberg and nur einen Augenblid glauben konnte, es 
werde ihm gelingen, Blüder und Gmeifenau zu feinen Anfichten zu belehren, erſcheint 
böchft ſeltſam. faft — lächerlich. , , 

Er fendete in der That am 27. Januar den Oberft Steigenteih in das Haupt⸗ 
guartier Blüchers, um dort auseinanderzufeken, aus welchen Gründen die Haupt- 
arme nicht fchmeller worrüden könne, um auch Blücher zu (angjamexem Borgeben, jeden«- 
jallt nicht über Bitry hinaus aufzuforbern und — um Blücher und Öneifenau 
Int eRerreihiihen Kriedenspolitit zu bekehren. 

co ickt auch der Unterbändler gewählt war, fo konnte das Refultat feiner 
Riffton wohl nicht zweifelhaft fein. Auf den erften Theil derfelben antwortete Blücher 
durh den Marſch anf Brienne. 

‚Bas die politifchen Anfichten betrifft, fo wurde grade im Gegentheil Oberft 
Stägenteih in dem Maße für die Meberzeugung Blüchers und feiner Umgebung ge- 
Bun, — oder gab fi wenigftens den Anſchein — daß er beim Abſchied in die 
Borte aushrad: 

„Bei Euch, Freunde, wird es einem alten Soldaten wohl. Ihr Habt das 
Gefühl von Kraft und Sicherheit, die fih daraus entwidelt.“ 
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von Gefammteuropa vorzufchlagen gedachte, einigte man fich in einer 
Conferenz am 28. Januar. 

Frankreich jollte auf feine Grenzen vor 1792 zurüdgeführt werben, 
bagegen feine verlorenen Colonien zurüderhalten, alle in ven abzutreten- 
ven Gebietätheilen liegenden Feſtungen räumen und bis zur gänzlichen 
Erfüllung aller Bedingungen die Feftungen Belfort, Hüningen und Be- 
fancon den Verbündeten ausliefern. 

Was die zukünftige Geftaltung der übrigen europäilchen Staaten 
betrifft, jo follte Napoleon an der Regelung verjelben Teinen Theil haben, 
vielmehr nur eine allgemeine Weberficht der zufünftigen Anordnung des 
von ihm unabhängigen Europa’s erhalten. 

Deutichland follte aus unabhängigen Staaten beſtehen, welche durch 
einen, die Unabhängigkeit des gefammten Deutſchlands verbürgenpen Bund 
vereinigt jeien. Die Schweiz jollte in ihren alten Grenzen wieder her, 
geftellt, ihre Unabhängigkeit von allen europäifchen Großmächten, mit 
Einſchluß Frankreichs, verbürgt werben. Italien gedachte man in ein- 
zelne jelbftändige Staaten zu tbeilen, durch welche für die Zukunft Frank: 
reich von den noch zu beitimmenven Befigungen Defterreich® in der Lom⸗ 
bardei getrennt fein ſolle. Holland jollte, mit einem anjehnlichen Ge⸗ 
bietszuwachs, unter dem Prinzen von Oranien als ein freier unabhängiger 
Staat wieder erftehen, ebenjo Spanien in feinen alten Grenzen unter 
der Herrichaft Ferdinand VII. wieder bergeftellt werden. Des von Eng 
land mit großer Ciferfucht beanjpruchten und jehr willkürlich ausgeübten 
Seerechtes wurde abjichtlih gar feine Erwähnung gethan. 

Zur Führung der Verhandlungen mit dem längit in Chatillon an- 
wejenden neuen franzöfiihen Miniſter des Auswärtigen, Caulaincoutt, 
wurben von Rußland Graf Raſumowski, von Preußen Wilhelm von Hum- 
boldt, von Dejterreih Graf Stadion und von Seiten Englands Lord 
Satheart, Sir Charles Stewart und Lord Aberdeen abgejenvet, zu denen 
porübergebend auch Lord Caſtlereagh felbft trat. 

Auf die Thätigkeit und Wirkſamkeit dieſes Friedenscongreſſes werben 
wir jpäter zurückkommen. Jedem Einfichtigen mußte von Haufe aus klar 
jein, daß für die allgemeine Sache wenig Gutes von demfelben zu er- 
warten war, daß Defterreich nicht zögern werde, die Friedensverband- 


lungen fortan als die Hauptjache zu betrachten, den Krieg mo möglib 


noch läſſiger zu betreiben als bisher, daß günftige Erfolge nicht aus 
reichend benußt, die geringften Mißerfolge aber nur dahin führen würben, 
von Neuem und ftärfer wie je in die alte Bahn zu einem zweifelhaften 


Frieden einzulenten. Schon die nächſte Zukunft follte dieſe Beforgniffe 


beftätigen. | 

Noch während diejer Berathungen hatten übrigens auf Betreiben bes 
Kaijers Alerander in den einzelnen Theilen des böhmischen Heeres bereits 
verfchievene Bewegungen ftattgefunden, durch welche die Concentration 
veifelben bei Troyes, wie jolche dann am 27. befchloffen warb, eingeleitet 
und vorbereitet wurde. 

Der Kronprinz von Würtemberg, in und bei Chaumont ftehend, ſo⸗ 
wie das Corps Ghyulay, links von den Würtembergern bei Chateau- 
Billain und Arc en Barrois, erhielten auf die Bitte des Prinzen bie 
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Erlaubniß, am 24. den noch bei Bar fur Aube jtebenden Marjchall Mortier, 
ber neuerdings durch eine von Luremburg kommende Gardediviſion bis auf 
12.000 Dann verjtärkt worden war, anzugreifen und auf Troyes zurüd- 
zuwerfen; auch ver Hetman Platow jollte fih von Doulevent aus bei 
dieſem Angriff betheiligen. 

Die Abtheilungen, welche der Kronprinz auf dem rechten Ufer der 
Aube vorjendete, waren indeſſen zu wenig zahlreich; fie trieben zwar bie 
2000 Mann jtarfe Vorhut der Franzoſen nach lebhaften Gefechte von 
Colombe les deux Eglijes zurüd, trafen dann aber bei Lignol auf eine 
jo bedeutende feindliche Deacht in guter Stellung, daß der Kronprinz, 
zumal die erwartete Unterftügung Platows ausblieb, diefelbe nicht anzu⸗ 
greifen wagte und fich bis zum Abend mit einer wirfungslofen Kanonade 
begnũgte 


Auch die Truppen Gyulay's, welche von Clairvaux aus in zwei 
Colomen auf dem linken Ufer vorgingen, wurden bei Fontaine in ein 
hartnädigeg Gefecht um den Befig der jteinernen Brücke bafelbit ver- 
wie, konnten aber feine Entſcheidung erzwingen und der Hetman, der 
von Doulevent aus dem Feinde hatte in den Rüden geben follen, blieb 
zai aus, angeblich weil die fchlechten Wege ihm das Durchlommen un- 
möglich gemacht Hatten. Marichall Mortier erjah jevoch aus dieſem Ans 
griff, daß der Gegner ibn fchmerlich länger in jo großer Nähe bulven 
werde; er 309 daher in ver Nacht freiwillig über Vandeuvre auf Troyes 
ab, worauf das Corps Gyulay am 25. Bar fur Aube bejette, während 
der Kronprinz fein Armeecorps bei Colombe vereinigte, und ber Hetman 
bei Bar über die Aube ging, um, jeiner Beitimmung gemäß, bis 
in die Gegend von Fontainebleau zu ftreifen. 

An demfelben Tage war auch das Corps Colloredo von Dijon auf- 
gebrochen, um bei Chatillon den linken Flügel der Hauptarmee zu bilven; 
am 26. erreichte die Avantgarde dieſen Ort, Das Gros des Corps die 
Gegend von Baigneuz 

So jtanden am 27. Januar dem Fürjten Schwarzenberg im Ganzen 
117,000 Dann, worunter faft 25,000 Reiter, zu Gebote, welche er in 
ste Colonnen auf Troyes zu führen gedachte, in der Abſicht, die fich bet 

jur Marne jammelnvden Streitkräfte Napoleons in ver rechten 
anfe zu bedrohen und durch die Gewalt dieſes ftrategijchen Manövers 
ohne Kampf zum Rückzuge zu bewegen. Aber jchon die ganze Dispofition 
‚u diefem Vormarſch zeigt deutlich, wie ungerne fich der Oberfeldherr 
von dem wichtigen Punkte von Langres auch nur um einen Schritt zu 
entfernen geneigt war, wie er, in der äußerten Beforgniß, daß Napo- 
len durch einen raſchen Vorſtoß über Vitry und Ioinville auf Chaumont 
ch deſſelben bemächtigen und ver Armee in Flanke und Rüden kommen 
Sane, die Truppen noch Tage lang in der Nähe fefthielt, um beim erſten 
Zeichen von Gefahr jchleunigft nach Langres zurüdzufchren. Erſt am 
2. Februar follte nach den getroffenen Anordnungen die Spike des Collo- 
redo ſchen Corps, die leichte Divifion Lichtenftein, als die erjte, bei Troyes 
eintreffen, obgleich die Entfernung von Chatillon, wo fie am 27. ftand, 
n3 Troyes nicht volle 10 Meilen beträgt; erſt am 6. follten auch bie 
ten Adtheilungen Troyes erreichen. 
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Indeſſen ver fühne und wohlüberlegte Zug Blüchers nach DBrienne, 
mittelft deſſen fich der preußifhe Marſchall an die Spige des ganzen 
eeres fette, um auch diefes enplich zu’ fräftigerem Vormwärtsichreiten 
ortzureißen, troß feiner numerischen Schwäche ohne Beſorgniß darüber, 
daß ihn in feiner weit vorgejchobenen Stellung nothwendiger Weile der 
erſte Gewaltjtoß Napoleons treffen müffe, verhinderte Die Ausführung des 
Marſches auf Troyes, noch ehe verjelbe eigentlich begonnen hatte. Die 
große Hauptarmee, welche venn doch nicht umhin konnte, Blücher zu 
unterftüßen, als verfelbe in der That von überlegenen Kräften angefallen 
wurde, ſah fich dadurch auf eine Siegesbahn fortgeriffen, welche wenig- 

jtend dem Fürften Deetternich nicht erwünfcht war und daher auch fo viel 
als möglich durch feine Einwirkung gehemmt warb. ! 


8. 54. 


Hapoleon dringt auf Zt. Dizter vor. Das Treffen bei Brienne am 29. Iaknar. 
Die Schlacht bei la Rothiere am 1. Februar. 


Napoleon verweilte, jeiner fonjtigen Gewohnheit ganz entgegen, noch 
Wochen lang nah dem Beginn der Operationen in Paris, mit ftaunend- 
werther Thätigfeit und Umficht die Rüftungen zu dem neuen Kampfe be 
treibend, welchen er bis zum Frühjahr hinausſchieben zu können vergeblid 
gehofft hatte. 

Erit ald zu Ende Januar die wenig zahlreichen Reſte feiner Heere 
auf allen Seiten bi® auf 20 Meilen von Paris zurüdgebrängt worden 
und die Mehrzahl der in aller Eile neu formirten Divifionen in ber 
Nähe des Kriegsfchauplages angelangt war, als die Berichte feiner Mar- 
ihälle ihn immer dringender mahnten, daß feine Zeit mehr zu verlieren 
jei, verließ der Kailer am 25. Januar Morgens um 3 Uhr feine Haupt: 
ſtadt, nachdem er, wie im Jahre vorber, der Kaiferin Marie Luiſe, mit 
einem Negentfchaftsratb und jeinem Bruder Iofeph als feinem Stel- 
vertreter (lieutenant de l’Empereur) zur Seite, die Regierung über- 
geben und in einer feierlichen Anrede an die Chefs der Barifer National: 
garde feine Gemahlin und feinen Sohn, den König von Rom, der Obhut 
jeiner „getreuen Stadt Paris“ übergeben hatte. Schwerlich abnte er, 
I er den Reifewagen beitieg, daß er feine Familie niemals wiederſehen 
werde. 

Als Napoleon am 26. Morgens in Chalons und im Laufe des Tages 
in Vitry, inmitten ver Truppen Marmonts, Ney's und Victor eintraf, 
wußte er von der Aufftellung und Vertheilung der feindlichen Streitkräfte 
im Wefentlichen nur, daß das große böhmifche Heer hinter Bar fur Aube, 
bie fchlefifche Armee dagegen bei St. Dizier ftehe; er feßte, wie nach ber 
Lage der Sache auch natürlich, voraus, daß Die große Armee auf Troyhes 
vordringen und Blücher fuchen werde, fi an der Aube mit jener zu 
vereinigen. | 

Aus dieſer ganz richtigen Annahme entwidelte fich von felbjt ber 
Plan des Kaiſers, fich mit allen ihm zu Gebote ftehenven Streit- 
fräften, und dies waren unter feiner perjönlien Führung etwa 





i 


| 
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41,000 Mann”), über St. Dizier, Ioinville und Chaumont die Marne 
auftwärts zwijchen die beiden feindlichen Heere zu Ichieben, ſo raſch als 
möglih über ven zunächſt jtehenden, und wenn auch an Zahl nad 
khwächiten, Goch den gefürchtetiten feiner Gegner, Blücher, berzufallen. 
und dann fich gegen den vorjichtigeren, zaudernden Schwarzenberg zu 
wenden, mit welchem er troß jeiner Stärke leichte8 Spiel zu haben ver- 
meinte. ' 
Napoleon ſtieß indefjen in die Luft, als er noch in der Nacht zum 
27. alle jeine Truppen nach St. Dizier aufbrechen ließ und damit Blücher 
von der tarmee zu trennen oder einzeln zu treffen und zu fchlagen 
boffte. er Marſchall hatte bie beiden Corps Saden und Olſuwiew 
bereits am 26. nach Tremilly und Chiffaumont geführt, am folgenden 
Zage Brienne erreiht und ſtand jomit in unmittelbarer Verbindung mit 
dem Corps Gyulay bei Bar fur Aube; in St. Dizier aber waren, wie 
der Leſer bereits weiß, nur eimige Hundert Koſaken unter General Lanskoi 
mrüdgeblieben, welche nach lebhaftem Widerſtande auf Soinville zurüd- 
geworfen wurden. 
Noch hatte aber, wie die Nachrichten in St. Dizier beſtätigten, Das 
derkiche Corps vie Marne nicht paſſirt; der Kaiſer ließ deshalb, um Hort 
von Blücher völlig zu trennen und Letzteren im Augenblick ſeines Ueber⸗ 
ganzes über die Aube anzugreifen, den Marſchall Marmont mit einer 
Diriſion in St. Dizter zurüd und marfchirte mit der Dort vereinigten Maſſe, 
m der Spite die Neitervivifion Lefebure-Desnouettes, Dann die Corps 
son Ney und Dudinot, zulekt die Artillerieparfs, am 28. mit Tages⸗ 
anbruch von St. Dijier über Eclaron nach Montier en Der. Die Divi- 
ton Duhesme des Victor'ſchen Corps, zur Beobachtung des Teindes 
zegen Joinville vorgegangen, mußte in der Nacht zum 29. nad Vaſſy 
marjchiren, die andere Divifion diefes Corps, Gerard, wurde über Soudé 
St. Croix nah St. Duen auf der Strafe von Vitry nach Ramerup 
dirigirt. Die Diviſion Riccard vom Corps Marmont, von Clermont 
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*) Die Truppen, welche Napoleon in der Gegend von Chalons und Vitry ver⸗ 
eamigt vorfand, maren folgenve: 

2. Armeecorks, Marihall Victor, 3 Divifionen, die zufammen ſelbſt mit der Ar- 
näerte 9874 Mann zählten. 
6. Armeecorpd, Marſchall Marmont, 2 Imfanteriebivifionen mit zujammen 


"45 
Garden unter Marſchall Ney. 2 Divifionen, zufammen 7615 Mann. 
Garden ımter Dubdinot, weldye neu formirt, erit am 23. von Paris aufgebrochen 
waren, 1 Smfanterie-, 1 Reiterbivifion unb 4 Vatterien, zuſammen 6890 Mann 
1. Cavalleriecorps, Doumerc, nur 3006 Man 
5. Eavalleriecorps, Milhaud, 4873 Dann 
Auferbem fonnte Rapoleon auf diefem heit des Kriegsſchauplatzes den Verbün⸗ 
deten entgegenftellen: 
Unter Marſchall Machonald, im Anzuge von Namur ber und bis Mézieres ge- 
langt, die Trümmer des 5. und 11. Armeecorps, des 2. und 3. Reitercorps, zus 
faınmen 9143 Maun mit 4000 Reitern incl. 


Herner: 
Unter Varſchall Mortier bei Troyes, wo derſelbe bedeutende Verſtärkungen, 
2 nengebilbete Divipancı erhalten hatte, 20,566 Mann, worunter 2 Divifionen alter 
Garde, enblich bei Auxerre unter General Alir etwa 2500 Mann. 
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aus bei Vitry eingetroffen, marſchirte von dort auf der Straße nah 
Drienne bis Margerie vor und Marſchall Meortier endlich in Trohes 
wurde durch mehrere abgefendete Offiziere aufgefordert, ſchleunigſt über 


Arcis fur Aube ſich dem rechten Flügel des Heeres zu nähern. 


Der Marſchall Blücher, von den Ereigniffen am 27. bereitö nad | 


wenigen Stunden unterrichtet, beichloß nunmehr ben weiteren Vormarſch 
“auf Arcis fur Aube aufzugeben. Allerdings erblictten weber er noch 
Gneifenau in den Bewegungen des Feindes, welche fie für eine große 
Necognoscirung zu halten geneigt waren, eine bejondere Gefahr, zumal 
ihnen im fchlimmiten Falle der Rüdzug auf Bar fur Aube ohne Schwie- 
rigfeit offen ftand; aber noch Batte fich die Hauptarmee nicht in Be 
wegung gejett und die Abjichten des Gegners waren noch fo wenig erkennbar 
geworden, daß Marfchall Blücher die weitere Entwidelung derjelben hier 
abzumarten bejchloß, ſelbſt auf die Gefahr, von überlegenen Kräften an 
gegriffen zu werben. Nur die gegen Arch und Troyes vorgefendete Nei- 
terei wurde jofort zurüdgerufen, das Saden’sche Corps rüdte nach Les⸗ 
mont und Pougn, General Pahlen, der mit der Neiterei Wittgenfteind 


auf dem Marche über Piney auf Troyes grade jest bei Eclance einge 


troffen war, ließ fich durch Blücher bewegen, den Marſch aufzugeben und 
fich bei Lafficourt an der Voire aufzuftellen, um vie rechte Flanke des 
ichlefifchen Heeres zu decken; ebenjo wurden die Streifichaaren Stſcher⸗ 
batows und des Prinzen Biron auf Maizieres und Hampigny, auf der 
Straße nad Montier en Der vorgefendet, um den Anmarjch des Gegners 
zu beobachten. 

An den Fürjten Schwarzenberg aber richtete der Marichall an dem- 
ſelben Tage ein, felbitverftändlic von Gneifenau verfaßtes, fehr ausführ- 
liches Schreiben, in welchem die Anfichten des Blücher'ſchen Hauptquartiers 
über die politifche und militärische Sachlage fo bebeutungsvoll hervorge— 
hoben find, daß wir uns nicht verjagen lönnen, hier daſſelbe wenigſtens 
auszugsweije mitzutheilen. 


Nachdem im Eingange veifelben über die Begebenheiten des leßten 


Tages und über die Stellung der Truppen berichtet worden, ſpricht ber 
Marihall feine Meinung über die wahrfcheinlichen Unternehmungen des 
Feindes aus und erörtert zunächit, daß es nach allen angeftellten Berech⸗ 
nungen Napoleon fchwerlich gelungen jein werde, mehr als 80,000 Mann 
zur Vertheidigung des inneren Sranfreich8 und der Hauptſtadt zu ſammeln. 

„Geſetzt aber auch,” — beißt e8 dann weiter — „wir irrten 

ung um 40,000 Dann, fo find 120,000 Dann die ganze Macht, 





die und gegenüberftebt; und von welch’ fchlechter Beichaffen- 
beit biefe find, fagen ums Augenzeugen aller Claſſen, Offiziere 
unferer Armee, Einwohner, jelbit Angeftellte der franzöfifchen 


Regierung. Mit Truppen von folder Bejchaffenheit kann der 
Feind eine Offenfive auf unfere Communicationen nicht unter- 
nehmen; und thäte er e8 dennoch, fo kann uns nichts Er- 


wünſchteres begegnen, denn wir erhalten dann Paris ohne 


Schwertſchlag. 
„Aber mächtige Gründe gebieten hier anzunehmen, daß der 
Feind ſeine Hauptſtadt nicht Preis geben werde. Nur durch 
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die Gegenwart einer Armee kann er fich derſelben verfichern. 
Dort ift der ganze Apparat jeiner Regierung, Senatoren, 
Staatsräthe, eine zahlreiche Polizei, zur Unterftügung derſelben 
find Truppen erforverlih und zwar zahlreihe Truppen. Parts 
mit einer Armee zu jchügen, eine andere uns in den Rüden 
zu fenden, jcheint mir für den Feind eine Unmöglichkeit. In 
feiner anderen Hauptſtadt irgend eines Landes find Regierung, 
Staatshebel und Meinung fo centralifirt als in Paris... 
Dort mögen unfere Monarchen ven Trieben gebieten, ‚wie fie 
ihn zu ihrer Sicherheit bedürfen. Wird nicht ein ſolcher Frie- 
ven gefchloffen, jo werben wir alle zwei Sahre einmal aus un⸗ 
jerer Ruhe gefchredit werden; und wird man dann im Stande 
jein, folche Kräfte wieder zu vereinigen wie jegt? — Das Corps 
des Fürſten Sticherbatow meiner Armee ſteht ſechs Märſche non 
Paris, faft auf gleicher Höhe mit Troyes; in wenig Tagen 
mögen wir das Schidjal Europa’s entjcheiden, in wenig Tagen 
mögen wir einen Thron umftürzen, deſſen Gründer in natür- 
licher Feinpfeligfeit gegen die Throne der alten Häufer fteht, die 
er alle umzuftürzen vorbatte und jchon deshalb feine Schonung 
verdient. Dies ijt die würbige Aufgabe der Heerführer, der 
StaatSmänner, der Negenten, die dieſe Rache der Würde ihrer 
jo oft mit dem ſchnödeſten Hohne behandelten Kronen und ihren 
jo lange gepeinigten Völkern jchuldig find. Bleiben wir binter 
dieſem Ziele ftehen, fo werben uns Zeitgenoffen und Nach: 
fommen verdammen“ u. |. w. 

Im öfterreichifchen Hauptquartier aber, wo man vergleichen Anfichten 
„rcentriih” nannte und ven kühnen Marſch Blüchers auf Brienne gradezu 
a6 „umverzeihlichen Fehler“ bezeichnete, wurden fofort die Befehle er- 
teilt, den bereitd angeordneten March auf Trones nunmehr einzus 
tellen, mithin etwa das Gegentheil von dem zu thun, was Blücher und 
Greiſenau zu bewirken gehofft hatten. | 
Solloredo auf dem äußerjten linken Flügel wurbe angeiwiefen, bei 
Chatillon ftehen zu bleiben, auf dem rechten Slügel erhielt Wrede Befehl, 
1b von Anbelot aus auf Joinville zu wenden, wo das Corps Wittgen- 
Ren bereits jtand; im Centrum hatte das Corps Gyulay ſchon am 28. 
auf das linke Ufer der Aube übergehen müflen und jtand mit feinen Vor- 
' imppen bei Villeneuve Megrigny ben Vorpoften des Marſchalls Mortier 
unmittelbar gegenüber, ver Kronprinz von Würtemberg hatte an dem⸗ 
idben Tage Bar fur Aube befegt und feine Vorhut bis gegen Dienville 
vorgeihoben, wo er zu feiner großen Verwunderung die Truppen Blüchers 
ditect vor ſich gefunden hatte. 


Das Treffen bei Brienne am 29. Januar 1814. 


RxNapoleon führte am Morgen des 29. Januar etwa 27,000 Mann 
m einer einzigen Colonne, die Reiter Milhauds an der Spike, auf der 
Strafe Montier en Der durch den Wald von Der zum Angriffe auf 
Örienne vor, wo Marſchall Blücher im Augenblid nur die ſchwache 
Diriſion Olſuwiew zu feiner Verfügung hatte. 
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Aber durch feine weit vorausgefendeten leichten Reiter wurde ber 
preußifhe Marſchall jo frühzeitig von ver Annäherung des Feindes 
unterrichtet, daß er völlig Zeit behielt, die nöthigen Maßregeln zur Ab- 
wehr vefjelben zu treffen. Das Corps des Generals von Saden in Les⸗ 
mont und Pougy erhielt Befehl, jofort ven Marfch auf Brienne anzu 
treten, die Reiterei Pahlens wurde von Lafficourt auf Perthes und 
Maizieres zurüdberufen, das Infanteriecorps des Generals Olſuwiew, 
etwa 6000 Dann, mußte das Städtchen Brienne bejegen, mit dem Auf 


trage, daſſelbe unter allen Umſtänden jo lange feitzuhalten, bis dad 
Saden’ihe Corps jeinen Durhmarih ausgeführt hatte. Es mar Des 


Feldmarſchalls Abſicht, Brienne nur fo lange zu vertheidigen, bis feine 
Streitfräfte vereinigt waren, dann aber biefelben in die fehr ſtarke Stel- 
lung bei Trannes, 1'/, Meilen nordweſtlich von Bar fur Aube, zurüd- 
zuführen und er durfte dem bevorftehenden Angriff um jo ruhiger ent- 
gegenjeben, als es einer Streifihaar von Koſaken gelungen war, ſich 
bei Arcis ſur Aube des Offiziers zu bemächtigen, welcher den eh für 
den Marſchall Mortier zum Vorrüden auf Arcis hatte überbringen jollen, 
als mithin ein Eingreifen biefes Marjchalls in den Kampf bei Brienne 


nicht wohl möglich war, jelbft wenn ein Duplicat jenes Befehls in jeine 


Hände gelangt fein jollte 


Gegen Mittag entwidelte fich die franzöſiſche Neiterei, der des Grafen | 


Pahlen fat um das Doppelte überlegen, vor Mlaizieres, wagte inbeffen 
zunächſt nicht, etwas Entjcheidendes zu unternehmen, ſondern begrrügte 
jih mit einer lebhaften Beſchießung des Gegners aus ihren reitenden 
Batterien und verjuchte rechts über Perthes hinaus die linke Flanke des⸗ 
jelben zu umfaffen. General Bahlen ſah ſich Dadurch genöthigt, auf 
Brienne zurüdzumweichen, aber er that dies in fo entichlofjener , feiter 
Haltung, daß die feindliche Reiterei nur ſehr vorſichtig folgte, und es 


faft 3 Uhr wurde, ehe diefelbe auf Kanonenjchußweite vor der Stadt 


Brienne erjdien. 


Um diefe Zeit aber hatte der größte Theil des Sacken'ſchen Corp 
bereit8 die Stadt paſſirt und fich fühlich verjelben auf ver Straße nah 
Bar fur Aube aufgeftellt, nur die Nachhut Sadens, welche bei Bougy 
geitanden hatte, befand fich noch vor dem nörblichen Ausgange von Brienne, 
wurde bort von dem Stanonenfeuer der Franzoſen empfangen und gleich 
zeitig von ben Dragonerdivifionen Briche und Xheritier angegriffen. Der 


Angriff mißlang indeſſen vollftändig. General Pahlen und andere in der 


Nähe befindliche Reiterabtheilungen jtürzten fich mit fo großer Entfchloffen- 
beit auf die franzöfiichen Dragoner, daß diejelben in großer Unordnung 


und Verwirrung zurüdgeiworfen wurden, drei ihrer Gejchüße verloren und 
fortan feinen weiteren Antheil am Gefecht nahmen. 
Inzwifchen war, bald nad 3 Uhr Nachmittags, auch die Franzöfifche 


Infanterie auf dem Schlachtfelde eingetroffen, an der Spike die Diviſion 
Duhesme, welche bald darauf auf der Ojtfeite der Stadt aus dem Gehölz 


von Ajou hervortrat, ihre Geſchütze vorzog und zunächſt ein ſtehendes 
Gefecht mit den Truppen Olſuwiews eröffnete, welches wohl feinen an⸗ 


deren Zweck batte, als die Stellung der Ruſſen genauer zu erkennen. 
Diefe Zeit aber genügte volljtändig, um auch bie legte Gefahr für 








J 


Das Treffen bei Brienne am 29. Januar. 65 


die Truppen Blüchers zu befeitigen. Auch die Nachhut des Saden’jchen 
Corps hatte nunmehr die Stabt palfirt und ſich mit der Infanterie des 
Eros ſüdlich von Brienne vereinigt; Die gefammte Neiterei des Saden’- 
ihen Corps unter General Waſſiltſchikow, des Grafen Pahlen und des 
jo eben von Doulevent ber eintreffenden Generals Lanskoi ftand, zu- 
ſammen 40 Schwadronen ftarf, vereinigt anf dem rechten Flügel der 
Saden’ichen Infanterie, länge der Straße nach Doulevent. 

Etwa um 4 Uhr Nachmittags, als auch die jungen Garben unter 
Rey (Divifion Decouz und Meunier) eingetroffen waren, orbnete Napo- 
leon perjönlich ven ernftlichen Angriff auf Brienne an. Derfelbe jollte in 
drei Eolonnen erfolgen. Rechts follte General Chatenu, welcher mit den 
örtlichen Berhältniffen von Brienne genau bekannt war, mit einigen 
Bataillonen fich unbemerkt um die Stadt ziehen, von Weiten ber in den 
terraffenfürmig auffteigenden Garten des dicht an der Stabt Tiegenden 
Schloſſes einzubringen ſuchen und das Schloß wo möglich durch Ueberfall 
nehmen. Im Oſten follten ſechs Bataillone von der Divifion Deconz 
de Stadt auf dem Wege von Meaizieres ber angreifen und die weiter 
ſüdlich ſtehende Divifion Duhesme gleichzeitig zum Angriff übergehen. 

Diejer legtere Angriff jcheiterte inveifen gänzlih. Kaum batte die 
genannte Diviſion, welche jeder Unterſtützung durch Cavallerie entbehrte, 
den Vormarſch angetreten, als fich bei ſchon eintretender Dämmerung, 
anf Blüchers Befehl, die geſammte ruſſiſche Reiterei auf fie ftürzte, fie 
gänzlich auseinanderiprengte und mit Verluſt aller ihrer Gefchüge in den 
naben Wald zurüdjagte, von den eroberten Geſchützen konnten jedoch 
wegen mangelnder Beipannung nur acht zurüdgeichafft werben. 

Südlicher für die Franzoſen geitaltete ſich anfänglich der Angriff 
der Divifion Decouz. Es gelang jenen ſechs Bataillonen in der That, 
in die theilweije brennende Stadt einzubringen und mehrere Gefchüge zur 
erobern, aber nach einem äußerſt erbitterten Kampfe in den Straßen 
wurden auch fie, obnehin jeder Unterftügung beraubt, von den Ruſſen 
mit großem Berlufte wieder aus der Stadt geworfen und zogen fich auf 
em Wege nach Maizieres zurüd. 

Das Gefecht jchien ſomit auf allen Punkten zu Ende zu fein. Die 
Slantenbewegung des Generals Chateau war gänzlich unbemerft geblieben, 
ver Marſchall Blücher ritt mit dem General von Gneiſenau in aller 
Ruhe nach Dem Schloſſe hinauf, um von der Höhe veijelben vor völlig 
eintretender Dunkelheit nochmals die Gegend und die Stellung des Feindes 
zu überfehen, als bier ein Ereigniß eintrat, welches leicht die verbängniß- 
solliten Folgen hätte nach fich ziehen können. 

General Chateau war es, — auf welche Weife, ijt noch heute 
nicht genau feftgeftellt worden, wahrjcheinlich aber mit Hülfe eines im Schloffe 
befindlichen Gärtners — in der That gelungen, unbemerkt in den Schloß- 
garten einzubringen und von hier aus die Stabswache des Hauptquartierg 
in dem Augenblide zu überfallen, als Blücher und Gneifenau eben die Treppe 
zu dem oberen Stockwerk des Schloffes erjtiegen. Durch die unten fallenden 
Schũſſe rechtzeitig auf die Gefahr aufmerkjam gemacht, gelang e8 Beiden 
mit ihrem Gefolge, noch unbemerkt den vorderen Schloßhof zu erreichen, 
wo glüdlicher Weiſe die Pferde bereit ftanden; aber als der Felpmarfchall 

v. Coeſel, Geſchichte. VIL 5 
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glüdlih in die untere Stadt gelangt war, gerieth er dort in eine neue, 
bei Weitem größere Gefahr. Ein Schwarm franzöfischer Gardereiter hatte 
den Eingang in die Stadt von Lesmont ber unbewacht gefunden, jugte 
planlos durch die Straßen und ftürmte an Blücher und Oneifenau vor- 
über, zum Glück ohne fie zu erkennen; auch General von Saden, der fic 
in der Stadt befand, gerieth im die Außerfte perfünliche Gefahr. Nur die 
Dunkelheit in den Straßen, die Ruhe und Beſonnenheit Oneiſenau's wen- 
deten jchweres Unheil ab*). | 

Zwar wurben jene Reiter mit geringer Mühe wieder aus der Stadt 
getrieben, auch alle Verſuche Chateau's, fih vom Schloß aus der Stadt 
DBrienne zu bemächtigen, energijch abgewieien, aber der Zorn des Mar: 
ſchalls über jene Vorgänge war fo groß, der Gedanke, „vaß der Kerl, 
der Bonaparte, nun doch in Brienne fchlafen folle”, ihm jo unerträglid, 
dag er noch am fpäten Abend ven Befehl gab, das Schloß wieder zu 
erobern. Zwei Jägerregimenter von Sadens Corps mußten das Schloß 
angreifen, während die Bataillone Olſuwiews, unterjtütt durch zwei In⸗ 
fanterieregimenter von Saden die Stadt behaupteten, die wenig jpäter 
abermals von Marſchall Ney mit zwei Gardediviſionen heftig angegriffen 
wurde. Noch einmal entipann ſich im Schein der Flammen der brennenden 
Stadt ein blutiger und erbitterter Kampf um den Beſitz des Schloſſes 
und der Stadt. VBergeblich ftürmten die ruſſiſchen Jäger wiederholt und 
mit glänzender Bravour gegen das feite Schloß; die Franzoſen verthei- 
digten daſſelbe mit großer Hartnädigfeit und wieſen, durch Die Dertlichkeit 
begünftigt, alle Angriffe mit großem VBerlufte für die Stürmenden zurüd; 
der Berfuch mußte endlich aufgegeben werden. Aber eben fo vergeblich blieben 
dann auch alle Angriffe jener Gardedivifionen auf die Stadt; die Rufjen 
behaupteten dieſelbe, bis gegen Mitternacht die allgemeine Ermattung 
dein Kampfe ein Ende machte. Noch in der Nacht zog Marichall Blücher 
jeine Truppen, vom Feinde unbeläftigt, auf der Straße nah Bar jur 
Aube zurüd, die Infanterie bis Boffancourt und Arconval, die Reiterei 
nur bis Brienne la vieille und la NRothiere; die franzöfifche Armee da» 
gegen blieb in der unmittelbaren Nähe von Brienne und lagerte zu beiden 
Seiten der Straße nad Meontier en Der, der Kaifer nahm fein Haupt. 
guartier in Perthes. 

Napoleon ſelbſt giebt die Verlufte feines Heeres in dem Treffen bei 
Drienne auf 3000 Mann an Todten und Verwundeten an, unter vetzteren 
bie Divifionsgenerale Decouz und Yefebvre-Desnouettes, und Diefer Verluft 
mag für ihn bei der geringen Zahl feiner Streittväfte wohl von. erheb- 
licherer Bedeutung geweſen jein, al8 in den Schlachten früherer Zeiten der 
drei= und vierfadhe, beſonders der Verluſt der Geſchütze, den fein Bericht 
wohlweislich ganz verjchweigt. Der Verluſt der ruffifchen Truppen, nicht 
genau feitzujtellen, wird auf wenig über 2000 Dann angegeben, von 


*), Ganz in ber Nähe bes Feldmarfhalls wurden Offiziere feines Gefolge ge= 
tödtet und gefangen genommen. Blücher ſelbſt wollte fih mit dem Säbel in der 
Fauft den Weg durd den Feind bahnen, nur die Vorftellung Gneifenau’s, „ob er 
benn mit Gewalt dem Franzoſen den Triumph bereiten wolle, ihn als Gefangenen 
in Paris einzuführen‘‘, vermochte ihn von diefem Vorhaben abzubringen. 
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welchen mehr als zwei Drittel allein auf das Corps des General Olſuwiew 
fommen dürften. 

Im Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg, Chaumont, wo man 
erjt am Abend durch einen Adjutanten Blüchers von den Ereigniſſen bei 
Brienne, — ſoweit dieſelben bis 3 Uhr Nachmittags ſtattgefunden — 
Kenntniß erhalten hatte, war man ſeltſamer Weiſe von den größten Be⸗ 
jotgniſſen über das Schickſal Blüchers erfüllt; man glaubte den Marſchall, 
der jih nur Durch jeine Unbeſonnenheit jelbft in die gefährliche Lage ge- 
bracht hatte, allein der gewaltigen Heeresmacht Napoleons gegenüber zu 
eben, jo gut wie verloren und beichäftigte fich allen Ernftes mit den 
Dirteln, ihn aus -feiner gefahrvollen Lage zu befreien. Dieſe Beſorgniß 
riceint allerdings um fo weniger begreiflic, als Blücher bereits in 
iner am Nachmittage abgehenven Meldung beitimmt ausgedrückt hatte, 
‚DaB er hoffe, jeine Stellung auch am folgenden Tage behaupten zu 
men, daß er vermuthe, der Feind werde während der Nacht das 
Schlachtfeld räumen“. 

Noch wunderbarer aber erjcheinen die Mafregeln, welche Fürft 
Schwarzenberg, nachdem noch jpät am Abend in Gegenwart der beiden 
von vangres berbeigeeilten Monarchen von Rußland und Preußen über die 
vage Blüchers berathen worden, in's Werk fette, um denjelben ver ver- 
wenten Gefahr zu entziehen. Anftatt, wie es entichieven am einfachiten 
um ohne alle Schwierigfeit zu bewerkſtelligen war, die in der nächiten Nähe 
befindlichen Corps, Gyulay und die Würtemberger fofort zu Blüchers 
Unterftügung nach Trannes vorzujenden, ven Anmarſch ver Reſerven von 
cbhaumont ber auf's Aeußerfte zu bejchleunigen und alle anderen Corps auf 
dem fürzeiten Wege concentriich auf Brienne zu dirigiren, wo dann die 
Iernihtung Napoleons, falls er Stand hielt, unzweifelhaft war, begnügte 
man fih nit Maßregeln, welche zunächft für Blücher, falls er fich wirklich 
n Gefahr befunden hätte, nur von geringem Nutzen fein konnten, deren 
eunftliche Ausführung theilweife nicht einmal möglich war, und welche 
te Armee erſt am britten Tage in den Stand ſetzten, etwas Ernitliches 
en Napoleon zu unternehmen. 

General Gyulay und der Kronprinz von Würtemberg erhielten noch 
m Abend des 29. ven Befehl, ihre Heertheile am 30. Morgens bei Bar 
ur Aube zu concentriren, und jich zur möglichen Unterftügung Blüchers 
bereit zu halten; Colloredo bei Chatillon wurde angewieſen, jpäteitens am 
sl, wo möglich am 30. bei Vendoeuvbres einzutreffen, was indeſſen ganz 
mmöglich wurde, da der General erjt am 30. jpät den Befehl erhielt und 

durch die grundlofen Wege genöthigt wurbe, über Bar fur Seine 
zu marſchiren. General Wrede und Wittgenftein jollten fich bei Joinville 
teremigen, eine ftarfe Avantgarde auf Vaſſy vorſchicken und fich bereit 
Am, am 31. über Vaſſy und Montier en Der auf Brienne vorzu- 


Glücklicher Weile war indeſſen alle diefe Sorge um Blücher, von 
der fih auch ver Kaiſer Alerander nicht ganz frei hielt, und die im Wejent- 
lichen wohl der übertriebenen Vorftellung entiprang, welche noch immer 
m der Umgebung des Fürſten Schwarzenberg über die impofanten Heeres» 
maſſen Napoleons herrichte, ganz unbegründet. 


5* 


| 
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Marſchall Blücher batte mit dem Tagesgrauen des 30. Januar 
ungehindert die feite Stellung auf den Höhen zwiſchen Trannes und 
Eclance erreicht und war, wie er noch um 8 Uhr Morgens aus Arconval 
dem Generaliffimus jchrieb, entichlojfen, „das Defile von Trannes 
jedenfalls zu halten”, wenn er auch vielleicht wirflich, wie Dies be- 
bauptet wird, und wie es in der That wohl jelbit vem fühnften und 
entjchloffenjten Feldherrn einmal begegnen mag, eine Zeitlang zweifelhaft 
geweſen ijt, ob er im Stanve fein werde, die Höhen von Trannes allein 
gegen die zweifelloſe Uebermacht Napoleons zu behaupten. *) 

Napoleon jelbft war, fo pomphaft jeine Berichte über das Treffen 
bei Brienne auch lauten mochten, doch weit entfernt, daſſelbe für einen 
errungenen Steg anzujeben; er hielt fich vielmehr überzeugt, daß er den 
Angriff am folgenden Zage werde erneuern müſſen und war daher auf's 
Angenehmite überrajcht, als am 30. Morgens der Gegner verſchwunden 
war. Erit um 9 Uhr Morgens brach das Reitercorps Milhaud und die 
gejammte Neiterei der Garde unter General Grouchy, denen ein Theil 
des Victor'ſchen Corps folgte, in der Richtung auf Bar jur Aube auf, 
um das Verbleiben Blüchers zu erforichen; jchon bei Dienville und 
la Rothiere ftießen fie auf die Reiterei dejjelben, welche fie mit einer leb- 
haften Kanonade empfing. Da der Dichte Nebel jede Umficht verbot und 
der völlig aufgeweichte Bopen die Bewegung von Neiterei und Geſchützen 
faft unmöglic machte, jo blieb es auf beiden Seiten bei einer ziemlich 
wirfungslojen Bejchiefung; erſt mit einbrechender Dunkelheit zog die 
rufjiiche NReiterei bis an den Fuß der Höhen von Trannes zurüd. 

Napoleon konnte nach dieſer von ihm perjönlich geleiteten Recognos⸗ 
cirung nicht mebr zweifelhaft über die Gefahr jeiner Lage fein. Er wußte 


nunmehr, daß fein entjchlojfenfter Gegner nicht weit vom Schlachtfelde 


gewichen ſei und jedenfall nach kurzer Zeit mit verjtärkten Kräften ven 


Angriff erneuern werde, er wußte, daß dieſe Berftärkungen von allen 


Ceiten nach der Aube zu in Bewegung feien und fich mit jedem Tage 


der Ring der verbündeten Truppen enger um ihn fchließe; er hatte endlich 
im Treffen bei Drienne fich hinreichend von ber geringen Schlagfertigkeit | 


feiner größtentheil® neugebilveten Truppen überzeugen Fönnen. Dennoch 


durfte der Kaiſer an feinen Rüdzug denken, des moralifhen Eindrucks 


wegen, welchen ein folder, unmittelbar nach einer von ihm jelbft öffentlich 
als fiegreich verfündeten Schlacht, unfehlbar auf die Armee, wie auf die 
gefammte Bevölkerung Frankreichs gemacht Haben würde. 





Der Kaifer blieb daher im Vertrauen auf fein oft erprobtes Glüd, 


auf die ihm nur zu wohl bekannte Unjchlüffigkeit und Langſamkeit ver 


— — — — — — 


*) Die Unwahrſcheinlichkeit der Erzählung öſterreichiſcher Schriftſteller, u. U. bes 
Diajors Xhielen: Blücher fei entſchloſſen geweſen, bei einem neuen Angriff das 


le 
von Trannes nit zu halten, fontern fih binter Bar fur Aube —— | 
und nur die aufßerordentlichen Bemühungen des zu ihm eilenden Kronprinzen von 
Würtemberg, ſowie der üfterreidhifhen Generale Gyulay und Latour Hätten ibn nah 
langer Weberredung von dieſem unbeilvollen Entichluffe ee übe — hut Bern 


bardi in feinem „Leben Tolle”, Bd. IV, pag. 251 u. bereit8 überzeugend nach⸗ 


en Die ganze Gefchichte paßt überhaupt wenig zu bem Charakter des Dar 


challs, wie denn auch feiner der Offiziere feiner Umgebung etwas davon erwähnt, 
daß jemals vom Aufgeben des gebachten Defilés die Rede geweſen fei. 
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feindlichen Heeresleitung und in der Hoffnung, daß wenigſtens Dejterreich 
nach dem zweifelhaften Gefecht bei Brienne mehr als jemals zum Trieden 
geneigt jein werde, den ganzen 30, und 31. bei Brienne jtehen, ohne 
etwas Ernftliches zu unternehmen. Die Divijion Gerard, welche aus 
bisher unbelannt gebliebenen Gründen an dem Kampfe des 29. feinen 
Antheil genommen hatte, wurde von St. Quen herangezogen; Maxrſchall 
Marmont, deſſen Nachhut unter General Lagrange am 30. von den 
Zruppen Yorks nach kurzem Gefechte aus St. Dizier geworfen worden, 
erreichte jpät in der Nacht zum 1. Februar auf großen Ummegen Mor» 
villiers, nicht ohne unterwegs bei Montier en ‘Der von den ftreifenven 
Koſaken Wittgenfteins und bei Soulaines von den im Marich nach der 
Marne begriffenen Truppen PBahlens empfindliche Einbuße zu erfahren. *) 
Ebenſo wurde die Divifion Riccard und die Neiterbrigade Piquet an die 
Armee herangezogen, Dagegen die Reiterbrigade Defrance nach Lesmont 
entjendet, um dort die zeritörte Brücke über die Aube wiederherzuftellen. 

Am Morgen des 1. Februar hatte demnach der Kaiſer etwa 40,000 
Mann, worunter fajt 9000 Reiter, mit einer zahlreichen Artillerie, welche 
von franzöfiihen Schriftitellern wohl noch zu niedrig auf 128 Stüd an⸗ 

wird, unter feinen Befehlen verſammelt. Ohne Schwierigfeit 

bitten dieſe Streitkräfte durch die Heranziehbung des Marſchalls Mortier 
von Trohes her um etwa 20,000 Dann vermehrt werben Tünnen; aber 
die völlige Bewegungslojigfeit des Gegners am 31. hatte den Kaifer auf 
die Bermuthung gebracht, daß die Aufftellung Blüchers bei Trannes nur 
den Zweck babe, ihn auf dem rechten Ufer der Aube feitzubalten, daß 
Fürſt Schwarzenberg mit der Hauptmafje des Heeres unter dem Schuße 
dieſer Aufitellung über die Aube gehen und direct auf Troyes vordringen 
wolle. Marſchall Deortier, welcher am 30. bis Arcis gelangt war, mußte 
deshalb fchleumigft nach Troyes umtehren und Napoleon batte fich mit 
Dieter falfchen Maßregel jelbit zu der bevorſtehenden Schlacht eines Corps 
von 20,000 Dann beraubt. | 

Auch auf Seiten der Verbündeten war man, wenigſtens im Haupt- 
wartier Schwarzenbergs, feit überzeugt gewejen, daß Napoleon am 30. 
den Angriff auf Blücher erneuern werve. Als diefe Erwartung jedoch nicht 
in Crfüllung ging und auch am PVormittage des 31. kein Angriff auf die 
Stellung bei Trannes erfolgte, wurde, vorzugsweile auf das Drängen 
des Kaiſers von Rußland, veifen Mißmuth über die zögernde Kriegführung 
Shwarzenbergs ebenjo wie jein Mißtrauen in vie Politif Oejterreichs 
ih mit jevem Tage fteigerte, der Beichluß gefaßt, Napoleon ſelbſt 
anzugreifen und Die Leitung diejes Angriffs ſelbſtändig dem 
Marihall Blücher zu übertragen. 

Fürst Schwarzenberg unterwarf jich diefer, bei allen Höflichen Formen, 


*, Die Kofaten überfielen bei Montier en Der die Nahhut Marmonts, eroberten 
2 Kanonen und nahmen 1 General und 150 Mann gefangen. 

, Gmeral Graf Bahlen aber war in Folge der Aufforderung Wittgenfteins, ber 
fine Avantgarde mwieberhaben wollte, am 31. früh von Trannes aufgebrochen und 
fe bei Sonlaines ganz unerwartet auf Marihall Marmont, welder nad kurzem 
Sqecte rechts ausbog und auf faum paffirbaren Waldivegen nad Morvilliers mar- 
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in welche diefelbe auch gefleivet war, doch immerhin für ihn verlegenven 
Anordnung mit hoch zu ſchätzender Selbftlofigfeit; aber die Anordnungen, 
welche er für Die Schlacht traf, die Geringfügigfeit der Mittel, welche er 
zu derfelben dem preußifchen Marfchall zur Verfügung ftellte, die fpäte 
Stunde endlih, in welcher fih Blücher in Yolge jener Anordnungen in 
der Lage fah, den Angriff zu beginnen, — Alles Umftänve, durch welche 
bas Erringen eines vollftändigen und entſcheidenden Sieges von 
Haufe aus unmöglich gemacht wurde, — zeigt nur von Neuem deutlich, 
wie Sehr man auf öfterreichiicher Seite bemüht war, die völlige Nieder: 
werfung Napoleons zu hintertreiben. 

Nur das Corps GEyulay und Die Mürtemberger wurden für dieſen 
Tag an Blüchers Befehle gewiejen, mit ihnen und den Truppen von 
Saden und Olſuwiew, zuſammen etwa -46,000 Manıt, jollte der Mar—⸗ 
ſchall auf Brienne marjchiren und diefen Punft nach „eigener Dispofition‘ 
angreifen. Die ruffiichen Grenadiere und Küraffiere follten nach der Die: 
pofition Schwarzenberge mit Tagesanbruch die Stellung bet Trannes 
befegen, um zu Blüchers Aufnahme bereit zu jein; fie jtanden bemnad) 
nicht unbedingt zu deſſen Verfügung und wurden überdem, wie gezeigt 
werden wird, ſehr bald durch die Einmifchung des Kaifers von Rußland 
den Anordnungen Blüchers theilweife entzogen. Eine Divifion der ruſſiſchen 
Garde follte fich bet Ailleville, der Reſt verfelben bei Fresnay aufitellen, um 
nach Umftänden den Angriff auf Brienne zu unterftügen oder als Soutien 
des Wrede'ſchen und Wittgenjtein’jchen Corps nach Montier en Der ab- 
zurüden; General Barclay erlaubte fich indeſſen, diefen Punkt der Dis- 
pofition abzuändern und ließ die gefammte Garde mit einer Küraffier- 
bivifion bei Ailleville jtehen und erft um 4 Uhr Nachmittags nach Trannes 
abrüden, die Nejerveartillerie aber im Bivouaf hinter Bar fur Aube 
verbleiben. | 

Die Anoronungen für den rechten Slügel würden ganz unverſtändlich 
fein, wenn fie nicht durch Die plößlich auftauchende Beſorgniß vor dem 
Erfcheinen des Marſchalls Macdonald zu erklären wären, welcher von 
Namur ber im Anzuge war, zur Zeit aber, wie im Hauptquartier befannt 
war, noch nicht einmal Chalons erreicht hatte. Obgleich das York'ſche 
Corps in St. Dizier ftand und allein hinreichend ftarf war, um Bitry 
zu bejegen und von bort aus den Marſch Machonalds an die Aube un: 
möglich zu machen, erachtete Fürſt Schwarzenberg e8 doch für nöthig, fich 
durch zwei ganze Corps, zujammen fait 40,000 Dann, nad jener Seite 
hin ficher zu ſtellen. General Wittgenjtein, welcher am 30. Vaſſy ſchon 
durch die Reiter Yorks befett gefunden hatte, mußte ſich wieder auf 
St. Dizier wenden, um gemeinfchaftlih mit dem General von York gegen 
Vitry zu operiren. Auch General Wrede hatte anfänglich dieſelbe Be— 
ſtimmung und die Richtung auf St. Dizter angewiejen erhalten; erit 
Ipäter wurde dem General ein Befehl nachgejendet, nach welddem er am 
1. Februar über Montier en Der auf Soulaine in die Iinfe Flanke des 
Feindes marfchiren follte. Indeſſen würde bei der großen Entfernung 
von Vaſſy, wo man das Corps Wrede glaubte, bis nach Soulaine, — 
5 bis 6 Meilen bei grundlojen Wegen, — daffelbe fchwerlich noch zu 
rechter Zeit auf dem Kampfplate Haben erjcheinen können, wenn nicht 
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General von Wrede, als er am 31. beim Vormarſch auf Vaſſy bis 

Roumecourt gekommen war und hier erfuhr, daß Vaſſy bereits vom York'⸗ 

ihen Corps bejetzt jei, fofort einen Entjchluß gefaßt hätte, der die wich- 

tigiten Folgen nach fich zog und gleichermaßen von der richtigen Einſicht 

des Generals wie von jeinem Friegerifchen Eifer ein ehrenvolles Zeugniß 
egt. 

Meberzeugt, daß ſich wichtige Ereigniffe an ber Aube worbereiteten, 
wendete fich General von Wrede ſüdweſtlich, erreichte noch am 31. Dom- 
martin und Doulevent, mit der Vorhut fogar die Gegend von Tremilly 
unweit Soulaine; noch in der Nacht meldete er dem Generaliffimus, wo 
er jtünde, und daß er am 1. Februar „auf Brienne marichiren und den 
geind angreifen werde, wo er ihn finde". 

Auf die Mitwirkung des linken Flügelcorps, Colloredo, konnte vol- 
lends nicht gerechnet werden. Mit großer Anftrengung hatte das Corps 
am 31. die Gegend von Bar jur Seine erreicht und ftand mit der Spike 
ki Foucheres, halbwegs zwiichen Trohes und Bar, mit den letten 
Zruppen noch bei Ricey, zwei Meilen ſüdlich von Bar fur Seine. Hier 
traf am Abend der Befehl ein, am 1. Februar in die Gegend von Ven⸗ 
deenores zu marjchiren und gegen Troyes bin zu recognosciren. 


Die Schlacht bei la Rothiere am I. Februar 1814. 


Die Stellung, welche die Truppen Napoleons an diejem Tage ein- 
nahmen, eritredt fich von dem hart am rechten Ufer der Aube und theilweife 
no jenjeitS dieſes Flufſes liegenden Heinen Städtchen Dienville über 
fa Rothiere an der großen Straße nah Bar fur Aube bis zum Dorfe le Petit 
Men in dem hier etwa 6000 Schritt breiten ganz flachen Thal der 
Aube. Hinter dem letztgenannten Dorfe wird diefe Ebene von den Höhen- 
jügen begrenzt, welche in nördlicher Richtung von den Höhen von Trannes 
und Eclance auslaufen, von verfchievenen parallel mit der Aube fließen- 
den Bächen von einander getrennt und faſt durchweg mit Wald bevedt 
amd. Vom Dorfe Chaumenil, auf dem erjten dieſer Höhenzüge an ver 
großen Straße über Soulaine und Doulevent nach Ioinville gelegen, bog 
fh die Stellung in ftumpfem Winkel rüdwärts nach Norden bis zu dem 
ven linken Flügel jtügenden Dorfe Morvilliers. Bor dem Dorfe Petit 
Kenil liegt in der Entfernung von etwa 1500 Schritt gleichfam als 
vorgeichobener Boten das Dorf la Gibrie, in gleicher Weiſe vor Chau⸗ 
men an der Straße der Pachthof Beauvais; beide mußten felbitver- 
ſiändlich in Die Vertheidigung bineingezogen, dadurch aber die ohnehin 
iehr nachtheilige Zerfplitterung der Streitkräfte, zu welcher bie 12,000 
Schritt ausgedehnte Stellung den Kaiſer nöthigte, in der bedenklichſten 
Weiſe vergrößert werben. 

Den rechten Flügel, bei Dienville an die Aube gelehnt, in der Rich- 
tung nad la Rothiere hin bildete General Gerard, 2 ſchwache Divifionen 
md 1 Neiterbrigade, zujammen nicht voll 8000 Mann, mit einem vor» 
geihebenen Poften in Unienville hart am linken Ufer ver Aube, beffe 
be mit Wein bepflanzte Höhen bier überall bis dicht an den Fluß 

antreten. 
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Im Centrum hatte das Victor'ſche Corps, nur 6100 Mann Stark 
die fohwere Aufgabe erhalten, die Dörfer la Rothiere, Petit Menil, 
Ia Gibrie und jelbft den vor Petit Menil liegenden Wald von Beaulieu 
zu beſetzen; nur nothdürftig wurde die große Lücke zwiſchen la Rothiere 
und Betit Menil, fait 2000 Schritt, dur drei Divifionen der Garde⸗ 
reiterei, 2500 Mann, unter General Nanfouty ausgefüllt, an welche 
fich Links, zwifchen Petit Menil und Chauménil das jekt von Grouchy 
geführte fünfte Neitercorps, etwas über 3000 Mann, anfchlof. 

Den rechten Flügel bildete das erſt in der Nacht eingetroffene Corps 
Marmont, welches fogar nur 4600 Mann ftarf war und damit vie 
Dörfer Chaumenil, Morvilliers, den Pachthof Beauvais bejegen mußte. 
As einziger Rückhalt diente dem Corps die KReiterbivifion Doumerc, 
1800 Dann ftark, Hinter Chaumentl. 

As Neferve für diefe mit großem Rechte als luftig bezeichnete 
Aufitellung dienten die drei Garbeinfanterie-Divifionen unter Marſchall 
Rey, 9700 Dann, welche Tinte von der großen Strafe, eine Qiertel- 
meile Hinter la NRotbiere, bei dem Pachthofe Bugney ihre Aufftellung 
nahmen; zwei dieſer Divifionen mußten jedoch erft von Lesmont zurüd- 
geholt werden, da Napoleon am Morgen bejchloffen Hatte, den Marſch 
anf Troyes zur Bereinigung mit dem Marſchall Mortier anzutreten und 
die Garde diefen Abmarjch bereits begonnen batte. 

Marſchall Blücher begann ven Angriff auf die Stellung der Tranzofen 
erft eine Stunde nad) Mittag, theild wegen des verfpäteten Eintreffens 
der ruſſiſchen Grenadiere und Küraffiere bei Trannes, mit denen gleiche 
zeitig aud) die Monarchen dort erfchienen, theils weil e8 geboten erſchien, 
dem zu weiten Umwegen genöthigten und auf jchlechte Waldwege ange- 
wiefenen General Wrede einige Stunden Vorſprung zu laffen. 

Die Betrachtung, daß bei fo jpäter Angriffsitunde und bei der weiten 
Entfernung, in welcher die Referven noch zurüditanden, der kurze Wintertag 
nicht ausreichen fünne, um, wie es unter anderen VBerhältniffen wohl 
richtig gewejen wäre, den Feind in der Ebene blos zu beichäftigen, ben 
Hauptangriff auf die Höhen von la Gibrie, Chaumenil und Morvilliers 
zu richten, bewog den Feldmarſchall zu dem Entjchluffe, die Entfcheivung 
auf dem kürzeſten Wege in der Ebene, in dem directen Angriff auf Dien⸗ 
ville, la Rothiere und Petit Menil zu fuchen, ein Vorhaben, welches 
von den Monarchen gebilligt wurde. Demgemäß follte: 

General Graf Gyulay auf dem äußerjten linken Flügel, Iints von 
der großen Straße nad) Brienne gegen Dienville, den Stützpunkt des 
franzöſiſchen rechten Flügels an der Aube vorrüden, das Corps von Caden 
in zwei Colonnen, die linfe auf der Straße grade auf la Rothiere, vie 


“ andere rechts von der Straße, zwijchen diefer und den Gehölz von Beau- 


lien auf die Stellung des Feindes ziwiichen la Rothiere und Petit Menil 
vorgeben, das Corps des Generald Olſuwiew und die Neiterei biefen 
beiden Colonnen folgen. 

Der Kronprinz von Würtemberg, deſſen Armeecorps auf den Höhen 
bet Eclance concentrirt. jtand, wurde angewielen, auf dem Höhenzuge 
gegen la Gibrie vorzugehen, um ven Feind dort zu beichäftigen und fejt- 
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zubalten, iowie um die Verbindung mit dem General Wrede aufzufuchen, 
welcher mit jeinen 27,000 Dann, unabhängig von Blüchers Befehlen, 
von Zoulames aus noch weiter rechts gegen die Höhen von Meorvilliers 
md Chaumènil operiven und den linten feindlichen Flügel umgehen follte. 

Heftiged Schneegeftöber, nur jelten und auf kurze Zeiten durch hei⸗ 
tered Wetter unterbrochen, erjchwerte in hohen Grade die Umficht und 
machte beinahe fortwährend das Ueberbliden ſelbſt der nächiten Umgebung 
fait unmöglich, in noch empfindlicherer Weiſe nachtheilig für Die Bes 
wegung ver Truppen, bejonders der Neiterei und der Geſchütze, zeigte ſich 
vie Beichaffenheit des Bodens, welcher, von dem reichlichen Regen der 
vorhergehenden Tage aufgeweicht, in ver legten Nacht durch leichten, nicht 
ausreichenden Froſt völlig ungangbar geworden war. 

Gleich beim Antreten des Sacken'ſchen Corps zeigte es fich, daß die 
Geſchütze deſſelben in dem Halbgefrorenen Koth feit ſteckten und nicht 
von der Stelle bewegt werden fonnten. Erſt als auf den Rath des Artil- 
leriegenerals Nikitin die eine Hälfte der Geſchütze vorläufig ftehen gelaffen 
wurde, gelang es, die andere Hälfte, 36 Stüd, mit doppelter Bejpan- 
mung vorwärts zu bringen, worauf dann dieſe Artillerie mit aufgejejjenen 
Rannſchaften an der Infanterie vorüber bis auf Echußweite von la Ro⸗ 
thiere vorging und tort ein lebhaftes Teuer auf das Dorf und die neben 
demelben ftehenden Truppen eröffnete. Sie gerieth jedoch, da fie längere 
Zeit ohne Bedeckung und jogar ohne Beipannung war, — denn diefe 
hatte zurückgeſchickt werden müflen, um die andere Hälfte der Geſchütze 
zu holen — in eine für die Artillerie Höchft gefährliche Yage, als General 
Kanjoutty mit der Sarbereiterei hervorbrach, um die Gefchüge zu nehmen; 
an dem mörderijchen Feuer derſelben fcheiterten jedoch alle Angriffe dieſer 
Reiter, feine einzige der wiederholten, jedenfalls auch wohl nicht befon- 
ders energiichen Attafen gelangte weiter als bis auf 300 Schritt vor den 
Geihügen. Bald darauf traf auch Die Infanterie des Saden’schen Corps 
m zwei Colonnen vor la Rothier eein und beganır ſich vor la Rothiere und 
Petit Menil, links das Corps des Fürften Liewen, rechts Das des Generals 
Fürſten Stfcherbatow zu entwideln. Noch einmal brach General Nanſouty 
mit der Garbecavallerie hervor, warf die ihm entgegeneilenden Hufaren 
unter General Lanskoi zurüd und jtand im Begriff, ſich auf die Infanterie 
zu ſtürzen, als General Waſſiltſchikow mit 10 Escadrons Dragonern jenen 
Reitern in die linke Flanke fiel, ſie über den Haufen warf und in wilder 
Flucht bis nach Alt-Brienne zurückjagte. Auch die Reiterdiviſion Lefebvre—⸗ 
Desnouettes, die Dragonerbrigaden Briche und L'heritier, mit welchen 
Ranſonty und Grouchy vergeblich das Gefecht wiederherzuſtellen verjuchten, 
wurden mit in die Niederlage verwidelt, vie eine jo volljtändige war, daß 
nm ein geringer Theil diefer Neiterei überhaupt und erjt ſpät am Abend 
wieder zum Vorſchein kam; 28 veitende Geſchütze waren überdem in bie 
Dände der Sieger gefallen. 

Inzwiſchen war auch auf dem linfen Flügel das Corps Gyulay vor- 
gegangen, batte tie vor Unienrille über die Aube führende Brüde uns 
derſehrt und nur jchwach vom Feinde befett gefunden und diefelbe wie das 
genannte Dorf und die dahinter liegende Höhe ohne große Schwierigkeit 
zunächit durch eine Brigade nehmen lafjen. Als diefe jenfeits des Dorfes 





nah Dienville zu auf größeren Widerſtand ftieß und die Abficht des 
Feindes deutlich bervortrat, über Unienville den vorrüdenden Colonnen 
der Verbündeten in Flanke und Rüden zu fallen, wurde auch der übrige 
Theil ver Divifion Fresnel auf Das Linke Ufer der Aube entjendet, welche 
in beitändigem Gefechte und unter hartnädigem Widerftande Des Feindes 
venjelben langjam auf ‘Dienville zurückdrängte. Auf Ranonenfchußmeite 
vor dieſem Städtchen angelangt, eröffnete General Fresnel zunächit ein | 
lebhaftes Teuer auf dafjelbe, bis er etwa um 5 Uhr den Befehl erbielt, 
die Brüde und Dienville felbjt zu erobern; aber alle jeine Anjtrengungen 
blieben vergeblid. Mit großer Zapferfeit und der den Sranzojen eigen- 
thümlichen Gewandtheit in folcher Gefechtsart vertheidigten die Brigaden 
Boudin und Pelleport die Brüde und die dahinter liegende Stadt; zwar 
gelang e8 den Dejterreichern mehrmals über die Brüde zu bringen, aber 
jenſeits wurden ihre Colonnen von einem jo furchtbaren Feuer aus den 
umliegenden Häufern empfangen, daß fie jedesmal mit großem Verlufte 
umfehren und endlich alle Berjuche aufgegeben werben mußten. Erſt tpät 
in der Nacht, al8 la Rothiere längft in die Hände des Generals von 
Saden gefallen war, brachte ein zu beiden Seiten ver Aube gleichzeitig 
unternommener Sturmangriff Dienville in die Gewalt der Oeſterreicher. 
Der auf dem rechten Ufer verbliebene Theil des Gyulay'ſchen Corps, Die 
Divifion Hohenlohe, war inzwifchen bis vor la NRothiere vorgerüdt, nahm 
dort eine flanfirende Stellung links von den Ruffen und unterftügte deren 
Angriff auf la Rothiere durch ein wirkſames Flankenfeuer aus drei 
Batterien. 

Nach längerer Kanonade ließ General Saden das Dorf la Rothière 
durch Das Corps des Fürsten Liewen in der Front, durch ſechs Bataillone 
des Fürften Sticherbatow zu gleicher Zeit in ver Flanke angreifen. Sol- 
cher Uebermacht vermochte die ſchwache franzöfiiche Divifion Duhesme 
nicht zu widerſtehen; fie wich mit jchweren Verluften und in großer Un- 
ordnung auf EChaumenil zurüd. Aber bei dem rajchen Vorbringen ver 
Ruſſen waren zahlreiche Trupps franzöfifcher Soldaten in den Häufern 
zurüdgeblieben, vertheidigten fich dort mit dem Muthe der Verzmeiflung 
und bielten dadurch einen beträchtlichen Theil der Sacken'ſchen Infanterie 
in la Rothiere feſt. Das Gefecht Fam bier längere Zeit zum Stehen. Die 
Verſuche, aus la Rothiere hervorzubrechen, wurden durch den wieder ge- 
jammelten Theil der Neiterei Nanfouty’8 zurückgewieſen, und fie konnten 
auch wohl keinen bejjeren Erfolg haben, weil man fie, durch das trübe 
Wetter über die wirkliche Lage des Feindes getäufcht, weder entjprechend 
ftarf organifirt, noch Fräftig genug durchgeführt hatte. Die einzige Reſerve, 
welche augenblidlih zur Hand war, das Corps Olfuwien, wollte ver 
Marſchall nicht in's Gefecht führen, bis die ruffiihen Grenadiere bei 
la Rotbiere angelangt feien, und diefe ließen nicht allein lange auf fich 
warten, fondern hatten au, ohne daß Blücher darum wußte, durd 
die Einmiſchung des Kaiſers Alerander theilmeife eine neue Beſtimmung 
erhalten und waren ſchon beim Beginn der Schlacht nah einem Theil 
des Kampfplates abgerüdt, wo man ihrer weder bedurfte, noch nach ihnen 
verlangt hatte. 

Der ruſſiſche General ven Tell war es, welcher, nachdem er fich 
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vergeblich bemüht hatte, ven Marſchall Blücher zu überzeugen *), daß der 
ae nicht auf la Nothiere, jondern auf bie die Ebene beherr- 
chenden Höhen von la Gibrie gerichtet werben müſſe, fchließlich den 
Kaiſer Alerander troß des Widerſpruchs Schwarzenberg, Radetzki's u. A. 
für diefe Anficht zu gewinnen und zu dem Befehle zu bewegen mußte, daß 
die Grenadierdiviſion Tſchoglikow, 6 Bataillone, jowie die 2. und 3. 
Küraffierbivifion den Angriff des Kronprinzen von Wlrtemberg unter- 
jtügen jollten. Ä 

Der Kronprinz batte feinen Vormarſch von den Höhen bei Eclance 
ebenfall8 um die Mittagsjtunde begonnen. Sein Vortrab, General 
von Stockmaher mit 4 Bataillonen und 4 Escadrons, dirigirte feinen 
Marſch durch den vorliegenden naſſen Wiefengrund, welcher, von Zeichen 
durchſchnitten und ebenfalls zum größten Theil mit Wald bevedt, den 
Kamen das Gehölz von la Nothiere führt, derartig, daß das Gehölz 
von Deaulieu ihn zur Linken blieb; 1 Bataillon des Vortrabs blieb zur 
Beobachtung dieſes Gehölzes ftehen, die 3 anderen mit der Reiterei er- 
reichten nach Ucberwindung großer Zerrainfchwierigfeiten gegen 3 Uhr 
den Fuß der Höhe, auf welder la Gibrie Liegt. 

Die Wege in dem ſumpfigen Walde hatte ver Prinz fo grundlos gefun- 
den, daß e8 nothwendig wurde, viejelben durch die dem Corps mitgegebenen 
Öterreichifchen Pioniere zunächft für die Artillerie und Reiter prafticabel 
m machen. ‘Diejer Uebeljtand, fowie eine nicht günjtige Dispofition ber 
Narſchcolonne — unglüdlicher Weije bildeten drei Reiterregimenter, bie 
bier gar nicht zu gebrauchen waren, die Spite, ihnen folgte in weiter 

fernung die Infanterie, dann die Artillerie — Hatten zur Folge, daß 
jme ſchwache Vorhut vorausfichtlich Tängere Zeit ohne Geſchütze und obne 
Berftärfung bleiben werde. Der Prinz befahl daher, ſofort la Gibrie 
amzugreifen, um damit wenigſtens einen feiten Stüßpunft zu gewinnen. 
Der Angriff glückte vollftändig, die Franzojen wurden geworfen und wichen 
theild auf Petit Menil, theild auf Chaumenil zurüd. 

Bald kam indefjen dieje bisher fiegreiche Vorhut in eine üble Kage. Auch 
die Franzoſen begriffen, welche große Wichtigfeit der Beſitz von la Gibrie 
für fie habe, es kamen bedeutende PVerftärkungen an Infanterie und Ger 
ſchützen von Petit Menil herbei, und ehe noch eine Batterie ober ein 
Bataillon der Würtemberger fih aus dem Walde hatte hervorarbeiten 
nen, wurben jene ifolirten Bataillone mit großer Uebermacht ange- 
griffen und nach hartnädigem Widerftande aus la Gibrie geworfen. In 
dieſer mißlichen Tage wendete fih der Prinz mit der Bitte un Unter⸗ 
ſtützung am ven bereit zu feiner Nechten erfchienenen General von Wrede, 
der diejelbe auch in ſehr angemefjener Weije leijtete, indem er, wie 


— — — — 


°) Es war bei dieſer Gelegenheit zu unangenefmen Auftritten gelommen. Gene⸗ 
ral Toll ſuchte feine Anficht in ziemlich heftiger und gebieterifcher Weife geltend zu machen. 
Rarigall Blũcher dagegen, der es überhaupt nicht Tiebte, ſich Rath ertheilen zu laſſen, 
wo er ihn nicht gejordert hatte und der vollends alle aus dem großen Hauptquartier 
Bammenden Bläne und Vorſchläge mit großem Mißtrauen betrachtete, ‚verhielt fich 
eier den fonft bochverdienten Zoll, den er wenig kannte, äußerft einfilbig und 

t ablehnend. it Sneifenau und Defiting aber, welche die Erörterung aufnab- 
zen, lam Toll zu einem wenig erquidlihen Wortwechſel. 
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noch) B berichten jein wird, das Dorf Chaumenil angreifen und neb- 
men ließ. 

Auh an Ort und Stelle war faft gleichzeitig die Hülfe eingetreten. 
Aus dem Walde von la Rothiere erichten zunächſt eine reitende Batterie, 
dann drei Bataillone; Prinz Yiron, welcher mit feiner preußifchen Weiter: 
brigade (2000 Mann) von Eclance aus in die Ebene vorgegangen war, 
um die Verbindung zwiſchen Saden und den Würtembergern aufrecht zu 
erhalten, warf ich, vom Major Graf Noſtitz, dem Adjutanten Blüchers 
dazu aufgefordert, mit großer Entſchloſſenheit auf die rechts von la Gibrie 
aufgejtellten franzöjiichen Gefchüge und zwang fie zum eiligften Rückzuge 
Gleich darauf trafen noch zwei würtembergiiche Bataillone aus dem Walde 
ein und nunmehr griff der Kronprinz von Neuem la Gibrie an und er- 
oberte dieſes Dorf nach blutigem Gefechte um 4 Uhr. 

General von Wrede war um 10 Uhr Morgens in einer einzigen 
Marſchcolonne von Tremilly aufgebrochen, voran die öfterreichiiche Divi⸗ 
fion Hardegg, dann die baierjche de la Motte, wieder die öfterreichifche 
Spieny, zum Schluß die baterjche Divifion Nechberg. In der Höhe von 
la Chaiſe angekommen, von wo aus man, aus dem Walde tretend, Mor» 
villier8 rechts vor fich liegen ſehen kann, bog die Diviſion Hardegg rechts 
von der Straße ab und marfchirte dem genannten Dorfe gegenüber, durch 
das Thal des Boubonne-Baches von demjelben getrennt, in Schladt- 
ordnung auf; die franzöfilche Brigade, welche fi in Morvilliers befand 
und eben im Begriff ftand, nah Chauménil abzumarjchiren, wurde durch 
das Erjcheinen der Defterreicher an der Ausführung diefer Bewegung ver- 

indert, ſechs ihrer Geſchütze fielen, bevor fie zum Feuern famen, in die 
ände von zwei vorausgecilten öſterreichiſchen Ulanenescadrons. 

Die nächſtfolgende Divifion Wrede's, de la Motte, rüdte auf der 
großen Straße bis zum Pachthofe Beauvais vor, welchen die Franzojen 
ohne Widerjtand räumten; hier blieb die eine Brigade verjelben, 5 Batail- 
Ione, 8 Escadrons, jtehen, während die andere zur Unterjtügung ber 
Divijion Hardegg, weldhe an Infanterie nur 3 Bataillone zählte, nad 
Morvilliers abrüdte. Bon Beauvaid aus wurde ſodann bald nach 4 Uhr 
durch 2 Bataillone auch Chaumenil erobert und da während dieſes Ge⸗ 
fechtes die beiden leßten Divifionen Wrede's auf dem Schlachtfelde ein- 
getroffen waren, befahl der General num auch den Angriff auf Morvil- 
liers. Marſchall. Marmont wartete indeilen den eigentlichen Angriff nicht 
ab, jondern z09 rechtzeitig und daher ohne großen Schaden zu erleiben, 
feine Streitkräfte über den Brevonne-Bach nad dem Gehölz von Ajou, 
einem jchmalen Waldjtreifen zurüd, welcher fich in ſüdlicher Richtung bis 
in die Nähe der Chaufjee bei Chaumenil erftredt; eben dahin war auch 
die aus Chaumentl vertrichene Brigade Joubert zurüdgemichen. 

In derjelben Zeit, etwa um 5 Uhr, batte auch der Kronprinz von 
Würtemberg duch 2 Brigaden (Stodmahyer und Döring) das Dorf 
Petit Menil angreifen und nach bartnädigem Kanıpfe erobern laffen; 
12 Escadrons jeiner Neiter gingen weiter in die Ebene vor, ber übrige 
Theil feiner Infanterie hatte die Höhe von la Gibrie erreicht, während 
die Geſchütze noch jeßt größtentheils im Walde ſteckten und bie dem Prinzen 
ohne feine Bitte zur Hülfe gejenveten 4000 Grenadiere ſich am nörblichen 











Die Schlacht bei la Rothiere. 17 


Rande des Waldes formirten. Die beiden ruffiichen Küraſſierdiviſionen 
iheimen den Wald gar nicht betreten, ſondern zwifchen demſelben und 
Eclance Halt gemacht zu haben. 

Alle Stützpunkte der Stellungen Napoleons, mit Ausnahme von 
Dienville, befanden fi demnach um 5 Uhr Abends in den Hänven der 
Verbündeten, und wenn der Kaiſer nach diefer Zeit noch mit den bisher 
intact gebliebenen Divifionen der Garde einen Vorſtoß gegen die Dörfer 
la Rothiere und Chaumenil unternahm, jo geſchah es, obgleich franzöſi⸗ 
ide Berichte Dies bejtimmt behaupten, jchwerlich in der Abficht, noch jetzt 
den Sieg an feine Fahnen zu fefjeln, fondern vielmehr, um feinen bereits 
geihlagenen Truppen den gefiherten Rüdzug über die Aube zu erfämpfen, 
za welchem ihm nur die einzige Brüde bei Lesmont zu Gebote ftand. 
Bin Blick auf die Karte zeigt, daß die Lage des franzöfifchen Heeres eine 
nahezu verzweifelte werden mußte, wenn die Baiern unter Wrede feinen 
zeſchlagenen linken Flügel energisch auf vie Aube zurüdprängten und 
Blüder mit verjtärkten Kräften über la Nothiere und Petit Menil her» 


Rapoleon führte felbjt die Divifionen Meunier und Guyot von der 
mit mehreren Batterien gegen Chaumenil vor, während Marjchall 
Cudinot mit der Divifion NRothembourg das Dorf la Rothiere wieder 
eroden und pie nach Möglichkeit wieder gefammelten Reiter Nanſouty's 
ud Grouchy's ihren Bla um jeden Preis behaupten und den Rüdzug 
deden ſollten. Indeſſen alle Angriffe auf Chaumönil jcheiterten an ver 
Zapferleit, mit welder bie Defterreicher und Baiern bieje8 Dorf ver- 
theidigten; in tiefer Dunkelheit mußte endlich der Rüdzug angetreten 
werden, bei welchem die nachfolgende baierjche, öfterreichifche und würtem⸗ 
bergiſche Neiterei noch eine große Zahl von Geſchützen eroberte. 

Auch um den Befis von la Rothiere entſpann fich noch einmal ein 
blutiger Kampf. Es gelang dem Marfchall Oudinot, welcher das Dorf 
duch die Brigade Marguet in drei Colonnen angreifen ließ, bis in Die 
Mitte deflelben vorzubringen; fie wurden jevoch von den Batatllonen 
limiews mit großem Berlujte wieder bis an ven Ausgang zurüd- 
getrieben. Nochmals entipann fich ein wüthender Kampf in den Straßen 
des brennenden ‘Dorfes, als Marſchall Dudinot auch die andere Brigade 
zur Unterftügung beranzog und von Neuem in den Ort eindrang. Yängere 
Zeit wogte Diejer erbitterte Straßenfampf unentichieven bin und ber, bis 
endlich um 7 Uhr Abends die längit erwarteten ruſſiſchen Grenabiere, 
freilich nım 7 Bataillone, und gleichzeitig 5 öfterreichifche Bataillone von der 
Diwifion Hohenlohe bei la Rothiere eintrafen und num ein allgemeiner 
Angriff die Sache raſch zu Ende brachte. Völlig geworfen und in großer 
Unordnung traten die Bataillone Oudinots den Rüdzug an, melchen bie 
längft eingetretene tiefe Dunkelheit begünjtigte. 

Die franzöfiiche Armee lagerte nach beendeter Schlacht — und die 

berung von Dienville erfolgte, wie erwähnt, erit gegen Mitternacht — 
während einiger Stunden bei Alt-Brienne und dem Pachthofe Bugney, 
theils in der Nähe der Straße von Chaumenil in gleicher Höhe mit 
Alt⸗Brienne; nur die Garden waren ohne Aufenthalt nach Lesmont ab- 
marihirt. Noch vor Tagesanbruch wurde indeſſen ver Rückzug fortgefett 
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und am 2. Februar Morgens finden wir die Reiterei Grouchy's Bei 
Brienne zur Beobachtung des Feindes, das Corps des Marſchalls Mar⸗ 
mont in der Gegend von Rosnay, noch dieſſeits der Boire, um den 
Feind über die eigentliche Richtung des Rückzuges zu täujchen, die Garden 
noch bei Lesmont, alles Uebrige im Marſche über Piney nach Troyes, 
wo die Vereinigung mit Marſchall Mortier erfolgen follte. 

Der Verluſt des franzöfifchen Heeres in der Schlacht bei la Notbiere 
wird an Todten und Verwundeten ziemlich übereinjtimmend auf 3600 Damm, 
an Gefangenen vagegen jehr verjchteden auf nur 1000, auf 2400, ja bis auf 
4200 Deann*) angegeben; aber pafjelbe hatte 73 Geſchütze eingebüßt, und 
folder Berluft mußte unter den obwaltenden Verhältnifjen doppelt em- 
pfindlich fein. 

Der Berlujt der Verbündeten war größer als ber der Franzoſen. 
Allein die ruffiihen Truppen, welche bei la Rotbiere gefochten, hatten 
über 3000 Todte und Verwundete, die Delterreicher dagegen nur 600, 
die Würtemberger und Baiern je 500 Dann. 

Die Schlacht bei la Nothiere, die erfte fiegreiche Schlacht auf franzö- 
ſiſchem Boden, in welcher, obgleich nur etwa ein ‘Drittheil der verbün- 
deten Streitkräfte an dem Kampfe Theil genommen hatte, dennoch in 
wenigen Stunden ein volljtändiger Sieg über die beveutenpite Armee, 
welche Napoleon zur Zeit befaß, errungen worden war, lieferte den deut—⸗ 
lichen Beweis, daß e8 mit den Vertheidigungsmitteln des Kaijers zu Ende 
gebe, daß Napoleon nicht mehr im Stande jet, dem vereinten Angriff 
der Verbündeten zu widerſtehen, daß er den Marſch der Verbündeten auf 
Paris — und dies war, wie Jeder fühlte, das Ende jeiner Herrichaft — 
nicht mehr ernftlich verhindern könne. In der That unterliegt es wohl 
feinem Zweifel, daß die Verbündeten fowohl in, wie gleich nach ber 
Schlacht bei la Rothiere das Schidjal des Krieges völlig in ihrer Hand hatten. 

Wären die Anordnungen des Fürſten Schwarzenberg zur Schlacht 
jo getroffen gewejen, — und das war fehr wohl ausführbar — Daß ver 
Angriff um einige Stunden früher beginnen konnte, daß Blücher im ent- 
ſcheidenden Augenblide und vor Eintritt der völligen Dunkelheit bin- 
reichende Kräfte zur Hand hatte, um in einem allgemeinen Anjturm Alles 
por fich niederzuwerfen, wäre das Corps Colloredo rechtzeitig zur Theil 
nahme an der Schlacht, und, wenn Dies nicht möglich war, wenigſtens 
für den folgenden Tag nach Lesmont beorvert worden, jo wäre jchon am 
1. oder doch ficher am Dlorgen des 2. Februar den gefchlagenen franzöfi« 
ihen Schaaren nur die Wahl zwifchen völliger Vernichtung und Gefangen» 
ihaft geblieben, — der Krieg konnte im Wefentlichen damit zu Ende jein. 

Auch ſelbſt eine in frühefter Morgenſtunde eingeleitete kräftige Ver⸗ 
folgung würde höchſt wahrjcheinfich noch die völlige Auflöfung des franzö- 
jtichen Heeres nach fich gezogen baben. Aber ftatt durch unausgejektes 
Drängen die gejchlagenen und zunächjt in ziemlicher Auflöfung und Ent- 
muthigung befindlichen franzöſiſchen Schaaren vollends zu zeritreuen, Tießen 


*) Diefe lette Zahl giebt ein Bericht Tolls an, wenige Tage nad der Schlacht 
gefertigt; jedenfalls befinden fih darunter aber die aus Mangel an Transportmitteln 
in Brienne und Lesmont zurüdgelaffenen Verwundeten. 

Vlotho giebt aufs Beftimmtefte nur 1000 Mann an. 
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die Verbündeten dem Kaifer hinlänglich Zeit, feine Schaaren wieder zu 
ſammeln, neue Rüjtungen zu vollenden und den gefunfenen Muth Aller 
wieter zu beleben. 

Es war abermals die unheilvolle Politik Oeſterreichs, welche, indem 
ſie in dem theuer erkauften Siege nichts als ein Erxreigniß betrachtete, 
welches Napoleon wohl dem Frieden geneigter ſtimmen werde, von Neuem 
zu ihren Friedensbeſtrebungen zurückkehrte, ſorgfältig alle Maßregeln 
bintertrieb, welche zum Untergang Napoleons führen konnten und jomit 
me Schuld auf fich lud, den Krieg um einen zwei Monate dauernden 
blutigen Feldzug verlängert zu haben. 

Wie anders wäre es font möglich geweſen, daß in dem am 2. Februar, 
am Tage nach der fiegreichen Shladt abgehaltenen großen Kriegsrath 
ım Schloſſe zu Brienne der Vorjchlag gemacht und, wie ausprüdlich ver- 
bürgt ift, von einer zahlreichen, ſelbftredend vorzugsweife öſterreichiſchen 
Partei unterftüßt werden konnte, wegen des zunehmenden Krankenſiandes, 
ver Binterfälte und des Mangels an Subfiftenzmitteln die Armee 
binter die Aube und ihren Magazinen und Berftärkungen 
eutgegenzufübren. 

Allerdings fand diefer Vorſchlag bei der freudig gehobenen Stimmung 
der Mehrzahl der Anweſenden, gegen welche firh auch Fürft Schwarzen- 
berg nicht ganz verſchloß, feine Billigung, aber e8 wurde der, nach foeben 
errungenem Siege immerhin jeltiam ausſehende Beſchluß ‚gefaßt, bie 
Armee zu tbeilen. Blücher follte mit den Truppen, Die er bei ſich 
batte, Saden und Olſuwiew, nad der Marne ziehen, das Corps von 
Yert, die Dort eingetroffenen Heerestheile von Kleiſt und Kapzewitich an 
th sieben und auf dem linken Ufer der Marne gegen Paris vorrüden, 
während die Hauptarmee fich über Troyes eben dorthin wenden und 
das Streifcorps des Fürſten Sticherbatow, jet geführt vom General 
Seslawin, die Verbindung zwiſchen beiden Heeren aufrecht erhalten ſolle. 
Die Unmöglichkeit ber Ernährung jo großer vereinigter Heeresmaſſen 
auf einem jchmalen Landſtrich wurde officiell al8 Grund für diefe Tren- 
aumg angegeben; man ift invefjen vollauf zu der Annahme berechtigt, daß 
* Schwarzenberg ſich auf dieſe Weiſe von einem Heere loszumachen 
wunſchte, in deſſen Oberleitung fo ganz von den ſeinigen verſchiedene 
und ihm bereits oft genug unbequem gewordene Meinungen über den 
Zoeck und die Führung des Krieges walteten. 

Blüder und Gneifenau aber ihrerſeits waren von großer Befrie- 
tigung erfüllt, nunmehr wieder auf ein Feld felbjtändiger Thätigkeit an- 
gewieſen und nicht länger einem Obercommando unterſtellt zu ſein, welches 
mt allein nach errungenem Siege ven Feind ſtets entſchlüpfen ließ, fon- 
dern auch im Siege ſelbſt die Notbiwenbigfeit des Rückzuges für den Sieger 
zu finden geneigt war. Mit 50- bis 60,000 Mann, die jet unter 
ierne Befehle geſtellt werben follten, glaubte fich der alte Feldmarſchall 
ſiark genug, um nöthigenfalls auch ohne Schwarzenberg nach Paris zu 
rren; dorthin aber wollte und mußte er unter allen Umſtänden, 

denn, jo fchrieb er noch am 28. an Binde: 
„... Soll die Sache gubt Führ die Menfchheit werden, jo 
müfjen wihr nach Paris. Dohrt können unſere Monarchen 
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einen guten Frieden fchließen, ich darf fagen Diktiren. ‘Der 
Zivan hat alle Hauptitäbte befucht, geplündert und beftoblen; 
wihr wollen uns jo was nicht fchuldig machen, aber unjere Ehre 
‚fordert das Vergeltungsrecht, ihm in feinem nefte zu beſuchen.“ 


8. 55. 
Die Errcigniffe bei der fchlefifchen Armee. Die Unglücstage derfelben. 


Marſchall Blücher follte jedoch noch blutige und zahlreiche Kämpfe 
und zunäcft jchwere Tage des Unglüds zu beftehen haben, ehe es ihm 
vergönnt war, dieſes Vergeltungsredht zu üben und ald Steger in das 
„Neſt des Tyrannen“ einzuziehen. 

Devor wir jedoch Die Kämpfe und Unglüddtage des fchlefiichen Heeres 
ſchildern, welche den Muth und die Zuverficht des greifen Helden nicht 
zu beugen vermochten, fo jchwer fie auch waren, müſſen wır für Furze 
Zeit zum General von York zurüdlehren, welden wir am 29. Januar 
bei Ligny und an der Saulx verlaffen haben, im Begriff, am folgenden 
Tage in Gemeinfchaft mit dem in Joinville ftehenden General Wittgen- 
jtein die Stadt St. Dizier anzugreifen, in welcher fich noch die Nachhut 
des von Chalons nach der Aube eilenden Marſchall Marmont befand. 

Das Corps war am 30. Vormittags 10 Uhr von Saulx aufge. 
brochen und marjchirte in zwei Colonnen von Saudrupt und Stainville 
nah St. Dizier. Gegen 2 Uhr vor der Stadt angefommen, befahl 
General von York den fofortigen Angriff. Indeſſen leiftete der Gegner 
nur unerheblichen Widerftand und räumte die Stadt in folder Eile, daß 
er nicht einmal Zeit fand, die fteinerne Marnebrüde zu zerftören, cine 
Abtheilung feindlicher Reiter, welche ſich in der Stadt verfpätet hatte, 
bon der Stabswache und den Orbonnanzen NYorks verjagt und durch Die 
Marne getrieben wurde und zahlreiche Gefangene, felbjt ein Gefchüt in 
die Hände der oftpreußifchen Füfiliere fielen. Yorks Avantgarde folgte 
bis über Vaſſy hinaus. Dort follte nach der getroffenen Verabredung 
mit General Wittgenjtein dieſer den weichenden Yeind in Empfang 
nehmen; auch würde derſelbe ſchwerlich der Vernichtung entgangen fein, 
wenn nicht der ruſſiſche General, dem die erften Kanonenſchüſſe vor St. 
Dizier das Signal zum Vorrüden auf Vaſſy geben follten, diefe überhört 
hätte und ruhig in Soinville ftehen geblieben wäre. Als General Wittgen- 
jtein am frühjten Morgen des 31. York durch einen Offizier jagen ließ, 
Fürſt Schwarzenberg babe befohlen, daß Wittgenjtein an dieſem Tage 
Vaſſy, York aber St. Dizier nehmen und Beide vereinigt auf Vitry 
porrüden jollten, mochte e8 für den General von York in der That Feine 
geringe Genugthuung fein, dem rufjischen General erwiedern zu Fünnen, 
daß er bereits feit geftern in St. Dizter ftehe und auch Vaſſy in Den 
Haͤnden feiner Avantgarde fei. 

Ohne alle Befehle vom Fürſten Schwarzenberg war der General 
am 31. bis Mittag bei St. Dizier verblieben, unfchlüffig, ob er gemäß 
der ihm mitgetbeilten Anveutungen Schwarzenbergs und der ihm von 
Blücher ertbeilten Dispofition vom 24. fi auf Vitry wenden, oder ob 
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er nach der Gegend von Brienne eilen jolle, von wo man in St. Dizier 
am 29. heftigen Kanonendonner vernommen hatte, und wo fich ernite 
Ereigniſſe vorzubereiten fchienen. Als jedoch auch Nachmittags feine Be⸗ 
fehle eintrafen, entichloß fich York zu dem Marih auf Vitry, veffen 
Veit allerdings für bie weiteren Operationen als ein feiter Punkt an 
der Marne von beſonderer Wichtigfeit erfehien. Die Brigade Pirch und 
das Detachement des Oberſten Grafen Henkel mußten fofort nach Vitry 
aufbrechen, vie bereits über Eclaron nach Montier en ‘Der und darüber 
binaus vorgegangene Avantgarde wurde zurüdberufen, der Abmarjch des 
Corps jelbit auf den 1. Februar Morgens angeorpnet. 

Indeſſen war derſelbe noch nicht angetreten, al8 ein um 7 Uhr 
Morgens eintreffender Brief des General von dem Kneſebeck abermals 
die Sachlage änderte. Kneſebeck tbeilte darin ven Verlauf des Gefechtes 
bei Brienne, ven Rückzug Blüchers nach Trannes, den Entſchluß Schwarzen- 
bergs mit, die geſammte Armee bei Bar jur Aube zu vereinigen und 
äußerte, daß es unter diejen Umftänden wohl angemeflen erjcheine, ven 
Kreis, der fich um Napoleon zufammenziehe, enger zu jchließen und das 
horkſche und Wittgenjtein’jche Corps daher wohlthun würden, fich näher 
an de Hauptarmee heranzuziehen. 

Bereits im Begriff, die nötbigen Anoronungen zu geben, um dieſem 
Verlangen zu entjprechen, erhielt General York jenoch um 9 Uhr Mor- 
gend die auch bier jchon angeführte allgemeine ‘Dispofition des Ober⸗ 
generale für ven 1. Februar, welche ihn in ganz. beftimmter Weife an- 
wie, auf Vitry zu marjchiren; noch am Abend ftand das Corps in ver 
Entf einer Meile vor dieſem Platze, wo die Brigade Pirch und 
Graf Henkel bereits am Morgen eingetroffen waren. 

Die Feftung Vitry, wie faft alle Heineren franzöfiichen Waffenpläße 
jener Zeit in durchaus vernachläjfigtem Zuſtande und anfänglich nur mit 
einer unzureichenden Bejagung von 7» bis 800 Dann verjehen, beſaß 
jedoch tiefe gemauerte Waffergräben und leidlich gut erhaltene Wälle; 
mh waren noch am Tage vorher zwei Bataillone junger Garbe von 
Chalons aus in die Feftung geworfen worden und ſelbſt am 1. Februar, 
als bereit8 die Avantgarde Yorks vor derſelben ftand, gelang es noch 
einer von 400 Diann begleiteten Colonne von 42 Geſchützen, welche von 
Salons aus der Armee nachgeführt werben jollten, unter dem Schuß 
aned starten Schneegeitöbers unbemerkt in die Stadt zu fommen;, nur 
der Führer derjelben fiel, faum 20 Schritt von jeiner Colonne entfernt, 
m die Hände einer Hujarenpatrouille, von ihm erfuhr man, daß Mar⸗ 
ſchall Macdonald in Ehalons eingetroffen ſei und wahrfcheinlich auf Vitry 
marſchiren werde. | 
Ein Sturm auf Vitry mußte bei folchen Verhältnijjen vorausfichtlich 
ſchwere Opfer koſten. Da es indeſſen dem General non bejonderer 
Richtigkeit erichien, die Feſtung in feine Gewalt zu befommen, ehe Mar- 
ſchall Machonald herangerückt war, da eine Beichiefung des Ortes aus 
1%, jechöpfünvigen Batterien, wie vorauszufehen war, auch nicht den ge- 
iingiten Erfolg hatte, jo entjchloß fich General York, einen Verfuch zur 
Begnahme des Plages durch einen überrafchenden nächtlichen Angriff zu 
Zur Dedung gegen Chalons bin wurden Oberjt Henfel mit 
d. Goiel, Gejchichte. I. 6 





7 


82 Siebentes Buch. Capitel VII. 


ſeinem Detachement, ſowie General Jürgaß mit der Reſervecallerie weit 
gegen Chalons vorgeſchoben, zu ihrer Unterſtützung Oberſt Katzeler mit 
der geſammten Avantgarde nördlich von Vitry, dicht vor der Stadt auf⸗ 
geſtellt; für die übrigen Truppen, welche noch am 2. Nachmittags ihre 
Plätze einnehmen mußten, wurde der Angriff auf die Thore der Feſtung 
auf den Tagesanbruch des 3. Februars feſtgeſetzt. Es kam indeſſen nicht 
dazu, weil noch am Abend des 2. von jenen vorgeſchobenen Abtheilungen 
die Meldung einging, daß eine bedeutende feindliche Maſſe von Chalons 
her im Anmarſche ſei. 


Das Gefecht von la Chauſſée am 3. Februar. 


Marſchall Macdonald, welcher ſelbſtverſtändlich nicht dulden konnte, 
daß General Dorf gleichſam unter jeinen Augen Vitry erobere, war am 
2. Tebruar mit dem größten Theil feiner Truppen von Chalons aufge- 
brochen und 309, das Reitercorps des Generals Ercelmand an der Spike, 
in zwei Colonnen gegen Bitry. Hinter dem Dorfe St. Amand jtießen 
die franzöfifchen Reiter auf die Spige der Colonne des Oberiten Henkel; 
es kam zu einigen durchaus unerheblichen Gefechten, welche, pa auch General 
Jürgaß mit der Rejervecavallerie zur Unterſtützung berbeieilte, ſchließlich 
bei bereitd eintretender ‘Dunkelheit mit dem Rüdzuge der Tranzojen big 
Aulnay und Ablancourt endeten. Das Gros ihrer Neiterei mit dem 
Reitercorps Arrighi cantonnirte Die Nacht über weiter rüdwärts in den | 
Dörfern la Ehaufjee, Omey, Pogny und Francheville. 

Entſchloſſen, dem Marſchall den Weg nah Vitry und jomit zur 
Bereinigung mit der Armee Napoleons zu verlegen, befahl General Hort, 
ven Yeind am folgenden Tage anzugreifen und zwar auf den Vorfchlag 
des Major Schüg vom Generaljtabe, welcher ſich bei einer Recognosci⸗ 
rung am Abend überzeugt hatte, dag in und vor la Chaufjee nur 5- bi8 | 
6000 Mann, meiſtens Cavallerie, jtünden, noch vor Anbruch des Tages. 

Demgemäß jtand am 3. Februar Morgen! 5 Uhr die Neiterei Des 
Generals von Jürgaß und des Oberften von Katzeler, die weitpreußifchen 
und litthauiſchen Dragoner, die brandenburgiſchen und medlenburgijchen 
Hufaren, 2 Escadrons brandenburgiiche Ulanen, und 1 Escadron vom 
oſtpreußiſchen National-Cavallerieregiment beim Pachthofe Betit Bayarne 
an der Ehauffee nach Chalons zum Angriff auf la Chaufjee bereit; rechts 
von ihnen, gegenüber von Aulnay, Graf Henkel mit dem Xeibfüfilier- 
bataillon und 6 Escadrons Landwehr. 

Oberſt Warburg mit den 9, Bataillonen der Avantgarde folgte in 
einiger Entfernung auf ver Chaufjee, die Brigaden Prinz Wilhelm und 
Horn vereinigten jich ſeitwärts vor Vitry; nur die Brigade Pirch blieb 
vor diejer Feſtung ſtehen. 

Noch hatten die fieben Reiterregimenter des Feindes ihre Formation 
vor la Chaufjee nicht ganz vollendet, noch hatten die Geſchütze, Deren 
Raſſeln auf der Chauſſée man deutlich vernehmen konnte, die Höhe vor 
dem Dorfe nicht erreicht, als Die raſch in zwei Treffen geordnete preußi⸗ 
ſche Cavallerie, recht8 von der Chauffee Jürgaß mit den Dragonern, 
linf8 Katzeler mit den brandenburgiichen Hujaren und Ulanen, Major 
von Zaſtrow mit den Medlenburgern und Oftpreußen wie eine Windsbraut 
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über dieſelben herfielen. Selbjt die jchwer bepanzerten Küraſſiere und 
Carabiniers vermochten dem gewaltigen Choc der leichten preußifchen Reiter 
nicht zu widerſtehen; völlig geworfen wich das erſte Treffen ver Franzofen | 
in großer Unordnung zurüd, riß einen großen Theil des zweiten Treffens 
mit jich fort und eine berbeieilende Batterie fiel in die Hände der heran 
ftürmenden Huſaren und Dragoner, noch ehe fie zum Schuß fam. Zwar 
gelang e8 einigen franzöſiſchen Escadrons, die fich mit großer Tapferkeit 
af die zum Theil aufgelöfte preußifche Cavallerie warfen, einen Theil 
der Sefchüge wieder zu erobern, aber die heranſtürmenden Escadrons Des 
zweiten Treffens nötbigten auch fie zum Weichen und in volfftändigfter 
Verwirrung und mit großem Verluſte wurbe diefe ganze zahlreiche Neiterei 
in dad Defile von la Chauffee bineingejagt, wo das Gewehrfeuer der 
Infanterie dann der Verfolgung zunächſt ein Ziel fette. 

Auh Oberft Henkel, welcher, jenjeit8 des Baches ſtehend, dieſem 
Reitergefecht nach feinem eigenen Ausdruck „wie auf dem Exercierplage 
ugejeben hatte”, griff nunmehr die ihm gegenüberjtehenven polnijchen 
Lanciers an; dieſe aber warteten den Choc der preußiichen Wehrreiter 
nicht ab, ſondern zogen fich in guter Ordnung nach den Höhen hinter 
la &haufjee zurüc, wo fich nach einiger Zeit auch die gejchlagene Reiterei 
wieder fammelte. 

Inzwiſchen war auch Oberſt Warburg mit der Infanterie der Avant- 
garde herangefommen und begann fofort ben Angtiff auf la Chauſſée, 
weihes Dorf nach kurzem Gefecht in feine Hände fiel. Auf den Höhen - 
jenſeits ſchien indefjen der Gegner nochmals Widerftand leiften zu wollen; 
er fuhr ſchwere Geſchütze auf und begann das Dorf, ohne erhebliche 
Wirkung zu beſchießen. Als jedoch die preußifche Neiterei, von wel- 

mir ein Theil bei la Chaufjee ven Fion⸗Bach überſchritt, größten⸗ 

ils weiter oberhalb Coulmier bei einer Mühle über den Bach ging 
md des Feindes linke gulanfe bedrohte, jegte derjelbe den Rückzug zunächſt 
hinter das Flüßchen Moivre fort. Aber er follte noch einmal in die 
Hinde der preußifchen Neiter fallen. Um ven Uebergang ver Infanterie 
über die Brüde bei Pogny zu deden, mußte die Cavallerie nochmals vor 
dieſem Dorfe Front machen. Diejen günjtigen Augenblick benutten General 
Jürgaß und Oberft Henkel und warfen ſich mit dem litthauiſchen Drago- 
nerregiment und fünf Landwehrescadrons mit jo großem Ungejtüm auf 
die due und Xanciers, daß dieſe mit empfindlichen Verluſte in Das 
Dorf zurücgetrieben wurden; die Standarte der polnijchen Lanciers, der 
anerfannt vorzüglichiten Reiterei der Franzoſen, wurde bei dieſer glänzen- 
ven Attafe von zwei Escadrons preufiicher Landwehrreiterei erobert. 

Che inveflen die Infanterie anlangen und den errungenen Bortheil 
verfolgen Tonnte, hatte Marjchall Macdonald Hinter der Moivre eine feite, 
num mit großen Opfern zu erobernde Stellung eingenommen. Ueberdem 
begarın bereits Die ‘Duntelheit einzutreten und Mannſchaften und Pferde waren 
von den Anjtrengungen ver letzten Tage gleichermaßen erjchöpft, auch ge- 
wahrte man deutlich, daß von Chalons her Verſtärkungen eingetroffen 
waren. General von Dorf unterließ daher den weiteren Angriff und be- 
fügte fih mit den gewonnenen Rejultaten, als deren wichtigjtes er am 

dem Marſchall Blücher berichten konnte: 
6* 
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! 
„Der abfchriftlich "beifolgende Brief, der aufgefangen wurde, 
überzeugt mich, daß ich die Armeecorps des Marſchalls Mac- 
ponald und des Herzogs von Padua (Arrighi) und die Caval⸗ 
leriecorp8 der Generale Excelmans und Sebajtiani gegen mid 
hatte. Es ift die Abficht diefer Corps geweſen, jich über Vitry 
mit der Armee des Kaiſers zu vereinigen; dies Vorhaben ift 
durch das glüdliche Gefecht vom 3. Februar verhindert worden.” 

In dem, für die preußifche Neiterer höchſt rühmlichen Gefechte von 
la Chauffee, — von welchem Oberjt Henkel in feinen Memoiren jagt: 
„er babe nie ein Gefecht mitgemacht, das, obgleich eigentlich Niemand 
commandirte, fo in Ordnung, gut und fröhlich vom erjten Augenblid an 
von Statten gegangen fei” — verloren die Franzoſen außer einer gewiß 
beträchtlihen, aber nicht feftzuftellenden Zahl von Zodten und Verwun⸗ 
deten 5 Kanonen, 3 Pulverwagen, 1 Standarte und mehrere Hundert 
Gefangene, während der Verluſt auf preußiicher Seite 6 Offiziere und 
156 Mann betrug. 

Auch der Fall von Vitry war eine unmittelbare Folge des Gefechts 
von la Chauffee. Marſchall Macvonald, ver jchon in der Nacht zum 
4. Februar auf Chalons zurüdgegangen war, um bie eilige Fortichaffung 
der dort befindlichen 300 Artilleriefahrzeuge und großen Vorräthe zu be- 
werfftelligen, ertbeilte noch an demſelben Tage der Garnifon von Vitry 
den Befehl zur Räumung der Stabt und ſchickte den General Excelmans 
mit feinen Reitern nad Vitry zur Aufnahme jener Garnifon und ber 
am 1. Februar in Vitry angelangten 42 Geſchütze. Der Rüdzug Beider 
von Vitry auf das linke Marneufer konnte vom General von Pirch nicht 
verhindert werben; noch am Nachmittage des 4. zogen die Geſchütze ab, 
in der Nacht folgte auch die Bejakung und General Pirch fonnte am 
Morgen des 5., ohne Widerftand zu finden, in Vitry einrüden, wo es 
jeine erfte Sorge war, die von den Franzoſen zerftörte Brüde über bie 
Marne wieder berzuftellen. 

General von Kabeler war mit der Avantgarde des York'ſchen Corps 
den von der Moivre abziehenden Franzoſen auf dem Fuße gefolgt. Unter» 
wegs wegen völliger eat der Truppen zu einer mehrftündigen Rajt 
genöthigt, konnte der General erft am 4. Morgens gegen 9 Uhr vor 
Chalons eintreffen, warf ſodann mit leichter Mühe die feindlichen VBor- 
poſten in die Vorftabt zurüd und forderte, natürlich vergeblich, die Stadt 
zur Uebergabe auf. 

Schwerlich war e8 Die Abficht des Marſchalls Macdonald, die Stadt 
Chalons, welche, wenn auch feine eigentliche Feftung, doch hobe Mauern 
mit theilweije fumpfigen Gräben, jowie feite Thore mit davor angelegten 
Berpfählungen und Zambours befaß, ernftlih und auf längere Zeit zu 
vertheidigen, wenn dies auch von franzöfiicher Seite behauptet wird. Aber 
der Marſchall, zu Diefer Zeit ohne Zweifel bereit8 von dem Unglüd des 
Kaiſers bei la Kothiere unterrichtet, hatte die Aufgabe, den nach Epernay 
abziehenden oben bereits erwähnten Fahrzeugen einen angemejjenen Vor⸗ 
iprung zu fichern und mußte deshalb Chalons und die jteinerne Brüde 
über die Marne wenigftens eine Zeitlang behaupten; zu diefem Behufe 
hatte er die auf dem linken Marneufer liegende, die ganze Umgegend ber 
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Stadt beberrichende Telegraphenhöhe gleich nach feinem Eintreffen mit zwei 
mölfpfimbigen Batterien bejegen laſſen. | 

So gelang e8, al® General Katzeler um 11 Uhr den Angriff befahl, 
feinen braven Tftpreußen zwar, nach hartem Gefecht, die Franzojen aus 
der durch eine breite Promenade von Graben und Mauer der inneren 
Stadt getrennten Vorjtadt St. Memmie zu vertreiben; als fie aber an 
jmer Promenade anlangten, machte das Flankenfeuer der Zwölfpfünder 
jenjeitö der Marne, das heftige Gewehrfeuer von der Stadtmauer ber 
alle ferneren Fortſchritte unmöglich. Bald ſahen fih die Bataillone 

ers von den gegen die Vorſtadt andringenden Franzoſen auf die 


Vertheidigung derjelben angewiefen und behaupteten diefelbe nur mit Mühe 


mb großem Verluſte bis in ven ſpäten Abend. 

Erſt um 4 Uhr Nachmittags waren auch die beiden anderen Briga- 
ven (Prinz Wilhelm und Horn) und die Neiterei des Corps angelommen 
ud vom General von PYork, der bei einer genauen, von ihm perjönlich 
aßgeführten Recognoscirung der Stadtmauer unweit des Rheimſer Chores 
aue ſchadhafte Stelle in derielben erkannt hatte, die erjtere nach der Vor⸗ 
kat St. Menehould, vie legtere zum Soutien Katzelers dicht an bie 
Borat St. Memmic, die Neiterei nach der Rheimſer Straße dirigirt 
worden. Es war indeilen augenjcheinlich, daß ein Sturm auf die Stadt 
bei der zahlreichen Beſatzung verjelben wenig Ausficht auf Gelingen habe 
md zum Mindeſten jchwere Opfer fordern werde. General York ent- 
ſchloß ih Daher zu dem Verſuch, die Stabt durch die Schreden eines 
nächtlichen Bombardements zur Uebergabe zu bewegen; die acht beim 
Corps befindlichen fiebenpfündigen Haubigen und die Zwölfpfünder wurden 
anf vem Windmühlenberge aufgefahren, vorher aber der Major Graf 
Brandenburg als Parlamentär in die Stadt geſchickt, um den Marſchall 
unter Androhung jofortigen Bombardements zur Uebergabe aufzufordern. 
Auf die hochfahrende Antwort, welche der Major ſchon am Thore vom 
General Sebajtiani erhielt, — man werde mit 80 Feuerſchlünden ant- 
worten, bieß e8 u. A. — ließ General York das Bombarbement er- 
öffnen. Bald brad an mehreren Stellen ver Stadt Feuer aus und 
man richtete Die Zwölfpfünder dorthin, um die Löſchverſuche zu verhindern. 

Aber der Mangel an Munition nöthigte dazu, das Teuer fehr 
iparjam zu unterhalten, die Hoffnung, daß ver Marfchall aus Schonung 
für die Stadt auf eine Kapitulation antragen werde, ſchien fich nicht er- 
füllen zu wollen und die DVerlegenheit, was un Bi tbun fei, wurbe in 
der That peinlich, als gegen Mitternacht die Meldung des Artillerie 
oberften Schmidt, daß er nur noch eine halbe Chargirung babe, das 
Yinlihe Aufhören des Feuers zur Pflicht machte*). Uebrigens hatte der 
deind das Bombardement mit feinem Schuß erwiedert. 


— — 


*, Um fo peinlicher wurde dieſe Verlegenheit, als der Zuſtand ber durch die 
eines Binterfeldzuges, durch fchlechte Verpflegung und häufige Bi- 

vonalß ſehr ermatteten Truppen einen Sturm auf bie ftark befegte, in ihren ört⸗ 
Iihen Berhältmiffen ganz undelannte Stadt bei tiefer Dunkelheit far unmöglich machte. 
Gm —— an ungewöhnlider Umſtand trat hinzu. Die Truppen bes Gene⸗ 
talß don Ke , bie zweite Brigade, welche feit 11 Uhr Morgens in der Vorftabt 
Er Memmie fochten, waren bort auf Champagnerfeller geftoßen. Bon Önnger und 
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Das Erjcheinen einer Deputation des Magiftrats von Chalons, in 
Degleitung eines Cherjtlieutenants vom Geniecorps, welche mit Bewilligung 
des Marjchalls Macdonald den General von York um Schonung der Stadt 
bat, löſte die Spannung, in welcher man fich befand; der Maire von 
Chalons erklärte, daß Marſchall Macdonald die feite Verficherung gegeben 
habe, er werde die Stadt am andern Morgen um 7 Uhr räumen, wenn 
man fie mit fernerem Bombardement verfchone, aber er wolle fie andern» 
fall bis zu der angegebenen Zeit behaupten und wenn fie darüber auch 
gänzlich in Flammen aufgehen ſollte. General Nork zeigte fich bereit, mit 
den Marichall Macdonald einen Vertrag über die Räumung der Stadt 
abzuichließen, nicht mit den Einwohnern, fondern mit dem Marfchall 
und jeinen Zruppen führe er Krieg, — ſo lautete feine Erwiederung. 
Da inveffen ver franzöfifche Offizier keine Vollmacht zum Abſchluß eines 
Vertrages hatte, jo mußte Graf Brandenburg nochmals in die Stabt, 
um, diesmal mit Macdonald felbjt, über die Räumung zu unterhandeln; 
er brachte nach längerer und, wie leicht zu ermefien, für ven Marſchall 
ſehr peinlicher Verhandlung *), eine Capitulation zu Stande, nach welcher 
pie Feindfeligkeiten fofort aufhören, die franzöfifchen Zruppen in bie innere 
Stadt zurüdtehren und bis zum 5. Morgens 7 Uhr die Stadt Chalons 
verlaffen jollten, ohne die in derſelben befindlichen Magazine zu zerftören. 

Pünktlich zog zu der feitgefetten Zeit die Nachhut Macdonalds über 
die Marne ab, nachdem ver Wagenzug ſchon in der Nacht und die Haupt 
maffe feiner Zruppen etwas früher auf der Strafe nach Epernay ab- 
marſchirt waren; aber fie fprengte, noch ehe die preußifchen Truppen 
einrüdten, um 8 Uhr einen Pfeiler ber fteinernen Marne-Brüde in die 
Yuft, behielt das jenfeitige Ufer den ganzen Tag über mit Gefchügen und 
Tirailleurs befegt und verhinderte durch ein heftiges Teuer die Wieder- 
beritellung der Brücke, in deren Zerftörung der General York eine Verlegung 
des abgejchlofjenen Vertrages erblidte. | 


Anftrengung erihöpft, überliegen fi bie Leute arglo8 bem Genuß des ihnen unbe» 
fannten Getränts, welches die Meiften von ihnen für Löftliches Weißbier tranfen. Balb 
war ber größte Theil der Brigade gefechtsunfähig. Cinzelne liefen mit den Cham- 
vagnerflafhen in ber Hand gegen bie Stabtmaner vor, um dem Feinde Beweiſe ihrer 
dm ftigteit zu geben und fanden fo einen nuglofen Tod; Andere waren, von ber 
Macht des Weins überwältigt, auf den gefährlichſten Bolten eingefchlafen. 

York, der am anderen a e den Borfall fehr ernft und fireng rügte, mußte bie 
noamigarke jofort durch die Brigade Horn abıkfen laſſen, welche dann and noch reich 
liche Borräthe fand. Nacd der Angabe des Magiftrats in Chalons waren in biefer 
Nacht von den preußifchen Truppen gegen 50,000 Flafhen Champagner theils aus- 
getrunken, theils zerichlagen worden. an 

) Wohl mochte es file den Marfchall in hohem Grade peinlich fein, jett im 
Unglüd mit dem preußifchen General über eine Capitulation verhandeln zu müſſen, 
der in der Zeit bes höchſien Glückes Napoleons, 1812 in Rußland, unter feinen Be— 
fehlen geftanden hatte, und von befien kühnem Entſchluſſe die ungeheure Wandlung 
angegangen war, welcher Frankreich jett zu erliegen drohte. Graf Brandenburg 
hatte Daher auch bie größte Mühe, den Vertrag zum Abichluß zu bringen ; zweimal waren 
In bereit wieber zur Rückkehr durch die Stabt die Augen verbunden, ehe Macdonald 
nachgab. 

Die tief und ſchmerzlich der Marſchall Frankreichs und fein eignes Unglück em- 
pfand, zeigte auch feine Aeußerung, als eine Granate feine eigne Wohnung arnge- 
zündet Batte: „je voudrais, que cette bombe m’eüt écraséé moi-mäme.‘“ 
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Durch die glüdlihe Einnahme von Vitry und Chalond waren jomit 
nicht allein zwei feite Punkte an der Marne gewonnen, deren Wichtigkeit 
für die ferneren Operationen ſchon in ben nächiten Tagen bervortreten 
jollte, jondern es ftand nunmehr auch der Wiebervereinigung Yorks mit 
den Corps von Sacken und Olſuwiew, welde Marſchall Blücher von 
la Rothiere heranführte, fowie der Heranziehung der unter Kleift und 
Kapzewitſch im Anmarfch begriffenen Heerestheile Nichts mehr im Wege. 
Daß Marſchall Macdonald mit jeinen 12= bis 16,000 Dann, mit feinen 
Beihügen und Vorräthen aus Vitry und Chalons glüdlich über bie 
Marne entlommen war, was in der That nur zu verhindern gewefen 
wäre, wenn auch General Wittgenften, wie dies verabredet war, von 
St Disier aus auf dem linken Ufer ver Marne die Vorbewegung Yorke 
ven Fluß abwärts begleitet hätte, war allerdings bebauerlich, vor ber 
Hand indefjen nicht zu ändern, da auch Marſchall Blücher noch nicht wett 
genng nach Norden vorgebrungen war, um den Rüdzug Macdonalds 


2 

Marſchall Blücher hatte am Tage nach der Schlacht bei la Rothière, 
migehalten durch den hartnädigen Wideritand, welchen Marfchall Mar- 
ment bei Rosnay an der Voire den Truppen Wrede's leijtete, erſt ſpät am 
Abe Braur le comte erreicht; am 3. Februar marſchirte ver Marſchall 
bis St. Tuer, feltfam genug an der Vorhut des Corps Wittgenftein 
verüber, welches, durch die Befehle Echwarzenbergs eiligft nach der Aube 
berufen, an diefem Tage bis Montter en Der gelangte, während Pablen, 
mit der Avantgarde am 2. bereits bis Buſſy gefommen, über St. Duen 
nah Grandville unweit Arcis fur Aube rückte, 

Bon Et. Duen aus wendete fich der Feldmarfchall auf die Nachricht 
vom Gefecht bei la Chauſſee und von dem NRüdzuge Macdonalds nad) 
Chalons am 4. Februar zunächjt nah Sommefous, während ein Koſaken⸗ 
regiment auf der Strafe nad Vitry vorging, um biefe Feltung zu be- 
obachten. ALS feine vorauseilende Reiterei in Sommefous anlangte, wo 
Ah die Straßen von Chalons über Arcis jur Aube nach Troyes und von 
Vitry über La Foͤre⸗Champenoiſe nach Paris freuzen, und wo ein großer, 
von Chalons kommender Mehltransport in ihre Hände fiel, erhielt 
General Waffiltichifow die Meldung, daß ein fehr bedeutender Muni- 
tondtransport, für die Armee des Kaifers bejtimmt, Ya Tere-Champenoife 
bereits patfirt gehabt Habe, aber wieder nach Sezanne umgedreht fei. 
Sofert brach der General mit ver Neiterei dorthin auf und auch Marjchall 
Blücher fühlte ſich dadurch veranlaft, das Sacken'ſche Corps noch am 
4. nah La Fere-Champenoife rücken zu lafien. 

Tuch das Zujammentreffen dieſer zufälligen Umftände gelang es ven 
Franzoſen, ſehr empfinblichen Berluften zu entgehen. ALS die gegen Vitry 
entienveten Koſaken am Meorgen des 5. Februar meldeten, daß fich eine 
aus der Feſtung kommende Colonne nähere — e8 war die Befakung mit dem 
großen, bereits erwähnten Gejchüßzuge, — befand fich die Reiterei bereits 
bei Sezanme, ohne den Munitionstransport erreicht zu haben, und der 
Feldmarſchali empfing dieſe Meldung zu fpät. Zwar wurde die Reiterei fofort 
wrüdberufen und noch vor ihrem Eintreffen mußte Alles in der Richtung 
uf Soudron aufbrechen; aber als die Spite der Colonne Sadens mit 
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wenigen Escadrons Reiterei dort eintrafen, befand fich der Geſchützzug 

bereit8 unter dem Schute des nach Vitry entgegengejenveten Reitercorps 

a und erreichte glüdlich die große Straße von Chalons nad 
aris. 

In Soudron, zwei Meilen ſüdweſtlich von Chalons, befand ſich der 
Marſchall Blücher nach langer Trennung wieder in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung mit dem York'ſchen Corps und konnte, da auch die Heerestheile 
Kleifts und Kapzewitſchs zu diefer Zeit bei Bar le Duc und Sionh ans 
gelommen waren, nunmehr ernftlih an die Ausführung feiner Abficht 
denken, mit dem vereinigten fchlefiichen Heere auf Paris zu marjchiren. 
Ein Schreiben Schwarzenberg vom 3. Februar, in welchem dieſer Blücher 
nochmal8 auffordert, die Vereinigung Macdonalds mit Napoleon unter 
allen Umſtänden zu verhindern, gab ihm zugleich die beruhigende Ver⸗ 
fiherung, daß die bei Arcis jur Aube vereinigten Corps von Wittgen- 
jtein und Wrede die Verbindung zwijchen ihm und der auf Troyes vor» 
dringenden De aufrecht erhalten würden; er glaubte demnach für 
feine linfe Flanke völlig unbeforgt fein zu dürfen. 

Zum beſſeren Verſtändniß der nachfolgenden unglüdlichen Ereigniſſe 
möge indefjen bier bemerft werden, daß von Chalons aus drei Straßen 
nad Paris führen. Die nörblichfte, fogenannte große Parijer Straße, 
führt auf dem Iinken Ufer der Marne, dem Laufe diejes Fluffes folgend, 
über Epernay und Dormans nach Chateau Thierry, gebt Hier auf Das 
rechte Marneufer über und vereinigt fich bei Ya Ferté jous Jouarres 
mit der weiter ſüdlich, bei Vertus vorbei, über Champaubert und Monts 
mirail ziebenden, dem Laufe des Heinen Morinfluffes folgenden foge- 
nannten Heinen Straße. Bet La Ferte ſous Iouarres überjchreitet die 
Straße abermald die Marne, um drei PViertelmeilen vor Meaux, bei 
Zrilport wiederum auf das rechte Ufer des Flufjes und von da in ziemlich 
graber Linie nach Paris zu führen. Das Land zwifchen beiden Straßen 
oder zwiſchen der Marne und dem Betit Morin ijt von Epernay und 
Vertus an weſtlich vielfah mit Wald und Sumpf bevedt, der Zuftand 
der Wege, zumal zur Winterzeit, über alle Befchreibung ſchlecht; befon- 
ders bat der Petit Morin im oberen Theile feines Laufes in der Gegend 
von St. Gond und Bannes fehr ausgevehnte fumpfige Partien, und kann 
bis Montmirail Hin nur auf ver Brüde von St. Prir überjchritten wer- 
den. Eine dritte, aber unbedeutende Straße endlich führt von Chalons 
in ſüdweſtlicher Richtung über Vatry auf Sommefous, wo auch die Straße 
von Vitry her einmünbet, von da in weftlicher Nichtung durch den ödeſten 
Theil der Champagne über Sezanne nach Paris, 

Da Marihall Macdonald feinen Rüdzug auf der großen Straße 
über Epernay genommen hatte und die ungeheure Zahl von Sahrzeugen 
und Geſchützen, die er mit fich führte, nothiwendiger Weiſe jeinen Marſch 
bebeutend aufhalten mußte, fo bejchloß der Feldmarſchall, ihm auf ver 
Heinen, ohnehin zwei Meilen fürzeren Straße zuvorzulommen und bet 
Ra Terte fous Jouarres den Weg zu verlegen. Demgemäß erhielt General 
von Work den Befehl, am 6. dem Feinde auf der großen Straße nad) 
Chateau Thierry zu folgen; die Corps von Saden und Olfuwiew jollten 
auf der Heinen Straße nah La Ferté marſchiren, Kleift und Kapzewitſch 
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ihren Marjch jo einrichten, daß auch fie am 10. Februar in Montmirail 
eintreffen konnten. 

Der Dispofition gemäß wendete fih General York, deſſen Avant» 
garde am 6. bereit8 auf der Straße nach Vertus aufgebrochen war, fo- 
fort nach der großen Straße zurüd, bejettte am 7. nach kurzem Gefecht 
mt der Nachhut Macdonalds die Stadt Epernay und erreichte am 8. 
mit der Avantgarde Blesmes, drei Viertelmeilen vor Chateau Thierry. 
er Diari Macdonald hatte bereits die Gefahr erkannt, welche ihn 
bei La Terte ereilen konnte, und jchon won Dormans aus die Divifion 
Molitor, die Reiter Excelmans und ein aus Gensb’armes und Doua⸗ 
niers gebilvetes Reitercorps von 1200 Mann unter General Simmer in 
Eilmärſchen nach La Ferté vorausgefendet; der Reit des Corps, am 8. 
in Chateau Thierry angelangt, iprengte am Abend die Brüde über bie 
Barne in die Luft und fonnte nımmehr vom YorPichen Corps nicht mehr 
engebolt werden. Als die Avantgarde Yorks am 9. Morgens vor der 
auf dem linken DMarneufer liegenden Vorſtadt von Chateau Thierry an- 
langte befand fich nur noch ein einziges franzöfiiches Bataillon in. der 
Ste, welches dieſelbe in Folge eines abgefchloffenen Vertrages eine 
Stute jpäter räumte; nach nothoürftiger Wiederberftellung der Brücke 
rüdte General von Katzeler mit der Avantgarde noch an bemjelben Tage 
m de Stadt ein, während General von York feinen Zruppen in den 
reihen Dörfern an ber Marne zwijchen Dormans und Chateau Thierry 
einen durch Die vorangegangenen Strapazen wohl verdienten Ruhetag be- 


‚ General von Saden hatte pünktlich am 8. Montmirail erreicht und 
ſeine Reiterei noch im Laufe des Tages gegen Pa Ferté vorgejenbet; bie 
Meldung, welche er noch am Abend erhielt, daß jeine zwei in Sezanne 
zur Beobachtung der Gegend nach der Seine ftationirten Kofalenregi- 
menter von dort vertrieben feien und fi) auf Montmirail zurüdzögen, 
ideint dem General um fo weniger Bejorgniffe vor einer von Suden 
der drohenden Gefahr eingeflößt zu haben, als der Zeind jenen Koſaken 
ziht gefolgt war, und er feinen Augenblid daran zweifelte, daß bie 
wichtige Brũcke bei St. Prir von den nachfolgenden Truppen hinlänglich 


jet. 

General Olſuwiew gelangte am 8. bis Etoges, am 9. bis Cham: 
panbert und Babe, jedoch, was als ein großer und folgenfchwerer Fehler 
bezeichnet werden muß, ohne die genannte Brüde zu bejegen oder wenig- 
tens zu zerſtören; die Generale Kleiſt mit 8000 und Kapzewitfch mit 
000 Mann trafen am 8. in Chalons ein und gelangten am 9. bie 
Vertns. Am Morgen des 9. ging die Avantgarde Sadens gegen La Ferte 
vor, aber fie jtieß fehon bei Les Pavillons auf die Divifionen Molitor 
und Drayer und trieb diefe zwar ohne große Schwierigkeit nach La Ferte 
md an die Marne zurüd, konnte jedoch, als fie bier dem ganzen, burch 
2000 Eonferibirte verftärkten Heerestheil Macdonalds begegnete, nicht 
water vorbringen. In der Nacht ließ der franzöfiiche Marichall die 
Drüde bei La Ferté fprengen und entzog fich allen ferneren Angriffen, 
men er fi auf Meaux zurüdzog, wo er 8000 Mann Nationalgarben 
um eine jehr beträchtliche Maſſe neu formirter Cavallerie vorfand. 
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Der Feldmarſchall Blücher jollte fich indeſſen ſchwer in der An- 
nahme getäufcht jeben, daß, wie es am 2. Februar zu Brienne verab- 
redet worden, Fürft Schwarzenberg mit der Hauptarmee dem gefchlagenen 
und entmutbigten Heere Napoleons energifch über die Aube folgen und 
das Corps Wittgenftein, ſowie General Seslamin die Verbindung mit 
der jchlefiichen Armee erhalten würden. Vielmehr war grade jeßt, wo 
Blücher jo raftlos nach Paris vorwärts drängte, die Unficherheit in den 
Anfichten und Entſchlüſſen des öfterreichiichen Hanptquartiers zu groß, Die 
Zhätigkeit der großen Armee nach der gewonnenen Schlacht blieb der: 
maßen auch Hinter den bejcheivenjten Erwartungen zurüd, daß in dem 
Augenblid, wo e8 nur noch eines Fräftigen allgemeinen Vorgehens ber 
burft hätte, um auch die Trümmer von Napoleons Macht zu vernichten, 
alle bisher errungenen Rejultate von Neuem in Frage geftellt wurden, 
die ganze Lage des Krieges fich plöglich in fehr bebauerlicher und für die | 
ichlefiiche Armee verderblicher Weiſe änderte. | 

Noch am 3. Februar, aljo am dritten Tage nach der Schlacht, finden 
wir drei Corps der Hauptarmee, Gyulay, den Kronprinzen von Würtem- 
berg und Wrede, welcher am 2. bei Rosnay ein heftiges Gefecht gegen 
Marihall Marmont gehabt Hatte, bet Lesmont und Brienne, auf dem 
rechten Ufer der Aube, Wittgenftein auf dem Marſche von St. Dizier, 
die übrigen Heerestheile bei Yufigny, Pinay und weſtlich Lesmont auf ven 
Straßen nad) Troyes, das Hauptquartier des Yürften Schwarzenberg 
in Vendoeuvres. 

Aber jhon am 4. brachten die von allen Seiten eingehenden überein- 
jtimmenden Nachrichten, daß Napoleon mit der Hauptmafje feiner Streit- 
fräfte bei Trohes und Marſchall Marmont nur mit geringer Macht bei 
Arcis fur Aube ſtehe, einen völligen Umſchwung der Anfichten bervor. 
Obgleich nach jenen Meldungen Napoleon nur 43,000 Mann bei fich 
haben follte, was indeſſen offenbar zu niedrig gegriffen war, obgleich for 
mit Fürft Schwarzenberg über die dreifache Mehrzahl verfügen Tonnte, 
fand man jet den Angriff auf Troyes doch zu gewagt und fehrte von 
Neuem zu dem veralteten Syitem der Kriegführung zurüd, welches Die 
Entſcheidung des Krieges nicht in der Vernichtung der feindlichen Streit- 
fräfte, fondern in der Erreichung ftrategifch wichtiger Bunkte ſucht. Rapo- 
leon follte jet, wie biejes Mittel ja fchon öfters angewendet morven, 
aud von Troyes durch eine große Linksſchiebung des verbündeten Heeres, 
welche feinen rechten Flügel bevrohte, wegmandorirt werben; dadurch ge 
dachte Echwarzenberg, wie er noch an demjelben Tage an Blücer jchrieb, 
e8 dem Kaifer unmöglich zu machen, fich an der Seine aufzuftellen md 
mit den aus Spanien fommenden Truppen zu vereinigen; follte Napoleon 
aber lange genug in Troyes verweilen, fo beabfichtigte ver Fürft, fich zwi⸗ 
chen ihn und feine Verbindung mit Paris zu birigiren. 

Der Generalifjimus überjah bei dieſem neuen Operationsplane nur 
den einen Umstand völlig, daß er, indem er fchlieplih alle Truppentheile 
auf das linke Seineufer 309, welche bisher die Verbindung mit der Armee 
Blüchers unterhalten hatten, und da er Napoleons Heer nicht links Der 
Seine fefthielt, den Zwiſchenraum zwiſchen beiden verbündeten Heeren 
bedenklich vergrößerte und die fchlefifche Armee dem gewaltigen Offenfivftoß 
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eines, wie er wußte, höchſt energijchen Gegners Preis gab, ohne bie 
Möglichleit, diefelbe rechtzeitig unterftügen zu können. 

Es würde für die Gefichtöpunfte, welche dieſes Werk verfolgt, zu 
weit führen, bier die einzelnen Bewegungen ber beiberjeitigen Heere in 
den nächſten Tagen fpeciell zu erörtern. Es genügt vielmehr, wenn wir 
bier nur anführen, Daß die große verbündete Armee jene beabfichtigte 
Antsihiebung über die Seine am 5. wirklich begann und in ben nächiten 
Tagen ausführte, ohne ernftlich mit dem Feinde zufammenzutreffen, daß 
nah und nach alle Corps der Armee über die Seine, das Corps Wittgen- 
Hein und das Streifcorps des Generals Seslawin über die Aube gezogen 
m damit die Beobachtung des ganzen Landſtrichs zwiſchen ver Seine 
md der Heinen Straße von Chalons nah Paris gänzlich aufgegeben, die 
Armee Blüchers ifolirt wurde. Es möge ferner erwähnt werben, daß 
Napoleon, ganz befonders durch den plößlichen Marſch Blüchers nach 
Ya Sere-Champenvije am 4. für die Seineübergänge in jenem Rüden 
bei Rogent jur Seine und Mery jur Seine beforgt gemacht, am 6., 
theilweiſe Schon am 5. ven Rückzug von Troyes auf Nogent antrat, endlich 
daß die Böhmische Armee, als eine am 7. unternommene große Recognos⸗ 
citing auf Trohes gezeigt hatte, daß Troyes nicht mehr befett jei, am 
8 in dieſe Stadt cinrüdte, um hier — volle drei Tage lang Nichts zu 
than, aus Gründen, welche noch zu erörtern fein werben. 

Rapoleons Lage war in der That in den erjten Zagen nach ber 
Shlaht von La Rothiere eine ziemlich hoffmingslofe zu nennen. Die 
Armee geichlagen und in jo hohem Grade entmuthigt, daß die jungen, 
mr widerwillig die Waffen tragenden Conſcribirten fich auf dem Nüdzuge 
fichtlih zu ganzen Haufen gefangen nehmen ließen, Andere fich trupp- 
weiſe nach den feitwärts liegenden Dörfern jchlichen, um jich dort von 
ten Bewohnern ernähren zu laſſen; in der Lanpbevölferung feine Spur 
von Batriotismus und Begeifterung für die Sache Napoleons, welche als 
dentiſch mit Der Sache des Vaterlandes erjcheinen zu laffen der Kaiſer 
. ih vergebens bemühte, feine PBroclamationen und von den jtrengften 
Drohungen begleiteten Aufrufe zu bewaffnetem Volksaufſtande (levee en 
masse) ohne Wirkung, überall nur tiefer Widerwillen gegen vie fort- 
: ziehten Greuel des Krieges, die äußerjte Entmuthigung, Abneigung, ſelbſt 
| * gegen den Kaiſer, die Sehnſucht nach dem Frieden um jeden Preis. 
I der von den Intriguen der politiſchen Parteien durchwühlten Haupt- 
 Nabt die äußerfte Unruhe und Beſtürzung, in den Kreiſen der zurüdge- 
bliebenen Regierung Rathlofigfeit und Verwirrung, die größte Beſorgniß 
tor den Ereignifjen innerhalb wie außerhalb der Stabt, wenn der Feind, 
me mit jedem Tage wahrfcheinlicher ward, vor den Thoren von Paris ' 
erſcheinen follte. 

Zum erjten Dale begriff auch Napoleon felbft, daß das Ende beran- 
nahe, daß es die höchfte Zeit fei, Die ihm noch immer bargebotene Frie- 
| aufrichtig zu ergreifen, wenn feine Herrichaft nicht völlig verloren 
ichen jolle, Caulaincourt, ver bisher ohne beftimmte Inftructionen längſt, 
wenigftens ſcheinbar, über ven Frieden unterhanbelte, erhielt unter dem 
ewerud diefer Zuftände und in erjter Linie der Beſorgniſſe, melde 
Hühers Marſch nach La Fere-Champenoife hervorgerufen, die Vollmacht, 
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in Chätillon, wo jeit dem 5. Februar ber große Friedenscongreß tagte, 
den Frieden um jeden Preis abzufchließen*). 

Wie wenig Napoleon gefonnen war, dieſen Frieden auch ernitlich zu 
halten, — und daß die Verbündeten nunmehr die Zurüdführung Srant- 
reichs auf feine Grenzen vor 1792 forderten, wußte er noch nicht — zeigt 
ex felbft jehr deutlich, indem er etwa vierzehn Tage jpäter jeinem Bruder 
Joſeph fehr offenherzig fehreibt: „wenn ih auf bie alten Grenzen Hin 
unterzeichnet hätte, würde ich zwei Jahre fpäter wieder zu den Waffen 
gegriffen und ber Nation gejagt haben, daß es nicht ein Friede geweſen 
ſei, den ich unterzeichnet Hatte, jondern eine Capitulation.“ 

So mag es als ein Glück für die Welt bezeichnet werden, daß bie 
augenblidlihe, der Noth entiprungene Friedensneigung des Kaifers nicht 
wirflic zum Frieden führte, daß Napoleon bald anderen Sinnes wurde, 
als er ſah, daß Blücher anftatt nach der Seine fich wieder nach Norben 
gegen Macdonald gewendet ‚Habe, daß die große feindliche Hauptarmee 
unthätig bei Troyes verweilte und ihm vollftändig Zeit ließ, ſein Heer 
wieder zu fammeln und zu orbnen, ben gefunfenen Muth wieder zu ber 
Kan pr was das Wichtigfte war, ſehr bedeutende Verſtärkungen an 
ſich zu ziehen. 

AS die bedeutendfte und zugleich werthvollſte dieſer Verftärkungen 
müffen die aus Spanien von der Armee des Marſchalls Soult einge 
troffenen 2 Infanterie» und 2 WReiterbivifionen bezeichnet werben, zu- 
jommen über 14,000 Mann meiftens altgedienter und kriegsgewohnter 
Solbaten, zur Zeit unftreitig die beſten der ganzen franzöfifchen Armee; 
Napoleon bildete aus ven 18 Batailfonen berfelben und der Divifion 
Rothembourg, 11 Bataillonen von der jungen Garde unter dem Befehle 
des Marſchalls Dubinot ein neues, das 7. Armeecorps. Aber auch aus 
Paris trafen neu formirte Abtheilungen, Erſatzmannſchaften und Natipnal- 
garden, in ben Depots neu gebilvete Neiterregimenter in fo beträchtlicer 
Zahl bei der Armee ein, daß ſich Napoleon in Nogent wieder am ber 
Spige eines Heeres von etwa 74,000 Mann jah**), unter ihnen fat 
22,000 Reiter. 

Dieſe Macht Hielt der Kaijer für ausreichend, um mit einem Theil 
derjelben der wenig thatenluftigen Hauptarmee des Gegners den Weg 
über die Seine wenigſtens für einige Zeit zu verlegen, mit bem anderen 
Theil aber über das jchlefijche Heer herzufallen, über deſſen augenblidliche 
Lage der Kaiſer zwar nichts Näheres wußte, von welchem er aber nad 
*) In ber Vollmacht für Caulaincourt heißt es 

„Sr. Majeftät giebt Ihnen unbeſchraͤnkte Vollmacht (carte blanche), bie 

Unterhandlungen zu einem glüdlichen Enbe zu führen, die Hauptftadt zu 

retten unb eine ara zu vermeiden, in welcher bie letzten Hoffnungen 

der Nation aufs Spiel geſetzt würden.” 

**) Nach den eigenen Berechnungen Napoleons hätte bie Armee, welde in Troyes 
mit Mortier zufammen nod 53,000 Mann zählte, nad ben ie zugeführten Ber- 
Närkungen eine Stärke von mehr als 86,900 Mann erreichen müffen. R 

Ste muß alfo auf dem furzen Rüczuge nach Nogent, bei dem Gefechte En nicht 
vorfielen, circa 12,000 Mann duch Dejertion verloren haben. Marſchall Marmont 
theilt felbft mit, daß von einem fehr ſchwachen Infanterieregiment in einer Naht nicht 
weniger al8 267 Mann bejertirt feien. 
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ven legten Meldungen Marmonts annehmen mußte, daß bafjelbe zum 
Theil noch vor Chalons, von deſſen Uebergabe man noch nicht unterrichtet 
war, ftehe, theils fehr auseinanvergezogen ſich auf den Straßen von 
Chalons und von Vitry auf Montmirail befinde und jomit, wie Mar⸗ 
mont noch am 6. aus Arcis fur Aube an Berthier fchreibt, „ein großes 
Ereigmig" zu erreichen fei, wenn ein angemefjen ftarles Corps in ber 
na über Seganne auf Champaubert diefe beiden Straßen durch» 
neide. 

Napoleon beftimmte zu dem Zuge gegen das fchlefifche Heer die alte 
Garde unter Marichall Meortier, die junge Garde unter Ney, das Corps 
des Marihalls Marmont, die Garbereiterei, das Reitercorps Doumerc 
md ein neu gebilvetes unter General St. Germain, Alles zuſammen 
0000 Mann, worunter 10,000 Reiter und 120 Gefchüge. 

Die übrigen Truppen, welche zum Theil noch im Sammeln und in 
der Formation begriffen waren, etwas mehr als 40,000 Mann, ließ der 
Kaiſer unter den Marjchällen Victor und Dudinot an der Seine zurüd, 
m deren Uebergänge zu vertheidigen und im Fall der Noth die Brüden 
m zerſtören. Dem Marjchall Victor mit feinem eigenen Corps, der Divi- 
jim Gerard und dem Neitercorpe Milbaud, zufammen 15,000 Dann, 
wre die Bewachung von Pont jur Seine und Nogent, dem Marjchall 
Ondinot mit dem neuformirten 7. Corps, 6000 Nationalgarven, zur Zeit 
sch ın Montereau im Sammeln begriffen, und 2000 Reitern unter 
General Pajol die Sicherung der Seine von Nogent abwärts bis zur 
Ommündung der Yonne bei Montereau übertragen. 
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Shen am 7. Februar hatte Napoleon die vorbereitenden Bewegungen 
ja dem großen Vorſtoße gegen die Marne begonnen. Das Corps von 
Rarmont mit ven beiden Reiterbivifionen Doumerc, Borbefoult und der 
Brigade Piquet war zu diefem Behufe bis Fontaine Denis, drei Meilen 
nerböitlih von Nogent, Marſchall Ney mit drei Divifionen junger Garde 
bis Billenore, eine Meile weiter rüdwärts vorgegangen, am 8. ver- 
trieben die Reiter, wie dies bereits erwähnt, aus Sezarıne zwei Koſaken⸗ 
tegimenter des Sqcken'ſchen Corps unter General Karpow, ohne dem 
Rückzug derjelben nach Montmirail. zu folgen, und gelangten eine Meile 
über Sezanne hinaus bis Chapton auf der Straße nad Champaubert; 
an demſelben Tage Nachmittags brach auch Marſchall Mortier mit allen 
übrigen zu dem Unternehmen bejtimmten Truppen von Nogent in ber 
Richtung auf Sezanne auf. Am 9. vereinigten fich die Corps von Marmont 
ud Ney bei Sezanne; die Spike der vorauseilenden Reiter überjchritt 
die unbejeßte Brüde über ven Petit Morin bei St. Prir und alarmirte 
noch ſpät am Abend eine Abtheilung des Generals Olſuwiew, welche in 
Baye ſtand; Marſchall Mortier; durch fchlechte Wege außerorbentlich auf- 
jehlten, erreichte erit am Abend Sezanne, wo fait gleichzeitig auch Napo⸗ 

von Nogent her eintraf. 

Die Lage der fchlefiihen Armee am 9., — Saden in Montmirail 
md vor Ya Werte, York zwilchen Dormans und Chateau Thierry, Olfus 
mein in Champaubert und Babe, Kleift und Kapzewitſch bei Vertus, 
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Blücher jelbft ohne alle Bevedung, als jeine Stabswache, in Etoges, von 
Montmirail und Chateau Thierry fünf und fieben Meilen entfernt — 
begünftigte das Unternehmen Napoleons, wie fich nicht in Abrede ftellen 
läßt, in hohem Grade, dennoch würde daſſelbe fehwerlich jo von Erfolg 
gekrönt worden fein, wenn nicht ein eigenthümliches Mißgeſchick, eine Kette 
von unglüdlichen Zufälligfeiten, Mißgriffen und Mißverjtändniffen die 
ichlefiiche Armee in diefen Tagen verfolgt Hätte. 

Dabin gehört zunächit die gedankenloſe Nachläffigfeit, mit welcher 
General Karpow es unterließ, jeine Vertreibung von Sezanne nicht blos 
mündlich dem General Saden, ſondern auch fchriftlih dem Marihall in 
Etoges oder wenigitens dem zunächit befinvlichen General Olſuwiew in 
Champaubert zu melden und jomit darauf aufmerkfjam zu machen, daß 
pie linke Flanke nunmehr völlig entblößt ſei. Dahin gehört ferner die Sorg: 
Lofigfeit, mit welcher General Olſuwiew e8 unterlaflen hatte, — und aud 
felbit nach dem Ueberfall bei Baye e8 unterließ, — die Brüde bei St. 
Prix zu bejegen oder zu zerftören, endlich der fcheinbar geringfügige, in 
Wahrheit aber ſehr beveutungsvolle Umftand, dag Blücher fein Haupt- 
quartier nicht in Champaubert, jondern in Etoges nahm, daß er das— 
jelbe nach dem Alarm bei Blaye noch des Abends weiter zurüd nad 
Vertus verlegte und fomit eine vajche Mittbeilung und Verbindung Des 
Hauptquartier mit den Heertheilen Yorks und Sadens unmöglich wurde. 

Man wußte indejjen im Blücher’ichen Hauptquartier noh am Morgen 
des 9. Februars nichts davon, daß Fürſt Schwarzenberg allmählich alle 
zur Verbindung beider Heere bejtimmten Truppen über die Aube gezogen 
und damit bie linke Flanke Blüchers Preis gegeben, daß Napoleon jic 
auf Nogent zurüdgezogen habe, man nahm vielmehr mit ziemlicher 
Sicherheit an, daß er auf Sontainebleau weiche, weil Wittgenftein und 
Wrede bereit8 bei Nogent, wie man glaubte, ftehen müßten, jowie daß 
die große Armee dem Kaiſer auf Fontainebleau folge. 

Im Naufe des 9. Härten indeſſen Briefe des Kaijers Alexander und 
Schwarzenbergs die wirkliche Lage der Sache auf; es wurde gewiß, daß 
eine beveutende feindliche Macht bei Nogent ftehe, daß Das rechte Ufer 
der Aube von allen Theilen der großen Armee geräumt fei; Beide forderten 
freilih aus verfchievenen Beweggründen die Mitwirfimg des Kleift’jchen 
Corps zu der Operation auf Nogent*), welches Blücher jehr gut gegen 
Macdonald entbehren könne, und für welches der Kaiſer den zögernd 


beranrüdenden Heerestheil Wintzingerode's unter die Befehle Blüchers 


jtellen wollte. 

Das erforderte freilich andere Mafregeln zur Sicherung der linken 
Flanke, obſchon Marſchall Blücher auch jegt noch nicht jo recht an eine ernit- 
hafte Gefahr von Süden her glauben und Gneiſenau noch in dem Ueberfall 


*) Raifer Alerander wollte dem auf Nogent zuriidweihenden Napoleon bort eine 
entſcheidende Schlacht liefern. Fürft Schwarzenberg aber gedachte dieſer Schlacht and- 
zuweichen; er mollte die Hauptarmee über Sens und Fontainebleau gegen Paris führen, 


das Corps Wittgenftein möglihft nahe an Nogent heranrüden laſſen und Kleift | 
jolte dann bei weiterem Vorgehen gleichzeitig die linke Flanke Blüchers und bie vechte 
Wittgenſteins fihern. Alſo abermals bloßes Mandveriven und Umgebung ber feinde 


lien Stellung, ſorgfältiges Meiden jeder kräftigen Offenfive. 
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der franzöfiichen Reiter auf Blayes nichts als eine Necognoscirung er- 
bliden wollte. General von Kleijt und Kapzewitſch wurden angewiejen, 
am folgenden Zage, 10. Februar, nicht weiter nah Montmirail, fondern 
Imt8 über Bergeres auf La Fere-Champenoije zu marjchiren. General 
von Saden erbielt den Befehl, am 10. bei Deontmirail ftehen zu bleiben 
und, wie in einer eriten Nachjchrift gejagt iſt, falls er mit überlegenen 
Kräften angegriffen würde, fein ungleiches Gefecht anzunehmen, fondern 
kb auf Chateau Thierry zurüdzuzieben; aber eine zweite Nachſchrift fagte 
dem General, daB es wünjchenswerth jei, wenn er die Bewegung auf 
La Ferté fortjette, fall8 er überzeugt wäre, daß er von Sezanne her 
nichts zu bejorgen babe. General von York enplich erhielt die Weijung, 
am andern Tage ſich von Chateau Thierry aus nach Vieils Maiſons an 
ber Heinen Parijer Straße zu wenden, um nöthigenfall® den General 
von Saden, der vor va Ferte auf den Feind gejtoßen jei, zu unter- 
fügen; aber in dem Schreiben an Nork war von der Gefahr eines An- 
griffs von Sezanne ber fein Wort erwähnt und daher ganz natürlich, daß 
ver General, welcher das Saden’fche Eorps ftärfer als die Truppen Mac- 
donalds wußte, diejen Befehl für jehr überflüfjig hielt und, da er ohnehin 
ungern die große Straße verlieh, nur halb ausführte, indem er feinen 
Zruppen derartig in und um Chateau Thierry Quartier anwies, daß fie 
erforderlichen Falls raſch zur Unterjtügung Sadend vorrüden fonnten. 
Seine Avantgarde ging demgemäß bis Nogent jur Marne, die Brigade 
Pirch bis Viffort vor, auf dem halben Wege zwiichen Chateau Thierry 
ud Montmirail. 

Am 10. Vormittags erhielt der Marfchall aus dem Hauptquartier 
Qittgenfteing, Mery an der Seine, die Mittheilung, daß nach ver Mel- 
vg jeiner Bortruppen bedeutende feindliche Streitkräfte von Nogent über 
Villenoxe gegen Sezanne marjchirt, daß der Kaifer jogar jelbjt bei dieſen 
Truppen jet. Es wurde auf diefe Nachricht Hin nun zwar der Beſchluß 
gefaht, die Armee bei Vertus zu vereinigen; aber die Maßregeln, welche 
angeordnet wurden, zeigen, daß man im Hauptquartier auch jekt Die 
Gefahr, von Sezanne her Angegriffen zu werben, noch in ziemlich weiter 
dene erblickte. Man glaubte in der That, daß Napoleon, wie es ber 
VNarſchall Marmont ihm auch wirklich dringend rieth, fich von Sezanne 
über La Ferte⸗Gaucher auf Meaux wenden werde, um fich dort mit dem 
| Macvonald zu vereinigen, baß, felbjt wenn fein Zug nad) 
Sezanne dem fchlefifchen Heere gelten jollte, am 10. doch faum Die Spike 
Sezamne erreicht haben fünne. In dieſer irrigen Annahme dürfte 
me Erflärung dafür zu finden fein, daß man vie Generale Kleift und 
Kapzewitich nicht zurücrief, ſondern der Marſchall jelbft fich ihrem Zuge 
nah La Fore⸗Champenoiſe anichloß, Daß General Olſuwiew mit jeinen 
laum 4000 Mann und 24 Gejchügen bei Champaubert völlig ohne Unter- 
figung, jelbjt ohne Inftruction gelaffen wurde und daher am 11. nad) 
rũhmlichſtem Widerſtande der ungeheuren Ueberzahl der Franzoſen erlag*). 


) Nach einex Anbeutung Müfflings hatte Bücher die Abficht, die Abtheilungen 
son Lem, Kapzewitſch und Olfuwiew bei Seganne zu einem Reſervecorps zu vereinigen 
xt mit bemfelben Napoleon unmittelbar in feinem Rüden anf Meaur zu folgen. 
Die ungeahnte Schnelligkeit, mit welcher Napoleon vordrang, ftörte biefen Plan. 
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General von Saden, welcher dem Erfcheinen leichter Reiter bei Ser 
‚anne — denn nur von folchen und nur fehr oberflächlich Hatte General 
Karpow zu berichten gewußt — gar feine Bedeutung beilegte, hatte des⸗ 
halb auch Fein Bedenken getragen, am 10. die Bewegung auf La Ferte 
ſous Jouarres fortzufegen. Er fand den Ort bereit3 von Marſchall 
Macdonald verlafjen und war damit befchäftigt, die von den Franzofen 
zerftörte Marne-Brüde wieder berzuftellen, al8 er gegen Morgen des 11. 
den Befehl erhielt, umzufehren und im Verein mit York nach Vertus 
zu marfchiren; follte der Feind fich bereit zwifchen Die vereinigten 
von Saden und York und die Truppen Blüchers geichoben haben, fo 
iprach der Marſchall die Ueberzeugung aus, daß beide Corps ſtark gemg 
fein an um fi den Weg nöthigen Falls auch mit Waffengewalt 
u bahnen. 

Auch General von York wurde nunmehr in einem Schreiben, welches 
ihm um Mitternacht zuging*), ausführlich von der Sachlage unterrichtet, 
freifih, wie fie im Hauptquartier befannt war und angefehen wurbe. 
Der General wird aufgefordert, falls e8 noch nicht geichehen fein folite, 
fofort ven Marih auf Montmirail anzutreten, dort das Corps in einem 
Bivouak vereinigt zu halten, die Cavallerie gegen Sezanne vorzufchiden 
und die vom General Katzeler bei Chateau Thierry bergeftellte Brüde 
nicht nur zu erhalten, ſondern auch eine Schiffbrüde daſelbſt fchlagen zu 
laſſen, damit, jo ſchließt das Schreiben Blüchers, | 
„wenn es im ſchlimmſten Falle dem Feinde gelingen follte, uns 
zu trennen, Ew. Excellenz und General Saden fih auf Das 
— Marneufer retten könnten, bis die große Armee heran⸗ 
äme. 

Wir wenden uns jedoch zuvor nach Champaubert zurück, wo General 
Olſuwiew mit feiner Kleinen tapferen Schaar die ganze Wucht des Vor⸗ 
ſtoßes Napoleons auszuhalten hatte. 


Das Gefecht bei Champaubert den 10. Februar. 


Napoleon hatte fih noch am 9. in Sezanne entichloffen, am folgen- 
den Tage in der Richtung auf EChampaubert anzugreifen, weil er gewiß 
war, bier auf den Feind zu ftoßen und die Sorglofigfeit veffelben ihm 
mit der Brüde bei St. Prir die Mittel gelafjen hatte, ohne alle Schwie- 
rigfeiten über den Petit Morin zu gelangen, während die Wege nach 
Montmirail, wo der Kaifer das Sacken'ſche Corps wußte, nach den 
Berichten des Marſchalls Marmont fih im traurigften Zuſtande befan⸗ 
den und überdem daſelbſt der Fluß und die jenfeitigen Höhen im Angeficht 
des Feindes hätten überjchritten werden müfjen. 

Schon des Morgens um 9 Uhr hatte daher das Marmont’jche Corps 
und die Neiterei des Generald Doumerc, zujammen 8000 Mann, ven 
Morin paffirt und erftieg zum größeren Theil den hoben Thalrand links 
vom Wege nach Baye, währen eine kleinere Abtbeilung fi in dem 
breiten, ſumpfigen Grunde, in welchen dieſer Weg allmählich aufwärts 


— — — 








Its *) Gleichzeitig mit dem offenen Schreiben an Saden zur Beförberung an den⸗ 
en. 
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führt, gegen das genannte Dorf vorwärts bewegte. Nach und nach, ſo⸗ 
wie Pla an der Brücke und jenfeitS verjelben wurde, folgten auch. die 
übrigen Truppen, von welchen nur die Divifionen Michel und Colbert 
vorläufig bei Sezanne ftehen geblieben waren, über den Fluß, fo daß die 
Defammtzahl ber bier befindlichen Streitfräfte zulegt über 22,000 Mann 
etru 


g. 

General Olſuwiew, ein tapferer, aber wenig einſichtsvoller Soldat, 
ter ſich ohne alle Berüdfichtigung der obwaltenden Verhältniſſe lediglich 
an bie gegebenen Befehle Hielt*), zumal feitvem ihm von Blücher und 
Soden für feine Vertheidi ung von Brienne Vorwürfe gemacht worben 
waren, hatte troß aller Patbfch äge, fi auf den Wald von Etoges zurüd- 
- miehen, wo wenigftens fein Rückzug gefichert war, den Entſchluß gefaßt, 
den Sranzofen ven Weg auf Champaubert ftreitig zu machen. So zweifellos 
es bei ver großen UWeberlegenbeit des Gegners auch jein mochte, daß bie 
geringe ruſſiſche Streitmacht bier auf beiden Seiten umgangen und fo- 
wohl von Montmirail, wie von Etoges abgedrängt werden mußte, ja ber 
WVernichtung fchwerlich entgehen Tönne, jo erklärte der General doch in 
jenem Starrfinn, er babe den Befehl erhalten, Champaubert zu ver- 
theidigen und Die Ehre gebiete ihm, dieſen Befehl auszuführen. 

Die Berichte beider Theile über den Verlauf des Gefechtes, deſſen 
Ausgang ja nicht zweifelhaft fein Konnte, lauten fo durchaus von einander 
verihieden und find, vorzugsweife die franzöfiichen, in fo hohem Grade 
ber Prahlerei**) und Webertreibung verbäcdtig, daß e8 unmöglich er- 
ſcheint auch nur annähernd die nüchterne Wahrheit aus ihnen zu er- 
mitteln und wir e8 daher vorziehen, ganz allgemein und nur in wenigen 
Borten über den Hergang zu berichten. 

Nachdem die rujfiichen Truppen ihre unzwedmäßig gewählte Stellung 
peifchen den Dörfern Babe und Bannaye mit rühmlicher Stanbhaftigfeit 
bis in die fpäten Nachmittagsftunden vertheidigt hatten, wurden fie endlich, 
ren der Uebermacht des Feindes in der Front angegriffen, und von beiben 
Seiten umgangen, zum Weichen auf Champaubert gezwungen, welchen Drt 
ne nm mit Mühe und großem Verlufte erreichen konnten. Sier ließ General 
Ajnwiew zwei Bataillone ſtehen und verfuchte mit der Hauptmaffe ven 
Khügenden Wald vor Etoges zu erreichen. Aber die franzöfiiche Neiterei 
hatte bereits Champaubert auf beiden Seiten umgangen und den Weg 
ſowohl nah Meontmirail wie nach Etoges verlegt. Jene beiden Bataillone 
erlagen nach erbittertem Widerſtande zuerft den Angriffen der feindlichen 
Jufanterie; die nach dem Walde ziehende Schaar aber wurde, wieberholt 
von der Reiterei angefallen, fchließlich völlig auseinandergeiprengt. Nur 
etwa 1700 Mann umter General Karnielow entgingen dem Tode oder 
der Gefangenſchaft und retteten fich, 9 Kanonen mit fich führend, trupp- 
weile auf Rebenwegen durch ven Wald nach Bergeres; 18» bis 1900 
Gefangene, unter ihnen General Olſuwiew felbft, fielen in die Hände der 
Sieger, die ihrerjeitd nur 600 Mann verloren haben wollen. 


”) Self die unterlaffene Zerſtörung oter Beſetzung ber Brüde bei St. Pri 
atktalvigt Olſuwiew damit, daß er feinen Pefehi dazu gehabt habe. 

) Auch Marſchall Marmont behauptet, bei — ganz allein einen 
menden Sieg Über einen überlegenen Gegner erfochten zu haben. 

w.Gsfel, Geſchichte. VIL 7 
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Napoleon erblidte in diefem erjten, thatjächlich wenig bedeutenden 
Siege die Bürgichaft für fernere glüdliche Erfolge und verlor, von den 
fühnjten, ja ausjchweifendften Hoffnungen für Die Zukunft erfüllt*), feinen 
Augenblid Zeit, den errungenen Vortheil weiter zu verfolgen. Der nächſte 
Schlag follte das Saden’sche Corps treffen, welches er mit dem York; 
ichen vereinigt bei Montmirail zu finden hoffte, und in welchem er nah 
feinem eigenen Ausdruck feltfamer Weife „eigentlich die ganze Macht der 
ruſſiſchen Armee” erblidte. 

Noch am Abend mußte General Grouchhy mit einer Brigade von ber 
Divifion Riccard und einem Theil der Garbereiterei nach Montmirail 
aufbrechen, welchen Ort er ſpät in der Nacht erreichte und, va General 
Saden noch bei La Ferte jous Jouarres ftand, nur von wenigen Kofaten 
bejegt fand; theil® in der Nacht, theils am 11. noch vor Tagesanbrud 
folgten auch die übrigen Truppen dahin und nur Marihall Marmont 
blieb mit der Divifion Lagrange und den Reitern Doumeres, Bordefoults 
und Piquets bei Etoges ftehen, um, wie e8 in feinem Auftrage beißt, 
dem Feinde zu imponiren und das fernere Verhalten Blüchers zu 
beobachten. Marſchall Macdonald endlich, welchen ver Kaiſer noch in 
va Terte fous Jouarres vermutbete, erhielt Befehl, am anderen Tage 
Saden im Rüden anzugreifen und Napoleon zweifelte feinen Augenblid 
daran, daß diefer, fowie York vollftändig verloren feien, wenn fie nicht 
etwa, auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, fich rechtzeitig bei Chateau 
Thierry über die Marne gezogen hätten. 

Der Uebeljtand, daß der Marſchall Blücher feinen Aufenthalt weit 
ab von den Truppen Yorks und Sackens gewählt und fich ſomit jefbft 
des Mittels beraubt hatte, beiden Corps zu rechter Zeit die nötbigen 
Befehle zu ertbeilen, die Operationen beider Corpsführer mit einander 
in Einklang zu bringen, follte ſich jegt in empfindlichjter Weiſe fühlbar 
macen. Es ift mehr als wahrjcheinlich zu nennen, daß Napoleon bei 
Montmirail eine ſchwere Niederlage erlitten haben würbe, wern General 
Sacken und York über das, was zu thun fer, mit einander einverjtanden 
jewejen wären, wenn General von NYork, als Saden am 11. furchtlos, 
aber, weil er fih der Mitwirkung Yorks nicht verfichert hatte, unüberlegt _ 
*apoleon angriff, dieſe Offenfive durch ein Fräftiges Vorgehen auf des 
Kaiſers rechte Flanke unterftügt hätte. 

Leider war der General von Morf, ohnehin unwirich gemacht durch 
vie häufigen, einander widerſprechenden und bei ihrem Eintreffen den in» 
zwiſchen eingetretenen Verhältniffen nicht mehr anpafjenden Befchle aus 
dem Hauptgartier, ganz anderer Anficht über die Lage der Sache, als 
Ylücher und Gneifenau. 

Nach ven letzten Mittheilungen Blüchers von Bertus, ausgefertigt 
am 10. um 3 Uhr Nachmittags, hatte Napoleon fchon am Tage vorher 





*) Nah Marmonts Erzählung äußerte Napoleon am 10. bei der Abendtafel im 
Champaubert: 
„Slüdt es uns, morgen gegen Saden einen Erfolg zu erringen, gleich 
dem, den wir beut gegen Olſuwiew bavongetragen haben — dann gehen 
bie Berbilndeten ſchneller, als fie herübergekommen find, wieber über ben 
Rhein zurüd und ih bin wieder an der Weichfel.” 
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3: bis 40,000 Mann bei Sezanne vereinigt; hatte derſelbe, woran 
Hort in feiner Antwort an Blücher nicht zweifelt, die Offenfive fort« 
geiegt, jo war nach der Anficht des Generals fchon jekt die Berei- 
nigung der Armee bei Vertus nicht mehr möglich und jener in dem 
früheren Schreiben Blüchers angedeutete „Ichlimmfte Fall” bereits ein- 
getreten, in welchem York und Saden jich bei Chateau Thierry über die . 
Marne „retten” jollten, bis die große Armee herankäme. Blücher jelbft 
würde dann nach der Meinung Ports dem Stoß, den Napoleon nunmehr 
unzweifelhaft gegen ihn richten werde, in der Richtung auf Epernay aus- 
weichen müffen, um dort die Diarne zu überjchreiten und fomit die gefammte 
tchlefiiche Armee auf dem rechten Ufer diejes Flufies wieder vereinigt fein. 
Tiefe Anfichten des Generald von York mögen ftrategifch vollkommen richtig 
jan, fo wenig fie auch den fühneren Ideen in Blüchers Hauptquartier 
entiprachen,; aber fie waren auf die irrige Annahme bafirt, daß ver 
Kaifer, ven man immer nur an der Spite zahlreicher Heere zu erbliden 
gewohnt war, auch jeßt ſehr bedeutende Streitkräfte zur Verfügung haben 


Mögliher Weife würde General von York wefentlich andere Ent- 
ſchlüuſſe gefaßt haben, wenn er gewußt hätte, daß Napoleon bei Mont» 
mrail nur etwa 24,000 Mann vereinigt hatte, daß die von Sezanne 
beranziehenden Divifionen Michel und Colbert fogar erft im Laufe des 
Gefechtes eintreffen konnten. 

Da indefjen der General doch nicht ganz ficher war, ob der General 
von Saden, von welchem er übrigens feit mehreren Tagen ohne Nachricht 
war, mit ihm einerlei Anjicht fein und fich der Gefahr durch Uebergang 
auf das rechte Marneufer bei La Ferté entziehen werve, mußte er darauf 
bedacht fein, ven Rückzug deſſelben auf Chateau Thierry ficher zu ftellen. 

Nach dieſen mafgebenden Gefichtspunften lautete die Dispofition 


| dorks für den 11. dahin, daß die Avantgarde, noch bei Nogent fur Marne, 
am Bormittag um 11 Uhr dieſſeits Meontmirail, ihre Kavallerie, ſowie 
die Referveravallerie ſchon um 9 Uhr in Montmirail jelbft ftehen jolle, 


vereinigt gegen Sezanne vorzugehen und gegen Tromentieres und 


m 
Etoges Hin zu Detachiren, 


daß das Gros des Corps, mit Ausnahme von zwei Bataillonen der 
Brigade Prinz Wilhelm, welche die Brüde bei Chateau Thierry, und eines 
Heinen Detachements der eriten Brigade, welches die Brücke bei Epernay 
bewachen joflte, um 10 Uhr bei Viffort, 1Yi, Meilen nördlich von Mont⸗ 
mitail, bereit ftehen und endlich fofort bei Chateau Thierry eine Schiff- 
brüde gefchlagen werben folle. 

As jedoch die Infanterie des Corps und mit ihr General York felbit 
bei Biffort anlangte, ermüdet von dem drei Stunden langen Marfche 
auf einem verborbenen Seitenwege, zeigte es fich, daß die Avantgarde von 
Rogent her noch nicht eingetroffen war und General Jürgaß meldete, 
daß Montmirail jchon in der Nacht vom Feinde beſetzt worden, baß er 
don bei Fontenelles, drei Viertelmeilen von Montmirail, auf feinvliche 
Acheilungen geftoßen fei. oo, 

Daa ſomit Erwartung in Erfüllung gegangen, der Feind bereits 
m Befitz der Fleinen Pariſer Straße war, fo erſchien es York nunmehr 
7 % 
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vor Allem wichtig, den General von Saden vor einem unvorfichtigen 
Angriff auf denſelben zu warnen und fih ver Brüden bei Chateau 
Thierry für alle Fülle zu verjichern. Zu legterem Zwecke wurde and 
ber übrige Theil der Brigade Prinz Wilhelm nach gedachtem Orte zurüd- 
gejenvet; an Saden aber, deffen Annäherung von La Ferté ber fich ſchon 
bemerflich machte, ſendete der General feinen Adjutanten, den Major 
von Schad, um venfelben über die Anfichten Yorks aufzuklären und zu- 
gleich nähere Nachrichten von der Lage des ruffilchen Corps einzuziehen, 
welche in der That fchon jetzt eine höchſt gefährliche geworben war. 


Das Treffen bei Montmirail am 11. Februar. 


General von Saden batte ſich, als er am 11. bei Tagesanbruch in 
La Terte den Befehl Blüchers erhielt, welcher ihn und York nach Vertus 
berief, ſehr bald in der Richtung auf Montmirail in Bewegung geiekt, 
nachdem er, um nicht von Machonald über La Ferté im Rüden arnge- 
griffen Er werden, bie dortige, eben erſt wieder bergeftellte Brüde daſelbſt 
abermals zerjtört hatte. 

Bon der Beſetzung Montmirails durch feine in der Nacht von bort 
vertriebenen Rofalen unterrichtet, hielt der General jedoch die dort befind- 
lihen Streitfräfte des Feindes für durchaus unbedeutend, erachtete es 
nicht einmal für nöthig, mit dem General von York wegen eined gemein- 
famen Angriffs auf diejelben in Verbindung zu treten, und fehritt, ale 
er etwa um 10 Uhr Morgens vor Bieils-Matjons, etwa eine Meile vor 
Montmirail gelegen, anlangte und ven Feind in der Höhe des Dorfes 
Marchais zu beiden Seiten der Chaufjee aufgejtellt fand, ohne Zögern 
zum Angriff auf venjelben. Hier fand ibn, als fchon die Vortruppen im 
Gefecht ftanden, der Major von Schad und machte im Auftrage Yorke 
die dringenditen Vorftellungen gegen den Angriff, der zu fchweren Ver—⸗ 
Iuften führen müffe. Aber General von Saden blieb bei der Meinung, 
daß er nur einen unbeveutenden Gegner vor fich habe und forderte, daß 
Hort vorrüden und an dem Angriff Theil nehmen folle, die Einwendung 

ads, daß bei den überaus jchlechten Wegen und dem tief aufgeweichten 
Lehmboden zwijchen Viffort und Montmirail die preußiichen Truppen zu 
jpät kommen, die Geſchütze gar nicht fortzubringen fein würden, wies 
Saden mit der Antwort zurüd, daß das ruffiiche Corps hinreichend mit 
Geſchützen verjehen jei. 

Ob es gegründet ift, daß General von Saden fich, wie von wohl- 
unterrichteter Seite behauptet wird, von dem ebrgeizigen Wunfche Teiten 
ließ, dem gefürchteten Napoleon ſelbſtändig eine fiegreihe Schlacht zu 
liefern, möge bier dahingeſtellt bleiben; York dagegen mochte bei feiner 
Anficht von der Stärke des Gegners nicht Unrecht haben, wenn er Sadens 
Benehmen als „bochmüthigen Leichtſinn“ bezeichnete. 

Dennoch leitete York die verlangte Unterftügung und brach mit den 
Brigaden Pirch und Horn gegen Fontenelles auf; doch war es, obgleich 
die Entfernung kaum eine Meile beträgt, 1/,4 Uhr Nachmittags geworben, 
ehe die erftere Brigade bei Fontenelles anlangte; nur 12 leichte Geſchütze 
Gatten der Brigade zu folgen vermocht. 

Das Gefecht hatte inzwijchen mehr und mehr eine für die Ruſſen 


| 
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ungünjtige Wendung genommen. Ihr rechter Flügel, füblich von ber 
Chaufjee entwidelt, nahm zwar mit großem Ungeftüm das Dorf Mar- 
chais in Beſitz und behauptete fich in vemfelben mit rühmlicher Bravour 
gegen die wiederholten heftigen Angriffe ver Franzoſen; auch das Dorf 
Bailly, jenſeits der Straße nach Chateau Thierry, wurde vom linken 
Flügel erobert und feftgehalten. Aber Napoleon hatte, wie fich bald 
zeigen follte, ven Kampf auf allen Punkten fo lange nur hinhaltend ge- 
führt, bis das Eintreffen ver Divifionen Michel und Colbert ihm geftat- 
tete, feine Referve, acht Bataillone alter Garde unter General Friant 
und die Reiterdivifion ‘Defrance in's Gefecht zu führen. 

Jetzt, gegen 4 Uhr Nachmittags, drangen die Franzoſen überall mit 
friſchen und verjtärkten Kräften vor; nach längerem erbitterten Kampfe 
gingen auch die Dörfer verloren und General Saden jah ſich zum Rüd- 
zuge genötbigt, welcher ſelbſtverſtändlich nur nach Chateau Thierry ge- 
richtet jein konnte. 

Die großen Schwierigkeiten und Gefahren dieſes Nüdzuges, welcher 
m unmittelbarer Nähe eines fiegreihen und heftig nachdrängenden ©eg- 
ners, mit zahlreicher Artillerie und Bagage im tiefen Lehmboden in ber 
Berlängerung des linken Flügels ausgeführt werden mußte, leuchten ein; 
in ver That konnte nur die Unterftügung, welche Saden dringend erbat 
und Hort nunmehr willig leiftete, das Saden’iche Corps vor einer höchſt 
ververblichen Kataftrophe retten und, wenn auch nicht ſchwere Verluſte, 
io doch wenigſtens das Acußerjte abwenden. 

Die Brigaden Yorts hatten inzwischen das Schlachtfeld erreicht und, 
um die Rückzugsſtraße nach Chateau Thierry zu fichern, fich in der Nähe 
erielben aufgejtellt, die Brigavden Horn und Pirch mit dem rechten Flügel 
an Fontenelles gelehnt, mit dem linken hinter dem Gehöft Led Zourneur, 
welches etwa 2000 Schritt hinter Bailly liegt, die Avantgardenbrigade 
(Warburg) rechts weiter rückwärts bei Rozoy, die Neiterei vor Fonte- 
nelles, die 12 Geſchütze vor der Front des Gros. Längere Zeit hindurch 
traten nur dieſe Gefchüge in Thätigkeit; als jevoch zwijchen 5 und 6 Uhr 
die Ruſſen aus Bailly geworfen wurben, ließ General von at zunächſt 
die Brigade Pirch zum Angriff auf dieſes Dorf vorgehen. it den oſt⸗ 
und weſtpreußiſchen Grenadieren im erſten, ven ſchleſiſchen Landwehr⸗ 
bataillons Mumm und Sehdlitz im zweiten Treffen, die Tirailleurs vor⸗ 
auf, überſchritt General Pirch ſelbſt, unter dem Feuer des Feindes, Die 
dazwiſchen liegende Wieſe; aber auf 100 Schritt Entfernung vom Dorfe 
gleichzeitig von dort mit lebhaftem Kartätſchen- und Gewehrfeuer em⸗ 
pfangen, aus einem Gehölz vorwärts Bailly in ver linken Flanke be- 
ſchoſſen, wichen die Grenadiere mit jchmeren DVerluften zurüd. Der 
glänzenden Tapferkeit, mit welcher fich die beiven Landwehrbataillone mit 
dem Bajonnet auf den hervorbrechenden Feind ftürzten und ihn in's Gehölz 
jmüdwarfen, verdankten die Grenadiere den Rüdzug. 

Indeilen hatte Napoleon, anfänglich überrafcht durch den unerwar⸗ 
teten Angriff preußifcher Truppen, deren Annäherung ganz unbemerkt ge- 
blieben war, ge gehabt, feinen rechten Flügel durch ſechs Bataillone 
der Divifion Michel zu verftärken; nochmals entjpann ſich ein blutiges 
Gefecht um den Beſitz der Gehölze vor Bailly, und nur mit großer Muͤhe 
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konnte verhindert werben, daß die preußifche Stellung in der Mitte durch⸗ 
brochen ward; erjt die völlige Dunkelheit machte dem Kampfe ein Ende. 

Längſt vorher hatten die Ruſſen den Rüdzug auf Chateau Thierry 
angetreten, welchen ihnen das York'ſche Corps mit dem Berlufte von 
31 Offizieren und 860 Soldaten wahrlich theuer erfauft hatte; ununter- 
brochen zogen ihre Colonnen und langen Gefhüg- und Wagenzüge in 
grenzenlojer Unoronung bei tiefiter Dunkelheit und auf grundlojen Wegen 
die ganze Nacht hindurch nach ven Brüden bei Chateau Thierry zurüd, 
oft mußten ganze Schwabronen abjigen ımb ihre Pferde hergeben, um 
nur die Geſchütze nicht im tief aufgeweichten Lehmboden ſtecken zu laſſen. 
Auch das ruſſiſche Corps hatte in dem vom General Saden unbefonnen 
engagirten Gefechte nach ruffiichen Angaben 2000 Mann an Todten umd 
Verwundeten, fowie 800 Gefangene und 13 Geſchütze verloren; auf feine 
Schlagfähigkeit war, — und diefer Umjtand, jowie Die numerifche Schwäche 
des preußilchen Corps *) erfüllten den General von York mit tiefer, nur 
zu wohl begründeter Bejorgnig — für ven folgenden Tag wenig oder 
nicht zu rechnen. 

Und doch mußte diejer Tag, wie PYork nur zu wohl vorausſah und 
wie e8 bei der Energie des Siegers mit Sicherheit zu erwarten ftand, 
noch ungleich größere Gefahren und Schwierigkeiten bringen, als der vor- 
hergehende; e8 galt, die jchwerfte Aufgabe des Krieges zu erfüllen: im 
Angefiht eines überlegenen, lebhaft nachdrängenden fiegreichen Feindes 
gefchlagenen Truppen den Rüdzug über die Marne zu fihern. Die heroi⸗ 
ſche Art und Weife, in welcher das York'ſche Corps dieje Aufgabe, felbji- 
redend mit großen Berluften, zu löfen wußte und welche für alle Zeiten 
die böchfte Bewunderung verbient, hat 


den Rüdzug über die Marne bei Chateau Thierry am 
12. Februar 
zu einem ber glänzenpften Ehrentage des York'ſchen Corps gemacht, wenn 
es auch kein Siegestag für dafjelbe war. 

General von York hatte nach Beendigung des Gefechts jeine Avant⸗ 
garde unter General von Kateler nach dem Gehöft Les Tourneux und 
dem davor liegenden Gehölz gezogen; noch weiter links und mehr vorwärts 
blieb die Nefervecavallerie dem Feinde gegenüber jo nabe jiepen, daß 
man jedes Geräufh in den Bivouaks deſſelben, jelbit einzelne dort ge= 
iprochene Worte deutlih vernehmen konnte. Unter dem Schub vieler 
zurücdbleibenden Truppen zog das Gros des Corps, um 8 Uhr zunädhit 
die Brigade Pirch, erjt um Mitternacht auch die von Horn und nach ihr 
die Reſervecavallerie in tiefiter Dunfelbeit, ohne Weg und Steg und nur 
nach dem Gefchrei der Ruſſen die Richtung feithaltend, über Viffort nad) 
Chateau Thierry ab. Hinter dem Grunde, in welchem bie Dörfer 
Les Petites- und Les Grandes-Noues liegen, nahmen beide Brigaden, 
einige Zaufend Schritte hinter ihnen die NRejervecavallerie und ein Theil 





*) Das York'ſche Corps zählte am Morgen bes 11. Februars nach Ausweis der 
Rapporte noch 15,670 Mann, von melden —* jedoch über 3000 Mann bei Chateau 
Thierry befanten. Am Abend nah dem Gefecht war das Corps daher nur noch 
etwas über 11,000 Dann ftarf. 
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der ruſſiſchen Neiterei, Stellung, um die Nachhut Katzelers aufzunehmen. 
Diefe war in ihrer Stellung bei Les Tourneux die ganze Nacht von den 
jelbit im böchjten Grade ermübeten Franzoſen nicht beunruhigt worden; 
erit ald am andern Morgen gegen 9 Uhr der Feind mit einer Divifion 
auf der Straße über Fontenelles vordrang, während größere Colonnen 
die Richtung von Vieils Maiſons auf Rozoy einjchlugen, wich General 
von Katzeler langſam und unter beftändigem Gefechte auf Viffort zurüd, 
bielt hier den Gegner faſt eine Stunde lang auf und fegte dann, ohne 
Berlufte erlitten zu haben, jeinen Rückzug auf die Hauptitellung und, auf 
Befehl Yorks, bis Chateau Thierry und Hinter die Marne fort. 

Napoleon, voller Freude über den am 11. errungenen Sieg, welcher 
alle bei ihm vorübergehend aufgetauchten Friedensgedanfen wie mit einem 
Zauberfchlage verjcheuchte, ließ am Morgen des 12. die ſtark zuſammen⸗ 
geihmolzene Divifion Riccard, die Hälfte ver eben vom Macdonald'ſchen 

eingetroffenen Divifion Yriant und 2000 Reiter unter ©eneral 
St. Germain bei Montmirail und Vieils⸗Maiſons ftehen, um die Straße 
nah Sezanne zu beobachten, die Divifion alter Garde des Generals Michel *) 
mußte der Nachhut Yorke, ohne diefelbe zu lebhaft zu drängen, über 
Fontenelles auf Biffort folgen, während der Kaiſer jelbjt mit allen übrigen 
Zruppen die Richtung auf Rozoy einſchlug, um ven rechten Flügel des 
Gegners zu umgeben. 

Noh waren die franzöfifchen Colonnen in beveutender Entfernung 
von der Stellung Yorke, nur ein leichtes Tirailleurgefecht im Grunde vor 
terfelben im Gange und der General hätte ohne alle Schwierigfeit dem 
Kampfe ausweichen und, wie dies der größere Theil beider Corps bereits 
ausgeführt hatte, über die Marne zurüdgehen können. Aber General 
ven Saden, der fich perjönlich auf dem Plateau eingefunden hatte, ver- 
langte mit der größten Entjchievenheit, daß die Stellung auf demjelben 
längere Zeit verteidigt werde, da noch ein großer Theil jeiner Bagage 
u den jchlechten Wegen dieſſeits der Marne ftede, er ficherte auf's Be⸗ 
ſümmteſte zu, daß jeine Reiterei den jchon jet durch eine zahlreiche franzö— 
ie Cavalleriemaſſe bedrohten linken Flügel der Preußen fichern werde, 
tag feine Truppen die Stadt Chateau Thierry bejegen und fo ven Rückzug 
Jorks decken follten — und General York gab endlich, ſehr mit Wider- 
itreben, den dringenden Vorftellungen des vuffiihen Generals nach und 
miligte ein, wie er felbjt in feinem Bericht jagt: „dem ausdrücklichen 
Villen des Generals Saden gemäß zu lange in diejer Stellung zu 
verweilen“, 

Beim Herannahen der feindlichen Umgehungscolonnen Tieß General 
von York indeſſen Die beiden Brigaden eine mehr geficherte Stellung, etwa 
1000 Schritt weiter rüdwärts, nehmen. Auf dem rechten Flügel bie 
Brigade Birch nicht weit non einem mehr rechts liegenden Gehölz, welches 
ven Abhang der Höhe nach der hier füplich fließenden Marne bevedt **); 


‚ #. General Michel war bei dem Kampf am 11. tödtlich verwundet worden; an 
kin Stelle führte General Ehriftiani die Divifion. 
*) Die Marne fließt von Chateau Thierry an in einem fcharien Bogen nad 
Jene Stellung hat alfo den Fluß nicht nur im Rüden, fondern auch in ihrer 
ıchten Flaute. 
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links davon die Brigade Horn, mit ihrem linken Flügel geftütt auf Die 
Gehöfte Grande und Petite Trinite, welche von den Tirailleurs des Leib⸗ 
füfilierbataillons und einem Landwehrbataillon als Soutien befebt wur⸗ 
den, dahinter die Cavallerie, links vom Wege die ruffiiche, rechts Oberft 
Jürgaß, noch weiter zurüd einige ruffiiche Sägerbataillone. Gegen ein 
weiteres Zurüdgehen nach der Marne zu, jo zwedmäßig baffelbe aud 
fein mochte, „proteftirte General Saden mit der ibm eigenthümlichen 
Heftigfeit”, wie General York jelbft wörtlich äußerte. 

Die preußiichen Zruppen ſahen fich alfo durch den Eigenfinn des 
Generals Saden, nur um einen Theil ver rujfifchen Bagage zu retten, 
unter den nachtheiligften Umftänvden in einen Kampf mit einem über: 
legenen Gegner verwidelt und fchließlich ver Gefahr völliger Vernichtung 
ausgefett, als die zugefagte rujfiiche Unterftügung größtentbeil® ausblieb 
oder fich al8 werthlos auswies. 

Als eine zahlreihe Maſſe franzöfifcher Garvecavallerie, 3000 Pferde 
unter perjönlicher Führung des Marſchalls Ney, um ven linken Flügel 
der preußiſchen Stellung herumziehend, in zwei Treffen formirt zum 
Angriff vorging, wartete die zunächit ſtehende ruſſiſche Neiterei, noch er- 
fchüttert durch den unglüdlichen Kampf des vorigen Tages, diefen Angriff 
nicht ab, ſondern zog fih, mit alleiniger Ausnahme des Smolenski'ſchen 
Dragonerregiments, aus der Echlachtlinie zurüd und gab damit die linke 
Flanke der Preußen dem Feinde preis. Zwar eilten fo jchleunig als möglich 
die preußifche Reſervecavallerie und auch die zu Horns Brigade gehörenden 
brandenburgiichen Hufaren herbei und mit gewohnter Bravour warfen 
fih die Negimenter dem Feinde entgegen, zwar gelang ed den Hufaren, 
wie den litthauiſchen Dragonern wiederholt in einzelnen glücklichen Attafen, 
das erite Treffen des Feindes zu werfen; aber das Mißverhältniß in ber 
Zahl war zu groß, das ruſſiſche Dragonerregiment wich aus dem Treffen, 
Ih mit dem Feinde in Berührung gefommen zu fein, nach längerem 
ehrenvollen Kampfe ſah fich die geſammte preußifche Neiterei aus dem 
Felde geichlagen und ven Abhang nad) dem Marne-Thale binabgedrängt. 
Nur dem tapferen Oberft von Sohr gelang es bald, feine Hufaren wieder 
zu fammeln und zunächit eine halbe EScadron der Brigade auf das Plateau 
entgegenzufenben. 

Hier war die Lage inzwifchen ungemein Fritifch geworden. Gleich— 
zeitig mit jenem Neiterangriff auf ven linfen Flügel griffen die Franzoſen 
nunmehr auch aufs Heftigfte in der Front an und fuchten mit einer 
jtarfen Colonne das bereits erwähnte Gehölz auf dem rechten Flügel der 
Brigade Pirh zu gewinnen, ging auch diefes verloren, fo war Alles, 
was fih noch von Truppen auf dem Plateau befand, umringt und ab» 
geichnitten und hatte nur die Wahl zwiichen Tod oder Gefangenſchaft. 
Glücklicher Weiſe vermochten die Orenadierbataillone und die Landwehr 
der Brigade Pirch, neun Bataillone, in der aufopferndften Weile ges 
Ihüßt durch die Jägerescadron des National-Cavallerieregiments, das 
Gehölz noch früher zu erreichen, al8 ber Feind, während Horns Brigade 
jih auf der Straße zurüdzog. Nur mit dem Leibfüfilierbataillon, den 
weftpreußifchen Grenadieren und einer halben Escadron brandenburgifcher 
Hufaren blieb General von Horn ſelbſt zurüd, um den Rückzug zu decken 
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mb wo möglich das noch in den Gehöften ftehende Landwehrbataillon auf- 
umebhmen. Letzteres gelang leider nicht, vielmehr wurde Das gebadhte 
Bataillon, als es fich gezwungen ſah, die Gehöfte zu verlaffen, von allen 
Seiten von der franzöfiichen Reiterei angefallen und größtentheils nieder⸗ 
gehauen oder gefangen genommen. 

In zwei feit geichloffenen Bataillonsmaſſen, General Horn im Quarre 
der Leibfirfiliere, wurde nunmehr der Rüdzug über das Plateau fort- 
gelegt. Mit umerjchütterlicher Kaltblütigfeit wiejfen die Bataillone Die 
wiederholten Angriffe der franzöfifchen Reiter ab, erft in nächfter Nähe 
die mörderijche Salve auf fie abgebend; dann brachen die braven Hufaren 
hervor, um den weichenden Feind weiter zurüdzutreiben und den zurüd- 
gehenden Bataillonen Luft zu machen. 

So gelang e8 glüdlih, den Rand des Platenus und ben in bie 
Ebene führenden Hohlweg zu erreichen; bier aber wurde die Gefahr am, 
größten. Während die Grenadiere eiligft die Schlucht Hinabzogen, dedte 
das Quarréè ver Leibfüfiliere, befehligt vom Capitän von Holleben, ven 
Kücdzug, umſchwärmt von feinvlicher Cavallerie. Aber im gefährlichiten 
Augenblid warf fich das Bataillon auf den Zuruf feines braven Führers 
unter weit fchallendem Hurrah mit dem Bajonnet auf die heranbraufenden 
Reiter, welche vor dem unerwarteten und in der That faft beifpiellofen 
Angriff erfchroden vie Flucht ergriffen. Schleunigjt wurde der Rüdzug 
fortgefeßt, ein inzwilchen vor dem Hohlwege aufmarjchirtes Dragoner- 
tegiment auf dieſelbe Weife geworfen und glüdlich die Ebene erreicht, wo 
Schrs Hufaren, die Füfiliere mit freudigem Zurufe begrüßend, fie auf- 
nahmen. Aber noch viermal mußten die wiedergefammelten Bataillone 
auf der etwa 1000 Schritt breiten Ebene Front machen gegen die fieges- 
trunlen folgenden Weiter, auf welche fich nach jeder abgejchlagenen Attake 
die Brandenburger Hufaren warfen, um die Fortſetzung des Rückzuges 
zu ermöglichen ; erfchöpft und athemlos langten die Bataillone endlich bei 
ven Brüden an, wo General von Dorf die Füfiliere mit dem ehren» 
vollen Zurufe begrüßte: „daß ihr braven Füfiliere die franzöfifche Caval⸗ 
lerie nicht fürchtet, wußte ich Tängft; aber ihr habt heute fie ja mit dem 
Bajonnet angegriffen und verjagt; der König ſoll euch kennen lernen.” 

Schlimmer noch erging es den Bataillonen des rechten Flügels, ber 
Brigade Pirch. Der Feind hatte das von ihnen beſetzte Gehölz um- 
gangen und als diejelben, aufgelöft und in Unordnung durch Das Gefecht 
im Walde, durch die ſchwierige Paſſage auf engen Waldwegen umd durch 
die Weinberge in’8 Freie gelangten, ftürzten fich die franzöfiichen Reiter: 
mafien auf den zurüdweichenden Schwarm. Dem größeren Theil gelang 
es zwar, ſich an die Colonnen Horns anzufchließen und mit ihnen die 
ſchühende Vorſtadt zu erreichen; alles Uebrige war verloren. Hier wur- 
den die in manchem rühmlichen Kampfe bewährten Landwehrbataillone 
Numm und Sehdlitz faft gänzlich aufgerieben, auch die Grenabiere er- 
litten ſchwere Berlufte und die ruffiihe Brigade Heidenreich, freilich nur 
wei Bataillone, zufammen etwa 1000 Mann ftark, erlag dem Angriff 
der Reiterei vollftändig; ſelbſt drei Gejchüge fielen in die Hände ber 
dranzojen. Dieje griffen nunmehr mit großem Ungeftüm und beraufcht 
von der Freude des Sieges, die vor den Brüden liegende Vorftadt an, 
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welche — General Eaden hatte nicht einmal fein Verfprechen, viele zu 
veden, gehalten — Major von Stodhaujen mit zwei ojtpreußijchen 
Bataillonen mit ebenjo viel Umficht als Bravour vertheivigte; auch gelang 
e8 diefem Offizier, das Gefecht mit großer Gewandtheit abzubrechen und 
obne bedeutenden Verluft die Brücke zu überfchreiten. Nicht ohne Schwic- 
rigfeiten konnten beive Brüden zerjtört werden, in dem Augenblid, als 
die Franzofen an denjelben erichtenen; heftiges Kartätjchenfeuer aus den 
jenfeit8 aufgefahrenen Zwölfpfündern trieb viefelben zurüd und hemmte 
bie weitere Verfolgung. 

Der NRüdzug nach Chateau Thierry fügte dem Yorf’fchen Corps 
einen Berluft von 22 Offizieren und 1229 Mann, jowie von 3 Gejchüßen 
zu, während die Ruſſen, von welchen allein die Brigade Heidenreich in’s 
Gefecht gelommen war, und mweldye nach demfelben noch 20 Offiziere und 
205 Mann zählte, etwa 1500 Dann, 8 bis 10 Geſchütze und einen Theil 
ihrer Bagage einbüßten, woraus bervorgeht, daß unter der angegebenen 
Zahl fi etwa 700 Dann Nachzügler befunden haben müfjen, weldye als 
I a in Feindes Hand fielen. Die Franzoſen gaben ihren Verluft, 
wohl zu gering, auf nur 600 Mann an. 

Schon in der Nacht vorher, welche General York zum Theil in einem 
einzeln ſtehenden Gehöft zwijchen Fontenelles und Viffort zubrachte, hatte 
Graf Brandenburg den mündlichen Befehl Blüchers überbracht, daß beide 
Corps unverzügli die Marne überjchreiten und auf Rheins marjchiren 
jollten, welcher Drt zum Sammelpunft für die fchlefifche Armee beftimmt jet. 

Das war genau dafjelbe, was York jhon am Tage vorber gewollt 
und vorgejchlagen und woran ihn nur Sadens Starrjinn verhindert hatte; 
was beide Corps am 11. ohne alle Schwierigkeiten und Verlufte hätten 
ausführen können, hatte nun am 12. mit ſchweren Opfern erfämpft wer- 
den müfjen; wer wollte es dem General verargen, wenn er bei jeinem 
ohnehin reizbaren Temperament und feiner Neigung, Alles in den ſchwär⸗ 
zeiten Farben zu ſehen, in die beftigjte Erbitterung nicht allein gegen 
Saden, der das Alles verjchuldet hatte, jondern auch gegen das Haupt- 
quartier Blüchers ausbrah, wo man „dies hätte früher befehlen ſollen 
und können“. 

Mit Rüdficht auf den entjeglichen Zuftand aller Querwege batten 
fih die beiden Eorpsführer darüber geeinigt, ven Marich nach Rheims 
nicht in der fürzejten Richtung, fondern auf dem ſehr beveutenden Um- 
wege über Soijjons und Fismes auszuführen, auf weldhem man indeſſen 
überall feſte Kunftftraße fand; nur bei Soiffons, welchen Pla man noch 
in den Händen der Franzoſen vermuthete*), war man voraugfichtlich zu 
einem unbedeutenden Umwege genöthigt. Als jedoch die Spike Des Zuges, 
Prinz Wilhelm mit feiner Brigade und der NRejerveartillerie, welche ſchon 
am 12. Nachmittags noch während des Gefechtes den Marſch angetreten 
hatten, auf dem balben Wege nad, Soiſſons erfuhr, daß ein rejter, 
trodener Sandweg über Fere en Tardenois nach Fismes führe, welcher 


*) Daß der Vortrab bed General® von Wintingerode unter General Czerniſchew 
gerabe an diefem Tage Soiſſons erſtürmt batte, war natürlich noch nicht bekannt 
geworden. 
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vier Meilen Marſch erjpare, jchlug auf Yorks Befehl die ganze Colonne 
dieſen Weg ein. Am 14. erreichten die preußischen Truppen Rheims, 
am 15. traf auch das Saden’iche Corps dajelbft ein, nachdem Die Nachhut 
deiielben unter General Karpow am Morgen des 13. in Chateau Thierry 
den Franzoſen die Wieverberftellung der Brüde jo lange ftreitig gemacht 
batte, bis dieſe mittelit Kähnen über ven Fluß jekten. 

Napoleon ließ nur den Marichall Mortier mit der Divifion Chri⸗ 
ſtiani und den Neitern Colberts und Defrance's auf der Straße nad 
Soiſſons bis Rocourt folgen; alle übrigen Truppen blieben in und um 
Chateau Thierry, bis in der Nacht zum 14. Februar der Kaiſer die Nach- 
richt von Ereigniſſen erhielt, welche ihm in völlig unerwarteter Weife die 
Ausfiht auf einen neuen glänzenden Sieg eröffneten. 


Das Treffen bei Vauchamp und Champaubert am 
14. Februar. 


Der Marſchall Blücher hatte die Nachricht von ber Niederlage Ol⸗ 
immews bei Champaubert jpät am Abend des 10. Februars erhalten, als 
er ji bereits auf dem Wege nach La Foͤre Champenoife zu den Heeres- 
teilen Kleiſts und Kapzewitich8 befand. Da aus diejer Begebenheit klar 
kroorging, daß Napoleon nicht, wie man im Hauptquartier geglaubt 

auf La Ferte gaucher und Meaux marjchirt jei, fondern feine Be⸗ 
wegung gegen die fchlefiihe Armee fortgeiegt habe, jo wurben fofort an- 
dere Maßregeln getroffen; noch in der Nacht mußten Kleift und Kapze- 
witſch den Rückmarſch auf Bergeres antreten, Dorf und Saden erhielten 
ven Defehl, über die Marne nach Rheims zu rüden, der, wie bereits 
erwähnt wurde, biefen Generalen zu jpät zuging, um fich dem bereits 
über jie bereingebrochenen Angriff ohne Verluſte zu entziehen. 

In der peinlichften Spannung für Blücher und fein Hauptquartier 
verging der ganze 11. und 12. Februar. Man börte in Bergeres am 11. 
deutlich in weftlicher Richtung Kanonendonner erjchallen und mußte, da 
werer Dort noch Saden bei Etoges erjmienen, auf einen ungünftigen 
Ausgang des Treffens gefaßt fein; ein Angriff auf Marmont aber, wel⸗ 
der bei Etoges den Truppen Blüchers gegenüberjtand, durfte wegen des 
faft gänzlichen Mangels an NReiterei nicht gewagt werden, man mußte 
vielmehr zufrieden fein, dag auch der franzöfiide Marjchall bei Etoges. 
in vollſtändiger Unthätigfeit verharrte. 

Erſt am 12. Abends erhielt der Feldmarſchall Yorks Meldung über 
den unglüdlichen Ausgang des Treffens bei Montmirail und daß man 
genöthigt worden fei, den NRüdzug auf Chateau Thierry anzutreten; 
zweifello8 gebot nun die Vorficht, ebenfalls bei Chalons über die Marne 
zurüdsugeben und vor allen Dingen bei Rheims die Wiedervereinigung 
der Armee zu ſuchen. Theils fagte indeſſen ein joldhes Zurückweichen 
ohne Kampf dem Charakter Ylüchers wenig zu, theils gab man fich im 

) artier abermals einer jchweren Täuſchung über die Yage der Dinge 

md gelangte zu ganz entgegengefeßten Entjchlüffen. 

deſt überzeugt, daß die große Armee entweder bereitd über Nogent 
hinaus dem Kaiſer auf Sezanne gefolgt oder im directen Vormarſch 
über Fontainebleau auf Paris geblieben fein müffe, glaubte man mit 
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eit, daß Napoleon dadurch gezwungen werde, ſich abermals 
marzenberg zu wenben, daß die bei Etoges gebliebenen Truppen 
teftimmung hätten, den Abmarjch des Kaifers von Montmirail 
en und es daher wefentlichen Vortheil gewähren werde, die 
es Feindes bei Etoges anzugreifen und auf die, wie man meinte, 
: begriffene Colonne zurüdzumwerfen. ine noch am Abend des 
ıommene Recognoseirung der feindlichen Sellung, bei welcher 
„ daß im der That bei Etoged nur Marmont mit mäßigen 
en ftehe, beftärkte den Feldmarſchall in dem Entfchluffe, den 
agreifen. 
am 13. Vormittags das Eintreffen zweier Küraffierregimenter 
teral Graf Haade, nur 600 Pferde ftark, den Mangel an 
enigftens einigermaßen gehoben hatte*), ließ Marſchall Blücher 
js gegen Etoges vorgehen, voran bie Avantgarde unter General 
n, 5%/, Bataillone und 12 Escadrons, gefolgt von 3000 Dam 
Infanterie al Unterftügung, Hinter diefen zu beiden Seiten der 
: Corps von Kleift und Kapzewitſch. 
Hall Marmont leiftete indeſſen, ber Imftruction bes Kaifers 
ir geringen Wiberftand; er zog fich, ſobald er erfannt hatte, 
egner einen ernftlichen Angriff beabfichtige, langſam auf Sromen- 
id, Tieß feine Nachhut etwa 3000 Schritt vor Pr Orte in 
beiden Seiten der Strafe liegenden Gehölzen ftehen und er- 
ſchleunig als möglich dem Kaifer Bericht von der Bewegung 
8. Napoleon erhielt die Meldung des Marſchalls fpät am 
Chateau Thierry und ließ noch in der Nacht die Truppentheile, 
zu feiner Verfügung ftanden, bie Halbe Divifion Friant, bie 
Decouz und Meunier, fowte die Neiterei der Garde nah 
il aufbrechen, wo diefelben fih am 14. Morgens 8 Uhr mit 
und bei Vieild-Maifons am 12. zurüdgelaffenen Truppen vers 








den Heertheil Marmonts mitzurechnen, hatte demnach Napo⸗ 
'ontmirail etwa 13- bis 14,000 Mann Infanterie und 7» bis 
er verfammelt und war demnach dem Marſchall Blücher nur 
etzteren Waffe, in diejer jedoch in übermältigendem Maße über 


) den Rüdzug des Gegners in der Annahme beftärkt, daß man 
ir mit einer feindlichen Nachhut zu thun habe, ließ Marſchall 
a 14. den Marſch auf Montmirail fortjegen. General von Zie- 
hte mit der Avantgarde, die Meinen Abtheilungen des Feindes 
ſich Hertreibend, das Dorf Vauchamp, bemerkte aber Hinter 
ne fo auffallende Vermehrung der feindlichen Streitkräfte, daß 


Reiterei kam dadurch auf die Stärke von nur 1600 Pferden. 

in allen Zahlenangaben äußerft zuverläffige „Geihichte ber ie in 
echnet bie Truppen Blüchers am 14. wie folgt: Corps Kleift 7600 Dann, 
mitf 8000 Mann, Refte von Olſuwiew 17- bis 1800 Mann, Bri— 
600 Mann, zufammen etwa 17,400 Mann, worunter 1600 Reiter. 
giebt 15,000 Mann mit 700 Pferden, Plotho 20,000 Mann an. 
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er, überdem nicht ohne Beforgniß über bie jehr große Entfernung zwijchen 
ver Borhut und dem Gros, es für gerathen hielt, zumächft nicht weiter 
vorzugehen. Der General befette daher das Dorf und ein nordweſtlich 
vor demjelben liegendes Gehölz mit Tirailleurs und hielt die Bataillone 
hinter, die Cavallerie weiter links von demfelben in Bereitichaft; 2 Com⸗ 
pagnien und 50 Reiter unter Major von Watzdorf wurden zur Beob⸗ 
achtung und Sicherung der rechten Flanke nach Corrobert entfenvet, von 
wo aus, noch ehe ber eigentliche Angriff begonnen hatte, die Meldung 
anging, daß eine beträchtliche Maſſe licher Neiterei fich über l'Echelle 
der Stellung nähere. Erjt gegen Mittag, bis zu welcher Zeit auf ber 
zanzen Tinte das Gefecht nur durch wirkungslofes Tirailleur⸗ und Kano⸗ 
nenfeuer umterhalten worden, ſchritt Marichall Marmont ernitlih zum 
Angriff auf das Gehölz und auf das Dorf Vauchamp, welcher von den 
preußiichen Truppen abgejchlagen wurde. Aber vie Angriffe wiederbolten 
fih mit fteigender Heftigfeit und verjtärkten Kräften und allmählich mußte, 
mit Ausnahme von zwei fchlefiichen Schüßencompagnien, die geſammte 
Infanterie der Avantgarde in das Gefecht gezogen werben, um das ‘Dorf 
a behaupten. | 

Eine in dem niedrigen Gehölz nördlich von Vauchamp aufgefahrene, 
von Taum 200 Reitern gedeckte Batterie wurde von den heranſtuͤrmenden 
framzöfiichen Reitermaſſen erobert, ihre Bedeckung geworfen; aber die 
Kanoniere ſelbſt leijteten bei ihren Gefchügen jo heldenmüthigen Wider- 
ſiand, daß General Ziethen die Zeit fand, an der Spite einer geringen 
Reiterichaar über die Sieger berzufallen und die bedrohten Geſchütze ihren 
Händen wieder zu entreißen. 

Der ungebeuren Uebermacht der Franzoſen mußten jedoch ſchließlich 
die zujammengefchmolzenen Bataillone des preußischen Vortrabes erliegen; 
anfgelöft, wie es die Natur hartnädiger Dorfgefechte immer mit fich 
bringt, wichen fie aus Vauchamp zurüd und wurden, auf allen Seiten 
von der ſehr entichlojfen und vechtzeitig attafirenden feindlichen Reiterei 
ter Garde angefallen, fait gänzlich vernichtet. Nur dem entjchloffenen 
dorrüden und faltblütig in nächiter Nähe abgegebenen euer jener bei- 
den Compagnien jchlefiicher Schügen unter Capitain von Neumann, ſowie 
tes von Eorrobert gefommenen halben Bataillons und der raſch berbei- 
eilenden Reiterei vom linken Flügel war es zu verdanken, daß von jenen 
jfünf Bataillonen wenigftend einige Hundert Mann dem Tode oder ver 
Sefangenjchaft entzogen wurden; die zum Soutien des Vortrabes be- 
ſtimmten 3000 Mann ruffiicher Truppen waren unthätig bei La Bourberie, 
HN Schritt hinter Vauchamp, ftehen geblieben und hatten nicht das 
Geringfte gethan, die preußifche Avantgarde in der ihr drohenden Gefahr 
zu en 


- Bor dem PBachthofe von La Bourberie hatte inzwiſchen etwa um bie 
Mittagsſtunde das Gros der Truppen Blüchers, das Corps Kleiſt nördlich, 
das Corps Kapzewitſch ſüdlich der großen Straße Stellung genommen, 
während der Reit des Olſuwiew'ſchen Corps, jett vom General Karnilow 
geführt, zur Si g des Rückzuges Champaubert beſetzt hielt. Sobald 
die geringen Reſte des Vortrabes in diefer Stellung Aufnahme gefunden 
hatten, befahl Marichall Blücher ven Rückzug, deſſen Nothiwenvigfeit bei 
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jo völlig veränderten Verhältmiffen nicht zu verfennen war; die Geſchütze 
wurben auf der Chauſſée zurüdgejenvet, General Karnilow erhielt den 
Befehl, am Rande des hinter Champaubert liegenden Waldes dergeftalt 
Stellung zu nehmen, daß die vorliegende Ebene von feinem Feuer be- 
herrſcht werde. 

Schon waren inbeffen die Reiter Grouchy’s, die Corps von St. 
Germain, Doumerce, Borvefoult und Piquet, zujammen wohl 5000 Pferde 
ſtark, in der rechten Flanke der preußiichen Truppen nördlich Ianvilliers 
erſchienen, während die Neiterei der Garde die linfe Flanke ver Ruſſen 
jüblich der Straße umging. General Graf Haade warf fih zwar mit 
feinen 600 Küraffieren mit glängender Bravour auf das erjte Treffen 
der Franzoſen und überwältigte daſſelbe in ruhmoollem Gefechte; aber er 
fonnte nicht verhindern, daß die ungeheure Veberzahl des Feindes jeine 
ſchwache Brigade in beiden Flanken umfaßte und fchließlich zum Rüdzuge 
nöthigte. An dem Gewehrfeuer aus Ianvillier brach fich der weitere 
Angriff der franzöjiichen Neiter; aber dieſe zogen nunmehr, gebedt durch 
zahlreiche Flanfeursihwärme über Ned Bienres und La Chapelle aur 
Orbais ab und es konnte feinem Zweifel unterliegen, daß durch fie der 
Rüdzug nach dem ſchützenden Walde von Etoges in der nachprüdlichiten 
Weije geftört werden würde. Diefen fo raſch wie möglich zu erreichen 
und unter dem Schuße der dort poftirten Truppen Karnilows den Rüdzug 
über Etoges auf Chalons fortjegen, wurde nunmehr die Aufgabe des 

ages. 

Anfänglich ging Alles glücklich von Statten; die franzöſiſche Infan- 
terie drang, um der Umgehung Zeit zu laffen, nur langjam und zögernd 
vor, die Küraffiere Haacke's folgten in bejtändigem Flanfeurögefecht ven 
Reitern Grouchh's längs der Straße und bielten viefelben in achtungs⸗ 
voller Entfernung, General Kapzewitich wies alle Angriffe der franzöfi- 
fchen ®arbereiter in feit gejchloffenen Viereden und mit Hülfe der bei 
ihm befindlichen acht Escadrons erfolgreich zurüd. Aber mit fteigender 
Unruhe ſah General von Kleift, der die Umgehung Grouchh's direct 
beobachten konnte, daß der ruſſiſche General fünlich der Straße feine 
Bataillone en Echiquier zurüdgeben ließ, und baß durch dieſe zwar für 
den Erercirplag, aber wenig für das Schlachtfeld und vollends nicht 
für die obwaltenden Umllände geeignete Form ein Zeitverluft herbeigeführt 
ward, ber mit jeder Deinute gefährlicher wurde. Vergeblich mahnte der 
General zur Eile; er felbft mußte auf Befehl Blüchers, dem die Kühnheit 
und fefte Ordnung des bedenklichen Manövers überaus wohl gefiel, feinen 
Marſch verzögern, um die Nuffen nicht zu weit zurüdzulafien. 

So wurde es 5 Uhr Nachmittags und begann bereit® zu dunkeln, 
al8 die zurückkehrenden Bataillone Champaubert erreichten, am Eingange 
des Ortes ließ der Marſchall, ungeduldig über die wiederholten Angriffe 
der Garbereiterei, ein Bataillon des fiebenten Rejerveregiments Front 
maden, um den übrigen Truppen Zeit zum Pafjiren des Ortes zu ver- 
Ihaffen. Zwei wüthende Angriffe der Garbereiter fchlug das Bataillon, 
in deſſen Mitte fich der Feldmarſchall felbft befand, mit großer Kalt- 
blütigfeit ab; der dritte, unmittelbar darauf erfolgende Anjturm traf das⸗ 
jelbe, als e8 noch nicht wieder geladen hatte und führte die faft völlige 
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Vernichtung herbei, Blücher ſelbſt gerieth in die äußerſte Gefahr und 
entging nur mit Mühe der Gefangenſchaft?). 

Inzwiſchen hatte die Reiterei Grouchy's ſchon zwiſchen 4 und 5 Uhr 
die Höhe ſüdlich von Le Mesnil erreicht und ſich auf derſelben in vier 
7 formirt; der entſchloſſene Angriff der Küraſſierbrigade Haacke, 
welche jetzt durch vier Escadrons verſtärkt worden war, wurde ohne große 
Schwierigfeit abgeſchlagen, dieſe ſelbſt nach tapferer Gegenwehr in Un- 
ordnung zurückgeworfen und bis in den Wald von Etoges verfolgt. Auch 
die abziehenden preußiſchen Geſchütze geriethen hier in die äußerſte Gefahr, 
denn — General Karnilow hatte den Befehl des Marſchalls Blücher, 
jenen Wald zu beſetzen, zwar rechtzeitig erhalten, aber nicht befolgt, war 
vielmehr ohne Aufenthalt bis nach Etoges zurückgegangen, und bie franzöſi— 
iche Reiterei ſah ſich damit im unbeſtrittenen Beſitz der etwa 1800 Schritt 
dreiten Ebene zwiſchen Champaubert und dem Walde; nur den Schützen 
des Capitains von Neumann war es noch rechtzeitig gelungen, den Rand 
jenes Waldes zu erreichen und dort eine freilich nur wenig genügenbe 
Aufnabmeftellung zu nehmen. 

. Die übrigen, durch Champaubert abziehenden preußifchen und ruffi- 
ſchen Bataillone erblidten, fobald fie die Ebene betraten, die Reiter 
Grouchy's vor fih aufmarfchirt und ihnen den Weg nach Etoged ver- 
legend; es blieb nur übrig, fich mitten durch den Feind die Bahn zu 
reden un dieſe fchwere Aufgabe wurde in der ruhmvollſten Weije gelöft. 
Rudig wie auf dem Erercirplage rückten Die noch vorhandenen acht preußi- 
'sen Bataillone auf beiden Seiten der Chauffee zu einer feit gefchloffenen 
Maſſe zuſammen, in ihrer Mitte auf der Chaufjee der Feldmarſchail mit 
'anem Stabe, alle höheren Offiziere und fech8 noch zurüdgebliebene rujji- 
‘de Geſchütze; unter dem Schlagen des Sturmmarfches, dem lange der 
Regimentsmufilen und mit weithin ſchallendem Hurrah ging die Maſſe ent- 
chloſſen dem Feinde entgegen. Bon drei Seiten zugleich erfolgte der wüthende 
Anprall der Reiter; aber faltblütig gaben die Quarrées erft auf 30 Schritt 
ibr vernichtendes Teuer ab und jagten die Reiter in wilde Flucht — 
aan ging der Marſch weiter dem jchügenden Walde zu. Alle Verjuche 
ver Franzoſen, dieſe braven Truppen zu erichüttern, fcheiterten an ver 
xalthlütigleit der Führer, an der Ruhe und Entjchloffenheit der Soldaten 
mp glũcklich wurde der Rand des Waldes erreicht und bejegt; nur beim 
‚sten Angriff vor demſelben gelang es einem Schwarm franzöſiſcher 
Reiter, in den Raum zwifchen den Brigaden Prinz Auguft und Pirch IL 
mjubringen, der Feldmarſchall jelbft gerieth für einen Augenblid in bie 
größte Lebensgefahr **); aber im Augenblid der Höchften Noth ftürzte fich 


9 Das 1. Bataillon des jetigen 2. Poſenſchen Infanterieregiment® Nr. 19, 
: Kffüiere und 450 Mann ftart. Das Bataillon hatte englifche Gewehre, bei welchen 
riſches Pulver auf die Bfanne gelhittet werben mußte; das noch nicht fchußfertige 
Bataillon wurde daher im eigentlichen Sinne des Wortes niebergeftocken. Nur etwa 
0 Dann kehrten fpäter aus ber Gefangenfhaft zurüd, alle verwundet und meiftens 


ichte der Kriege in Europa. Theil 12, 1., pag. 138. 
Bei diefer Gelegenheit wurden mehrere Offiziere aus Blüchers Gefolge niever- 
zthanen, u. A. fein Adjutant, Major von Oppen; Blücher felbft zog ben Säbel und 
wehrte fih feines Lebens. 
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Prinz Auguft mit dem nächiten Bataillon entfchloffen auf ven Feind und 
trieb ihn mit dem Bajonnet in die Flucht. Leichter geftaltete fich der 
Rückzug der ruffiichen Bataillone, ver Rand des Waldes war bejekt, die 
Reiterei GOrouchy's durch Die wieverholten Attaken bei zunehmender ‘Duntel- 
beit jo in Unordnung geratben, daß der franzöfiiche General fich genöthigt 
ſah, jie durch das Signal Appell fammeln zu lafjen; fo wurden die wenig 
energifchen Angriffe der nachdrängenden Garbereiter leicht abgewiejen und 
mit geringem Verluſt der fchütende Wald erreicht. Hier endete zunächit 
die Verfolgung und man durfte, jo fchmerzlich auch die erlittene Schlappe 
fih fühlbar machte, doch froh fein, daß wenigſtens größeres Unheil ab» 
gewendet, doch der größte Theil der Armee, mit ihm der Feldmarſchall, 
Gneifenau, Prinz Auguft, Kleift, Grolman und fo viele Andere dem Tode 
oder der Sefangenfchaft entgangen waren. Schwerlich würde Die Rettung 
gelungen fein, wenn e8 der Reiterei Grouchy's möglich geweſen wäre, 
durch den tief aufgeweichten Boden ihre Batterien mit fich zu führen. 

Indeſſen follten die Unglüdsfälle Des Tages noch nicht zu Ende fein. 
Napoleon, keineswegs zufrieden mit den errungenen Bortheilen, ließ nach 
mehrftündiger Raſt das Marmont’sche Corps in tiefiter Dunkelheit gegen 
Etoges vorrüden, welchen Ort der rujfifche General Fürſt Uruffow mit 
feiner Divifion als Nachhut der Armee bejegt hielt. In unbegreiflicher 
Sorgiejigleit ließ ſich dieſe Divifion in Etoges von den Franzoſen überfallen 
und erlitt in dem äußerſt nachtbeiligen Gefechte, welches auch noch die 
letzten abziehenden preußiſchen Bataillone in's Gedränge brachte, empfind- 
liche Verluſte, Fürſt Uruſſow ſelbſt befand ſich unter den Gefangenen. 

Am folgenden Tage, dem 15. Februar, ſetzte das geſchlagene Corps 
ſeinen Rückzug nach Chalons hinter die Marne fort, ohne auf demſelben 
ferner beunruhigt zu werden. 

Schmerzlich genug waren die erlittenen Verluſte, welche faſt ein 
Drittel der Geſammtſtärke der Truppen Blüchers betrugen; allein das 
preußiſche Corps zählte 83 Offiziere und faſt 4000 Mann an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen, von denen der größte Theil auf die Bri⸗ 
gade Ziethen fällt, 7 Geſchütze und 9 Munitionswagen waren in die 
Hände des Feindes gefallen. Auch vie Ruſſen büßten etwa 2000 Mann 
und 9 Geſchütze ein*). 

Aber ungebeugt und ungebrochen blieb der Geiſt des Heeres nach 
den Unglüdstagen, welche über alle Theile der fchlefiichen Armee berein- 
gebrochen waren, unmwanbelbar der Entſchluß der Führer, fobald als 
möglich wieder die Offenfive Ep ergreifen, nur beißer und grümmiger ver 
Wunſch der Soldaten, die erlittene Scharte auszumegen. 

Napoleon beging in allen feinen Feldzügen niemals einen Fehler von 
ſchwereren Folgen, als jett, indem er, in dem irrigen Glauben, das 
jchlefiiche Heer durch die Gefechte des 10. bis 14. Februars auf lange Zeit 
bin fampfunfähig gemacht zu haben, von demſelben abließ und fich von 
Neuen gegen die Armee des Fürften Schwarzenberg wendete. 


*) Wenn bie Sranzojen, wie Napoleons Bericht angiebt, nur 600 Mann ver- 
loren haben wollen, fo dürfte auch bier, wie in ben meiften —— die Angabe 
aus leicht begreiflichen Gründen, ſtark hinter der Wahrheit zurückbleiben. 





Friedensverhandlungen in Chatillon. 113 


8. 56, 


Ftitdeusrerhandluugen in Chatillon. Die Operationen der großen Armee bis zum Rückzug 

derfelben nah Trohes. Eintreffen der ſchleſiſchen Armee bei Mery. Beſchluß des all- 

seutinen Rückzuges nach Langıes. ur alüder erhält die Erlaubnig zum Aarſch 
auf Paris. 


Obgleich durch Meldungen des Koſakenoberſten Wlaftow bereits am 
9. davon unterrichtet, daß jtarke franzöfifche Colonnen über Villenore und 
Sezanne im Vorrücken gegen die fchlefiiche Armee begriffen feien und jo» 
mit fein Zweifel mehr walten konnte, daß Napoleon einen Schlag ſehr 
ernfter Art gegen biejelbe beabfichtige, ließ fich Fürft Schwarzenberg Doch 
weder Durch Die dem Marſchall Blücher drohende Gefahr, noch durch Das 
ungeduldige Drängen des Kaiſers Aleranver zu einer fühneren und ener- 
giſcheren Thätigkeit bewegen. Wergeblich forderte der ruffifche Kaifer, 
daß die Hauptmaſſe des ruſſiſchen Heeres, wie e8 den natürlichen Gefegen 
der Kriegskunft entiprach, ohne Zögern die Seine überfchreiten und über 
Sezanne den Streitkräften, welche Napoleon nach Norven geführt hatte, 
in den Rüden fallen folle; Fürft Schwarzenberg ließ, wie wir bereits 
erwähnten, in Troyes koſtbare Tage, welche den Rüſtungen Napoleons 
in trefflicher Weile zu Statten famen, in völliger Unthätigfeit vergeben 
und fehrte, als die Ungeduld Aleranvers, dieſe länger auszudehnen, denn 
doch nicht mehr gejtatten wollte, zu feinem alten Plane zurüd, der ihm 
allerdings beſſer wie irgend ein anderer möglich machte, bei fcheinbarer 
Zhätigfeit in Wahrheit fo gut wie NichtS zu thum, zu dem Plane nämlich, 
tie Armee in einem großen Linfsabmarfche über Sens gegen 
gontainebleau zu führen. 

Sp wenig der öfterreichifche Obergeneral in der That auch die Eigen- 
ſchaften beſitzen mochte, welche den wahrhaft großen Feldherrn auszeichnen, 
io ift man doch genöthigt, für feine Hanblungsweije in dieſer Zeit des 
Rrieges andere als rein militärifche Motive aufzufuchen umd wird das 
Auftreten des Fürften völlig erklärt finden, wenn man einen Blick auf 
ven Gang der zu Chatillon gepflogenen Frievensverhandlungen und auf 
die dort beobachtete Politit Defterreichs wirft. 

In ver erften Beftürzung über die Niederlage bei La Rothiere und 
über die auf allen Seiten fich mehrenden Anzeichen des nahen Endes hatte 
Rapoleon allerdings feinem Geſandten in Chatillon, Caulaincourt, bie 
Veijung zugehen laffen, auf alle Bedingungen hin den Frieden zu unter- 
ihnen; allein Saulaincourt kannte den Kaiſer zu genau, um nicht über- 
zeugt davon zu fein, daß felbjt die geringfügigite günftigere Wendung ver 
Operationen im Felde binreichen werde, des Kaiſers Anfichten abermals 
zu ändern, daß Napoleon eintretenden Falles nicht das geringfte Bedenken 
tragen werde, ihn für die Nachtbeile eines übereilt abgejchloffenen Frie- 
dens verantwortlich zu machen over aber gänzlich zu desavouiren. Als daher 
m der erjten eigentlichen Sigung des Friedenscongreſſes am 7. Februar 
vie Geſandten der Verbündeten als Haupt» und Vorbedingung für ven 
örieden forderten, daß Frankreich ſich auf feine alten Grenzen vor ber 
Revolution befchränfen und jedem unmittelbaren Einfluß auf die Geftal- 
tung der übrigen Speten, feiner Souveränität in Italien, Holland und 

» Galei, Geſchichte. . 8 
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Spanien, des Protectorats über Deutfchland und die Schweiz entfage, wies 
Caulaincourt diefe Vorjchläge zwar keineswegs zurüd, aber er hütete ſich 
wohl, fie ohne Weiteres anzunehmen. Er .begann vielmehr, um Zeit zu 
gewinnen, das alte argliftige, jo oft geglüdte Spiel von Neuem, erflärte 
in fehr unbeftinmmten Redensarten, daß der Kaifer zwar bereit jei, bie 
größten Opfer für den Frieden zu bringen, daß er aber wiſſen müſſe, für 
wen er dieſelben bringen jolle, und in welcher Weiſe die Verbündeten die 
abzutretenden Gebietstheile zu vertheilen gedächten. 

Während Caulaincourt damit die Zeit gewann, den Kaifer abermals 
um Verbaltungsbefehle zu bitten, richtete er zugleich an Metternich bie 
vertrauliche Mittheilung, daß er bereit jei, auf die gevachten Bedingungen 
hin zu unterzeichnen, und fogar einen Theil der in ben abzutretenden 
Gebieten liegenden Feſtungen fofort den Verbündeten zu übergeben, wenn 
diefe in einen augenblidlih einzutretenden Waffenftillftand 
willigen wollten. | 

Das Hägliche Treiben der Frievenspolitifer in Chatillon und im 
großen Hauptquartier erhielt durch dieſe Mittheilung neues und erhöhtes 
Leben. Schroffer als jemals ftanven fich die Parteien des Krieges und 
des Friedens gegenüber; auf der einen Seite Kaiſer Mleranver, welcher 
unter allen Umftänvden ven Krieg bis zum völligen Umfturz der Napoleo- 
nijchen Peine führen und in Paris beenvigen, daher von Haufe aus 
die Verhandlungen in Chatillon als Nebenjache anjehen wollte, mit ibm 
Stein, Pozzo di Borgo, Humboldt und, wenn auch nicht in jo entichte- 


dener Weije, König Friedrich Wilhelm von Preußen — auf der anderen, 


Seite Metternich mit allen öfterreichifchen StaatSmännern und der Mehr⸗ 


zahl der Generale, mit den Abgefandten Englands, welche Metternich | 


völlig für feine Anfichten gewonnen hatte und, feit den legten Anerbies 
tungen Caulaincourts, — auch mit dem preußiichen Staatsfanzler Harden⸗ 
berg und dem General von dem Kneſebeck, welche Beide, bejorgt gemacht 
burch das neuerliche, in der That zweibeutige Verfahren ver Ruſſen in 
Weitpreußen*), mehr als jemals fich zum Abfchluß eines Friedens unter 
billigen Bedingungen binneigten. 





Kaiſer Alexander, welcher ſchon nach der erjten offiziellen Erwiderung | 
Caulaincourts feinen Geſandten Grafen Raſumowski von Chatillon ab- 
berufen hatte, um weitere Verbaltungsbefehle über den Gegenftand ver 





*) Das Auftreten des ruffiihen Generals, Herzog Alerander von Würtemberg, 


welcher die Belagerung von Danzig geleitet hatte, gab in der That Grund zu einigem 


Mißtrauen in die Abſichten Rußlands. 


Als Danzig am 1. Januar capitufirt hatte, nahm ber Herzog bie Stabt im 
beietste dieſelbe außfchließlich mit 


Namen des ruſſiſchen Kaifers in Befik 
ruſſiſchen Truppen und buldete in derſelben teine preußifhen Behörden. 
Anftatt die nunmehr entbehrlich geivor en Truppen der Armee nad Frankreich 

nachzuſenden, verlegte der Herzog diefelben in und um Danzig bergefalt in Quartiere, 
daß es faft den Anjchein gewann, als beabfichtige er, bie St 
hen Truppen zu behaupten. Der Verdacht, daß Rußland ben alten nod vor 
offen ausgefprochenen Plan, ſich bis an die Weichiel auszudehnen, noch immer nicht 
aufgegeben babe, ericheint demnach nicht ohne Begründung. 

‚, Nur der König in feinem arglofen Vertranen zum Kalfer Alexander wollte bavon 
Nichts wiſſen und wies Hardenberg und Knefebed kurz und verbrießlihd mit ihren 
Zmeifeln und Beſorgniſſen zuräd. Pr 


nun gegen die preußi- 
Surem 
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derathungen in Chatillon*) in Empfang zu nehmen, wurbe jegt von 
allen Seiten beftürmt, die Vorſchläge Caulaincourts anzunehmen. 
General von dem Kneſebeck überreichte am 12. Februar eine aus» 
führliche Denkichrift, in welcher er nachzuweiſen fucht, daß ver eigentliche 
Zwe des Krieges erreicht fei und man das ferner vergoffene Blut vor 
Sett, vor der Mit» und Nachwelt zu verantiworten haben werde. Es 
beihe „die Götter verjuchen‘, wenn man den Krieg weiter führen, Napo- 
len und jein Heer in einen Verzweiflungsfampf treiben wolle, welcher 
lexht zum Nachtheil der Verbündeten ausfallen und fie der Gefahr aus» 
jeken lönne, „Alles wieber zu verlieren und wieder aus Frankreich zu geben, 
me Frankreichs Armee aus Rußland“. Webrigens fei das auf feine alten 
Grenzen zurücdgeführte franzöfifche Reich, umgeben von mächtigen und 
geeinigten Staaten, von allen Seiten „gefnebelt und gebunden”, erichöpft 
von allen Uebeln eines zwanzigjährigen Krieges, dem europäiichen Frieden 
nicht mehr gefährlich und ob Napoleon wirklich, wie man behaupte, ven 
Krieg bald wieder beginnen werbe, fei boch nur eine durch Nichts bes 
meine Bermuthung, „nur die Gottheit allein könne barüber abiprechen”. 
' Dringend warnt General Kneſebeck auch jett wieder vor dem Marſche 
. af Baris, welches er als einen „Abgrund“ bezeichnet; mar werde jchwerlich 
. m Stande fein, die ungeheure Stadt orbentlich zu verwalten, zu ver- 
: pilegen, zu benuten und in Orbnung zu balten und müfje ‚im Gegen- 
theil fürchten, daß in den erjten acht Tagen diefe Hauptſtadt unſer größter 
gend, unfere größte Laft werden mir“. 
| „Wollen wir aber‘ — jo jchließt die Denkichrift — „ver Welt 
Glück und Frieden, Frankreich Ruhe geben und mit uniterb- 
lichem Ruhm gekrönt nach Haufe. ziehen, jo füge man Mäßigkeit 
zu Helvenfinn und ſchließe ın Chatillon ab, wie wir heute ab- 
ihliegen kömen, nämlich: — auf Frankreichs alte Grenzen 
und mit augenblidlihen Garantieen**), dem Schidjal und 
Frankreich es überlajfend, ob es einen Bourbon oder einen 
Bonaparte auf dem Throne haben will.” 
Indeſſen weder die Denkſchrift des Generals Kneſebeck, noch bie 
dringenden VBorftellungen ver öfterreichiichen und englijhen Diplomaten 
vermochte die Abficht des Kaiſers von Rußland zu ändern und jeinen 


— — — — 


*) sur l’objet des conferences de Chatillon. 
Sunptfächlich wurde Graf Rafumomweli wohl abberufen, um die Unterbandlungen 
m vendgern und in der Hoffnung, inzwifhen durch bie Waffen zur Enticheibung zu 


Als angenblidliche Garantie forbert Kneſebeck die fofortige Ueberlieferung fol 


sender Feſtungen: 
m —— — Aande und die Forts in den Alpenſtraßen; 
iz Detihlanb: 1 Rein, hagbeburg, Samburg, Weſel, die Feſtungen an ber Ober, 
Zorts rt urg; . 
m * Graves, Nymwegen, en, Antwerpen und bie Forts von Naerben 
eda: 
m den Rieberlanden: Suremburg, Maftricht, Mons und bie Forts am der Schelde 


Die Garnifonen follen bis zur Erfüllung fünmtlicher Friedensbedingungen Friegs- 
Khagen Sleiben. Ri . trieg 
8 
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feften Entfchluß zu erfchüttern, einen Entfchluß, bei welchem er um fo 
fefter beharrte, als er grade in diefen Tagen durch feinen Geſandten in 
England, Graf Liewen, davon unterrichtet war, daß jowohl der Prinz⸗ 
Regent von England, als auch der Premier⸗Miniſter dieſes Landes, Lord 
Liverpool, eine fihere Bürgjchaft für bie Dauer des Friedens nur in der 
Vertreibung der Dynaſtie Napoleons erblidten und die Bemühungen 
Metternichs, mit Napoleon Frieden zu machen, entſchieden mißbilligten. 
Daß Kaiſer Alexander feine Anficht jomit nicht allein in feinem, ſondern 
auh in Preußens und Englands Namen vertreten konnte, gab derſelben 
allervings ein ſehr beveutungsvolles Uebergewicht im großen Rathe der 
Verbündeten und jchwerlich würde e8 dem Fürjten Metternich, der es 
auf einen offenen Bruch mit der Coalition doch nicht ankommen laſſen 
wollte, möglich geworden fein, vem Verlangen des Kaiſers auf die Dauer 
zu wiberftehen, wenn er nicht ein wirkjames, freilich wenig ehrenvolles 
Mittel gefunden hätte, die Thätigfeit der verbündeten Heere zu lähmen. 

Es ijt eine zwar von öſterreichiſchen Schriftitellern vielfach beftrittene, 
aber demungeachtet unumftöglich bewiefene Thatjache, daß Fürft Schwarzen- 
berg insgebeim von feinem Kaifer den unerhörten Befehl er- 
L ten Bat, mit der Hauptmaſſe der Armee nicht über Die 

eine zu gehen*). 

Die Tolgen diejes treulofen Verfahrens waren für den Kaiſer Napo- 
leon in der That vortheilhafter, als es ſelbſt der gemwünjchte Waffen- 
ftilfftand gewefen fein würde; während die große Hauptarmee jeines Geg⸗ 
ner8 Tage lang durch Nichts bedeutende und gänzlich unnüße Hin» und 

vbewegungen an der Seine feitgehalten wurde, welche dem Fürſten 
—— in den Augen des Kaiſers Alexander und des Königs von 
Preußen auch noch den letzten Reſt ſeines Anſehens als Feldherr raubten, 
konnte Napoleon ſich ungeſtört und ohne alle Sorge für ſeine Sicherheit 
im Rücken auf die getrennten Heerestheile Blüchers werfen und dieſelben 
einzeln in empfindlicher Weiſe ſchlagen. 

Für den Fürſten Schwarzenberg war damit, wie Bernhardi ſehr 
treffend bemerft, | 

„vie ſehr undankbare Aufgabe geitellt, fih auf engem Raume 

in einer Scheinthätigkeit ohne Zwed herumzupdrehen, dies wider⸗ 
finnige Treiben durch unbaltbare Scheingründe und leere Vors | 
wände zu rechtfertigen, fich den ungeftüm dringenden Anfor- 
derungen des Kaifers Alerander und des Königs von Preußen 
zu entziehen — und eine oft fehr weh thuende Kritif feiner 
Operationen mit einer nie jich verleugnenden Geduld zu ers 
tragen, ohne das Wort des Räthſels zu verrathen.“ 


— — — — — — 


„ Es würde zu weit führen, die Beweiſe für dieſe Thatfache bier ausführlich 
u erörtern. | 
Der ecler findet dieſelben ſehr gründlich und Icharffinnig in Bernhardis Leben 
Tols, Bd. IV, . 417 und ff. auseinandergeſetzt. 

Uebrigens hat die öfterreichiiche Regierung, als Kaifer Al fpäter in T 
das Reicript des Kaifers Sranz fel ft erbielt und in einer amtlichen Denkichrift öff 
Defterreich befchulpete, die Hinderniſſe herbeigeführt zu haben, welche ven raſchen Ver⸗ 
lauf des Feldzuges gehemmt Batten, — auf biefe Anklage nicht einmal geantwortet. 
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Die Operationen der böhmifchen Armee, welche nunmehr dem Leſer 
im richtigen Lichte erfcheinen dürften, erzählen wir bier nür in allges 
meinen Umrijjen und foweit e8 der Zufammenhang des Ganzen noth- 
wendig macht. 

Segen die an der Seine zurückgelaſſenen Streitkräfte Napoleons 
follten nach ver Dispojition des Fürſten Schwarzenberg für den 11. und 
12. Februar die Corps von Wittgenjtein und Wrede vorgeben und Dies 
jelben an der Seine feitbalten over jich nach Umftänden des Ueberganges 
bei Rogent bemächtigen, während die Hauptmaffe der großen Armee, zu 
der Umgehung dieſer Stellung in ihrer rechten Flanke bejtimmt, auf 
Send dirigirt wurden, um dort die Yonne zu überjchreiten und auf Fon⸗ 
tainebleau vorzudringen. 

Demgemäß griffen die Vorbut des Wittgenjtein’schen Corps unter 
Graf Pahlen, jowie die des Corps Wrede unter General Graf Anton 

am 11. Nogent an, welche Stabt indeſſen vom General Bour- 
mont mit drei Schwachen Infanterieregimentern jo nachdrücklich vertheidigt 
wurde, daß die Eroberung unmöglich wurde und die in die Vorſtadt ein⸗ 
georungenen Truppen fih nur mit Mühe in den erſten Häufern zu be- 
haupten vermochten. 

Größere Fortichritte, als es eigentlich wohl in der Abficht Schwarzen- 
bergs lag, wurden an demſelben Tage auf dem linken Flügel der Armee 
gemacht, invem der Kronprinz von Würtemberg, welcher am 10. bei Ville- 
nemwe l'Archevéque angelangt, erit am 13. Sens in Verbindung mit dem 
öfterreihifchen Corps Bianchi (früher Colloredo) angreifen und erobern 
follte, ſchon am 11. dieſe Stadt mitteljt eines Außerft fühnen und glän- 
enden Sturmangriffs wegnahm und die Beſatzung berjelben, General 
Ar mit etwa 2000 Dann, zum eiligen Abzuge nach Pont fur Nonne 
nöthigte, Nur die Nachricht, daß die Brüde über die Nonne unterminirt 
ei, verhinderte die tapferen Würtemberger, noch in der Nacht dem Feinde 
af das Linke Flußufer zu folgen. 

Auf dem äußerſten linken Flügel endlich bemächtigte fich die leichte 
Divifion Liechtenftein am 11. der nur von einigen Hundert Mann be- 
iegten, unbeventenden Feſtung Auxerre und auf dem äußerſten rechten 
Flügel mußte auf befonveren Befehl des Kaiſers Alerander der General 
Diebitih mit einem Theil der Garbereiterei und einigen Bataillonen bis 
Plauch vorgehen, um Nachrichten über die fchlefiiche Armee einzuziehen 
md, wenn möglich, berjelben über Sezanne die Hand zu bieten. Am 
12. erreichte der General mit der Neiterei Sezanne. 

Noch an demjelben Tage follte Kaiſer Aleranver feine Beforgniffe 
beftätigt jehen; der ruffiiche General Graf Witt, von Blücher abgefenbet, 
überbrachte etwa 5 Uhr Nachmittags die Nachricht von der Niederlage des 
Olfmwiew'ſchen Corps bei Champaubert und damit war außer allen Zweifel 
geftelit, woran man im Hauptquartier Schwarzenbergs immer noch nicht 
hatte glauben wollen, daß Napoleon mit ber Yauptmaffe feiner Streit 
Kräfte ſich auf die fehlefiiche Armee geworfen babe und e8 daher die erfte 
licht ſei, derjelben di —7 zu kommen. Kaiſer Alexander forderte in 
der nachdrücklichſten Weiſe, daß der größere Theil des Heeres über Se- 
anne in den Rüden Napoleons geführt werben folle, Fürft Schwarzenberg 


h 
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dagegen, durch feine geheimen Befehle gebunden, gab fich den Anjchein 
zu glauben, daß die fchlefiiche Armee, die er fehr willführlich al& ver⸗ 
einigt binjtellte, ſtark genug fei, um fich aller Angriffe Napoleons ohne 
Dülfe zu eriwehren, und wollte auch jett noch feine große Umgehung nicht 
aufgeben. | 

Indeſſen vermochte ſich der Generaliffimus doch nicht gänzlich dem 
Verlangen der Monarchen von Rußland und Preußen zu entziehen und 
änderte feine Anorbnungen dahin ab, daß die Corps von Wittgenftein 
und Wrede Befehl erhielten, ven Seineübergang bei Nogent und Bray zu 
nehmen und über Villenoxe in ven Rüden Napoleons zu marjchiren, unter- 


ftüßt von den ruffiihen Garden und Reſerven, welche auf Mery fur 


Seine dirigirt wurden, daß dagegen die Corps Bianchi, GCyulay, Kron- 
prinzg von Würtemberg die bereit8 begonnene Bewegung auf Sens fort- 
jeßen und die öſterreichiſchen Neferven ihnen folgen follten. Als die Ein- 


nahme von Sens in der Nacht gemeldet ward, wurde auch dieſe Dispo: 


fition infofern abgeändert, al8 der Kronprinz nun angewieſen wurde, am 
13. bis Bray zu marichiren, das Corps Bianchi aber an demfelben Tage 
Pont fur Donne erreichen ſollte. | 

In Folge theils zu ſpät abgejenveter, theil$ unterwegs aufgehaltener 
Befehle gelangte inveffen nur fehr wenig davon zur Ausführung Nur 
die ruffifchen Garden und Neferven trafen am 12. pünftlich bei Mery 
ein, wo fie nach Umſtänden zur Verwendung über die Seine hinaus oder 
gegen Nogent disponibel bleiben follten; von den zur Fortfeßung der 
Umgebung bejtimmten Truppen ftand am 13. der Kronprinz von Würtem- 
berg zwilchen Sens und Bray bei St. Serotin, Souch und Veron, mit 
einer vorgefchobenen Abtheilung bei Bray, das Corps Bianchi bei Pont 


jur Yonne, Gyulay zwiſchen Cerifierd und dem Bannesfluffe, die Res 


jerven noch dieſſeits Sens. 

Bedeutenderes war auf dem rechten Flügel der nunmehr auf mehr 
als acht Meilen auseinandbergerifjenen Armeen gefcheben, wo die Ans 
wejerheit des Kaiſers von Rußland und des Königs non Preußen mehr 


Thätigfeit in die Operationen brachte und man dem Feinde unmittelbar 


gegenüber ftand. 

Schon am 12. hatte General Wrede nach dem mißlungenen Angriffe 
auf Nogent die baierſche Divifion de la Motte nad Bray entjendet, welche 
bie bier aufgeftellte geringe Zahl von Nationalgarven mit leichter Mühe 
auf das rechte Ufer ver Seine trieb und bis zum anderen Morgen bie 
vom Gegner gefprengte Brücke glüdlich wieder berftellte;, auch auf dem 





rechten Flügel bei Pont fur Seine wurde in verfelben Nacht die von den 
Nuffen in Angriff genommene Schiffbrüde fertig bergeitellt, dem Ueber- 
gange der verbünbeten Truppen auf den gedachten Punkten ftand demnah 
am Morgen des 13. Februars Nichts mehr im Wege. Marſchall Victor, 
welcher bi8 zum Abend des 12. die Höhen hinter Nogent bejett gehalten 

hatte, ſah nunmehr dieſe Stellung in beiden Flanken bedroht, zog die 
Defagung von Nogent an fich und ging, ohne den Angriff des Feindes 


abzuwarten, noch in der Nacht nach Sordun, auf dem Wege von Nogent 


nach Provins und Nangis zurüd; als am Abend des 12. General Wittgen- 


ftein den Angriff auf Nogent erneuern ließ, fand er die Bejatung bereits 
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im Abzuge begriffen. Wunderlich genug, und als ein Beweis anzuſehen 
für die Planloſigkeit und das Unzuſammenhängende in den Bewegungen 
der franzöſiſchen Corps, ſobald der leitende Wille des Kaiſers fehlte, er⸗ 
ſcheint es, daß in derſelben Zeit, in welcher Marſchall Victor auf Sordun 
zurückging, der Marſchall Oudinot nach Donnemarie vorrückte, um den 
bei Bray über die Seine gedrungenen Gegner wieder über den Fluß zurück⸗ 


en. 

Am 13. Morgens überſchritten beide Corps die Seine, das ruſſiſche 
auf der bei Pont ſur Seine geſchlagenen Schiffbrücke, die öſterreichiſche 
Diviſion Rechberg bei Nogent, alle übrigen Truppen bei Bray. Auf dem 
rechten Flügel erreichte zunächit General Rüdiger mit einem Vortrab von 
2 Bataillonen, 6 Escadrons und 4 Gefchügen in fehr früher Stunde 
Bilfenore und wendete fich, als auch das Gros des Generals Wittgen- 
ftein bier eingetroffen war, über Mont le Potier und Le Meriot auf 
Sorvun, während General Pahlen direct auf Provins vorging. Mar: 

ſchall Victor wich dem Angriff aus und marfchirte hinter der Stellung 
des Marſchalls Oudinot, auf den Höhen ſüdlich von Donnemarte vorbei 
nach Nangis zurüd, jendete aber, als er gewahr wurde, daß vieler in 
ein ernitbaftes Gefecht verwidelt und durch eine Umgehung jeiner linken 
Flanke bedroht war, zwei feiner Divifionen über Paroy in des Feindes 
rechte Flanke, welche dort in fehr geeignetem Augenblide erichienen. 

Die bei Bray übergegangenen baterfchen Truppen hatten die vor» 
tbeilhafte Stellung des Marſchalls Oudinot angegriffen, fich nach längeren 
Gefechte des Dorfes Ruijetaines bemächtigt und daſſelbe mit großer Mühe 
gegen alle Angriffe ver Franzoſen behauptet, bis gegen 4 Uhr Nachnit- 
tage die Divifion Nechberg von Nogent ber erjchien und auch die beiden 
öterreihiichen Divifionen Wrede's größtentheils bei Les Ormes und Everly 
concentrirt waren. Im Begriff, nunmehr die Stellung Oudinots ernitlich 
amugreifen, ſah fich General Wrede hieran durch das unerwartete Er⸗ 
iheinen der Truppen des Marjchalls Victor bei Paroy verhindert, Das 

ging in eine bis zur Dunkelheit währende gegemjeitige Kanonade 
über, nach welcher auch Marſchall Oudinot noch fpät in der Nacht nad) 
Nangis ckwich, wo er das Corps des Marſchalls Victor bereits vor⸗ 
fund. it Diefer Bewegung nach Links Hin entfernte man fich indeſſen 
immer mehr von der Armee Blüchers, welcher ver Kaifer immer unge: 
deſdiger Hülfe zu bringen verlangte. 

Schon die erjten Berichte des Generals Diebitfch aus Mery vom 
12., welde am 13. Vormittags in Troyes eintrafen, ließen, jo unbe- 
itiummt jie auch lauten mochten, doch feinen Zweifel darüber, daß die ein» 
zelnen Theile des fchlejifchen Heeres in nachtheilige Gefechte mit Napoleon 
verridelt jeien; um Mittag brachte der öfterreichtiche Oberſt Marſchall 
De Meldung Blüchers über den unglüdlichen Ausgang des Kampfes bei 
Montmirail, über den Rückzug Sadens und Yorke zunächſt auf Viffort 
and fo jchonend der Feldmarſchall auch das Nejultat und die Bedeutung 
des Treffens in feinem Bericht dargeftellt hatte, um in dem ohnehin 
leicht ängftlichen großen Hauptquartier nicht zu argen Schrecken zu ver- 
breiten, jo ftieg doch die Beſorgniß des ruſſiſchen Kaifers auf's Höchfte. 

Nochmals forverte der Kaifer, daß jofort Die Hauptmaffe ver großen 
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Armee bei Provins vereinigt und von bier aus in den Rüden Napoleons 
geführt werden jollte, wozu nach feinem eigenen Ausdruck „alle ftrategifchen 
Detrachtungen riethen”; ex vermochte ven Fürften Schwarzenberg jest fo 
wenig dazu zu beitunmen wie früber. 

Bielmeht zeigte die für den 14. und 15. Februar ausgegebene Dis- 
pofition auf’8 Neue deutlich, daß Fürſt Schwarzenberg, welcher die Demon⸗ 
jtration auf Villenoxe wohl nur unternommen hatte, um das ungeduldige 
Verlangen des Kaiſers Alexander wenigftens einigermaßen zu bejchiwichtigen, 
nah wie vor jeder erniten Berührung mit dem Feinde forgfältig aus- 
zuweichen fuschte. 

Die Einzelheiten diefer ‘Dispofition, welche übrigens durch Die Um⸗ 
jtände mancherlei Abänderungen erfuhren, ebenjo das ‘Detail der Be- 
iwegungen am 14. und 15. gänzlich übergebend, führen wir hier nur an, 
daß Fürft Schwarzenberg die Armee in vdiefen Tagen nur zögernd und 
bevächtig einen Heinen Schritt vorwärts thun Tieß und beim geringiten 
Anzeichen von Gefahr gänzlich Halt machte. Wir finden am 15. Februar 
auf dem linken Flügel die leichte Divifion Ignaz Hardegg, nachdem fie’ 
am Tage zuvor ohne Gefecht in das vom General Pajol*) verlaffene 
Montereau eingezogen war, nad einem jehr rühmlichen ®efechte Das 
Städtchen Moret am Einfluß des Loingcanals in die Seine befeken, binter 
ihr das Gros des Corps (Bianchi) bei Montereau und .in den nächſt⸗ 
liegenden Ortichaften auf dem linken Ufer der Nonne, noch weiter zurüd 
das Corps Gyulay ruhig bei Pont jur Yonne Iteben bleiben, die Refernen 
bei Send. Der Kronprinz von Würtemberg ftand mit jeinem Corp8 
zwifchen Monterenu und Bazoches; jeine Avantgarde hatte Valence er- 
reicht und durch ihre Streifparteien in Erfahrung gebracht, Daß der Feind 
auch von Chatelet abgezogen und hinter Melun zurüdgewichen jei. Das 
Corps Wrede ftand in Quartieren in und um Donnemarie, -jeine Vor⸗ 
hut in Nangis, von wo am 15. Morgens vie legten feindlichen Neiter 
abzogen, das Corps Wittgenftein in und um Provind, mit der Vorbut 
bei Maifon rouge und Nangis, die ruſſiſchen Garden und Reſerven enplich 
bezogen am 14. Quartiere zwifchen Nogent, Villiers, Trainel und Ro» 
milly. Sämmtliche in diefer Gegend befinblichen franzöfiichen Streitkräfte 
waren in Folge einer Weifung Napoleons bis Guignes zurüdgewichen, Da 
ihnen der Yeresfluß als ihre neue DVertheivigungslinie angewiejen war; 
fie fanden bier den Marſchall Macdonald, welchen der Kaifer auf vie 
erfte Nachricht von dem Verluſte der Seinelinie mit 14,000 Dann von 
Meaux aus zur Unterftügung entgegengejendet hatte, bereit vor und be- 
jeßten nunmehr, etwa 30,000 Mann ſtark, Die Linie dieſes Fluſſes in 
der Ausdehnung von Fontenay bis Solers. 

Im Laufe des 15. Februars gingen vom ©eneral von Diebitfch, 
welcher Tages zuvor in aller Stille mit feiner Gardereiter⸗Diviſion bie 
nabe an Montmirail herangerücdt war und fich jomit ganz in der Nähe 
des unglüdlichen Kampfes bei Bauchamp und Champaubert befunden hatte, 
ohne von den Kämpfenden bemerkt zu werben, wiederholte Meldungen ein, 


— 


*) General Pajol war in Folge der Ereigniffe bei Nogent unb Bray in Der 
Nacht zum 14. nach Le Ehatelet, eine und eine halbe Meile vor Melun, abgezogen. 
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weiche bie Lage der Sache völlig veränderten. Danach) unterlag e8 feinem 
Zweifel, daß auch Blücher empfindlich gefchlagen und nach Chalons Hinter 
vie Marne, vielleicht noch weiter zurüdgeworfen ſei; es erichien wahr- 
ſcheinlich, daß die jchlefiiche Armee, wenn Napoleon die über fie er» 
rungenen Bortheile weiter verfolge, erſt weit jenjeit8 der Marne werde ihre 

einigung bewertitelligen können, anderen Falls aber erjchien bie 
rechte Flanke der weit auseinandergezogenen Hauptarmee bei weiterem 
Borgeben in der eingefchlagenen Richtung dem Angriff des Feindes bloß⸗ 
geitellt, ver im Hauptquartier Schwarzenbergs nach diefen neuen Erfolgen 
mit größerer Beſorgniß erwartet wurde als je. 

In einer Beſprechung mit dem Fürften Schwarzenberg in Nogent 
ferderte Kaiſer Alexander, unterftügt vom Könige von Preußen, nochmals 
aufs Nachbrüdlichite den Rechtsabmarſch der Armee über Sezanne und 
Dontmirail in Napoleons Rüden, um Blücher Luft zu machen, und es 
iheint, nach einem Schreiben des Generals Toll an den Fürften Wol- 
tenöft zu urtheilen, als ob Fürft Schwarzenberg in der That geneigt 
zeweſen ift, dem Verlangen des Kaiſers nachzugeben; aber jchon die un- 
mittelbar nach jener Beiprechung -im Önuptquartier entworfene Dispo- 
tion für den 16., 17. und 18, bewies, daß der fühne Gedanke eines entjchei- 

denden Angriffs in Napoleons Rüden, wenn er überhaupt jemals ernjtlich 
gehegt wurde, wenigſtens fehr raſch wieder aufgegeben worven fein muß. 
| Nah jener Dispofition follte vielmehr die Armee auf der großen, 
von Troyes über Arcis fur Aube nad Chalons führenden Straße eine 
elförmige Vertheidigungsſtellung mit der Front gegen die Marne 
nehmen, ihre Linte Flanke durch ſtarke Abtheilungen an ber Seine und 
deden und der Marichall Blücher aufgefordert werden, ſich ber 
ee längs der Marne über Vitry zu nähern. Nur bie beiben vor» 
derſten —2 Wittgenſtein und Wrede, waren dazu beſtimmt, durch 
Offenſiv gen die Aufmerkſamkeit Napoleons von der ſchleſiſchen Armee 
abzulenken; die ruſſiſch⸗preußiſchen Garden und Reſerven, ſowie das Wür⸗ 
tembergiſche Corps wurden auf Arcis jur Aube, mit ſtarken Detachements 
m Nogent und Bray dirigirt, die öſterreichiſchen Reſerven und bie leichte 
Tivifion Liechtenſtein, ſowie das Corps Gyulah als vierte Staffel nach 
Trohes das Corps Bianchi endlich follte bei Sens und Pont fur Yonne 
ſtehen bleiben, mit einem ftarfen Detachement bei Montereau, um bie 
Jonnelinie zu halten. 
Als eine beflagenswertbe Folge der Unglücksfälle des fchlefiichen 
Deus muß e8 bezeichnet werben, daß es zu diefer Zeit den unabläjfigen 
übungen der Friedensdiplomaten enblich gelang, den Kaiſer Merander 
mr Einwilligung in die Wiedereröffnung der Friedensverhandlungen zu 
Die Minifter Metternich, Caftlereagh und Hardenberg über: 
reichten dem Kaiſer in Pont fir Seine den Entwurf zu einem Prälimi- 
Barfrieden, begleitet von ausführlichen Denkichriften und mit der gemein- 
WWaftlihen Bitte, feinen Gejanbten Raſumowski zur Unterzeichnung des 
Friedens auf die bereits bekannten Bedingungen bin zu bevollmächtigen 
md der Kaifer gab unter dem Eindruck ver üblen Nachrichten von Die- 
bitich und unfähig, dem von allen Seiten auf ihn einvringenden Sturm 
linger Widerſtand zu leiften, nach — aber unter der Beringung, daß 
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bi8 zum woirflichen Abjchluß ver Friedenspräliminarien die Feindſelig⸗ 
feiten ihren ungeftörten Fortgang nehmen follten. 

So waren zur größten Genugthuung der Friedensfreunde alle Hinder- 
nifje aus dem Wege geräumt, welche fich bisher dem heiß erjehnten Ab- 
ſchluß des Friedens entgegengeftellt hatten; nur einen Factor batten jene 
Diplomaten unterlaffen mit in die Berechnung zu Bienen nn eolaen 
muth des franzöſiſchen Raifers, ver nach feinen glüdlichen Erfolgen 
über die Armee feines gefährlichiten Gegners zu fchrantenlofer Höhe 
emporwuchs. 

Schon am Abende des Treffens bei Montmirail war die Zuverſicht 
Napoleons in ſo hohem Grade geſteigert, daß er die Beſorgniſſe ſeines 
Bruders Joſeph über die Stimmung in Paris, über die Hoffnungsloſigkeit, 
mit welcher man den Krieg betrachte, über die geringe Ausſicht für eine 
Theilnahme der Bevölkerung und der Nationalgarde an der Vertheidigung 
der Hauptſtadt, daß er die Warnung, der Verluſt von Paris könne leicht den 
Bourbons eine Hauptſtadt und ein Reich verſchaffen, mit ven praßleri- 
hen Worten beantwortete: „ver heutige Tag fet entſcheidend geweſen, es 
gäbe keine fchlefijche Armee mehr, er habe fie in eine vollftändige 
Niederlage geworfen”. Nach dem Siege bei Chateau Thierry glaubte 
Napoleon vollends die ganze ruſſiſche Armee vernichtet zu haben; Die For- 
derungen der Verbünteten wurden von diefem Augenblid an als „thörichte 
Illuſionen“ betrachtet, Caulaincourt wenige Tage ſpäter die unbeſchränkte 
Vollmacht zum Abſchluß des Friedens abgenommen und ihm bedeutet, daß 
e8 feinen Anderen dauernden und vernünftigen Frieden gebe, als ven auf 
die zu Frankfurt angebotenen Bedingungen bin. 

Die militärifche Lage Napoleons war in ver That durch Die Nieder- 
lagen des fchlefifchen Heeres wejentlich verbefjert worden. Durch die Er- 
folge der franzöfiihen Waffen über die Schaaren Blüchers war wie mit 
einem Schlage die Stimmung in der Armee wie im Bolfe in faum zu . 
befchreibender Weife gehoben. Die tiefe Niedergefchlagenheit unter ven 
Truppen machte der freudigften Zuverjicht Pla, die bisher widerwillig 
gefinnte und wenig opferbereite Nation unterlag nochmals dem Zauber, 
welchen der Name des Mannes fo lange auf viefelbe ausgeübt hatte, Der 
alle übrigen Völker Frankreich unterwürfig gemacht batte, von Neuem 
erwachten die alten Sympathien für den Kaifer, und e8 jchien, als ob 
es Napoleon jett wirklich gelingen jollte, den Krieg zu einem Volkskriege 
zu machen, die ganze Nation für feine Sache zu den Waffen zu rufen. 
Zumal im Süden Frankreichs verbreitete fich die allgemeine Yandesbewaff- 
nung überrafchend jchnell, die Zahl der Streitkräfte dort wuch8 mit jedem 
Zage und die laue Art der Kriegführung Lord Wellingtons, welcher rubig 
am Fuße der Pyrenäen Winterquartiere bezogen hatte, fam dem Kaiſer 
vollends zu Statten, indem fie ihm erlaubte, eine nicht unbeträchtliche 
Zahl von größtentheil altgedienten Zruppen*) eiligjt nach dem bedrohteren 
Theile des Kriegsſchauplatzes heranzuziehen. 


*) General Seslamin meldete fhon am 13. aus Soupes am Loingfluß, daß feit 
mebreren Tagen bebeutende Maſſen franzöfifher Truppen von der Pyrenienarmee von 
Orleans nad Paris theild marſchirten, theil® zu Wagen befördert würden. Cine 
fpätere Meldung vom 16., welde im Hauptquartier twarzenberg® nicht geringe 


3 | 


" ac 
| oo. . 


Die Operationen der großen Armee bi zum Ruczuge derſelben nach Troyes. 123 


Nach dem Kampfe bei Vauchamp und Champaubert dachte Napoleon 
in der That daran, den Verbündeten im Jnneren Frankreichs ein ähn⸗ 
liches Schickſal zu bereiten, wie er ſelbſt es im Jahre 1812 in Rußland 
hatte erfahren müſſen; ohne in ſeinen Berechnungen fernerhin die ſchleſiſche 
Armee mitzuzählen, beſchäftigte er ſich allen Ernſtes mit dem kühnen 
Gedanken, Paris für eine Zeit lang ganz ungedeckt zu laſſen und ſich 
über Chalons, Bitry und St. Dizier in den Rüden und auf die Ver- 
bindungen der böhmilchen Armee zu werfen, welche nach des Katjers ohne 
Zweifel ganz richtiger Berechnung in biefem Falle nicht verfehlt 
baben würde, jchleunigit auf Chaumont und Langres zurüdzumeichen. 
Fortgeſetztes Vorbringen des Kaiſers an der Marne werde den Feind 
zweifellos nöthigen, feinen Rückzug in wachſender Eile fortzujegen und 
jemit der Feldzug eure ganz andere Wendung nehmen. 

Der Plan kam, troß aller Wahrfcheinlichfeit des Gelingens unter 
den augenblicllichen Verhältniffen, nicht zur Ausführung; vielmehr gab 
Napoleon die Verfolgung der geichlagenen Truppen Blüchers auf, ließ 
nur den Marichall Marmont mit zwei fchwachen Infanteriedivifionen und 
dem Reitercorps Doumerc bei Etoges zur Beobachtung ftehen und marfchirte 
noch am Abend des 14. Februars mit allen übrigen Streitkräften, welche er 
zur Berfügimg hatte, nach Montmirail zurüd. Mit wahrhaft beivunderns- 
wertber Schnelligkeit erreichte Napoleon über La Zerte und Meaur ſchon 
am 16. den Yeresfluß, mo er die Marjchälle Machonald, Oudinot und 
Bicor, fowie die Abtheilungen der Generale Alix und Pajol bereits vor- 
fand ımd am 17., nunmehr faft 70,000 Mann größtentheils vortrefflicher 
Zruppen ftarf, die Operationen gegen bie Hauptarmee der Verbündeten 
Beginnen konnte. 

Im uptquartier des Kaiſers Alerander und tes Königs von 
Preußen, Pont jur Seine, — Das Des Sürften Schwarzenberg befand 
fh in Nogent — erhielt man ſchon in ber Nacht zum 16. durch ben 
som Marichall Blücher abgefenveten General Graf Haade die Mitthei- 
lung, vaß Napoleon fih auf Montmirail zurüchvende, eine Nachricht, 
welche ſchon amt folgenden Morgen durch die Berichte des Generals von 
Diebitich bejtätigt wurve*). 

Die für den 16. und die folgenven Tage ausgegebene, auch hier 
mitgetheilte Dispofition wurde daher jofort zurüdgenommen; die theil« 
weije bereits in Marſch gejegten Truppen erhielten Befehl in ihre alten 
Stellungen zurüdzufehren, denn in dieſen follte nach der Anordnung 
Schwarzenberg zumächft abgewartet werben, in welcher Weife fich bie 
Ahfihten des Feindes weiter entwideln würden. An ein Zufammen- 
neben der in diefem Augenblid in der bevenklichiten Weiſe auseinander⸗ 
geriffenen Heerestheile, wozu die Nähe eines wegen feiner Energie und 
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Beſorgniß verurfachte, giebt die Zahl derſelben näher auf 20,000 alte Soldaten, 
Bonumnter 6000 Reiter, ımb auf 10,000 Mann neu formirter Truppen an. 

*, General Diebitfh, der durd Napoleons Umkehr von Ehampaubert nur für 
are Zeit aus der Nähe von Montmirail vertrieben worden war, nahm ben Ort 
ou am 16. wieber in und hatte bier bie Freude eine beträchtliche Zahl kürzlich 
Enngenſchaft gerathener ruſſiſcher und preußiſcher Offiziere und Soldaten zu be— 





124 Siebentes Buch. Kapitel VII. 


Schnelligkeit hinlänglich befannten Gegners wohl auffordern mußte, wurde 
auch jegt nicht gebacht, vielmehr nur den über die Seine vorgeichobe- 
nen drei Corps, Wittgenftein, Wrede und Kronprinz, der Befehl er- 
beit, bie Mebergänge über ven Fluß zwar zu deden, aber, wenn fie mit 
ebermacht angegriffen würven, über benjelben zurüdzugeben. General 
Wittgenftein, welcher Durch ‘Diebitich direct benachrichtigt, gar nicht daran 
zweifelte, daß die Armee nunmehr ungeläumt gegen den Yeres worbrechen 
werde, und deshalb, ohne ven Befehl Schwarzenbergs abzuwarten, ſchon 
am 16. Morgens bis Nangis, mit feiner Avantgarde fogar bi8 Mormant 
porgerüdt war, mußte fogar die entjchievene Mipbilligung des Ober: 
general8 über dieſen Schritt erfahren, denn, jo jegte der Fürft jeine 
Abſicht auseinander, nicht ettva um nach Paris vorzubringen, habe er die 
drei Corps über die Seine gejchoben, ſondern um in der Stellung bei 
Donnemarie und Provins die rechte Flanke Napoleons feitzuhalten und 
jeine Aufmerkfamfeit zu theilen, während die Hauptmaſſe des Heeres auf 
Tontainebleau marſchire. Auf den beftimmten Befehl des Obergenerals 
mußte Wittgenjtein am Morgen bes 17. nach Provins zurüdkehren; auch 
General Pahlen wurde demzufolge von Mormant zurüdberufen, jeine 
Ankunft in Nangis aber von Wittgenftein weder abgemwartet, noch eine 
Abtheilung zu feiner Ankunft daſelbſt ftehen seraffen | 

Unter ſolchen Umftänden war e8 ganz natürlich, daß der Kaifer ver 
Franzoſen, welcher ſchon am 17. in frühefter Miorgenftunde den größten 
Theil feiner Streitkräfte auf der großen Straße gegen Nangis vorführte, 
während die Generale Alix und Pajol mit zufammen etwa 13,000 Dam 
die Straßen nach Tontainebleau und Montereau einjchlugen, auf allen 
Punkten Vortheile über die vereinzelten Heertheile ver Verbündeten erfocht. 

Zunächſt wurde General Graf Pahlen, der jelbitverftändlich nicht 
daran denken fonnte, mit feiner ſchwachen Vorbut, 7 Bataillone, 9 Esca⸗ 
brons und 2 Koſakenregimenter, ven Anmarjch fo zahlreicher Streitkräfte 
aufhalten zu wollen, auf feinem Rückzuge nach Nangis bei Grand Puits, 
brei Viertel Meilen, hinter Mormant eingeholt; feine Neiterei warb rafch 
aus dem Felde geichlagen, fein durch Geſchützfeuer erjchüttertes Fußvolk 
von allen Seiten umringt und nach rühmlicher Gegenwehr größtentbeils 
niebergemacht oder gefangen genommen; kaum einem Drittel ver Mann- 
Ichaften gelang e8, ſich nach Nangis zu retten, wo fie von der Vorhut des 
Corps Wrede, welche bier eine Zeit lang die Verfolgung bemmte, auf- 
genommen wurden. 

Bon Nangis aus, wo der Kaiſer jelbit mit den Garden verblieb, 
mußte Marſchall Oudinot ſich links gegen die über Sordun auf Nogent 
abziehenvden Truppen Wittgenfteins, Macdonald in der Mitte, gegen Das 
über Maigneur und Donnemarie auf Bray zurüdmweichende Corps Wrede, 
Marſchall Victor endlih mit 10,000 Mann Infanterie und 3000 Neitern 
auf der großen Straße nach Miontereau gegen das würtembergiiche Armee⸗ 
corp8 wenden, welchem Fürſt Schwarzenberg, der auf die Behauptimg 
von Montereau großen Werth legte, die Vertheidigung dieſes Punktes 
übertragen batte. 

General Wittgenftein, durch eine ruffiiche Küraffierdivtfion verftärkt, 
erreichte am Bormittage des 18. Februars, ohne vom Feinde gedrängt 
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zu werden, glüdlich Nogent, ging auf das linfe Ufer der Seine über und 
traf die nothwendigen Anftalten, den Uebergang dafelbft auf das Ernitlichite 
zu vertbeidigen. Auch General Wrede, deſſen Nachhut im Verein mit fünf 
baierſchen Bataillonen noch am Nachmittage bei Villeneuve les Borbes 
ud Donnemarie ein verluftoolles, aber rühmliches Gefecht zu beftehen 
bitte, gelangte noch in der Nacht bis Bray auf dem linken Seineufer 
ud bereitete dort den nachdrüdlichiten Widerſtand vor. Um vielen nöthi- 
genfalls auf beiden Punkten erhöben zu können, wurden vie ruffifch- 
preufiihen Garden und Reſerven theils bei Pont fur Seine, theils bei 
Rogent und bei Trainel zufammengezogen; auf dem äußerſten rechten 
el endlich bejette General Diebitſch, durch Marmont am 17. aus 
ntmirail verdrängt, von Neuem PBlanch an der Aube. | 

Wichtigeres geſchah bei Meontereau, wo der Kronprinz von Würtem- 

am 18., nachdem feine Truppen lange Zeit hindurch alle Angriffe 
des Feindes glänzend abgeichlagen hatten, endlich mit ſchweren Verluſten 
der Mebermacht weichen mußte. Auf den Weinbergen, unmittelbar nördlich 
der Borftadt St. Nicolas, — die Dertlichkeit geftattete feine beſſere Auf- 
fellung — geftügt auf das Schloß Surville und das ‘Dorf Billaron, aber 
im Rücken die nach der Vorſtadt hinabführenden Hohlwege und die Brüde 

über die Seine, fchlugen die Würtemberger mit unvergleichlicher Tapferkeit 
it 9 Uhr Morgens die wieverbolten Angriffe des Marſchalls Victor 
ud bald darauf auch des von Melun herfommenden Generals Pajol auf 
ihre Stellungen zurüd. 

Auch als gegen 1 Uhr Nachmittags das Corps Gerard, von Salins 
blonmend, in das Gefecht eingriff, vermochten die Franzofen den Wider- 
Hand nicht zu bewältigen. Nur wenig fpäter traf jedoch Napoleon jelbft 
mt emem ‘Theil der Garden vor Montereau ein, das Teuer von 60 
Geihügen fchleuderte Tod und Verderben in die Reiben der erichöpften 

eınberger, neue, ihnen mebr als doppelt überlegene Eolonnen drangen 
auf verichiedenen Punkten zum Angriff vor: — to wurbe der Rückzug 
um Rothwendigkeit, wenn nicht das ganze Corps geopfert werben jollte. 
Kar der im fchärfiten Trabe zurüdeilenden Reiterei und Artillerie gelang 
es, ven Rückzug ohne wefentlichen Verluft auszuführen, die Infanterie 
ward gleichzeitig aus ihren Stellungen geworfen und erlag zum Theil ven 

Angriffen der franzöfiihen Reiter, zum Theil ftürzte fie in 
dölliger Auflöfımg und im -wirren Durcheinander mit ven verfolgenven 
Abteilungen der Sranzofen die Hohlwege hinab nach der Vorjtadt und 
über die Seinebrüde nad der Vorſtadt St. Maurice, wo eine zurüd- 
gelaffene Brigade die Fliehenden aufnahm. Unter dem euer der auf dem 
jenſeitigen Höhenranbe auffahrenven franzöfifchen Artillerie mußte der Rück⸗ 
ig, ın welchen erſt bei Marolles einigermaßen Ordnung kam, bi8 Bazoches 
fertgefegt werben; Die Sranzofen folgten demfelben nicht und beunruhigten 
ah eine bis zum Abend dicht vor Montereau ftehen bleibende ſchwache 
Rohhut nur durch Geſchützfeuer. 4800 Mann, darunter etwa 3400 
Gefangene, waren die beflagenswerthen Opfer eines Widerftandes, welcher 
war den am Gefecht Theil nehmenden Truppen und ihrem pelbenmünbigen 
Bühter zu hohem Ruhme gereicht, der aber in der That als gänzlich un« 
rag md in unverantwortlicher Weife herbeigeführt erjcheint, wenn man 
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erwägt, daß der Obergeneral, wie jogleich gezeigt werden wird, ohnehin 
bereits entichloffen war, die Armee ohne Kampf nad Troyes zurüdzu- 
führen; auch die Franzofen bezahlten übrigens den Sieg mit dem Verluſt 
von 2500 Mann, unter ihnen der Divifionsgeneral Chateau. 

Schon die Nachricht von den Ereigniffen am 17., von der Nieder- 
lage Bahlens, dem Zurückweichen Wittgenfteins und Wrede's hatte im 
Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg eine ungemein große Auf- 
vegung hervorgerufen. Die an Wittgenftein und Wrebe erlaffenen Wei⸗ 
fungen, in der Nacht über die Seine zu gehen, die Brüden bei Nogent 
und Bray aber zu vertheidigen, ver beftimmte und auch am 18. noch 
einmal wiederholte Befehl an den Kronprinzgen von Würtemberg, Mon⸗ 
tereau jedenfall bis zum 19. Abends zu behaupten, ſowie alle anderen 
Maßregeln deuten zwar darauf bin, daß der Obergeneral noh am 17. 
entichloffen war, fih an der Seine und Yonne dem Kaifer entgegenzu- 
jtellen; aber ſchon fab er fich, wie ein Brief vom 17. an Blücher be- 
zeugt, ängjtli nach der Unterjtügung der fchlefifchen Armee um, bat 
den Feldmarſchall um eilige Mittheilung, wann, wie und wo berjelbe 
gebenfe, wieder die Offenfive ergreifen zu fünnen, und erflärte, feine Ent» 
ichließungen davon abhängig machen zu müſſen. 

Am folgenden Tage, und zwar noch ehe der Ausgang des Treffens 
bei Montereau entfchievden und befannt war, wurde mit Zuſtimmung bei- 
der Monarchen ver Entichluß zum Rückzuge endgültig gefaßt, die nöthigen 
Befehle ertheilt, nach welchen die Armee am 20. bei Troyes vereinigt 
und zur Schlacht bereit ftehen follte, an den Marjchall Blücher aber diefer 
Beichluß mitgetheilt und angefragt, ob er im Stande fein werde, fich 
am 21. bei Arcis fur Aube mit dem Corps Wittgenftein zu vereinigen 
und am folgenden Tage zur Unterftügung der böhmischen Armee die Offen- 
five zu ergreifen. Die Antwort des Marjchalls, welche am 19. jpät 
am Abend in Troyes eintraf umd feltiamer Weife im Hauptquartier 
Schwarzenbergs durchaus ungläubig aufgenommen warb, lautete: er 
werde am 21. mit 53,000 Dann und 300 Geſchützen zur 
Schladt bereit bei Mery jteben. 

Demgemäß finden wir am Abend des 20. Februars die böbmifche 
Armee, welche ven Marſch nach Troyes ohne alle Störung hatte aus- 
führen fönnen, dort in folgenden Stellungen: 

Auf dem rechten Flügel bei Mery fur Seinedas Corps Wittgenftein, 
verjtärkt durch Das foeben von Straßburg und Landau heran gefommene 
erjte Infanteriecorps, 8000 Mann unter Fürft Gortfchafow, jowie durch 
die Abtheilung des Generals Diebitic. 

Im Centrum das Corps Wrede mit einer ruffifchen Küraffierbivifion 
bei Fontaine St. Georges, das würtembergiiche Armeecorp8 mit ven 
ruffiich-preußiichen Garden zwijchen Payens und Troyes. 

Auf dem linken Flügel das Corps Bianchi in St. Liebault und 
Villemaur, die leichte Divifion Liechtenftein noch bei Villeneuve [Arche 
veque, das Corps Gyulay und inter bemjelben die öfterreichiichen Re⸗ 
jerven in den Ortjchaften unmittelbar bei ver Stadt. 

Am folgenden Tage, freilich erft gegen Abend, Yangte auch die fchlefi- 
jche Armee bei Mery an, wie ihr Führer verſprochen batte und, zwar in 
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der von ihm gemeldeten Stärke, was man in der Umgebung Schwarzen- 
bergs bis zum letzten Augenblid für unmöglich gehalten hatte. 

Marſchall Blücher Hatte in Chalons feine Zeit verloren, feine ein- 
zein geichlagenen Heerestheile wieder zu vereinigen und ichlagfertig zu 
machen, zu welchem Endzweck die in Chalons vorgefundenen reichen Vor⸗ 
räthe und eine eben eintreffende große Sendung Schuhe äußerfit will- 
kemmen waren. 

Schon am 16. trafen aud die Corps von York und Saden von 
Rheims ber in Chalons ein; ſchon am 17. konnte Blücher melden, daß 
er am 19. bereit jein werbe, wieder vorzugehen, wohin es erforberlich 
ja. Es mußten mancherlei Veränderungen in den einzelnen Corps vor⸗ 
genommen werben, um ven einzelnen Zruppenkörpern bie erforberlidhe 
tactiſche Selbjtändigfeit zu erhalten; beim VYork'ſchen Corps, deſſen Infan- 
terie bis auf 7000 Dann Linie und 200U Mann Landwehr zufammen- 
geihmolzen war, wurden aus den noch vorhandenen 19 Linienbataillonen 
12 gebilvet, die Reſte der Landwehr in 4 Bataillonen formirt, die bis⸗ 
berigen 4 Brigaden in 2 Tivifionen unter Prinz Wilhelm und General 
von Horn zufammengezogen*). In gleicher Weife wurde das Corps des 
Generals von Kleiſt, 13 Bataillone und 40 Escadrond in 2 Divifionen 
unter den Seneralen von Klür und von Pirch und in Die Rejervecavallerie 
unter General von Ziethen getheilt. Tür die Ruſſen trafen während 
Meier Ruhetage in Chalons nicht unmwejentliche Verjtärkungen ein, zunächit 
00 Mann Erfamannfchaften, wodurch e8 möglich wurde, die faft ganz 
vernichteten Bataillone Olſuwiews einigermaßen gefecht8fähig wieder her⸗ 
gielen, jodann am 18., unter General Korf von Mainz kommend, die 

Reiterei des Zangeron’ichen Corps, jowie 6000 Dann Tr are der 
Reit Des Corps von Kapzewitſch unter General Rudſewitſch. ch für 
die preußiſchen Corps wurde das Eintreffen von Verftärkungen, 5'/, N Batcil 
me und 12 Escadrons unter den ©eneralen von Klür und von Röder, 
rar den 22. in Arcis jur Aube erwartet. 

So wieder auf die Zahl von etiva 50,000 Mann gebracht, marfchirte 
die N fdtefifee Armee am 19. bis Sommefous, am 20. bis in die Gegend 

Arcis jur Aube, am 21. bis Mery fur Seine; Marjchall Marmont, 
welier ven Befehl hatte, bie künmertichen Reite diefer Armee, welche 
Kapoleon Any lange Zeit unſchädlich gemacht zu haben glaubte, zu be» 
cbachten und binter ver Marne feitzubalten, batte von dem Marich der⸗ 


Anch innere Schwierigfeiten und Zerwürfniſſe ernſter Art mußten ausgeglichen 
xeden General von York, empfindlich gekränkt darüber, daß man im Hauptquartier 
den General von Saden, welcher nad) Yorks Meinımg wegen des un onnenen Ge⸗ 
—* bei Montmirail verdient hätte, vor ein Kriensgeni gericht —* u werden, gewiſſer⸗ 

Seht b, erklärte feinen Entſchluß, die u vera, Die Truppen, 
ga fo — —— zen, Daß a fügt bee preußifche Corps in eins 





nf 
ee 0 —* —— denſelben aber auch zugleich an ſeine 
———— König und Vaterland erinnernbes Schreiben des Feldmarſchalls, ſowie 
bas Aureben beB beß Generals von Kleift glichen die Sache aus. 
18 hatte Hort in der Sache ſelbſt entſchieden Recht; General von Saden 
hette am Zage nachher zugeftanden, daß er einen bummen Streich gemacht 
bee (Fai fait un tour de jeune homme). 
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ticht einmal etwas bemerkt, da er fich dich die Bewegungen bes 
8 von Wingingerode, deſſen Vortrab am 13, Soiffons erftürmt 
ab nunmehr bei Epernah erſchienen war, völlig täufchen ließ, dieſe 
ı für sie fchlefifhe Armee hielt und Iegtere darüber gänzlich aus 
gen verlor. 
n Abend des 21. Februars ftanden demnach dem Fürften Schwarzen. 
ehr als 150,000 Mann zur Schlacht zu Gebote, in leicht und 
u bewirfender Verbindung mit einander und ben Streitkräften 
ms fat um das Dreifache überlegen; wenn überhaupt jemals 
m Kriege, fo durfte der Obergeneral jet mit voller Zuverſicht 
uck der Waffen verfuchen. Auch fehien berjelbe in der That dazu 
ſen; noch am Morgen des 20., alfo als man des pünktlichen 
ens Blüchers noch immer nicht recht ſicher war, fehrieb der Fürjt 
ıe Gemahlin, daß er denn, „auf den Beiftand des Allmächtigen 
. die Schlaht annehmen wolle” und auch in den Briefen an 
' vom 20. und 21. ift noch immer davon die Rede, daß er „auf 
nd losgehen“ wolle. 
>h an bemfelben Tage erfolgte inbeffen aus Gründen, auf melde 
h zurückkonimen werben, ein vollftändiger Umfchwung der Anfichten; 
edanke an eine entſcheidende Schlacht wurbe aufgegeben und ber 
iß gefaßt, die Armee zunächit Hinter die Seine, dann aber weiter 
haumont und Langres zurüdzuführen. 
U welcher faft unglaublichen Weife das Selbſtgefühl und der Hod- 
ıe8 franzöfifchen Kaiſers gewachſen waren, feitvem ihm in dieſen 
etagen das Glück der Waffen abermals feine Gunft zugemendet 
haben wir bereitd erwähnt. Jetzt, nach den am 17. errungenen 
n war e8, wo er die an Caulaincourt ertheilte Vollmacht zum 
sabſchluß wieder ——— und es möge als ein Beweis von 
eheuren Uebertreibung, mit welcher Napoleon ſchwerlich fich ſelbſt 
‚aber die Welt und ſelbſt feine treuften Anhänger zu betrügen 
bier angeführt werben, daß ber Kaifer ſich in feinem Schreiben 
der Behauptung verftieg: „er babe 30- bis 40,000 Ge 
ıe gemaht, 200 Kanonen und eine große Zahl Generale 
ıen, mehrere Armeen faft ohne Schwertftreich vernichtet 
fe, auch das Heer des Fürjten Schwarzenberg, welches er geftern 
chen ee) babe, zu vernichten, ehe es bie Grenzen wieder 
ütten habe“. Selbft die Erflärung des Kaiſers, daß er bereit jei, 
: in Frankfurt vorgefchlagenen Bedingungen Hin zu unterhanbeln, 
nicht8 weniger als ernft gemeint zu fein, denn ausbrückfich wird 
tcourt amgewiefen: „Nichts ohne feinen Befehl zu unterzeichnen, 
n kenne feine Lage. 
aß bei ſolcher übermüthigen Stimmung des Kaiſers der Vorfchlag 
n Waffenftillftande, den bie Verbündeten im frijchen Eindrud der, 
ifigen Gefechte am 17. machen ließen, und welchen der Apjutant 
eften, Oberft Graf Paar, in der Nacht vom 17. zum 18. bei ben 
ſchen Vorpoften übergab, mit dem empörenbften Hochmuth aufe 
sen wurbe, verfteht fich von felbft. Der öſterreichiſche Oberft 
nicht einmal vorgelafjen, ihm nur der an Berthier gerichtete Brief | 
| 
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Schwarzenbergs abgenommen. An feinen Bruder Joſeph in Paris aber 

ihrieb Napoleon : 
„Der Fürſt Schwarzenberg hat uns endlich ein Lebenszeichen 
gegeben, er bat einen Parlamentair gejendet, um einen Waffen: 
ſtillſtand zu verlangen. Es ift fchwer, bis zu diefem Maße feige 
zu fein.” Bisher habe man jeden Waffenftillftand immer in ver 
beleidigenditen Weife abgelehnt, „jet beim eriten Mißgeſchick 
fallen dieſe Elenden auf die Kniee, aber ich werde feinen Waffen- 
ſtillſtand gewähren, ſo lange ſie nicht mein Gebiet geräumt 
aben.“ 

ac dem Siege bei Montereau wurde Napoleon vollends taub 
gegen alle Regeln ver Klugheit, gegen alle Vorftellungen feiner getreujten 
Anhänger. „Die Leute vergefien, daß ich jett näher bei München bin, 
als fie bei Paris” — rief er aus, als Caulaincourt ihm grade jetzt den in 
Chatillon von den Verbündeten vorgelegten Entwurf zu einem Brälimi- 
aarfrieden einfenvete, welchem auf Verlangen des Kaiſers Alerander aus⸗ 
trudlich die Bemerkung zugefügt war, daß die Feindſeligkeiten fortgeſetzt 
werben jollten, bis auf allen Seiten die Unterzeichnung erfolgt fei. Die 
Boritellungen feines Bruders, daß die Bevölkerung von Paris zwar das 
Genie des Kaiſers bewundere, aber nach wie vor auf ven Frieden hoffe 
und durchaus nicht geneigt fei zu einer wirklichen Vertheidigung von Paris, 
daß es daher gerathen fei, den dargebotenen Frieden anzunehmen, wies 
Napoleon kurz und rauh zurüd und verbat fich jolche unzeitige „Friedens⸗ 
predigten“ Auch Caulaincourt, welcher in ver That aufrichtig den Frieden 
wollte, anftatt, wie e8 in Napoleons Wunfch lag, durch Intriguen bie 
Berbimdeten unter einander zu entzweien, wurde mit Vorwürfen über- 
häuft; der Kaijer dachte fogar ernftlich daran, ihn durch Talleyrand zu 
erſeren, welcher allerdings in biplomatijchen Ränken erfahren wie fein 
Anderer war; aber viefer, den nahen Schiffbruch vorausfehenn, war 
Ihlan genug, die wieverholten Anträge Napoleons abzulehnen, um fich 
für die zu erivartende neue Regierung Frankreichs zu erhalten. 

Die militärifhen Operationen der Franzoſen erfuhren zunächft da⸗ 
durch einigen Stillitand, daß mit Ausnahme der Brüden bei Montereau, 
welche bei dem Treffen am 18. unverſehrt in ihre Hände gefallen waren, 
bie Uebergänge über die Seine und Nonne bei Nogent, Bray und Pont 
fur Jonne von den Verbündeten zeritört waren und Marſchall Oudinot 
ſewie Macdonald Feine Mittel fanden, viefelben wieder berzuftellen. 
Marſchall Macdonald wendete ſich demnach auf Montereau, wo auch am 
19. die Garden und der Kaiſer ſelbſt fich befanden; Marjchall Oudinot 
marſchitte über Donnemarie nah Brah, wo es ihm wahrfcheinlich gelang, 
ſeinen Uebergang zu bewerfftelligen. Am 20. und 21. gelangte General 
Gerard, welcher jett auch ven Befehl über das Corps des Marfchalis 
Victor übernommen hatte, die Yonne aufwärts bis Send, das Corps 
Racvonald bis Nogent, wohin auch Napoleon fein Hauptquartier ver- 
legte, die Garden bis in die Umgegend von Trainel*), Oubinot in vie 





„) Morfhall Bictor übernahm dann in Montereau den Befehl über zwei neu 
Divifionen junger Garde, Eharpentier und Rover be Nebeval. Die Abtheilung 
% Gefel, Seidite. VI. 9 
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Nähe von Bont jur Seine; General Alix endlich rüdte mit nur 4 Batail⸗ 
Ionen und 1 Escadron nad) Nemours. 

Der Entichluß des Fürften Schwarzenberg, bei Troyes die entjchei- 
dende Schlacht zu fchlagen, ein Entichluß, an deſſen Ernſt man nach den 
vorliegenden Umjtänden wohl berechtigt ijt, Zweifel zu begen, ſchwand 
vollends dahin, als in der Nacht vom 20. zum 21. ein Courier des Erb⸗ 
prinzen von Homburg die Nachricht brachte, daß der Marſchall Augereau 
mit bebeutenden Streitkräften von Süden ber im Arzuße ſei, daß das 
eine Corps deſſelben ſich die Saone aufwärts auf Chalons ſur Seine, 
das andere auf Dole dirigire und letzteres wahrſcheinlich den Fürſten 
Aloys Liechtenſtein nöthigen werde, die Blofade von Befancon aufzuheben, 
endlich daß auch ſtarke franzöſiſche Maſſen durch Savoyen gegen Genf 
vordrängen und es daher nothwendig ſei, ſchleunigſt die Truppen auf 
dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz zu vermehren. 


Daß die Entſcheidung des ganzen Krieges hier an der Seine, dem 


Kaiſer gegenüber gejucht werden müſſe, daß ein Sieg über Napoleon, 
wozu alle Wahrfcheinlichkeit vorlag, alle auf den entfernteren Theilen des 
Kriegsſchauplatzes drohenden Gefahren, wenn folche überhaupt vorhanden 


waren*), vollftändig in Nichts auflöfen werde, wurde in Schwarzenbergs 
Hauptquartier nicht eriwogen, vielmehr erblidte man dort von bdiefem 


Augenblide an in dem fofortigen Rückzuge nach Langres die einzige Ret- 
tung aus einer Lage, in welche man fich durch allzugroße Kühnbeit und 


falihe Vorftellung von den Machtverhältniſſen Napoleons ſelbſt verjekt 


hatte. 


Der Rüdzug nach jenen Plateau, welchem dann ebenjo unzweifelhaft 
und ebenfalls ohne Schlacht der Rüdzug nach dem Rhein gefolgt jein 
würde, war daher jchon am 21. eine bejchloffene Sache, wenn auch die 
Dispofitionen für den 22. anoronen, daß nur die Corps von Wittgen- 


ftein, die Nejerven und die Würtemberger über die Seine zurüdgeben 


jollen, wenn auch Fürſt Schwarzenberg noch Abende 11 Uhr in einem 
Schreiben an Blücher andeutet, daß er am anderen Tage auf den Höben 





hinter Troyes die Schlacht annehmen wolle, da „er nicht gejonnen feı, fich | 


vor dem Defile zu fchlagen”. 


Noch am 21. Abende mußte General Bianchi — und einen beut- 


licheren Beweis dafür, daß der Obergeneral weder vor, noch binter der 
Seine eine Schlacht beabfichtigte, dürfte es Faum geben — mit feinem 
etwa 17,000 Mann ftarlen Corps über Chatillon nach Dijon abmar«- 


ihiren, mit der Weifung, dort am 27. einzutreffen; am folgenden Tage 
rücten die genannten Heertheile hinter die Seine, Wittgenftein nach Villa- 
cerf, die Garden und Rejerven unter Barclay auf die Höhe von St. Barre 


aux tertres, die Würtemberger nah Rolly St. Loup, drei Biertel> 
meilen ſüdöſtlich von Trohes. 

Eine an demſelben Zage von dem größten Theil der Reiterei unter- 
nommene Necognoscirung, an welcher auch die des jchlefiichen Heeres 


— —— — — 


des Generals Pajol wurde ganz aufgelöſt, die Diviſion Pactod dem Marſchall Oudinot 
überwieſen, die Reiterei vertheilt. 


*) Die gefürchtete Armee des Marſchalls Augereau zählte in der That kaum 


12,000 Mann altgedienter Soldaten. 
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Zheil nehmen follte, gelangte nicht recht zur Ausführung, da fie auf ein 

gleiches Unternehmen jeitend der Franzoſen ſtieß; wir gehen um fo mehr 

über diejelbe flüchtig hinweg, als diejelbe in der That wohl feinen an⸗ 

been Zweck hatte, al8 den Mangel an Fräftigeren Entjchlüffen zu ver- 
vgen. 

Nur auf dem äußerjten rechten Flügel, wo die franzöfifche Garde⸗ 
diviſion Boyer die Vorhut Blüchers bei Mesgrigni überrajchend angriff 
md warf, fand an dieſem Tage ein ernjterer Kampf ftatt. Es gelang 
ven Franzoſen vorübergehend jogar, die Brüde bei Mery zu nehmen 
und die Ruſſen aus der bei viefer Gelegenheit in Brand gerathenen 
Stadt zu vertreiben; von ben berbeieilenden Bataillonen Blüchers wurs 
den jie jedoch nach Furzer Zeit und ohne Schwierigkeit wieder verdrängt 
and behielten nur die jenjeits der Seine liegende Vorſtadt im Befik. 
dür den franzöfifchen Kaifer aber war es eine nichts weniger als an- 
genehme Veberraichung, hier auf die von ihm vernichtet geglaubte Tchlefi- 
she Armee in ſolcher Stärke zu ftoßen. 

In den Berathungen, welche am 22. im Hauptquartier zu Troyes 
ftattfanden, und welche zuweilen jo lebhaft und leivenjchaftlich wurden, 
daß mehr als einmal die Fortdauer der Coalition in Frage geftellt jchien, 
trat Fürst Schwarzenberg nunmehr offen mit der Abficht hervor, die 
Armee nach Chaumont und Langres zurüdzuführen Ein Schreiben Napo⸗ 
leons an den Kaifer Franz, in welchem diejer mit gewohnter Prahlerei 
behauptet, „die ruffiich-preußifche Armee unter Blücher und dann die 
preußiſche unter Kleiſt vernichtet zu haben‘, und gegenwärtig an Infan⸗ 
terie, Reiterei und Artillerie zahlreicher zu fein, als die Verbündeten, 
ein Schreiben, in welchem Napoleon fich in der hochmüthigſten Weife 
bereit erflärt, den Frieden auf die Frankfurter Bedingungen, fein und 
Frankreichs Ultimatum, ſelbſt jegt noch bei jeiner günftigen militärifchen 
Yage zu unterzeichnen, in welchem er dem Kaiſer von Oefterreih aus⸗ 
einanderfegt, daß es gegen „bie einleuchtenviten und beiligiten Interefjen“ 
Tefterreich8 ftreite, den Kampf fortzufegen, daß es fih damit nur ber 
Bolitit ands und dem Haß Rußlands dienftbar mache, — dieſes 
Schreiben e, jo Har die Uebertreibungen vefjelben, fowie des Begleit⸗ 
ſchteibens Berthiers zu Tage lagen, dem Zürften Schwarzenberg auch den 
legten Reit von Muth und Zuverficht geraubt. Eine voreilige und un- 
glaublich übertriebene Meldung des ruſſiſchen Generals Scölawin, eines 
ſehr gewandten und intelligenten Parteigängers, deſſen Berichte für be- 
ſonders zuwerläffig galten, vollendete pas Werk; General Seslawin meldet 
ang an vom 21. früh, daß die franzöfiiche Armee nicht weniger als 
180,000 Dann zähle und fich bei derfelben 14 Küraffier-, 14 Hufaren-, 
24 Dragoner und 30 reitende Yägerregimenter befanden; bie Behaup- 
tigen Napoleons fanden damit eine Beftätigung, welche in der unbeil-- 
vollſten Weite auf ven Gang der Berathungen einwirken follte. 

Wie aus den Privatichreiben des Fürften Schwarzenberg *) zu erſehen 





) „Der Hauptgrund aber, — fo ſchrieb Schwarzenberg am 26. an feine Ge- 

wehln — „warum ich der Schlacht auswih, war bie wichtige Bemerkung, bie mir 

Baht entgehen durfte, daß, wenn bie Schlacht für ung unglüdlic ausfallen follte, 
9* 
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iſt, batte verjelbe in diefen Tagen jehr ernite Kämpfe gegen ven Wider— 
fpruch zu beſtehen, dem er von allen Seiten begegnete, und an welchem 
fih in dieſem alle auch Männer betheiligten, bei welchen die Vorficht 


und Beſorgniß des Fürjten fonft Fräftige Unterftügung gefunden hatten. | 


ehe der Fürft blieb, wie er jelbit fagt, unerfchütterlich bei feiner Anſicht 
jteben. 
In einem noch am Morgen des 23. abgehaltenen großen Kriegs- 
rathe feßte er den Beſchluß durch, jofort bei Napoleon auf den Abſchluß 
eines Waffenjtillftandes förmlich anzutragen, bis zum Zuſtandekommen 


vefielben aber, jedenfalls bis zum 24. früh, die Stabt Troyes zu ber 


haupten, um dem Feinde durch feite Haltung zu imponiren, — um 


demnächſt mit dem böhmijchen Heere den Rüdzug über die Seine und 


Aube und weiter auf Langres auszuführen, während die jchlefiiche Armee 
zunächſt auf Brienne und von dort über Joinville und Nancy zurüd- 
weichen follte. 


Die Ausführung diejes unbeilvollen Bejchlujfes, welchem der Katjer 


Alerander, wie der König von Preußen und viele der Fraftuolleren und 
einfichtSpolleren Heerführer und Staatsmänner vergebens widerfprochen 


hatten, — auch General Kneſebeck hatte energifch für die Annahme ver 


Schlacht geftimmt, — würde demnach bie verbünbeten Heere nach uner: 


hörten Anftrengungen und jchmerzlichen Opfern, felbft nach erfochtenen 


Siegen genau auf dieſelben Punkte zurüdgeführt haben, auf welchen die- 
jelben bereitS in der Mitte Januar angelangt waren, mit dem Ulnter- 
ſchied jedoch, daß die politijche, wie die militärifche Xage der Dinge für 
die Verbündeten wejentlich ungünftiger geworben war. Der weitere Rüdzug 
von Langres über den Rhein wäre, mie der englifche General Xord 
Burghersh jehr treffend bei jener Berathung vorjtellte, die nothwendige 


weitere Folge geweſen und es möge als ein Zeichen von den in der nächften 


Umgebung des Fürften herrſchenden Anfichten auch Hier angeführt werben, 





daß aus derfelben jemand ganz offen erwiederte: „deſto befjer, dann 


geben wir flußabwärts und belagern Mainz in aller Form“. 


Slüdlicher Weife gab es im Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher 


noh Männer, welche gegen eine folche umjelige Wendung des Feldzuges 


ben nachdrüdlichiten Widerſtand leifteten. Schon als General von Gneiſenau, 


— — — nn 


welches doch immer unter bie möglichen Fälle gezählt werben muß, ein Nüdyug von 


Troyes bis Über den Rhein umfere Armee gänzlich würde aufgelöft haben. 
„Die ganze Winterbemegung war darauf berechnet, den Kaiſer N 


oleon zu 


a 
überrafchen, im allen feinen Vorbereitungen zu verhindern und auf dieſe Beile einen 


vortheilhaften Frieden gleichfam ihm abzudringen. 


.„wWie konnte e8 meine Abſicht fein, im biefer auf feiner Baſis ruhenden Opera- 
tion mit Beharrlichteit fortfahren zu wollen, wenn, wie e8 bier der Fall war, der 


Frieden ber beitimmte Zweck war und aus was immer für Urſachen nicht erreicht wurde! 
„Eine Hauptſchlacht gegen einen Feind Tiefern, der, durch einzelne vortheilhafte 
Gefechte aufgereizt, filr feine Eriftenz fiht und zwar in Mitte feines Landes, wo 


alle Landleute ſich bewaffnen — eine Hauptftadt Hinter fi, bie ihm alle Hülfsmittel 
nachſchiebt, dies ift ein Unternehmen, zu dem einen nur bie unbebingte Nothwenbigkeit 


berechtigen kann ... Biel, fehr viel mußte ich ob biefes Entſchluſſes, die Schlacht 


nit anzunehmen, bitter leiden. Ich blieb aber bei meiner Anficht feljenfeft ftehen 


und Nichts konnte mich erfchlittern u. f. m.” 
Gelhichte der Kriege in Europa. Thl. XII, 2. Bd. Anhang, pag- 167 u. fi. 
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am 21. von Troyes zurüdfehrend *), wo er fich vergeblich bemüht hatte, 
den Thergeneral zum Angriff auf die Sranzojen zu bewegen, ſtatt deſſen 
tie Nachricht mitbrachte, daß im Hauptquartier. jeder Gedanke an eine Ans 
geifföichlacht aufgegeben und nur von Rüdzug und demnächjtigen Abfchluß 
des Friedens die Rede fei, war der Marfchall im beftigften Zorn über 
ven dort berrichenden Kleinmuth aufgebrauft und tief und allgemein war 
der Schmerz und die Entrüftung in der Umgebung Blüchers, daß ein 
Krieg, den ganz Europa unternommen, um fich von der despotiſchen Herr⸗ 
ihaft des franzöfiichen Kaiſers zu befreien, in fo elender und ſchimpf⸗ 
licher Weije enden folle, in vem Augenblide, wo man nach der bier gel» 
tenden Ueberzeugung vollauf die Mittel beſaß, die Streitmacht des Feindes 
un der entſcheidendſten Weiſe zu fchlagen. 

Bei der leivenfchaftlichen Erregung des Augenblides und unter ber 
Amahme, daß das Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg ganz un« 
möglich militärifche Beweggründe haben könne, der Schlacht auszumeichen, 
zerieth man fogar auf den freilich durch Nichts gerechtfertigten Gedanken, 
das ichlejiiche Heer _jei, Dank des Einfluffes der Sriedenspartei, bei jeinen 


Kämpfen an der Marne abfichtlich ohne Unterftügung gelaffen worden, 


am um den unbequem gewordenen kriegeriſchen Eifer feiner Führer herab- 
zuftimmen **). 
Unter allen Umſtänden war Blücher entſchloſſen, an dem Rückzuge 


ter Armee ſich nicht zu betheifigen. Oberjt von Grolman, der Chef des 


Generaljtabes beim Kleiſt'ſchen Corps, wurde nad Troyes gefehidt, um 
m Namen Blüchers dem Fürſten Schwarzenberg noch einmal die unbeil- 
rellen Folgen der gefaßten Entichließungen einbringlich vorzuftellen, im 
Hall dies vergeblich fein follte, aber Das Anerbieten zu machen, daß die 


ichleſiſche Armee die Schlacht allein fchlagen wolle, wenn die Haupt- 


arımee bereit ſei, ihr zur Reſerve zu dienen. 
Aber Oberſt Grolman hatte noch einen zweiten Auftrag, direct an 


den Laiſer von Rußland gerichtet, für den Fall, daß ver Obergeneral auch 
beim Borichlag Blüchers abweiſen ſollte, und biefer führte zu einem 
überaus glücklichen Reſultate. Dem Oberften jelbjt gebührt die Ehre, 


t auf den Gedanken gekommen zu fein, daß die üblen Folgen des 


wberichter Weife beichloffenen Rückzuges nur paralyfirt, dem Feldzuge nur 
dadurch eine glüdliche Werbung gegeben werben könne, daß Marichall 
 Vlüher fi mit der fchlefiihen Armee von ber böhmifchen trenne, ich 


M een Streifſchuß leicht am Fuße verlegt worden. Im komiſchen Aerger ü 
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) Marſchall Blücher war am 21. Abends bei einem Necognoschrungeritt | durch 

er zer⸗ 

ſſenen Stiefel rief der Feldmarſchall aus: „Schlimm genug, Gott ſiraf' mid, denn 

mehr Doctoren bei ung, als Schufter.‘‘ 

Fünf Schwarzenberg ift felbfiverftändli von einer folchen ſchändlichen Abficht, 
nem noblen Charakter ganz unverträglich ift, og frei zu fprechen. 

aber Diplomaten auch im Hauptquartier gab, welden die Unfälle Blüchers 

rtheil für bie Ausficht auf den erfehnten Frieden erſchien, beweiſt ein Brief, 

tb Gaftlereagh von einem Bertrauten aus bem englifhen Minifterium er- 


demf ‚beißt es u. A. 
„Wenn die Niederlagen Sadens und Blüchers wahr find, was ich nicht 
wünfchen will, fo werden bie Leute wohl etwas vernünftiger 
werden.“ 
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in der Richtung auf Meaur mit den aus Holland heranziehenden Truppen 
Bülows und Wintingerode’d vereinige und, damit gegen 100,000 Mann 
ſtark, aljo auch allein den Streitkräften Napoleons gewachſen, birect auf 
Paris vordringe. 

Der Marſchall Blücher ſowohl wie Gneifenau hatten den Vorſchlag 
bes Oberſten Grolman mit Freude aufgenommen; ungeduldig, fich aus ver 
läſtigen Nähe der Hauptarmee fobald als möglich zu entfernen, batte ber 
Marſchall fogar augenblicklich und ohne alle weitere Anfrage ven Marie 
antreten wollen und gab Befehl, noch an vemjelben Tage in der Gegend 
von Anglure zwei Brüden über die Aube zu jchlagen; nur mit Mühe 
hatte Gneifenau ihn davon zurüdhalten können, ohne Weiteres mit der 
Armee auf und davon zu geben. 

Erit am 23. Morgens erlangte der Oberſt von Grolman die be- 
jtimmte Einwilligung des Kaiſers von Rußland und des Königs von Preußen 
zu dem Zuge Blüchers auf Paris, durch welchen in der That dem ganzen 
Kriege die entſcheidende Wendung gegeben, ein für die Verbün— 
beten nachtheiliger und wenig ehrenvoller Friedensichluß verhindert und 
jchliegli der Sturz Napoleons herbeigeführt wurde. Auch Fürit 
Schwarzenberg jah fich genöthigt, feine Zuſtimmung zu geben, da es ſich 
in diefem Fall ausjchlieglih um die Verwendung rujfiiher und preufi- 
[her Truppen handelte. | | 

Marſchall Blücher aber, von hoher Freude über die erhaltene Zuſage 
erfüllt, fehrieb nunmehr eigenhändig an den Kaifer von Rußland einen 
Brief, der zwar nach feiner Gewohnheit von den gröbiten Verjtößen gegen 
die Regeln der Orthographie und Grammatik wimmelt, fich aber durch 
jo eigenthümliche Klarheit der Gedanken und fo geſunde Logik auszeichnet, 
daß wir ihn auch hier volljtändig und wortgetreu aufnehmen. 

„Der Obrijt Grollmann” — fo beißt e8 in demjelben — „bringt 
mich die nachricht, daß die hauphtarmee eine Rückgengige be- 
wegung machen wird, ich hallte mich verpflichtet Ewr. Kaiſerlg. 
Magiftet die unvermeibligen nachtheilligen vollgen davon, aller 
untertänigjt vorzuftellen. 1) Die gante Franchifche Nation 
tritt unter den waffen, der theill jo fich vor der guten face 
geeußert ijt unglüdlig. 2) unjere Sigreiche armee wird muhtloß. 
3) wihr geben durch rüdgengige Bewegungen in gegenven, we 
unfere truppen, durch mangell leiden werden, bie eimmohner 
werden durch ven verluft des Letzten waß ſie noch haben zur 
verzweifflung gebracht. 4) Der Kaijer von Frankreich wirt 
ſich vom ſeier beftürkung worin er durch unfer vordringen 
erholen, und feine Nation wider vor fich gewinnen. 

„Ewr. Kaijerligen majeftet danfe ich aller untertänigft daß 
fie mich eine offenfive zu beginnen erlauben, ich darff mich alles 
gubte da von verjprechen, wenn fie Gnedigſt zu beitimmen ge 
ruben daß die Genceralle von Wintingerode u. v. Bülow meiner 
anforderung gnügen müffen, in dieſer verbintung werde ih | 
auf Paris vordringen, ih Scheue fo wenig Keißer Napo: 
leon wie jeine marjhälle wenn jie mich entgegen. 
träten.” Ä 
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Am 23. Abends brachte Oberjt Grolman die Mittbeilung zurüd, 
daß die nöthigen Befehle an Die Generale von Winkingerode und von 
Bülow erlaffen jeien, noch in der Nacht brach die Armee in einer einzigen 
Colonne, die Ruſſen an der Spike, auf, denn noch immer und nicht 
ohne Grund beforgte man eine Zurüdnahme der ertheilten Erlaubniß*): — 
am 24. Bormittags ſchon bei guter Zeit jtand die ganze jchlefifche Armee 
bereitö jenjeitS der Aube bei Anglure und Granges, mit Ausnahme einer 
Nachhut, welche bis in die Nacht bei Mery ftehen blieb. 

So wurde denn der Welt das eigenthümliche, in der Kriegsgeichichte 
wohl noch nie dageweſene Schaufpiel geboten, daß ber Feldherr eines 
großen, dem Feinde fat dreifach überlegenen Heeres mit zwei Dritttheilen 
deſſelben ohne ernſtlichen Kampf zurüdweicht, um in weiter Entfernung 
und fo ziemlich vollftändiger Unthätigfeit abzuwarten, ob der andere Theil 
des Heeres im Stande ift, Erfolge über den Gegner zu erringen. That⸗ 
ſächlich war mit diefer Maßregel, wie auch ein Schreiben des Königs 
von Preußen an Blücher ſcharf bervorbebt, das Heer Blüchers Die 
Hauptarmee, der großen Armee aber die Rolle des Hülfsheeres 
zugetheilt worden. 

„Es ift jet beſchloſſen worden,“ — fo fchreibt der König nach 
einem neuen, am 25. in Bar fur Aube gehaltenen Kriegsrath, 
auf den wir noch zurüdtommen werden — „daß die Armee 
des Fürſten Schwarzenberg für die Fortjegung des 
Teldzuges die Rolle übernehmen wird, welche der 
jhlejiihen Armee beim Anfang der Operationen nad 
Ablauf des Waffenftillftandes in Diefem Sommer vor- 
gejchrieben war; demgemäß wird fie für jekt ihre rüd- 
gängige Bewegung noch fortfegen. ‘Die Armee unter Ihrem 
Befehle hingegen ijt bejtimmt, die Offensive zu ergreifen u. ſ. w. ... 
DerAusgang des Feldzugs liegt von nun an in Ihrer 
Hand. Ich und mit mir die verbündeten Monarchen rechnen 
mit Zuverficht darauf, daß Sie durch eine eben fo Fräftige als 
vorfichtige Leitung Ihrer Operationen das in Sie gejekte Ver⸗ 
trauen rechtfertigen und bei der Entſchlußkraft, die Ihnen eigen 
it, es nie aus den Augen verlieren werden, daß von der 
et Ihrer Erfolge das Wohl aller Staaten abhängig 
it.” u. ſ. w. 

Das Bertrauen des Königs jollte in der glänzenpften Weiſe gerecht- 
fertigt werben. 





— 


*) In der That bereute Fürſt Schwarzenberg ſchon am 24. Nachmittags die ge- 
gebene Criaubniß zur Trennung beider Heere und ließ den Marſchall Blücher mündlich 
auffordern, über Arcis fur Aube nach Yesmont ie marfchiren. Der Befehl foll nicht 
angelommen fein, wäre indeſſen auch fehwerlich befolgt worden. 
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8. 57. 


Der Rückzug anf Chaumont und Langres. Waffenfiilfiandsverhandinugen zu Lufsnp. 

Der große Kriegsrath zu Bar fur Aube am 25. Februar. Der Vertrag von Chaumoul. 

Ernenies Vordringen der Armee. Ereffen bei Bar fur Aube am 27. Schruar. Einnahme 
von Troyes. Die Armee bezieht Onartiere. 


Schon im Laufe des 22. war der größte Theil des böhmijchen Heeres 
bei Troyes Hinter die Seine zurücdgegangen, um ben vom Fürſten 
Schwarzenberg beabfichtigten allgemeinen Rüdzug einzuleiten. Es befan⸗ 
den ſich daher am 23. Morgens nur noch die öfterreichifche Brigade Volks 
mann vom Corps Wrede, und zwar in Troyes felbft, die leichte Divifion 
Siechtenftein bei Fontvannes, eine halbe Meile hinter ihr bei la range 
au Nez eine Divifion des Gyulay'ſchen Corps zu ihrer Unterjtügung, 
und die beiden anderen Divifionen Gyulay's, ſowie 24 Escadrons diter« 
reichifche Küraffiere dicht vor Troyes auf dem linfen Ufer des Fluffes. 
General Gyulay hatte den Befehl, feine Stellung bi8 um 9 Uhr Abends 
zu vertheidigen, dann aber jeinen Rüdzug die Seine aufwärts nach Bar 
fur Seine zu nehmen, die Küraffiere jedoch jollten fich hinter Troyes dem 
würterbergüichen Corps anfchliegen. 

Napoleon ließ dieſe Stellung am 23. Morgens in drei Colonnen 
angreifen. Auf jeinem rechten Flügel drang General Gerard mit feinem 
Corps und den Reitern Kellernannd auf der Straße von Send gegen 
Fontvannes vor, warf die Divifion Liechtenjtein ohne große Schwierigkeit 
auf Torvilliers zurüd und als ſich bier Die öfterreichijche Neiterei ent⸗ 
widelte, um die ortihritte der Franzoſen zu benımen, wurde fie von 
pen weit überlegenen Schaaren Kellermanns völlig geworfen und verlor 
vier ihrer Geſchütze. Zwar ftellten einige herbeieilende Bataillone, ſowie 
die Küraffiere von Xepine ber das Gefecht wieder ber; da aber die Angriffe 
des Feindes fich beitändig wiederholten, General Gyulay e8 überdem für 
ſehr bedenklich hielt, die Engpäfje auf feiner Rüczugslinie in ber ‘Duntel- 
beit zu pafjiren, fo befahl berjelbe jchon zwilchen 3 und 4 Uhr Nache 
mittags den Rüdzug. Durch die leichte Infanterie Liechtenfteins und bie 
Küraffiere gebedt, wurde derjelbe in großer Ruhe und Ordnung aus 
geführt und am Abend bezog das Corps in der Höhe der Seinebrüden 
bei Clerey in den Dörfern auf beiden Seiten des Fluſſes Quartiere, wäh⸗ 
rend die Kürafjiere die Seine überjchritten und ihrer Bejtimmung gemäß 
ven Marich nach Vendoeuvres fortſetzten. 

Die beiden anderen Colonnen, Marſchall Macvonald im Centrum, 
Marſchall Oudinot auf dem linken Flügel, trafen etwa um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags vor Troyes ein, vor deſſen Mauern fih, nachdem eine boch- 
trabende Aufforderung zur Uebergabe abgelehnt worden, ein lebbaftes, 
aber entſcheidungsloſes Teuergefecht entipann. Erſt in der Dunkelheit 
gelang e8 den Franzofen, unbemerkt einige jchwere Geſchütze heranzıs 
bringen und in furzer Zeit das leichte Pfahlwerk, mit welchem an zwei 
Stellen die Lücken in der Mauer jehr ungenügend geſchloſſen waren, nieder» 
sulegen. Einen breimaligen Sturmangriff auf dieje Stellen fchlugen jedoch 
die sieben Bataillone Defterreicher mit großer Zapferfeit zurüc und be- 
haupteten die Stadt bis zum andern Morgen 3 Uhr, zu welcher Zeit jie 


I 
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über die Seine zurüdgingen und bei St. Parre aux tertres bei dem 
übrigen Theil des Wrede'ſchen Corps Aufnahme fanven*). 

In den folgenden Tagen ſetzte die Armee ven Rückzug fort. General 
Barclay gelangte mit den ſämmtlichen preußifchen und ruſſiſchen Garden 
md Rejerven am 26. bis Langres, General Wittgenjtein mit feinem 
Corps, welches vom Feinde gar nicht beläftigt wurde, am 25. über 
Diemvilfe bi8 in die Gegend von Colombe les deur eglifes, wo am fol- 
genden Tage eine Verſtärkung von 8 Nejervebatailionen, 4000 Mann, 
antraf. General Wrede, welder bis Vendoeuvre die Nachhut bildete, 
batte am 24. gegen bie lebhaft nachdrängenden Heertheile von Gerard, 
Dudinot, Ney, Sowie gegen die Reiter Nanjouty’8 und St. Germains mehr⸗ 
jache Gefechte zu beftehen; in der Stellung an dem Engwege hinter Mon⸗ 
tteramey machte jedoch das Kartätjchenfeuer feiner Arrieregarde, ſowie 
die einbrechende Dunkelheit jeder Verfolgung ein Ende und das Corps 
erreichte ungeftört Vendoeuvres, wo das würtembergifche Corps die Nachhut. 
übernahm; am 25. jtand das Corps bei Bar fur Aube hinter der Seine 
zu beiden Seiten der Straße nah Colombe und Chaumont. Das wür- 
tembergiiche Armeecorps, bei welchem fveben zwei neu gebildete Linien⸗ 
md 4 Zanpwebrbataillone, 5500 Dann, aus der Heimath eingetroffen, 
und welches durch 1 rujfifche und 1 öfterreichifche Küraffierbivijion (General 
Tun und Klebeldberg) verftärft worden war, hatte am 25. nur eine 
Kanonade gegen ven ſehr vorfichtig folgenden Feind zu beftehen — auf 
die Gründe dieſer DVorficht werden wir fofort zurüdtommen —; am 
Abend ging auch der Kronprinz bei Dolancourt über Die Aube zurüd und 
erreichte am 26. die Gegend von Blefjonville, unweit Chaumont. 

vehhafter als dieſe Theile des Heeres wurde der linke Flügel unter 
Gyulay gedrängt; aber der General wußte fich Mu helfen. Als Marſchall 
Rabonald mit feinem Corps und einer zahlreichen Reiterei am 24. 
Norgens die ſehr ſchwache Nachhut Gyulay's über den Haufen warf und 
auch die leichte Divifion Liechtenftein aus ihrer Stellung bei Virey vers 
trängte, ſchickke General Gyulay einen Parlamentär zu dem an ver Tete 
ver Berfolgung befindlichen General Kellermann und ließ denſelben be- 
nachrichtigen, daß bereits in Luſigny über einen Waffenftillftand unterbandelt 
xerde und daher felbitverjtändlich während der Unterhandlungen Waffen- 
möe eintreten müfje. General Kellermann willigte ein, die Feindſelig⸗ 
leiten bis zum 25. Morgens 6 Uhr einzuftellen; aber bereits vor Ablauf 
dieſer Friſt hatte General Gyulay bei Bar die Seine überjchritten und 

igte am Abend bei la Fertéè fur Aube an, von wo er am folgenden Tage 
um außerſt ſchwierigen Nebenwegen nach Arc en barrois marſchirte. 

Die Sendung des Fürjten Wenzel Liechtenftein in das Hauptquartier 
Napoleons, wo derſelbe ernftlich einen Waffenſtillſtand beantragen follte, 
hatte in ver That den Erfolg gehabt, daß am 24. in dem für neutral 
erflärten Dorfe Rufigny, zwei Meilen hinter Troyes, Unterhandlungen 
Hattfanden, welche von franzöfifcher Seite durch den General Graf Fla- 

‚ von Seiten der Verbündeten durch den General Duca, den General 





N Keiner der bonapartiſtiſch efinnten franzöſiſchen Schriftſteller erwähnt dieſes 
dreimaligen vergeblichen Sturmes. er ’ 
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Graf Schumalow und den General von Rauch — unter Leitung des 
Zürften Schwarzenberg jelbft gepflogen wurden. | 

Fürſt Liechtenftein, zu Verhandlungen mit Napoleon überhaupt wohl 
nicht befähigt, hatte überdem die grenzenloſe Unvorfichtigfeit begangen, 
den franzöfiichen Kaiſer merken zu lafjen, daß die Verbündeten das Heer 
Napoleons für viel jtärker hielten, als es wirklich war und, durch die 
Bewegungen Augereau's im Süden auf’8 Aeußerſte bejorgt gemacht, Nichts 
jehnlicher wünfchten, als den möglichft rafchen Abſchluß des Waffenitill- 
jtandes und des Friedens; dies genügte vollfommen, um die ganze Ver⸗ 
handlung von vorne herein illujorisch zu machen*). Hochfahrend for- 
derte der franzöjiiche Benollmächtigte ale Vorbedingung für den Waffen- 
ftilfftand,, daß die Verbündeten fich verpflichten follten, bei den Friedens— 
unterhandlungen fich auf die zu Frankfurt am Dlain vorgejchlagenen Be: 
dingungen zu beſchränken, und damit hatten die Verhandlungen, wenn auch 
noch fein Ende, jo doch feine Ausficht mehr auf Erfolg, um fo weniger, 
als Kaiſer Alexander denſelben nur unter der Bedingung feine Zujtimmung 
gegeben hatte, daß während der Friedensunterhandlungen die Verbündeten 
wenigſtens von der Hochebene von Langres an, die Marne entlang bis 
Chalons Herren von Frankreich bleiben müßten. 

Für den Fürften Schwarzenberg, der fchon am 23. Abends feine 
Einwilligung zu dem Zuge Blüchers nach der Marne gerne zurüdgenom: 
men bätte und dies in der That auch verfuchte, war jowohl die Auelin 
auf das Zujtandefommen wie das Scheitern diefer Waffenftillftandspläne 
gleichermaßen VBeranlafjung, das Blücher’fche Heer nach der Aube zurüd- 
zurufen. Noch am Abend des 24. theilte der Fürft in einem Schreiben aus 
Vendoeuvres dem Marichall mit, daß der Waffenftillftand nicht zu Stande 
gefommen ſei, und forderte ihn auf, jobald wie möglich zwilchen Eclance 
und Maifons fich mit der Hauptarmee zu vereinigen, was um jo dringen 
der jet, als, fo beißt e8 in dem Schreiben wohl in feiner anderen Ab- 
ficht, al8 dem Marſchall die Sache lodender zu machen — „wir zwijchen 
dem 26. und 27. einen entjcheivenven Schlag zu geben in die Lage 
fommen dürften“. | 

Marſchall Blücher, welcher dieſen Brief am 25. in Eſternay, zwiſchen 
Sezanne und la Ferte gaucher erhielt, Hatte indeſſen die enticheidenden 
Schläge des Fürften Schwarzenberg binlänglich Tennen gelernt, er ante 
mwortete ablehnend, berief fi darauf, ganz jo gehandelt zu haben, ala es 
zu Troyes mit dem Oberjt Orolman verabredet worden und bebauerte 
nicht mehr umkehren zu können; dagegen hoffe er, vurch jeine Bewegung 
auf Paris in den Nüden Napoleons die böhmiſche Armee am ficheriten 
zu degagiren, gedenke am 27. feine Brücken über die Marne zu fchlagen 
und ſchon am 1. März vor Paris zu ftehen. 


*) Noch an demſelben Tage ſchrieb Napoleon an feinen Bruder Joſeph: 
„Der Fürſt Fiechtenftein, Adjutant des Fürften Schwarzenberg, mit weldem 
ih mid foeben lange Zeit unterhalten habe, bat mid durchblicken laſſen, 
daß fie über die Bewegungen des Herzogs von Cafliglione (Augereau) febr 
erichroden ſeien.“ 
„Voila ce que c’est que la terreur‘ — fagte ber Kaifer nad dem Geipräd) 
mit Liechtenftein zu feiner Umgebung. | 
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Der Einfluß, welchen Blüchers kühner Zug auf die Operationen 
Napoleons ausübte, zeigte fich den Verbündeten ſchon am 25. in ber 
matter werdenden Berfolgung fehr deutlich, fchon am 25. früh hatte 
Napoleon die Nachricht von dem Webergange des jchlefiichen Heeres über 
die Aube erhalten*) und jofort fämmtliche Truppen der Garde unter 
Ney, Victor und Nanjouty nach Troyes zurücdberufen. Das Heer des 
Fürſten Schwarzenberg hatte e8 daher von diejen Tage an nur noch mit 
Heertheilen unter Gerard, Oudinot und Macdonald, ſowie mit ben 
Reitercorps von Milhaud, St. Germain und Kellermann, zujammen 
etwas über 38,000 Mann, zu thun. 

Noch ehe indeilen diefe Veränderung in den militäriichen Verhält—⸗ 
niien fichtbar geworden war, und zwar am 25. Morgens 8 Uhr, war 
af Beranlaffung des Kaifers Alerander und des Königs von Preußen 
in Bar fur Aube, in der Wohnung des Lebteren ein großer Kriegsrath 
zuſammengetreten, um die weiteren Maßregeln feitzujtellen. Auch den 
eifrigſten Verfechtern des rajchen Friedensjchluffes war in den letten 
Tagen durch das Schreiben Napoleons an den Kaiſer Franz, durch ven 
Gang der Verhandlungen in Luſigny, und vollends durch das abjichtlich 
zögernde und binhaltende Auftreten Saulaincourts in Chatillon allmählich 
bob Har geworden, daß auf dem Wege der Unterhandlungen ein Frieden 
ven Beftand mit Napoleon niemals erreichbar fei, daß nur die Entjchei- 
bung der Waffen zu demjelben führen könne. Auch die englifchen Staats⸗ 
männer, welche e8 nicht wagen durften, mit einem Frieden, wie ihn Napo⸗ 
leen bot, vor das Parlament zu treten, der preußiiche Staatskanzler 

berg, General Kneſebeck äußerten fich jett in diefem Sinne und 

Fürſt Dietternich gab die Hoffnung auf, anders al8 durch den Krieg 
zum Frieden zu gelangen. 

Bon wirklich energifchen Entjchlüffen war man indeſſen auch jetzt 
noh weit entfernt. 

Auch jest noch blieb man dabei, den Rückzug bis Langres fortzu- 
fegen und vorläufig jeder Offenfive zu entjagen; dagegen wurde nunmehr 
endgültig feſtgeſtellt: 

daß Blücher, verftärkt durch Die Heertheile Bülows und Wintinge- 
redes, ſowie durch Die Truppen des Herzogs von Weinar, welcher in 


9 Der Umftand, daß Napolcon bi8 zum 27. in Troyes verweilte, ehe er ſich 
Ar Berfolgung Blüchers aufmachte, bat franzöſiſchen Schriititellern Veranlaſſung zu 
der and in andere fonft zuverläffige Werke übergegangenen Erfindung gegeben, daß 
der Kaifer erſt in der Naht vom 26. zum 27. vou dem Marſche Blüchers unterrichtet 
di. 
Ein Brief Napoleons an feinen Bruber Joſeph, datirt aus Troyes vom 25., 
beaneit unwiderleglich bat Gegenteil Es heißt darin: 
„Der General Bluͤcher, welcher die Aube überſchritten und fih auf Méry 
dirigirt hatte, ift geftern, am 24., wieder iiber biefelbe zurüdgegangen 
und bat fih nah Anglure zurüdgemendet, mit faum 8- bi8 10,000 
Mann (!!), den Ueberreften bes Korps, welches er befehliyte. 

„Der Srraes von Raguſa (Marmont) bat ihn geftern beobachtet, ſich 
aber nicht für ftark genug gehalten, um ihm anzugreifen. Sobald ich erft 
gelegen babe, was Blücher thun will, werde ich verjuchen, ihm in ben 

üden zu fallen und ihn abzufchnetden (inoler‘.“ 
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den Niederlanden durch die Armee des Kronprinzen von Schweden abzu⸗ 
löfen ſei, eine Fräftige Offenfive ergreifen jolle, 

daß auch bie Südarmee unter dem Erbprinzen von Homburg, neuer: 
dings verſtärkt durch neue, in Brankreich angelommene Zruppen und Das 

des Generald Biandhi, den Marſchall Augereau kräftig zurüd- 
werfen umd dadurch Genf und die rüdwärtige Verbindungslinie ver Armee 
ſicher ſtellen jolle. 

In Folge dieſer Beſchlüſſe war es, daß König Friedrich Wilhelm 
jenen bereits oben mitgetheilten Brief an den Marſchall Blücher ſchrieb, 
in welchem er in ſo treffender Weiſe hervorhebt, wie die große und die 
ſchleſiſche Armee völlig ihre Rollen gewechſelt hätten. 

Was die zu Chatillon gepflogenen Friedensverhandlungen betrifft, ſo 
wurde beſchloſſen, durch eine gemeinſchaftliche und in vollkommenſter Ueber⸗ 
einſtimmung aller verbündeten Mächte abzugebende Erklärung dem Gegner 
jede Ausſicht auf die Möglichkeit, die Coalition zu trennen, zu benehmen 
und die ſchon zu lange dauernden Verhandlungen zur Entſcheidung zu 
bringen. 

Damit dieſer Entſchluß der Verbündeten aller Welt bekannt und 
jede fernere Ungewißheit unmöglich gemacht werde, wurde am 1. März 
zu Chaumont der Bündnißvertrag zwiſchen Rußland, Preußen, Oeſter⸗ 
reich und England feierlich erneuert. Jede der genannten Mächte ver- 
pflichtete fih, auf die Dauer von 20 Jahren ein Heer von 150,000 
Mann zu unterhalten und feinen Sonderfrieven abzujchliegen, England 
verfprach überdem, zunächit für das Jahr 1814, 5 Millionen Pfund 
Sterling Subfidien zu zahlen; zugleich wurde feitgefegt, daß auch ben 
verbündeten Mächten zweiten Ranges der Beitritt zu biefem Vertrage 
offengebalten werden folle. 

Schon am 26. geftaltete fich auch die militäriiche Sachlage wejentlich 
anders. Mean erfuhr im großen Hauptquartier Colombe *) Näheres über 
die Fortfchritte Blüchers, der Kronprinz von Würtemberg meldete, daß 
nur ein Theil des feinplichen Deeres, bei welchem Napoleon ſich nicht bes 
fände, den Verbündeten in zwei Colonnen gefolgt fei; daraus zog ver 
König von Preußen den ganz richtigen Schluß, daß Napoleon fich bereits 
gegen Blücher gewendet babe, und drang nunmehr jehr ernftlich in 
Schwarzenberg, daß der ververbliche Rückzug eingeftellt werde und Alles 
wieder vorwärts gehe. Fürft Schwarzenberg konnte, da er in Bar fur 
Aube beitimmt erklärt hatte, im Rückzuge anzubalten und felbft wieder 
die Offenfive zu ergreifen, in dem nun wirklich eingetretenen Falle, feine 
Zuftimmung nicht wohl verfagen und gab ven Befehl zum Vorrüden für 
den 27., der in der Armee den freudigften Subel hervorrief. 

In der That waren durch die bejtändigen Rüdzüge, jobald ver Feind- 
fih nur zeigte, durch die Unmöglichkeit einer geregelten Verpflegung, welche 
den Soldaten nöthigte, in ben verlaffenen und ausgejogenen Dörfern zu 
nehmen, was er eben fand, wenn er nicht verhungern wollte, allmählich 

uſtände in der Armee eingetreten, welche die fie Befürchtungen 
ervorrufen mußten, und welche bei Fortjegung des Rückzuges bis zum 


*) Kaifer Alexander war bereits nach Chaumont vorausgegangen. 
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Rhein wahricheinlich mehr oder weniger, je nach dem friegerifchen Geifte 
und der Nationalität der einzelnen Truppentheile, zur Auflöfung der⸗ 
felben geführt Haben dürften. Es beburfte dringend eines den Geijt und 
die tief gefunfene Stimmung der Truppen neu belebenden Ereignifjes. 

Die Franzoſen waren am 26. den zurüdmweichenden Truppen ber 
Verbündeten in zwei verjchiedenen Richtungen gefolgt, ohne diejelben zu 
drängen. Marſchall Machonald, welcher mit feinem eigenen, jest vom 
General Molitor geführten Corps und den Reitern Milhauds, 12,000 
Mann, über Bar jur Seine dem General Gyulay folgte, fam an dieſem 
Tage nur bis y jur Seine, Eſſoyes und Fontettes. Marſchall Dudi- 
not, mit 26,000 Mann, beſtehend aus feinem eigenen und Gerards Corps, 
jetwie den Reitern von St. Germain und SKellermann, ging auf ber 
Strafe von Vendoeuvre vor, ftieß bei Dolancourt auf die vom General 
Wrede zurückgelaſſene Divifion Hardegg und drängte dieſelbe nach einer 
längeren Kanonade über Ailleville nah Bar jur Aube zurüd. Als ver 
öterreichtiche General am Abend Bar jur Aube freiwillig räumte und 
ih auf die Stellung Wrede's zurückzog, bejette ver Marfchall die Stadt, 
ließ aber in ver feſten Ueberzeugung, daß die Verbündeten am anderen 
Tage den Rückzug fortfegen würben, feine Truppen ohne alle Vorfichts- 
mafregeln in dem engen Thale der Aube zwifchen Bar und Meontier, 
ven Fluß im Rüden lagern. Die ganz aus Nationalgarden beſtehende 
Diviſion Pactod blieb auf dem linfen Ufer der Aube bei Dolancourt, die 
Reiterei des Generals Kellermann bei Spoy, eim halbe Meile hinter 
Dar. Der Berfuch, welchen noch am Abend zwei einzelne baierjche 
Bataillone machten, die Stadt wieder zu erobern, ein Verſuch, welcher wohl 
zur aus der frifch gewedten Kampfluſt ver Truppen hervorgegangen it, 
mißlang, da er ohne Unterftügung blieb, vollſtändig; das vorberite Bataillon 
ang zwar für einen Augenblid in die Stadt ein, wurde aber mit dem 
Verluft von 200 Mann wieder zurüdgetrieben. | 


Das Treffen bei Bar jur Aube am 27. Februar 1814. 


Fürſt Schwarzenberg hatte, als er, dem Drängen des Königs von 
Prengen und des Generald Wittgenftein nachgebend, den Befehl zum 
Torrüden für ven 27. ertheilte, keinesweges die Abficht, an dieſem Tage 
eine Schlacht zur jchlagen; die allgemeine Vorwärtöbewegung follte viel- 
mehr den Charakter einer großen Necognoscirung tragen, Durch welche er 
fh die Ueberzeugung zu verfchaffen gedachte, wo und in welcher Stärke 
der Feind der verbündeten Armee gegenüberjtan. 

. „Rad der urjprümglichen, fehr allgemein gehaltenen Dispofition des 
dürften follte das Corps Wrede am 27. über Bar gegen Vendoeuvres 
vordringen, General Wittgenftein demjelben bis Lignol folgen; der Kron- 
prug von Würtemberg aber und General Gyulay wurden angewieſen, 
über die Aube zu gehen und in ver Richtung auf Bar fur Seine vor- 


Rachdem General von Wrede noch in der Nacht den Fürften über- 
zeugt hatte, daß das Vorbringen feines und des Wittgenftein’schen Corps 
m der befohlenen Weife nicht möglich jet, wurde die Dispofition dahin 
abgeändert, daß nunmehr General Wreve den ihm gegenüberjtehenpen 


— 
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Feind in und bei Bar in der Front fo lange befchäftigen jolle, bi8 General 
Wittgenftein auf den waldigen Höhen des rechten Ufers über Arrentieres 
die linke Flanke des Gegners umgangen babe. Dann jollte auch General 
Wrede zum Angriff fehreiten, Wittgenftein womöglich Dolancourt nehmen 
und fo dem aus Bar vertriebenen Yeinde den Rüdzug abjchneiden. 

Bei der großen Ueberlegenheit der Verbündeten an Zruppen — 
das Wrede'ſche Corps zählte allein 32,000, das Wittgenftein’jche wenig⸗ 
jtens 20,000 Mann — würde Marichall Oudinot hier fchwerlich einer 
jehr erniten Kataftrophe entgangen fein, wenn jene Dispofition in allen 
Te zur Ausführung gefommen wäre; leider war dies durchaus nicht 
der all. 

Schon als am Morgen des 27. der König von Preußen mit feinen 
beiden ältejten Söhnen*) bei den Truppen Wrede's den Feldmarſchall 
auffuchte, fand er denjelben in hohem Grade unentichloffen und halb und 
halb geneigt, das ganze Unternehmen wieder aufzugeben; e8 bedurfte des 
bringendjten Zuredens des Könige, des Prinzen Eugen von Würtemberg 
und des General® Wrede, um dies zu verhindern. 

Sodann brach General Wittgenftein zu jpät auf, um die Umgehung 
über Arrentiere8, welche nunmehr bei hellem Zageslichte ausgeführt 
werben mußte, den Bliden des Gegners zu entziehen, Marjchall Oudinot 
fand dadurch vollfommen Zeit, jeine Divijionen, Hamelinaye, Leval und 
Rothembourg auf die Höhe zu führen und in Schlachtoronung zu for« 
miren. General Wittgenftein ſah fi) daher, nachdem General Pahlen 
mit dem größten Theil der Neiterei bereits in der Richtung auf Levigny 
vorausgeeilt und Prinz Eugen auf feine Bitte ihm mit dem erjten Infane« 
terieregiment gefolgt war, beide um fich dann links auf Arconval und 
Dolancourt zu wenden, auf der Höhe weitlich von Arrentieres in ein 
Gefecht verwidelt, bei welchem der Gegner ihm an Kräften überlegen 
war und diefe Ueberlegenbeit vortrefflich benukte. 

Die Details dieſes Kampfes zu fchilvern, würde zu weit führen. 
Die Franzojen ergriffen ſehr bald die Offenfive und nur mit großer 
Mühe gelang es den rujfilden Bataillonen, ihrem Andrange zu wiber- 
ſtehen; mehr als einmal war die ruffiiche Linie in der äußerten Gefahr 
durchbrochen zu werben und nur ihre zahlreiche Artillerie verhütete Das 
Schlimmite. 

Fürſt Schwarzenberg befahl in diefer Lage, daß die öfterreichiiche 
Divifion Spleny vom Corps Wrede zur Unterftügung auf die Höhen 
eilen folle. Leider hatte indeſſen General Wittgenftein, welcher von Diefer 
Maßregel feine Kenntniß hatte, auch jeinerjeitS dem General Pahlen 
und dem Prinzen von Würtemberg den Seen zur Umkehr zugefendet und 
da Beide, wenn auch insbejondere General Pahlen jchweren Herzens, Dem 
beftimmten Befehl des Generals fofort Folge leifteten, fo befand fich General 
Wittgenftein auf den Höhen bald im Beſitz jo bedeutender Streitkräfte, 
daß die Entjcheivung des Treffens nicht mehr zweifelhaft fein konnte, 


‚_*) Der damalige Kronprinz, nachmals König Friedrich Wilhelm IV., und Prinz 
Wilhelm, der jetige Kaifer von Deutfhland und König von Preußen, Wilhelm I., 
ber ih in dem Treffen bei Bar fur Aube das eiſerne Kreuz erwarb. 
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hatte fih aber durch die Rüdberufung Pahlens auch des wirkfamften 
Mittel beraubt, die Früchte feines Sieges zu pflücen. 

Um 4 Uhr Nachmittags ftürmte ein Bataillon vom Regiment Kaluga 
ohne Befehl aus der Linie hervor, überfchritt die davor Kiegende Schlucht 
und warf fich mit beijpiellojer Kühnbeit auf die jenſeits ftehenden franzö⸗ 
ſiſhen Bataillone, welche in Unorbnung zurüdwichen; ein allgemeiner 
Angriff auf der ganzen ruſſiſchen Linie folgte und da in diefem Augenblide 
ah die Jäger des Prinzen die von Montier en (’I8le auf die Höhe füh- 
rende Schlucht hinan in den Rüden der Franzojen ftürmten, wurben bieje 
a allen Punkten von ven Höhen Hinabgeworfen. Dem größten Theil 
gelang e8, bei Dolancourt über die Aube zu kommen, denn General 
Pahlen, welcher noch auf dem Wege abermals Befehl zur Umkehr er- 
halten hatte, erreichte nunmehr Arconval erſt bei völliger Dunkelheit und 
als es bereits zu ſpät war. 

Auf dem linken Flügel hatte indeſſen General Wrede bis zum Nach: 
mittage eine entſcheidungsloſe Kanonade, jowie ein jtehendes Feuergefecht 
gegen die mit der Vertbeidigung von Bar fur Aube beauftragte, nur 
00 Dann Starke Divifion Duhesme unterhalten. Als dann auf dem 
Iinten Zlügel der Angriff erfolgte, ließ auch er die gut verbarrifabirte 
Lorjtadt Durch zwei Bataillone, denen acht andere zur Seite folgten, 
angreifen. Es gelang, in die Vorjtadt einzubringen; bier aber werthei- 
digten fich die Franzoſen jo hartnädig, daß Die verbündeten Truppen jehr 
langjame Yortjchritte machten. Gegen Abend, als der Rüdyzug bereits 
begonnen hatte, gab aud General Duhesme die Stadt freiwillig auf, bie 
dann von ven baierkhen Truppen beſetzt wurde. 

‚ Tas Heer des Marſchalls Oudinot, welcher mwahrlid von unver» 
dientem Glück reden durfte, daß feine Sorglofigfeit nicht härter beitraft 
worden war, verlor in dem Treffen bei Bar jur Aube nur 3000 Mann, 
werunter etwa 500 Gefangene; ohne verfolgt zu werben, 309 fich dafjelbe 
während der Nacht auf der großen, nach Troyes führenden Straße zurüd 
mp erreichte Die Gegend von Magny le Fouchard. Auch die Ruſſen hatten 
mtem bartnädigen Waldgefechte gegen 1200 Mann, die Baiern hauptſächlich 
bei dem Kampfe in der Stadt fait 400 Mann verloren, die Oeſterreicher 
dagegen nur wenige Mann. Aber von wejentlichem Vortheil war es, 
NE das fiegreiche Treffen in der günftigjten Weife auf die Stimmung 
der Truppen einwirfte, daß friiher Muth und neue Zuverſicht an bie 
Stelle der bisherigen Niedergefchlagenheit trat und Die Armee mit freu- 
diger Ungeduld neuen Kämpfen und der endlichen, fiegreichen Entſcheidung 


entgegenſah. 

Aber Fürſt Schwarzenberg hatte neue Bedenken, welche ihn hinderten, 
den geichlagenen Gegner Eräftig zu verfolgen. Die Ausfage einiger Ge⸗ 
rangenen, daß Napoleon ſelbſt mit dem Haupttheil ver Armee fich nad) 
Süden gewendet babe. eine Ausfage, die zwar im höchiten Grade un⸗ 
wahricheinlich Hang, durch die Meldungen des Generald Seslawin aus 
la Ferte fur Aube vom 26. und 27. aber beitätigt wurbe, flößte dem 
Tbergeneral vie erniteften Bejorgniffe ein und hemmte wenigftens für die 
aechſten Tage jede energijche Thätigkeit. Die Truppen Wittgenfteind und 
Trees blieben am 28. ruhig in ihren Quartieren um Bar fir Aube 
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ftehen, bie bereit8 wieder auf Chaumont in Marſch gejeßten Garden und 
Reſerven erhielten ven fchleunigiten Befehl, da, wo fie fich befänden, 
ftehen zu bleiben. Nur der Kronprinz und General Gyulay, welche 
am Tage vorher nur bis la Ferte fur Aube und Veuxaulle gelangt waren, 
drängten am 28. ven Marſchall Macvonald von der Aube zurüd, und 
verhinderten feine Vereinigung mit dem Marfchall Oudinot. 

Ueber die Gefechte der nächftfolgenden Tage, durch welche die franzöfi- 
ihen Truppen von der gegen fie anrüdenvden Mebermacht zum Rückzuge 
nach Troyes und darüber hinaus bis hinter Nogent und auf das rechte 
Seineufer genöthigt wurden, gehen wir bier, als für unfere preußijche 
Geſchichte zu weit führend, mit um fo beilerer Begründung hinweg, als 
alle dieſe Kämpfe ausjchlieklich von nicht preußijchen Truppen ausgefochten 
wurden. 

Am 7. März finden wir die Armee des Fürſten Schwarzenberg ber 
befferen Derpflegung balber in jehr ausgedehnten Quartieren zwiſchen 
der Seine und Ponne, das große Hauptquartier in Troyes, das Corps 
Wittgenftein auf dem rechten Flügel zwifchen Mery, Origny und Saviere, 
das Corps Wrede in den Dörfern um Marigny und Prunay auf der 
alten Straße von Troyes nach Nogent, ven Kronprinzen von Würtemberg 
und General Gyulay auf der Straße nah Sens zwilchen Villeneuve 
l'Archevéque und PVillemaur, die Avantgarden der verichtenenen Corps 
endlich in und um Nogent, vor Bray, in Sens und bei Cerifierd. Die 
Hauptmaffe der Franzofen Dagegen war auf das rechte Seineufer über⸗ 
gegangen und ftand bei le Meriot, drei Biertelmeilen weſtlich Nogent, 
das Corps Gerard mit den Neitern St. Germains Nogent gegenüber, 
bie Divifion Pactod in Montereau und Bray. 

In diefen Stellungen verweilte nunmehr die böhmifche Armee aber- 
mals eine Woche lang in völliger Unthätigfeit, obgleich derfelben nur ein 
bei Weitem ſchwächerer und durch die legten Tage demoralifirter Gegner 
gegenüberftand, obgleich die am 7. in Troyes eingehenden zuverläj- 
figen Nachrichten von der Blücher'ſchen Armee*) feinen Zweifel daran 
ließen, daß ein entjcheivender Kampf zwiſchen Blücher und Napoleon uns 
mittelbar bevorftehe und das Gingreifen der Hauptarmee daher von der 
allerhöchſten Bedeutung fein mußte, obgleich endlich, wie leicht begreiffich, 
mit jedem Tage längeren Verweilens in der ausgefogenen Gegend Die 
Verpflegung eines jo großen Heeres fchmwieriger werben mußte. 


*) Durch ein Schreiben bes preußifchen SFlügeladjutanten Graf Schwerin aus 
bem —E Hauptquartier Oulchy le Chateau, unterm 3. März an den König 
gerichtet und von dieſem am 7. mitgetheilt. 

afjelde_ftellt e8 außer Zweifel, daß Napoleon dem Heere Blüchers mit einer 
anſehnlichen Truppenmacht über Ta Yertd ſous Jouarres gefolgt fei und verkündet 
bie Abfiht des Marſchalls, nach erfolgter Bereinigung mit Bülow und Winhingerobe 
Napoleon entgegenzutreten. In einer Nachfchrift wird auch die eben erfolgte Kapitu- 
lation von Soifjons mitgetbeilt. 
Trotzdem verſuchen üfterreichiiche Schriftfteller die Unthätigkeit Schwarzenbergs mit 
feiner Unkenntniß über die Lage des fchlefiichen Heeres zu rechtfertigen. 





En 
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. 8. 58. 
Die Corps der Generale von Bülow und Wintzingerode dringen in Frankreich ein. 


Während General von Bülow jchon in der Mitte des Monats - 
Rovember durch die Einwirkung Gneiſenau's ſich von der Armee bes 
Konprinzen von Schweden glüdlich losgemacht hatte und von Minden 
über Münſter fiegreich in Holland eingedrungen war, ſah fich der ruffische 
General Graf Wintingerode mit feinem 30,000 Dann ſtarken Corps noch 
lange Zeit und in ziemlich vollftändiger Unthätigkeit an der unteren Weſer 
feftgehalten, um ven gefürchteten Durchbruch der unter Marſchall Davsuft 
m Hamburg eingejchlofjenen Schaaren nach Frankreich zu verhinvern. 

Erit zu Ende December und in außerorbentlich Heinen Märichen 
feste ſich das Corps langiam über Münster gegen Düffelvorf in Be- 
wegung, woſelbſt feine Vorbut unter General Czernyſchew am 1., das 
Gros des Corps jedoch erit am 6. Januar anlangte. Das Corps zählte, 
nachdem daſſelbe in den letzten Tagen des Monats die Brigade Borftell 
m der Einjchliefung von Wejel batte ablöfen müſſen und zu vielfachen 
eigen SD etachirungen genöthigt worden, nur noch 13,000 Mann, 
worunter Reiter; dennoch hätten einem ſofortigen Vordringen über 
den Rhein um fo weniger Bedenken entgegengeſtanden, als beide Flanken 
des Corps durch das gleichzeitige Ueberſchreiten des Stromes von ber 
bleiben Armee im Süden, ſowie durch das Vorbringen Bülows im 
Rorten hinlänglich gefichert erſchienen und Marjchall Macdonald fchwerlich 
im Stande geweſen wäre, daſſelbe zu verhindern. 

General von Wintzingerode hatte indeſſen feine Eile, über den Rhein 
m iommen, und vergeblich bemühete fich der Führer feiner Avantgarde, 
ihn dazu zu überreben. 

Erſt als General Czernyſchew erflärte, die Verantwortung für das 
Unternehmen ſelbſt tragen zu wollen, erhielt er die Erlaubniß des Ober- 
generald, mit der Avantgarde ven NRheinübergang zu verjuchen. In der 
Racht zum 13. Januar jegten zunächſt 700 Mann auf Kähnen über ven 
Strom, ftießen bei Neuß auf die eben im Abzuge begriffene ae der 
dranzoſen und ſahen fich dadurch für eine Zeit Yang in ein nachtheiliges 
Gefecht gegen Er überlegene Streitkräfte verwidelt; aber fie erhielten 
uch zu vechter Zeit Unterjtügung vom anderen Ufer ber und drängten 
um ihrerſeits den Feind in der Richtung auf Aachen zurüd. 

General von Wintzingerode Tieß unter dem Vorwande, daß der Eis⸗ 
any des Aheinftromes immer noch zu gefährlich fei, feine Vorhut auf 
dein linken Ufer des Stromes mehrere Tage Yang gänzlich ohne Unter» 
ſtürung, was glüdlicher Weije vom Gegner nicht bemerkt worden zu fein 
Iheint; erit als deutlich Hervortrat, daß bie Abtheilungen Macdonalds 
ſich auf allen Punkten vom Rhein zurückzogen, überjchritt auch Wintzinge⸗ 
tode am 16. oder 17. den Strom zwifchen Köln und Düffelvorf und er- 
texihte in überms kurzen Märfchen am 23. Sanuar Aachen, von wo aus 
feine Vorhut bis Herde und Xüttich, die äußerfte Spike derſelben unter 
General von Benkendorf fogar über Lüttich hinaus gegen St. Tron vor⸗ 
gm. General Benkendorf ftieß mit feinen beiden SKofafenregimentern 
jerjeits Lüttich auf ein feindliches Detachement von 4000 Mann mit fünf 
u Ceſel, Seſchichte. VII. 10 


Kanonen, welches unter General Cafter von Löwen aus gegen die Maas 
entjenbet worden war; langjam wich der General vor dieſer Uebermadt 
bis in die Nähe von Lüttich zurüd, bis General Czernyſchew von dort 
- aus anſehnliche Verftärfungen, unter anderen auch zwei Ulanenescabrons 
vom Lügow’ichen Corps unter Major von Lützow jelbft*), berbeiführte 
und nunmehr der von allen Seiten angefallene Feind mit dem Berluft 
von mehreren Hundert Mann nad St. Tron, zurüdgetrieben wurde. 

Dem weiteren Vorbringen in das Innere Frankreichs jtand nunmehr 
thatfächlich kein Hinderniß mehr im Wege, denn Marſchall Macdonald, 
welcher bereit8 am 19. Namur erreicht hatte, fand dort den Befehl des 
Kaifers vor, alle feine Truppen nad Chalons jur Marne zu führen, und 
trat unverzüglich den Marich vorthin an. 

General von Wingingerove, welchem wohl nicht mit. Unrecht ver 
Borwurf großer BDequemlichkeitsliche, ja Trägheit gemacht wird **), achte 
irochen auch jest nicht im Entferntejten daran, feine Bewegungen 
befchleunigen. Noch am 30. Januar finden wir das Gros des Corps ın 
Lüttich, feine Avantgarde in Namur; am 2. Februar verlegte der General 
jein Hauptquartier nach Namur, wo er troß des erhaltenen Befehls zum 
Borrüden verblieb, um zunächſt die Ankunft des Bülow'ſchen Corps in 
gleicher Höhe zu erwarten, und weil er es für äußerſt bedenklich hielt, 
zwifchen dem Feſtungsgürtel des norböftlichen Frankreichs bindurch in das 
Innere des Landes einzubringen, ehe er im Beſitz eines diefer feiten Pläge 
war. Erit al8 auch General Bülow im Vorrüden über Brüffel und 
Monts begriffen war, trat General Wintingerope vor Neuem feinen 
Vormarſch an; feine Avantgarde unter dem unermüdlich thätigen Czerny⸗ 
ſchew eroberte nach einem vergeblichen Verfuche auf Pbilippeville am 
9. Februar die Feine, nur von 200 Dann bejegte Feſtung Avesnes fait 
ohne Kampf und am 12, ftand das ganze Corps bei Laon vereinigt. 

Nicht ohne Schwierigkeit und abermals nur ımter der Bedingung 
eigener Verantwortlichkeit konnte hier General Czernyſchew die Erlaubniß 
zu einem Verſuch auf die Feſtung Soiſſons erhalten. Mit 4200 Diann 
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) Major von Lützow war fhon am 25. December, zehn Tage nad dem mit 
Dänemart ae enen Waffenſtillftand, welchem am 14. Januar der Frieden zu 
Kiel folgte, mit feinem Freicorps nach dem Rhein aufgebrochen, um fih dem Corps 
des Generals Wintingerode anzufchließen. 

Er erreichte mit den gedachten, beiden Escadrons am 17. Januar Bonn, ber 
übrige Theil feined Corps, fowie bie ruffifhen Abtheilungen der Generale Stroga- 
now und Woronzow etwa in berfelben Zeit und General Tettenborn noch einige 
Tage früher Köln. 

Nur menige Tage pie langte auch die ſchwediſche Armee zwiſchen Maas und 
Rhein an, betheiligte fi) indeſſen auch jegt an dem großen Kampfe fo wenig wie 
r 


**) General von Müffling bezeichnet den ruffiihen General von Wintingerode 
grabezu als träge und ungeborfam. 

‚Kt Winkingerode rechnet nicht," — fo fhrieb er an Kneſebeck — das 
ift ein Pfiffiologe, aber fein General; „unterm 7. Januar hat er Bülow 
aus Minfter aufgeforbert, Th eine Berftärkung von einer Diviſion zu 
jenden, damit er iiber ben Rhein geheu könne. Giebt e8 etwas Tolleres? 
* der Kaiſer ihm nicht das Commando nimmt, ſo kommt nichts 
eraus.“ 
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mb 12 Geichügen brach der General am 13. gegen dieſen Plaß auf, 
vertrieb nach kurzem Gefechte die in ven Weinbergen vor Crouy, eine 
halbe Meile von Soijfons, aufgejtellten franzöfiihen Tirailleurs, welche 
größtentheild in Gefangenſchaft gerietben, eroberte am 14. nach kurzem 
Widerſtande der meiſt aus Nationalgarden beftehenden Bejatung zunächit 
den verfallenen Brückenkopf auf dem rechten Aisneufer und, da die Frans 
jofen die in der Eile unzerſtört gebliebene Brüde nur fchwach verthei- 
Digten, nach zwer abgejchlagenen Stürmen beim pritten Angriff auch ben 
Hay ſelbſt; 3600 Gefangene, unter ihnen 3 Generale, jowie 14 Ges 
ihüge fielen in die Hände der Sieger, welche nach ihrer Angabe nur 
0 Maun verloren *). 

Schon am folgenden Tage wurde indefjen Soiſſons wieder ver- 
lafſen, da General Wingingerode, welchem wahrjcheinlich bereits in Namur 
der Befehl zugegangen war, fih mit dem Heere Blüchers zu vereinigen, 
ans den Papieren des Generals Rusca erſah, daß die Corps von Saden 
md York, von Napoleon bei Montmirail und Chateau Thierry gefchlagen, 
1b ın die Gegend von Fismes oder Rheims gezogen hatten, das Corps 
brach daher am 15. nach Rheims auf und jtand am 17. mit dem Gros 
kei dieſem Orte, mit der Avantgarde bei Epernay. Marſchall Mortier, 
weilder auf die Nachricht von dem Berlujte Soiſſons noch am 14. von 
Tuldy le Chateau nach Villers Eotterät8 marſchirt war, bejekte, als 
er bier am 15. den Abzug der Rufen erfuhr, fofort ven Pla, welcher 
eine der nach Paris führenden Hauptftraßen und den Uebergang über die 
Arne det, mit 1600 Mann alt gebienter, meiſt polniiher Soldaten 
mter dem General Moreau als Commandanten. 


Wir wenden ung nunmehr zu dem Corps des General von Bülow 
zurüd, welches wir zu Ende des Monats December, theils in der Gegend 
von Breda, theils vor den Feitungen Gorkum und Herzogenbufch ver- 
laſſen Haben, bereit, . die Dffenfive wieder zu ergreifen, fobald das Eins 
treffen der Brigade Borftell von Wejel dem General von Bülow die 
nöthigen Streitkräfte Dazu in die Hand gegeben haben würbe. 

Erft als mit der Ankunft diefer Brigade zu Anfang Januar General 
Bülow in der Lage war, etwa 16,000 Dann im freien Felde verwenden 
zu können, wurde mit dem engliichen General Graham, welchem Dazu 
m 4000 Mann zu Gebote ftanden, ein gemeinichaftlicher Angriff auf 
die Stellung des Feindes vor Antwerpen verabredet, welchem als lekter 
Felpunklt wohl unzweifelhaft die Eroberung dieſes Platzes und bie Zer- 

der Flotte ım Baſſin von Antwerpen gejtedt war. 
gemäß verfammelten fih am 10. Januar die preußifchen Truppen, 
welche ichon am Tage vorher bei Breda concentrirt worden, in breit 
Celomen, General von Oppen bei Spründel, General von Thümen bei 


*, Franzöfiicherfeits wird die Urſache bdiefer leiten Eroberung allgemein dem 
Umtanbe —— daß gleich im Anfange des Kampfes der Commandant, General 
Ankca, töbtlich verwundet warb und ſomit jede einheitliche Leitung fehlte. 

a fäclich war imbeflen wohl die geringe Schlagfähigleit der Beſatzung Schufb 


10* 
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KleinsZundert, General Borftell bei Cham und Gilze, um noch in ber 
Nacht gegen die Stellungen der Franzofen in der Richtung auf Wuſtweſel, 
Loenhout und Hoogbitraeten vorzugehen. 

Der neue franzöfifche Oberbefehlshaber, General Maijon, welchem 
bie jchwierige Aufgabe zu Theil geworden war, mit 20= bis 30,000 Dann 
zum Theil noch nicht einmal mit ihrer Formation und Ausbildung fertiger 
Truppen Belgien zu vertbeidigen und unter allen Umſtänden auch Ant- 
werpen gegen alle Angriffe zu deden, verwendete zur unmittelbaren Deckung 
Antwerpens ben größten Theil des neu formirten Corps unter General 
Ambert in einer Stellung bei Donk an den Straßen nach Bergen op 
Zoom und Breda, mit den verichanzten Dörfern Mercrem, Deurne und 
Wyneghem als Rüdzugspuntte, welche bis auf's Aeußerſte gehalten wer 
den follten, hinter fih. ‘Die Divifionen Roguet und Lefebure Desnouettes 
von der jungen Garde bei Wuſtweſel, Hooghſtraeten und Turnhout follten 
die vorliegende Gegend beobachten, aber Fein ernftliches Gefecht annehmen, 
fondern ſich auf Weitmalle zurüdzieben, die bei Lier jtehende Divifion 
Cafter, jowie die im Mari von Brüſſel dorthin befindliche Divifion 
Barrois, beide ebenfall$ von der jungen Garde, theils zur Unterftügung 
der Truppen Amberts, theils zur Vertheidigung des flachen Landes dienen. 

Die Annäherung der drei preußifchen Colonnen, denen fich auch der 
engliſche General von Rozendael ber auf dem äußerten rechten Flügel 
anfchloß, führte demnach am 11. Januar auf drei verichiedenen Punkten, 
bei Hoogbitraeten, Loenhout und Weftmalle zu theilweiie ſehr hartnäckigen 
und blutigen Gefechten, von welchen wir bier nur anführen, daß nach großen 
Schwierigkeiten und mit nicht unbedeutendem Verlufte auf beiden Seiten die 
Dörfer Hoogbftraeten, Wejtmalle, Wuftwefel und Loenhout nach einander 
von den Colonnen der Generale Thümen und Borftell genommen wurden 
und ber rechte Flügel, jowie das Centrum der Franzoſen auf Die zu 
ihrem Rückhalt beftimmten Dörfer zurüdgebrängt wurden. Nur die 
Colonne des Generald von Oppen, welche den linten Flügel des Feindes 
in Flanke und Rüden angreifen follte, kam nicht zum Gefecht. Durch das 
norpweftlih von Wuſtweſel gelegene große Moor, in weldem Weitere 
und Geſchütze nicht durchkommen konnten, zu einem bedeutenden Umwege 
über Ejchen und Achterbroet genöthigt, erſchien fie erft auf dem Kampf: 
plate, als das Gefecht bei Loenhout bereitS beendet war. 8 Escadrons 
und 4 veitenbe Geſchütze, welche ſich, da von keiner Seite ber Gefahr zu 
proben jchien, für die Nacht in Weitmalle einquartiert hatten, wurden 
bier wahrfjcheinlich von der ſich aus Turnhout zurüdziehenden franzöfifchen 
Brigade Aimar ganz unabſichtlich überfallen, Tamen inveffen, ba ver 
Gegner offenbar über das Zufammentreffen ebenfo überrafcht war, mit 
jehr geringem Verluſte Davon. | 

Am folgenden Tage, an welchem General Maifon freiwillig jeinen 
intact gebliebenen linken Flügel bis Mercxem zurüdzog, rückten die Truppen 
Bülows und Grahams näher an Antwerpen heran, die preußiichen nach 
St. Anthonie, Gravenweſel und Brakſchoten, die engliihen nach Erkeven; 
von bier aus jollte der Angriff am 13. fortgefegt werben. 

Auf dem rechten Flügel erftürmte an dieſem Tage ein Theil ber 
Brigade Thümen, unterftügt von einigen englifchen Bataillonen, nad 
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burtem Kampfe das Dorf Mercrem, warf die aus der Feltung fommen- 

ben Berftärkungen zurüd und drang bis auf fo kurze Entfernung an den 

Patz heran, daß ihre Gefchüge denſelben mit Granaten bewerfen fonnten; 

Fa auf dem linken Flügel vertrieb General Oppen den Feind aus 
pn 

Da indeifen zu einer förmlichen Belagerung der Feftung alle Mittel 
feblten, ver fich in beträchtlicher Zahl bei Lier ſammelnde Gegner auch 
Beforgniffe für die linke Flanke der Verbündeten erregte, jo gaben die 
Befehlshaber derſelben für jest das Unternehmen auf und traten am 
folgenden Tage, unbeläjtigt vom Feinde, den Rüdzug an; die Brigade 
Borftell blieb bei Wuftwejel, Loenhout und Hoogbftraeten ſtehen, alle 
übrigen preußifchen Truppen marjchirten bis in bie Gegend von Breba, 
die englifehen nach Oudenboſch. 

Beſſer als viefer ohne ausreichende Mittel ausgeführte Verfuch auf 
Antwerpen glüdte ein Unternehmen auf Herzogenbufch, welcher Plag in 
der Nacht vom 25. zum 26. Januar durch einen von der Einwohnerjchaft 
begünjtigten Sturmangriff mit geringem Berluft in die Hände des preußi- 
kben Generals von Dobe fiel, mit demſelben 80 Geſchütze, nicht unbeveu- 
tendes Kriegsmaterial und die 900 Dann ftarfe Garnijon, welche fich 
war nach dem Sturme glüdlich in die Citadelle rettete, bier aber wegen 
volfftändigen Mangels an Xebensmitteln noch im Laufe des Tages capitulirte. 

Noch vor dem Eintreffen des unter dem Herzoge von Weimar neu 
gebildeten dritten beutichen Bundescorps, auf welches General von Bülow 
nur wartete, um mit allen feinen bisponiblen Truppen nach dem Inneren 
Frankreichs abzumarichiren, fah der General fich durch das Drängen der 
Englaͤnder genöthigt, jehr gegen feine Anficht den Verfuch auf Antwerpen 
zu wiederholen, einen Verjuch, der nicht beſſer glüden follte, als der 
erite, und der dem preußiichen Corps nur einen fohmerzlichen Verlujt von 
5 Iffigieren und mehr ald 800 Mann zufügte. 

| emgemäß ſammelten fich die preußtichen und etwa 5000 Mann 
englifcher Truppen am 30. Januar bei Rozendael und vorwärts Breda, 
wihrend General von Borftell, welchem die Sicherung des Unternehmens 
gen den mit zwei Garbebivifionen bei Löwen ftehenden General Maifon 
übertragen worden, mit feiner Brigade bis Weftmalle vorrüdte. 

Am 31. eroberte General Borſtells Vorhut nach längerem heftigen 
Biverftande der 1600 Mann ftarten Befagung das Städtchen Lier; von 
bier wendete dann der General aber am 1. Februar auf Mecheln, 
da General Maiſon, duch den Vormarſch des Wintzingerode'ſchen Corps 
und die Anmäherung des preußijchen Streifcorps des Majors von Hellwig 

orgt gemacht, bereit8 am 31. auf Brüfjel zurüdgegangen war. Feind⸗ 
| gen der Einwohner veranlaßten den General Maifon, fogar 
auch dieſe Stadt zu räumen und brei Meilen ſüdlich davon, bei Hal, 

zu nehmen. Bon den Bewohnern mit dem größten Enthuſias⸗ 
und als DBefreier von den Sranzofen begrüßt, zog Major von Hellwig in 
Drüffel ein, während General von Borftell in Mecheln verblieb, Löwen 
beiegt hielt und durch feine Reiterei und Koſaken die ganze Gegen ſelbſt 
bis nach Gent hin durchſtreifen ließ. 

Segen jede Störung von Außen ber war das Unternehmen auf Ant- 


[4 





150 Siebentes Bud. Capitel VII. 


werpen daher hinlänglich geſichert, und dennoch ſollte es zu keinem irgend 
nennenswerthen Reſultate führen, ſo ausdauernd und tapfer ſich auch 
bie verbündeten Truppen in ven theilweiſe recht hartnädigen Gefechten 
bei Brasſchaet, Schooten und Deurne am 1. Februar, bei Deurne und 
Mererem am 2. und in ber unmittelbaren Nähe Antwerpens in-den Tagen 
vom 3. bi8 5. Februar jchlagen mochten. Am 5. erbauten die Engländer 
bei Mercrem und hinter dem Zerbinands-Deiche in der Entfernung von 
1900 bis 3000 Schritt vom Hafenbajfin 5 Batterien für 24 jchwere 
Gejchüge, welche um 3 Uhr Nachmittags ihr Feuer auf die im Hafen 
liegenden Schiffe eröffneten; aber jchon gegen Abend mußte das 

wegen Mangels an Munition wieder eingeftellt werben, ohne ein anberes 


1 Den als geringfügige Beichädigungen einzelner Schiffe herbeigeführt 


zu 
wiſchen hatten ſich die Verhältniſſe derartig geändert, daß General 
von A w ernftli an den Aufbruch nach Frankreich denken konnte, wie 
es dies ſchon lange wünſchte und wozu er troß aller entgegenitebenden 
Bejchle des Kronprinzen von Schweden, der das preußiiche Corps noch 
immer als von feinem Commando abhängig betrachtete, jeft entjchloilen 
war. General Maiſon war auf die Nachricht, daß ein ruffiiches Streif- 
corps, zu Czernyſchew gebörig, Tournay beiekt babe, fofort mit jeinen 
Divifionen und allen Streitkräften, welche er aus den Depot$ zuſammen⸗ 
bringen konnte, über Ath nach Tournay aufgebrochen, in welcher Richtung 
ihm General Borftell zur Beobachtung bis Hal folgte. Am 4. Februar 
batte auch Gorkum, ver einzige noch in franzöjiichen Händen befindliche 
Flag in Holland, capitulirt, frailib mit der Bedingung, daß Die Ueber- 
gabe erft am U. ftattfinden jolle, werurc vor ter Hand nur ein Theil 
der vor der Feitung liegenden Brigade, Prinz von Heilen-Homburg, jet! 
rom Oberſt von Zielinsft geführt, verfügbar wurde. Andrerſeits waren 
jegt 10,000 Mann Des dritten Bundesarmeecorps, vorher Thon 2 neu 
errichtete weitpbäliiche Yantwehrregimenter, 8 Batailione mit 3 Com 
paanien freiwiuiger Jäger in den Niederlanden eingetroffen und auch vie 
engliicben Truppen batten Verftärkungen erbalten. | 
General von Bülow zog daher mit allen feinen disponiblen Streit 
häften, — leiter nur 221, Bataillone und 29 Escadronus, etwa 18,000 | 
Wann, venn anf das bringente Perlangen des ;um Generalgomerneur | 
der Niederlande ernamten Herzogs ren Weimar hatte ber Geweral bie | 
Srigade Vorjtell vorläufig zurikliaiien müren, über Brunjel nach 
Mons, we er am 10. Februar eimtraf aD rom vem, mit feinem Streif- | 
corrs der Armee Blͤchers weit derauseilenden Geueral Tettenborn tie 
derläufige Bencrichtigung erhielt. daß er wie Winzingerode umter Die 
Veiedle des Marſchaus Blücher aeftelit jet Gemeral Teuenborn fügte 
im Numter des Marſchals die Aufforderung dinzu, ſeine Marichrichtung 
im groder Rchtung über Yaca auf Meaur zu nehdmen Demgemik brach 
tus Cerpd am 13 wieder ven Wow auf nud erreichte über Avesnes. 
rend une Marle am 4. ie Stadt Yaoeız 
Wir wenden und nunmedr wirt zu den Eremtiik bei ver ichlefiichen 
Armee, wmit welcher die gedachten derden Corrs um diejer Zeit in unmit⸗ 
teidare Verdindung treten teure 
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Der Marl Blüchers über die Marne. Gefechte am Ourcq. Napoleon folgt der Schlef- 

(gen Armee. Riding derfelben binter die Aisne. Vereinigung mit den Corps von Bülow 

und Wintingerede. Die Eapitulation von Zoiffons. Die Schlacht bei Eraonne am 7. März. 

Die Schlacht bei Laon am 9. und 10. März. Die Unthätigkeit im Mücherifhen Haupt- 
anatlicr. Das Ende des Friedenscongreſſes. 


Als Marihall Blücher in ver Nacht zum 24. Februar feinen Marich 
über die Aube antrat, um zunächit die Vereinigung mit den Corps der 
Generale Bülow und Wingingerovde aufzujuchen, war ihm nur befannt, 
bag General Bülow in feiner legten Meldung an das große Hauptquartier 
die Abſicht ausgeiprochen hatte, am 24. Februar die Gegend bon Yaon 
zu erreichen, daß das rujjiihe Corps dagegen jich in der Nähe von 
Rheims befinde. 

Der Marſchall beichloß unter dieſen Umjtänvden, mit ben bei ihm 
kindlichen Truppen direct gegen Paris vorzudringen und auf dem Wege 
dorthin Die gebachten beiden Corps an fich zu ziehen. General Tetten⸗ 
bern, welcher mit feinem Streifcorps in der Gegend von Epernay ftand, 
warde demnach angewiejen, die Verbindung mit Bülow und Winkingerode 
aufziuchen, fie vorläufig davon zu benachrichtigen, daß fie unter jeine 
Berehle gejtellt jeien*) und zum VBormarfch in der Richtung auf Meaux 
auffordern. Die jchlefiiche Armee aber marſchirte am 25. in zwei 
(Colonnen, rechts die preußifchen Truppen über Ehichey, links die Auffen 
über Barbonne auf Sezanne, wo nad) den eingegangenen Nachrichten ver 
Marſchall Diarmont mit etwa 6000 Dann ftehen jollte, welche Blücher 
durch diejen umfaffenden Angriff entjcheidend zu jchlagen boffte. Aber 
Marſchall Marmont ging der ihm drohenden Gefahr noch zur vechten 
it aus dem Wege, wich vor Blüchers Uebermacht, eiligjt nach la Ferté 

der binter den Morinfluß zurüf und vereinigte fich- am folgenden 
Tage mit dem Marichall Mortier, welcher, von Napoleon mit etwa 5000 
Mann über die Marne entjendet, nunmehr vor dem anrüdenden Corps 
Bingingerode über Chateau Thierry nach la Serte ſous Iouarres zurüd- 


gen war. 

Marſchall Blücher erreichte paher am 25. ohne Gefecht Eſternay und 
des grande Eſſarts; am folgenden Tage, als jehr unerwarteter Weife Mar- 
ſchall Marmont jeinen Rüdzug nicht auf der Straße nach Paris fortjegte, 
ſendern die Richtung auf la Ferté jous Jouarres einjchlug, gelangte das 
Gros ver preußiichen Truppen bis Nebais, ihre Avantgarde bis Aubenrou, 
drei Biertelmeilen ſüdlich Ian Berte ſous Souarres, während die Ruſſen auf 
ber großen Straße nad) Meaur blieben und dieſſeits des Grand Morin 
bei Coulommiers und Chailly lagerten, General Korf aber mit 4000 
Reitern bei la Ferté gaucher ftehen blieb, um die Gegend ſüdlich bis nach 
der Scine hin zu bewachen. 

In der Nacht zum 26. hatte der Marichall in Eſternay jenen bereits 
mitgetheilten Brief des Fürften Schwarzenberg aus Vendoeuvres erhalten, 
welcher dringend feine Umkehr zur großen Armee forverte, von ihm aber 


— —— — — 


N Förmlich und definitiv geſchah dies erſt am 25. 
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ablehnend beantwortet wurde. Von bier aus wurde ſodann auch dem 
General St. Priejt, welcher mit dem legten Theil des Langeron’ichen 
Corps, 6 ſchwachen Bataillonen und 4 Escadrons, am 15. von Mainz 
aufgebrochen war, der Befehl entgegengefenvet, fih auf Vitry zu diri⸗ 
giren, dort den preußifchen General von Jagow an fich zu ziehen, welcher 
dem Kleiſt'ſchen Corps 11 vor Erfurt abgelöfte Bataillone und 8 Esca- 
drons Landwehr zuführte, und von dort aus die Verbindung mit der 
Hauptarmee zu erhalten, fowie die Aube mit ihren Uebergängen zu be 
obachten. Auch wurde General St. Prieft angewiefen, zu beobachten, 
auf, weichem Wege der Kaiſer Napoleon dem ſchleſiſchen Heere folgen 
werde. 

AS am 27. früh der preußiſche Vortrab unter General von Kakeler 
vor la Terte ſous Jouarres anlangte, fand er den Ort zwar bereits 
vom Feinde geräumt, aber auch ven Vebergang über die Marne zerjtört; 
der fofort in Angriff genommene Bau zweier Pontonbrüden bei Sams 
meron, eine halbe Meile unterhalb la Werte, verurfachte einen mehr- 
ftündigen Aufenthalt und erft um A Uhr Nachmittags Tonnte General 
Katzeler über die Marne und noch bis Lizh am Ourcq vorgeben, aus 
welchem Orte der Nachtrab Marmonts mit leichter Mühe vertrieben 
ne Aa das Corps des Generals Kleift überjchritt noch am Abend 
den Fluß. 

Die Gefahr, in welcher die fchlefiiche Armee auf ihrem fühnen Zuge 
nach der Marne offenbar gefchwebt Batte, die Gefahr nämlich, auf dem 
Wege dahin zwifchen die verfolgenden Truppen Napoleons und die Streit 
träfte Marmonts und Mortiers zu geratben, deren Stärke man ohnehin 
im Blücher’fchen Hauptquartier bedeutend überfchäßte*), war damit vällig 
befeitigt; der Marſchall Blücher konnte umgehinvert in jedem beliebigen 
Augenblide über die Marne gehen und hatte dann noch immer jo großen 
Borjprung vor Napoleon, daß feine Vereinigung mit Bülow und Winginge 
rode nicht verhindert werden Tonnte. 

Noch war inveffen von dem Anmarfch franzöfiicher Truppen von ver 
Seine her Nichts bemerkt worden: — jo glaubte Marfchall Blücher fehr 
berechtigter Weife noch Zeit zu haben, vor feinem Zufammentreffen mit 
dem Kaifer zuerft noch feinen Marjchällen, von welchen man wußte, daß 
fie im Begriff ftanvden, über Trilport nach Meaux zu marichiren, eine 
ernfte Lection zu geben. | 

General Saden mußte daher am 27. von Coulommier direct auf 
Zrilport marſchiren, um den Franzofen dort zuvorzulommen, eine andere 
Abtheilung rücdte über Erech Direct auf Meaur vor. Indeſſen das Unter- 
nehmen mißlang auf beiven Bunften. General Sadend Avantgarde fand, 
als fie vor Trilport anlangte, die Franzoſen bereits über ven Fluß zurüd- 
gegangen, und der über Crech heranfommenven Abtheilung gelang es zwar, 
in die diefjeits der Marne liegende Vorjtadt von Meaur einzubringen, aber 
gleich darauf wurde jie von den von Trilport fommenven Truppen des 





*) Sie betrugen, bis am 28. Verftärkungen aus Paris anlangten, in ber That 
zufammen faum 11,000 Mann, wurden aber auf preußifcher Seite auf 20- big 
25,000 Mann berechnet. 
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Marſchalls Marmont angegriffen, verlor mehrere Hundert Mann und 
bounte fich nur mit Mühe hinter dem füblichen Arme ver Marne Balten. 
Roh am Abend mußte auch das Saden’iche Corps auf das rechte Ufer 
ver Marne übergeben; nur General York und General Kapzewitich, welcher 
ach immer das Langeron'ſche Corps befebligte, blieben auf dem linken 
Ufer dieſes Fluſſes zurück 

Am folgenden Tage, am 28. Februar, ſollte ein Angriff auf Meaux 
auf dem rechten Ufer ver Marne erfolgen, die Avantgarde, gefolgt vom 
Corps des Generals Rleift, über den Ourcq und die Therouanne gegen 
Meaur vorgeben, pas Saden’fche Corps bis an den Ourcq folgen, General 
Kapzewitſch über. die Marne geben und in der Umgegend der Brüden 
tteben bleiben, General York endlich zum Schug der Brüden und zur 
Aufnahme des Generals Korf die Stellung bei Jouarres feſthalten. 

Aber auch die franzöſiſchen Marjchälle hatten erkannt, wie wichtig 
es für Rapoleon fein müfje, bis zu feiner Ankunft*) vie wortheilhafte 
Stellung binter dem Ourcq und der Therouanne behauptet zu ſehen; 
überdem durch eine aus Paris ankommende Abtheilung von 1300 Dann 
mit 100 Reitern verftärkt, eilte Marſchall Marmont, mit jeinem und 
dem Corps des Marſchalls Mortier von Meaux aus dieſe wichtige Stel- 
lm am Ourcq zu beiegen. 

Die an ver Spige befindliche Reiterei des Generals Katzeler ſtieß 
baber bereit8 Hinter Sue à Tresmes auf fehr überlegene feindliche Maſſen 
amd jah fich zum Weichen genöthigt, die Infanterie der Avantgarde aber, 
vier Bataillone, beſetzte das gedachte Dorf und behauptete jich in einem 
wehritündigen, äußerft blutigen Gefechte, welches den preußijchen Truppen 
11 Offiziere und 934 Mann koſtete, gegen die wiederholten Angriffe der 
Aramzojen. Auch auf anderen Punkten fuchten feinvliche Colonnen vie 
Zherouanne zu überichreiten, wurden aber von einigen aus dem Gros 
erbeieilenden Bataillonen zurüdgewiejen. Gegen Abend erjtürmte indeſſen 
die alte franzöfifche Garde, vom General Ehriftiani geführt, mit glänzender 
Zapferteit das Dorf Gue à Tresmes und der Rüdzug wurde nunmehr 
umermeiblich. General von Kleiſt richtete denſelben nicht auf Lizy, wo 
nah der Dispofition das Sacken'ſche Corps bereits jtehen jollte, weil ihn 
dies zu einem jehr gefährlichen Flankenmarſch in unmittelbarer Nähe 
eines überlegenen und fiegreichen Gegners genöthigt haben würde; er wich 
vielmehr, von den Franzoſen lebhaft gebrängt, auf der großen Straße, 
Me von Meaux über la Serte Milon auf Soiſſons führt, bis Neufchelles 
und Mareuil zurüc und befegte die fteinerne Durcq-Brücke bei Foulaineg, 
um die Bereinigung feines Corps mit der Armee ficher zur ſtellen. Mar- 
dal Marmont folgte dem weichenvden Gegner bis May en Meultien, 
während Marfchall Mortier fich rechts auf Lizy wendete und, da General 
Saden zu fpät nach diefem Orte aufgebrochen war, die dort befinbliche 
Brüde noch vor feiner Ankunft befekte. 


*, Der Marſchall Marmont wurde am 27. früh durch einen Brief Berthiers be- 
Beihrihtigt, daß der Kaifer in ven Rüden der fchlefifhen Armee ziehe, um fie abzu⸗ 
ã „als die directe Verbindung abgeſchnitten war, gingen 


, sa ben u Tagen 
ie Beichle für den Marſqhali über Paris. 
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Inzwilchen waren im Hauptquartier Blüchers jehr wichtige und er- 
freuliche Nachrichten eingetroffen. Zunächſt überbrachte kurz vor Mittag 
der Staatsratb von Ribbentropp mit dem Schreiben des Königs an 
Blücher vom 25. die Mittheilung, daß vie neue Beſtimmung der ſchleſi⸗ 
chen Armee nunmehr vefinitio genehmigt und bie Weiſung, fich unter 
Blüchers Befehle zu ftellen, für den Herzog von Weimar und ben General 
Wintingerode im großen Hauptquartier direct erlaffen fer; für ven General 
von Bülow erhielt der Marſchall die jchriftliche Ordre jelbft zur Weiter⸗ 
beförderung. 

Sofort wurde ein Adjutant des Marichalis, der Major von Brünned, 
an Billow und Wingingerode abgejenvdet, um ihnen die fchon früher an 
fie ergangene Aufforderung nunmehr als Befehl zu mwieverbolen, als 
Befehl nämlich, daß Bülow, von welchem man annahm, daß er fich bereits 
in der Gegend von Spiffons befinden werbe*), auf der großen Straße nad 
Dammartin vorrüden, für Winkingerode Dagegen, den man bei Rheims 
wußte, bei Fismes auf Meaur marjchiren jolle. 

Einige Stunden fpäter gingen ſodann auch von den Generalen Korf 
aus la Ferte gaucher, und ZTettenborn, welcher mit feinem Streifcorps 
in den letzten Tagen über Epernah bis in die Gegend von Fere Champe⸗ 
noije gezogen und dort am 28. früh auf die NReiterei Napoleons geftoßen 
war, beitimmte Meldungen über die Annäherung des Kaifers ein. 

Nach denſelben war c8 zweifellos, daß Napoleon mit etwa 30,000 
Dann der fchlefiichen Armee über Sezanne direct gefolgt fei, daß er die 
Verfolgung bes böhmiſchen Heeres aufgegeben babe; die dem Marie 
Blüchers zu Grunde liegende Abficht, den Kaifer von ber Hauptarmee 
abzuziehen, dadurch das erjchütterte Vertrauen derſelben wieder zn be- 
leben, war baber im Wefentlichen bereit8 erreicht. 

Unter diejen Umſtänden mußten aber auch bie Zielpunfte für die 
nächften Operationen des fchlefijchen Heeres andere werben. Der Marie 
auf Paris trat nunmehr in den Hintergrund vor dem Plan, den franzöji- 
ihen Kaiſer noch weiter von ber Dauptarınee abzuziehen, wodurch man 
zugleich ‘der Vereinigung mit den Truppen Büloms und Wintzingerode's 
entgegenging, dann aber, wenn dieſe vologen war, mit entjicheidender 
Ueberlegenheit Napoleon die Schlacht anzubieten. 

Noch waren indeffen bie Streitfräfte, welche Napoleon von der Seine 
beranführte, fo weit entfernt, — nad der Meldung Zettenborng war 
der Kaijer für feine Perfon noch am 27. in Arcis fur Aube geweſen und 
eine Armee traf in der That erit am 28. in Sezanne, mit der Spike 
in Efternay ein — daß der Marfchall Blücher es fich nicht verjagen 
fonnte, noch einmal über des Kaijers Marjchälle am Durcq herzufallen, 
bevor er die Armee meiter rüdwärts ihren DVerftärkungen entgegenführte. | 

Demgemäß jollten am 1. März General Saden bei Lizy ven ihm 
gegenüberftehenden Feind (Mortier) befchäftigen und feithalten, General 
Kapzewitſch beim Schloffe Gesvres le Duc, General Hort, deſſen Corps 


*) Daß Soifjons wieder in ben Händen der Franzoſen war, wußte man im 
Hauptquartier Blücers nicht. 
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noch in der Nacht die Marne überjchreiten mußte*), bei Crouy über ven 
Ourcq geben und Marmont in der Front angreifen, während General _ 
Lleiſt über Neufchelles jeine linke Flanke bedrohte. 
Aber auch diesmal ſcheiterte der Verſuch vollſtändig. General von 
fand bei Crouy die Brücke Über den Durceq zerſtört und hatte keine 
‚ fie raſch wieder herzuftellen, General Kapzewitich aber wurbe, 
als er bei Gesvres den Fluß überjchritt, in jehr energiicher Weije zurüd- 
geworfen. Als dann General Korf, welcher gegen Mittag bei Sammeron 
über die Marne zurücdgegangen war und die Brüden batte abbrechen 
laſſen, meldete, daß Napoleon ichneller, als man erwartet hatte, beran- 
täde, — um 4 Uhr Nachmittags erichienen bereitS die Spiten feines 
Heeres bei Ia Ferte ſous Jouarres — ließ der Marichall das Gefecht 
abbrechen, das York'ſche Corps nad Foulaines und das Sacken'ſche nach 
Strom abrüden; General Kleift blieb bei Neufchelles, General Kapzewitſch 
bei —* ſtehen. 
Am 2. März blieb die ſchleſiſche Armee bis zum Abend hin ruhig 
m den eben angegebenen Stellungen jteben; der Zujtand der durch mehr- 
fache Nachtmärfche auf verborbenen Wegen, wiederholte Gefechte und 
mangelhafte Verpflegung aufs Aeußerſte ermatteten Truppen wird als 
die vollauf genũgende Veranlaffung dazu bezeichnet. 

Kur das Corps von Kleift mußte um die Mittagszeit von Neuf- 
delle! aus eine Recognoscirung unternehmen, welche zu einem vejultat- 
leſen Gefechte mit der franzöfiichen Reiterdiviſion Merlin und zu einer 
bis zur Dunkelheit währenden Kanonade führte. 

Ä Bis zum Nachmittage des 2. März war man im Blücher'ſchen Haupt- 

geirtter augenfcheinlich in Ungewißheit über die Richtung, welche Napo- 
zen einichlagen werde, wenn er die Marne überjehritten hatte. Da es 
m feiner Lage offenbar am einfachiten und natürlichiten erichien, daß er 
ver allen Dingen die Vereinigung mit feinen Marſchällen zu erreichen 
ſuchen werde, hatte Marichall Blücher ſchon am 1. März die einzelnen 
Korps ſeines Heeres derartig am Oureq concentrirt, daß er Diejelben ohne 
Schwierigkeit über la Ferte Milon den heranziehenden Schaaren Bülows 
x Wintzingerode's entgegenführen konnte; ſelbſt der Umjtand, daß Soifjons, 
me man jeßt aus einem in der Nacht zum 1. März eingegangenen Bericht 
des Majors von Brünned erfahren hatte, wieder in den Händen ber 
gFranzoſen und von diejen ſtark bejegt war, konnte auf diefe Abficht nicht 

einwirken. 

Am Nachmittage ging jedoch die Nachricht ein, daß der Kaiſer fich 
von la Zerte jous Iomarres auf Chateau Thierch gewendet habe, und wenn 
dire Rachricht auch im Hauptquartier keineswegs vollen Glauben fand, 
ſo veranlaßte fie doch den Marichall zu dem Entichluß, ohne Zögern feine 

tle nah Oulchy le Chateau auf der großen Straße von Chateau 
m zu führen. Hier konnte das Wingingerobe’jche Corps, welches 
bereits bei Fismes angelangt fein mußte, ohne Schwierigkeit zu ber ent- 





—— zwei Bataillone, melde zur Bewachung ber Brücken bei Sammeron 





156 Siebentes Bud. Capitel VIL 


fcheidenden Schlacht herangezogen werben, welche der Marſchall bei Oulchh, 
den Ourcq vor der Front, zu jchlagen beabfichtigte. 

Dur einen um 5 Uhr Abends erlaffenen Tagesbefehl, in deſſen 
Eingange gejagt ift, daß Napoleon an der Spitze feiner Garden, von 
Arcıs fommend, am 28. Februar Sezanne paffirt babe, daß es ungewik 
fei, ob er bei Meaux, la Terte over Chateau Thierry die Marne über- 
jchreiten werde und baber die Vereinigung der Armee mit ben Corps 
von Bülow und Wintingerove von der höchiten Wichtigfeit jei, — wurden 
die Anorbnungen für den Marſch nach Oulchy, ven alle Truppen fofort 
antreten mußten, getroffen. Das York'ſche Corps, welched num auch die 
britte Nacht unumterbrochen marjchiren mußte, follte über la Ferté Milon 
und Ancienville nach Oulchy Te Chateau marjchiren und fich dort hinter 
dem Durcq, die Front nach Chateau Thierry, aufftellen; das Saden’ice 
Corps bis Ancienville, das Corps des Generals Kapzewitich bis binter 
— Milon, General Kleiſt über Bourneville bis Marolles zurück⸗ 
gehen. 

An die Generale von Bülow und Wintzingerode wurden noch am 
Abend Offiziere abgeſendet, um ſie von den Maßregeln und Abſichten des 
Feldmarſchalls zu benachrichtigen. 

In dem Schreiben an General Bülow ſind zunächſt die Gründe 
für die Concentration der Armee bei Oulchy entwickelt, welche, wie es 
wörtlich heißt, — ift, „um mich dem Corps Ew. Excellenz und des 
Öenerule bon ingingerode zu nähern und fo eine große Schlacht liefern 
zu können“. 

Der früher angeorbnete Marich Bülows auf Dammartin wird felbit- 
verftändlich unter den obwaltenden Verbältniffen widerrufen. Am Schluffe 
erfucht ver Marfchall den General um Mittheilung, wo fich in ver : 
von Soiſſons Brüden über die Aisne vorfinden und „ob man auf ber 

auffee von Oulchy nach Soiffons bei Buzancy rechts ausbiegen und 


m ſchwerem Geſchütz über diefe Brüden gehen Tann“. General Winginge 


tode wurde dringend aufgefordert, falls er die Gegend zwiſchen Fisme 
und Soiſſons noch nicht erreicht haben follte, unverzüglich mit allen feinen 


Streitkräften dorthin abzurüden und zu melden, wo er fich befände. 
Die Mühfeligfeiten und Anjtrengungen, welchen vie jchlefifche Armee 


und vorzugsweije das Corps des General! von York in den letten Tagen 


und Nächten unterworfen worden waren, erreichten auf dieſem Nachtmarſch 


nah Duldy Te Chateau ihren Höhepunkt. Von den ruffiihen Truppen, 
deren Führer nach Belieben von den ihnen angewiejenen Wegen abwiden, | 


in der befchwerlichiten Weije durchkreuzt und gehemmt, erreichten bie 
Truppen Yorks erjt gegen Morgen im Zuſtande der böchften Erfchöpfung 
die Gegend von Oulchy le Chateau. 

Schlimmer invefjen als dieſe Ihonungslofen Nachtmärjche, deren Noth⸗ 
wendigkeit der gemeine Soldat nicht einmal begreifen konnte, wirkte auf 
den Geiſt und die Disciplin der Truppen die üble Art der Verpflegung: 
weije, zu welcher man bei der Unmöglichkeit, Magazine anzulegen ober 
regelmäßige Requifitionen einzutreiben, zu greifen genöthigt war, und 
welche den Soldaten geradezu zwang, in den verlaffenen Dörfern und 
Häufern zu plündern und zu rauben, wenn er nicht hungern wollte. In 
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dem Zagebuche eines Offiziers aus Yorks Umgebung finden wir über bie 
üblen Wirkungen dieſes Syitems auf die Disciplin Folgendes gejagt: 
„Vergleichen find die natürlichen Folgen eines Syſtems, deſſen 
Peal Hinfichts der Disciplin nur darin beftehen kann, daß 
Dörfer mit Ordnung abgebrannt und geplündert wer- 
ben. Die Häufer waren das Brennmaterial, das, was 
von Lebensmitteln darin war, die Verpflegung, die dem 
Soldaten angewiejen wurde. Auf einem Bivouaf Ordnung 
balten, hieß die nächiten Dörfer den Brigaven, die Häufer dieſer 
Dörfer den Bataillonen und Compagnien zutheilen und die Sol» 
daten in Compagnien gefammelt nach ven angewiejenen Dertern 
Binführen, um erftlich Lebensmittel und Waſſer, d. h. Vieh, dann 
endlich Fourage und Strob zu holen, d. 5. die Häufer abzudeden 
und Holz zu holen, d. h. die Häufer einzureißen und Bretter und 
Sparrwerk daraus in's Lager zu tragen. Das war das Ideal 
der Ordnung. Wie jelten konnte aber danach verfahren werben. 
Defterd war die ganze Armee auf ein Dorf angewiejen, öfters 
kam man erjt in der Nacht auf das Bivouak, und dann half 
fich Jever, fo gut er konnte.“ U 
Kiemand empfand dieſe auch in den preußiſchen Truppen einreißende 
vewilderung tiefer und jchmerzlicher, als der General von York bei 
men hoben Begriffen von preußiicher Soldatenzucht und Ehre; mit ber 
zatjen Etrenge feines Charakters ftellte er fih, jo gut e8 num möglich 
war, ſolchen Ausfchreitungen entgegen*), aber er verfehlte auch nicht, 
mu wachſender Schärfe und Bitterleit die jupergenialen Anoronungen des 
rtiers zu verurtbeilen, welche allein ſolche Zuſtände herbeigeführt 
und welche in der That grade aus diejen legtverfloffenen Tagen ber 
' ab von anberen competenten Beurtheilern manchen nicht unverdienten 
Tadel erfahren Haben. 
Auch die übrigen Corps des fchlefiichen Heeres hatten auf dieſem 
binter den Durcg mit unendlichen Mühſeligkeiten zu kämpfen. 
deſonders das Kleiſt'ſche Corps, welches noch am Nachmittage jene bereits 
cWaͤhnte Recognoscirung gegen May Hin hatte unternehmen müfjen, ge- 
rieth in nicht geringe Verlegenheit, als daſſelbe, bis Mareuil zurüd- 
Beichend, dort die Straße nach Foulaines und die Brüde über den Ourcq 
ven den Truppen und ber Bagage bes Generals Kapzewitich völlig ge- 





*) Der General Graf Henkel erzählt in feinen Memoiren bavon ein intereſſantes 


Beifpirl 
„General York Hatte fein Hauptquartier am 2. in Oulchy le Chateau, 
in einem foeben von allen Einwohnern verlafienen Schloſſe. Da wurden 
löslich Die Brigadierd und Regimentscommandeurs nad) dem Hauptquartier 
rdert; nachdem wir verfammelt waren, trat der commanbirende General 
unter uns umd begann: 

„Meine Herren, ich babe geglaubt, die Ehre zu haben, ein preußi⸗ 
ſches Armeecorps zu commandiren; ich commandire aber eine Räuber- 
bande. Meine Herren, ich will nicht den großen Abällino fpielen, und 
ih werbe Jeden vor ein Kriegsgericht ziehen, ber nicht mit aller Strenge 
wieder Ordnung in die Truppen bringt‘ — u. f. w.“ 

denlel, Memoiren, pag. 291. 
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iperrt und den weiteren Rüdmarfch zunächit unmöglich fand. Glücklicher 
Weife drängten die Franzojen nicht lebhaft nah, Marſchall Marmont 
blieb mit der Hauptmafje jchon bei Neufchelles ftehen und Oberſt von 
Blücher, welcher mit nur 2 Bataillonen und 4 Escadrons zurüdgeblieben 
war, gelang e8 durch fehr gewandtes Manövriren, ben nachfolgenven 
General Doumerc jo lange aufzuhalten, bis das ganze Corps den Fluß 
paffirt hatte und mit der Spike um 3 Uhr Morgens bei Reuilly an- 
langte. Hier blieb eine Abtheilung Infanterie und die Reiterei der Corps 
von Kleift und Kapzewitich, zuiammen gegen 6000 Mann, fteben, um 
den über Paſſy zurüdweichenden Oberft von Blücher aufzunehmen und 
der noch in den Engwegen jtedenden Wagencolonne Zeit zum Abfahren 
zu verichaffen. Indeſſen General Doumere, der nur 2000 Reiter zu 
feiner Verfügung hatte, wagte feinen unmittelbaren Angriff, ſondern be 
ſchränkte fich auf eine wirkungsloje Kanonade. 

Schon in der Nacht vom 2. zum 3. war indeſſen im Hauptquartier 
in Folge der vom Major von Brünned überbrachten jehr unerwarteten 
Nachrichten der Entichluß, bei Dulchh le Chateau die Schlacht anzunehmen, 
aufgegeben worden. Es ergab jih aus den Berichten biejes Offiziere, 
daß General Bülow, nachdem es dem General von Thümen gelungen 
war, am 28. Februar die Heine, aber als bedeutendes Artilleriebepot 
und wegen der Verbindung mit den Niederlanden höchſt wichtige Feltung 
la Fere an der Dife nach nur zweiftündiger Beſchießung zu nehmen und 
ein ungeheures Kriegsmaterial zu erbeuten, fein Corps gegen Soiſſons 
vorgeführt und diefen Platz auf der Nordſeite eingejchloijen Hatte; daß 
ferner General von Wintingerode, anftatt, wie ihm beftimmt befohlen, 
über Fismes auf Meaur und jomit der Armee entgegenzurücden, ebenfalls 
die Richtung auf Soiffons genommen und auf der Sübfeite diefer Feltung 
ftand, jo daß nunmehr etwa 45,000 Mann um den an und für fich jehr 
unbedeutenven Platz verfammelt waren. 

Major von Brünned hatte, als er am 28. Abends feinen Mitt zu 
den Generalen von Bülow und Winsingerode antrat und fich beim General 
von Kleiſt eine Escorte zu demſelben erbat, biejen grade in das hitzige 
Gefecht bei Gue A Tresmes verwidelt und von großer Beſorgniß Darüber 
erfüllt gefunden, daß es bei dem heftigen Drängen der Franzofen ihm 
auch. bet Foulaines nicht möglich fein werde, über den DOurcq zu geben, 
daß er vielmehr genöthigt jein werde, jeine Wiebervereinigung mit der 
Armee auf dem Ummege über Soiffons zu fuchen. Ausfchließlich dem 
Wunſche des Generals von Kleift, für dieſen Fall die fefte Brüde bei | 
Soifjons benutzen zu können, entiprang daher die in jeinem Namen dem 
General von Bülow ausgeiprochene dringende Aufforderung, wo möglich 
Soiſſons zu nehmen, falls e8 von den Franzojen wieder beſetzt ſei. Im 
Hauptquartier des General® von Bülow, Chavignon, wo der Major 
von Brünneck am 1. März eintraf, hielt man inveffen die Einnahme von 
Soiſſons für wichtiger, die Lage des anjcheinend von den Franzoſen hart 
gebrängten Blücher’jchen Heeres für bei Weiten gefährlicher, als beide 
in der That waren, und beeilte fich, der Aufforderung des Generals von 
Kleift nachzukommen, in ber Vorftellung, daß man mit der Eroberung 
diefer Feſtung die ganze fchlefiiche Armee vor dem Verderben retten nrüfle. 





BE . Al —— 
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Der Brief des Feldmarſchalls, welchen Major von Brünneck über⸗ 
brachte, beſtärkte den General von Bülow noch mehr in diefer Anficht, 
da er ibm ausprüdlich anbefahl, den Marſch auf Soiſſons fogleich an- 
treten, den Feind, wo er fich zeige, anzugreifen und „dann auf ber 
Straße von Soiſſons über Dammartin gegen Paris vorzuräden". Dem⸗ 
ganäß forderte General Bülow den General Winkingerode zu einem ge- 
meinfchaftlichen Unternehmen auf Sotjjons auf, rüdte am 2. März mit 
jeinem Corps bis dicht vor Die Stabt, welche er, freilich nur aus Feld⸗ 
zeſchüden, zu beichießen begann und ließ, um vie Verbindung mit dem 
wa gleichzeitig im Süden vor Soifjons eintreffenden Wintzingerode'ſchen 
Corps*) zu eröffnen, aus ben in la Fere erbeuteten Pontons bei Bailly 
ne Drüde über die Aisne fchlagen. 

Die Einnahme von Soiſſons, welche wir des befjeren Zufammen- 
banges wegen gleich bier anjchließen, gelang über alle Erwartung glücklich 
md zwar auf dem Wege ver Unterhanblung. Beide Befehlshaber, ben 
erielg eines jedenfalls mit ungeheuren Opfern verfnüpften Sturmangriffs 
für zweifelhaft anfehend, ſchickten Parlamentaire in die Stadt, welche 
General Moreau erſt nach längerer Weigerung vorließ, dann aber ihren 
Votſiellungen von dem traurigen Schidfal der Stadt bei einem Sturme 
bald nachgab und eine Capitulation abfchloß**), nach welcher vie Feitung 
am 3 Morgens übergeben werben follte, die nur 2000 Mann ftarfe 
—* mit allen kriegeriſchen Ehren und ſechs Feldgeſchützen frei ab⸗ 
il te. 

Roh bevor dieſes Ereigniß im Blücher’fchen Hauptquartier des Mar⸗ 
talls Blücher bekannt war, hatte man daſelbſt bereits den Entſchluß gefaßt, 
ne Armee über bie Aisne zurüczuführen und auf dem Höhenzuge zwischen 
der Aisne und Leite die Schlacht anzunehmen. Der Zuftand der Truppen, 
weider einige Ruhe für diefelben bringenb nothwendig machte, bie 
Sötsierigfeit, das Corps von Wintingerode noch zur rechten Zeit an 
de Bine heranzuziehen, rechtfertigen dieſen Entſchluß um jo mehr, als 
ohnehin im ber Umgebung des Marſchalls jet Bedenken gegen eine 
Schlacht an der Aisne erhoben wurden, jo lange Soiffons, im Rüden 
xt Armee, fih noch in den Händen ver Franzofen befand. Zwar bejaß 
8 jchlefiiche Heer eine Brüdenequipage von 50 ruſſiſchen Leinwand⸗ 
rontons und war baber in der Lage, an jevent beliebigen anderen Punkte 
'naen Uebergang über die Aisne zu bewerkſtelligen; auch waren bie hinter 
em Ourcq vertammelten Streitlräfte Blücherd den Truppen Marmonts 
u Mortiers jo entichieven überlegen, daß diefe fchwerlich in ver Lage 
ten, den Rückzug über bie Aisne zu hindern ober auch nur ernitlich 
zu gefährben — und, was micht vergeffen werden darf, die Spike ber 
Truppen, welche Napoleon erft am 3. März früh Morgens bei la Ferté 





*) Das Corps war am 28. Kebrnar durch die in Rheims eintreffenben Abthei- 
Fa der Generale Woronzow und Stroganow bis auf die Stärfe von tiber 25,000 


”, ie Shre, den Sommanbanten, General Moreau, zur Cepitulation überredet 
“haben, nimmt ſowohl ber ruſſiſche Oberft Baron Löwenſtern, wie ber preufifche 
zuctt Marten für fih in Anſpruch. Jedenfalls Haben beide Offiziere die Kapitulation 
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ſous Jouarres über die Marne führte, erreichte erſt am Abend vieles 
Tages Chateau Thierry, an ein Eingreifen derſelben war daher für dieſen 
Tag nicht zu denken; — aber der Befig der Feſtung Soiffons, worauf 
man bisher wenig Werth gelegt hatte, erichten nunmehr, nachvem ber 
Rückzug über die Aisne nun einmal befchloffen war, doch äußerſt wichtig 
für die dort zu liefernde Schlacht, weil die Feftung, vor der Aisſsne⸗Brücke 
liegend, einen vortrefflihen Stützpunkt für ben rechten Flügel der Schlacht: 
ftellung bot und eine Umgehung vefjelben fo gut wie unmöglich machte. 
Marſchall Blücher, welcher den bereits im Abmarfch nach ver Aisne be- 
griffenen Truppen nach Buſanch vorausgeeilt war, empfing daher auch 
bier die Nachricht von der Kapitulation mit großer Befriedigung; der 
Defehl, in der Nähe von Buſanch mehrere Brüden über die Aisne zu 
ſchlagen, wurde fofort als überflüffig zurüdgenommen und nur bei Soil: 
ſons felbft ohne alle Schwierigkeit eine Schiffbrücke hergeſtellt; noch am 
Nachmittage ging das Corps Wintzingerode durch die Stadt über die 
Aisne zurück und vereinigte ſich dort mit den Truppen Bülows. Den 
in zwei großen Colonnen von Oulchy le Chateau im Marſch auf Buſanch 
begriffenen Truppen des ſchleſiſchen Heeres wurde von dort aus Die Rid- 
tung auf Soiffons gegeben; auch fie bewerkitelligten noch in der Nacht ihren 
Mebergang auf das linke Ufer der Aisne, wobei e8 nad dem Bericht 
von Augenzeugen, wie dies bei etlig fortgejegten Truppenbewegungen in 
dunkler Nacht ſehr leicht vorkommen kann, nicht ohne große Unordnung 
zuging *). 

i Nur die Nachhut Blüchers hatte am 3. einen Kampf mit den ihr 
folgenden Truppen Marmonts zu beftehen ; jedoch fah fich die franzöfiſche 
Infanterie, ald fie etwa um 10 Uhr Morgens zur Unterftügung des 
Generals Doumere beranlam, durch das überlegene Teuer der ruffijchen 
und preußifchen Geſchütze am jenjeitigen Ufer des Ourcq jo aufgehalten, 
daß fie nichts Bedeutendes zu unternehmen wagte und nicht über Neuilly 
hinauskam. Ungehinvert konnten zunächſt die Wagencolonmen und dann 
die Heerestheile von Kleift und Kapzewitich über den Ourcq zurüdgehen 
und über Blancy auf Soifjons marſchiren; die Neiterei der Generale von 
Korf und von Zietben folgte diefer Bewegung jedoch erſt am 4. Min 
Morgens 5 Uhr. 


Am Mittag diejes Tages ftanden bie jech8 Heerestheile, welche nunmehr 


unter Blüchers Befehl gejtellt waren und zufammen über 105,000 Mann, 
worunter 29,000 Reiter zählten, auf dem Höhenzuge, zwifchen ver Aisne 
und Lette bereit, ven Kampf mit den herannahenden Schaaren des franzö- 


ſiſchen Kaifers aufzunehmen; auf dem äußerſten rechten Flügel das Corps 
Bülow zwiſchen Soifjons und Fontenay längs der Atsne, die Corps von York | 
und Kleiſt weitlich der Straße nach Laon bis nach Anizy le Chateau, in ımd | 


*) Graf Henkel erzählt in feinen Memoiren von bem Uebergange ber ruffifhen | 
und preußiſchen Cavallerie, welcher erft am 4. Morgens ftatt fand: 
„Man Tonnte vom Glüc fagen, wenn man hierbei nicht Prügel belam; 
benn da die ruſſiſche und preußiſche Cavallerie auf derſelben Brüde über⸗ 
ging und die Pferde biniberge tet werben mußten, fo wurde bie beinabe 
mit Denalt tyerieben und mehrere Menſchen wurden in den Fluß hinein⸗ 
gedrängt“ u. ſ. w. 
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um Soiſſons felbit das Corps Yangeron, jet wieder von dem foeben 
eingetroffenen General Graf Langeron befehligt, von Soiffons öftlich bis 
Daily hin das Corps Saden, auf dem äußerften linken Flügel das Corps 
Bingingerode bei Bailly jelbft, mit einer Cavalleriebrigade bei Berry 
au Bac, und General Czernyſchew mit ſechs Kofafenregimentern bei 
ratsnc am Veslefluß, um die Annäherung des Feindes zu beobachten. 

Kapoleon, welcher ſchon un 26. Februar einen Theil der zur Ver⸗ 
tolgung der jchlefifchen Armee beftimmten Truppen gegen die Marne in 
Bewegung geſetzt hatte, folgte denſelben am-27., nachdem er die Tage 
jenes Aufenthaltes in Troyes im angeftrengtefter Thätigkeit dazu benust 
batte, durch jtrenge Befehle die Behörden zu größerer Energie in ber 
Urganijation des bewaffneten Volksaufſtandes anzufpornen, jeinen Mar⸗ 
ıhälfen im Süden wie in Holland mehr Thätigkeit anzubefehlen, In⸗ 
fructionen für feinen Bruder in Paris zur Vertheidigung der Stadt zu 
entwerfen, geheime Verbindungen mit dem Kronprinzen von 
Schweden zu eröffnen und die zu Tage getretenen Spuren von roya⸗ 
litten Erhebungen mit der blutigen Strenge zu unterbrüden, welche 
md jeiner Meinung beiljamen Schreden verbreiten follte, in Wahrheit 
aber mm den Haß gegen feine Berfon und fein despotiſches Regiment 
vermehrte und verjchärfte*). 

Am 23. gelangte feine Armee, etwa 27,000 Mann ſtark, bis nad) 
Same ımd Eiternay, am 1. März Nachmittags erreichte die Spike 
terielben Ia erte ſous Iouarres, wo fich der Kaiſer, der keinen Brüden- 
traın mit fich führte, zu feinem großen Zorne den ganzen folgenden Tag 
mt Bemühungen, bie zerjtörte Brücke wieder berzuftellen, aufgehalten 
w Nur das Corps des Marſchalls Victor, etwa 12,000 Dann, 
winde an biefem Tage auf dem linken Ufer der Marne gegen Chateau 
Dierry hin entjendet; alle übrigen Truppen des Kaiſers, in den lebten 
Tagen durch etwa 5000 Mann verſtärkt, überfchritten erit am 3. Mär; 
noch vor Anbruch des Tages bei la Serte den Fluß und lagerten die Nacht 
sam 4. zwiichen Chateau Thierry und Montreuil aur lions; ihre Spike 
vertrieb am Nachmittage die kleine Streifihaar des preußiichen Majors 
son Falkenhauſen nach kurzem Gefecht aus Chateau Thierry und gelangte 
noch am Abend bis Rocourt. 

Wenn ſomit der franzöjiihe Kaifer ſchon mit dieſem Marfch auf 

Thierry auf diejenige Maßregel Verzicht Leiftete, welche in jeiner 
sage ohne Zweifel die natürlichite und angemeſſenſte gewejen wäre, nämlich 
de möglichit raſche Vereinigung feiner Streitkräfte mit denen Marmonts 
ud Mortiers, jo erklärt fich dies ſehr einfach dadurch, daß Napoleon in 
der That die Lage der Dinge völlig faljch beurtheilte **). 

Ohne eine Ahnung davon zu haben, daß die über die Marne und nach 





 _ Den Chevalier Gouault, welder während ber Anweſenheit der Verbündeten 
m Troges, wie viele Royalifien, die Cocarde der Bourbons (meiß) getragen hatte, 
ieh Rapoleon vor ein Kriegsgericht ftellen und erfchießen. Auch bebrohte ein failer- 
Keb Decret mit Todesftrafe alle Diejenigen, welche andere als die nationalen Ab⸗ 
Lichen wagen würden: 

„” n bei jeiner Antunit an der Marne hielt Napoleon den Untergang Blücher® 
fir umvermeiblid, wen er — der Raifer — einen Brüdentrain gehabt hätte. 

u Eofel, Gedichte. VIL 11 
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der Aisne zurückweichende Armee Blüchers dort jebr bedeutenden, ja fo 
mächtigen Verſtärkungen entgegenging, daß fie feinen Streitkräften jchon an 
ver Aisne um mehr als das Doppelte überlegen entgegentreten konnte, bielt 
fich Napoleon vielmehr feſt überzeugt, daß das fleine und jeit den Tagen bei 
Montmirail, Champaubert und Etoges entmuthigte Heer Blüchers aud 
jet ohne Widerftand und in ziemlich vollftändiger Auflöjung vor ihm und 
jeinen Marjchällen zunächft auf Laon und Avesnes, dann aber weiter nad 
Belgien hinein zurüdweichen werde, um bei dem Heere Bülows Schutz 
zu ſuchen. Diejer irrigen Borjtellung entiprang der an das Abenteuer: 
liche jtreifende Plan des Kaifers, den weichenden Truppen Blüchers auf 
ihrem Marſche nach Laon zuvorzufommen und, während jene auf mühſam 
geichlagenen Schiffbrüden die Aisne überjchritten und auf grumblojen 
Mebenwegen nach Yaon zu kommen juchten, mit feinen Truppen über 
Fismes und Berry au Bac auf der großen Straße dorthin zu marichiren, 
Marichall Marmont aber über Soijjons ebenfall® nach Laon zu dirigiren. 
Blüchers entmutbigtes und erichöpftes Heer jollte bei Laon durch des 
Kaiferd und Marmonts vereinigte Streitkräfte den Weg nach Avesnes 
und Belgien bereit verlegt finden und mußte dann der ficheren Vernid: 
tung anbeim fallen. War dann dieſe Armee jo gut als aufgerieben und 
wenigſtens für lange Zeit unſchädlich gemacht, fo wollte Napoleon, aber: 
mals auf den Plan zurückkommend, von dem er fi jo entjcheidend: 
Rejultate verſprach, fih mit allen feinen Truppen und den Beſatzungen 
aus den Feitungen an der Maas und am Rhein, welche er an ich zu 
‚ziehen gedachte, in den Rüden der verbündeten Hauptarmee werfen umd 
dieje zum Nüdzug aus Frankreich zwingen. 

Am 4. März rüdten demgemäß die Heerestbeile Marmonts und 
Mortiers auf der großen Straße nad) Soijjons bi8 etwas über Hartennes, 
zwei Meilen ſüdlich von Soiſſons hinaus; der Katjer dagegen führte jeine 
Truppen, von jener Straße rechts abbiegend, über Fere en Tardenois 
gegen Fismes vor, welchen Ort indejien nur die Neiterei am Abend er: 
reichte und von hier aus noch in der Nacht die Kojafen des Generald 
Czernyſchew bet Braisnes überfiel und über die Aisne zurücktrieb. Mar 
ihall Victor, welcher die Marne bei Chateau Thierry überjchritten hatte, 
gelangte an diefem Tage nur bis Fere Tardenois. 

Ein Blid auf die Karte wird den Xefer Teicht überzeugen, daß mithin 
am Abend vefjelben Tages, in deſſen VBormittagsftunden ſämmtliche 
Corps der. Verbündeten längit und ohne alle Störung von Seiten des 
Gegners über die Aisne zurüdgegangen waren, bie verichievenen Heeres— 
theile Napoleons noch um einen Tagemarſch vom Fluſſe entfernt jtanden, 
und daraus folgt ald unumftögliche Thatjache, daß die Armee Blüchers, 
auch wenn Soiſſons nicht am 3. Nachmittags in ihre Hände gefallen und 
fie daber genöthigt gewejen wäre, auf Schiffbrüden über die Aisne zu 
geben, dies am 4. in aller Ruhe ausführen konnte, noch ehe die Spigen 
der feindlichen Colonnen zu ericheinen vermocht hätten. Selbſt wem 
Bücher nicht die Mittel zum Brüdenbau bejellen bätte, jo würde aud 
diefer Umftand ihn und die beinahe 30,000 Dann, welche er mit Zur 
rechnung Wintzingerode's bieffeitS der Aisıe hatte, nicht im Geringjten 
in Gefahr gebracht haben; Nichts konnte ihn hindern, am 3. ftatt nad 
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Soiſſons, nach Fismes und am 4. nad Berry au Bac zu marjciren 
und jih bei Laon mit Bülow zu vereinigen. In der That wurde die 
ganze Bagage des jchlejiichen Heeres ohne Unfall auf dieſem Wege über 
die Aisne zurücgebracht und nur ein Theil des Gepäds vom Sacken'ſchen 
Corps, welcher ſich unnöthiger Weiſe bi8 zum Abend in Fismes aufge- . 
balten hatte, fiel in die Hände der franzöfiichen Reiter. 

Zroßdem findet man bei bonapartijtiichen Gejchichtsjchreibern*) die 
wunderbarften und mit den Thatjachen im jehreiendften Widerſpruch ftehen- 
den Erzählungen von der ungeheuren Wichtigkeit der Capitulation von 
Soiſſons, zu welchen wohl die Notiz, welche Napoleon jelbjt in ven 
Moniteur einrüden ließ, um die Nation zu täufchen, die erjte VBeran- 
fajfung gegeben haben mag. Mit dem größten Ernſt wird verfichert, daß 
die ſchleſiſche Armee, ohne Mittel über die Aisne zu kommen, von Napo- 
keon an die Aisne unter die Mauern von Soiffons gedrängt und, ohne 
jede Möglichkeit des Nüczuges, hier zweifellos vernichtet oder zur Capitu— 
Iation gezwungen worden wäre, — 78,000 Dann von höchſtens 48,000 — 
werm nicht im entſcheidenden Augenblid ein unvorherzufehender Glüdsfall, 
ver unerbörte Verrath**) des Generals Moreau, diejelbe gerettet und alle 
kübnen und moohlberechneten Pläne des Kaifers zu Schanden gemacht hätte. 
Antere, mehr wiljenichaftliche und Fachjchriftiteller, legen dem Kaiſer tief 
durchdachte Pläne unter, welche unfehlbar zur Vernichtung Blüchers noch 
dieſſeits der Aisne geführt haben würden, welche indeſſen Napoleon nach: 
meislih niemals gehabt hat und deren völlige Haltlofigfeit auf den erjten 
Bid einleuchtet ***). \ 

Der Fall von Soiffons war in der That ein unerwarteter und em- 
pfindlicher Schlag für Napoleon, durch welchen feine Abficht, die fchlefijche 
Armee auf Dem Zuge nad Norden zu überholen und bei Laon abzu- 
fangen, völlig durchkreuzt wurde; es ericheint daher jehr begreiflich, daß 
ver Kaiſer, als er in Fismes die Nachricht von der Kapitulation erhielt, 
für einen Augenblid die gewohnte Faffung verlor und in wüthenden Zorn 
ausbrach; aber der Gedanke, daß er Blücher noch vor der Aisne ver- 
nichten fünne und nur der Fall von Soifjons dies unmöglih gemacht 
babe, iſt Napoleon felbft am wenigſten eingefallen. Für die Armee 
Blühers war das Ereigniß zwar ein durchaus erwünjchtes, aber, wie 


— — — — — 


* Selbſt Thiers, der gewiß in ber Tage war, die Wahrheit zu ermitteln, wenn 
ex eben gemollt hätte. bezeichnet im feiner Darftellung der Begebenheiten von 1814 
tie Capitulation von Soiſſons als: 
„das traurigfie Ereignig unferer Gedichte, nächſt demjenigen, welches fich 
ein Jahr fpäter zwifhen Wawre und Waterloo zutragen follte‘ 
uud behauptet mit echt franzöfiicher Uebertreibung: 
„Die Uebergabe von Soifions habe Napoleon feine Kaiferkrone und Frank⸗ 
reich feine Größe geloftet.“ 
**, Napoleon ließ den General Moreau durch ein Kriegsgerict zum Tode ver- 


umb erſchießen. 

.) Rad denſelben follte Marihall Marmont die ſchleſiſche Armee auf Oulchv 
Drängen, Grouchy ihr mit der Reiterei die Strafe von Soiffons auf Chateau Thierrv 
veregen; der Raifer ſelbſt wollte mit allen übrigen Truppen, — höchſtens nod 20,000 
Rann — über Fismes und Braine bei Miſſy über die Aisne gehen (?) und Blücher 
fe von allen Seiten einfließen. " 

11* 
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wir genügend nachgewiefen zu haben glauben, von durchaus feiner ent» 
ſcheidenden Bedeutung oder gar eine Rettung aus großer 1eefabe 

Noch immer in der DVorjtellung befangen, daß die Armee Blüchers 
feinen großen Wiverftand leiten werde, bebarrte der franzöfifche Kaiſer 
auch jest noch bei feinem eigenthümlichen Plane, derjelben bet Laon zuvor: 
fommen. zu wollen, und zu diefem Zwede über Berry au Bac die linke 
Slante des Feinde zu umgehen. Um ven Rüden jeines bier über die 
Aisne gebenden Heeres zu deden, mußte General Corkinegu am 5. früh 
mit einer Neiterdivijion Rheims überfallen und führte die, von ben 
Einwohnern unterftügt, mit jo großem Erfolge aus, daß die ganze rufji- 
ihe Beſatzung des Ortes, 4 ſchwache Bataillone und 1 Kofakenregiment 
faft ohne Gefecht in feine Hände fiel. x 

Alle übrigen Corps des franzöfiichen Heeres marfchirten am 5. auf 
Berry au Bac, wo die Hauptmaſſe vefjelden am Abend lagerte und Napo- 
leon jelbjt fein Hauptquartier aufichlug; der vorauseilenden Reiterei ge 
lang e8, die hinter der Brüde poftirte ruſſiſche Reiterei jo volljtändig zu 
überrafchen, daß fie zahlreiche Gefangene, fowie zwei Geſchütze nerlor 
und bei der Eile des Rückzuges nicht einmal die Zeit fand, die Brücke 
zu zerjtören; ungehindert konnten noch am Abend die Divifionen Yriant 
und Meunier über die Aisne und in der Richtung auf Corbeny vorgehen. 

Marſchall Marmont hatte den Befehl, falls Soiffons vom Yeinde 
wieder geräumt fein jollte, auf der großen Straße über Soiſſons nad 
Laon zu marſchiren, andernfall® aber in den Stellungen bei Hartennes 
und Bufanch fo lange zu verbleiben, bis die Bockbrücke, welche der Kailer 
bei Bontarcy **) zu ſchlagen befohlen hatte, fertig fei, und dann noch bis 
Braine zu marſchiren. Marſchall Marmont muß indeffen hierin die Er- 
mächtigung gefunden haben, durch einen gemwaltfamen Angriff ſich Soiſſons 
wieder zu bemächtigen, ein Unternehmen, welches, da die Stadt von 
8000 Mann beſetzt war und die ganze feblefiiche Armee unmittelbar in 
der Nähe ftand, auch nicht die geringste Ausficht auf Gelingen Hatte. In 
der That wurde denn auch der am Nachmittag des 5. unternommene und 
am nächiten Morgen wiederholte Angriff ver Truppen Marmonts und 
Mortierd von den Ruſſen fiegreich zurücdgeichlagen und muß, ba jelbit 
die gededt ſtehenden Vertheidiger in biefen Gefechten 27 Offiziere und 
über 1000 Deann verloren, ver Verluſt der Franzofen. ein jehr beträdt- 
licher geweſen fein. 

Die Nachricht von dem Verluft der Brücke bei Berry au Bac, welde 
noch am Abend des 5. eintraf, beftätigte nur, was man im Hauptquartier 
Blüchers bereits vermuthet hatte, nämlich daß Napoleon den linken Flügel 


*) In den Hauptquartieren des Generald von Bülow und des Generals von 
Wintzingerode legte man in der That ter Einnahme von Soiſſons höhere Bebeutung 
bei, als fie verdiente, und war, wie jehr natürlich, geneigt, den Bortheil, welchen man 
dadurch errungen hatte, zu überſchätzen. 

Vielleicht erklärt fih dadurch die Erfcheinung, daß felbft in ben Kreifen ruſſiſcher 
und preußifcher Offiziere Die „Kabel von Soiſſons“ fo lange Glauben finden tonnte. 

Die Framoſen, welche ſelbſt durch Thatſachen nicht zu belehren find, glauben 
ſelbſtverſtändlich noch heute daran. 

**) Bei, Maizy und bei Vontarcy follten in Ermangelung von Pontons Bod- 
brüden gebaut werden; der Bau kam indeſſen weder hier noch dort zu Stande. 
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der Armee zu umgehen beabfichtige. Noch in der Nacht wurden die Befehle 
ausgefertigt, daß am nächiten Morgen die ſechs Corps der Armee fich 
auf dem ſchmalen Höhenrüden zwijchen Aisne und Lette, öftlich von Soiffons, 
in Schlachtordnung hintereinander, das Corps Wintzingerode in erſter Linie, 
aufftellen jollten, da8 Ganze mit der Front gegen Craonne und Corbeny. 

Am Vormittage des 6. März, als die Truppen noch im Dlarfche 
begriffen waren, beobachtete man von ven Höhen aus deutlich den An⸗ 
marich der feindlichen Eolonnen auf Braine; noch waren diejelben Stunden 
weit von der Brüde bei Berry au Bac entfernt, der Entſchluß des Mar- 
ſchalls Blücher, von dem Plateau herabzuiteigen und fich mit überlegenen 
Kräften auf die bereits über die Aisne gegangenen Schaaren Napoleons 
zu werfen, war daher ebenfo natürlich, als den Verhältnijfen angemejfen. 
Aber er fam zu jpät. Bereits hatte die franzöfifche Gardedivifion Friant 
die beiden rujjiichen Jägerregimenter, welche das Gehölz bei Eraonne 
vertheidigten, nach hartem ©efechte vertrieben, mit den Weichenden zu⸗ 
gleich den Höhenrand erjtiegen, während die Divifion Meunier, im Thal 
ver Kette bis Vauclere abwärts marjchirend, bier durh den Wald auf 
vie Höhe zu dringen und bei dem Pachthofe Heurtebife den Rückzug der 
Fer zu hemmen fuchte. General Woronzow eilte indeſſen noch recht: 
zeitig mit zwei friſchen Negimentern zu Hülfe und vertheidigte ven ge- 
nannten Pachthof mit glänzender Ausdauer bis zum Abend; aber längft - 
rorher hatte Marichall Blücher erkannt, daß an ein Herabiteigen von 
der Höhe unter ſolchen Umständen nicht mehr gedacht werden könne, und 
ließ auf allen Punkten zunächſt die Truppen Halt machen. 

Seneral Gneijenau entwarf für den folgenden Tag die Dispofition 
m einer Schlacht, welche die glänzenditen Erfolge verſprach, und bei der 
unbegreiflichen Sorglofigfeit, mit welcher Napoleon ven Angriff auf die 
Höhen fortfegte, ohne Die Gefahr, welche fich in feinem Rüden zufam- 
menzog, auch nur zu bemerfen, würde zweifellos dieje merkwürdige 
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zu einer beijpiellojen Kataftrophe für das Heer Napoleons geführt haben, 
wenn nicht die unficbere und jchlaffe Unjchlüffigfeit, mit welcher ver 
General von Wingingerode den Auftrag ausführte, welcher leider im 
ieine Hände gelegt worden war, alle Berechnungen Gneiſenau's zu 
Scanden gemacht hätte. 

In der Vorausjegung, daß Napoleon am 7. den Angriff erneuern 
werde, wurde bejchlofjen, feine Streitkräfte auf der ſchmalen und zu bei- 
ten Seiten jteil nach der Aisne und Lette abfallenden Höbe feitzuhalten, 
umd eine Reitermaſſe von 10,000 Mann mit 60 reitenden Gejchüten 
unter Führung des Generald Winkingerove, den man irriger Weije für 
einen tüchtigen und kühnen Neitergeneral hielt, über vie Lette binaus 
nach Fetieur, an der Straße von Berry au Bac nach Laon zu entjenden, 
um um geeigneten Augenblid im Rüden Napoleons beroorzubrechen. 

Temgemäß wurde General Woronzow mit der gefammten Infanterie 
ed Wintzingerode'ſchen Corps die Vertheidigung des Höhenrüdens in der 
ker vortheilhaften Stellung zwifchen Ailles und Paiffy übertragen; etwas 
Keuter zurück follten die Heerestheile Sadens und hinter dieſem Langerons 
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Stellung nehmen, um zu jeiner Unterftügung bereit zu fein. Das Corps 
des General8 Bülow mußte noh am Abend nach Yaoın aufbrechen, um 
für alle Fälle des Beſitzes dieſes wichtigen Punktes ficher zu jein. Die 
Corps von York und Kleijt erhielten Befehl, fich für den nächiten Morgen 
marfchbereit zu balten; fie waren dazu bejtimmt, die große Umgebung 
Winsingerode’8 zu unterſtützen. Soiſſons ſelbſt wurde, als nicht ver- 
proviantirt, aufgegeben. , | 

Die gefammte Reiterei der Corps Winkingerode, York und Langeron 
ſollte ſih noch am Abend bei Filain jammeln und in ver Nacht über 
Chevrigny auf Fetieur marjchiren, um am folgenden Morgen bereits in 
der Nähe des Schlachtfeldes zu fein. 

General Wintingerode, welcher überhaupt zu dem ruhmvollen Auf- 
trage, der ihm geworden, feine große Neigung gehabt zu haben fcheint, 
verlor indeffen die ganze Nacht mit unnügen Bemühungen, auch die Regi— 
menter, welche längſt weit vorne ftanden und ohne Schwierigfeit während 
des Marjches hätten zu ihm jtoßen können, erjt bei Stlain zu ſammeln; 
noch am bellen Tage jtand die ganze Reitermaſſe, welche längjt bei Fetieur 
hätte fein fönnen und müffen, in aller Ruhe auf dem Rendezvous bei Filain. 
. Al8 der General ſich dann endlich in Bewegung fekte, zu einer Zeit, wo 
jede Ausficht auf den beabfichtigten Erfolg bereits dahingeſchwunden war, 
erlaubte er fich noch dazu, von dem ihm vorgefchriebenen nächiten Wege 
abzumeichen, marſchirte auf dem meiten Umwege über Bruheres auf Par- 
fondru, wofelbjt er dann am Abend, als längſt die Schlacht vorbei war, 
anlangte. Es war in der That feine geringe Beihämung für den Neiter: 
general, daß die Corps von Kleiſt und Mork, welche in Folge der allge 
meinen DVerfpätung auch erit um 9 Uhr Morgens nach Fetieur auf- 
brachen, dort ſchon um 4 Uhr Nachmittags eintrafen und die Infanterie 
des Generals von Kleist jogar an feinen Reitern vorbeimarſchirt war. 

Auf der Höhe war inzwijchen längft ein heißer Kampf entbramnt. 
Sobald am frühen Morgen Marjchall Mortier mit etiva 10,000 Mann 
bei der Armee eingetroffen war, ließ Napoleon, der nunmehr etiva 35,000 
Dann vereinigt hatte, die Stellung des Generals Woronzow Durch den 
Marihall Mortier in der Front über Heurtebije, durch Ney und Victor 
vom Thal der Lette aus, die teilen Schluchten hinan in ber linfen Flanke 
heftig angreifen, General Nanſouty aber jollte mit der Garbereiterei ver- 
juchen, das Plateau vom Thal der Aisne aus zu erjteigen. 

Aber eben fo ungejtüm wie der Angriff der Franzoſen, eben fo zäh 
und ausdauernd war der Widerftand, auf den fie ftießen. Mit ausge 
zeichneter Tapferkeit und Standhaftigfeit jchlugen die ruffiihen Bataillone 
alle Angriffe auf ihre Stellungen zurüd; das Feuer ihrer 60 bis 70 
Geſchütze, welche theils vor der Front, theils auf beiden Flügeln auf 
gefahren waren, wirfte verbeerend auf die anftürmenden Franzojen. 

Schon Hatte der Kampf mehrere Stunden gedauert, als Marſchall 
Blücher, im Begriff, fich auf das Plateau zu den Truppen Woronzows 
zu begeben, die Nachricht erhielt, daß General Wingingerode, deſſen Er- 
jcheinen im Rüden der Franzofen nunmehr in jedem Augenblide erwartet 
werden fonnte, noch immer mit ber Neiterei bei Filain ſtehe. Außer ih 
vor Zorn, übergab der Marjchall dem General von Saden ven Oberbefehl 
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auf der Höhe*) und eilte ſelbſt nach Filain, um fich an die Spike der 
Reiter zu jtellen und den Verſuch zu machen, ob das in fo ftrafwürdiger 
Reife Verjäumte noch jett nachgeholt werben könnte. 

Aber es vergingen Stunden, ehe Blücher den General Winginge- 
rede auch nur aufzufinden vermochte und die gerechten Vorwürfe, mit 
welchen er diejen, und feiner Gewohnheit nach in recht derber Weiſe, über— 
hüufte, konnten an der Sache nichts mehr ändern; die Schlacht mußte 
aufgegeben werben, die Armee jollte nunmehr auf Yaon zurüdgeben, um 
dert ven Kampf mit Napoleon abermals aufzunehmen; auch General 
Boronzew erhielt ven Befehl, das Gefecht abzubrechen und langjam von 
Stellung zu Stellung auf die Straße von Soiſſons nach Laon zurüd- 


zugeben. 

Seneral Woronzow führte diefen Befehl, der ihm um 3 Uhr Nach— 
mittags zuging, als eben die Franzoſen ſich auf allen Seiten zu einem 
neuen Angriff in tiefen Colonnen jammelten, mit unerjchütterlicher Ruhe 
und Unerfchrodenbeit aus. Zuerſt wurden die Geſchütze zurückgeſendet, dann 
trat das Corps in volliter Ordnung, jchachbrettförmig in Vierecken formirt, 
den Rückzug an, lebhaft von den Franzojen gedrängt; aber troß Des 
deners von 80 Gejchügen, welche Napoleon im Gentrum von Heurtebiie 
auffahren ließ, troß der jtürmijchen Attafen der Reiter Nanſouty's, wel- 
den fih die Neiterei Sadens mit großer Aufopferung entgegenwarf, feinen 
Angenblit vie Ruhe verlierend, ohne Geſchütze oder Siegeszeichen, felbit 
ohne andere Gefangene als Schwerverwundete in den Händen des Feindes 
zu lafjen. So erreichte das Corps, zwar zum Nüdzuge gendtbigt, aber 
mchts weniger als bejiegt, am Abend die nach Yaon führende Straße in 
xt Gegend von Chavignon und brach nad einigen Stunden der Ruhe 
axh in ver Nacht nach Laon auf, wohin auch bereits alle übrigen Corps 
der Armee dirigirt worden; nur eine jchwache Nachhut unter General 
Benfenvorf blieb an ver Lette ftehen, um das franzöfifche Heer zu be- 
obachten, welche8 die Nacht zwiichen Filain, Aizy und Tftel lagerte. 

Mit Rüdficht auf die geringe Zahl der Truppen, welche auf beiden 
Seiten in's Gefecht kamen, ericheint die Schladht von Craonne als eine 
der blutigften ded ganzen Feldzuges. Von Seiten der Verbündeten hatte 
nur die Infanterie des Saden’ihen Corps, etwas über 16,000 Mann 
mt 60 Sejchügen, ſowie 4000 Reiter unter General Waſſiltſchikow Ans 
teil am Kampfe genommen und dennoch betrug der Verluſt der Ruſſen 
rat 5000 Mann, 1529 Todte und 3256 Verwundete. Noc größer an 
und für ich, und bet der geringen Stärfe feiner Streitkräfte jedenfalls 
empfinvliher für Napoleon war der Berluft des franzöfifchen Heeres; 
franzoͤſiſche Berichte jelbft geben ihn auf 8000 Dann an, darunter ver 
Kern der Infanterie, befonders der jungen Garde, die hier vor den rufji- 
hen Batterien ihren Untergang fand. 

Am nächften Morgen, den 8. März, finden wir die ganze jchlefiiche 
Armee in und zu beiden Seiten der auf einem fteil abfallenden Feljentegel 


— 





*) General Sacken überließ indeſſen ſehr verſtändiger Weiſe die Leitung bes Ge— 
Ks vollſtändig dem General Woronzow, und fie foınte in ber That in keine befjeren 
Nute gelegt werten. 
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mit abgeflachtem Gipfel Tiegenden Stadt Laon, einer mit alten Mauern 
und Thürmen verjehenen Stadt von damals 7= bis 8000 Einwohnern, 
in einer auf den erften Blick ſeltſam ericheinenden, aber doch jehr zwed- 
entjprechenden Schlachtordnung aufmarfcirt. 

Im Centrum berfelben war dem General von Bülow die Verthei⸗ 
digung der Stadt und des etwa 4000 Schritt langen und 350 Fuß hoben 
Selfenplateaus, deſſen fübliche Abhänge meiſtens mit Weinreben bevedt 
und äußerst fchwer zugänglich find, anvertraut. 

Den rechten Flügel bis nach dem Dorfe Molinchart bin bildete dad 
Corps Winkingerode. Gänzlich abgejondert und durch die Stadt getrennt 
von diejem, bildeten die Corps von York und Kleift auf der Dftfeite von 
Laon, quer über die nad) Berry au Bac führende Straße aufgeftellt, ven 
linken Flügel der Stellung, welcher ſich links bis an den fumpfigen Bad 
von Athis ausdehnte. 

Die Corps von Saden und Kangeron endlich, dicht Hinter Laon auf: 
gejtelit, dienten dem Ganzen zur Reſerve. 


Die Schlacht bei Laon am 9. und 10. März 1814. 


Die Lage Napoleons war dadurch, daß er am 7. bei Craonne einen 
Theil feiner Gegner zum Rückzuge genöthigt hatte, in feiner Weiſe ver 
beijert, fie war vielmehr eben Dadurch eine entjchieden nachtheiligere geworden. 
Seine Abficht, dem Feinde bei Laon den Weg nach Belgien zu verlegen, 
war vollkommen geicheitert; Blücher hatte dieſe außerordentlich vortbeilhafte 
Etellung, ohne wejentliche Nachtheile zu erleiden, erreicht, er ſelbſt ſah ſich 
von der durch völlig ebenes Land führenden großen Chauſſée von Rheims 
nach Yaon auf die Straße gedrängt, welche von Soiſſons dorthin durch 
ſehr durchichnittenes Terrain mit mehrfachen Engpäflen und unmittelbar 
vor Laon durch breite, lang ausgedehnte Sümpfe, von Bächen durchzogen, 
führt, welche die Annäherung an die Stadt und den Aufmarjch eines 
Heeres außerorventlich erjchweren. Seine Streitkräfte endlich waren durch 
die nußlojen Angriffe Dearmonts auf Soiſſons, durch die blutigen Kämpfe 
bei Craonne bis auf wenig über 36,000 Dann zujammengeihmolzen und 
er beſaß vorläufig feine Mittel, jo ungeheure Verluſte zu erjegen. 

Dennoch beichloß Napoleon, zunächſt die ſchleſiſche Armee weiter zu 
verfolgen. Die Mittheilung feines Gejandten in Chatillon*), welche ihm 
am 8. in Bray zuging, feuerte den Kaiſer nur noch mehr an, alle jeine 
‚Kräfte daran zu jegen, um durch einen entjcheidenden Sieg über Blücher 
mit einem Schlage feine ganze Yage zu verbejjern, die Vermeſſenheit aber, 
mit welcher er e8 wagte, eine Armee von mehr al8 100,000 Dann in 
einer vorzüglichen Stellung mit etwa 36,000 Dann in zwei Durch unüber: 
windliche Terrainhinderniffe volljtändig von einander getrennten Colonnen 
anzugreifen, ohne jeve Möglichkeit einer gegenjeitigen Unterftügung, zeigt 
veutlich, in welchem Grabe fich der Kaiſer noch immer über die Stärte 
und Abjichten feines Gegners täufchte, daß er fich felbjt jett noch in dem 


*) Die Mittheilung, daß die Verbündeten, der ewigen Ausflüchte müde, zu wel» 
hen Caulaincourt durch feinen Herrn gesmungen wurde, ihm in der Sigung vom 
28. Februar als äußerten Termin fiir die Annahme oder Ablebnung für die Friedens⸗ 
forderungen ben 10. März geftellt hätten. 
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Wahne befand, die Armee Blüchers eile ohne Aufenthalt und fo jchnell 
als möglich nach Belgien. . 

Am 8. März war nır Marichall Ney mit einer zahlreichen Neiterei 
dem ruffiichen Nachtrabe auf der Straße nach Laon gefolgt, hatte biefelbe 
bis Etouvelles zurüdgebrängt, fich hier aber durch ven mit ſechs Säger- 
bitailfonen zur Unterftügung herankommenden General Czernyſchew auf- 
gehalten geieben und, felbft als feine Infanterie angelangt war, feinen 
ernfthaften Angriff auf den Engpaß bei Etouvelled zu unternehmen gewagt. 

Koh ſpät am Abend befahl ver Kaijer einen Verjuch, Laon durch 
Ueberraichung zu nehmen. Zwei Bataillone und zwei Escadrons feiner 
alten Garde unter feinem erjten Drbonnanzoffizier, Oberſten Gourgaud, 
mußten, in der Nacht auf Nebenwegen und von zuverläffigen Führern ge- 
leitet, die rujfiiche Nachhut umgehen, jollten den Paß von Etouvelles 
durch Ueberfall nehmen, dem Marichall Ney dadurch den Weg öffnen 
und dann ſollte — fo lautete der abenteuerlihe Entwurf Napoleons, — 
die Keiterei voreilen und mit den Fliehenden vermifcht in Yaon ein- 
mungen. Der erfte Theil des jeltijamen Ilnternehmens gelang in ver 
Zhat; General Czernyhſchew ließ fich in Etouvelles volljtändig überfallen 
um mit ſchweren Verluſten auf die ganptfteltung der Ruſſen zurücktreiben ; 
aber tie Dunkelheit und fchlechte Wege hatten die Ausführung fo ver- 
zegert, daß e8 beinahe heller Tag geworben war, ehe die Dragoner- 
diriſion Roufjel D’Hurbal auf den Felſen von Laon losjtürmte und — wie 
ielbſwerſtändl ich — von den Bataillonen des Generald von Bülow mit 
later Mühe zurückgewieſen wurde *). 

Somit war Har, daß der Feind Laon noch feſtzuhalten beabjichtigte, 
wm Napoleon befahl den Angriff, wie alle jeine Anoronungen und Be— 
'chle zeigen, noch jett ohne Ahnung davon, daß ihm bei Laon eine Streit- 
. mat von über 100,000 Dann in ernitlicher Schlacht entgegentreten 
werde. 
| Der Raijer jelbft führte die Heerestheile von Ney und Mortier, fo 

wie die Reiterei auf der großen Straße von Soilfens vor und lie fie 
binter Chivy, mit dem rechten Flügel an das Dorf Yenilly gelehnt, mit 
dem linken auf der Höhe ſüdlich von Clach aufmarjchiren, das Corps ' 
Vvickhor, jest vom General Charpentier geführt, war noch weit zurüd und 
traf, wie gleich hier bemerkt fein möge, erſt um 4 Uhr Nachmittags auf 
den Schlachtfelve ein. Marſchall Marmont dagegen, der am 7. nur bis 
Romy, noch jenſeits der Aisne gelangt war und erit am 8. bei Berry | 
@ Bac den Fluß überfchritt, drang nunmehr, durch die Divifion Arrighi 
bis anf etwa 9000 Mann verftärkt, auf der großen Rheimſer Chauffee 
gegen Laon vor. 

Ein dichter Nebel, welcher den An- und Aufmarfch ver franzöfiichen 
Armee weientlich begünftigt hatte, verbot bis gegen 11 Uhr hin beiden 
Iheilen die genauere Ueberficht über ben Gegner; man befchränfte jich 
daher beiderſeits zunächit auf einen Gejchügfampf, bei welchem die zahl- 


*) Napoleon rechnete wirklich mit folder Beſtimmtheit auf das Gelingen des Unter- 

when, daß er noch am 9. früh aus Chavignon dem Marfchall Marmont fchreiben ließ: 

„Laon fei allem Bermuthen nach bereit8 in den Händen bes franzöfifchen 
Bortrabes, der Marſchall könne daher fliehen bleiben, wo er eben fei.” 
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reichere Artillerie der Verbündeten allmählich die Oberhand gewann ni 
die Franzoſen wiederholt zum Wechjeln ihrer Stellungen und insbeſon⸗ 
dere zum Zurückziehen ihres linken Flügels nöthigte. Dagegen gelang es 
einer franzöfiichen Divifion, das auf dem rechten Flügel gelegene Dorf 
Ardon zu erobern, von wo aus der Verſuch gemacht wurde, die Anhöhe 
von Laon zu erfteigen, was jedoch von den berbeieilenden Truppen Bülows 
energiſch vereitelt wurde. Der Angriff ver Divifion Boyer auf das dicht 
am Fuß des Felſens Liegende Dorf Semilly hatte nur vorübergehenden 
Erfolg; die in die Eüpfeite des Dorfes eingedrungenen Franzoſen wurden 
ſehr bald wieder zurüdgetrieben, das Dorf jelbit gegen alle wiederholten 
Angriffe behauptet. 

Segen 11 Uhr konnte man von der Höhe von Laon herab die in 
der Ebene entwidelten franzöjiichen Streitkräfte endlich deutlich erfennen 
und überzeugte ſich, daß man höchſtens 30,000 Mann vor fich babe, 
aber grade diefe Erfenntniß führte den Feldmarſchall und feine Umgebung 
zu einem Irrthum, der nicht ohne Bedeutung für den Verlauf der Schladt 
bleiben ſollte. 

Dan überjchägte allgemein, — und jelbjt Gneiſenau iſt davon nict 
auszunehmen — die Zahl der Truppen, welche Napoleon von der Aube 
herangeführt und mit denen der Marjchälle Marmont und Mortier ver 
einigt hatte, in dem Grade, daß man zu der Anficht kam, der Angriff 
auf den rechten Flügel der Armee jet eine bloße Demonftration, durch 
welche Napoleon feinen Gegner täujchen, feine Aufmerkjamteit dorthin lenten 
wolle, während er mit der Hauptmaſſe jeiner Streitkräfte den linfen Flügel 
der Armee anzugreifen oder durch Umgehung von Belgien abzudrängen 
beabfichtige. Man wurde in diejer Anjicht nur noch mehr bejtärft, ale von 
Fetieur ber die Meldung einging, daß Colonnen auf der großen Strafe 
von Rheims ber iiber Corbeny im Anmarſch auf Yaon begriffen feien. 

Zunädjt hatte man jedoch nur etwa 30,000 Dann vor jich und befand 
fich diefen gegenüber in jo entjchiedener Ueberlegenheit, daß der Entſchluß, 
dieſelben Fräftig anzugreifen und über den Haufen zu werfen, noch ehe der 
erwartete Hauptangriff auf den linken Flügel erfolgte, durchaus geredt- 
fertigt sriceine Leider waren indefjen weder die Mittel, welche zu dem 
Unternehmen verwendet wurden, ausreichend, um einen günjtigen Erfolg 
herbeizuführen, noch wurde die Ausführung mit der Energie und dem 
Eifer in's Werk gejett, welche bisher alle Operationen des ſchlefiſchen 
Heeres unter Blüchers Leitung ausgezeichnet hatte — und zwar, weil 
der Feldmarſchall, bereit8 jeit einigen Tagen an den Augen leivend md 
fih auch an diefem Tage nur mit äußerfter Anftrengung auf dem Pferde 
erhaltend, jet jo beftig erkrankte, daß er jich zurüdzieben und zu Bett 
legen mußte. 

General Wingingerode, in deffen Hände damit augenblidlih die 
Leitung der von Blücher befohlenen Angriffsbewegung gelegt war, war 
am wenigjten geeignet, jolche Unternehmung kraftvoll durchzuführen. An- 
jtatt, wie die Tispojition angeordnet hatte, beide Flügel ver Sranzojen 
durch die Neiterei des Saden’schen und 12 Escadrons des DBülow’ichen 
Corps umgeben zu lajfen, mit der Infanterie feines und des Corps von 
Bülow aber nachdrücklich in der Front des Feindes anzugreifen, begnügte 





‘ 
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er ſich, ſechss Bataillone und eine Savalleriebrigade gegen Clacy vorzu⸗ 
ididen, diefe8 Dorf zu erobern, mit zwei Bataillonen zu bejegen und 
vie übrigen ohne weitere Verjuche in die alte Stellung zurüdzuziehen. 
Tie ruſſiſche Reiterei fam nicht über Lanficourt hinaus und zeigte fich 
je wenig unternehmend, daß einige nach Mond en Laonnais geſendete 
Reiterabtheilungen ausreichten, jedes weitere Vorbringen berjelben zu 
bemmen. Die 12 Escadrons preußiicher Neiterei, welche bisher bet der 
nerdöftlichen Norftadt vor Laon, Vaux, gejtanden hatten und nad) Corneil 
vorgeben toliten, fanden das Dorf Ardon von den Franzoſen bejegt und 
kehrten, da dies der einzige Punkt war, wo fie den Bach überfchreiten 
tennten, nach Vaux zurüd. 

So geſchah auf viefem Theil des Schlachtfeldes von beiden Seiten 
durchaus Nichts, was zu einer Entjcheivung hätte führen fönnen, denn 
ad Napoleon batte nunmehr endlich erkannt, daß er einen bei Weitem 
überlegenen Gegner vor ſich habe, der ihn in die übelſte Lage bringen 
ennte; er hütete jich daher wohl, etwas Ernſtliches zu unternehmen, jo 
ande met Marihall Marmont vor dem linken Flügel des Feindes er- 
war. 


Et als in den Nachmittagsftunden diejes Korps vor der Stellung 
der preußiſchen Truppen bei Athi8 anlangte und bald darauf auch General 
Üurpentier das zweite Corps über Chivy heranführte, ließ Napoleon das 
mm von zwei ruſſiſchen Bataillonen vertheidigte Dorf Clacy vor feinem 
linken Zlügel wierer nehmen und die Verbündeten ließen ihn im ungejtörten 


Beſitze deſſelben, weil jie der Ueberzeugung waren, daß nunmehr ber 
 Mentlihe Hauptangriff auf ihren Linken Slügel erfolgen werde. Dagegen 
me falt gleichzeitig das Dorf Ardon von zwei preußtichen Bataillonen 


ach hartem Kampfe wieder erobert. Im Uebrigen beſchränkte fich der 
Kampf bier auf eine bis in die Dunkelheit währende Kanonade von ges 


 nuger Wirfung und jpät am Abend 309 der Katjer fogar die Garde und 


den größten Theil jeiner Neiterei hinter den Ardonbach zurüd. 
Mariball Marmont traf etiva um 3 Uhr Nachmittags auf der großen 


chauſſee von Rheims vor dem Dorfe Athis ein, Tieß feine Infanterie 


af einer ſüdöſtlich vor Athis Tiegenden bewaldeten Höhe aufmarichiren, 


eg etwa 20 Geſchütze vor feine Front und eröffnete eine Kanonade auf 
de Corp von York und von Kleiſt, welche bei einer Entfernung von 
ber 2000 Schritt natürlich völlig wirkungslos blieb und wohl nur den 
Fed hatte, dem Kaiſer, von welchem fih der Marſchall auf faft eine 
Reife Entfernung durch unpaſſirbares Sumpfterrain vollftändig getrennt 
sh*), ein Zeichen jeiner Ankunft zu geben. Preußiſcherſeits wurde 
dad Geſchũtzfeuer der Franzoſen lebhaft aus ſchweren Zwölfpfündern er- 
wedert und der Verfuch der franzöfiichen Neiterei, die linke Flanke der 
Armee zu umgeben und die Rüdzugslinie derjelben nad Marle bin zu 
bedrohen, dadurch wereitelt, daß General von Ziethen mit 34 Escadrons 





) Der Saifer foll nach der Berficherung franzöſiſcher Schriftfteller wiederholt 
re an den Marſchall abgeſchickt haben, von denen indefjen theil® wegen bes un⸗ 
anen Terrains, theils wegen der zahlreichen umberftreifenden Kofaten auch nicht 
ae jem Ziel erreichte. 
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über den Athisbach ging und in einer Aufſtellung nördlich dieſes Baches 
die wenig zahlreiche franzöſiſche Reiterei im Zaume hielt. 

Etwa um 4 Uhr ließ der Marſchall durch die Diviſion Arrighi das 
Dorf Athis angreifen, nachdem daſſelbe durch franzöſiſche Granaten theil⸗ 
weiſe in Brand geſchoſſen war. Major von Stockhauſen, welcher Athis 
mit den oſtpreußiſchen Füſilieren beſetzt hielt, überließ jedoch, der ihm 
ertheilten Inſtruction zufolge, das Dorf den Franzoſen ohne weiteres 
Gefecht, ſteckte auch den noch nicht brennenden Theil deſſelben in Flammen 
und behauptete ſich nur in den äußerſten, zumeiſt nördlich liegenden Ge 
höften. Damit endete, abgeſehen von ver bis in die Dunkelheit fort: 
geſetzten Kanonade, auch auf diefem Theil des Schlachtfeldes der Kampf 
obne jegliches Reſultat. 

Indeſſen war e8 doch weder in Laon, von deſſen Höhen herab jew 
Bewegung des Feindes deutlich beobachtet werden konnte, noch in ber 
Umgebung des Generals von Norf unbemerkt geblieben, daß der Anmarſch 
feindlicher Colonnen auf der Straße von Rheims jehr bald ein Ende 
erreicht hatte, daß man es bier jedenfalls nicht mit einem überlegenen 
Feinde zu thun babe, — fo fam man dort wie bier gleichzeitig auf den 
Gedanken, die Franzojen in der Nacht zu überfallen. Major Graf Bran- 
denburg, welchen York ſchickte, um die Erlaubnig Blüchers zu dem feden 
Streiche zu erbitten, traf noch vor Laon auf den Abjutanten des Mar- 
ſchalls, Major Grafen Cole, welcher ga den Befehl dazu überbradte®). 

Nach der Dispofition, welche General York felbit an die Comman- 
deurs beider Corps**) mündlich ausgab, mit einer Klarheit und Präcifion, 
welche nach dem Ausprud eines Augenzeugen „dieſen Moment zu einem 
der brillanten des Generals machte”, jollte, jobald es völlig Dunkel ge 
worben, die Divifion Prinz Wilhelm Athis angreifen, General von Hom 
recht von dieſem Dorfe, das Corps des Generals von Kleift zu beiden 
Seiten der Chauffee vorgehen und die linke Flanke der Sranzofen zu um: 
faffen fuchen, General von Ziethen aber mit der Neiterei dem Feinde in 
die rechte Flanke und in den Rüden fallen. Alles jollte in dicht gefchlef: 
ſenen Golonnen und mit lautlofer Stille vorrüden, fein Schuß durfte 
fallen, nur mit dem Bajonnet follte der Feind angegriffen werden. 


- 


*) Die Ehre, zuerft auf diefen Gebanten gelommen zu fein, gebührt in Norte 
Hauptquartier einem ber jüngeren Abjutanten des Generals, Ferdinand von Schad 

Jeder freute ſich des teden Gedankens, „und ich ärgerte mich nur“ — fo ſchreibt 
einer von ihnen — „nicht feld den Einfall gehabt zu haben.“ 

So kam der Vorſchlag York zu Ohren, der ihn als ſich von ſelbſt verftehend hinnahm 

Droyfen, Yorts Leben, Bd. II, pag. 527. 

**, General von Kleift hatte fi mit Freuden bereit erflärt, mit feinem Corp? 
an dem Unternehmen unter Yorks Leitung Antbeil zu nehmen. 

Nicht fo der General von Saden. Als der General York diefem durch feinen 
Adjutanten Röder fagen ließ, er freue fi), auch heute wieder das Sacken'ſche Corps 
als Rückhalt zu haben — Major Graf Golt hatte es übernommen, bei Blücher aud- 
zuwirklen, daß Saden in die von Hort verlaffene Stellung einrüden folle, — und et 
werbe deshalb feinen Mann als Reſerve zurüdlafien, verweigerte General Saden jede 
Mitwirkung, ſchützte vor, daß er ganz andere Befehle habe, obgleich dies gar nicht der 
Fall war, und marſchirte mit feinem Corps in grabe entgegengefegter Richtung ab. 
Hort, der die Meldung davon während des Vorrüdens erhielt, meinte faltblütig: 

„nun, c8 wird aud ohne ihn geben“. 


— 
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Die Kriegsgeſchichte bietet im Allgemeinen wenig Beiſpiele von wirklich 
erfolgreichen Nachtgefechten in größerem Maßjtabe; aber unter den wenigen 
ſieht diejer nächtliche Ueberfall bei Laon entichieden als eines der 
gläzendjten ba. 

Es war 8 Uhr Abends, als die Colonnen in der tiefften Dunkelheit 
und mr durch den Flammenſchein des brennenden Athis, jorwie durch die 
afflammenvden Bioouakfeuer in der Nichtung geleitet, ven Vormarſch 
gegen die Franzoſen antraten, welche zwar noch größtentheils unter den 
Waffen ftanden, — nur die Neiterei war abgejeffen — aber doch mit 
ver befannten echt franzöfiichen Sorglofigfeit alle bei der großen Nähe 
des Feindes doppelt nothwendigen Vorſichtsmaßregeln verjäumt hatten. 
<0 wurde die Ueberraſchung vollſtändig. 

Zunächſt gelangte die Diviſion Prinz Wilhelm an den Feind, in 
Athis, in dem Augenblide, als eben zwei „eansöfiiche Bataillone jorglos 
derangezogen kamen, um fich bier für die Nacht einzurichten; in wenigen 
Augenbliden waren fie auseinandergefprengt und retteten fich in wilder 
Jucht nach der mit Wald bevedften Höhe jüpöftlich von Athis. Hier wurde 
Me raich folgende Divifion mit Kartätichen - und Gewehrfeuer empfangen, 
gerietb für einen Augenblid in's Stuten und begann zu feuern, aber 
tal brachte ver Prinz die Eolonnen wieder vorwärts, ließ die Höhe auf 
beiden Seiten umgehen und führte ſelbſt die oftpreußiichen Füfiltere grade 
auf den Feind, der fich nach wenigen Augenbliden, von paniſchem Schreden 
ergriffen, zur Flucht wendete. 

Rechts von Athis war inzwiſchen auch die Divifion Horn, bei welcher 
üb York ſelbſt befand, noch weiter rechts die Colonnen Kleiſts zu beiden 
Seiten der Ehaufjee auf den Feind gejtoßen. Noch 500 Schritt von ben 
Geihüten entfernt, deren brennende Lunten man deutlich fehen konnte, gab 

orl das Zeichen zum Angriff. Unter dem Schlagen des Sturmmarjches, 
dem Aange der Flügelhörner und Regimentsmufiten, mit weithin fchal« 

lendem Hurrah jtürzten fi) die Colonnen auf den Feind; nur einmal 

' famen die Gejchüge zum Feuern, dann waren fie erobert und in wilder, 
wgellofer Flucht, bald nur eine widerjtandslofe, ungeoronete Maſſe aus 
alen Waffengattungen bildend, wälzte fich Alles, was nicht nievergeftochen 
vor, auf der Chauffee nach Rheims fort. Inzwijchen hatte auch die 
Reiterei auf dem äußerften linken Flügel den glänzendften Erfolg errungen. 

die ſchwarzen und brandenburgifchen Hufaren, durch Athis vorgegangen, 
ntten zunächjt ein abgeſeſſenes Chafjeurregiment um und warfen dann 
hintereinander mehrere Küraffierregimenter in die Flucht; der letzte Reſt 
ten Bejonnenbeit, den bie Infanterie ſich bewahrt hatte, ging beim An⸗ 
bil dieſer Niederlage verloren. Gleichzeitig ging General Ziethen in 
der Nähe non Athis über ven Bach, beim Dorfe vorbei auf die Chauffee 
les, voran General Jürgaß mit den litthauiſchen Dragonern und den 
erandenburgiichen Ulanen, im zweiten Treffen Graf Henkel mit den weft, 
mariihen Dragonern und einem combinirten Landwehr - Kavallerie 
Uament. 


„Sch ließ" — jo berichtet General Jürgaß — „das litthauiſche 
Tragoner , nebjt dem brandenburgifchen Ulanenregiment in aller 
Stille bi8 nahe an die Straße von Rheins vorrüden. Man 
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hörte auf der Ehaufjee reiten und fahren; der Feind war bereits 
auf dem Rüdzuge. Sobald wir ihm nahe genug gefommen waren, 
ließ ich das Signal zur Attake geben*) und mit lautem Hurrab 
jtürzten jich die Dragoner und Ulanen in die feindliche Colonne. 
Die Cavallerie entfloh in größter Eile; was eingeholt werten: 
konnte, warb nievergehauen und gefangen; alle Kanonen, Pulver: 
wagen und Bagage, welche das ‘Defile von Fetieux noch nicht 
erreicht hatten, fielen in unfere Hände” u. f. w. | 

Wir müffen indefjen darauf verzichten, die einzelnen Scenen grenzen 
Iojer Unordnung und wilder Berwirrung auf diejer Flucht der Franzofan 
bier weiter zu jehildern. Bis Hinter Fetieur folgte der größte Theil der. 
Reiterei und drei Bataillone des Kleiſt'ſchen Corps den Fliehenden, von 
weldhen Graf Brandenburg in feiner Aufzeichnung jagt: „daß fie gleih 
aufgeiheuchten Schwärmen von Bögeln fih auf ihrem eilfertigen Rückzug 
von Zeit zu Zeit niederließen, da denn der herannabende Sturmidrit 
und Hörnerſchall fie wieder auficheuchte”. | 

Erft Hinter der Aisne vermochte Marſchall Marmont, ven Net, 
feiner Schaaren wieder zu ſammeln und einigermaßen zu ordnen; 400 
Mann, von denen 2500 gefangen waren, aljo faft die Säfte ſeines Be 
ſtandes, hatte das Corps verloren, 41 Kanonen und gegen 100 Muni— 
tions⸗ und andere Wagen waren in die Hände der Sieger gefallen, ba 
denen Durch bieje Beute einem bereits fühlbar gewordenen Mangel an 
Munition in der erwünjchteften Weife abgeholfen ward. Das Norfic: 
Corps lagerte die Naht unweit jener Höhe bei Athis, das Corps von 
Kleift war zunächit noch etwa eine halbe Stunde auf der Chauffee weiter 
marjchirt, wurde dann aber auf Befehl Blüchers zurüdgeholt und bradt: 
die Nacht hinter Athis zu; die verfolgende Neiterei fand fich größtentheils 
erit am andern Morgen auf der Höhe bei Fetieur wieder zujammen. 

Sp war denn nach vielen Wochen trojtlojen Hin- und Hermaridi- 
rend zum eriten Male jeit den unglüdlichen Gefechten im Februar ein 
glänzender und vollitändiger Sieg errungen und mit neuer Zuverſicht 
blidte man den ferneren Ereignifjen entgegen; jchien doch die völlige 
Niederwerfung Napoleons, die glüdliche Beendigung des Krieges, das 
Ziel der Sehnſucht Aller, nunmehr unzweifelhaft und nahe bevorftebent, 
wenn — und darauf fonnte man bei der befannten Energie des Blücher- 
ſchen Hauptquartier mit Zuverficht rechnen — der Sieg mit Nachdrud 
verfolgt wurde. 

In der That war die Lage Napoleons zu feiner Zeit des Krieges in 
dem Grade verzweifelt, als jett, wo er, nachdem fein rechter Flügel in 
wilde Flucht geworfen und aufgelöft worden, mit nur etwa 30,000 Dam, 
den Engpaß bei Etouvelles als einzige Rüdzugslinie hinter fich, der Ueber: 
macht Blüchers bei Laon gegenüberjtand und mit Yeichtigfeit umgangen 
werben konnte. Kam die Dispofition für den 10., welche noch im der 
Nacht im Hauptquartier zu Laon ausgegeben wurde, zur Ausführung, fe 











*, Nach dem Tagebuche der litthauiſchen Dragoner rief General Jürgaß aus: 
„nun ift e8 Zeit! num drauf, alte Kitthauer! Alles nieder!“ 
und mit dem lauteſten Hurrab! ging's im Carriere durcheinander. 


Die Schlacht bei Laon am 9. und 10. März. 175 


dürfte der Kaifer wohl jchwerlich der Vernichtung entgangen fein und der 
folgende Tag fonnte in Wahrheit der letzte Schlachttag dieſes Feldzuges 
werden. 


Marſchall Blücher erhielt die Meldung von der völligen Niederlage 
des Feindes — zwei früher eintreffende Berichte hatten bereits den gün- 
itigen Derlauf des Gefechtes gemeldet — zwiſchen 11 und 12 Uhr Abends 
duch den Hauptmann von Lützow und eriwiederte diejelbe in hoher Freude 
über das glücliche Ereignig mit den Worten: 

„Ber Gott, Ihr alten NYork'ſchen ſeid ehrliche brave Kerls; 
wenn man fich auf Euch nicht mehr verlafjen könnte, da fiele 
ber Himmel ein.” | 

Sofort mußte Gneiſenau bie Dispofition für eine Fräftige Verfolgung 
am folgenden Tage entwerfen, welche Hauptmann von Lützow mit einem 
ihmeichelhaften Schreiben an General York nah Athis zurücdbrachte. 

Diejelbe ging von der jehr natürlichen Vorausjekung aus, daß Napo- 
leon nachdem fein rechter Flügel jo vollitändig gejchlagen war, unzweifel- 
baft am nächſten Morgen den Rüdzug auf Soiſſons antreten werde, und 
beitimunte demzufolge: 

daß die Corps von York und Kleift am Morgen des 10. dem Feinde 
af Berry au Bac folgen, dort oder bei Neufchatel die Aisne überſchreiten, 
mt den General St. Briefi*) über Rheims und durch dieſen mit der 
Hauptarmee in Verbindung treten, Yetterer auf diejem Wege Die Nach- 
ruht von dem Siege bei Laon mittbeilen, aber auch zugleich den Truppen 
Harmonts, welche höchſt wahrfcheinlich die Verbindung mit Napoleon 
über Fismes wieder zu gewinnen fuchen würden, nach Meöglichkeit Ab- 
euch thun Jollten ; 
das Corps des Generals Saden ſollte am 10. nad Corbeny mar- 
jötren und die Aisne entweder bei Berry au Bac oder zwijchen biefem 
Irre und Bailly paffiren; 

General Graf Langeron wurde angewiejen, die in Chery jtehenven 

vontons nach Miſſy zu jenden und dort eine Brücke ſchlagen zu laffen, mit 
mem Corps aber nach Heurtebije zu rüden und daſelbſt die Benachrich- 
tung abzuwarten, ob es noch möglich fein werde, Napoleon bei l'Ange 
Ardien abzufchneiden, entgegengefegten Falls aber über Miſſy nach Bruine 
u marſchiren, jeine Meiterei gegen Soiſſons vorzujenden und den auf 
der Straße nach Chateau Thierry liegenden Engpaß von Noyant im Rüden . 
Rapoleons zu beſetzen; 

die Corps von Bülow und Wintzingerode endlich ſollten dem Rück—⸗ 
ige Rapoleons auf der Straße nah Soiffons folgen. 

Im Hauptquartier hatte man fich indeſſen in der Annahme, daß 


", Diefer General hatte, als er die Nadricht von der Einnahme von Rheims 

sur General Carbineau erfahren, zunädit am 7. März von Chalons mit einem 

Truppen, mit einigen von Bitry herangezogenen preußiſchen Bataillonen 

unter General von Jagow und mit den Stofafen Tettenbornd von Epernay ber einen 

Snch gemacht, Rheims wieder zu erobern, der jedoch mißlang, weil ber nöthige 

in der Leitung fehlte. Seitdem beobachtete General St. Prieft die Statt, 

&4 om 11. Verflärtungen für ihn eintrafen und ein am 12. vor Tagesanbrıch unter- 

zmmmer Angrifj in drei Colonnen Rheims, vornehmlih Dank der Tapferkeit ber 
ressihen Truppen, in feine Gewalt brachte. 
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Napoleon mit dem linken Flügel feines Heeres freiwillig zurüchveichen 
werde, ſchwer getäufcht; der Kaiſer dachte an Nichts weniger, als an den 
Rückzug und hatte noch am Abend, allerdings bevor er die Niederlage 
Drearmonts erfahren, die Befehle zur Erneuerung des Angriffs fir ven 
folgenden Tag gegeben. Selbjt al8 er gegen Mitternacht die Nachricht 
von dem unglüdlichen Ereigniß auf feinem rechten Flügel erhielt, beichloß 
Napoleon mit unglaublicher Kühnheit, nicht nur in jeiner gefährlichen 
Stellung zu verbarren, fondern auch am 10. den Angriff auf Laon zu er- 
neuern; durfte er doch mit Sicherheit darauf rechnen, daß auch die Armee 
Blüchers in Folge der Nothwendigkeit, Marmont zu verfolgen, an dieſem 
“ Tage nicht unbedeutend ſchwächer jein werde, als bisher. 

Dieſer Kühnbeit*) verbanfte der Kaiſer in der That für diesmal die 
Rettung aus der böchiten Gefahr. Als man am Morgen des 10. zu allge 
meiner Meberrafchung von der Höhe von Laon herab die Armee Napoleons 
in ihrer alten Stellung in Schlachtordnung aufmarſchirt erblidte, gab 
zwar General Gneiſenau — der Marihall war fo frank, daß er das 
Bett nicht verlaffen konnte — den Befehl, daß die Corps von Bülow. 
und Wingingerode, zujammen gegen 45,000 Mann, zum Angriff vor- 
gehen follten; aber als General Bülow das vielleicht nicht unberectigte 
Bedenken ausſprach, im Angeficht eines immerhin zahlreihen und tapferen 
Gegners feine vortheilhafte Stellung zu verlaffen und mit dem Felſen 
im Rüden eine Schlacht anzunehmen, welche bei unglüdlichen Ausgange 
auch den Verluſt des Schlüffelpunftes der ganzen Stellung zur Folge 
haben müſſe, — da vermochte Gneifenau zum erften Male nicht die 
Spanntraft des Geiftes zu finden, um das, was er für nothwendig hielt, 
auch Fräftig burchzuführen. Den Einwendungen des General Bülow 
gegenüber fühlte fi auch Gneiſenau von dem Gefühl der ungeheuren 
Berantivortlichfeit übermannt, welche er auf fich nehmen follte und jo 
fehlte e8 grade im enticheidenbften und wichtigjten Augenblide den bei 
Yaon verbliebenen Streitkräften der Verbündeten an einer einheitlichen, 
fräftigen oberen Yeitung. General Bülow machte zwar Anftalten, ven 
Berg zu verlaffen, ven Feind in der Ebene anzugreifen; als jedoch um— 
längft darauf die fichere Nachricht einging, daß Napoleon keineswegs den 
Rüdzug, jondern einen ſehr ernftlichen Angriff beichlojfen habe**), kehrte 
er unverzüglich in feine alte Stellung zurüd, zog jelbft freiwillig vie 
- Truppen aus Arbon zurüd und beſchränkte fich fortan nur auf die Ver- 
theidigung. 

Auc der Angriff, welchen General Wingingerove am Morgen durch 
6 Bataillone auf Clacy ausführen ließ und zu welchem nach und nad 
noch 12 friſche Bataillone verwendet wurden, mißlang vollftändig, das 


*), Die Kühnheit des Kaifers wird einigermaßen erflärlih, wenn man erwägt, 
daß er noch jekt in dem Glauben ftand, Blücher werde in der Nacht abziehen und 
nur eine ftarte Nachhut in Laon zurüdlaffen. 

Ein Schreiben Napoleons an feinen Bruder beweift die. Dort heißt es u. A.: 
„Es ift wahrfeinlih, daß der Feind Laon verlaffen hätte, aus Furcht, 
dort angegriffen zu werden, ohne die Balgerei ded Herzogs von Kagufa, 

‚ber fi wie ein Unterlieutenant benommen bat.’ 
**) Gin Ueberläufer, ein Trompeter vom Ney'ſchen Corps, brachte biefelbe. 


' 
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Feuer von 12 fchr vortheilbaft placirten Gejhüten und die ausdauernde 
Zapferfeit, mit welcher General Charpentier das Dorf vertheidigte, machte 
alle Verjuche der Ruſſen, fich defjelben zu bemächtigen, zu Schanden. 

Um die Mittagsitunde ging Napoleon, nach dem Bericht franzöfiicher 
Sihriftiteller, in der Meinung, daß die Verbündeten bereit8 im Begriff 
finden, den Rüdzug anzutreten, felbft zum Angriff über. Die Divifionen 
Curial und Meunier von der alten Garde mußten gegen Semilly und 
Ardon vorgeben, um von hier aus die Höhen von Laon zu eriteigen und 
die Stadt jelbit zu erobern. Indeſſen fchlugen die Bataillone Bülows 
alle Verfuche der Franzoſen, fich des Dorfes Semilly zu bemächtigen, 
kanthaft zurüd, und bie Colonnen, welche von Arbon aus bie Höhen 
zu erfteigen verfuchten, wurden durch bloßes Geſchützfeuer zurüdgetrieben. 

Der Kaiſer beabfichtigte nunmehr, in der Richtung auf La Fere den 
tehten Flügel des Feindes zu umgeben; als jedoch die dazu angeorbnete 
Recognoscirung ergeben hatte, daß diefe Bewegung unausführbar fei, ent- 
ſcloß er fich enplich, die Unmöglichkeit erfennend, den Gegner von Laon 
wradmverfen, auf das dringende Zureden des Generals Beliard zum 
Küdzuge auf Soiſſons. | 
Er konnte denjelben während der Nacht ungeftört und bar unver⸗ 
jolg bis Soiſſons*) ausführen, denn leider hatte ſich ſchon während ber 
habt General von Gneiſenau entſchloſſen, alle die bereits in der Aus— 
führung begriffenen Maßregeln rüdgängig zu machen, welche das Heer 
des Kaiſers zweifellos in's Verderben geführt haben würden. 

Schon nach dem erften miplungenen Angriffe der Ruffen auf Clacy 
wurde den vier entjendeten Corps der Armee der Befehl nachgeichidt, 
af den Punkten, welche fie grade erreicht hatten, bis auf Weiteres Halt 


7 machen, ein Befehl, welcher die beiden preußifchen Corps in der Ge- 


amd von Fetieur traf und allgemeines Staunen erregte. General York 
jendete ſffort den General Brandenburg nach Laon zurüd und ließ dringend 
um die Genehmigung bitten, daß er mit feinem und dem Kleift’fchen Corps 
wenigſtens nach Urcel an der Lette marjchiren dürfe, um Napoleon den 
daß von Etouvelles zu verfperren und ihn im Rücken anzugreifen. Aber 


‚ xeer Graf Brandenburg, noch der nur wenig jpäter von Kleiſt in 
geichem Auftrage abgefendete Oberſt Grolman vermochten Gneiſenau's 
VUrſchluß zu erichüttern; er felbft war nunmehr der Anficht, daß die in 


der Nacht ausgegebene Dispofition zu Fühn fer und das zu weit ausein- 
andergeriffene Heer in's Verderben ftürzen könne, er erklärte mit DBe- 
nmmtbeit, daß er als Stellvertreter des erkrankten Felomarichalls die 
derantwortung für eine folche Gefahr nicht auf fich nehmen könne. 
As dann im Verlauf ver Schlacht Napoleon felbjt zum Angriff 
überging, fteigerte fich auch die Beſorgniß Gneiſenau's und Oberjt Grol- 
mm mußte den jchriftlichen, Übrigens von Blücher jelbjt unterzeichneten 
an den General von York mitnehmen, daß beide Corps in die 
g von Athis zurückkehren und nur die Cavallerie in der Verfolgung 


N Erſt in der Nähe von Soiffons felbft wurden die zurückweichenden Franzofen 
ca Sofaten und Leichter Reiterei eiwas beunruhigt, welde hier einige Fahrzeuge er- 

urn und eine nicht unbeträchtliche Zahl von Gefangenen der lettten Tage, namentlich 
Ar, befreiten. 
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des geichlagenen Feindes fortfahren jolle.. Auch die Corps von Saden 
und Langeron wurden in ihre Stellungen bei Laon zurücdberufen. 

Daß ein Befehl, welcher in dem Augenblide die Sieger von ihrer 
glänzenden Bahn abrief, als fie im Begriff ftanden, die Früchte ihres 
Sieges zu pflüden und mit ihrem Gegner ein für allemal fertig zu wer- 
den, ein Befehl, welcher alle die ertragenen unerhörten Anftrengungen 
und Entbebrungen, alle die beitandenen blutigen Gefechte der lekten Tage 
und Wochen in dem Augenblide nutzlos machte, in welchem man es ın 
der Hand hatte, den Krieg mit einem Schlage zu beendigen, fowohl in 
der Umgebung NYorks wie Kleiſts und auch bei den Ruſſen vie tiefite 
Entrüftung und den bitterjten Unmuth erregen mußte, ift Leicht begreiflic. 
Insbeſondere der General von York, in jeiner bejtändigen Gereiztheit 
gegen Alles, was aus dem Hauptquartier Blüchers und jpeciell von 
Gneiſenau lam, war außer ſich darüber, daß grade jetzt, wo Kühnheit 
und Schnelligkeit zum glänzendſten Erfolge führen konnte, in den Kreiſen, 
deren Verwegenheit und Supergenialität der General oft ſo bitter getadelt 
hatte, plötzlich eine unbegreifliche Unſchlüſſigkeit und Aengſtlichkeit ſichtbar 
wurde; er zögerte in feiner erbitterten Stimmung nicht, Gneiſenau zu 
beichuldigen, daß derſelbe aus perjönlichem Haß ihm den Ruhm ver Teßten 
und entſcheidenden Schlacht des Krieges nicht habe gönnen wollen. 

Die Erfcheinung, daß ein Armeecommando, wie das des Marſchalls 
Blücher, bis zu diefem Augenblid ausgezeichnet durch eine in feltener 
Weiſe energiiche, oft rückſichtsloſe Thätigkeit, durch nie gebeugte Zuverſicht 
auf glüdlihen Erfolg ſelbſt nach empfindlichen Niederlagen, grade jekt 
nach einer glänzend gewonnenen Schlacht plöglic und für längere Zeit 
zaghaft und unthätig wurde, ift eine jo auffallende, daß wir auch mit 
einigen Worten eine Erklärung derjelben verfuchen wollen. 





Die in der Armee eingetretenen Zujtände, aus welchen vielfach die 
Motive für dieſe Erfcheinung hergeleitet werben, waren allerdings äußerſt 
ichwierig geworden und fonnten einem weniger energiichen Obercommando, 
als er das Blücher'ſche war, wohl ernfthafte Beſorgniſſe einflößen. 

Eine gewiſſe Verprofjenheit darüber, daß die große böhmijche Armee 
in beftändiger Unthätigfeit verharre und in dem ganzen Feldzuge bisher noch 
jo gut wie Nichts gethan habe, während dem fchlefiichen Heere neben den 
unerbörten Anftrengungen beftändiger Hin- und Hermärfche auch fait 
ausichließlich die Bekämpfung des Feindes zugemuthet werde, begann fi 
ſelbſt in preußifchen Kreifen zu verbreiten und fonnte auch Gneiſenau nit 
gänzlich verborgen bleiben. Mit Schreden hatten die Truppen, welde 
Bülow und Wingingerode jeßt aus den Niederlanden und vom Rhein 
im vortrefflichiten Zuſtande, wohl genährt und ausgerüftet herbeigeführt 
hatten, die zerlumpten Uniformen, die abgehagerten und rauchgejchwärzten 
Geſichter, die roftigen Waffen und abgemagerten Pferde der Regimenter 
Yorks und Sadens erbliät; „alfo fo werben auch wir in einigen Wochen 
ausfehen”, flüfterte Einer dem Andern zu und General Bülows fehr 
ernjte Aeußerung beim Anblick diefer Schaaren: „den Leuten wird einige 
Ruhe wohlthun“, blieb nicht ohne Wiederhall in jeiner Umgebung und 
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über diefelbe hinaus. Auch unter ven Corpsführern war die Stimmung 
nichts weniger als erfreulihd. Die rujfiichen Generale äußerten unver- 
hohlen ihre Unzufriedenheit, daß man bei Eraonne die rujfiiche Infan- 
terie nuglo8 hingeopfert, die preußischen Truppen abfichtlich geſchont babe; 
General Winkingerode, der das Mißlingen dort ganz allein und in der 
unverantwortlichiten Weiſe verjchuldet hatte, erklärte überall laut und in 
feiner gewohnten ruhmredigen Weife, daͤß man ihm bei Craonne Unmög- 
liches zugemuthet habe, jo klar auch pas Gegentbeil davon fichtbar war 
für Jeden, der überhaupt ſehen konnte und wollte. 
Yorks perfönliche Abneigung gegen Gneiſenau, jeine laute Mißbilligung 
ver Alles zu Grunde richtenden, „genialiichen” Kriegsführung veffelben 
jud befannt; er fand jet in Bülow und deſſen Umgebung eine gewich- 
tige Unterftügung in feiner Anficht, daß man nicht immer den preußifchen 
Truppen das Meiſte und Schwerfte zumuthen folle. | 
In der Umgebung des Generals von Bülow wurde felbit ſehr Ieb- 
haft die Frage erörtert, ob es überhaupt politiich rathſam fei, jegt, wo 
die glücliche Beendigung des Krieges nahe bevorftehe, noch immer Preußen, 
me es bisher gejchehen, als den Vorkämpfer in dem gemeinjchaftlich unter- 
nommenen Kriege auftreten, alle Schlachten und Gefechte in erfter Linie 
durh preußiiche Truppen ausfechten zu laffen. Es wurde darauf hin⸗ 
genden, daß Preußen zwar das Meilte getban und die jchweriten Opfer 
gebtacht habe, vemfelben aber bisher nur unbeftimmte Zuficherungen über 
ſeine künftige Entichädigung zu Theil geworben feien, daß man auf den 
zen Willen Oeſterreichs jehr wenig, auf den Rußlands doch auch nur 
bedingt bauen könne; an joldhe, von der Zukunft nur zu fehr beftätigte 
Dedenten knüpfte ſich ganz von felbft die Anficht, daß es nothwendig er- 
Keine, die preußifche Streitmacht von num an mehr zu fchonen, die 
SEchwarzenberg'ſche Armee „endlich auch einmal etwas thun zu laſſen“ 
| a aus der bisherigen „activen Kriegführung in eine mehrpaſ five über- 
| Zu alledem kam endlich der befonders von Bülow und Boyhen er- 
bobene Zweifel an der Bundestreue des Kronprinzen von 
Shweden. Daß diefer längft danach trachtete, an Stelle des abzu- 
ſetzenden Napoleon die Krone Frankreichs für ſich zu gewinnen; daß er 
in neuerer Zeit mit dieſem ehrgeizigen Plane offen hervorgetreten war 
md beim Kaifer Alerander eine allerdings ſchwerlich ernfthaft gemeinte 
Billigung, wenigſtens fein entjchievenes Ablebnen gefunden hatte, war 
befannt genug; neuerdings aber, feit der Kronprinz endlich bis Cüttich 
vorgerüdt war, war fein ganzes Benehmen fo durchaus zweibeutig ge- 
worden, daß das größte Mißtrauen gegen ihn rege wurde und jelbft ver 
Argwohn entſtand, daß der Kronprinz mit dem Gedanken umgehe, feine 
Baffen gegen feine bisherigen Verbündeten zu Tehren. Schon daß er noch 
unmer das Corps des Herzogs von Weimar unter allerlei Vorwänden in 
ben Niederlanden fefthielt, daß er wiederholt ven Verfuch machte, ges 
fangene franzöfiiche Offiziere frei nach Frankreich reifen zu laſſen, was 
möellen vom Herzog von Weimar verhindert worden war, mußte dem 
inzen bet Männern, die ihn fo genau Tannten, wie Bülow und 
Beyen, in hohem Grabe verbächtig machen. Jetzt berichtete der Herzog, 
12% 
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längerer Zeit ein äußerjt Iebhafter Verkehr zwiſchen dem Haupt 
des Kronprinzen und dem General Maijon, jeinem ehemaligen 
en, ftattfinde, daß der Prinz zwar diejes Treiben durch das Bor- 
erklären ſuche, er hoffe den franzöfiichen General auf die Seite 
‚ünbeten bimüberzuziehen, daß jedoch niemand dieſer Erklärung 
lauben ſchenken wolle. Daß in letter Zeit mehrfach Boten zwiſchen 
nd Paris Hin und her reiften, war ebenfalls nicht verborgen 
; 8 fonnte daher fein Zweifel obwalten, daß der Kronprinz 
ſchiedenen Richtungen hin Beziehungen mit dem Feinde unter 
ı deren Beichaffenheit jeine Verbündeten nicht unterrichtet waren. 
noch wird bie plötzlich und zur ungünjtigften Stunde an, die Stelle 
zeigen forglofen Kühnheit tretende, ängſtlich abwägende Vorſicht 
Oberleitung des ſchleſiſchen Heeres durch alle dieſe Verhältniſſe 
reichend erklärt. Vielmehr würden, wie bei der Perſönlichkeit 
cſchalls Blücher als zweifellos angenommen werden darf, ven 
dieſe Störungen und Bevenklichkeiten völlig beherrſcht oder rüd- 
bei Seite gejchoben worden fein, wenn ver Feldmarſchall nict 
dem Augenblid, als er im Begriff ſtand, ven letzten entſchei⸗ 
Schlag zu führen, duch feine ſich mit jedem Tage fteigernde 
nfheit in jeiner Thätigfeit gehemmt worden wäre. Mit ihm 
r johlefifchen Armee in dem wichtigften Zeitpunfte das Haupt 
e von competenter Seite fehr treffend gejagt worden ift: „der 
‚u Pferde vor der Front und an der Spige der Truppen, vor 
rengem Willen nicht nur jede Oppofition zurüdichredte, jondern 
im Stande war, perfünlich den flüchtigen Moment des Kam⸗ 
nugen und ſtrategiſche Situationen groß und ſchnell zu er 


der Feldmarſchall in der Hoffnung auf baldige Wiederherſtellung 
befehl factifch nicht nieverlegte, vielmehr, duch Gneiſenau, Müf- 
tig u. ſ. w. von allen Ereigniſſen in Kenntniß erhalten, fortfuhr, 
:ationen von feinem Strankenlager aus zu leiten**) und feine 


eiheft zum Militäriſchen Wochenblatt pro 1870, 3. u. 4. Heft, 405. 


3 1 pa 
!ber diefe Erkrankung Blüchers waren in ber Armee bie feltjamften te 


behauptete, der Marfchall fei nit nur körperlich, fondern auch aeg 
wie ſchon vor einigen Jahren in Pommern; er habe dem General Yoı 
ehl mit umgefehrter Namensunterfhrift zugefendet und mur im feltenen 
genden vermöge er Mittheilungen Gneiſenau's entgegenzunehmen und 
Kießungen kund zu thun. . 
R nein durch mehrfache unverwerfliche Zeugniffe, von denen wir hier 
enau, Vüffling, Noftig anzuführen brauden, unzweifelhaft feftgefiellt und 
yatfachen felöft, die aller Melt vor Augen Tiegen, ift ber Beweis dafür 
daß bei der Ertrantung des Feldmarſchalls von einer Geiftesftörung 
Rede geweſen ift. Allerdings war Blücer, von heftigen Augenfhmerzen 
nicht in der Lage, eim Pferd zu beſteigen und, wie gewohnt, perfünlich tie 
u leiten, aber er hat niemals aufgehört, von jeinem Zimmer ans bie Ope ⸗ 
u verfolgen unb feine Befehle zu erteilen. 
gens hielt biefer Zuftand an, bis Blucher in Paris die nöthige Ruhe und 
d. Er magte die Märſche au Wagen, einen grünen Schirm wor ben Augen, 
als er in der Schlacht vor Paris ben Verfuch machte, zu Pferde die Schlacht 
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Befehle durch Gneiſenau zur Ausführung bringen zu laffen, jo konnte 
von ter Uebernahme des Commandos durch den nächitälteiten General, 
in diejem Falle Graf Langeron*), jo wenig die Rede fein, wie von ver 
Ernennung eines neuen Oberbefehlshabers der fchlefiichen Armee, welche 
jelbftverftännlih nur vom Könige von Preußen ausgehen konnte. 

Bielmehr mußte General von Gneiſenau, als der im vollften Ver- 
trauen Blüchers jtehende Chef jeined Stabes, in deſſen Namen ven Befehl 
weiter führen und die nöthigen Anordnungen treffen unter der auf ihn 
übergegangenen Autorität des Feldmarſchalls. Daß felbit ein Mann von 
jo ausgezeichneter geiftiger Begabung und Charafterftärke wie Gneiſenau 
bieje Autorität des Oberfeloberrn, Corpsführern gegenüber, welche ihm 
‚um Theil offen feindſelig entgegentraten und ſämmtlich ältere Generale 
waren als er, nicht mit dem vollen Gewichte zur Geltung bringen Fonnte, 
wie Blücher jelbit jie auszuüben verjtand, dürfte um jo leichter zu ct- 
fären jein, als bei dem Zuſtande des Feldmarſchalls Die Verantivort- 
Inhleit für Alles, was aus dem Hauptquartier angeordnet wurde, ſchwerer 
und ausjchlieglicher als jemals auf Gneiſenau's Schultern Taftete. 

Die in hohem Grade fehwierigen Verhältniſſe jeiner eigenthümlichen 
Stellung Tonnten vielmehr nicht verfehlen, jelbit auf den ftarfen Geiſt 
des Generals von Gneiſenau ihre lähmende Wirkung zu äußern, ihn mit 
bieher unbekannter Bejorgniß über die ungeheure Verantwortlichkeit zu 
erfüllen, welche jelbftändig zu tragen er fich völlig bewußt blieb und ihn 
ſchließlich zu dem Emtichluß zu bewegen, jo lange ale Blüchers. 
Krankheit dauerte, in allen jernen Handlungen die Gebote der Vor— 
jicht zur Richtſchnur zu nehmen. 

So findet die unmittelbar nach einem glänzenden Erfolge eintretenve 
md mehr als eine Woche anhaltende Unſchlüſſigkeit und Unthätigfeit im 
Ihercommando der jchlejiichen Armee hauptjächlih ihre Erklärung in ver 
Krankheit des Feldmarſchalls, deſſen voller Thatkraft die Armee niemals 
io dringend beburft hatte, als eben jet. 

Die Folgen diejer zu jo ungünftiger Zeit eingetretenen Zaghaftigkeit 
und Unentſchloſſenheit übten nicht allein einen unberechenbaren Einflug auf 
ten Gang des Krieges aus, fondern jteigerten auch die Unzufriedenheit 
der einzelnen Corpeführer des Heeres mit der oberen Leitung beijelben 
in tem Grade, daß die ganze Heeresmajchine in die Gefahr des Stodens 
gerieth. Schon in dem naͤchſien Tagen zeigte ein, in ber preußiichen 
Armee wohl unerhörtes Ereigniß, daß man in der That ganz nahe vor 
anem ‚offenen Bruch, itand. 

General Yorf, aufs Aeußerfte erbittert über die Anoronungen des 
Pauptquartiers, in welchen er ein gegen jeine Perſon gerichtetes Intriquen: 





migumacen, nöthigten ihn die beftigften Schmerzen, bald mieder zum Wagen Seine 
Zuflugt zu nehmen. Bu 

) General Langeron war durch die Ausficht, vielleicht dem Oberbefehl über 
nehmen zu müſſen, in große Beſorgniß verſetzt und fo ziemlich alle ruſſiſchen Generate 
teilten a Sie wußten fehr genau, daß Langeron es ſchwerlich York 
Xgenũber Hätte durchſetzen können, bei jeder Gelegenheit die preußiſchen Truppen 
halten bar Feuer zu ichiden, wie dies der Marſchall Blücher zu tbun für feine Pflicht 

en hatte. 
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ſpiel vermuthete, ergriff am 12. eine an und für fich ganz unbedeutende 
Beranlaffung*), um unter dem Vorwande plötlicher Erkrankung und troß 
aller Bitten und Vorjtelungen jeiner Umgebung den Befehl nieverzulegen 
und die Armee zu verlaffen. Einige bejänftigende Zeilen, welche ver 
Feldmarſchall auf feines Adjutanten Noftig dringendes Zureden mit eigener 
Hand, und obwohl er bei jedem Buchftaben die heftigften Schmerzen erlitt, 
an Mork niederfchrieb, ein ſehr würdig und ernft gehaltene® Schreiben 
des Prinzen Wilhelm von Preußen, in welchem biefer den General „als 
deſſen Mitbürger, Unterfelvherr, als Entel, Sohn und Bruder jeiner 
Könige bejchwört, das Commando nicht niederzulegen”, verfehlten glücklicher 
Weife ihre Wirkung auf dem ſchwer gereizten York nicht **);, er kehrte 
zurüd und machte damit einen Schritt rüdgängig, welcher der Arne 
einen ihrer tapferften und entjchloffeniten Führer gefoftet haben wiürbe, 
übrigens aber felbft bei des Generals entichiedenften Anhängern gerechte 
Mißbilligung gefunden hat. 

Bon größerer Bedeutung war e8, daß der glänzende Steg, welchen 
bie Generale York und Kleiſt am 9. Abends erfochten hatten, nunmehr 
völlig unbenutt blieb, daß die einzelnen Corps der Armee auch am 11. 
März, bis auf einige Brigaben leichter Reiterei, welche Napoleon auf 
Soiſſons folgten, ruhig in ihren Stellungen bei Laon verharrten und 
auch die Bewegungen, welche in den nächſten Tagen ausgeführt wurden, 
in der Hauptfache nur die größere Leichtigkeit der Verpflegung, fowie bie 
Abjicht zum Grunde batten, den Truppen einige Ruhe und Erholung zu 
verichaffen, Rückſichten, von welchen freilich bisher im Blücher'ſchen Haupt- 
quartier nicht oft die Rede geweien var. 

Das Dorfiche Corps rüdte am 12. nach Corbeny, das Kleiſt'ſche 
am 12. und 13. links daneben auf das Plateau von Craonne, das Corps 
von Saden noch weiter links auf die Höhen vor Soiſſons. General 
Wintingerode bielt Laon bejekt, fendete aber feine Neiterei bi8 an die 
Aisne und über viefelbe hinaus. General Bülow und das Corps des 
Grafen Langeron endlich, urfprünglich zu einer Unternehmung auf Com- 
piegne bejtimmt und Erſterer am 14. bis Noyon, Letzterer bis Coucy 


*) Der Beiehl, 100 Reiter nad ben Niederlanden abzufenden, fo ärgerlich es 
auch fein mochte, das ohnehin zuſammengeſchmolzene Corps noch mehr zu ſchwächen, 
war doch im Grunde zu unbebeutend, um ſolchen Schritt zu rechtfertigen, ja auch mur 
zu erflären; aber ex mag mohl die Schaale des Zornes in ber Seele des Generals 
zum Ueberfließen gebracht haben. 

*), Marſchall Blücher, welcher Yorks finfteres, verdrüßliches Weſen, feine eigen 
mächtige, zuweilen an Widerſetzlichkeit ſtreifende Handlungsweiſe oft genug hatte bitter 
akt müſſen, vergaß barüber doch niemals bes Generals große und glänzende 

igenfchaften. 

genſcha „Der Hort iſt oft verdrüßlich“ — äußerte Blücher bei ſolcher Gelegenheit 
über ihn — „aber er läßt es ſich auch ſauer werben; hätte ich noch fo 
Einen, ſo könnte man damit einen Bären fangen.“ 

In Blüchers offenem, großherzigen Shake lag es daher au, daß er fid 
jet, wo bei ber augenblidfichen Stimmung feines Hauptquartierd gegen York Davon bie 
Nee war, en vor ein Kriegsgericht zu ftellen, demfelben von feinem Schmerzen‘ 
ager aus fchrieb: 

„Allter waffengefehrte, verlafien fie die armeh nid, da wihr an fihl find, 
ih bin fehr krank und gebe ſelbſt fo ballde ver fampf vollendet.‘ 
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gerüdt, erbielten, als die Nachricht von dem unglüdlichen Gefecht des 
Generald St. Prieft bei Rheims die Beſorgniß rege machte, Napoleon 
werde fich auf ven linken Flügel der Armee werfen, Gegenbefehl; General 
Bülow mußte bi8 la Fère, General Langeron bi8 Clach und General 
Soden, ver am 13. bei Crouy, unweit Soiffons, ein lebhaftes Gefecht 
zu beitehen gehabt hatte, bis Chavignon zurückgehen. In diefen Stel- 
lungen verharrten die Corps des fchlejifchen Heeres bi8 zum 18. März in 
völliger Unthätigkeit. 


Segen dieſe Unthätigleit bildet die raftlofe Energie, mit welcher 
Kapoleon, kaum bei Eraonne und Laon dem Verderben entronnen, ich 
ohne einen Augenblid Zeit zu verlieren, auf einen anderen feiner Gegner 
ftürzte, um durch einen glüdlichen Erfolg die Niederlage Marmonts bei 
Laon vergeflen zu machen und den Muth jeiner bevenklich zufammen- 
geihmolzenen Schaaren neu zu beleben, einen bemerkenswerthen Gegenſatz. 

Mit einer Klafticttät des Geiftes, welche gewiß volle Bewunderung 
verdient, überwanb Napoleon den Einprud, welchen die Schlacht bei Laon 
dech auf ihm zu machen nicht verfehlt und welcher fogar für einige Tage 
jenen Lieblingsplan, fich an der Marne aufwärts in den Rüden ver feind- 
lien Hauptarmee zu werfen, verdrängt hatte, in unglaublich Furzer Zeit. 
Schon am Abend des 12. fehen wir den Kaifer mit dem wieder noth- 
dirftig georpneten Heerestheil Marmonts, mit den Divifionen Friant, 
Boher de Nebeval und 8500 Reitern, zufammen etwas über 22,000 
Mann, nah Rheims aufbrechen, um diefe Stadt, deren Befit ihm wegen 
der Berbindung mit den Maasfeftungen wichtig war, zurückzuerobern, 
während Marſchall Mortier mit etwa 10,600 Mann die Beobachtung 
Blüchers an der Atsne übertragen wurde. Am 13. überfiel Napoleon 
bei Rheims den General St. Prieſt, welcher, durch den Sieg bei Laon 
in umverzeibliche Sicherheit gewiegt, einen Angriff gar nicht für möglich 
gehulten und in der größten Sorglofigkeit, ungeachtet mehrfacher ihm 
zugegangener Warnungen einen großen Theil jeiner Xruppen weit in ben 
Törfern längs des Vesle⸗Fluſſes zeritreut hatte. Im wenigen Stunden 
war das Taum 10,000 Mann ſtarke Corps mit ſchweren PVerluften völlig 
aneinander geiprengt; von den 11 preußiichen Batailionen dejjelben ge- 
riethen zwei, welche auf beſonderen Befehl des ruffiichen Generals in Rosnay 
batten fteben bleiben müſſen und dort umzingelt wurden, in Gefangenjchaft, 
die übrigen verloren über 1400 Mann und 10 Gefchüge, die Ruſſen etwa 
100 Dann, unter denen fich General St. Prieft jelbjt befand, der ſchwer 
verwundet bald nachher in Laon ftarb. Die Trümmer des gefchlagenen 
Corps erreichten, nicht ohne noch auf dem Marche durch die verfolgenve 
Reiterei empfinvlich geichädigt zu werden, Berry au Bac, ein Theil der 
Me a ein in Sillery geftandenes preußifches Bataillon retteten fich 

ons. 

Nur wenige Tage gönnte der Kaiſer feinen Truppen, denen er in 
den letzten Wochen wahrhaft übermenjchliche Anftrengungen zugemutbet 
hatte, bei Rheims die ihnen dringend nothwendige Ruhe, dann fchredte 
ihn Die Nachricht, daß Theile des böhmifchen Heeres nunmehr wirklich 


Siebentes Bud. Capitel VII. 


e Seine gegangen jeien und auf Provins vorbrängen, aus biefer 
nf und bewog ihn zu dem Eutſchluß, ſich abermals gegen bie 
Schwarzenbergs zu wenden, derjelben zunäcjt in der Richtung auf 
ur Aube und Troyes in die rechte Flanke zu fallen, bann aber 
me aufwärts in ihrem Rüden zu operiren. B 
rgeblich warnte fein Bruder Joſeph den Kaiſer jetzt dringender 
ials, die Hauptſtadt ohne Schug zu laſſen; „man ſehe“ — je 
derjelbe — „die Einnahme der Hauptſtadt als Das Enbe der 
rigen Ordnung der Dinge, als den Anfang großen Unglüds an‘, ' 
h dem Siege von Craonne könne der Kaiſer mit Ehren ven Frieden 
getellten Bedingungen Hin annehmen, die Stimmung in Paris 
ter als jemals, böje Gerüchte im Umlauf, es gäbe Feine Rettung 
s den Frieden. VBergeblih mahnte auch Caulaincourt ven Kaier, 
idniſſe zu machen, es ſei unerläßlich, Opfer zu bringen und zwar 
cklich, wenn nicht, wie damals auf dem Congreß zu Prag, die 
isſicht, zum Frieden zu gelangen, vorübergehen jolle. Vergeblich 
blieb jener Brief des Kaiſers Franz von Uejterreich, in welchem 
uf Beſtimmteſte jede Ausficht auf einen Separatfrieven mit | 
ich abjchneidet und Napoleons Berufung auf Familienbande in 
Weiſe ablehnt. 
r Kaiſer wies die Mittheilungen feines Bruders zürnend und 
dig als Klätjchereien zurüd, blieb hartnädig bei jeiner Ueber- 
‚ daß feine Herichaft über Frankreich feſt und unerſchütterlich jteht, 
mn ber Feind vorübergehend, wirklich Paris bejegen ſollte und 
ch wie vor jeven Gebanfen an Frieden weit von fich. 

der Unthätigfeit des jchlefifchen Heeres nichts als die Folgen 
et erfochtenen vermeintlichen Siege erblidend, den bei Rheims 
erfochtenen Vortheil feiner Gewohnheit nach weit überjchägent, 
ıpoleon auch jet noch an der Hoffnung feit, durch fernere Erfolge : 
Baffen Alles wieder gut machen zu fönnen, und bot alle Hülfe 
‘eines reichen Geiftes, feine ganze unerſchöpfliche Thatkraft auf, 
e Mittel zur Fortjegung des Kampfes herzuſiellen. 

diefer Hoffnung wurde auch jegt noch, am 17. März, Gaulain- 
ngewiefen, die Verhandlungen in Ehatillon hinzuhalten, fich auf 
ntes nicht einzulaffen und Zugeftändnifje nur infofern zu machen, 
ut nothwendig jei, um bie Verhandlungen im Gange zu erhalten: 
zt noch bezeichnete Napoleon als nothwendige Vorbebingung jedes 
es die ſofortige Räumung des franzöſiſchen Gebietes 
e Freilafjung der Gefangenen, und weift Caulaincourt aus 
an, zu erflären, daß auf die Bedingung der alten Grenzen ven 
in, wenn diefe Forderung wirklich feitgehalten werben ſollte, über⸗ 
ar nicht unterhandelt werben fünne. In einer zwei Tage fpäter 
n Inftruction wird Caulaincourt ganz offen und ohne jegliche 
terung aufgefordert, jeldft dann, wenn er genöthigt fein jollte, 
etung von Antwerpen, Mainz und Alefjandria zuzugeftehen, doch 
: Ueberlieferung derſelben nichts Beſtinimtes feitzujegen, da ber 
wie Maret mit an Cynismus ftreifender Offenheit fchreibt, jelbit 
Balfe, daß er bereits die Abtretung aller diejer Provinzen unter 
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jeihnet habe, nicht beabfichtigte, dieſe drei Schlüſſel Frankreichs aus⸗ 
zuliefern, wenn friegeriiche Ereigniffe, auf welche er noch immer rechne, 
ihn in die Lage verjeßten, die unterlaffen zu dürfen. 

Indejien, e8 war zu fpät; noch ehe diefe Weifung in Gaulain- 
courts Hände Tam, war ber Friedenscongreß von den Vertretern der ver- 
bündeten Mächte für aufgehoben erklärt worden. 

Saulaincourt Hatte ſich endlich genöthigt gejehen, nachdem bie ihm 
m der Sikung vom 28. Februar zugeftandene zehntägige Frift abermals 
bis zum 15. März verlängert worden war, ven in Chatillon verjammelten 
Bevollmächtigten der Verbündeten einen Gegenentivurf vorzulegen, deſſen 
unerhört kühne Forderungen nicht die geringite Hoffnung auf das Zuſtande⸗ 
iommen des Friedenswerkes mehr beitehen liegen*), einen Entwurf, der 
ſelbſt die Srienfertigften überzeugte, daß Napoleon den Frieden gar nicht 
wolle und durch die Fortfegung der Unterhandlungen nur Zeit zu ge- 
winnen beabjichtige. 

In der Sigung vom 18. März lehnten daher die Vertreter der ver- 
bimdeten Mächte den Entwurf Caulaincourts als dem Geiſte ihrer Frie- 

densvorſchläge völlig widerſprechend ab, ließen fich jedoch durch Kaulain- 
| mt zu einem abermaligen Aufichube bis zum 19. Mittags 1 Uhr be- 
wegen. Als dann nach Ablauf diefer Friſt der Gejandte Napoleons aber- 
mald mit ganz unwejentlichen Mopificationen auf feinen Forderungen be- 

e, erflärten die Bevollmächtigten der Alltirten die Verhandlungen 
für abgebrochen, ihre Vollmachten für, erlojchen, ven Friedenscongreß für 
aufgehoben. 

Nur das Schwert konnte jet noch die Entjcheidung bringen. 


$. 60. 


Die Ereiguiffe bei der böhmiſchen Armee bis zum 24. März. Die Schlachten bei Arcis 
lat Anbe am 20. und 21. März. Napolton geht über die Marne zurück. Vereinigung 
des böhmifchen und ſchleſiſchen Heeres. Entfhluß zum Aarſch anf Paris. 


Während die fchlefiiche Armee an der Marne und Aisne blutige 
Schlachten und Gefechte gegen Napoleon und feine Marihälle Marmont 
ud) Mortier beitand, verharrte das große böhmiſche Sa obgleich durch 
nahlommende Erſatzmannſchaften fchon in der eriten Hälfte des Monats 


*; Nach biefem Entwurfe follte Frankreich feine ſogenannten natürlichen Grenzen, 
Arm und Rhein, befalten. Stalien forderte Napoleon für feinen Stief ohn Eugen, 
das Großherzogthum Berg, mitten in Deutfchland, für den Prinzen Ludwig Napo- 
leen, ven Eohn feines Bruders, nachmals Napoleon III., Kaifer der Franzofen. 
Der König von Sadien follte feine Länder, fowie das Großherzogthum Warfchau 
wruderbalten. Napoleons Schweſter Elife follte das Fürftentbum Parma, Marſchall 
Bertbier Neuenburg, fogar bie Napoleoniichen Darjchälle ihre Dotationen in Deutfch- 
kb behalten, der Papft wieder bergeftellt werden, aber auf das Fürftentbum Benevent 
veristen. Holland follte zuriidgegeben und vergrößert, aber nicht ganz Belgien damit 
vereinigt werden. Frankreich wollte alled Material in den abgetretenen Feſtungen 
behalten. Alles Nähere follte auf einem demnächſt abzubaltenden Congref feftgeftellt, 
wrier aber das franzöfifche Gebiet geräumt, die Gefangenen zurückgegeben werben ü. |. m. 
Vehl hatte der Staatölanzler Harbenberg Recht, wenn er diefen Gegenentwurf als 
ea ſauberes Machwerk“ bezeichnete. 
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März wieder bis auf 122,000 Dann verftärkt und daher den Scharen, 
welche Napoleon unter Macdonald, Oudinot und Gerard am rechten 
Seineufer zurüdgelaffen hatte, faſt um das Vierfache überlegen, in nahezu 
vollftändiger Unthätigfeit. 

Meder die täglich zunehmende Schwierigkeit, fo zahlreiche Truppen 
maffen in einem bereit ausgejogenen Landſtrich auf längere Zeit zu er- 
näbren, noch das fortgejete Drängen des Kaiſers Alerander nach größerer 
Thätigfeit vermochten ven Fürften Schwarzenberg ein Operationsſyſtem 
aufzugeben, welches für eine Armee von foldher Stärke und unter folcden 
Berbältnifien Teine andere Aufgabe zu finden wußte, als ruhiges Ab- 
warten, ob e8 dem Heere Blüchers gelingen werde, Napoleon zu fchlagen 
oder nicht, um fich ſodann entweder an der Benutzung des Siege zu 
betheiligen, oder aber — und dies war und blieb die Hauptfache — die 
böhmifche Armee zunächit nach dem Plateau von Langres und dann wohl 
unzweifelhaft fehr bald Hinter den Rhein in Sicherheit zu bringen, d. h. 
den Feldzug als verloren aufzugeben *). 

Wir übergehen felbftverftändlich die Denkichriften und Entwürfe, in 
welchen Fürſt Schwarzenberg insbeſondere dem Kaifer Alexander gegen⸗ 
über mit großer Umftändlichfeit die Gründe für jeine Handlungsweiſe 
entwidelt und Dispofitionen für alle möglichen Fälle und nach allen mög 
lichen Richtungen bin trifft, Dispofitionen, die, auf meift nicht zutreffende 
Borausfegungen bafirt, von den wirklich eintretenden Ereigniffen überholt 
und unnüß gemacht wurden, ober aber den weit auseinandergerifjenen 
Corps zu fpät zugingen, um zu rechter Zeit ausgeführt werden zu Tönnen, 
bier mit Stillfchweigen. Wir verzichten auch darauf, die mehrfachen, 
meift durch Rüdfichten auf die Verpflegung gebotenen Veränderungen in 
den Standquartieren der einzelnen Corps, fowie die vom Generaliffimus 
angeorbneten beliebten Necognoseirungen und die ganz unbedeutende Des 
wegungen ber leichten Truppen der Verbündeten, welche hier und da zu 
Berührungen mit den Vortruppen der Franzofen hinter der Seine führten, 
bier anders als im Vorübergehen zu erwähnen. | 

Wir knüpfen vielmehr fofort unfere fernere Schilderung der kriegeri⸗ 
ichen Ereigniffe bei der böhmischen Armee an jenen Zeitpunkt wieder an, 
in welchem man im großen Hauptquartier die erſten Nachrichten vom ben 





*) Der in Schmwarzenbergs —— als Militärbevollmächtigter Englands 
anweſende General Lord Burgherſh ſchreibt darüber an den Miniſter Caſtlereagh: 
„Unſere Operationen find nach meiner Meinung ſehr ſeltſam, Thatſache iſt 
es daß wir uns davor fürchten zu ſchlagen. Ich bin überzengt, 
diefe Armee wird nicht in einer Hauptihladht daran gewagt 
werben, und ohne eine ſolche jehe ich nicht ab, wie wir Napoleon ver- 
nichten können. Schwarzenber wünſcht eigentlich beinabe, er 
wäre zurüd am Rhein; er Jet in jeiner gegenwärtigen wmeit vor: 
gelpobenen Stellung fo vielen Schwierigfeiten iu begegnen, daß mur ein 
ieg ibn herausziehen könnte. Das aber hält er für ein gefährliches 
Mittel: zurüdzugeben, ohne dazu gezwungen, wirbe großen moralifcen 
Muth erfordern, die Verantwortung zu tragen; fo fährt er denn fort, au 
bleiben, wo er ift, ohne große Ausficht, viel zu thun, wie ic fürchte, 
wenn ihm nicht etwa ber 2 ſehr Leicht gemacht wäre durch Siege, 

von anderen Heeren der Verbündeten erfochten.“ 


| 
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Greignifjen bei Laon erhielt ımd das Drängen des Kaijers von Rußland 
den Fürften Schwarzenberg nöthigte, nunmehr wenigftens Etwas zu thun. 

Schon am 13. erhielt man vom General St. Prieft, Datirt aus 
Sillery bei Rheims vom 11., zuerjt eine unbejtimmt lautende, wohl nur 
auf Kumdichafternachrichten beruhende Mittheilung über eine bei Laon vor- 
gefallene fiegreiche Schlacht, welcher wenige Stunden Ipäter bie beitimmtere 
Nachricht folgte, daß Napoleon bei Laon eine Niederlage erlitten und den 
Rüchzug auf Soiffons angetreten Habe. Fürſt Schwarzenberg ſchenkte 
auch dieſer Nachricht keineswegs vollen Glauben und das, was er, Durch 
den Kaijer gedrängt, für den 14. anoronete, entiprach weder den An- 
forderungen, welche diejer ſehr nachdrücklich geftellt hatte, noch führte es 
ve Armee felbft dem Ziele, welches ver Generaliffimus noch immer im 


Ange hatte, um einen irgend nennenswerthen Schritt entgegen, dem Ziele 


namlih: auf beiden Ufern der Seine flußabwärts ſich Baris zu nähern, 
vie Brüde bei Deelun zu befegen und fomit jedem entſcheidenden Zuſammen⸗ 


teren mit Napoleon, deffen Annäherung man von Meeaur, la Ferté ſous 
dounarres oder Chateau Thierry her erwartete, durch Zurückgehen auf 


38 linke Flußufer ausweichen zu können. Denn nur auf dieſe Weife läßt 
es fih erflären, daß General Gyulay angewiefen wurde, am 14. nad 
Ss ımd in ben folgenven Tagen nach Tontainebleau und Melun zu 


General Rajewski, welcher feit der Erkrankung des Generals Wittgen- 
ein das ſechste Armeecorps bis zum Ende des Feldzuges befehligte, ging 
ki Bont fur Saöne über den Strom, feine Vorhut erreichte die Gegend 
ven Billenore, bei welchem Orte, jowie auch bei Sezanne, wenig erheb- 


Ihe Gefechte gegen recognoscirende Abtbeilungen Macdonalds ftattfanden; 


am Abend ſtand das Corps zwilchen St. Tereole, Villenore und der 
Zeine. Der Kronprinz von Würtemberg kam nur bis Nogent, wo e8 
ihm indeſſen weder am 14., noch am folgenden Tage gelang, über bie 
Seine zu ſetzen, General Wrede marfchirte von Arcis fur Aube nad 
Planch, die Garden und Reſerven, welche am 13. bei Bar fur Aube ein- 
getroffen waren, gingen bi8 in die Gegend von Xesmont, ihre leichte 
Reiterei Dagegen bis Mailly, zwei Meilen nörblich von Arcis, eine ruf- 
rihe Küraſſierdiviſion bis Pougy. 

Am 14. gegen Abend überbrachte endlich der Adjutant Blüchers, der 
Rajor von Brünned, genauere Nachrichten über den bei Laon erfochtenen 
Seg und nun erſt faßte Fürſt Schwarzenberg den Entichluß, mit der 
Punptarmee ven Angriff Napoleons zu erwarten und den Kampf mit 
demſelben anzunehmen. Was inveffen in den nächſten Tagen gejchab, trägt 
Io deutlich den Stempel ängftlicher Vorficht und Unfchlüffigkeit an fich und 
ar fo wenig geeignet, die große Armee, wie bejonders Kaifer Aleranver 
es wimichte, nun auch den Streitkräften Napoleons zur Schlacht entgegen- 
wühren, daß daraus zweifellos hervorgeht, Fürft Schwarzenberg blieb 
and jetzt noch bei feinem alten Operationsplane ftehen und verfolgte durch⸗ 
and fein beftimmtes Ziel, welches zur entfcheivenden Schlacht führen konnte. 

Ter kaum gefaßte Entſchluß wurde übrigens fofort wieder aufgegeben, 
46 am Abend des 15. Kaiſer Alexander, welcher mit dem Könige von 
Freuen und dem Kaiſer Franz fein Hauptquartier in Troyes hatte, vom 
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General Dawydow aus Chalons die Nachricht von dem unglüdlichen 
Treffen des Generals St. Priejt bei Rheims erhielt. 

| Man gerietb von Neuem in die äußerjte Bejorgnig, — und ſelbſt 
Kaiſer Alexander verlor bei diefer Nachricht, wie es jcheint, für eimige 
Zeit alle Faſſung, — daß Napoleon, den man von Blücher enticheidend 
geichlagen wähnte, wenige Tage ſpäter ſchon wieder in fo energifcher Weile 
zur Offenfive übergegangen war; man fürchtete, daß er num ohne Zögern 
über‘ die Marne gehen, die weit verjplitterte böhmijche Armee mit 
Uebermacht im Rücken angreifen werde. Jeder Gedanke, die Armee ihm 
in der Richtung auf Vitry entgegenzuwerfen, wurde aufgegeben, jtatt 
deſſen ver Entichluß gefaßt, fofort in die fejte Stellung bei Tran: 
nes zurüdzufehren und den Marihall Blücher zu fräftigen Angriffen auf 
Napoleons Rüden aufzufordern, damit er bemogen werde, fich von Neuem 
gegen das jchlefiiche Heer zu wenden. 

Noch am 18., al8 Napoleon bereits von Epernah und von Chalens 
aus feine Streitkräfte gegen la Foͤre Champenoife in Bewegung jeßte, 
jtand die böhmifche Armee in der ungeheuren Ausdehnung zwiichen Dom 
martin über Lesmont, Ramerup, Arcis jur Aube, Nogent bis die Home 
aufwärts bei Joigny vergeitalt auseinandergerijfen, daß ein Zujammen- 
ziehen verjelben zur Abwehr eines Angriffs mehrere Tage Zeit erforder 
haben würde. Kaiſer Alexander, welcher am Abend des 18. jelbjt nach Arcis 
fur Aube eilte und dort den Fürſten Schwarzenberg nicht nım an einer 
heftigen Erfältung erfranft, ſondern auch in äußerft forgenvoller Stimmunz 
fand, erwarb ſich daher ein unbejtreithares Verdienſt, indem er den Fürſten 
bewog, für den folgenden Zag die Armee zwifchen Troyes, Arcis fur 
Aube und Lesmont wenigjtens etwas näher zujammenzuziehen. 

Kapoleon hatte zu dem neuen Zuge gegen die böhmifche Armee 
nicht mehr als etwas über 16,000 Dann verwenden fönnen, da er ger 
nöthigt war, unter ven Marfchällen Diarmont und Mortier etwa 23,000 
Mann zur Beobachtung des fchlefiichen Heeres bei Rheims und an ver 
Aisne zurüdzulaffen. Selbſt wenn man zu diefen geringen Streitkräften 
die Truppen, welche unter Macbonald, Oudinot und Gerard in der Ge 
gend von Provins ftanden und in ven legten Tagen bis Maifons rouges 
zurüdgegangen waren, etwa 33,000 Dann, fowie die Berjtärkungen hinzu 
zählt, welche in verjchievenen Abtheilungen, zujammen etiva 10= bis 11,000. 
Mann, von Baris her im Anmarjche begriffen waren, jo wäre der Kater. 
immer nur in der Lage gewejen, mit 60,000 Dann den Kampf gegen 
ein doppelt jo ftarfes Heer aufzunehmen; zunächſt aber hatte er thatſächlich 
nur über die Heine Schaar zu verfügen, mit welcher er perjönlich am 18. 
von Epernay, Marichall Ney ar vemfelben Tage von Chalons aufbrad. 
Beide Abtheilungen erreichten am 18. la Fere Champenoije und Somme⸗ 
ſous und trieben von dort aus ihre Reiterei bis Courganjon und Semoine 
por, wo diejelbe lebhafte Gefechte mit den Kojafen Kaiſſarows *) und einigen 
Escadrond vom Wrede’schen Corps zu beitehen hatte. 

Durch die Meldungen des Marſchalls Macvonald zu der Annahme 


*) General Kaiffarom, ein Außerft thätiger und energifcher Sübrer von leichten 
Truppen, batte den Befehl über das Streifcorps des Hetmand Platow übernommen. 
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gebracht, daß bereits ein jehr bedeutender Theil des verbündeten Heeres 
über die Seine gegangen ſei, hoffte Napoleon durch einen Marjch direct 
auf Troyes jenen Theil der Schwarzenberg’ichen Armee von dem noch 
meter rückwärts befindlichen abjchneiden und im Rüden angreifen zu 
können und bejchloß, da der Uebergang über die Aube bei Arcis mit viel- 
fachen örtlichen Schwierigkeiten verbunden ift und der Vertheidigung große 
nee bietet, am 19. mit feinem Heere bei Planch ven Fluß zu über- 
ten. 

Die Avantgarde Napoleone, etwa um 2 Uhr Nachmittags vor Planch 
angelangt, vertrieb die am jemjeitigen Ufer ftehenvden Koſaken Kaifjarome 
nach kurzer Zeit durch Gejchüßfeuer, worauf die Neiterei durch eine Fuhrt 
über den Fluß ging und den Gegner bei Pouan hinter den Barbuifje- 
Bach zurüddrängte; bier aber vertheidigte fich General Kaiſſarow mit fo 
gteger Zapferfeit, daß der Mebergang über den genannten Bach nicht er- 
geungen werden konnte. Mit einem anderen Theil der franzöfilchen Rei⸗ 


 teret wendete fich Napoleon ſelbſt auf Mery jur Seine, ivo invefjer zwei 
tom Kronprinzen von Würtemberg zurüdgelaffene öſterreichiſche Bataillone 


den Uebergang unmöglich machten; erſt als am Abend dieje Bataillone 
af Befehl des Prinzen auf Troyes zurüdgingen, jegten auch hier bie 
Keiter über die Seine und hatten das Glück, bei Chatres einen ohne 
ale Bededung von Nogent her antommenden Brüdenzug von 13 Pontons 
pegzmehmen. Der Abend des 19. März fand das Fleine franzöfiiche 
der mit einer Divifion (Sriant) und dem Hauptquartier des Kaiſers in 
and bei Planch, mit dem übrigen Theil der Infanterie (Divifion Sanjen*) 


mw zwei Brigaden der ehemaligen Divifion Boyer de Nebeval) Hinter 


Siferette, mit der Neiterei der Generale Letort und Berkheim bei Merh 
md led Grez, mit dem Reſt der Neiterei (Excelmans, Colbert und 


Defrance) bei Beſſy und Viapres. Marfchall Macdonald dagegen, welcher 


ten Befehl erhalten Hatte, jchleunigft ſich mit dem Kaiſer zu vereinigen, 
lomte an diefem Tage nur mit der Reiterei bis Villenore gelangen, feine 
Jwanterie blieb weit hinter diefer zurüd und Fam zum Theil’nicht über 
vrovins hinaus. | 

dürſt Schwarzenberg hatte bereits die Dispofitionen ausgegeben, durch 
teren Ausführung die Armee fih am folgenden Tage, am 20. März, in 
emer Stellung Hinter der Voire verfammeln jollte, al8 er am Abend 
tuch den General Kaiſſarow die Nachricht von den Ereignifjen bei Planch, 
aber mit dem beruhigenden Zuſatz erhielt, vaß er die Zahl der Truppen, 
welche Napoleon bei Planchy vereinigt babe, nicht über 25,000 Dann 
Infanterie und 6000 Reiter fchäte**);, auch General Diebitjch, von einer 
Recognoscirung zurũckkehrend, berichtete, daß außer einer ſchwachen Reiters 





*) Eine Divifion, welche General Jauſen aus den Beſatzungen der Feſtungen 
m ber unteren Maas nen gebildet hatte. 

Cie follte eigentlih 8000 Mann ftark fein, zählte aber nur 4000 Mann und 
et, wie franzöfiiche Berichte ſelbſt fagen, einen ziemlich kläglichen Anblid dar, als 
ber Laiſer fie bei Reims mufterte. 

N Auch diefe Schätzung mar, wie ber Lefer weiß, nod viel zu hoch gegriffen; 
dem der Kaifer führte in der That nur 10,300 Mann Infanterie und 5900 Reiter 
uw la Fere Ehampenoife herbei. 
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abtheilung bei Mailly in der ganzen Gegend Nicht vom Feinde zu er- 


bliden je. Damit aber waren alle Beforgnifie des Fürften über die | 


Stärfe des ihm gegenüberftehenden Gegners, fowie über eine Umgebung 
jeiner rechten Flanke gehoben und er faßte noch am fpäten Abend ven 
Entſchluß, am folgenden Tage die Armee in der Ebene von Arcis zu ver- 
ſammeln und den Feind anzugreifen, ein Entſchluß, der felbjt in jeiner 
Umgebung als ein jehr unerwarteter und außergewönlicher angeſehen wurde, 
den diesmal fogar der Kaifer Alerander äußert kühn und gewagt fand, 
der aber in ver That nur ein volllommen berechtigter genannt werben 
muß und der zu den glänzendften Rejultaten geführt haben würde, — 
wenn die Ausführung deſſelben nur einigermaßen den Erwartungen ent- 
ſprochen hätte. 


Die Schlacht bei Arcis jur Aube am 20. und 21. März 1814 
Die beifpielloje Kühnheit, mit welcher Napoleon die 16,000 Mann, 
welche er bei Planch und Mery vereinigt hatte, am 20. feinem weit über- 
legenen Gegner gradezu entgegenführte, ohne auch nur das Eintreffen ber 
über Provins und Villenore herbeieilenden Streitkräfte abzuwarten, würde 
völlig unbegreiflich erſcheinen, wenn fie nicht durch den Umftand erflärt 
würde, daß der Kaifer auch Hier, wie noch vor Kurzem dem Blücher'ſchen 
eere gegenüber, von der feiten Weberzeugung ausging, daß fein bloße 
cheinen am linken Ufer der Aube genügen werde, um den Gegner zu 
augenblidlihem Rüdzuge zu bewegen. Diefen zu bejchleunigen, die große 
verbündete Armee durch fortgejegte Bedrohung ihrer rechten Flanke und 
rücwärtigen Verbindungen zu einem eiliger werdenden und zu immer zu— 
nehmender Unordnung und Desorgantjation führenden Rüdzuge zu nöthigen, 
das‘ war der Plan, um veffentwillen Napoleon für jetzt alle nach Paris 
führenden Straßen und die Hauptſtadt felbft Preis gab, am 20. früh feine 
Truppen auf Arcis fur Aube in Bewegung jekte, um von da auf Vitry 
zu marfchiren und auch dem Marfchall Macdonald den Befehl ertheilte, 
unverzüglih nah Arcis zu eilen. Daß der Marichall Blücher in ber 
nächften Zeit irgend eine ernjtliche Angriffsbewegung unternehmen könne, 
hielt der Kaijer für ganz unmöglich*), für jo unmöglich, daß er noch am 
Morgen des 20. den Marihall Marmont, welcher von Berry au Bac nad 
Fismes zurüdgewichen war, auffordern ließ, fofort und in aller Eile über 
Rheims oder Epernay nach Chalons zu marſchiren, „ver Kaiſer werde” — 
mußte Bertbier binzufegen — „morgen früh in Vitrh fein“. 

Der Angriff der böhmifchen Armee bei Arcis traf daher auch Napo- 
leon jo völlig unerwartet und entiprach jo wenig feinen Berechnungen, baß 
Iebft der hartnädige Kampf, welcher fich bauptjächlich um den Beſitz des 

orfes Grand Torch, ganz nahe öftlich von Arcis entipann, ihm nicht 


von feiner Meinung abbringen fonnte, Fürſt Schwarzenberg denke gar 
nicht an eine ernftliche Schlacht und beabfichtige nichts weiter, als durcch 
dieſes Gefecht den bereit8 angetretenen Rüdzug feines Heeres ficher zu ftellen. 





*) In dem erften ber brei Briefe, welche Berthier an viefem Morgen an Mar- 


[hal Marmont richten mußte, beißt e8 u. A.: 
„Aber Sr. Majeftät glaubt, baß bei der gegenwärtigen Lage ber Dinge Blücher 
verrüdt fein müßte, um irgend etwas Ernſtliches zu unternehmen. 
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Auf der anderen Seite hatte jih auch Fürſt Schwarzenberg in ber 
Annahme getäujcht, daß er den Feind bei Plancy finden werde, und es 
elite nicht ohne Einfluß auf den Gang der Schlacht bleiben, daß feine 
Angriffspispofition auf dieſen Tall berechnet war *. Die Folge dieſes 
| 8 war, daß von jener Dispofition jo gut wie Nichts zur Aus- 
In gelangte, weshalb wir diefelbe bier auch nicht weiter zu erörtern 
r 


Denn ſchon um 10 Uhr Vormittags waren die erſten Colonnen der 
Franzoſen bei. Arcis eingetroffen; in größter Eile wurde dort die Brücke 
über die Aube wiederbergeftellt, die Divifionen Ianfen und Boyer hinter 
Grand Torcy in zwei Xreffen, rechts daneben die Garbereiterei unter 
relmans und Coldert in Schlachtorpnung aufgeftellt; die Divifion Friant 
gegen traf erſt gegen Abend ein, der größte Theil der Neiter Letorts 
md Berkheims waren in Folge eines Mißverſtändniſſes bei Mery zurüd- 


Der Kronprinz von Würtemberg wich übrigens jchon von Haufe aus von 
der Dispofition ab. Um nicht unnüß zweimal über den jumpfigen Barbutffe- 
ah geben zu müſſen, führte er feine Heerestheile von Troyes aus, 
= em ſtarkes Detachement zurücblieb, nicht nach Charmont, fondern 
nah Feuyes an der Straße nach Arcis, wo indefjen mehrere Stunden 


delſtrichen, ebe die vom langen Marjch erfchöpften Truppen ſich jormirt 


Nttten. In der Meinung, daß der Feind bei Planch jtehe, brach der 
Prinz in der Richtung über Premierfait dorthin auf, feine weit voraus⸗ 
elende NReiterei ftieß Hinter dem genannten Dorfe um 5 Uhr Nachmittags 
uf die Reiterdivifion Letort, welche eben von Mery nach Arcis mar- 
itirte, warf biejelbe in einem glänzenden Gefechte über den Haufen und 
te die Fliehenden, welche dabei mehrere Hundert Mann verloren, bis 
Mery zurüd. An der Schlacht, welche feit dem Nachmittage bei Arcis 
tattfand, nahmen daber die drei Corps des Kronprinzen gar feinen An- 
theil, was für den rechten Flügel empfindlich genug fühlbar werben follte. 
Hier hatte Fürſt Schwarzenberg, zweifellos in Folge der Bedenklich- 
taten, welche Kaiſer Alerander über das Zweckmäßige des Angriffs äußerte, 
als er gegen Mittag mit dem Könige von Preußen auf den Höhen bei 
Resnilletre bei den baierfchen Truppen eintraf, bi8 um 2 Uhr Nach⸗ 


mittags mit dem Zeichen zum Angriff gezögert, obgleich bereits Tängft Die 


und Rejerven bei Longſols und Onjon eingetroffen waren und jomit 
dellauf Truppen zur Stelle waren. Das Erjcheinen einer franzöfifchen 
Reiterabtbeilung auf dem rechten Ufer der Aube batte beim Kaijer von 
Rem vie Beſorgniß wachgerufen, daß Napoleon eine Umgehung der 
rechten Flanke beabfichtige; es wurden daher zunächſt 4 Escadrons ruffi- 
‘her Gardereiterei, dann aber die ganze Bjterreichiiche Brigade Volkmann 


.) Bern Napoleon wirklich bei Plancy ſtehen geblieben wäre, fo würde fchon bie 
zege Entfernung bis borthin eine Schlacht am 20. ganz unmöglich gemacht haben. 
Shen am Abend aber erhielt Napoleon Verflärfungen und am Morgen des 21. 
Sur er mehr als doppelt fo ſtark, wie Tags zuvor. 

Schwerlich würde vgenberg unter chen Umftänden am 21. die Schlacht 
Meat, er würde vielmehr zweifellod den Rüdzug auf Trannes angetreten haben. 
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und 2 Reiterregimenter auf das rechte Ufer entfendet, um bie vermeintlich 
probende Gefahr abzuwenden. 

Auh Napoleon, der um 1 Uhr in Arcis eingetroffen war, gab, alle 
Borftellungen Ney's und Sebaſtiani's nicht achtend und bei feiner Mei- 
nung verharrend, daß er nur eine ftarfe Nachhut vor fich Habe, genau 
um diejelbe Zeit den Befehl zum Vorrüden. 

Mit glänzender Tapferkeit warf fich auf dem Linken Flügel der Ber 
bündeten General Kaiffarom mit 1300 Kofafen, unterjtüßt von 4 Esca⸗ 
drons Szefler Hufaren, auf die Neiterbibifion Colbert, welche als erſtes 
Treffen auf ber Höhe quer über die von Troyes kommende Straße auf 
marſchirt war, umfaßte die rechte Flanke derjelben und warf fie ımarf 
haltiam auf das zweite Treffen zurüd. Auch dieſes wurde mit in die 
Flucht verwidelt und in wilder Auflöjung ftürzte dieſe ganze Reiterei 
nah Arcis zurüd und der Brüde zu, wo Napoleon jelbjt mit gezogenen 
Degen die Fliehenden zum Stehen brachte. Leider wurde der Sieg nict 
verfolgt und damit abermals eine Gelegenheit verjäumt, Napoleon eine 
entſcheidende Niederlage zu bereiten. 

Auf dem rechten Flügel hatte fich gleichzeitig ein evbitterter Kampf 
um den Beſitz des Dorfes Grand Torch entiponnen. Fünf öſterreichiſche 
Bataillone hatten anfänglihd das Dorf mit ftürmender Hand erobert; 
aber auch die Franzoſen verfannten nicht die ungeheure Wichtigkeit diejed 
Punktes, deſſen Befig dem Gegner den Weg zu der Brüde geöffnet 
haben würde und fegten alle ihre Kräfte daran, Grand Torch wieder zu 
nehmen. In einem bis in die Nacht währenven blutigen Borfgefecte, 
in welchem faft die ganze franzöſiſche Infanterie, zulegt auch Theile der 
eben eintreffenden Divifion Friant, auf Seiten der Verbündeten allmählid 
- 22 Bataillone des Wrede'ſchen Corps und eine ruſſiſche Grenadierbrigade*) 
zur Verwendung kamen, behaupteten fich jchließlich nach mehrfach wechjeln- 
dem Erfolge die Franzoſen im Beſitz des Dorfes. 

Noch in fpäter Abendſtunde, al8 General Lefebure-Desnouettes mit 
einer neugebildeten Neiterdivifion von 2000 Pferden eingetroffen war, 
mußte die gejammte franzöfifche Reiterei einen allgemeinen Angriff aus 
führen, burch welchen zwar die in erfter Linie ſtehenden Stofafen über 
rajcht und auseinandergefprengt wurben, der dann aber an der Stand» 
baftigfeit jener ruffifchen ©renadiere und dem Teuer zweier ruffijchen 
Batterien jcheiterte und von der berbeieilenden Neiterei aus der Reſerve 
leicht zurückgewieſen wurde. 

Die Schlacht am 20. hatte demnach für keines der beiden Heere eine 
eigentliche Entſcheidung gebracht; aber der nachhaltige Widerſtand, den 
er gefunden, hätte den Kaiſer Napoleon wohl überzeugen müſſen, daß er 
ſich über die Abſichten ſeines Gegners in einem vollſtändigen Irrthum 
befunden hatte, daß nur ein ſchleuniger Rückzug über die Aube während 
der Nacht ſein kleines Heer einer Lage entziehen konnte, in welcher das⸗ 
ſelbe am folgenden Tage der Vernichtung ausgeſetzt war. Aber Napoleon 
war weit davon entfernt, feinen Irrthum zu erkennen und das Gefährliche 


*) Diefelbe beftand indefien nur aus zwei ſchwachen Bataillonen, zufammen etwa 
800 Dann. 
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feiner Lage richtig zu würdigen; er glaubte nach wie vor, daß die Haupt- 
maife der Verbündeten  bereit8 auf dem Rückzuge befinvlich jet und dens - 
jelben in der Nacht auf's Eiligite fortjegen werde, daß er am 21. nur 
noͤthig haben werde, ven Gegner zu verfolgen, ben er Tags zuvor bei 
Grand Torch geichlagen zu haben meinte. 

Verſchiedene, in den Morgenitunden des 21. bei Arcis eintreffenvde 
Herrestbeile *) hatten jeine Streitfräfte nahezu verdoppelt; eine von Napo⸗ 
leon felbft vorgenommene Recognosctrung auf der Straße nach Lesmont, 
wobei er hinter Torch Te petit nur einige Abtheilungen des Gegners be- 
merkte, weil die Bildung des Terrains ihm deffen eigentliche Aufftellung 
verbarg,, befeftigte den Kaifer nur noch mehr in feiner Ueberzeugüng. 

In diejer Verblendung gab Napoleon, alle Einwendungen feiner 
Marſchälle jchroff zurückweiſend, zwiſchen 10 und 11 Uhr ven De zum 

‚ ohne die geringfte Ahnung davon, daß er ſchon am bhange 
der Höhen zwiſchen Chaudrey an der Aube und St. Remy am Barbuiſſe⸗ 
Bach die feinpliche Armee in der impofanten Stärke von wenigſtens 
0000 Mann, zur Schlacht bereit, aufmarjchirt finden werde. 

Fürſt Schwarzenberg, durch den hartnädigen Kampf am 20. von 
Resem in die quälenbften Zweifel und Beforgniffe verfegt, und, wie Dies 
ſeine Dispofition**) für den 21. deutlich jagt, jeden Gedanken an eine 
dertjegung des Angriffs aufgebend, zog in den frühejten Morgenftunden 
ſammtliche Eorps feines Heeres zwilchen der Aube und dem Barbuiſſe⸗ 

zujammen, um ven Angriff Napoleons zu erwarten; auch der größte 
Zeil der in Troyes zurüdgelaffenen Abtheilung wurde dazu heran» 


xezogen. 

Um 10 Uhr Morgens ſtand demgemäß die Armee in Schlachtordnung 
aufmarſchirt: auf dem rechten Flügel, bei Chaudrey an die Aube gelehnt 
das Corps des Marſchalls Wrede, unterftügt durch eine ruffiiche Grena⸗ 
dierdiviſion, links daneben hinter le Mesnil la Comtefje das würtem⸗ 
bergtihe und neben biefem das Armeecorps des Generals Gyulay; auf 
dem linken Flügel zu beiden Seiten der Straße nach Troyes und an das 
Torf St. Remy gelehnt, das ruffifche Corps Rajewski, die Lücke zwifchen 
den beiden letzteren durch eine zahlreiche Neiterei ausgefüllt, zur Reſerve 
des Tinten Flügels eine ruſſiſche Grenabierdivifion vorwärts Voue, Hinter 
den Würtembergern zwei ruſſiſche Küraffierdivifionen, die Garden als 
allgemeine Reſerve auf der Höhe bei Mesnilletre; endlich zur Beobachtung 
der Straßen von Vitry und Sezanne auf dem rechten Aubeufer die leichte 
mitihe Sarde-Cavalleriedivifion in der Gegend von Dommartin und 
Dommenent, ſowie auf dem linken Ufer des Barbuifje-Baches eine Eaval- 
leriebrigade mit einer Batterie von der Reiterei des Grafen Bahlen. 

Es war etwa 11 Uhr Vormittags, als die franzöfiichen Colonnen, 





Die Reiterbivifionen Letort und Berfheim von Mery, von St. Germain und 
vom rechten Aubenfer ber, die Infanteriedivifion Leval und Brigade Chaſſé 
sem Dubinorihen Corps, die neugebildete Divifion Henriot. 
*) Dieielbe beginnt mit den Worten: 
„Richt nur bie Art der Bertheidigung von Arcis, fondern aud bie über- 
* einfimmenden Ausfagen ber Gefangenen beftätigen die ſchon früher gefaßte 
Bermuthung des feindlichen Angriffe.“ 
* Gejel, Geichichte. VI. 13 
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von Ney und Sebaftiani, nachdem fie den Vortrab der Verbün⸗ 
kurzem Gefechte zurüdgebrängt hatten, die erjte ſüdlich von Ars 

öbe erftiegen und hier zu ihrer grenzenlojen Ueberrafchung das 
überlegene Heer, eine zahlreiche Artilferie vor der Front, in dem 
Bogen von Thaudrey bis St. Remy vor ſich aufmarſchirt fanden. 
n einem Angriff auf ſolche Heeresmaffen konnte ſelbſtoerſiändlich 
de fein; auch jtodte die Bewegung der Franzoſen augenblidiic 
illlührlich ganz von felbft und Napoleon, der nun endlich ſah, wie 
ig er fich getäufcht Hatte, konnte nur noch darauf bevacht fein, auf 
Beije er feine Armee einer Lage entziehen könne, welche der über 
Gegner jeven Augenblid zu einer wahrhaft verzweifelten machen 


m nad) einigem Zögern Napoleon ich dazu entſchloß, den noth- 
yeworbenen Rüdzug über die Aube, welche er nur auf einer ein- 
rüde überjchreiten fonnte, am hellen Tage und in unmittelbarer 
168 zahlreichen Feindes auszuführen, jo wird man zwar ber Kühn 
8 ſolchen Entſchluſſes feine Anerkennung nicht verfagen Fönnen, 
ei aber nicht vergelien, daß ber Kaifer feinen Gegner Hinlänglic 
zelernt hatte und mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen durfte, 
ſelben nicht grade energifch gejtört zu werben. Napoleon verzichtet: 
hat, als er fich fo unerwartet jeinem weit überlegenen Feinde gegen- 
and, jo wenig auf feine Pläne, daß er bei der Anordnung feines 
8, welchen zuerft die Infanterie, dann bie Neiterei ausführen 
ährend dem Marſchall Oudinot mit drei Brigaden alter, kriegs⸗ 
r Zruppen die Vertheidigung von Arcis übertragen wurde, auch 
) den Marfch feiner Truppen auf Vitry richtete und nach wie 
sfichtic darauf rechnete, dadurch feinen Gegner zum Zurüd- 
u bewegen. 

Verwegenheit des Kaiſers rettete ihn und ſein Heer abermals 
r höchſt gefährlichen Lage. AS das Stutzen der franzöſiſchen 
ı und bie allmähliche Auflöſung der Schlachtordnung den begin- 
tüczug erfennen ließen, als das Abziehen ver Infanterie nach ver 
nd der Aube-Brüde unter dem Schutze der zurückbleibenden Rei- 
ıtlich bemerkt werben konnte, verfammelte Fürft Schwarzenberg, 
ven fofortigen Angriff zu befehlen, die Führer feines u 
Aegerathe, Hier wurde num allerdings nach kurzer Berathung 
Hug gefakt, Arcis in drei Cofonnen anzugreifen, — rechtö 


ängs der Aube mit ber Richtung auf Grand Torch, im ber 
x Kronprinz von Würtemberg mit feinem und Ghyulay’8 Heeres⸗ 
18 am Barbuiffe-Bache das Corps des Generals Rajewsli — 
Fürſt zauderte in wahrhaft unbegreiflicher Weife bis 3 Uhr 
ags, ehe er das Signal zum Vorrüden geben ließ, und dieſe 
n Stunden hatten vollfommen genügt, um bie gefammte franz 
anterie auf das rechte Ufer der Aube und in Sicherheit zu bringen. 
m hatten dann die Colonnen der Verbündeten fich in Bewegung 
o gewahrte man, daß der Heereszug der Franzofen jenfeits der 
Richtung auf Chalons oder Vitry einfhlug und biefer, Umftand 
‚mal Veranlaffung zu den Iehhafteften Beforgniffen über bie 
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Gefahren in ber vechten Flanke und im Rüden und führte zu einer Ab- 
änderung der Angriffspispofition. 

Marſchall Wrede mußte mit feinem Corps we dem weiten Ummege 
über Leömont auf das rechte Ufer der Aube übergeben, um in ber Stel- 
lung zwifchen Dommartin und Donnement, vereinigt mit ber ruffiichen 
leichten Gardecavallerie, jedem Angriffe von diefer Seite zu begegnen; 
die Garden und Rejerven unter Barclay mußten ebenfall$ über die Aube 
folgen, um fich Hinter der Voire aufzuftellen und ven Truppen Wrede's 
als Rückhalt zu dienen. 

Der Angriff auf Arcis blieb daher dem Kronprinzen von Würtemberg 
allein überlaffen und bie drei unter feinem Befehle vereinigten Corps ge- 
nügten volfitändig. Vor ihrem Anrüden zog fich die franzöfiiche Reiterei 
langjam auf die Stadt zurüd; bier aber wirkte das concentrijche Teuer 
von 80 Gefchügen der Verbündeten in jo mörderiſcher Weiſe, daß fie in 
wilder Eile und mit ſchweren Verluften auf das jenfeitige Ufer der Aube 
floh. Mehrere Stunden lang vertheibigte dann Oudinot noch mit feinen 

erprobten Schaaren die Stadt auf's Glänzendſte; erſt als gegen 6 Uhr 

Ablends zwei öſterreichiſche Bataillone das feſte Schloß erſtürmt hatten und 

vron dort aus Direct die Brücke bedrohten, räumte der Marſchall Die Stadt 

umd bewerfitelligte jeinen Rückzug über die Aube in fo geſchickter Weife, 
daß es ihm fogar gelang, die Brüde hinter fich abzubrechen. Vom rechten 
Anbenfer aus dauerte dann eim heftiges Gemwehrfeuer bis tief in Die Nacht 
hinein; Arcis felbft wurde von ven Franzofen beftig mit Granaten be⸗ 
zorfen und ging zum größten Theil in Flammen auf. 

Mit einem PVerluft von 4200 Dann und 4 Gefchügen, unter ben 
ee aniigen Berbältniffen allerdings empfindlich genug für ihn, war 

leon noch einmal der drohenden Vernichtung entgangen und fonnte 
sh am 21. vie Truppen, welche unter ihm bei Arcis gefämpft hatten, 
bis nah Sommepuis auf der Straße nach Vitry zurüdführen, ohne daß 
der Gegner dies zu verhindern vermochte. Auch bie Heerestheile, welche 
noch unter dem Marſchall Machonald zurüd waren, erreichten noch amt 
Aend die Gegend von Arcis und brachten die Nacht dieſer Stadt gegen- 
über, zwiichen Viapres und le Ehene zu; jevoch hatte der Marſchall zwei 
Mm der Divifion Pactod bei Nogent fur Seine ſtehen laffen und 
die Divifion Amey zur Dedung eines großen Gefchützuges nach Anglures 


Am folgenden Tage, 22. März, ſetzte Napoleon feinen verwegenen 
Ing nach der Marne fort, immer noch an dem Gebanken feſthaltend, 
feinen Gegner durch Bedrohung feiner rüdwärtigen Verbindungen zu einem 
—5 zu nöthigen, welcher nach feiner Meinung erſt hinter dem Rhein 
em finden ſollte. Er jelbft führte die bei Sommepuis verfammelten 
Truppen in die Gegend von Vitry und, da diefer Platz in ven Händen 
det Feindes war, auf einer bei Frignicourt gefchlagenen Bontonbrüde über 
ve Narne; Marſchall Ney fchloß mit feinem Heerestheil Vitry ein und 
verfuchte wergeblich ven preußifchen Commanbanten*) ver gegen einen 





*) von Schwichow, mit einer Befatung von faf 5000 Mann, zum größten 
The —— en umfaften. elatung ve 
13* 
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Sturm binlänglich geficherten und mit ftarfer Beſatzung verſehenen Feſtung 
durch die Vorjpiegelung zur Webergabe zu bewegen, daß die Verbündeten 
empfindlich geichlagen und in vollem Rückzuge begriffen feier. Am 23. März 
gelangte der Kaiſer, ohne fich weiter mit Vitry zu beichäftigen, bis St 
Dizier, von wo aus bie Neiterbivifionen Piré und Defrance bis Doule 
vent binftreiften und einige Hundert Gefangene, jowte eine anjehnlice 
DBagage erbeuteten. | 

Marihall Machonald, welcher aın 22. bi8 auf die Höhen von Do& 
mont zurüdgewichen war und dort eine Stellung genommen hatte, von 
welcher die Verbündeten zu feinem guten Glücke Nichts bemerkten, brach 
in Folge der Befehle des Kaiſers am folgenden Morgen ebenfalls nad 
Vitry auf, und paffirte am Abend bei Frignicourt die Marne; Dagegen 
wurde der von Boulages fommende Geſchützzug, welcher ganz ohne Be 
deckung feinem Deere voranzog, weil General Amen in Folge eines Mik- 
verftänpnifjes jeine Divifion nad) Sezanne geführt hatte, bei Sommepuis 
von der rujjiihen Gardecavallerie überrafcht und auseinandergeiprengt; 
21 au und 60 Fahrzeuge fielen in bie Hände der ruſſiſchen 

eiter 





| 








Auch die Marichälle Marmont und Meortier batten, nachdem ver 


Erjtere am 19. von der fchlefiichen Armee durch eine Umgebung zum 


Rüdzuge von Berry au Bac auf Fismes genötbigt worden war, ven 


Befehl erhalten, fich der Armee Napoleons zu nähern und nad Chalond 


zu marjchiren. 


Marſchall Marmont ging daher, mit Mortier vereinigt, am 21. 


nah Chateau Thierry und erreichte am 23. die Gegend von Vertus und 
Dergeres, unmittelbar gefolgt von den Heerestheilen Yorks und Kleiſts 
von der Armee des Marichalls Blücher, bei deren Obercommando, nad> 


bem Napoleon gegen das böhmijche Heer aufgebrochen war, jehr bald die 


alte Zuverficht und vaftlofe Thätigfeit wieder erwacht war. 


Während General Bülow vor Soiffong und Compiegne zurückblieb, 


folgten die Corps der Generale Yorf und Kleift den franzöſiſchen Dlar- 
ihällen am 19. bi8 Blancy und Romain unweit Fismes an die Vesle 
und gelangten am 23. bi8 Chateau Thierry; General Winkingerode, mit 
ber Reiterei jeines Corps vorauseilend, bejette am 19. nach kurzem Ge 
fechte Rheims und erreichte am 23. an der Spite von mehr als 7000 
Neitern Batry, mit vorgeichobenen Abtbeilungen Sommejous, während 
General Woronzow mit der Infanterie des Corps Chalons bejegte und 
General Saden noch bei Rheims zurücdblieb. 

Im Hauptquartier des Fürfter Schwarzenberg herrichte in der nächſten 
Zeit nah der Schlacht bei Arcıs große Ungewißheit, jowohl über die 
Richtung, welche Napoleon mit feinem Heereözuge eingefchlagen hatte, wie 


über die Lage der Dinge bei der jchlefiichen Arınee und deren augenblid- 
lihen Stand. Die Dispofition für den 22., welche im großen Haupt 





quartier noch während des Kampfes bei Arcis ausgegeben wurde und die 


*) Augenblidlich konnten die Rufjen beim Herannahen ber Colonnen Macdonalds 
nur 15 Kanonen nah Humbeauville in Sicherheit bringen, aber auch der Ueberreſt 


fiel in ihre Hände, weil der Marſchall Gefhübe und Fahrzeuge wegen mangelnder 


Beipannung ftehen Taffen mußte. 
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Anfammenziehung ver Armee Hinter den Puits-Bach anoronete, mit Aus- 
nahme Gyulay's, welcher das Defile bei Arcis bejett halten follte, mußte 
noch um 10 Uhr Morgens in Tolge der während der Nacht und am 
mühen Morgen eingegangenen Meldungen über die Richtung, welche Napo- 
leon genommen hatte, abgeändert werden. Nach den Berichten des Kron- 
primzen von Würtemberg follte der Kaiſer fich auf Chalons zurüdgezogen 
haben, was auch burch eine noch um Mitternacht eingehende Meldung 


Vlrede's aus Eoclois beftätigt wurde; wichtiger aber war ed und mußte 


ſelbfwerſtändlich auf den Entichluß des Obergenerals enticheidend ein- 
mrien, daß am frühen Morgen des 22. ein Bericht des General Tet- 
tenborn, Datirt aus Chalons vom 20., einging, nach welchem auch Rheims 
wieder in die Hände der jchlefifchen Armee gefallen fei, das Corps Wintinge- 
de dort bereits jtehe und das ganze Blücher’fche Heer im Anmarſch 
begriffen fei. Die Beforgnig, daß Napoleon ſich auf die rüdwärtigen 
derbindungen der böhmischen Armee werfen könne, wurde durch die Ge— 
wißheit von der Annäherung des jchlejiichen Heeres gehoben, vagegen fofort 
der Entſchluß gefaßt, die Armee in ver Richtung auf Vitry der Ver⸗ 
bindung mit dem Blücher’jchen Heere, welches man danach ſchon am 22. 
m Chalons eingetroffen annahm, entgegenzuführen. Demgemäß rücdte 
m 22. das Corps des Marſchalls Wrede auf die Höhen zwiichen Cor» 
bei und Dampierre, mit den Garden und Reſerven unmittelbar hinter 
nd md dem Wortrabe bei Metiercelin am Puits-Bach; der Kronprinz 
ven Würtemberg, der bei Arcis nicht über die Aube fonnte, paffirte den 
Fiuß ˖ bei Ramerup und ftellte ſich mit feinem und Rajewski's Heer theils 


| neben Wrede am Puits⸗Bach auf, das Corps Gyulay blieb bei 


Spät am Abend brachte endlich Major von Brünneck, der, von einigen 


Eecadrons escortirt, über Vitry nach Chalons zur Armee Blüchers hatte 


zwücktehren wollen, ſchon vor Vitry aber, beim Dorfe Courdemanche 
auf bedeutende feindliche Streitkräfte geſtoßen und zur Umkehr genöthigt 
worden war, bie beſtimmte Nachricht von den Bewegungen des Feindes. 
Le bereits für den 23. ausgegebene dreifache Dispofition, mit großer 
Umftänblichleit für die drei Fälte berechnet, daß der Feind auf Chalons, 
Dry oder auf Montmirail zurückgegangen fei, ebenfo die Verfügungen, 
neihe Fürft Schwarzenberg noch am 23. Nachmittags von Dampierre aus 
re denfelben Tag erließ und welche daher den Truppen fo ſpät zugingen, 
dag ihre Ausführung unmöglich war, laffen wir bier umerörtert; die Un- 
Werheit und Unfchlüffigkeit, im welcher fich zur Zeit noch immer bas 
be ao ber Armee befand, fennzeichnet ſich in denfelben abermals 
t 
Für unjere Zwecke genügt die Angabe, daß am Abend des 23. Mär; 
das Corps des Marfchalld Wrede auf ven Höhen von Courdemanche, 
ee halbe Meile üblich Vitry ſtand, 
dicht Dahinter bei St. Cheron die ruffifch-preußifchen Garden und 
erven untey Barclay, 
der Kronprinz von Würtemberg links neben Wrede bei Sommepuig, 
das Corps des Generals Rajewski noch weiter links bei Poiore, feine 
Cavallerie unter General Pahlen vorgejchoben bis Soudé St. Croix, 
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alſo faft in unmittelbarer Berührung mit den Neiterabtbeilungen des 
- General Winkingerode bei Vatry und Sommefous, endlich 

das Corps Gyulay zwilchen Arcis fur Aube und Mailly. 

Die Verbindung ziwifchen der böhmifchen. und der jchlefifchen Armee 
war damit bergeftellt. 

Im Hauptquartier Blüchers war inzwifchen am 22. ein äuferit 
werthvoller Bang eingebracht worden. Umherſtreifende Koſaken Tetten⸗ 
borns ren einen Courier angehalten, der mit Depefchen nach Paris 
gehen ſollte; unter ihnen befand fich ein Brief Napoleons an feine Ge 
mahlin, in welchem derſelbe die Nachricht von der zweitägigen Schladt 
bei Arcı8 mittbeilt, felbftrevend im Sinne eines von ihm erfotenen Sieges, 
zugleich aber auch ſeine Abſicht ausſpricht, hinter die Marne zu rücken, 
um den Feind weiter von Paris abzuziehen und ſich ſelbſt ſeinen feſten 
Plätzen mehr zu nähern; er, der Kaiſer, werde, ſo heißt es am Schluſſe 
dieſes vom 23. datirten Schreibens, „noch dieſen Abend in St. Dizier fein“. 

Eine Abfchrift dieſes, die Abfichten Napoleons mit volljter Beſtimmt⸗ 
beit fund gebenven Briefes, welchen Blücher demnächſt mit einem äußerft 
verbindlich gehaltenen DBegleitichreiben an jeine Adreſſe befördern lief, 
erhielt Kaifer Alerander am 23. Mittags in Pougy und berief fofort einen 
Kriegsrath in feine Wohnung, welchem auch der König von Preußen bei- 
wohnte und zu welchem ver bereits mit Radetzki auf dem Wege nad 
‚Oampierre befindliche Fürſt Schwarzenberg durch Eilboten zurüdberufen 
wurde. 

In Diefer, der Mehrzahl nach aus öfterreichifchen Generalen bes 
ftehenden Verfammlung *) wurde zunächſt die Frage erörtert, ob e8, da 
nunmehr das längft befürchtete Ereigniß eingetreten fei und Napo— 
leon wirklih im Rüden der Armee ftehe, überhaupt noch möglich fein 
werde, auf der Linie über Vendoeuvres, Bar jur Seine und Chatillon 
den Vorjprung wieder auszugleichen, den die franzöfifche Armee bereits 
gewonnen hatte und fich derſelben an irgend einem Punkte wieder ent 
gegenzuftellen. Als dies glüdliher Weiſe von allen Seiten als un⸗ 
möglich bezeichnet worden war, faßte man den Entjchluß, Die Armee nad 
Chalons zu führen, mit dem Heere Blüchers zu vereinigen und hinter ver 
Marne in Napoleons Rüden und Flanfe zu operiren; man wollte mit 
anderen Worten aljo zunächſt fich jelbft fo weit als möglich aus Napo- 
leons gefährlicher Nähe entfernen und vemfelben erft im Verein mit dem 
ſchleſiſchen Heere entgegentreten. Aber ein gutes Reſultat hatte dieſer 
jonft wenig erfreuliche Entſchluß doch: Fürft Schwarzenberg bewog ven 
mit dem ganzen diplomatischen Hauptquartier in Bar fur Aube weilenvden 
Kaifer Franz, fih nach Dijon zurüdzuziehen, um wenigftens für feine 
Perfon durch die Schweiz in Verbindung mit feinen Staaten zu bleiben, 
ein Vortheil, den ber ebenfalls in Bar anmwefende Stein mit den Worten 
würdigte: „Das ift Das Beſte, was bat kommen können. Der Katjer 
(Alerander) ift jet Metternich und die Defterreicher los; er wird auf 


*) Kaifer Franz befand fih noch in Bar fur Aube, ebendaſelbſt ber ertrantte 
General von dem Kneſeheck. Auch bie bebeutenveren ruſſiſchen Generale, Barclay, 
Diebitſch, Toll, waren nicht anweſend. . 
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Paris losgehen können, wird handeln können, wie er will, er wird handeln 

und Alles bald zu Ende fein”. 

Uebrigens Tamen auch diesmal die Dispofitionen Schwarzenbergs, 
nach welchen die Truppen fchon in der Nacht ven Marſch auf Chalons 
antreten follten, nicht zur Ausführung, und als das große Hauptquartier 
am Abend fpät in Dampierre eintraf, wurden dort Nachrichten vorgefunden, 
welhe die Lage der Dinge in ganz anderem Lichte erjcheinen ließen und 
ſehr veränderte Entſchließungen hervorriefen. | 

Zunächſt erfuhr man, daß die Verbindung mit der Armee Blüchers 
durch die beiderfeitigen leichten Truppen tbatjächlich bereits eröffnet fei und 
die vollſtändige Vereinigung beider Heere vom Feinde nicht mehr verhindert 
werden könne. Sodann aber waren auch hier Boten, die von der Armee 
nach Paris und umgekehrt von dort nach der Marne unterwegs waren, 
aufgefangen worben und ver Inhalt ihrer er gab fehr wichtige 
Aufichlüffe über die Zuftände und Stimmungen bier wie dor. Man 
efuhr aus Paris, wie aus anderen Gegenden des Landes bie fteigende 
Unzufriedenheit, die wachſende Erbitterung der Bevölkerung über den uns 
ertröglichen Drud der Kaiferlihen Herrihaft, die Sehnſucht nad dem 

Frieden, welche alle Klaffen der Nation befeelte, die Gährung unter den 
Parteien, welche nur auf die Gelegenheit wartete, um dem verbaßten 
Saiferreih ein Ende zu machen und welche die Napoleonifche Polizei nicht 
zu beberrichen vermochte; ein Schreiben des Polizeiminiſters Savary an 
ten Raifer, in welchem biejer offen erklärt, für die Ruhe der Hauptftadt 
mcht mehr bürgen zu Können, wenn der Schauplat des Krieges nicht 
weiter weg verlegt würde, durfte von den Verbündeten mit Recht als 
ene formliche, wenn auch unfreiwillige Aufforderung betrachtet werben, 
noch Paris zu geben und dort der Sache Napoleons ein Ende zu machen. 

Dan erſah aus anderen Briefen, daß Wellington bereit8 in Bor» 
deaur eingerüdt fer, daß auch im franzöfiichen Heere die Unzufriedenheit 
ind Mutblofigkeit zunehme, daß in vielen Kreijen beffelben die Hoffnung 
auf ein glüdliches Ende dahingeſchwunden fei. 

_. Unter ſolchen Umſtänden war es nur natürlih, daß auch Fürſt 
Schwarzenberg fich zu kühnerem Handeln entichloß, dem fchwächlichen 
Fane eings Mariches auf Chalons entfagte und, in der frübelten Morgen 
ſtende des 24. mit dem großen Hauptquartier in Sommepuis angelangt, 
tie nötbigen Befehle erließ, um die Armee direct auf Vitrh über die 
Mare und dem Heere Napoleons zur entſcheidenden Schlacht entgegen- 


Als jedoch der Fürft in Begleitung des Königs von Preußen um 
10 Uhr Vormittags Sommepuis verlaffen hatte, um ben bereits im 
Mari begriffenen Eolonnen nachzneilem, verfammelte Kaifer Alerander 
nochmals die Generale Barclay, Diebitih und Toll um ſich und legte 
ihnen in Gegenwart feines Generalabjutanten Fürften Wolkonski die Frage 
vor, ob e8, nachdem die Vereinigung beider Heere erfolgt jei, rathſamer 

Kine, mit gejammter Macht gegen Napoleon zu marjchiren und ihn 
zit Schlacht zu zwingen, oder aber jich mit dem größten Theil des Heeres 
direct auf Paris zu wenden und den Abmarjch ver Armee durch ein zurück⸗ 
Hlaffennes Corps fo Lange als möglich zu verbergen. 


* 
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In der darauf ſtattfindenden kurzen Berathung gab General Toll den 
Ausſchlag. Er ſchlug vor, ein Corps von 3« bis 10,000 Mann, meiſt 
aus Reiterei beſtehend, Napoleon folgen zu lafjen, mit allen übrigen 
Streitkräften aber, auch mit ver ſchleſiſchen Armee ungeläumt und in 
Gewaltmärichen nad Paris zu marfchiren — und Kaifer Aleranver 
jtimmte dieſem Vorſchlage, der ganz feinen Wünfchen entiprach, voll 
fommen bei*). | 

Auh der König von Preußen und Fürſt Schwarzenberg erklärten 
fih, al8 der Raifer fie auf der Straße nach Vitry einholte und auf freiem 
Felde feinen Plan vorlegte, wie ausprüdlich bezeugt jſt, „mit Begeiſte⸗ 
rung” mit den Vorichlägen des Kaijers einverjtanden, und fo wurde denn 
enbgültig ver große Heereszug nad Baris beichloffen, von welchen 
Gneiſenau ſchon vor Monaten an Schwarzenberg geichrieben hatte: 

„paris erobern, heißt des Herzens von Frankreich ſich bemäd- 
tigen”. - 

Mit dieſem Entjchluß war der Sturz der Napoleonifchen Herricheft, 
wie alle fähigen und einfichtsvollen Männer längft vorausgejagt hatten, 
unabwendbar geworden. 


8. 61. 
Der Htereszug der Verbündeten nad Yaris. 


Die Nachricht, daß der allgemeine Zug der verbündeten Heere auf 
Paris, wie Gneiſenau folches vom Beginn des Feldzuges an angerathen 
und VAR gegen alle jeine Widerjacher verfochten hatte, nun doch zur 
Vollziehung gelangen werde; daß enplich alles Zaubern und Zögern ein 


*) Nach den handſchriftlichen Aufzeichnungen Tolls hatte General Barclay, welchen 
ber Kaifer zuerft um jeine Meinung befragte, fih dafür erffärt, daß man mit ge- 
fammter Macht Napoleon folgen und ihn angreifen müfje, wo man ihn fände. General 
Diebitſch fimmte dafiir, ein Corps von 40 - bis 50,000 Mann auf Paris zu ent⸗ 
jenden, mit allen übrigen Truppen aber sogen Napoleon zu marfchiren. 

Als dann ber Raller dem Vorſchlage Toll zuftimmte, äußerte Diebitfch: 
„Wenn Ew. Majeftät die Bourbons wieder heritellen wollen, banız ift eb 
allerdings das Befte, mit gefunmter Macht nad Paris zu geben,” 

worauf der Kaifer antwortete: v 
— ſich hier nicht um die Bourbons, ſondern darnm, Napoleon 
zu ſtürzen.“ 

Es wurde dann genau berechnet, in wie viel Märſchen man Paris werde er⸗ 
reichen können; man überzeugte ſich leicht, daß man ſich mit jedem Marſch auf Paris 
um die doppelte at von Marfchtagen von ber Armee Napoleons entferne, daß 
diefer vorausfichtlih den Abmarſch der Armee für's Erfte gar nicht bemerken 
und man baber binlänglih Zeit babe, Paris, mo ernfter Widerfland wicht zu er- 
warten fei, zu nehmen, Napoleons -Herrihaft zu ftürzen und alle Maßregeln zu 
trefien, um ihm entgegenzutreten, im Fall er ih nah Paris zuriidwenden follte 
Ob der Kaifer Alerander Übrigens von ſelbſt auf den Gedanken gekommen ift, nad 
Paris zu gehen, was ja übrigens Gneifenau ſchon feit Beginn des Feldzuges wieder⸗ 
holt und dringenb genug ben hatte, ober ob, wie Deneral Toll es für wahr⸗ 
Iheinlih Hält, der General Pozzo di Borgo dieſen Gedanken beim Kaifer wieder an- 
geregt bat, möge bier unerörtert bleiben. , 

Jebenfalls ſri nicht der Wa eit wenn öſterreichiſche Schriftſteller dieſe 
Ehre für den Fürfien warzenberg in Anſpruch nehmen. 

Th. von Bernhardi, das Yeben Tolls, Bd. IV, pag. 311 u. ff. 
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Ende haben und die jtolze Hauptftabt des Feindes, das glänzende Paris, 
das nächſte und, wie Jeder hoffte und fühlte, das letzte Ziel des Krieges fein 
ie, rief fowohl bei den Führern des Heeres, wie in den weitelten 
Kreifen deſſelben, als fich die frohe Kunde troß des Gebotes ftrenger 
Geheimhaltung raſch verbreitete und ſchon in der Richtung der nächlten 
Märiche volle Beftätigung fand, die freudigfte Begeifterung hervor. Mit 
nener Zuverſicht und in der froheiten Stimmung traten am 25. bie 
— der Verbündeten den Marſch nach der franzöſiſchen Haupt⸗ 

t an. 

Nur der General von Wintzingerode wurde mit 2 Bataillonen ruſſi⸗ 


, ber Jäger, 42 Escadrons Reiterei, unter welcher fich 2 Escadrons preußi⸗ 


ider Landwehr befanden und 20 Kofafenregimenter, zufammen etwa 
00 Mann ſtark, an der Marne zurüdgelaften, um Napoleon in dem 


Glauben zu erhalten, daß das geſammte Heer der Verbündeten ihm folge; 
. andere Schaaren leichter ruffiicher Reiter wurden unter General Seslamin 
: aber Provins nach Montereau, unter General Kaiffarom nach Arcis ent⸗ 


iendet, um theils zwilchen der Aube und Marne das Land zu durch⸗ 
teren, tbeild die Verbindungen mit Troyes und darüber hinaus mit 
der Südarmee zu unterhalten, — alle übrigen Truppen des böhmijchen 
es und der Armee des Marſchalls Blücher begannen am 25. mit 
bruch den Marſch nach Barie. 
Die Armee des Fürften Schwarzenberg, welche am Abend des 24. 
auf dem Thalraude des linken Marneufers gegenüber Vitrh in der Linie 
zeilhen PBrinay und Eourdemanges die Bivouaks bezogen hatte, brach 


Non des Morgens 3 Uhr in der Nichtung nach Zere Champenoije auf; 


veran die Reiterei der Corps Rajewski und des Kronprinzen von Würtem- 
berg als Avantgarde, vieler folgend das Gros der genannten Corps auf 
der großen Straße nach Fere Champenoife, links bavon als Seiten- 
celenne die ruffiich-preußifchen Garden und Rejerven auf der Straße 
über Montepreur, mehrere Stunden fpäter das Corps Wrede und das 


Coryps Gyulay, welche die Nacht bei Maiſons zugebracht hatten, ebenfalls 


auf der Hauptſtraße der Heeresabtheilung des Kronprinzen von Würtem- 
berg ald Reſerve folgend. 

Marſchall Blücher, ver die Corps von Langeron, Saden und Woron« 
eo in fehr glücklich zutreffender Weife am 24. bei Chalons vereinigt und 
der noch amı fpäten Abend die frohe Botſchaft von den gänzlich verän- 
verten Entichlüflen der Monarchen und die Weifung, feinen Marſch auf 
Paris fo einzurichten, daß er am 28. bei Meaux eintreffe, mit kaum zu 
beſchteibendem Jubel empfangen hatte, behielt Chalons am 25. zunächſt 
derch die Infanterie des Generals Woronzow befeßt und brach um 6 Uhr 

mit den Corps von Saden und Yangeron nad Champaubert 
auf, erfteres auf der Heinen Straße über Thibie und Ehaintrir, legteres 
techts davon auf der alten, der fchlefifhen Armee nur zu wohlbefannten 
Chauſſee, ‚ie über Bergeres, Etoges, Montmirail nach la Ferté fous 
Jonarres führt 


Was die drei preußifchen Corps des fchlefifchen Heeres betrifft, jo 
RT, wie dies bereitö weiter oben mitgetheilt worden, der General von 
dilow zurüdgeblieben, um die nach der Anficht Vieler fehr nutzloſe 


202 Siebente® Buch. Capitel VIL 


Belagerung von Soiſſons und Compiègne zu betreiben, wie General 
Müffling andeutet, auf Veranlaſſung Gneiſenau's, welcher auf dieſem 
Wege die ihm oft läftig werdende Oppofition des Generals babe los 
werden wollen. 

Das Corps des Generald von York, welches durch die Nothwendigkeit, 
die zeritörte Brüde bei Chateau Thierry wiederherzuftellen, faft 36 Stun- 
den Zeit verloren hatte, erreichte am 24. nur mit der Hälfte feiner Im- 
fanterie Biffort, mit der Nefervereiterei Montmirail, während die Avant- 
garde unter Katzeler bis Jonvilliers gelangte; das Corps des Generals 
von Kleift, für jest unter die Befehle Yorks geftellt, Tonnte erft am Abend 
bei Chateau Thierry die Marne überjchreiten und ſendete feine Avant- 
garbe noch bis le Gault vor. 

Bor den beiden preußifchen Corps zurückweichend, um fich dem in 
Fismes erhaltenen Befehle gemäß mit ver Armee Napoleons zu vereinigen, 
war e8 den Marjchällen Marmont und Mortier durch den Abbruch ver 
Brücke glüdlich gelungen, ſich für's Erfte der unmittelbaren Verfolgung 
zu entziehen; durch bie Ereignifje daran verhindert, ſich über Epernay und 
Chalons dem Kaifer zu nähern, waren beide Marſchälle zu dem Entfchlufle 
gefommen, dieje Vereinigung in der Richtung über Vatry auf Vitry zu 
juchen und beide Corps hatten am Abend des 24. März, In ernftliches 
Zufammentreffen mit dem Feinde den Soudé-Bach erreicht, hinter welchem 
das Corps Marmont mit dem Reitercorps Borvefoult bei den Dörfern 
Soudé St. Eroir und Notre Dame, das Corps Mortier in der Gegend 
von Vatry lagerte. Noch ein drittes franzöfifches Corps befand fich zu 
berjelben Zeit zwiichen Paris und den Heeren ver Verbündeten, fajt 
umftellt von denſelben, und obgleich die zahlreichen und in nur geringer 
Entfernung befinplichen Wachtfeuer unmöglich unbemerkt bleiben fonnten 


. md e8 feinem Zweifel unterlag, daß viefelben dem Feinde angehörten, 


dennoch ohne eigentliche Kenntniß von der gefährlichen Lage, in welcher 
fih paffelbe befand. Es waren die beiden Divifionen Pactod und Amen 
vom Macdonald'ſchen Corps, welche dem Kaiſer einen jehr beveutenven 
Artillerieparf und jonftige Vorräthe zuführen follten, ſich bei Sezannes 
vereinigt hatten und in ber Hoffnung, fich dem Zuge Marmonts nad 
Vitry oder Chalons anjchließen zu können, am 24. nach Etoges marfchirt 
waren. Hier den Marfchall nicht vorfindend, war General Pactod am 
25. bereits nach Vatry aufgebrochen, als er, bei Villefeneur angelangt, 
zu ſpät vom Marſchall Diarmont, den feine Boten endlich aufgefunden 
batten, den Befehl erhielt, vorläufig bei Bergeres ftehen zu bleiben; bei 
der Schwierigkeit, mit einem fo ungeheuren Wagenzug umzubreben und 
bei dem erichöpften Zuftande der Mannjchaften und Pferve, überdem ohne 
Kenntnig von dem allgemeinen Stande ver Dinge, 309 General Bactob 
ed vor, zunächſt in ver Gegend von Billeferreur zu ruhen und führte da⸗ 


durch felbjt die verberbliche -Kataftrophe herbei, welcher feine braven - 


Zruppen wenige Stunden jpäter unterliegen follten. 

Ein Zufammenftoß diefer franzöfifchen Corps, welche unter Hinzu- 
rechnung der beiden Divifionen Pactods etwa 23,000 Mann, barınter 
eine jehr beträchtliche Neiterei und zahlreiche Artillerie, zählten, mit ben 
bon Vitry und Chalons heranziehenden Heeresmaffen der Verbündeten, 
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wurde, wie ein Blid auf die Karte zeigt, unter ſolchen Umftänden un⸗ 
vermeidlih, wern Marichall Marmont nicht rechtzeitig ven Rückzug auf 
Paris befahl. Aber der Marjchall beharrte in jeiner irrigen Meinung, daß 
die verbündeten Heere der Armee des Kaijerd über die Marne folgten 
mb es ihm daher noch möglich fein werde, Vitry zu erreichen, felbit 
dam noch, als bereitd der Angriff der Neiterei des böhmifchen Heeres 
auf feine Stellung erfolgte, und fand fich durch den Umftand, daß ber 
Gegner zunächſt nur Neiterei in's Gefecht brachte, in feiner Anficht nur 
noch mehr beitärft. 


Die Gefechte bei Fere Champenoife am 25. März 1813. 

Marſchall Mortier, deſſen Corps die Nacht bei Vatry zubrachte, 
hatte am frühen Morgen des 25. feine Avantgarde auf Soudé St. Croir 
m Bewegung geſetzt und dieſe zwiſchen 7 und 8 Uhr die Gegend von 
Lommartin l’Etrde erreicht, als in verfelben Zeit das Erſcheinen feind- 
ler Reiterei die bei Soude St. Croix lagernden Truppen Marmonts 
aus ihrer Ruhe aufitörte. 

Es waren allerdings zunächſt nur 20 Escadrons theils würtembergi- 
ſcher theils öjterreichischer Reiter, 15- bi8 1600 Mann ftark*), welche 
der Kronprinz von Würtemberg felbjt über Sommepuis beranführte, wäh- 
tend faft zu derjelben Zeit General Pahlen mit 21 Escadrons ruffifcher 
Ulanen und Hufaren, 500 Kofafen und 20 Geichügen, zufammen 2500 
Wann, über Maijons und Eosle vor der Stellung der Franzofen hinter 
dem Soude-Bach erſchien; eine unmittelbare Gefahr für die Franzofen 
war daher zumächit nicht vorhanden. 

war ber Kronprinz von Würtemberg in der That weit davon 
entfernt, einen ernitlichen Angriff auf die ftarfe franzöfifche Stellung zu 
mternehmen; er begnügte fich vielmehr, dieſelbe auf beiden Flügeln zu 
umfafien, bei welcher Bewegung die franzöfifche Neiterei mehrfach mit 
großem Verluſte zurücdgeworfen wurde, und wartete das Eintreffen feiner 
‚ m Anmarfch begriffenen Infanteriecolonnen ab. 
| Zwiſchen 9 und 10 Uhr befahl Marichall Marmont den Rüdzug 
beider Corps binter den Somme⸗Soudé⸗Bach. Aber jchon dieſer konnte 
mt ohne empfindliche Verlufte bewerkitelligt werben. Zwei in Soube 
 & Eroie zurüdgelaffene Compagnien fielen in die Hände ver würtem« 
bergiichen Reiter, ruſſiſche Cavallerie bieb mit großem Erfolge in bie 
. Ieten Infanteriecolonnen des Mortier’fchen Corps ein, welches ven 
—— Bach bei Vaſſimont und Chapelaine, oberhalb Sommeſous, 


Roh immer hatte der Gegner keine Infanterie gezeigt; Marſchall 
Mormont glaubte daher zuverfichtlich, in dem ganzen Angriff nur einen 
der Verbündeten erbliden zu dürfen, ihn weiter zurüczudrängen, 





Barſchall Marmont giebt die Zahl der Heiter, welche am Morgen vor feiner 
Selung erſchienen, in höchſt Übertriebener Weile auf 20,000 Dann an. 

Roh am Abend, als bereits 1 öfterreihifhe und 1 ruffifche Kiroffierbisifion 
uud viel Später ruffiſche Garbereiterei zur Unterftüung erfchienen waren, zählten alle 
dee Keiter nur 10- bis 11,000 Mann. 

- Die Heiterei Marmonts und Mortiers war etwa 5000 Mann flark. 





— 
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bit der Armee bes Kaiferd über die Marne folgten, ftellte jeine 
te zu beiden Seiten der großen Straße zwiſchen Montépreur 
laine, eine zahlreiche Artillerie vor der Front auf und erwartete 
ıgriff des Gegners. 
eih nunmehr durch das Eintreffen der Küraffierdivifion Noftig 
ber Reiter, welche dem Kronprinzen zur Verfügung ftand, auf 
000 Mann mit 30 Gefhügen angewachſen war, fo blieb ein 
mf eine in fefter Stellung befindliche Heerebabtheilung von 
Nann, aus allen Waffen beſtehend, ohne jede Infanterie ein 
agtes und mißliches Unternehmen; nad) allen Regeln der Kriege 
ten e8 geboten, zunächft bie Anhımft ber Infanterie abzuwarten. 
ge Ungebuld des Kronprinzen fiegte jedoch über alle diefe Ber 
raum hatten bie erften 10 Escadrons feiner Reiter den Engpaß 
mejous mit großem Zeitverluft paffirt, als ver Prinz ſich er 
t auf den linken Flügel der franzöfiihen Neiterei_ ftürgte und 
inem glänzenden Neitergefecht über ben Haufen warf, dann aber, 
iszuſehen war, vor bem mörberifchen Kartätfehenfeuer der fein» 
tterien mit großen Verlufte weichen mußte. 

auf dem rechten Flügel hatte General Pahlen den Bach mit 
al feiner Truppen, wahriceinlich in der Gegend von Hauffimont, 
en und ben linten Flügel der franzöfifchen Cavallerie wieder | 
griffen; indeſſen fehlt es gänzlich an zuverläffigen Berichten | 
hier ftattgefundenen Gefechte, welche baher jedenfall® von feiner | 
iden Bedeutung gewejen fein können. | 
Entſcheidung des Tages trat vielmehr erft ein, als etwa um 
dittags der Großfürft Conftantin mit der ruffüchen Kürafier- 
deprerabowitih und zwei Regimentern ruffiicher Garbereiter mit 
igen unmeit Diontepreug eintraf und Marfchall Marmont, nım- 
& das beftänbige Anwachſen der feindlichen Streitkräfte doch über 
Ejal feiner Truppen bejorgt gemacht, den Rüdzug auf In Fere 
fe antrat. 

elbe follte den Franzoſen, insbefondere dem Marmont'ſchen 
a ſchwerem Unheil gereichen. Mit glänzender Tapferkeit ftürzte 
teiterei_ ber Verbündeten auf allen Punkten auf den abziehenven 
auf beiden Flügeln wurde zumächft die franzöfiiche Neiterei nah 
Widerſtande gänzlich geworfen, bie Küraffierbivifion Borbefoults 
? vollftändige Niederlage, dann ftürmten die Reiter in umanf 
t Siegeslaufe weiter auf die Vierede der Infanterie und die 
ber Franzoſen. Mehrere Vierecke der jungen Garde vom Corps 
wurden nad dem verzweifeltiten Wiberftande gänzlich auseinan- 
gt, die Brigade Jamin nach den eigenen Berichten ver Fran 
g vernichtet, ihr General gefangen genommen, ebenjo bie Bri⸗ 
pitaine von den empfinvlichften Verluſten betroffen, mehr als 
ußten ſich die Marfchälle auf dem fich mit jedem Augenblie ums 
geftaltenden Rüczuge vor den wüthenden Anfälfen ver feindlichen 
in bie Vierede retten. 

Grund des Auges-Baches, durch welden ſich bei Connanttah 
efroy die Chauffee nach Fre Champenoife Hinzteht, hemmte eine 


Der Heereszug ber Berbüindeten nach Paris. 205 


Zeit lang die Verfolgung, aber es fiel dajelbft auch eine große Zahl 
feden gebliebener Geichüge und Bahrzeuge in bie Hände ber verbündeten 
Keiterei. 

Kaum hatten die erſten Escadrons derſelben den gedachten Grund 
ñberſchritten, jo formirten fie ſich auch zum abermaligen Angriff auf die 
laum einigermaßen geſammelten und zur Faſſung gekommenen franzöſi⸗ 
hen Schaaren, welche von Neuem in wilder Flucht davonſtürzen wollten. 
Die gänzliche Auflöjung des Marmont’ichen Corps wie bei Laon wäre 
ihwerlich abzuwenden gewejen, wenn in biefem Augenblid nicht das Er⸗ 
kheinen eines vom General Compans aus Sezanne zu Hülfe gefenveten, 
um 400 Dann ftarken Marjchreiterregiments, welches gejchloffen und in 
beiter Ordnung aus Fere Champenoife bebouchirte, ven felbft ſehr aus- 
einandergekommenen feinvlichen Reitern ein Halt geboten hätte. Unter dem 
Schutze dieſer geringen Reiterabtheilung gelang es dem Marjchall, fein ftarf 
decimirtes Corps glüdlich durch Tore Champenoife zu retten, fich jenjeits 
dieſes Ortes mit dem Corps Mortier zu vereinigen und auf ben Höhen 
won Brouffy le Grand eine neue Stellung zu nehmen; beide Corps 
hatten in ven beftigen Gefechten biefes Tages einen Berluft von 4500 
Rum, alfo etwa ven vierten Theil ihrer Geſammtſtärke erlitten, einige 
D Geſchütze und eine große Zahl anderer Fahrzeuge war in die Hände 
der Sieger gefallen. 

Der Kronprinz ron Würtemberg gedachte indeſſen, auch in dieſer 
neuen Stellung dem Feinde feine Ruhe zu laſſen. Nachdem er jenjeits 
dere Champenoife, wo inzwijchen auch die Monarchen von Rußland und 
Preußen eingetroffen waren, jeine Reiterſchaaren gefammelt und von 
Keuem in Schlachtorbnung aufgeftellt Hatte, ftand der Prinz etwa um 
3 Uhr Nachmittags im Begriff, den Befehl zum abermaligen Angriffe 
geben, al8 ganz ımeriwartet non der Gegend Hinter dem rechten Flügel 
mmer lebhafter werdendes Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer berübertönte und 
bald die Meldung einging, daß eine nicht unbeträchtliche Franzöfifche Heeres- 
macht aus der Gegend von Vatry in der Richtung auf Fere Champenoije, 
alſo im Rüden der Verbündeten heranziehe, augenfcheinlich, um: fich mit 
dem Corps von Marmont zu vereinigen. Auf VBeranlafjung ver Monarchen 
mußte der Brinz biefem neuen Feinde die Reiterei des Generals Pahlen 
mid die ruſſiſche Gardecavallerie entgegenjenden und fühlte fich nunmehr 
zu ſchwach, den wieder gejammelten und georoneten Gegner in feiner gut 
wählten Stellung anzugreifen. Bei den Franzoſen dagegen erivedte der 
Sanonendonner im Rüden des Feindes, aus welchem fie irriger Weiſe 
an die Annäherung des Kaifers fchloffen, den tief geſunkenen kriegeriſchen 
Muth in jo hohem Grade, daß ihre Reiterei nochmals einen überrajchen- 
den Angriff auf die ruſſiſchen Batterien unternahm, ver inveffen durch Die 
ſchnell zur Unterjtügung herbeieilenden Reiterſchaaren nachdrücklich zurück— 
geſchlagen wurde. 

Die Urſache dieſer unerwarteten Störung, welche zweifellos bie 
Armee des Marſchalls Marmont vor einer neuen empfindlichen Nieber- 
lage bewahrte, Tag in dem Zujammentreffen des Corps des Generals 

‚ welches bei Billefeneur rajtete, mit den im Marſche von Chalons 
mch Bergères begriffenen Colonnen des Marſchalls Blücher. 
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Nachdem durch einen Zufall?) die Anweſenheit ded Generals Pactod 
mit zwei Divifionen und einem fehr beveutenden Geſchütz- und Wagen- 
zuge bei Villeſeneux entvedt worden war, hatte zunächft auf Veranlaffung 
Gneiſenau's der General von Korf, welcher mit der Reiterei des Lange 
ron'ſchen Corps eben Thibie erreicht hatte, im Trabe vorgehen müflen, 
um. bis zum Eintreffen weiterer ‘Truppen den Feind bei Villeſeneux feit- 





| 
| 


zuhalten. General von Korf, der nur etiwa 2200 Reiter und vier veitende | 


Gefchüge mitbrachte und ohnehin zu gewagten Unternehmungen wenig geneigt 


I 
„ 
u 
| 


war, fand das etwa 5000 Mann zählende feinpliche Corps in einer vor | 


Angriff zu wagen, mit der Hälfte feiner Reiter ven Gegner in der Front 
zu beobachten, mit der anderen Hälfte feine linke Flanke zu gewinnen. 


“ 
” 


trefflichen Stellung bei Villefeneur, und begnügte fich, ohne einen ernftlichen | 


Ohne alle Schwierigfeit würde der franzöfiiche General noch jet 


feinen Rüdzug auf Fère Champenoife und feine Vereinigung mit Mar - 


Ihall Marmont haben bewirken Tönnen, wenn er dieſen Rüdzug fofort 
angetreten hätte. Aber General Pactod ließ fich durch die Unthätigleit 
des Feindes verleiten, die Gefahr feiner Lage zu unterfchägen, vermweilte 
noch 1°/; Stunden bei Billefeneux und zog erft, als quch General Wafr 
filtiehifow, ein höchſt unternehmenber und kühner Neiterführer, mit ber 
Reiterei des Saden’jchen Corps angelangt und die Zahl des Feindes auf 
5» bi 6000 Reiter mit zahlreihem Geſchütz gewachlen war, in feit- 
geſchloſſener Ordnung und vortrefflicher Haltung nad Foͤre Champenoiſe 
ab. Auch jegt noch fchien die Rettung möglich, alle ungeftümen Angriffe 
der ruſſiſchen Reiterei jcheiterten an der unerfchütterlichen Kaltblütigkeit, 
mit welcher die franzöftichen Vierede ihr Feuer in nächſter Nähe abgaben, 
an der mörberiichen Kartätfchemwirkung der franzöfifchen Geſchütze; hätte 
der General unmittelbar von PVillefeneur aus die Richtung nach ben 
Sümpfen des Petit Morin bei St. Gond eingefchlagen, jo würde ohne 


Zweifel wenigftens der größere Theil feiner tapferen Schaaren entlommen 
jein. Aber General Pactod glaubte den einzigen Weg zur Rettung mır 
in der Vereinigung mit dem Marſchall Marmont zu finden und bebarrte 


—— dabei, dieſe auf dem kürzeſten Wege über Foͤre Champenoiſe 
uchen zu muillen er fchlug daher mit feinen in ſechs großen Vierecken 
georbnieten Colonmen den Weg am Linken Ufer ver Somme über Clamange 
ein, wo er, die Unmöglichkeit erfennend, Alles zu vetten, feinen Wagenzug 
jteben ließ und die Pferde defjelben zur Fortichaffung feiner Geſchütze ver- 
wendete **). Noch hielt die tapfere Schaar, obſchon ihre Reihen gelichtet 
und aus den ſechs Vierecken bereits vier hatten formirt werben müflen, 
feft beifammen; aber beim Dorfe Ecury le Repos, noch eine halbe Meile 
von Fere Champenoife, angelangt, trat ihnen auch hier Die von den 


*) Der in Rheims frank zurüdgebliebene ruffifche Oberft Löwenſtein, welder an 


diefem Tage, nur von einigen Kofalen begleitet, an den marfchirenden Colonnen 


Blüchers vorbeiritt, um das Reitercorps Wintzingerode aufzufuchen, ftieß ganz umer- 
wartet auf eine franzöfiſche Streifwache und erfuhr von einem durch die Kofalen 
gelangenen Unteroffizier die Anmwefenbeit des Generals Pactod mit angeblich 19,000 
ann und einem ungeheuren Wagenzuge bei Villefeneur. " 
**) 30 Munitionsmagen, fowie eine große Zahl anderer Fuhrwerle und fehr 
bebeutenbe Vorräthe an Lebensmitteln fielen hier in Die Hände ber Ruſſen. 
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Monarchen abgejendete ruffifche NReiterei mit Gefchügen entgegen; auch bie 
inwifhen bei Foͤre Champenoije eingetroffene Infanterie des Rajewski'⸗ 
ſchen Corps formirte fih zum Angriff und General Pactod fah nunmehr 
zu jpät ein, daß er fich feiner verzweifelten Lage nur noch entziehen Tönne, 
wenn es ihm gelänge, die Sümpfe von St. Gond beim Dorfe Bannes 
zu erreichen. Aber kaum hatte er den Weg berthin eingefchlagen, als 
In auch von Südweſten her bie. ruffiihe Divifion Depreradomwitfch mit 
ren Geſchützen entgegentrat und ein mörberifches Kartätfchenfeuer er- 
e 


Von Mitleid über die furchtbare Menſchenſchlächterei und von hoher 
Achtung für die glänzende Tapferkeit des Gegners erfüllt, ließ der König 
von Preußen dem heldenmüthigen General die Capitulation anbieten. 
teiver aber war vergefjen worden, während ber Unterhandlung den Befehl 
um Einftellen des Feuers zu geben und General Pactod, darüber auf's 
Hoͤchſte erbittert, verweigerte die Uebergabe und fette, zum Aeußerften 
entihlojien, feinen Marich auf Bannes fort. ' 

Etwa 1500 Schritt von dieſem Dorfe entfernt, erlag jedoch ver 
Keit jeines Corps einem allgemeinen fräftigen Angriff ver Verbündeten 
md von dem ganzen, am Morgen des 25. noch 5000 Mann ftarfen 
Corps entging auc nicht ein Dann dem Tode ober der Gefangenichaft; 
General Pactod jelbit wurde ſchwer verwundet gefangen genommen *). 

Die legten franzöfifchen Streitkräfte von irgend welcher Bedeutung, 
welche ven verbündeten Heeren den Weg nach Paris noch. hätten wenigſtens 
freitig machen können, hatten fomit in ven Gefechten des 25. März, wie 
ſelbſt franzöfifche Berichte bezeugen, eine Einbuße von nahezu 10,000 

ann an Todten, Verwundeten und Gefangenen und wentgitens 60 
Geſchũtzen erlitten *e), ihre Niederlage aber würde zweifellos noch bei 
Beitem volljtändiger geworben fein, wenn die fampfluftige Ungebuld des 
Kronprinzen von Würtemberg ihn nicht hingeriffen hätte, ſich nur mit 
den Reitern auf ven Feind zu ftürzen, ehe die Colonnen der verbündeten 
Infanterie hatten herankommen können. Cine auch nur einigermaßen 
eruitlihe Vertheidigung von Paris wäre in diefem Falle ganz unmöglich 
geweſen, ohne Schwertichlag würde die große Dauptitabt in die Hände 
Der Zrtündeten gefallen, ohne ferneres Blutvergießen der Krieg zu Ende 
geweſen ſein. 

Marſchall Marmont, welcher ſeine geſchlagenen und tief entmuthigten 
Truppen noch am Abend ſpät nach den Höhen von Allement zurückgeführt 
hatte, erfannte num, baß es ſich Seitens ver Verbündeten keinesweges, 
wie er anfänglich geglaubt hatte, um ein einfaches Zurückwerfen feiner 
ud Marſchall Mortiers Streitkräfte handle, daß es vielmehr ernftlich die 

*) Die Monarchen empfingen ben General mit der Achtung und TIheilnahme, 
weldhe feine —— Het unglüdliches Schickſal lauf verdienten. heilnah 

ig Friedrich Wilhelm IIT. ſchickte ihm feinen eigenen Leibarzt und übergab 
ihn ber orge eines feiner Igetabjutanten. | 

**) Nach der Angabe der Berbüindeten betrug ber Verluſt der Franzoſen an diefem 

ge 5000 Mann an Todten und Berwundeten, 10,000 Gefangene, darunter bie 
Dinfionsgenerale Pactod und Amey, bie Brigabegenerale Thevenet, Delort und 

‚ jener 80 Geichlüge, 250 Pulverwagen und eine große Zahl anderer Fahrzeuge. 
Der Berluft ber verbündeten Reiterei wirb auf etwa 1000 Mann berechnet. 


| 
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Abſicht derfelben fer, nach Paris zu marfchiren und durch Eroberung 
biefer Stabt den Krieg mit einem Schlage zu beenvigen. rüber dorthin 
zu gelangen als die Colonnen des Feindes, mußte fortan das Beſtreben 
des Marichalls fein und er ließ daher am Morgen des 26. noch vor 
Tagesgrauen den Rüdzug auf der großen Straße nad La⸗Ferté⸗Gaucher 
antreten, um von dort über Meaur nach Paris zu gelangen. 

Mehrere Stunden früher war auch General Compans, welcher mit 
nur 1200 Mann Infanterie in Sezanne einen großen Wagenzug zu veden 
hatte, von dort aufgebrochen und in einem Zuge bi nach Ya-Ferte-Gauder 
marfchirt, obgleich der Marfchall ihn dringend hatte auffordern laffen, 
Sezanne bi8 zum anderen Morgen zu halten umd feinen Rüdzug durd 
diejen Ort zu deden. 


Der geneigte Xejer wolle fich erinnern, daß am Abend des 24. Min 
das Corps des Generald von York mit der Infanterie theil bei, theils 
noch Hinter Viffort, mit der Nefervecavallerie bei Montmirail, mit ver 
Avantgarde bei Ianvilliers ftand, das Corps des Generals von Kleiſt 
aber eben erjt bei Chateau Thierry die Marne paffirt umd feine Avant- 
garbe bis le Gault vorgetrieben hatte. 


Am 25. Morgens jelbftverftändlich noch ohne Kenntnig von dem 
Entſchluß der Souveraine, die Armee nach Paris zu führen, ebenjo von 
der allgemeinen augenblidlichen Lage der Sache und außer aller Ver 
bindung mit den beiden ruſſiſchen Corps der jchlefifchen Armee, erjchien es 
dem General von Norf vor allen Dingen wichtig, dieje Verbindung wieder 
berzuftellen. Zu diefem Zwede mußte General von Ziethen mit Der ver- 
einigten Nefervecavallerie beider Corps, 29 Escadrons, am 25. auf ver 
Straße nad) Etoges vorgeben, General von Kageler mit der Avantgare 
des NorPichen Corps bis Bergeres vorrüden, während die des Kleift’ichen 
Corps unter Oberft von Blücher bei le Gault fteben blieb und nur ein 
Detachement nach Sezanne entjenvete. Die Infanterie beider Corps ba: ' 
gegen, ſowie die Reſerve- und Fußartillerie und 12 ſchwache Escadrong, 
zufammen nur 600 Pferde, wurden bei Montmirail vereinigf. 


General von Ziethen hörte am Nachmittage bei Etoges den Kanonen- 
donner aus der Richtung von Fere Champenoiſe herüberichallen, 309 daraus 
den Schluß, daß der Marſchall Blücher mit ven Corps von Sacken und 
Langeron auf die Corps von Marmont und Mortier geftoßen fer und 
mit denſelben im ernften Gefechte ftehe; er beeilte fich daher, Alles, was 
von Truppen in der Nähe war, jo fchleunig als möglich nad dem wahr: 
jheinlichen Schauplag biefes Kampfes zu fenden. General Katzeler mußte 
mit den Reitern der Avantgarde, 10 Escadrons, über Trecon nad Jere 
Champenoife vortraben, die Infanterie derjelben mit der Nefervecavallerie 
folgte auf daͤm graden Wege dorthin. Aber noch ehe jelbft Die Reiter Katzelers 
bort eintrafen, war bereits Alles beendet; General Katzeler blieb die 
Nacht über bei Brouſſy le Grand, feine Infanterie bei Coligny; General 
Ziethen, der vorausgeeilt, noch Zeuge ber Niederlage des Generals Pactod 
geworben war, führte feine Reiter nach kurzer Raſt zwijchen dem jüdlichen 
Rande der Sümpfe von St Gond und den bei Allement lagernden 
franzöfifchen Zruppen unbemerkt hindurch und erreichte des Morgens früb 
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weichenden Feinde nachgeſendet, der bei Chailly en Brie halten blieb und 
ſeine Reiter vor, ſeine Infanterie in geſchloſſener Colonne hinter dieſem 
Orte aufſtellte. Aber die franzöſiſche Cavallerie wartete den Angriff ber 
preußifchen nicht einmal ab, ließ in fchmählicher Flucht ihre Infanterie 
im Stich und dieſe wurde im erſten Anlauf völlig auseinandergeiprengt 
und zerftreut; fat 400 Mann wurden als Gefangene zurüctgebracht, mit 
dem Reſt rettete ſich General Compans nach Coulommierd, wo er zwar 
eine Unterftügung von 1000 Mann umter General Vincent vorfand, jedoch 
jeven Gedanken an ferneren Widerftand aufgab und über ven Petit Morin 
auf die Höhen beim Schloffe Montenglauft zurüdging. Erſt zwei Stunden 
fpäter vermochte die Infanterie des Generald von Horn Coulommiers zu 
erreichen. 

General von York hatte demnach in la Terte Gaucher, wo er ven 
beiden franzöfifhen Marichällen ven Weg zu verlegen gedachte, nur die 
faum 4000 Dann zählende Divifion Prinz Wilhelm ohne alle Reiterei 
zur Verfügung, denn auch die Colonnen des Kleift’ichen Corps vermochten 
nicht heranzufommen, weil fich ſämmtliche Gepädwagen vor denjelben in 
die Maricheolonne eingebrängt hatten. 

Die Lage des Generals von Dorf, als gegen 4 Uhr Nachmittags 
das Corps Mortier, nod 7000 Mann ftark, aus dem Gehölz von Ledhe- 
rolles hervortrat, um fich den Weg nad la Ferté zu bahnen, war daher 
in der That eine ziemlich mißliche und würde vielleicht zu empfindlicher 
Berlegenheit und großen Verluften geführt haben, wenn die franzöfifchen 
Truppen noch die geringite Schlagfähigfeit beſeſſen hätten, | 

Diefelben waren jedoch nach den Ereigniffen des vorigen Tages und 
nachdem fie in der Nacht von Allement aufgebrochen, in und bei Sezanne 
in tiefer ‘Dunkelheit ein höchſt verworrenes Gefecht mit der Neiterei 
Ziethens beftanden hatten, in fo übler Verfaſſung und von fo tiefer Ent- 
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Divifion Aid > 2 2 2 2 0... — + 8%, Bataillone, 
worunter 3 pommerſche Lanbwehrbataillone, 2 vom erften, 1 vom dritten Regiment, 
zufanmen 2: en . . 2353 Man 


Divifion Prhb .» 202 ee 2.0.84 Bataillone, 
darunter 2 Bataillone des 5. kurmärkiſchen Landwehrregiments, 
zufammen . . vo 2... .. 3251 Mann, 
Reſervecavallerie. Generallieutenant von Ziethen. 2 22. 32 Escadrons, 
darunter 4 Escadrons vom 7. und 8. fchlefifchen, 1. weſtpreußiſchen und 7. kur⸗ 
märfifhen Landbmehrregiment, 


zufammen 2 220 . + 2352 Mann, 
Total FE FL a Ba ar er 1956 r 
Drittes Armeecorps (von Bülow). | 
Brigade Zielinäli . 02 7 Bataillone, 
ohne Landwehr. 
Bri ade Thümen ee a rn 61, . 
Ohne Landwehr. j 
Briaade ft >: 20 8 . 
worunter 2 vom 1. neumärkiſchen Landwehrregiment. 
Keiervecavallerie. General von Oppen . » . 2. 2. 2 2 nen 19 Escadbrons, 
worunter 8 vom 1. und 2. pommerſchen Lanbwehr-Cavallerieregiment, 
zufammen ma 200 en : 17,000 Mann. 


etma ' ‘ 
Alles Uebrige noch in Belgien und Holland unter General von VBorftell. 
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muthigung ergriffen, daß der Marſchall einen ernften Angriff ſelbſt auf 
Me geringe preußiiche Streitmacht gar nicht wagte. Zwar drangen, nad) 
mehritündiger völliger Unthätigkeit, mehrere Colonnen aus dem Gehölz 
bervor, aber fchon das Teuer der am rechten Ufer des Petit Morin auf- 
gefahrenen Geſchütze bewog diefelben zur Umkehr und Marihall Mortier 
zab deshalb die grade Straße nach Paris auf umd feste feinen Rückzug 
derthin, wie man deutlich bemerken tonnte, in großer Unoronung über 
Chartronges auf der Straße nach Provins fort. Trotzdem vermochte 
General von York nicht, diefen Rückzug weiter zu beunruhigen, denn 
db bei dem nun allmählich anlangenven zweiten Armeecorps befanden 
1b nur wenig -über 200 Reiter, und von der Cavallerie Ziethens, 
Büchers und Katzelers Tieß ſich noch immer nichts blicen. | 
Auch dem Marſchall Marmont gelang e8 glüdlich, auf der Straße 
nah Provind ohne weiteren Verluſt zu entlommen, da man jeltiamer 
Reife, in der Meinung, daß dies die Hauptitraße fei, im Schmarzen- 
berg'ſchen Hauptquartier die Verfolgung des Marſchalls auf ven Weg 
‚ iber Meillerape nach la Ferté Gaucher gewiefen hatte. ALS der Kron- 
mim von Würtemberg, den Irrthum gewahr werdend, auf die richtige 
Straße einlenkte, hatte ver Marſchall bereits einen bedeutenden Vorfprung 
und entzog fich, al8 er am Abend dennoch eingeholt wurde und man fehr 
 Amftlihe Anſtalten traf, in vollſtändig einzuſchließen, aller weiteren 
verfolgung dadurch, daß auch er ſich auf die Straße nach Provins wendete. 
Bei der überaus zahlreichen Reiterei, welche dem Führer des böhmi⸗ 
iben Heeres zu Gebote ftand, darf e8 immerhin ein gerechtes Befremden 
aber ven Gehrauch, welchen er von verjelben zu machen wußte, erregen, 
Kom man erfährt, daß im Hauptquartier bes Fürften Schwarzenberg 
wei volle Tage lang auch nicht Das Geringfte darüber befannt wurde, 
20 beide Marjchälle mit ihren Truppen eigentlich geblieben jeien, daß 
dieſelben, obſchon ihnen die Neiterei Pahlens bis gegen Courtacon und 
Shampceneft hin gefolgt war, dennoch unbemerkt und umverfolgt am 27. 
Frovins, am 28. Melun und Guignes erreichen und am 29. bei Charenton 
te Seine überjchreiten und ihre auf's Aeußerſte erjchöpften Truppen in 
den öftlih von Paris gelegenen Ortfchaften in Quartiere legen konnten. 
.. Am 27. März fetten beide Heere, allerdings die böhmifche Armee 
iehr zögernd und langfam, den Vormarſch auf Paris fort. Die Corps 
ven York und Kleift, welche ven Befehl Schwarzenbergs, dem Feinde auf 
a zu folgen, — denn dorthin glaubte man im großen Hauptquartier 
den Rücdzug der Marfchälle gerichtet — glüdlicher Weife zu |pät erhielten, 
am ihn noch zu befolgen, wendeten fich vielmehr von Ta Ferté Gaucher 
&rert nach Zrilport an ver Marne. Hier ließ General York, obgleich 
General Compans dies in einem ziemlich hitigen Gefechte zu verhindern 
nhte, mehrere Brücken fchlagen und noch am Abend feine Avantgarde 
ven Den Fluß geben; General Compans zog fich vor verfelben auf Meaux 
arı 


.. Bariall Blücher, welcher mit den ruffiichen Heerestheilen am 26. 

5 Montmirail vorgerückt war, erreichte am folgenden Tage mit dem 

Saden’ichen Corps la Ferte ſous Jouarres, mit dem Langeron’ichen 

& Jean und Sameron; auch General Woronzow war der Armee von 
14* 


rm a . * — 
* 
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Chalons aus nachgerückt und gelangte am 27. bis Bufjiere, zwiſchen 
Montmirail und la Ferté ſous Jouarres; die fchlefiiche Armee befand 
fih jomit am Abend dieſes Tages in ziemlich concentrirter Stellung an 
der Marne, bereit zum Webergange über dieſen Fluß, den der Gegner ' 
nicht mehr zu hindern vermochte. 

Die böhmijche Armee war Dagegen nur bis in die Gegend von Cou— 
lommiers, nad Mouron, Aulnay und St. Pierre en Veuve gelangt, das 
Corps von Wrede hatte am 27. fogar erjt Chailly en Brie erreicht. Im 
Hauptquartier des Fürjten waren von Neuem fehr ernite Bejorgniffe ent: 
Itanden, al8 am Morgen des 27. vom General Czernyſchew Die Meldung 
einging, daß Napoleon ſich von der Marne abgewendet babe un über 
Bar fur Aube auf Troyes vorbringe. 

Erſt als im Laufe des Tages der Commandant von Vitry, unter 
Anschluß eines Berichtes des preußischen Parteigangers, Major von Falken 
haufen meldete, daß Napoleon von der Aube wieder auf Vitry zurüd- 
gefehrt jei, beſchloß Fürft Schwarzenberg, den Vormarſch auf Paris fort 
zufeßen; das Corps des Marichalls Wrede mußte jedoch für alle Fälle 
am 28. bei la Ferte Gaucher ſtehen bleiben, um dem Kaifer entgegenzu- 
treten, falls diefer über Sezanne, im Rüden der Armee, beranzieben follte. 

Bor der Avantgarde des Generals von York räumte General Com- 
pans am 28. Morgens Meaur, nicht ohne den dort befinplichen Pulver: 
tburm in die Luft gefprengt zu haben, ſetzte dann aber, durch Die Reſte 
der Divifion Ledru des Eſſarts und verfchievene neu gebildete Truppen- 
theile, etwa 7000 Dann, verſtärkt, beim Städtchen Clayes der preußischen 
Avantgarde einen fo hartnädigen Widerjtand entgegen, und feine Truppen 
ihlugen fich mit fo großer Bravour, daß e8 erjt, als auch das an Der Tete 
befindliche Kleift’fche Corps ernitbaft in das Gefecht eingriff, gelang, die 
Franzoſen zu werfen. Unter bejtändigem beftigen Gefechte ging General 
Compans über Montjaigle und Billeparifis bis in die Gegend non Bondy 
zurüd, die Corps von York und Kleift folgten bis Villeparifis und Claye und 
brachten bier, nur nody drei Meilen von Baris entfernt, den großen Wald 
von Bondy vor fich, der fich hier zwifchen dein Ourcq⸗Canal und ver 
Marne eritredt, die Nacht zu. Hinter ihnen gelangten die anderen Corps 
des jchlefifchen Heeres, General Langeron bi8 Mesmes, die Generale 
Saden und Woronzow bis Meaux. 

Im großen Hauptquartier waren im Laufe des 28. Nachrichten ven 
großer Wichtigkeit eingetroffen. General Seslawin meldete aus Provins, 
daß die Marſchälle Marmont und Mortier die Nacht vom 27. zum 28. in 
Provins zugebracht hätten und ſchon um 2 Uhr des Morgens, kaum noch 
9000 Dann mit 12 Gefchüten jtark, in der Richtung auf Montereau 
und Bontainebleau abgezogen wären. Beſtätigte fich dieſe äußerft be- 
ſtimmt lautende Nachricht, fo durfte Fürſt Schwarzenberg in der That 
hoffen, früher ald die in großem Bogen auf Paris weichenden Marfchälle 
die Hauptjtabt zu erreichen, diefe war dann fo gut wie vollftändig ven 
einer geregelten Vertheidigung entblößt und mußte fich vorausfichtlich ohne 
jeglichen Kampf durch Capitulation dem Sieger ergeben. 

Auh vom General von Wintingerode famen Nachrichten, welche 
freilich wenig erfreulid) Tauteten, aber doch die Beſorgniß, daß Napoleon 
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iden in den nächſten Tagen den Zug nach Paris hemmen könne, ver- 
drängten. Am 26. hatte Napoleon, welcher bisher in der feſten Weber- 
zeugung gejtanden batte, daß bie ganze Armee der Verbündeten feinem 
Heere folge, mit überlegenen Streitkräften die Reiter Wintzingerode's und 
Zettenbornd unweit St. Dizter angegriffen und mit empfindlichen Ver⸗ 
luſten nah Bar le Duc zurüdgeichlagen; daß er fich in feiner Annahme 
gerrt Batte, daß ihm an ver Marne nur ein Heiner Theil des verbün- 
deten Heeres gegenüber jtehen geblieben war, um den Marſch der großen 
Deren mahen zu maskiren, daß diefer Marfch nur auf Paris gerichtet 
an könne, war nad) dem Gefechte bei St. Dizier nicht mehr zweifelhaft. 
Dennoch jträubte ſich der Saifer, feinem Gegner eine Kühnbeit zuzu- 
trauen, von welcher verfelbe allerdings bis dahin wenig Beweiſe gegeben 
hatte; er führte feine Truppen am 27. gegen Vitry vor und erhielt erft 
bier die bejtimmten Nachrichten über den Vormarfch der feindlichen Heere 
af Paris, über die Niederlagen Marmonts, Mortiers und Pactods. 
Selbſt jest noch war Napoleon, in der Meinung, daß die Hauptjtabt 
durch die Dort getroffenen Vertheidigungsanſtalten, durch die Truppen 
Marmonts und Mortiers hinreichend wenigſtens für einige Zeit gefichert jet, 
ehr geneigt, bei feinem alten Plane zu verbarren, ſich nach den Vogeſen 
zu werfen, die Beſatzungen der Feitungen an fich zu ziehen, in der eifrig 
bonapartiftiich gefinnten Bevölkerung jener Gegenden ven Volkskrieg zu 
hellen Flammen anzufachen und durch Bedrohung ihrer rüdwärtigen Ver⸗ 
bindungen die Alliirten zum fchleunigen Rückzuge zu bewegen. 

Der lebhafte Widerfpruch feiner Mearfchälle, insbefondere Ney's, 
Berthiers und Macdonalds, welche auf's Ernſtlichſte darauf beſtanden, 
daß man vor allen Dingen der Hauptſtadt zu Hülfe eile, verhinderte die 
Ausführung dieſes Planes; Napoleon beſchloß, ſeltſamer Weiſe nicht 
auf dem graben und kürzeſten Wege über Sezanne und Coulommiers, 
iendern auf dem bebveutenden Ummege über St. Dizier, Tropes, Sens 
md Sontainebleau in Eilmärfchen nah Paris zu marſchiren. Noch am 
Abend des 27. brachen die Truppen nad Dizier auf, Napoleon felbit, 
welder die gemefjenjten Befehle zum Ausharren nach Paris jenvete, dort 
ieme nahe Ankunft verkündend, eilte von Doulevent aus am 28. mit 
Courierpferden jeinen Truppen weit voraus, in der Hoffnung, daß fein 
rerjönliches Erjcheinen hinreichen werde, um ven Truppen, welche Paris 
vertbeidigten, wie den Einwohnern der Hauptjtadt neuen Muth, neue 
Iwerſicht und Begeijterung zum nachbrüdlihen Widerſtande gegen die 
vente Frankreichs einzuflößen. 

‚ „Napoleon täujchte fich in diefer Hoffnung, wie in den legten Jahren 

10 häufig. Als er am 30. jpät in ver Nacht in fieberbafter Ungebuld 

um Poſthauſe la Cour de France bei Juviſy, wenige Meeilen vor Paris, 

entraf, erhielt er bier wenige Stunden fpäter durch Generale des Mor» 

terichen Corps die Nachricht von dem großen, vergeblichen Kampfe vor 

Paris, von dem bereitd erfolgten Abſchluß eines vorläufigen Vertrages 
bie Räumung von Paris. 


„ Fürſt Schwarzenberg ließ am 28. die Hauptarmee nur einen Heinen 
Schritt vorwärts thun; er verleugnete auch jetzt nicht die ihm inne: 
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dem er ven Beſchluß faßte, auch dieſes Heer über 
und, um fie auf alle Fälle vor der Verfolgung 
ern, bei Meaur aufer dem Corps von Wrede auch 
orps zurüdzulaffen. Demgemäß erreichten am 28. 
osti und die Garden und Referven Nanteuil und 
abergijhen Truppen Conilly, das Corps Gyulah 
ur; das Corps Wrebe blieb, wie bereitd erwähnt, 
Berte Gaucher ftehen. 

ie Bewegung auf Paris fortgejegt. Da indeſſen 
falls fie den Marfch in der bisherigen Richtung 
Zweifel ſchon am Abend dieſes Tages die Höhen 
von Paris, erreicht und genommen haben würde, 
te, die Vertheibigung der Hauptftabt zu Ende jein 
net, daß der Marſchall Bücher am 29., nachdem 
ı über die bei Claye aufgeftellten Armeecorps von 
: gehalten hatten *), fich rechts abmarjchirend im 
uf die nad Flandern führende Straße dirigiren 
Straße nach Deutfchland für Die Truppen bes böh: 
machen, mit welchen der Kaifer von Rußland in 
e in Paris einzurücken gedachte. 

ie Einzelheiten dieſes Marſches, bei welchem die 
jen Hauptquartiers vielfachen Abänderungen unter- 
t, hier mit Stillſchweigen und begnügen uns, vie 
welche am Abend des 29. März von den eins 
ven, vor Paris ftchenden Heeresmaffen eingenommen 


Deere hatte die Aoantgarde Dranch, ummeit der | 
erreicht, ſtand mithin nicht näher an Paris, ald 
ges; die Corps von York und Kleiſt lagerten bei 
is Corps Yangeron rechts daneben bei le Bourget, 
ms und Stroganows bei Villepinte, etwas weiter 
Bon der böhmifchen Armee Hatte das Corps Ra— 
Trilport die Marne überjchritten; gegen Mittag 
yarifi8 und drang nunmehr theil8 auf der großen 
n berjelben, ven unbebeutenden Widerſtand, welchen 
Zurücweichen leitete, leicht überwältigend, über 
Die Garden und Referven unter General Barclay 


yrigeng fehr verſchiedenartig erzählte Scene flatt, melde wir 
er Anmerkung berühren wollen. 

g foll der König etwa 100 Schritt an ber Front ber aller- 
vertvilvert ausfehenden Regimenter Norks entlang geritten 
Wort zu fagen, fein Pferd gewendet haben. Rad anderen 
den sönig berangeritten, um ihm das brave erfte Armee- | 


iefer Revue über das Yorkſche und Kleiſt'ſche Corps fand | 


Königs firenges militärifche Auge fei durch ben Anblid 
vefen, ex babe ‚geinbent: „sehen fchledht aus, ſchmutzige 
dorten fei er zurildgeritten, Hort aber habe fofort zu ben 
h commanbirt. 

ſorts, Bb. II, pag. 558. 
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überjhritten von Nanteuil aus die Marne bei Meaux uud lagerten am 
Abend bei Villeparijis. Das würtembergifche Armeecorps und der Heeres- 
tbeil Gyulay's Hatten die Marne bei Lagny pajfiren und die Höhe von 
Chelles erreichen ſollen; aber der Bau der Brüden bei Lagny verzögerte 
fih derartig, daß der Kronprinz von Würtemberg in feiner Ungeduld 
über die Marne zu gelangen, den großen Ummeg über Meaur einjchlug, 
bier jtundenlang durch den Webergang ver Garden und Reſerven, ver 
Kejerveartillerie und eines enblojen Troffes von Fahrzeugen aller Art 
aufgehalten wurte und jomit am Abend nur bis Annet, Hinter Meaux, 
gelangen fonnte. Um dieſe Verſäumniß wieder gut zu machen, brach ber 
Prinz indeſſen nach kurzer Raſt wieder auf und jeßte die Nacht hindurch 
jinen Marſch in ver befohlenen Richtung fort. 

So war denn am 29. März des Abends das große Ziel, welches 
man in allen Theilen des Heeres, namentlich in den preußiichen Kreijen, 
ie jehnlichft Herbeigewünfcht Hatte, erreicht; Paris, die jtolze glänzende 
Hauptjtadt des Kaifers lag vor den Siegern und 120,000 Dann *) ftan- 
ten bereit, mit dem früheſten Morgen des folgenden Tages die letten 
Hinderniſſe zu überwältigen, welche noch zwilchen ihnen und den Bar- 
rieren der Hauptitadt lagen, während 33,000 Dann unter Saden und 
Wrede, bei Zrilport und Deeaur an der Marne zurückgelaffen, ven Rüden 
des Heeres gegen jede Ueberraſchung ficherten. 

Im großen Hauptquartier Bondy, wo auch der Kaijer Alerander 
und der König von Preußen die Nacht zubrachten, war auch jekt noch 
die Ueberzeugung vorwiegend, daß die Marichälle Marmont und Mortier 
Paris noch nicht erreicht haben könnten, daß die Hauptſtadt daher jo ziemlich 
wehrlos jet und bei der in derſelben herrichenden Stimmung, von welcher 
man jehr wohl unterrichtet war, jedenfalls ein erniter Kampf nicht zu 
erwarten ſtehe. Schon am 28. hatte deshalb ein Flügeladjutant des 
Kaiſers von Rußland Depeſchen an ven franzöfiichen Kriegsminifter General 
Blarfe, welche vie friedliche Uebergabe der Stadt einleiten follten, bei den 
Vorpoſten abgeben müſſen und es batte fih an dieſe Handlung ohne 
alle Verabredung ein mehrere Stunden dauernder Stillitand der Feind- 
feligfeiten geknüpft. 

Der Irrthum, den man mit diejer Annahme beging, war indeſſen 
ein doppelter und von jehr weit gehenden Folgen. Die genannten Mar⸗ 
ülle waren in der That, wie der Xefer bereitd weiß, im legten Augen- 
blick bei Paris angelangt und vertheidigten, für jegt noch ven Befehlen 
des Kaiſers gehorchend, die Hauptitadt trotz der geringen Hülfsmittel, 


°, Bernbardi berechnet die Streilräfte der Verbündeten vor Paris wie folgt: 
1) die fchlefiiche Armee, nach der Entfendung des Bülow’fchen und Sacken'ſchen 


‚ \omie der Reiterei Wingingerobe'8, nod ca... . . . . . 47,000 Mann, 
2) die böhmifche Armee: 

Sl en 12,289 + 
Kronpeinz von Wittenberg - > > 2 2 . .. 14327 = 
Corps Mall. 2 2 .. 17,700 = 

au (1 11 0 3,600 = 
uiche Garde und Keen > 2 2 22 En 20,575 = 
1 (Ve .... . . . 5000 ⸗ 


Sa. 73,491 Mann. 
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welche ihnen zu Gebote ftanden, mit der glänzendften Tapferkeit, fo lange 
es eben möglich war; fehlimmer noch aber war es, daß dieſe irrige Vor⸗ 
jtellung von der geringen Widerſtandsfähigkeit der Hauptftabt, zu welcher 
fih dann andererfeit8 auch von Neuem die Sorge gejellte, der Kailer 
fönne herankommen, ehe Paris gefallen fei, den Fürften Schwarzenberg 
veranlaßte, Paris grade von den beiden Seiten anzugreifen, welche der 
Vertheidigung die meiften örtlichen und in der That ſehr bedeutende Bor: 
theile gewährte, nämlich von Oſten und Norden. Der ungebuldige Ehr- 
geiz des Kaiſers Alerander, der e8 nicht erwarten fonnte, feinen Triumph 
einzug in die eroberte Hauptjtadt feines Gegners zu galten und fich den 
Parijern in der Rolle des eigentlichen Beſiegers Napoleons, zugleich aber 
als großmüthiger Beſchützer der gaupfftabt der Welt und als uneigen- 
nüßiger Freund des franzöfifchen Volkes zu zeigen, gab vollends den Aus 
ihlag und trug ſehr wejentlih zu dem am Abend des 29. im großen 
Kriegsrath zu Bondy gefaßten Beichluffe bei, ſchon in der Frühe des 
folgenden Morgens die Stellungen vor Paris, vor welchen man am 
Abend angelangt war, die Höhen des Montmartre im Norden, die Höhen 
von Belleville und Romainville im Nordoſten der Stabt, anzugreifen. 

Devor wir indeffen den blutigen Kampf um dieſe Höhen, von deren 
Beſitz das Schidjal der Hauptſtadt ſelbſt abhing, im gebrängten Zügen 
ſchildern, erjcheint e8 nothwendig, mit einigen Worten den Schauplat 
dieſes Kampfes jelbft zu bejchreiben. | 

Paris, ſchon zu jener Zeit faſt 800,000 Einwohner zählend und bem- 
nach die volkreichſte Stadt des europäiſchen Continents, faft in der Mitte 
ihrer ganzen Ausdehnung von der Seine durchſtrömt, in welde fih im 
oberhalb Paris, bei Charenton, die Marne ergießt, war damals ohne alle 
Befeftigungswerfe. Der Stolz des Kaiſers, welcher ſchon den bloßen 
Gedanken, Paris könne jemals in die Gefahr Tommen, das Object eines 
feindlihen Angriffs zu werben, bei der Bevölkerung: nicht auffommen 
laffen mochte, hatte alle Anträge auf die Befeftigung der Hauptftadt ab 
gelehnt; alle Welt follte, jeinem Willen gemäß, überzeugt fein, daß es 
zur Vertheidigung der Hauptſtadt feines anderen Bollwerkes bedürfe, als 
des franzöfiichen Heeres im offenen Felde unter des Kaifers Befehl. 

So hatte Napoleon in jeiner bochmüthigen Verblendung noch zu 
Ende des Monats Ianuar einen jehr jorgfältig ausgearbeiteten Plan, Paris 
mit feinen äußeren Vorſtädten und naheliegenden Höhen mit Verſchanzungen 
zu verjehen, kurz zurückgewieſen und ftatt vejjelben befohlen, nur die wich— 
tigften Ausgänge der Stadt mit Tambours zu verfehen; ein zweiter, ihm 
zur Genehmigung vorgelegter Verihanzungsplan aber war von ihm nod 
nicht bejtätigt worden, als bereits Das feindliche Heer vor Paris erſchien 
und die Ausführung unmöglich machte: die Verbündeten fanden demnach 
nur die Barrieren auf der Oft» und Norbfeite von Paris, fowie bie 
Brüden bei St. Maur und Charenton über die Marne, bei Neuilly über 
die Seine durh Pallifabirungen geichloffen, das VBorterrain mit Ber 
pfählungen verfehen. J 

Das Terrain im Norden und Oſten des in einem großen Halbbreiſe 
auf dem rechten Ufer der Seine liegenden Stabttbeiles, welches 
den Turcq-Canal in zwei ungleiche Theile getheilt wird, bilvet dagegen 
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zwei gejonderte, von Natur ſehr feſte und zu einer bartnädigen Ver—⸗ 
tbeidigung vorzüglich geeignete Stellungen. 

Auf der wejtlichen Seite des Ourcq-Canals, zwilchen den nach St. 
Denis und St. Duen führenden Straßen erhebt ſich aus der umliegenden 
Ebene, diejelbe vollitändig nach allen Richtungen beberrjchend, ein fchmaler 
HPoͤhenzug mit fteilem Kamm, ber Montmartre, der eine ungemein feſte 
Stellung bietet. An feinem Fuße liegt unmittelbar im Norpoften an ber 
Straße nah St. Denis das große Dorf la Chapelle, weiter rechts Dicht 
am Ourcq⸗Canal auf der Straße nach Senlis das Dorf la Bilette, am 
weitlihen Abhange Clignancourt; vom ſüdlichen Fuße der Höhe zieht fich 
über Batignoles und längs der Äußeren Boulevards von Baris ein flacher 
Xandrüden bis ſüdlich an die Seine bei Paſſy, der fowohl das freie Feld 
um Weſten, als auch die Stadt ſelbſt bis an die Zuillerien bin beherricht. 
Die Erjtürmung des Montmartre mußte daher, wenn derfelbe ausreichend 
, mit Truppen bejegt und mit Geſchützen armirt war, ein jehr ſchwieriges 

und mit blutigen Opfern verfnüpftes Unternehmen fein; war ber Angreifer 
aber einmal im Beſitz der Höhen, fo war er damit auch Herr von Paris, 
jeder jernere Widerſtand unmöglich. 
| Noch viel ungünftiger gejtaltete ſich Die Sache für den angreifenden 
' Theil auf der anderen Seite des Durcg-Canals. Hier erheben ſich un- 
| mittelbar vor den äußeren Boulevards von Paris in einer Breite von 
emer Viertelmeile, mit ziemlich fteilen Abbängen die Höhen von Belle- 
' alle, welche ſich in öftlicher Richtung bis gegen Nosny hin, eine halbe 
| Meile weit ausdehnen und auf ihrer wellenförmigen Oberfläche eine große 
; Zahl von Dörfern mit fejten Mauern und Kirchhöfen, Yufthäufern von 
| naſſiver Bauart, Gärten und Parks mit fteinerner Umfaffung, ſämmtlich 
um Vertheidigung geeignet, darbieten. Selbſt wenn dem Angreifer bie 
| erjteigung ber Höhen gelungen war, jo hatte er noch auf dem Plateau 
ſelbſt mehrere ſehr günftige Stellungen hintereinander zu bewältigen und 
Ä mußte, wenn bie Vertheidigung energisch durchgeführt und umfichtig ges 
leitet ward, auf jevem Schritte vorwärts neue Schwierigkeiten überwinden. 
| Rah Weiten, gegen die Parijer Boulevards hin, jowie nach Norden 
gegen die Vertiefung, in welcher der Canal von Ourcq und parallel mit 
Ihm die Straße nad Meaux angelegt ift, fallen Die Höhen von Belleville 
tel und mit zahlreichen, Bier und da ſchwer zu paffirenden Schluchten 
durchzogen, in die Ebene; der öjtliche Abhang derſelben gegen Rosny, 
jewie der im Süden gegen die Marneebene hin dagegen geftalten fich flacher 
wid bieten nur geringe Schwierigkeiten. Von dem füblichen Fuß der 
Höhen bis an die Marne und Seine hin ift das Sand eben und zum 
größeren Theil von dem Walde von Vincennes bevedt, an deſſen nörb- 
lichem Rande das Städtchen und feite Schloß Yiegen, von welchen jener 
Bald den Namen erhalten hat. Die Dörfer St. Maur und Charenton, 
an Südrande des Gehölzes von Vincennes gelegen und mit feften Brüden 
über die Marne verjeben, vertheidigen hier den Uebergang auf das rechte 
Ufer dieſes Fluſſes. Vor dem nörblichen Fuße der Höhen von Belleville, 
m ver Vertiefung bed Ourcq-Canals und an der großen Strafe von | 
Veaux gelegen, erſtreckt fich hier das beveutende Dorf Pantin; auf dem | 
Srelihen Rande erwähnen wir die Ortichaften Belleville, Pre St. Gervais, | 
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KRomainville, Noiſy le Sec, auf dem nach Baris gerichteten Belleville, 
Menil montant, den großen Kirchhof von Mont Louis, nach Süden hin 
die Ortichaften Charonne, Bagnolet, Montreuil, Tilmont und Fontenay 
aur boi$. 

5 Die Streitkräfte, welche zur Vertheidigung diejer feiten Stellungen 
verfügbar waren, reichten indeſſen bei Weitem dazu nicht aus und jtanden 
thatfächlih in einem ungeheuren Mißverhältniß zu der Anzahl und dem 
inneren Werthe der Heeresmaffen der Verbündeten, jo große Mühe jic 
auch die in Paris zurücgebliebene Regierung bejonders in der letten Zeit 
gegeben hatte, zur Vertheidigung heranzuziehen, was nur irgend wehrhait 
gemacht werven konnte. Indeſſen ergaben alle vieje Bemühungen bei vem 
üblen Willen der Parijer Bevölkerung nur ſehr dürftige Rejultate. Bona- 
partijtiiche Schriftiteller haben zwar, um ihren Helden auch von dieſem 
Borwurf zu reinigen, die Welt mit faljchen Angaben zu täujchen, alle 
Schuld an dem Falle der Hauptjtabt auf die Schwäche Joſeph Bonaparte's, 
die Unfähigkeit und Nachläffigteit feiner Werkzeuge, ja ſogar nad et 
franzöfifcher Gewohnheit auf den Verrath des Marihalg Marmont zu 
wälzen verjucht, aber das Gegentheil ihrer Behauptungen ijt längjt er 
wiejen. Nach ihrer Verficherung fol das Volt von Paris, vorzugsweiſe 
die Arbeiter in den Vorſtädten, vor Begierde gebrannt haben, jih für 
den Kaijer und für die Hauptitadt zu ſchlagen, nach ihnen follen in der 
nächiten Umgebung von Paris nicht weniger als 60 Depots von wer | 
ſchiedenen Xinienregimentern fich befunden haben, aus denen mit Leich⸗ 
tigfeit 20,000 Mann hätten herangezogen werben fönnen u. |. w. 

Die einfache Wahrheit ijt, daß die Bewohner von Paris auch nict 
die geringite Neigung jpürten, ſich für ven Kaiſer zu fchlagen; daß 
namentlich jene zahlreiche Arbeiterclaſſe, längit aufs Tiefſte durch die 
unaufhörlichen Conſcriptionen, durch die harten Steuern (droits reunis) 
gegen das Regiment des Kaiſers erbittert, ſchwerlich für die Erhaltung 
beffelben auch nur einen Finger gerührt haben würde und die Regierung 
fie jogar mit vollanf berechtigtem Mißtrauen betrachtete; Daß endlich viele 
Regierung außer den 7= bi8 8000 jehr mittelmäßigen Gewehren, mit 
welchen die Nationalgarde den Sicherheitspienjt in der Stadt verjah, ab- 
folut feine Mittel bejaß, um die Bevölkerung oder die aus den ‘Depot 
heranzuziehenden Recruten zu bewaffnen. 

Daß es lediglich die forglojfe Verwegenheit des Kaiſers war, melde 
Paris in dieſen wehrloſen Zuſtand verſetzt hatte, erjcheint vollends un⸗ 
beftreitbar, wenn man erwägt, daß ja auch die Corps von Marmont 
und Meortier, diejenigen Streitkräfte alfo, durch welche eine Vertheidigung 
überhaupt möglich wurde, ganz gegen ven ausprüdlichen Befehl des Kaijers 
fih auf Paris zurüdgezogen hatten. 

Nah den im Laufe des 29. getroffenen Berabredungen batte Dar 
ſchall Marmont mit etwa 17- bis 18,000 Mann, worunter 3345 Reiter, 
die Vertheidigung des rechten Flügels, oder der Linie vom Durcg-Canal 
über die Höhen von Belleville und das Gehölz von Vincennes bis an die 
Seine übernommen. Er befette dieſe jehr ausgedehnte Stellung zum 
Theil erſt am Morgen des 30. März, als der Kampf bereits begonnen 
hatte, in folgender Weife: 
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Auf dem äußerſten rechten Flügel, am Fuß der Höhen zwijchen Cha⸗ 
tenne und Montreuil die Reiterei, beftehenp aus den Divifionen Chaftel, 
Merlin und Bordeioulle, 3345 Diann. 
Auf den Höhen von Belleville: die Divifion Arrighi in Montreuil 
und Malaffife, die Divifion Lagrange vor dem Park von Brupyeres, die 
Diviſion Ricard Hinter demfelben, die Divifion Compans hinter dem 
Dorfe Pre St. Gervais, Divifion Boyer neben demjelben, enblich die 
Divijion Ledru des Eſſarts im Gehölz weitlich von Romainville. Dieje 
ſehs Tivifionen zählten indejfen zujammen nicht mehr wie etwas über 
00 Dann. 
Bei Pantin und am Durcg-Canal: die Brigade Secretant, noch in 
den legten Tagen aus den Rekrutendepots der Garde gebildet, bei Pantin, 
die Divifion Curial als Rückhalt bei les Maiſonnettes, noch weiter da⸗ 
binter am Fuß der Höhen als letzte Reſerve die Diviſion Charpentier, 
alle zuſammen nur 3500 Mann ſtark. 
| Eine jehr weſentliche Verſtärkung fand die Vertheidigung in der zahl- 
reiben Artillerie, welche verjelben zu Gebote ftand, da es in den Zeug- 
häufern von Paris Teineswegs an Geſchützen fehlte. Außer den 48 Feld⸗ 
geſchützen, mit welchen die Brüden bei St. Maur, Charenton und Neuilly 
ausgerüſtet werben fonnten, waren auf verichiedenen ſehr zweckmäßig ge- 
‚ wählten Bunften auf den Höhen von DBelleville ſechs Batterien, unten 
: m Thale bei Maifonnettes zwifchen dem Ourcq-Canal und der Chaufjee 
eine, aus 12 Gefchügen beitehende aufgefahren; dagegen fehlte e8 voll⸗ 
ſtändig an Beſpannung, man hatte die Gejchüge mit Poſt⸗ und anderen 
Pferden von Privatleuten in ihre Stellungen fahren laffen, in welchen 
fe unbeweglich ſtehen bleiben mußten. 
Die — des linken Flügels, vom Montmartre bis an den 
Zurcg-Sanal, hatte Marſchall Mortier übernommen, der zu dieſem Zwecke 
aber nur 6600 >= bi8 6700 Dann, worunter 2200 Reiter, zu feiner Ber: 
fügung hatte und diefelben in folgender Weije vertbeilte: 

| In der Ebene zwifchen St. Denis und dem Ourcq-Canal bei Auber- 
villirs die Brigade Robert, aus Refruten der Garde neu gebildet; hinter 
derielben als Rückhalt, zwiichen la Bilette und la Chapelle die Divifion 
Chriſtiani, zufammen 3630 Mann. 
Ekenfalls in der Ebene von St. Denid an der dorthin führenden 
Straße die Reiterei, beitchend aus den Reſten der Dragonerdivifion 
Rouffel de l'Hurbal und einigen Marſch- und Depotescadrons der Garde- 
raterei unter General Ornano, zujammen 2200 Mann. 
, Auf vem Montmartre felbit befanden fih nur 780 Mann, meijtend 
inwalide Artillerijten, ein Theil ver Zöglinge der polytechniichen Schule 
ut Bedienung ver Gefchüge und einige wenige Nationalgarden. 

Rechnet man zu dem Allen noch etwa 200, auf den Höhen von 
Velleville vertheilte Marinelanoniere, fowie die Heinen Befagungen von 
<t. Maur, Charenton, Vincennes, Neuilly und St. Denis, etwa 2000 
Raun Conjeribirte und Veteranen, fo bürfte damit die Zahl ver Ver 
theidiger von Paris und Umgegend erfchöpfend angegeben jein, denn bie 
WO Mann Nationalgarden, die fich nach franzöjiihen Angaben am 
Kampfe, ſelbſwerſtändlich mit heldenmüthiger Tapferkeit betheiligt haben 
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jollen, finden fi in dem Aufftellungsplan nirgends angegeben und ihre 
Zapferfeit ftellt vielleicht Marſchall Marmont ſelbſt in das richtige Licht, 
indem er in feinen Memoiren verfichert, daß jie beim erjten Schuß 
ſpurlos verſchwunden feien. 

In Paris ſelbſt war ſeit der Annäherung der feindlichen Heeres 
maſſen, welche die Regierung vergebens zu verheimlichen oder wenigſtens 
als ganz ohne Gefahr für die Hauptſtadt zu ſchildern verſuchte*), mit 
jedem Tage die Aufregung und Verwirrung in der Bevölkerung gewachſen. 
Die Beſorgniß jtieg bis zum panijchen Schreden, al8 am 29. die ruſſi⸗ 
Ichen Jäger vor Bondy und Pantin erjchienen, die zumeift gefürchteten 
Koſaken die ganze Umgegend nördlich und öftlich von Paris durchſtreiften; 
bie Furcht vor der Rache der Fremden für jo manche Gewaltthaten, welde 
fie in den legten Jahren von den Franzofen hatten erleiden müffen, für 
die Demüthigungen, welche Napoleon bejonders Preußen auferlegt hatte, 
die übertriebene Vorftellung von der Barbarei der rujfiihen Truppen, 
von welcher jettt die Parifer in ihrer überreizten Phantafie Die Vergeltung 
für das brennende Moskau bejorgten, riefen die tiefite und allgemeinfte 
Beitürzung hervor. Viele angejehene und wohlhabende Familien Flüchteten 
fih eiligft mit ihren Schätzen und Kojtbarfeiten nach Weiten, während 


die öftlichen Theile der Stadt und die dortigen Vorſtädte fich mit zabl- 


reihen Schaaren von flüchtigen Bewohnern der Umgebung füllten, welde 
in der Hauptſtadt ihre werthvollſte Habe in Sicherheit zu. bringen bachten. 

Die Abreife der Kaijerin mit ihrem Sohne, dem König von Rom, 
nach Tours, weldhe am 29. gegen Mittag erfolgte, vie Wegjchaffung ver 
Archive, der Staatskaſſen, des Reichsſchatzes u. |. w., die Entfernung 
vieler Großwürdenträger des Reiches erhöhten nur die allgemeine Be 
jtürzung. Eine Proclamation, welche Iojepb Bonaparte an die Parijer 
erließ, in welcher die Anweſenheit eined zahlreichen feindlichen Heeres 
zwar eingeitanden, aber gleichzeitig auch die baldige Ankunft des Kaiſers 
verfündigt und die Einwohnerfchaft aufgefordert wird, geduldig auszu— 
barren, fich felbit zu bewaffnen und muthig dem Feinde Widerſtand zu 
leiften, blieb daher auch ohne alle Wirkung; Joſeph Bonaparte Hatte nur 
zu jehr Recht gehabt, als er feinem Bruder wenige Tage vorher jchrieb: 
in ganz Paris feien nicht 1000 Menſchen aufzufinden, welche freiwillig 
in's Feld ziehen würden. \ 

Biel berubigender wirkte die PBrocdamation, welche Fürſt Schwarzen» 
berg am 29. März im Namen der verbündeten Monarchen an die Parijer 
richtete, aus deren begütigenden und für die Yranzojen jchmeichelhaften 
Phraſen jchon jehr deutlich hervorleuchtete, wie glimpflich man mit den 
Befiegten zu verfahren gedenke. Nicht mit dem franzöfiichen Volke führten 
bie Verbündeten Krieg, jo hieß es daſelbſt; fie jeten vielmehr gekommen, 
um die Sranzofen, deren bejte Freunve fie jeien, von dem vrüdenden 
Soche ver Herrichaft Napoleons zu befreien. Nicht Frankreich zu demüthigen 


*) Die Regierung ließ, als die Nähe der feindlichen Truppen denn boch nicht 
mehr zu verbergen möglich war, befannt maden, baß bies nur ein abgeichnittenes 
Corps der verbiündeten Armee fei, dem der Kaifer mit feinem fiegreichen Heere folge, 
um bafjelbe vor den Thoren von Paris zu vernichten. 

Indeſſen Niemand glaubte daran. 
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und zu ſchwächen, ſei ihre Abficht; fie wollten vielmehr ein ftarkes, glüc- 
liches Frankreich unter einer gerechten und wohltbätigen Obergewalt, durch 
welche die Verſöhnung aller Nationen mit Frankreich, ein dauernder 
Frieden zwifchen allen Staaten herbeigeführt werben könne. Der Stabt 
Paris wird die vollftändigfte Schomung, die ftrengfte Mannszucht, die 
gröktmöglichfte Erleichterung der inquartierungslaft zugefichert, wenn 
viefelbe dem Beijpiele von Bordeaux und Lyon folgen und freiwillig ihre 
Dore öffnen wolle. 

„Mit viefen Gefinnungen” — fo lautet ver Schluß — „wendet fich 
das vor Euren Mauern unter den Waffen ftehende Europa an Euc. 
Beeilet Euch, dem Zutrauen, welches Europa in Eure Vaterlandsliebe 
und Eure Klugheit jet, zu entiprechen”. 

In der Hoffnung, ohne weiteren Kampf in Paris einziehen zu Tönnen, 
jollten ſich indeſſen die Verbündeten bitter getäufcht jehen. 


8. 62. 


Die Schlacht von Paris am 30. März 1814. Der Einzug der Verbündeten am 31. Mär;. 
Die Abdankung Hapoleons. 


Nah der Angriffsdispofition für den 30. März, welche am Abend 
vorher im großen Hauptquartier zu Bondy, allerdings nur in ſehr all- 
gemein gehaltenen Anweifungen, für die einzelnen Corps fejtgeftellt worden 
war, — denn von der Stärke, Stellung-und den etwa vorhandenen Ber- 
theidigungsanſtalten und Mitteln des Feindes wußte man im Hauptquartier 
thatſächlich ſehr wenig, die Anweſenheit der Marfchälle Marmont und 

ier wurde fogar erſt im Laufe des Gefechtes jelbft erkannt, — waren 
folgende Anordnungen getroffen worden: 

Marſchall Blücher follte am anderen Morgen früh 5 Uhr den Mont— 
Martre angreifen und war die Anoronung dieſes Angriffs ganz jeinent 
Ermeilen anheimgeftelft. 

Das Corps Rajewski wurde dazu beitimmt, zu derſelben Zeit die 
döhen von Romainville und Belleville, jowie den Engpaß von Pantin 
md demnächſt das Dorf la Bilette anzugreifen und zu erobern, die 
a a hen Garden und Neferven follten dem Corps als Unter- 

g Toigen. 

Der Kronprinz von Würtemberg follte mit feinem Corps, welchen 
des Corps Gyulay zu folgen angewiejen war, über Fontenay au Bois 
torzeben, den Wald von Vincennes nehmen, die Dörfer St. Maur und 

enton erobern und das feite Schloß von Vincennes einjchliegen. 

Wenn es überhaupt möglich gewefen wäre, diefe Dispofition in allen 
heilen und mit genauer Innehaltung der Zeit zur Ausführung zu bringen, 
\0 würde der Verlauf der Schlacht von Paris vorausfichtlich ein wejentlich 
anderer geworden fein, der Sieg, den man nunmehr tbeuer und blutig 

fen mußte, würde bei Weitem gerirffere Opfer erforvert haben. 
.., Pätte ver Feldmarſchall Blücher in Wirklichkeit, wie es ihm be- 
when worden, ſchon um 5 Uhr Morgens den Angriff auf den Mont- 
Bartre beginnen können, jo würde er venjelben völlig von Truppen entblößt 
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gefunden haben und faſt ohne Kampf Herr von Paris geworben jein, denn 
die Zruppen Mortiers trafen erjt viel jpäter, zum Theil erjt zwiſchen 
9 und 10 Uhr in ven bezeichneten Stellungen ein. Aber das Haupt 
quartier Blüchers befand ich in Villepinte, 1, Meile von Bondy ent- 
fernt und durdy den Wald davon getrennt; der ſchon am Nachmittag zum 
Empfang des Befehls von Villepinte abgefendete Offizier, welcher das 
große Hauptquartier vergeblich in Claye aufgefucht und dann erft in 
Bondy gefunden hatte, wurde dort erit um 11 Uhr Abends abgefertigt, 
verirrte fich auf dem Rückwege im Walde von Bondy und vermochte erit 
um 7 Uhr Morgens mit den Befehlen für den 30. in Villepinte ein- 
zutreffen *). 

Die Folge davon war, daß Die Corps des fchlefiichen Heeres erſt ın 
den Nachmittagsftumden zu dem Angriff zu fchreiten vermochten, ven fie 
ihon am frühen Weorgen hatten beginnen follen. 

Auch für den Vormarſch des Kronprinzen und das Corps Gyulah 
anf dem linken Flügel hatte die Dispofition entweder die Berechnung von 
Raum und Zeit außer Acht gelaffen oder man wußte im Schmwarzen- 
berg’schen Hauptquartier am Abend des 29. Nichts davon, daß dieſe Corps 
den ihnen bezeichneten Punkt, die Höhen won Chelles, am 29. nicht hatten 
erreichen können. Obgleich der Kronprinz faft die ganze Nacht ununter- 
brochen marjchirte, vermochte er doch erft um 10 Uhr früh mit der Rei- 
terei feines Corps bei Neuilly fur Marne einzutreffen, jeine Infanterie 
aber war zu diefer Zeit noch ftundenweit zurüd und erreichte erft um 
1 Uhr Nachmittags das Schlachtfeld. 

Die ungeheure numerijche Ueberlegenheit, welche vie Verbündeten 
thatjächlich über ihre Gegner bejaßen, wurde fomit durch die fehlerhaften 
und nit Recht bitter getadelten Anoronungen des Obercommandos volfftändig 
paralyſirt; es fochten in der That bis zum Eintreffen ver Würtemiberger 
und bi8 man fich endlich entfchloß, auch die Garden in's Feuer zu führen, 
nur das Rajewski'ſche Corps, zwiſchen 15- und 16,000 Dann Infanterie 
und mit Einſchluß der Küraffierdivifion Kretow 3200 Reiter mit 53 Ge 
hüten gegen die unter Marmonts Befehlen vereinigten Truppen, welche 
auf ihrer Seite den Vortheil einer fehr bedeutend überlegenen Artillerie 
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*) Sowohl in ber chichte der Kriege in Europa, wie von Bernhardi, iſt in 
überzeugender Weiſe dargethan, daß nicht bie Schuld dieſes Offiziers oder ber un⸗ 
glückliche Zufall ſeiner Verirrens im Walde dieſe Verſäumniß herbeigeführt haben, 
daß es vielmehr auch ohne dieſen Zufall unmöglich geweſen ſein würde, Blücher den 
Befehl ſo rechtzeitig zugehen zu laſſen, um ſeinerſeits den tHeitweife 11, Meilen von 
Billepinte ftehenden Corps den Befehl zum Abmarſch noch vor Morgens zuzuftellen. 
Selbſt im günftigften Falle würden bie Corps vielleiht um 5 Uhr haben aufbreden 
können und batten dann nod nicht unbebeutende Wegftreden bis Montmartre, 
das Corps Langeron in le Bourget fogar noch ur eilen zu marjciren. 

Der Generalftab bes Fürften Schwarzenberg Icheint an dieſe nothwendige Berech⸗ 
nung von Raum und Zeit in biefem gele nicht gedacht zu haben. Aber bie Sade 
geftaltet ſich noch ſchlimmer für denfelden, wenn man erfährt, daß der Lieutenant 
von Reichenbach jelbft in Bondy darauf aufmerkſam gemacht hat, fein Pferd fet er- 
müdet, er jelbft ohne alle Kenntniß der Gegend und er fürchte, im Dunkeln und ohne 
Führer fchwerlich zu rechter Zeit nach Billepinte zu gelangen. 

Man begnügte fih, ibm auf ber ganz veralteten Calfint’fchen Karte ben Weg zu 
zeigen und gab ibm meder ein anderes Bierd, noch einen Führer mit. 
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und einer vorzüglich feiten Stellung hatten. Was franzöfiihe Schriftfteller 
in ihrer gewohnten prableriichen Weife von dem beldenmüthigen Kampfe 
emer „Handvoll Tapferer“ gegen die vwierfache Ueberlegenheit der Ver⸗ 
bimdeten gefabelt haben, dürfte danach in fein richtiges Licht gejtellt fein. 

Auch gejtaltete jich anfänglich der Kampf für die Verbündeten uichts 
weniger als günitig. 

Derjelbe begann -damit, daß bald nach Sonnenaufgang die franzöfi- 
ide Brigade Secretant die acht Bataillone der ruſſiſchen Divifion Helf- 
reich, welche jchon jeit dem vorigen Abend Pantin beſetzt hielten, angriff 
md zum Theil aus dem Dorfe verbrängte. Auf der Straße über Pantin 
aber, als auf dem gradeiten und fürzeften Wege nach Paris, gedachte 
dürft Schwarzenberg, welcher zu dieſer Zeit von der Ankunft der franzö- 
tichen Marſchälle Nichts mußte, mit der Hauptmaffe feiner Streitkräfte 
rorzudringen, während bie Erjteigung und Wegnahme der Höhen allein 
ten 12 Bataillonen der Divifion Mejenzow, etwa 5500 Mann ftark, 
iberlaifen blieb. Demzufolge erhielt, etwa um 7 Uhr Morgens, ver 
brinz Eugen von Würtemberg, der auch an diejem Tage jeinen wohl- 
erworbenen Ruhm als äußerit einfichtSooller und hefdenmüthiger Truppen⸗ 
iührer auf’8 Neue bewährte, den Befehl, mit feinem Infanteriecorps 
und den Küraffieren Kretows, 17 Bataillone und 16 Escadrons, gegen 


 Tantin vorzugehen und die Franzoſen zurüdzumerfen. 


Der Prinz gehorchte, obſchon, wie er fich ſelbſt ausbrüdt, es ihm 


wxeadezu „unfinnig” erichien, über Pantin hinaus vorzubringen, fo lange der . 


send noch im Beſitz der Höhen war. Er felbit hatte während des Vor⸗ 


‚ mariches bemerkt, dag auf den Abbängen bei Pre St. Gervais eine ftarfe 


jeindliche Batterie aufgefahren, daß auch das Dorf la Bilette, jenfeits 


des Ourcq⸗Canals ftarf vom Feinde befett ſei; feine jcharfe militäriiche 


Einſicht ſagte ihm, von welcher hervorragenden Wichtigkeit e8 für den 
Sınz des Gefechtes fein müſſe, vor Allem das bisher noch nicht von den 
Franzoſen bejeßte Dorf Romainville zu gewinnen und jomit feiten Fuß 


auf den Höhen zu gewinnen. Der Prinz vollzog ven erhaltenen Befehl 
taher nur halb, wendete fih mit ber Divifion des Generals Fürſten 


ct toy, 7 Bataillone, etwa 30,000 Mann, nad) Romainville und 
ichidte die 10 Bataillone ver Divifion Pofchnigky gegen Bantin vor, wo 
ſich nunmehr ein mehrere Stunden dauerndes, mit abwechjelndem Erfolge 
bin und ber wogendes Gefecht ohne Entſcheidung entwidelte, an welchem 
nd auch die franzöſiſche Divifion B. Boyer betheiligte. 

Um ven Beſitz des Dorfes NRomainville, welches der Prinz jehr 
richtig als den Schlüffelpunkt zu der ganzen Stellung auf den Höhen er- 
kannt batte*), entſtand ebenfall8 ein äufßerft erbittertes und hartnädiges 
Gefecht, denn auch Marſchall Marmont hatte inzwifchen eingefehen, daß 
8 em großer Fehler von ibm gewefen war, das Dorf und das bei 





*) Auf einem Zettel, melden ber Prinz an bie höheren Befehlshaber, Rajewski 
u Barclan, fenbete, theilte er denſelben das, was er gethan, mit ben Worten mit: 
„Romainville ift der Schlüffel des Geländes (du terrain) und darf nicht 
unbefegt bleiben. Ein biutige® Gefecht erwartet bort das 2. Korps. Es 
opfert fih auf. Das ift nicht das erfte Mal. Ich Hoffe auf raſche Unter» 

ſtũtzung. Eugen.“ 
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demſelben liegende Gehölz nicht befegt zu haben; er felbft führte die Dini- 
fionen Lagrange und Compans gegen Romainville vor, um feinen fehler 
wieder gut zu machen Indeſſen hatte der Prinz von Würtemberg das Dorf 
glücklicher Weije bereits erreicht und vertheidigte bafjelbe mit rühmlichſter 
Tapferkeit gegen alle Angriffe ver Franzoſen, deren Weberlegenheit, als 
bald darauf auch die Divifion Ledru des Eſſarts in das Gefecht eingrifl, 
ichließlih Die Lage des Prinzen mit feinen fieben ſchwachen Bataillonen 
zu einer äußerſt jchwierigen machte. 

Zur rechten Zeit langte jedoch noch Unterjtügung an. Zunächſt mußten 
vier Bataillone der Divifion Mefenzow, welche mit der Reiterei des Generals 
Grafen Pahlen bei Noify le Sec die Höhe eritiegen hatte und fich über 
Bagnolet auf Montreuil birigirte, um die Stellung der Franzoſen in der 
rechten Flanke zu umfaljen, fich ver Abtheilung des Prinzen bei Romain: 
ville anſchließen und diefe Unterftügung reichte aus, um das Gefecht bier 
zum Stehen zu bringen und alle weiteren Fortjchritte der Franzofen zu 
hemmen, bi8 das Eintreffen fernerer und beveutenvderer Berftärkungen es 
geitattete, felbit zum Angriff überzugehen. ‘Denn General Barclay batte, 


von der Nichtigkeit der Anfichten des Prinzen überzeugt und die Unmöy | 


lichfeit erfennend, daß das Corps des Generald Rajewski allein die ftark 


und zahlreich bejette Stellung*) der Franzoſen bewältige, fofort bein 


Empfange der Meldung des Prinzen den Befehl gegeben, auch vie Re— 
ferven in den Kampf zu führen. 

Demzufolge wurde das rufjiihe Grenadiercorps zur Unterftügung 
des Prinzen Eugen auf die Höhen von Romainville gefendet und General 
Pyſchnitzky erhielt den Befehl, den allgemeinen Angriff durch Eroberung 
des Dorfes Pre St. Gervais mit acht Bataillonen zu unterftügen; bie 
preußifche Garbebrigade unter Oberſt von Alvensleben aber wurde zur 
Verſtärkung der Divifion Helfreich nach Pantin herangezogen und jelbit 


bie ruffifchen Garden, fowie Die Garbereiterei mußten bei Noify le Ser 


oorgeben, um für alle Fälle in ver Nähe zu fein. 
Mit dem Eintreffen des Grenabiercorps bei Romainville und ver 


Divifion Mefenzow vor Montreuil ſah fih der Prinz nunmehr an ver 


Spite überlegener Streitkräfte und gab den Befehl zum allgemeinen An: 
griff. Der Umstand, daß auch Marſchall Marmont in vemjelben Augen: 
blide ein vor Romainville Tiegenves Gebölz angreifen ließ, machte ben 
Zujammenjtoß beider Theile zu einem ungewöhnlich heftigen; nach längerem 
blutigen Kampfe aber gewann die Uebermacht der Ruſſen die Ober: 
band, die Franzojen wichen auf allen Punkten, tbeilweije in großer 
Unordnung und völliger Auflöfung, bi8 über ven Park von Brunperes hin- 
aus, deffen Bejatung, bereit von allen Seiten umgangen, ſich durch 
einen verzweifelten Ausfall Bahn mitten durch die ruſſiſchen Truppen 
brach. Auch Meontreuil, welchen Ort die acht Bataillone der Divifion 


Mejenzow bisher vergeblich zur erobern gefucht hatten, wurbe bald darauf 

















von ben Franzofen freiwillig geräumt; Dagegen behaupteten fich diejelben 
hartnädig im Dorfe Pre St. Gervais und es gelang den Ruſſen ungeachter 


*) Jetzt erſt erfuhr man durch die erften Geiangenen, baf bie Truppen Mar⸗ 
monts und Mortiers bei Paris eingetroffen feien. 
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a oe nur, die legten Häujer des Dorfes zu nehmen und 
tzuhalten. 
In derſelben Zeit Hatte auch bei Pantin ein blutiger Kampf ſtatt⸗ 
gefunden, in welchem die preußiiche Garde zwar reiche Lorbeeren errang, 
aber auch jehr empfindliche Verluſte erlitt. Oberſt von Alvensleben war 
mit jeinen acht Gardebataillonen*) bei Pantin in dem Augenblide ein: 
getroffen, al8 die ohnehin jchwache und in ftunvdenlangem Gefechte zufam- 
mengeihmolzene Divifion Helfreich Faum noch Stand zu halten vermochte. 
Umerzüglih führte Oberſt von Alvensleben zwei Bataillone der Garde 
durch das Dorf vor und jtürzte jich, des mörderiſchen Kugelregens nicht: 
abtend, der von drei Seiten in die Reihen fchlug, mit glänzenvder Bra⸗ 
vor auf drei franzöfifche Colonnen, welche eben zum abermaligen An- 
griffe auf das Dorf jchreiten wollten; vier Bataillone marjchirten als 
Rüchalt links von Pantin auf, während zwei als lette Referve im Dorfe 
jelbjt verblieben. ‘Dem ftürmifchen Bajonnetangriff der preußiichen Garde 
wagten die Franzoſen nicht zu begegnen; noch vor dem Zujammentreffen 
machten jie Kehrt und wurden nunmehr unaufhaltiam bis hinter les Mai⸗ 
ſonnettes zurückgetrieben. Hier aber, von dem Teuer ver franzöfiichen 
Batterien auf der Höhe bei Pre St. Gerpais und auf der DBergipike 
bei Belleville in jo mörberijcher Weije bejchofjen, daß in furzer Zeit beide 
Bataillone bis auf je 200 Mann zujammengeihmolzen waren, ſah fich 
Tberit Alvensleben, den ein Befehl des Generals Barclay ohnehin nach 
Pantin zurückrief, zur Umkehr genöthigt und bejchräntte fich für die nächſte 
it auf die Behauptung des Dorfes Pantin, was ebenfalls nur mit 
großen Berlujten bewertjtelligt werden konnte. 

So war e8 Mittag geworden und noch auf feinem Punkte die Ent- 
ſcheidung erfolgt. Zwar waren die Franzoſen auf ver Höhe bis nahe an 
den Rand verfelben zurüdgedrängt; aber noch waren ihre Stellungen nir- 
gends durchbrochen und das Teuer ihrer Batterien von den Höhen herab 
machte jeden Fortſchritt im Thale zur Unmöglichkeit. Zwar war feit 
10 Uhr Bormittage nunmehr auch die Vorhut der fchlefiichen Armee, 
deren Theilnahme am Kampfe wir noch zu berichten haben, jenjeits des 
Ourcq⸗Canals auf der Höhe von Pantin erjchienen; etwas jpäter trafen 
die Corps von York und Kleijt vor la Vilette, noch fpäter General Langeron 
vor Aubervilliers ein; aber einen unmittelbaren Einfluß auf den Kampf 
au den Höhen fonnte diejes allmähliche Erſcheinen des jchlefiichen Heeres 
rar jegt um jo weniger haben, als bald darauf die Corps von NYork und 
Keiit auf Blüchers Befehl fich weiter rechts auf la Chapelle dirigiven 
mupten und nur die Reiterei der Avantgarde unter Oberſt Katzeler und 
Den Unterftügung die Divifion Prinz Wilhelm vor la BVilette jtehen 

l 


Die Entſcheidung auf ven Höhen ſelbſt konnte demnach nur durch einen 
neuen Angriff mit verftärkten Kräften herbeigeführt werden; dazu 
ober konnten für jet nur noch die ruſſiſchen Garden verwendet werden, 


*) 1 Garderegiment u Bub :> 2 22 3 Bataillone, 
. s > . . . . . . . . . . . . 3 * 
GSardejäͤger. . 1 = 
Badilhe Gabe 2 oo. 1 - 
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ber man mußte fich entichließen, das Eintreffen des Kronprinen 
zürtemberg auf dem linken Flügel zu erwarten. Bei der Abge 
it des Kaifers von Rußland, feine Garden vorausfichtlich ſchweren 
en außzufegen, bei ber übertriebenen Vorftellung von dem zu er- 
den Widerftande, welche nun plöglich in den leitenden Kreiſen herr 
geworben war, darf es nicht Wunder nehmen, daß der Beſchluß 
wurbe, fich zunächſt bis zum Eintreffen der Infanterie des Kron 
von Würtemberg im Befig der bereits eroberten Stellungen zu 
ten, dann aber mit aller Gewalt, den rechten Flügel des Feines 
nd, zum entjcheidenden Angriff vorzugehen. ' 
uf General Barclay’8 Befehl trat jomit eine faft breiftündige 
rube ein, welche von beiden Theilen auf's Eifrigite benutzt wurde, 
e durch Das langwierige Gefecht im ſchwierigen Terrain arg durch 
r gefommenen Truppen zu fammeln und neu zu orbnen, ſowie ihnen 
hige Erholung zu Theil werden zu laſſen. 
anz beſonders befriedigt über dieſe Friſt, Die ihm jo unerwartet 
eil wurde, war Marichall Marmont. Schon um 11. Uhr hatte 
arſchall, in der Ueberzeugung, daß fernerer Widerftand vergeblich 
einem mit Bleiftift gejchriebenen Zettel dem König Joſeph Bone 
der von ber Höhe des Montmartre aus bie Bewegungen der 
nafjen beobachtete, die Mittheilung gemacht, daß es „unmöglich 
ı Widerftand länger als höchftens noch einige Stunden fortzufegen 
18 Unglüd einer gewaltfamen Eroberung von Paris abzuwenden“; 
fchall focht ſeitdem, ohne Hoffnung auf ein glückliches Ende, nur 
er Friegerifchen Ehre halber und begrüßte daher mit Freuden bie 
Heit, feine Stellung noch einige Stunden länger befegt halten zu 
Zwar hatte Marſchall Marmont bereit8 um 12 Uhr als Ant 
uf feine Meldung von Joſeph Bonaparte die Ermächtigung er- 
für_den Fall, daß er feine Stellung nicht mehr behaupten 
ine Capitulation abzuſchließen und feine Truppen hinter bie Loire 
führen; aber unter ven oben gejchilverten Umftänden war es mır 
tändfi, daß er von biejer Ermächtigung zunächſt feinen Gebrauch 


{t wenden ung indefjen während dieſer Schlachtenpauſe zunächſt 
Begebenheiten bei der ſchleſiſchen Armee, deren verfpäteter Auf 
u8 ihren Quartieren und Lagerplätzen bereits genügend erklätt 


ift. 
berjt von Katzeler hatte, als er um 10 Uhr auf der fogenannten 
: der Heinen Brüden“ in der Nähe des. Durcq-Canals angelangt 
fort jeine beiden reitenden Batterien vorgezogen und durch zwei 
? Canalbrüde nördlich von Pantin vorbringende Bataillone, die 
e bes Leib- und des zweiten oftpreußiichen Regiments, unter dem 
ver großen franzöſiſchen Zwölfpfünderbatterie das Gehöft Rouvroy 
Der Umftand, daß Marſchall Marmont in feinen Memoiren dieſes Zettels 
erwähnt, unb bie beifpielfofe Ausdauer bes Wiberftandes feiner Truppen 
bie ftunbenfange Unthätigleit des Feinde, fondern auf die heldenmthige 
t feiner Truppen zu fehleben fucht, darf bei einem ranzofen wohl nicht be⸗ 
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erftürmen und jowohl dieſes, als auch den nördlichen Ausgang von Pantin 

befegen lajfen, wo bie preußifchen Garden zur Zeit noch nicht eingetroffen 

waren; um jo willtommener war ber in Pantın nur noch mit Außeriter 

Anftrengung feſthaltenden ruſſiſchen Divifion dieſe Unterftügung. 

Gegen 11 Uhr erreichte auch das Gros der beiden preußischen Corps, 
an der Spike die Divifion Horn, auf derſelben Straße die Höhe von 
Pantin; jofort wurden zwei ſchwere Swölfpfünderbatterien rechts von der 
Straße vorgezogen und ein wohlgezieltes Feuer auf die große franzöfiiche 
Batterie eröffnet, welche zwifchen led Maijonnettes und dem Ourcg-Canal 
anfgefahren war. In dieſem Augenblide traf jedoch ein Befehl des Mar- 
ſchalls Blücher ein, nach welchem nur die Avantgarde und zu ihrer Unter- 
tägung die Divifion Prinz Wilhelm hier verbleiben, die Divifion Horn 
md das Kleiſt'ſche Corps dagegen fich rechts wenden, das trodene Bett 
des projectirten Canals von St. Denis in der Gegend von Auberpilliers 
überichreiten und über la Chapelle die Dftfeite des Montmartre angreifen 
iollten, während das Corps des Generals Langeron bejtimmt war, zunächit 

Aubervilliers zu nehmen und auf dem äußerjten rechten Flügel den Mont- 
martre von ver Weftjeite zu erftürmen; den Zwiſchenraum zwiſchen der 
Diriſion Brinz Wilhelm und den Corps von York und Kleiſt Hatte das 
Infanteriecorps des Generald Woronzow auszufüllen. 

Alle diefe Bewegungen indeſſen, welche größtentheil® unter einer 
gegenfeitigen Heftigen Kanonade ausgeführt werden mußten, nahmen eine 
iehr bedeutende Zeit in Anſpruch, tbeil8 der großen Entfernungen halber, 
welche beſonders das Langeron'ſche Corps zurüdzulegen hatte, theild weil 
General Langeron, obſchon am früheiten aufgebrochen, wie gewöhnlich, 
kıne große Eile hatte und, als er bei Aubervilliers auf die ranzöfifche 
Brigade Robert jtieß, längere Zeit gebrauchte, um diefelbe zu überwäl- 
tigen. So wurde e8 3 Uhr Nachmittags, ehe fich die Colonnen des fchlefi- 
ſchen Heeres zum Angriff auf den Montmartre in Bewegung jekten. 
Lingft vorher hatte auch König Iofeph, beim Anblid der anrüdenven 
esmaſſen jede Hoffnung anfgebend, ven Montmartre und bald darauf 

verlafjen, nachdem er, wie jchon erwähnt, bereit8 um 12 Uhr die 
Karihälle ermächtigt hatte, zu capituliren. 

Zu derjelben Zeit, 3 Uhr Nachmittags, erfolgte nun auch auf den 
Höhen von Belleville und etwas früher im Thale bei Pantin der letzte 
entiheidende Angriff. 

Ter Kronprinz von Würtemberg, um 10 Uhr mit ver NReiteret 
jeines Corps bei Neuilly fur Marne angelangt, hatte eine ſchwache feind- 
lihe Abtheilung von der zwijchen Fontenay au bois und Nogent fur 
Marne gelegenen Höhe ohne Schwierigkeit vertrieben. Als dann gegen 
Mittag 1 Uhr auch feine Infanterie bei Nogent fur Marne eingetroffen 
tar, ließ der Prinz diefelbe in zwei Eolonnen durch den Wald von Vin⸗ 
mes und unten im Thal der Marne vorrüden, ſowie das feite Schloß von 
Bincennes, welches nur von 400 Mann unter General Dumanoir, größten- 
theils Invaliden, bejegt war, durch eine verhältnifmäßige Truppenzahl 
umzingeln und beobachten. Die im Thale ver Marne marjchirende Colonne 
emächtigte fich nach einem halbftündigen Gefechte zunächſt des Dorfes 
St. Maur, wobei die acht zur Vertheidigung der Brüde beftimmten 
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Geſchütze, welche die Beſatzung kurz zuvor auf das rechte Flußufer ge- 
ichafft hatte, ſämmtlich in ihre Hände fielen; 7 Bataillone und 4 Esca⸗ 
drons wendeten fich ſodann auf Charenton, wo fie zwar einen jehr nad- 
baltigen Widerſtand fanden, jchlieglih aber auch dieſes Dorf mit ber 
Brüde, jowie den jenjeits gelegenen Tambour mit acht Geſchützen er: 
oberten. 

Somit waren die Truppen des Kronprinzen nunmehr nahe genug 
herangerüdt, um bei dem befchlofjenen allgemeinen Angriff unmittelbar 
die rechte Flanke der Franzoſen zu umfafjen; der Befehl zum Vorgehen 
auf der Höhe wurde daher ertheilt. 

Etwa eine Stunde früher war dagegen bereits im Thale bei Bantın 
abermals das Gefecht, welches bier nie ganz gerubt hatte, in fehr heftiger 
Weiſe entbrannt und wir find daher genöthigt, zunächlt unjere Aufmert- 
ſamkeit dorthin zu richten. 

Die Lage der preußifchen Garden in Pantin, im Kreuzfeuer ber 
feindlichen Batterien, war allmählich eine jo umerträgliche geworben, 
daß, wenn nicht die ganze Garde geopfert werden jollte, nur Die Wahl 
blieb, entwever aus dem Bereich diefes mörderiſchen Feuers zurückzugeben, 


over aber mit verftärkten Kräften einen neuen Angriff zu unternehmen. | 


Oberſt von Alvensleben, ven bisher der bejtimmte Befehl des Generals 
Barclay zur Unthätigkeit genöthigt hatte, erhielt num endlich, etwa um 
2 Uhr, die Erlaubniß, feine ganze Brigade gegen den Feind zu führen. 
Den beiden, bisher intact am Eingange von Pantin ftehenven Batailionen 
ichloffen fich, während das Dorf durchſchritten wurde, Die Reſte der ım 
Dorfe jelbjt verwendeten, im Vorgehen jo gut ald möglich gejammelt, 
an; die vier im Süden von Pantin ftehenven Bataillone gingen links 
von der Chauffee vor; — ſo ftürzte fih die geſammte preußiiche Gurte 
mit gefälltem Bajonnet, unter dem Schlagen des Sturmmarjches und 


weithin jchallendem Hurrah, des mörberischen, von drei Seiten in ihre 


Reihen jchlagenden Feuers nicht achtend, mit unwiderſtehlicher Gewalt 
auf den Feind. Es waren die Gardebrigaden Secretant und Charpentier, 
welche, vor les Maifonnettes in vier Maſſen formirt, diefer Stoß ver 
preußifchen Garden traf und in die Flucht trieb; les Maifonnettes und 
die bei diefem Orte placirte große Zwölfpfünderbatterie, ſowie mehrere 
Feldgeſchütze wurden erobert. 

Weiter vorzudringen war indeffen vor der Hand nicht möglich und 
auch jett noch blieben die fiegreichen Bataillone, obichon in der Front nım 
etwas mehr Ruhe gefchafft war, dem Feuer der Batterien auf der Höbe 
und bei la Vilette ausgefegt. Abermals entſtand daher eine Pauſe ım 
Gefecht, in welcher die nur wenig gededt jtehenden Truppen empfindliche 
Verluſte erlitten. 

General Barclay entichloß fich endlich, eine Divifion der rujfiichen 
Garde jehr langſam und vorfichtig gegen Bantin vorrüden zu laffen, was 
jelbftverjtändlich, da man auch noch jegt weit von dem Gedanken entfernt 


war, biefe foftbare Truppe ernjtlich in Gefahr zu bringen, nicht den ge 
ringjten Nuten brachte. Wichtiger und entjcheivender war e8 Dagegen, 
Daß der Großfürſt Conftantin jelbjt zum Brinzen Wilhelm von Preußen 
eilte und deſſen Unterjtügung in Anſpruch nahm, daß dieſer ritterliche 
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Prinz, obſchon er ſehr richtig bemerkte, daß das eigentlich nicht ſeine 
abe, jondern die der rulfiihen Garde ſei, doch feinen Augenblick 
werte, die verlangte Hülfe zu leijten. Der Prinz führte jofort feine 
Dinrfion bei Pantin über den Ourcq⸗Canal und ftellte fie vor diefem Ort, 
mit dem linken Flügel an die Chauffee gelehnt, mit dem rechten fajt ven 
Canal in der Höhe von la PVilette berührend, in Schlachtoronung auf. 

Es war 3 Uhr Nachmittags geworden und auch auf der Höhe be- 
gann, wie wir noch zu berichten haben, auf’8 Neue der Kampf, als 
pöglih die in la Vilette jtehenven Sranzojen, die Gardediviſion Chri- 
fiami, Theile der Brigade Robert und der Reiterei des Generals Rouſſel 
d'hurbal, zum Angriff vorgingen. Zwei Regimenter Shaſſeur⸗ und pol⸗ 
niſche Uanen an der Spitze, wendete ſich die eine Colonne von Vilette 
aus gegen die Avantgarde Katzelers, während eine zweite, beſtehend aus 
ver alten Garde, auf der Brücke in der Nähe des Baſſins den Ourcq⸗ 
Canal überfchritt und zum Angriff auf die preußifchen Garden vorging. 
Aber beide Angriffe wurden glänzend abgejchlagen. Als fich die Reiter 
der eriten Colonne auf eine dem Anjchein nach ungebedt ftehende — 
baterie Katzelers warfen, ging ihnen Oberſt Stößel mit den ſchwarzen 
Huſaren, welche in einer Terrainfalte ſtehend dem Feinde gänzlich ver⸗ 
borgen geblieben waren, entgegen; noch in Zügen formirt paſſirte das 
Regiment das trodene Canalbett, dann erfolgte dev Aufmarſch und fait 
im nämlihen Augenblid das Signal zur Attafe. Im unwiderftehlichen 
Anprall überritten dieſe fünf Escadrons Hufaren, denen die Branden- 
 Ämger folgten, die franzöfiiche Neiterei, noch ehe fie zum Aufmarjch ge- 
: Immmen war; völlig auseinandergefprengt wurden die Fliehenden bis nach 
la Vilette hinein verfolgt, wo das Gewehrfeuer aus den Häufern vie 
fiegreichen Hufaren dann zur Umkehr nöhigte; 13 Geſchütze waren in 
ihre Hände gefallen. 
| iejen günftigen Augenblick benugte Prinz Wilhelm, um jeinerjeits 
zum ernftlihen Angriff auf la Vilette zu fchreiten. Die bereit8 über dent 
Curcq⸗Canal gebrungenen Franzoſen über denjelben zurückwerfend, führte 
der Prinz jeine Divifion, welcher fich die Infanterie Katzelers und etwas 
ipiter auch einige ruffiiche Sägerbataillone vom Corps Woronzow an- 
fhlefien, abermals über ven Canal zum Angriff auf das nördliche Ende 
von la Bilette vor, welches nach kurzem Gefechte erobert wurde. Im 
weiteren Vorbringen mußten die Franzoſen auch den ſüdlichen Theil des 
Derfes räumen und nun ftürmten auf beiden Seiten des Kanals, — 
linis die Garden von Maifonnettes ber, jenſeits der Prinz, — die Sieger 
maufhaltſam gegen die Barrieren von Paris vor. Um 4 Uhr Nadı- 
mittags hatten die Truppen des Prinzen die Barriere von Vilette, vie 

die Barriere von Pantin erreicht. Im Begriff, auch dieſe zu 
eritürmen, fette die eintreffende Nachricht von dem Abichluß eines Waffen- 
Milfftandes allen ferneren Feindſeligkeiten ein Ziel. 

‚Auch das ſchleſiſche Heer, welches zwiſchen 3 und 4 Uhr in der 
bereits mitgetheilten Eintheilung zum Angriff auf den Montmartre vor- 
Un, wurde durch dieſe Nachricht in ihrem Siegeslauf aufgehalten, als 
Km die Divifion Horn das Dorf la Chapelle genommen hatte und das 

KHeift zum Sturm auf den norböftlichen Theil des Montmartre, 
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die Höhe der fünf Mühlen, das Gewehr fällte, während auf der Weit: 
feite das Langeron'ſche Corps den Fuß der Höhe erreicht hatte. Indeſſen 
wurde auch nach dem Eintreffen der Waffenjtillitandsbotichaft die Ein: 
nahme des Meontmartre vollendet; General Xangeron führte fein Corps ! 
und, da er feinen anberen Widerſtand als Artillertefeuer fand, ohne 
große Schwierigkeit bi8 auf die Höhe des Montmartre, General Norl 
und Kleift folgten diefem Beiſpiele und bejegten die Höhe ver fünf Mühlen, 
deren Beſatzung freiwillig abgezogen war *). 

Auf den Söben von Belleville waren um 3 Uhr Nachmittags ud | 
die Ruſſen zu neuem Angriffe auf den Marjchall Marmont übergegangen, | 
der feine Truppen während der mebrftündigen Gefechtspauſe in der Linie 
von Pre St. Gerpais über den Park von Fargeau nach Charonne auf 
gejtellt hatte. 

Die Einzelheiten dieſes höchſt verwickelten Kampfes, in welchen ſich 
die franzöfifchen Zruppen noch mehr als eine Stunde lang und ohne 
Hoffnung auf ein glüdliches Ende mit dem Muth der Verzweiflung gegen 
die unverhältnißmäßige Uebermacht der Ruſſen fchlugen und Marſchall 
Marmont jeinen bohen Auf als tapferer Soldat und ausgezeichneter 
Feldherr auf’8 Glänzendſte bewährte, vermögen wir bier nicht anjchaulic 
zu ſchildern. Es genügt, bier anzuführen, daß ver Marſchall troß des 
ausdauernden Widerftandes feiner Truppen doch allmählich bis in die 
legte Stellung am NRände der Höhen, hinter Belleville, bei Menilmontant 
und dem Kirchhofe Mont Louis zurüdgedrängt wurde, daß ver Marjchall 
endlih um 4 Uhr, al8 General Paskiewitſch mit 15 VBataillonen die 
Höhe von Charonne gewonnen hatte und gegen Menilmontant vorbrang, 
als auf jeinem linken Ylügel einige Abtbeilungen preußijcher und vier 
Bataillone rufjiiher Garden von Maiſonnettes aus die Höhen erftiegen 
und die dort befindlichen Gefchüge weggenommen hatten und ein allge 
meiner Angriff auf der ganzen Linie erfolgte, fich überzeugte, daß Ternerer Ä 
Widerſtand zur Vernichtung führen müſſe und fich Daher entichloß, von 
der ihm ſchon vor Stunden ertheilten Ermächtigung, eine Capitulation 
abzujchließen, Gebrauch zu machen. | 

Bon den drei Offizieren, welche Marſchall Marmont an die Monarchen 
abjendete, um einen Waffenjtillftand zu beantragen, erreichte nur einer, 
der Adjutant des Generals Lagrange, dieſelben in dem Augenblid, als 
joeben auch der Marichall Diortier den Antrag auf eine vierundziwanzig- 
ftündige Waffenruhe, während welcher beive Theile die von ihnen einge 
nommenen Stellungen behalten follten, hatte ſtellen laſſen. Es war bied 





*) Ein höchſt harakteriftifcger Vorfall, der nach der Verfiherung von Angenzeugen 
große Heiterleit erregte, möge bier wenigftens in einer Anmerkung erwähnt werden. 
Während die Unterbandlungen ftattfanden und die Nefervecavallerie des York - 
ſchen Corps am Fuße ber Höhe hielt, fette fich plötzlich ber Oberft von Below mit 
dem litthauifchen Dragonerregimment, zu Dreien abgebrochen, in Mari, durchritt ben 
ganzen Montinartre und zeigte feinen Littbauern Paris.  - _ 

General Hort, im I Ken Grabe erftaunt über biefe Promenade, erhielt auf 
feine Anfrage die Antwort: 
„ec, ber Oberft, babe dies feinen Leuten ſchon in Tilfit verfprodgden, denn 
man wife doch nicht, ob fie fonft Paris zu fehen befommen würden“. 
Hendel, Memoiren, pag. 313. 
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ver letzte ohnmächtige Verſuch Napoleons, die Verbündeten zu entzweien- 
und den Angriff auf Paris felbit wenigftens fo lange zu verzögern, bis 
er in Perſon dort einzutreffen und feiner verlorenen Sache eine beijere 
Wendung zu geben vermochte. Der Kaifer hatte zu dem Ende einen 
jiner Adjutanten, General Dejean, mit einer Botſchaft an den 
dürften Schwarzenberg gefenbet, in welcher er diefem Die vertrau— 
lihe Mittheilung macht, daß er foeben einen Brief an den Kaiſer 
von Tefterreich gerichtet babe, welcher unzweifelhaft zum Frieden 
führen werde, man möge daher jofort die Feindjeligfeiten ein- 
ttellen und unnüges Ylutvergießen vermeiden. Nebenbei aber hatte-General 
Dejean auch ven Auftrag, die Marjchälle zur energiichen Vertheidigung 
der Hauptſtadt um jeden Preis aufzufordern, bis der Kaifer ſelbſt in 
Barid erichienen jei. 

Es war zu Ipät. Bei den verbündeten Monarchen ftand längjt der 
am folgenden Tage auch öffentlich verkündete Beichluß feft, weder mit 
Napoleon, noch mit irgend einem Mitgliede feiner Familie zu unter» 
bunden; auch Kaifer Franz war den Entfchlüffen feiner Verbündeten 
 Rnnfich beigetreten und Fürſt Schwarzenberg daher gar nicht in der Lage, 
jolche Vorſchläge zu befürworten, um fo weniger, als foeben ausjchließlich 
mifiihe und preußiiche Truppen den herrlichiten Sieg erfochten hatten *). 

So wurde felbjtverftändlich der Antrag Meortiers abgelehnt, mit dem 
Boten des Marihalls Marmont dagegen verabredet, daß zunächſt vie 
Feindſeligkeiten eingeftellt werben, alle franzöjifchen Truppen fich His inner- 
halb der Barrieren ber Stadt zurüdziehen und über die Uebergabe von 
baris an die Truppen der Verbündeten fofort befondere Verhandlungen 
angeknũpft werden jollten. 
| In einem Cabaret in der Nähe der Barriere von Vilette wurde feit 

dem Abend von den Marſchällen Marmont und Mortier franzöfifcher 

Seits von dem ruffiihen Reichskanzler Neffelrode, vem Flügeladjutanten 

des Kaiſers, Oberſt Graf Orlow, und dem Adjutanten Schwarzenberas, 

Theft Grafen Baar, über die Capitulation verhandelt; erjt in der 

Racht um 2 Uhr kam folgender Bertrag zu Stande, welchem die beiden 
ihre Zujtimmung ertheilten. 

Die Marichälle verpflichten fich, bis zum andern Morgen 7 Ubr 
mu allen Truppen und der zu dieſen gehörigen Artillerie, Fahrzeugen 
ad jonftigem Zubehör Paris geräumt zu haben; dagegen follen alle 

ale und Magazine in dem Zuftande belaffen werden, in welchen fie 
ſih zur Zeit des Capitulationsabjchluffes befinden. 

Die Feindfeligleiten dürfen erjt zwei Stunden nad der Räumung 
der Stadt, alfo nicht vor 9 Uhr Morgens, wieder beginnen, was fih an 
Kranien, Berwundeten und Marodeurs um 3 Uhr Nachmittags noch in 
Paris befindet, wird als friegsgefangen betrachtet. 

Tie Nationalgarde, welche demnach ganz von den Truppen getrennt 


°) Das einzige öſterreichiſche Corps, welches mit auf Paris gezogen war, das 
Ups Eyulay, —* erſt um Uhr Radmittage die Höhen ywifchen Montrenil und 
erreiht und nahm an der Schlacht keinen weiteren Antbeil, als daß von 

bag a mocunee beſetzt wurde, deſſen ſchwache Garuiſon nur fehr geringen 
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wurde, ebenjo die Municipalgensparmerie können nach dem &rmefien ver 
Verbündeten entweder entwaffnet und entlaſſen oder zur Aufrechterhaltung 
der Ruhe beibehalten werben. 

Die Stadt Paris wird der Großmuth der verbündeten Monarchen 
empfohlen. | 

Am Morgen des 31. März fand, vom berrlichiten Frühlingswetter 
begünftigt, der feierlihe Einzug der Monarchen an der Spige ihrer | 
Garden und Grenadiere in die befiegte Hauptitabt ſtatt. Voran DE 
Yeichte preußifche Garde-Cavallerieregiment und die rotben ruffiichen Garde 
Koſaken, dann die Adjutanten, die Monarcben von Rußland und Preußen, 
zur Rechten des Kaiſers Fürft Schwarzenberg, als Repräfentant des Kaiſers 
von Delterreih, mit einem ungeheuren glänzenden Gefolge von Prinzen, 
Generalen*) und höheren Offizieven, hierauf die fämmtlichen Garben 
und renadiere**), an der Spike die preußifchen, als ehrende Aner- 
fennung für die ausgezeichnete Tapferkeit, mit welcher fie fi am Tage 
vorher gefchlagen hatten, — fo bewegte fich der unabjehbare Zug von der 
Barriere von Bantın durch die Porte St. Martin den Boulevard ent 
lang nach der Place de la victoire und dem Plate Ludwigs XV., dann 
die große Avenue der Champs Elyſée's herab, an deren Eingange bie 
Monarchen Halt machten und inmitten eines ungeheuren Gedränges von 
neugierigen und jubelnden Parifern die Truppen in Parade vorbeimars 
ſchiren ließen. 

Als der Zug aus der Vorſtadt St. Martin in die reicheren und 
eleganteren Stabtheile einbog, wurde derſelbe mit enblofem und fich mit 
jedem Schritte fteigernden Beifall empfangen, Zaufende und Hundert 
tanfende drängten jid um den Zug, um bie Monarchen, bejonders um 
den Kaifer Alerander, der hier einen Zriumph feierte, wie er ihn größer 
und vollftändiger füglich nicht wünfchen konnte; in ven Fenſtern und auf 
den Dächern der Häuſer wogte die jubelnde Menge, das Gejchrei: vivent 
nos liberateurs! vivent Alexandre et Frederic Guillaume! wurde mit 
jedem Schritte vorwärts betäubenver. 

Ganz Paris befand fih in einem Freudentaumel und ein mit den 
Ereigniffen Unbefannter hätte unmöglich glauben können, daß er dem Ein- 
zuge eines fiegreichen feindlichen Heeres in eine eroberte Stadt beimohne. 

Auch Zeichen der Sympathie für die vertriebene bourbonijche Könige 
familie machten fich jchon jet bemerkbar, eine Wirkung ver raftlofen 
Thätigkeit, welche die Partei der Legitimiften feit der vorigen Nacht ent- 
widelt hatte. Schon zeigten fich hier und da an den Fenftern ariſtokra-⸗ 
tiiher Häufer weiße Fahnen und Lilienfträuße, weiße Cocarden an ven 
Hüten, aus einem Fenfter auf dem Boulevard de Mapeleine riefen 


1 | 





) Nur der Kelbmarfhall von Blücher fehlte in dem großen Triumpbzuge Gr 
patte am 30. vergeblich verſucht, die Schlacht vom Pferde zu Teiten; die heftigften 

ugenfchmerzen hatten ihm fehr bald wieder in den Wagen zu fteigen genöthigt. 

Jetzt Tag er krank in einem Haufe auf dem Montmartre und kam erft eini 
Tage fpäter in aller Stille nah Paris hinein, wo ihn Ruhe und gute Pflege ba | 
wieder völlig berftellten. | 

“) Unter diefen auch ſechs äfterreichtiche Grenatierbataillone und ein wilrtem- 
bergifches Infanterieregiment. 
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sornehme Damen im Vorüberreiten dem Kaiſer zu: vive Alexandre, 
sıl nous rend nos Bourbons! 

Man würde indeffen in einen argen Irrthum verfallen, wenn man 
and diejen Symptomen, welche in den nächften Tagen noch deutlicher 
bervortraten, ven Schluß ziehen wollte, daß außer den Kreifen der alten 
Ariftolratie, deren Mitglieder zum Theil ſchon unter der Herrichaft des 
Laiſers zurüdgefehrt waren, zum Theil jegt in Schaaren aus der Ver⸗ 
bomung nach Sranfreih ftrömten, und außer der vor Allem ſich nad 
Ruhe und Frieden jehnenden Bourgoifie das franzöfiiche Volt wirklich 
aufrichtig Die Wiederkehr der Bourbons herbeigeſehnt habe. Nur in dem 
enen Bunkte traf die Meinung aller Parteien zufammen, in ver Ueber- 
zengung, daß vor Allem dem unerträglichen Regiment Napoleons, welches 
Srankreich ſeit langen Jahren aus einem Krieg in den andern gejtürzt, 
alle Familien des Yandes in Trauer verjegt habe, ein Ende gemacht 
werden müſſe, — vollends da jeßt das Glück den Kaijer verlajfen babe, 
an ae von Glanz und Ruhm Niederlage und Demüthigung ges 
treten jet. Ä 

Dei den Berbündeten war die Abjekung Napoleons, wie bereits 
bekannt, eine längſt bejchlofjene Sache und fie gaben dieſe Abficht noch 
am Tage des Einzuges in Paris durch eine PBroclamation öffentlich zu 
erfennen, in welcher fie feierlich erklärten, bar jie ferner weder mit Napo⸗ 
leon, noch mit irgend einem Mitglieve jeiner Familie unterhanveln wür« 
ven. Hinzugefügt war, daß die Verbündeten bereit feien, Frankreich 
gũnſtigere Friedensbedingungen zu bewillinen, wenn die Entthronung des 
Kaiferd und jeiner Dynaſtie für alle Zeiten ausgefprochen werde. Mit 
dieſer Erklärung war fo gut wie offen ausgefprochen, daß auch nach dent 
Wunſche der Verbündeten Frankreich unter die Herrichaft der Bourbons 
zirüdfehren jolle; in ver That war auch nicht abzıffehen, welches zweck⸗ 
mäßigere Arrangement zur Einfegung einer neuen und fräftigen Regie⸗ 
zung möglich gewefen wäre, als die Rejtauvation der bourbonijchen Königs⸗ 
familie, deren Oberhaupt Ludwig XVIL. noch im Januar von Hartwell 
(England) aus feierlich verfündet hatte, daß er feine Anſprüche auf den 
franzöfiihen Königsthron niemals aufgegeben habe. Auch der Minifter 
dom Stein erachtete ausprüdlich dieſe Anjprüche als vollkommen gejetlich 
begrimdet und vertrat fehr entichieven die Anficht, daß der größte Theil 
der Bevölferung Frankreichs fich vor Allem nach Ruhe und Frieden fehne 
amd diefe nur von der Rückkehr der Bourbons erwarte; daß die Anfprüche 
dieſet Familie unter allen Verhältniffen beachtet werden müßten; daß bie 
Einjegung jeder anderen, neuen Dpnaftie wegen Mangels jeder zur Grün 
tung derſelben geeigneten Berfönlichfeit unmöglich jei, die Errichtung 
emer Regentfchaft der Kaiferin Marie Luife für ihren minderjährigen 
Eon, mit dem Kronprinzen von Schweven als Vormund, — ein Ge⸗ 
danfe, zu welchem fich Kaifer Alexander vorübergehend hingeneigt hatte — 
aber „wegen der Gefahr einer langen Minverjährigfeit und des Mangels 
an Achtung und Bertrauen für Bernadotte durchaus verwerflich fer” *). kı 

Die Rüdberufung der Bourbons wurde Demnach noch am Abend des 





) Das Leben Steine von Perk, pag. 714 u. fi. 
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31. März definitiv befchloffen. Um indeſſen wenigſtens ben äußeren 
Schein zu wahren, als habe nicht die Gewalt ver fremden Waffen, fon 
dern der freie Wille des franzöfiichen Volkes die Königliche Familie nad 
Sranfreih zurüdgeführt, wurde zumächit für den 1. April der Senat 
zujammenberufen und aufgefordert, eine proviforijche Regierung zu er- 
nennen, welche bi8 auf Weiteres die Verwaltung des Landes leiten und 
eine für Frankreich paſſende Verfaffung entwerfen follte. 

Am 1. April wurde Dieje proviforische Regierung aus vier Mit 
glievern der alten Ariftofratie, ſelbſtverſtändlich unter dem Vorſitze Talley 
rands, des Fürſten von Benevent, gewählt. Am 2. ſprach ver fonft jo 
ſervile und alle Befehle des Kaiſers mit der Untermwürfigfeit von Sclaven 
vollziebende Senat, fat ohne Ausnahme aus Männern bejtebend, welche 
ihre Würden und Neichthümer dem Kaiſer verdanften, einjtimmig und 
ohne daß die geringfte Oppofition laut wurde, die Abſetzung des Kaijers 
aus: „Napoleon Bonaparte ift des Thrones von Frankreich entfetst, das 
in jeiner Familie feitgeftellte Recht der Erblichfeit ijt erlofhen. — Das 
franzöſiſche Volk und Heer ift des Eides der Treue gegen Napoleon 
Bonaparte entbunden.” 

Wir haben ven Katjer verlaffen, als er, erfchredt durch Die zu fpät 
erfannte Gefahr, mit welcher die Verbündeten jeine Hauptjtabt beprohten, 
jeinen Truppen weit vorauseilend, am 30. fpät in der Nacht, nur von 
Gaulaincourt und DBerthier begleitet, im Pofthaufe von Juviſy, auf der 
Strafe von Fontainebleau nach Paris eingetroffen war und bier ben 
Truppen begegnete, welche Marſchall Meortier noch am Abend durch Paris 
und in der Richtung auf Tontainebleau dem Kaifer entgegenführte. Im 
heftigften Zorne über die Feigheit feines Bruders, über die Verräthe— 
rei feines Kriegsmiyiſters Clarke, über die Dummheiten, welche feine 
Untergebenen überall da begingen, wo er nicht perfünlich zugegen fei, — 
denn darauf allein fchob der Kaijer in den trivialften Ausdrücken die 
Schuld an ver erlittenen Niederlage und der abgefchlofjenen Eapitulation, — 
befahl Napoleon den Truppen, jofort nach Paris zurüdzufehren; er felbft 
wollte augenblidlich dorthin vorauseilen, die Bevölkerung und die noch 
in der Stadt befindlichen Truppen abermals zum Kampfe aufrufen, die 
abgeichloffene Capitulation brechen und den Kampf bis auf’8 Aeußerite 
fortjegen. 

Er ſah fich indeffen durch den Widerftand und den offenen Unge— 
horſam feiner Generale fehr bald genöthigt, dem Gedanken an ein fo 
wahnfinniges Unternehmen zu entjagen. 

In Wahrheit hatte „Niemand Luft, mit dem Kaiſer nach Paris 
zurüdzufehren”, und General Belliard erflärte ihm jehr beftimmt, vaß 
ihm die Ehre verbiete, wieder nach der Hauptjtadt zu marfchiren, nach 
dem er diefelbe in Folge eines abgeſchloſſenen Vertrages verlaffen babe. 

Der Borftellung feiner Generale, daß es nach dem Berlufte der die 
Hauptftadt beherrichenden Höhen ganz unmöglich fei, diefelbe, zumal gegen 
eine ſo gewaltige Hebermacht, noch Länger zu vertheidigen ; daß er jelbjt Gefahr 
laufe, in Paris in die Hände der Verbündeten zu fallen, gab Napoleon 
endlich nach; er befahl, daß die bereit8 anweſenden, fowie die noch aus 
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Paris zu erwartenden Truppen vorläufig Stellung hinter dem Eſſonne⸗Bach 
nehmen follten, jendete Caulaincourt nach Paris, um dem Kaiſer Alexan⸗ 
der Srievensanerbietungen zu machen, welche felbjtverftänplich nunmehr 
zu ſpät kamen, und begab ſich, Wuth und Bitterkeit gegen jeine Freunde, 
wie gegen feine Feinde im Herzen, gegen 4 Uhr Morgens nach Fontaine- 
bleau zurüd. | 

Hier erhielt der Kaifer, welcher ven ganzen 31. über in fieberhafter 
Spannung und tiefiter Niedergefchlagenheit zugebracht hatte, am 1. April 
die Nachricht von dem ungebeuren Enthuſiasmus, mit welchem die frem- 
den Fürjten und Heere in Paris empfangen und als Erretter und Bes 
freier begrüßt worden waren und erfannte zu fpät, wie gegründet die 
Beſorgniſſe feines Bruders Joſeph über den Fortbeitand feiner Herrichaft, 
falls Paris in die Hände des Teindes fallen follte, wie zuverläſſig vie 
Berichte über die Stimmung in der Hauptjtadt geweſen waren, gegen 
welche er fich bisher jo hartnäckig verichloffen hatte. 

Auch die Proclamation der Verbündeten, welche jeine Sache von ber 
Frankreichs für immer zu trennen und nur mit Sranfreih, nicht mit 
ihm oder feiner Familie über den Frieden verhandeln zu wollen erklärte, 
tım an dieſem Zage zır Napoleons Kenntniß und ließ ihm nur die Wahl, 
entweder freiwillig dem Throne zu entfagen oder aber mit den Streit» 
träften, die er noch zufammenzuraffen hoffen durfte, den Widerſtand bis 
aufs Aeußerſte fortzufegen. - 

Napoleon entſchloß fich felbftverftändlich zu der Weiterführung des 
Krieges. Obwohl Marſchall Macdonald ſchon am 30. fchriftlich erklärt 
hatte, daß es zu fpät jei, Paris zu Hülfe zu fommen, daß die Armee 
bei den übermenfchlichen Gewaltmärjchen ver leßten Tage zu Grunde ge- 
richtet werden müffe, daß dem Kaiſer daher Nichts übrig bleibe, als alle 
#ritreuten Theile jeines Heeres an fich zu ziehen, fich über Send nach 
dem Süden zu wenben und im Verein mit dem Marjchall Augereau in 
jelbitgewählter Stellung und mit ausgeruhten Truppen die entſcheidende 
Schlacht zu ſchlagen und zu ficgen oder mit Ehren unterzugehen, blieb 
Napoleon auch jett noch bei dem unmöglichen Plane ftehen, feine Armee 
tehts über Die Seine und Marne zu führen, die Höhen von DBellevilfe 
und Paris zu erobern, um, wie er jelbit in einem Tagesbefehle fagte, 
tort die Emigranten zu bejtrafen, denen man ſchon zu oft verziehen babe, 
und die fich jegt den Feinden Frankreichs angefchloffen hätten. 

Indeſſen hatten auch die Verbündeten beveit8 die nöthigen Maßregeln 
ergriffen, um jedem neuen Angriffe Napoleons, von dem man jelbjt das 
Derzweifeltfte erwarten durfte, zu begegnen. Bereits am Morgen des 
3l. war die leichte Reiterei der jchlefifchen Armee unter General Ema- 
mel, die des böhmijchen Heeres unter General Pahlen ven abziehenpen 
Sranzojen auf der Straße nach Fontainebleau gefolgt, während die Armee- 
coxps des Kronprinzen von Würtemberg und des Generals Gyulay ober- 
halb Baris an der Marne und Seine Stellung nahmen. 

Am 2. April ftand die ganze bei Paris befinvliche Heeresmacht der 
Serbünteten, mit Ausnahme ver Garden und Grenadiere, welche zur 

g der Hauptſtadt zurüchlieben, in einer Stellung binter dem 
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Juviſy⸗Bach, ſüdlich von Paris concentrirt, rechts bei Palaiſeau und 
Champlar die beiden preußiichen Corps des jchlefiichen Heeres, über 
welches an bes erkrankten Blüchers Stelle jettt General Barclay den 
Dberbefehl führte, im Centrum zwiihen Longjumeau und Morangis die 
Corps von Langeron und Woronzow, links zwiſchen Juviſy und Villeneuve 
le Roi die Heerestheile Rajewski's, des Kronprinzen von Würtemberg 
und Gyulah's, endlich das Corps des Marſchalls Wrede, welches von 
Meaux herangelommen war, hinter diefen zur Reſerve bei Paray. Auch 
das Corps Saden war von Meaur, wo nur einige Kofafenregimenter 
zurüchlieben, nach Vincennes marſchirt und bevachtete dort die Seind 
und Marne, der größte Theil der Truppen des Bülowfchen Corps befane 


fich auf dem Marfche nach Paris und die detachirt gewefenen Abtheilungen 


von Zettenborn, Czernyſchew, Kaiſſarow yub Seslawin waren ebenfalid 
in der Annäherung begriffen. Um jeder Umgehung des linken Flügels 
zuvorzulommen und, fall® dieſelbe verfucht werden jollte, früher als ver 
Feind die Höhen öſtlich von Paris zu erreichen, waren bei Conflang, 
zwijchen Charenton und Paris, mehrere Brüden über die Ceine ge 
ſchlagen worden. 

Alle dieſe Maßregeln eriwiejen jich inveifen als überflüſſig. Napo— 
leon gebot, ſelbſt die Trümmer der Corps von Marmont und Mortier 
mitgerechnet, nur noch über etwas mehr als 50,000 Mann, von den 
unerhörten Gewaltmärjichen und Anjtrengungen ver legten Tage völlig 
erichöpfter, entmuthigter und nur zum geringften Theile noch Schlagfähiger 
Truppen, noch am 2. April auseinandergezogen auf die weite Entfernung 
von der Eſſonne, über Fontainebleau und Montereau bis Villeneuve 
la Guyard*). 

Dennoch würde Napoleon wohl fein Bedenken getragen haben, aud 
diefe Schaaren nutzlos feinem Ehrgeiz zu opfern, wenn jeine Befehle 
noch Gehorſam gefunden Hätten. Es mag in der That die DBitterfeit des 
Zornes, welcher in der Seele des Kaiſers tobte, nicht wenig verjchärit 
baben, daß jett, im Augenblide der höchſten Gefahr, der größte Theil 
jeiner Marjchälle und Generale, welche er mit Ehren, Würden und 
Reichthümern überhäuft hatte, welche im Glücke die unterwürfigften Werk 
zeuge feines Willens gemwejen waren, fich gegen ihn wendete, daß fie jeden 
ferneren Widerftand für vergeblih und für ein Spiel der Verzweiflung 
erklärten, jich entjchieden weigerten, dem Kaiſer nach Paris zu folgen und 
in fehr entſchiedener Weife — Marihall Ney ſogar in den brutaljten 
Ausprüden — in ihn drangen, dem Throne Frankreichs zu entjage 
als das einzige Mittel, dem Lande ben Frieden zu verichaffen. Rob 
weiter ging Marſchall Marmont, welcher ſchon am 2. April mit dem 
Fürjten Schwarzenberg in Unterhandlungen trat, mit dem von allen feinen 
Generalen gebilligten Entſchluß, fi der provijorifchen Regierung zu 
unterwerfen, welcher dann am 4. zu Effonne eine Capitulation abichloß, 
mittelft welcher er fich verpflichtete, fein etwa 10,000 Mann ftarles Corps 


— — — 


*) Auf den Gewaltmärſchen von Vitry bis dorthin hatten die Truppen bereite 
16- bis 18,000 Mann an Ermatteten liegen laſſen, der Reſt befand fih kaum in 
keflerer Berfaflung. 
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zu den Verbündeten überzuführen, fall8 dieſe vem Kaijer Napoleon das 
Leben verbürgen wollten *). 

Noch ehe Napoleon von diefem "Verrat Marmonts unterrichtet 
worben, hatte er bereits, dem Drängen jeiner Marichälle nachgebenp, 
eine Urkunde ausgeftellt, vatirt Yontainebleau ven 4. April, mittelft wel- 
der er zu Gunſten ſeines Sohnes dem Throne Trankreichs feierlich ent- 
ſagte; Marihall Ney, Macvonald, Caulaincourt und — Marmont, 
welcher durch dieſen Auftrag in nicht geringe Verlegenheit gerieth, jollten 
dem Kaifer Alerander die Entjagungsurkunde Napoleons überreichen und 
Alles aufbieten, um wenigjtens dem Könige von Rom den Thron feines 
Baters zu erhalten. 

Indeffen auch dazu war e8 bereits zu fpät. So eifrig fih auch Die 
drei Abgefandten Napoleons — Marmont benutte ſelbſtredend diefe Ges 
legenheit nur, um den eigenen Webertritt zu rt hm — für die 
Aufrechterhaltung der Anfprüche Napoleons II. bemühten; fo wiederholt 
auch Kaijer Alexander laut und öffentlich erklärt hatte, daß die Verbündeten 
Srantreich Feine Regierung aufzwingen wollten; jo wenig er für feine Berjon 
auch der bourbonijchen Königsfamilie geneigt fein mochte, — ſo gewiß war 
anbererjeit8 bei der gegenwärtigen Stimmung der ungehbeuren Mehrzahl 
des franzöfiichen Volkes jede andere Regierung als die der Bourbons un⸗ 
möglich geworden. Auch würde in der That, wie leicht erfichtlich, Die 
Einjegung Napoleons II. mit der Kaijerin Marie Luiſe als Negentin, 
nichts Anderes beveutet haben, als die Fortſetzung des Napoleonifchen 
Syſtems, vielleicht auf kurze Zeit unter etwas gemäßigter Form. 

Noch einmal wollte der Kaiſer das Glüd der Waffen verjuchen, als 
die von Paris zurüdtehrenden Marſchälle die Nachricht brachten, daß die 
Berbündeten im Einverſtändniß mit der provijoriichen Regierung feine 
bedingungsloſe Abdankung forderten; nur die Feitigfeit, mit welcher Mar⸗ 
ſchall Dudinot ihn daran erinnerte, daß er für feine Perſon bereits ab- 
gedankt babe, vermochte das unfinnige Unternehmen zu hintertreiben. 

Am 6. April berief ver Senat nunmehr förmlich die Bourbons auf 
den Thron von Frankreich zurüd; am 7. erklärte die proviſoriſche Re⸗ 
gerung, Daß bis zur Ankımft Ludwigs XVII. alle öffentlichen Acte nur 
Gültigkeit Hätten, fofern fie von ihr ausgingen; am 8. wurven alle von 
„Rapoleon Bonaparte”. feit jeiner Thronentſetzung vorgenommenen öffent- 
lichen Handlungen feierlih für null und nichtig erklärt. 

Am 11. April unterzeichnete ſodann Napoleon die Urkunde über 
jeme unbebingte Abvankung, nachdem in ven Verhandlungen, welche Ney, 
Macdonald und Canlaincourt mit ven Verbündeten gepflogen hatten, das 
Kähere über fein und feiner Familie Schidijal feitgejegt worden war. 

Als Fünftiger Aufenthalt wurde dem entthronten Kaifer die fleine 


*, Der Bertrag, melder den Namen des Marfhalls Marmont für immer mit 
Ehande bededt, kam in der Nacht vom 4. zum 5. April wirklich zur Ausführung, 
nicht ohne Fehr ſtürmiſche Auftritte von Seiten ber franzöfiihen Soldaten, welche, 
als fie die Abficht ihrer Generale erfannten, in offene Empörung ausbrachen und bie 
Kältehr zu den Fahnen des Kaifers forderten. Nur mit großer Mühe gelang es 
die Wüthenden dadurch zu beruhigen, daß man fie von Berfailles aus weiter na 
der Rormandie führte. 
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Inſel Elba im mittelländiſchen Meere angewieſen, welche er als ſouve⸗ 
ränes Reich unter Beibehaltung des Titels als Kaiſer beherrſchen ſollte und 
wohin man ihm geſtattete, ein Bataillon ſeiner alten Garde als Bedeckung 
mitzunehmen. Zwei Millionen Franken jährlicher Einkünfte, zahlbar aus 
der franzöſiſchen Staatskaſſe, ſollten zu ſeinem Unterhalt dienen. 

Seine Familie wiederzuſehen, geſtattete man dem Kaiſer nicht. Die 
Erzherzogin Marie Luiſe kehrte mit ihrem Sohne, dem Könige von 
Rom, zunächſt nach Wien zurück; die italiſchen en mu Barma, 
Piacenza und Guaſtalla mit dem Erbrecht für ihren Sohn wurden ihr 
Ipäter als Entſchädigung für das verlorene Kaiferreich zugefprochen. 

Napoleon jelbit reijte, nachdem er am 20. April im Schloßhofe zu 
Fontainebleau den befannten feierlichen Abſchied von feiner Garde ge 
nommen hatte, welcher von franzöfifchen Schriftftellern und Dichtern wie 
Malern in echt franzöfifcher überichwenglicher Weiſe gejchilvert worben 
ist, in Begleitung je eines ruffiichen, preußifchen, öfterreichiichen und 
englijchen Commiffartus, nach Elba ab, und wurde fchon in Lyon von 
dem brutalen Marſchall Augereau aufs Gröblichſte infultirt; in ver 
Provence aber hatten die Commiſſare der Verbündeten alle Mühe, das 
Leben Napoleons vor dem wüthenden Pöbel zu ſchützen; — Jo langte 
der einft allmächtige, ganz Europa beberrichende Dann nah einer Fahrt, 
welche in treffender Weife mit dem Tegefeuer vor der Hölle verglichen 
worden ift, am 4. Mai in Elba an; das Herz voll Wuth und Ingrimm 
gegen jeine Marſchälle, Minifter und Senatoren, gegen alle Monarchen 

uropa’s, gegen Frankreich, wie gegen Die ganze Welt. 


8. 63. 
Der erſte Pariſer Frieden am 30. Mai 1814. 


Die Worte, welche Gneiſenau an jenem denkwürdigen 19. October 
auf dem Marktplatze der erjtürmten Hauptſtadt Sachſens zuerſt ausge- 
iprochen batte: „der Krieg darf nur in PBarıs und mit dem 
Sturze Napoleons enden”, waren jomit in der berrlichten Weife, 
wenn auch mit Strömen von Blut erfauft, in Erfüllung gegangen; 
Frankreich lag befiegt und unfähig zu fernerem Widerftande zu den Füßen 
der Verbündeten, das glänzende Paris war in der Gewalt ihrer fieg- 
reichen Heere, der Tyrann felbft vom Throne gejtoßen, auf ein fernes 
Eiland im mittelländifchen Deere verwiefen und, wie man in verbhängniß- 
voller Selbfttäufchung vermeinte, für immer aller Mittel beraubt, ben 
Frieden Europa's jemals wieder zu gefährden. 

„Danten wir dem Himmel” — jo jchreibt Stein am 5. April 
aus Dijon an jeine Gattin, — „für dieſes große und glüd- 
liche Ereigniß und erbieten wir die Huldigung unferer tiefen 
und ewigen Dankbarkeit dem Kaifer Alexander — dem 
Führer diefer großen Unternehmung, von deren glüd« 
fihem Gelingen die Wiedergeburt Europa's beginnt.” 

Und in einem Briefe vom 10. April, aus Baris ſelbſt Datirt, wieder- 
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holt Stein im vollen Hochgefühl des Glückes und der neu errungenen 

Unabhängigkeit: 
„Hier bin ich in Paris, ſeit geſtern, dem Jahrestage meiner 
Ankunft in Dresden, — welche Ereigniffe ſeitdem, welcher Ab- 
grund von Unglüd, aus dem wir gerettet find. Danf der Vor⸗ 
jehung, dem Kaiſer Alerander und feinen tapferen Waffen- " 
gefährten, Ruſſen und Deutfchen” u. ſ. w. 

Zweifellos war der glückliche Erfolg des Krieges zu nicht geringem 
Theil der Feſtigkeit und Energie zu verdanken, mit welcher ver Kaiſer 
von Rußland das ſaumſelige und übervorfichtige Obercommando des Fürjten 
Schwarzenberg vorwärts trieb, der Entichloffenheit, mit welcher er die 
armſeligen riedensintriguen Metternich8 zu Nichte machte, jelbit auf 
die Gefahr hin, ven Krieg allein oder doch ohne Dejterreich weiter führen 
m müffen, — zweifellos, daß des Kaiſers Verbündete, ja alle Völker 
Curopa's, wie Stein jo warm bervorhebt, dem Kaifer Alerander dafür 
zu tiefer Dankbarkeit verpflichtet waren. 

Aber eben fo ficher ift es auch, daß von dem Augenblide des in ganz 
hervorragender Weife durch preußifche Waffen errungenen Sieges an 
wenigitens unjer preußifches Vaterland Feine fernere Urſache der Ver⸗ 

pflichtung für den Kaifer von Rußland mehr gefunden hat, daß diefer 
. vielmehr das erlangte Mebergewicht jehr gefliffentlich dazu benutte, Preußen 
um Deutfchland die rechtmäßigen Früchte ihres Sieges zu verfümmern. 

Dem eitlen Streben des Kaijers Alerander, ſich dem franzöfilchen 
dolle in der Rolle des großmüthigen, uneigennügigen Siegers zu zeigen, 
muß es in erjter Linie zugejchrieben werden, daß bei dem nunmeßr folgen- 
den Friedensſchluß das befiegte Frankreich, der ewige Rubeftörer Europa’s, 
mit wahrhaft umverzeihlicher Milde behandelt, daß ven Franzoſen die 
ſchonungsloſe Härte, mit welcher fie alle von ihnen befiegten Staaten 
behandelt, vie ſchamloſen Bedrückungen und Erprejfungen, die fie in allen 
vandern verübt hatten, in feiner Weiſe vergolten wurden. 

Vor der thörichten Sucht, Großmuth zu üben gegen einen Feind, 
der biefelbe im feiner Weife verdient hatte, mußten alle vollberechtigten, 
yatriottichen Wünfche, dem befiegten Gegner den früher begangenen Raub 
meder abzunehmen, jegt, wo man die Macht dazu in Händen hatte, in 
den Hintergrund treten. 

Uebrigens hatte der Kaifer von Rußland auch ein politiiches Inter- 
eſſe daran, Frankreich nicht mehr, als durchaus erforderlich, zu verkleinern, 
die befiegte franzöfiiche Nation dur bemüthigende Bedingungen nicht noch 
mehr aufzureizen und dadurch die Schwierigkeiten der Tage, in welche 
Ab die Bonrbons bei ihrer Rückkehr ohnehin verjegt fahen, noch mehr 
m erhöhen. Ebenjowenig hätte e8 den alten Traditionen ver ruffiichen 
Pelitit entfprochen, wenn ver Kaiſer ein iibermächtiges Wachsthun Deutjch- 
lands auf Koſten des beſiegten Frankreichs, als deſſen milden und uneigen⸗ 
nũigen Schutzherrn ev ſich mit immer ſteigendem Wohlgefallen betrach- 
tete, zugegeben hätte. 

weniger war die Regierung Englands geneigt, Frankreich mehr, 
8 durchaus für den Frieden Europa's nöthig, ſchwächen und Deutſchlands 
Naht verſtärken zu laſſen und die öſterreichiſche Politik kannte auch jetzt, 
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eh jeit Jahrhunderten, feine anderen Intereffen als die ſpecifiſch öfter- 
reichifchen. 

Alle diefe Mächte Hatten fich lange vor Beendigung des Krieges 
theils durch beftimmte Verträge untereinander über die Eriwerbung der: 
jenigen ©ebietstheile verjtändigt, welche ihnen zur Entſchädigung für er 
littene Berlufte oder zur Vergrößerung ihrer Macht am paſſendſten er- 
jchienen, theils diefelben factijch bereits in Befig genommen. Der Kaiſer 
von Rußland betrachtete das Herzogthum Warjchau, obſchon daſſelbe vor 
dem Jahre 1806 zu den Staaten ſeines treuejten Freundes und Verbün- 
beten gehört hatte, als fein durch das Recht der Eroberung wohlerwors 
benes Eigenthbum und dachte keinen Augenblid daran, dafjelbe zu Gunſten 
Preußens wieder herauszugeben; dagegen begünftigte er ausprüdlich ven 
Gedanken, daß der König von Preußen vermöge deſſelben Rechtes fic 
durch das eroberte Sachſen entichädigen möge, eine Maßregel, welche ihn 
auf die bequemjte und wohlfeilfte Weiſe feiner in Kalifch übernommenen 
heiligen Verpflichtungen zu entheben verſprach. 

Englands felbftjüchtige Bolitif fühlte fich vollfommen befriedigt, wenn 
feinen weit gehenden Forderungen für feine Seemacht, feinen Handel und 
feine Colonten entiprochen ward und wenn, worauf die englifchen Staatd- 
männer hauptfächlich Gewicht legten, Belgien und die Niederlande, welch 
unter allen Umftänden von Frankreich zu trennen jeien, nicht in Die Hände 
Deutichlands fielen. Die Errichtung eines bejonderen niederländiſchen 
Königreih8 unter dem Prinzen von Oranien, welche die Großmächte längſt 
beichlofjen hatten, war auch den Engländern ein höchſt willlommener 


weg. 

Was endlich Dejterreich betrifft, jo trachtete diefe Macht, gleich 
gültig wie immer gegen alle veutjchen Intereffen, vor Allem dahin, ihre 
ehemaligen Befigungen in Italien möglichft vergrößert wieder zu erhalten; 
gegen die Erwerbung von Tyrol, Salzburg und des Innvierteld, wor- 
über mit Baiern unterhandelt wurde, opferte Kaiſer Franz willig bie 
ehemals öſterreichiſchen Niederlande und andere öſterreichiſche Öebietstheile 
auf. Bon irgend welcher Mitwirkung Defterreich8 für die innere und 
äußere Erſtarkung Deutſchlands, für die Wiederaufrichtung des deutſchen 
Reiches, oder für die Wiedergewinnung der einft von Frankreich ſchmählich 
geraubten deutſchen Länder Eljaß und Lothringen konnte auch nicht im 
Entfernteften die Rede fein. 

Nur Preußen, deſſen Schwert der Erfolg des Krieges in eriter 
Linie zu verbanfen war, hatte e8, wie jchon im Frühjahr 1813 in Kalifch, 
jo auch bei ben fpäteren Verhandlungen in Reichenbach, in Zeplik und 
neuerdings in Chaumont, Dank der unbegreiflihen und unverzeihlichen 
Sorglofigfeit feines Staatsfanzlers, verfäumt, fich den Preis für jeine 
—25 kriegeriſchen Anſtrengungen vorher in beſtimmter Form ſicher 
zu ſtellen. | 

Und dieje unverantwortlihe und ftrafwürdige Nachläffigfeit wieder⸗ 
holte fich auch bei den Frievensverhbandlungen in Paris. Auch jet unter- 
ließ e8 der Staatskanzler Fürſt Hardenberg, fih in beitimmter Weife 
die Anjprüdhe Preußens auf das eroberte Königreich Sachfen von ven 
übrigen Mächten beftätigen zu laſſen, und begnügte fich mit der leeren 
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Verſprechung, dieſe Frage fpäter regeln zu wollen, obichon fowohl ver 
König von Preußen jelbft, wie Hardenbergs treffliher Gehülfe beim 
Friedenswerk, der durch raſtloſe Thätigkeit und unermüdliche Arbeitskraft 
ausgezeichnete Wilhelm von Humboldt, ven Staatsfanzler wiederholt auf 
vie Nothwendigkeit aufmerkſam machten, die Erwerbung Sachſens für 
Preußen rechtzeitig ie: zu ftellen. | 

Der Charakterichwäche und leichtfinnigen Sorglofigfeit Hardenberg 
hatte Preußen es jomit zu danken, daß ihm alle anderen Mächte bei der 
Bertheilung der eroberten Ländergebiete zuvorkamen; daß nicht einmal vie 
alte preußifche Provinz Djtfriesland wieder mit dem Staate vereinigt 
werden kounte, weil bereit8 bei den Verhandlungen in Reichenbach der 
Befitz dieſes Landes Hannover zugefichert worden; daß im Often Rußland 
DE ganze ehemals preußijche Herzogthum Warjchau befettte, die Länder . 
am Niederrhein und an der Maas dem Haufe Oranien zugefprochen 
wurden und ſchließlich auf dem Wiener Congreß auch der größte Theil des 
amigen noch übrig gebliebenen Entichädigungsobjects, Sacfen, für 
Preußen verloren ging. 

Bei den Friedensverhandlungen in Paris, über deren Cinzelbeiten 
nch bis auf ben heutigen Tag nur Weniges bekannt getvorben ift, fah 
1h Preußen felbjt bei jeinen wohlberechtigtiten Forderungen von allen 
jenen Bundesgenoffen im Stich gelaffen. Der wohlfeilen Großmuth des 
Kaiſers von Rußland, der Gleichgültigfeit Englands und Defterreiche 
batten es die Franzoſen, welde, als fie des Kaiſers günftige Stimmung 
rar jie bemerften, fofort mit den ungerechteften und an Unverjchämtheit 
genzenden Anjprüchen hervortraten, zu verdanken, daß ihnen nicht allein 
feinerlei Kriegsiteuer auferlegt und der von ihren Armeen aus allen Län⸗ 
tern Europa's zufammengejchleppte ungeheure Raub von Schägen der 
Kunft und Wiſſenſchaft bis auf geringe Ausnahmen belaffen ward, jonbern 
daß auch Preußen nicht einmal feinen unbeftreitbaren Anfpruch auf Ents 
Ibdigung für die unerhörten Brandſchatzungen durchzuſetzen vermochte, 
melde die Franzoſen in den unglüdlichen Jahren 1806 bis 1808 dem 
Staate auferlegt, oder für die Koften, welche die Durchzüge der großen 
Armee im Fahre 1812 demjelben verurfacht hatten *). 

Am 30. Mat wurde von den Miniftern Frankreichs, Rußlands, 
Preußens, Dejterreichs, Englands, Schwedens und Portugals der Frieden 

net. 

Sranfreich behielt nicht allein die Grenzen, welche e8 vor 1792 ge⸗ 
habt hatte; es wurde dem befiegten Lande jogar noch eine befiere Ab- 
Tuneumg derjelben nach Belgien, Deutjchland und Savoyen hin bewilligt, 
eme SebietSvergrößerung von zufammen 150 Quabratmeilen mit 450,000 
mpohnern, durch welche vie Gebiete von Chambery, Annecy, Avignon, 

im u. A. an ver belgiichen Grenze in Frankreichs Beſitz Tamen 
und auch die Feſtung Landau mit ihrem Gebiet in unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang mit dieſem Lande gebracht wurde. 

Frankreich zahlte weder eine Kriegscontribution, noch leiftete es irgend 





Ä °) Diefe Entſchädigung wurde vonlpreußiſcher Seit äßig mit 2272 Millionen 
ei gung wu Ipreußifcher Seite ſehr mäßig im i 
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einem der feit 20 Jahren beraubten und ausgeplünderten Länder eine 
Entſchädigung; auch ließ man es im ungeftörten Beſitz ſämmtlicher, von 
den Franzoſen aus allen Hauptſtädten zufammengeichleppten zahlloſen 
Schäte der Kunft und Wiffenfchaft; nur die vom Brandenburger Thor 
in Berlin weggeichleppte Victoria, einige werthvolle Bücher und Hands 
ſchriften aus ber Tatferlichen Bibliothek in Wien und die im Dom ber 
Invaliden aufbewahrten Trophäen mußten zurüdgegeben werben. Ebenſo 
wurden bie zahlreichen Dotationen, welche Napoleon feinen Marſchällen 
und Generalen in Deutſchland und Italien verliehen Hatte, ſͤmmtlich für 
null und nichtig erlärt, die franzöfifche Negierung auch verpflichtet, bie 
vom Marſchall Davouft beraubte Hamburger Bank zu entjhäbigen und 
dem entthronten Kaiſer Napoleon eine lebenslängliche Jahresrente von zwei 
Millionen Franken zu zahlen. 

Die Schifffahrt auf dem Rhein wurde bis zu dem Meere Hin für 
frei erflärt. , 

Aus den Ländern am Niederrhein, an der Maas und Schelde 

ſollte ein ſelbſtändiges und durch paſſende Gebietstheile vergrößertes Könige 
reich Holland unter dem Prinzen von Naffau-Oranien geichaffen werben, 
Antwerpen in Zukunft nur Handelshafen fein. 
- England behielt von den Eroberungen, welde im Laufe Des Sees 
frieges in feine Hände gefallen waren, bie Infeln Malte, Tabago, St. 
Lucie und Isle de France; auch mußte die franzöfiiche Regierung ihre 
Mitwirkung zur Abſchaffung und Unterdrückung des Sklavenhandels binnen 
fünf Jahren verfprechen. 

Die Verträge von Bafel, Preßburg, Zilfit und Schönbrunn, mit 
Defterreich und Preußen abgefchloffen, wurden aufgehoben; einem Congreß 
aller am Krieg betheiligten Mächte, Frankreich mit einbegriffen, welder 
am 1. Auguft in Wien zufammentreten follte, war die Aufgabe vorbe 
halten, die Entſchädigungen für Defterreih, Preußen, Sarbinien, bie 
Vertheilung der von Frankreich abzutretenden Gebietötheile genauer zu 
zegeln und alle die Punkte feftzujegen, welche für die Vervolljtändigung 
des Pariſer Friedensvertrages nothwendig wären. 

Ein geheimer Vertrag zwifchen den vier großen alliirten Mächten fegte 

feft, daß Diefe genauere Regelung und Vertheilung in Wien ohne Die Mit- 
wirkung Frankreichs erfolgen, daß Oeſterreich Oberitalien bi6 zum Bo und 
Zeffin, Sardinien Genua erhalten, daß die deutſchen Gebiete auf dem 
Iinfen Rheinufer hauptſächlich zur Entſchädigung für Preußen und andere 
Pr Länder, jowie zur Vergrößerung Hollands verwendet werben 
jollten. 
. „ Meber die fünftige Geftaltung Deutſchlands wurde für jegt nur feit- 
geſetzt, daß Deutichland fortan aus einzelnen, von einander unab- 
hängigen, fouveränen, aber durch eine Bundesverfafjung 
geeinigten Staaten beftehen jolle. 

In, gleicher Weiſe follte auch Italien, foweit e8 nicht in den Beſitz 
Seterreiche kam, aus einzelnen jonveränen Staaten beftehen, aber ohne 

und. 

Daß ein derartiger Frieden nach fo ruhmvollen Kämpfen und Siegen, 
nach jo unerhörten opferwilligen Anftrengungen der Nation, ein Frieden, 
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ver den Beſiegten nicht allein im ungeftörten Befig ſeines Raubes ließ, 
jondern auch Gebietötheile, welche noch vor der Revolution zu Deutſch⸗ 
land gehörten, an Frankreich überlieferte, daß ein Frieden, welcher das 
bejiegte Frankreich ſtark, mächtig und unbeftraft aus dem Kampfe bervor- 
gehen ließ und Deutſchland zu fortgefegter innerer Zerriffenheit und Ohn⸗ 
macht verdammte; daß ein folcher Frieden in vielen Kreifen des Volkes 
lebhaften Unwillen erregte und bitteren Tadel fand, daß vornehmlich in 
der ganzen patriotifchen Preſſe ein Schrei der Entrüftung und Enttäufchung 
m A ſolch ungenügendes und umbejtimmtes Friedenswert, iſt leicht 
eiflich. 
ie ſchöne Begeifterung in allen Schichten des deutichen Volkes, der 
Geiſt freudiger Entjagung und opferwilliger Entjehloffenheit, welcher in 
allen deutfchen Herzen lebte zur Zeit, als bie beutjchen Heere den Rhein 
überichritten, ging in den bitterften Unmutb über, als man ſah, daß alle 
biefe jchmeren Opfer vergebens gebracht worben feien; baß die über- 
müthigen Sranzofen nicht ſchärfer gezüchtigt werben jollten, als fich ſpäter 
zeigte; daß nunmehr das Feilichen und Markten um Länder und Ländchen, 
um Würden und Einfünfte ganz eben jo wieder begann, als zur Zeit der 
Ernievrigung und Schmach Deutſchlands, — und es darf darın 
ein erfreuliches Zeichen gefunden werden für den im deutſchen Volke 
wa eriwachten und wieder grjtandenen Geiſt der Zheilnahme am Baters 
Imde, für das aus ftumpfer Gleichgültigfeit und todtenähnlicher Erſtar⸗ 
rung wieder in's Leben gerufene Nationalgefühl. So manche über das 
Map hinausgehende Aeußerung des Unwillens mag durch die Bitterkeit 
he miotifchen Schmerzes, welcher fie bervorrief, ihre Entſchuldigung 


Auch in den Heeren, und bejonders in der preußifchen Armee, wurden 
Stimmen laut, welche ihre Bejorgniß über das Ungenügende und Un- 
haltbare des abgejchloffenen Friedens nicht verhehlten. Noch während 
ſeines Aufenthaltes in Paris äußerte der General von Gneifenau, daß 
dieſer Frieden „nichts als ein Waffenſtillſtand“ fei; daß nur die Sache 
Rapoleons erledigt, dagegen „vie Rationaljache zwijchen Deutichland und 
Stankreich noch nicht ausgefochten” fei und Deutjchland noch einmal werbe 
‚af ven Wahlplatz zurückkehren müſſen“. In demfelben Sinne jchrieb 
te, Monate Ipäter der Feldmarſchall von Blücher an den General 
ven Bülow: 


„Ob uns noch eine Fehde bevorfteht, weiß ver Himmel, trauen 
will ich der Sache nicht; man hat zu Paris die Umftände nicht 
benützt, Frankreich wird fehon wieder zu laut, man hätte jelbiges 
die Flügel beſſer beſchneiden ſollen.“ | 
Zunächſt war indeffen die Freude vorwiegend über die fiegreiche 
Veendigung eines Krieges, der in unerhörtem Maße das Blut und vie 
Kräfte der Völker erichöpft‘ hatte, über bie glücklich wiedergewonnene 
Freiheit und Selbftändigfeit. 
‚ Zumal Preußen durfte mit freudigem Stolz zurüdbliden auf die 
beiden letztverfloſſenen Kriegsiabre. Mit eigener Kraft und umnerbörter 
g batte fi das preußiiche Volf und Heer aus jchmäblicher 
Bedrüdung und Knechtſchaft emporgerafit; die preußiſche Maffenehre war 
16* 
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rein gewajchen im Blute des verbaßten Feindes, von Neuem Hoch geachtet 
und mit neuem Nuhme gekrönt ftand Preußen in der Reihe der übrigen 
Nationen, welche neidlo8 anerkannten, daß Preußen, obſchon der Heinite 
der Staaten an Umfang und Seelenzahl, doch bei Weitem das Meilte 
und Schwerfte in diefem Kampfe geleiftet habe. 

Niemand fühlte dies mit fo aufrichtiger freudiger Rührung, ale 
Preußens König, Friedrich Wilhelm III., welcher felbjt jein Heer in 
Kampf und Gefahr begleitet Hatte und mehr als einmal Augenzeuge ber 
Helventhaten deſſelben geweſen war. 

Noch ehe der König Paris verließ, ſprach er in einer Reihe von 
Cabinetsordres, vom 3. Juni datirt, der Armee und ihren Führern feinen 
föniglichen Dank für die ruhmvollen. Thaten verfelben aus und machte 
die wohlverdiente Belohnung für diejelben befamnt. 

„Mit Ruhm gekrönt" — fo beißt e8 in dem Tagesbefehl an die 
Armee — gteyt Preußen vor Mit- und Nachwelt da; — ſelb⸗ 
jtändig durch bewiejene Kraft, bewährt in Glück und Unglüd: 
allefammt, Einer wie Alle eiltet Ihr zu den Waffen, im ganzen 
Bolfe nur Ein Gefühl” u. |. w. 

Allen neu formirten NRegimentern wurben als Anerkennung für ihre 
Tapferkeit Fahnen verliehen; die alten Negimenter erhielten als Aus: 
zeichnung das eijerne Kreuz in der Fahnenſpitze, das Band deſſelben als 
Schmuck am Fahnenſtock. 

- Zahlreiche Beförderungen und Ordensverleihungen bildeten den Lohn 
der Führer. Noch hervorragender wurde ſelbſtoerſtändlich das ausgezeichnete 
Verdienſt der höchſten Führer der Armee ausgezeichnet. 

Der Feldmarſchall Blücher*) wurde zum Fürften von Wahlſtadt er- 
nannt, welcher Name in finniger Weile dem auf dem. Schlachtfelde an 
der Katzbach gelegenen Klofter gleiches Namens entnommen war; jene 
Nachkommen jollten künftig den Namen Grafen Blücher von Wahlftadt 





*) Marſchall Blücher hatte feiner Gefunpheit halber, wie bereit erwähnt, den 
Oberbefehl niedergelegt; beim Scheiden richtete er folgenden ſchönen Brief an ben 


König: | 
„Wenn ih im Begrifi bin, ber mir von Ew. Königl. Majeftät gnädigſt 
ertheilten Erlaubniß info! e eine Armee zu verlaflen, deren Tapferleit 
und immerwährender th es allein möglich gemacht bat, fie nach einer 
fo großen Reihe fait immer fiegreiher Schlachten und Gefechte vom Ufer 
der Ober bis in die Mauern von Paris zu führen, eine Armee, 
ih den glüdlichften und glänzendſten Augenblid meine® Lebens verbante, 
fo drängt fih mir am Ende meiner militärifchen Laufbahn nur noch ein 
Wunſch auf, um ganz den Becher des Glücks gefüllt zu Iegen womit bie 
Borfehung jo reichlich mein graues Haupt überſchüttet. iefer Wunſch, 

w. Majeſtät, werden ihn gerecht und natürlich finden, kann kein anderer 
fein, als jet, in dem Augenblid des blutig errungenen Friedens, Diejenigen 
meiner braven Kameraden belohnt zu fehen, welche fid an fo vielen Tagen 
glorreicher Entſcheidung die gerechteften Anſprüche auf die Allerhöchſte Gnade 
erworben. Mein hohes Alter, meine von den Fatiguen des Krieges zer⸗ 
rüttete Geſundheit läßt mich vielleiht nur noch kurze Zeit dad Glüd 
boffen, mich der fo herrlich erkämpften Gegenwart erfreuen zu können. 
Die Armee betrachte ich als meine Familie und e8 würde mir ſchmerz⸗ 
baft fein, fie auf ewig verlaffen zu müffen, ohne fie im Bejig des Erb- 
theil® zu feben, welches ihr zu verfihaffen für mich heilige Verpflichtung iſt.“ 
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führen. Auch befahl der König, daß für den nunmehrigen Fürften Blücher 
an paffender Gütercompler im Werthe von 450,000 Thalern amgefauft 
und ihm als Staatsgeichent zum erblichen Eigenthum übergeben werben 
ſolle; Blücher felbft wählte dazu einige Monate päter das Rittergut Krieb- 
lowitz mit Woigwiß, in der Nähe von Breslau. | 

In gleicher Weife wurden die Generale von York*), von Rleift, 
von Bülow in den Srafenftand erhoben und der Schauplat ihrer hervor» 
rogendften Thaten, Wartenburg, Nollenvorf und Dennewig für alle Zeiten 
in der ehrenvollften Weife mit ihren Bamiliennamen verfnüpft. General 
Gneifenau wurbe ebenfall8 in-ven Grafenftand erhoben, General Tauensien, 
der bereit8 Graf war, erhielt in berfelben ehrenvollen Weife den Bei⸗ 
namen von ‚Wittenberg; auch für fie wurden Dotationen von je 200,000 
Zhalern beftimmt. Dem preußifhen Staatslanzler Baron von Harden- 
berg verlieh der König den Fürftentitel und ebenfalls eine Dotation im 
Werthe von 450,000 Thalern. 

Nachdem dieſer Pflicht der Dankbarkeit in einer für die damaligen 
frglihen Verhältniſſe des preußijchen Staates wahrhaft königlichen Weije 
genügt worden, begaben ſich die Monarchen von Rußland und Preußen, 
ener Einladung des Prinz-Negenten von England folgend, mit einem zahl- 
loſen Gefolge von Prinzen und Feldherren, Miniftern und Generalen, 
Tiplomaten und Adjutanten nach England, wo ihnen in einer Reihe von 
glänzenden Seftlichkeiten und theilweife fehr geräuſchvollen öffentlichen Hul- 
digungen das englifche Volk feinen Dank für die glüdliche Wiederheritel- 
lung des Friedens bezeugte, und wo befonders der Feldmarſchall Blücher 
mit Ehren und Auszeichnungen überhäuft, aber auch von der Zubringlichkeit 
nicht bloß der niederen und mittleren Volksklaſſen, welche mit ſehr rich 
tigem Tact in ihm die eigentliche treibende Kraft des ganzen Kriegszuges 
on erkannten, nicht felten in faft unerträglicher Weife beläftigt 


) General von Hort Hatte überdbem fon anı Tage bes Einzuge® das Grof- 
kam des eifernen Kreuzes mit einem ſehr verbindlich gehaltenen Schreiben des Königs 
erhalten; auch wurde ihm der Oberbeiehl über fein und das Corps des Generals 
ven KHeiR Übertragen, als biefer zur Inahme an den Friebensverhanblungen nad 
Yaris hernfen wurde. 

Sodaun folgte Hort anf befondere Einladung dem Könige nad England und noch 
während feiner Anweſenheit dafeldft wurde ihm der Oberbefehl über alle Truppen 
od Kehungen in Schlefien Übertragen, wodurch ſich York tief gefräntt fühlte. 

Den Befehl über das bisher non ihm geführte Corps übernahm der General 
Fri den Oberbefehl über alle am Rhein zurücdbieibenden Truppen der General 


) Es herrſchte in der That, fo lange Blücher in England verweilte, bort ein 
Lücherfieber. 


u 
on 


H 


‚ wicht felten in's Lächerliche ausartenbes B 
Kit allein, daß er fi) weder zu Fuß, noch zu Wagen auf den Strafen oder 
au öffentlichen Orten zeigen konnte, ohne von einer nach Taufenden zählenden Volks⸗ 
menge, die umaufhörlich Hurrah fchrie, begleitet zu werben; nicht allein, daß er kaum 
oh ausfahren durfte, ohne daß das Volt ihm die Pferde ausſpannte; auch in feiner 
war der alte Held nicht einen Augenblid fiher vor den zubringlichen Be⸗ 
Inden zahlreicher Herren und Damen, welche alle mit dem Narſchal Vorwärts nad) 
Seſchem Brande Hände ſchutteln wollten oder eine Lode von feinem Haare begehrten. 
De erigimelfte Auszeichnung aber bereitete ihm die Univerfität Orford, Inden fie ihn 
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Wir haben zum Schluffe diefes Abjchnittes, eines der denkwürdigſten 
und ruhmvoliften der preußifchen Geſchichte, noch mit einigen Worten ber 
Heimkehr der fiegreichen Schaaren in ihr Vaterland, fowie des Empfanges 
zu gedenken, welcher vajelbit ihnen bereitet ward. 

Nachdem mit der propijoriichen Regierung Frankreichs die völlige 
Einſtellung aller Feinpfeligfeiten vereinbart und feitgejegt worden war, 
daß ſowohl den verbündeten, wie ven franzöfiihen Truppen verjchiedene 
Departements Frankreichs al8 einftweilige Erholungsquartiere angewiejen 
werden follten, löjte ein Zageöbefehl des Feldmarſchalls Grafen Barday 
de Tollh vom 9. April die bisher beſtandene Armeeverbindung zwiicen 
den preußiſchen und ruffiichen Truppen auf. 

Schon am folgenden Tage traten die preußifchen Corps den Marſch 
in die für fie beitimmten Cantonnirungsquartiere an, welche das Corp 
Hort im Departement Pas de Calais, das Corps Bülow im Departe⸗ 
ment du Nord, das Corps Kleift im Departement der Somme fand. 

In einer Cabinetsorvre vom 30. April befahl der König, ſämmtliche 
freiwillige Jägerdetachements aufzuldien, die Freiwilligen in ihre Heimath 
zu entlaffen, in der ehrenvollſten Weife ſprach er A in feinem und 
des Baterlandes Namen den Dank aus für ihren rühmlichen Eifer, für 
ihre Tapferkeit und die Ausdauer, womit fie in den Reihen der übrigen 
Krieger gefochten und wodurch fie jo wejentlich zu dem glüdlichen Erfolge 
beigetragen batten. 

In Detachements vereinigt und von Stabsoffizieren oder Hauptleuten 
geführt, zogen die jungen Männer, welche jo freudig Blut und Leben für 
die Befreiung des Vaterlandes eingefegt hatten, der Heimath zu und es 
war nur ein woblverdienter Lohn für ihre patriotifche Hingebung, daß 
fie aller Orten mit Iubel und freudiger Begeifterung empfangen wurden, 
daß fich ihr Marſch durch die Gauen des befreiten Deutjchlands zu einem 
wahren Triumphzuge geftaltete. Ä 

Ganz bejonvers feitlih empfing die Stadt Berlin am 5. Juli die 
aus Frankreich zurückkehrenden Freiwilligen der Garde, die erften Ab- 
theilungen, welche nach fiegreich beendetem Kriege die preußiſche Haupt: 
ftadt betraten, der Mehrzahl nach aus den jungen Männern Berlins und 
jeiner nächften Umgebung oder doch der Mark Brandenburg gebildet. 

Aber auch an allen anderen Orten wurden die heimkehrenden Truppen, — 
und den Freimilligen folgte auch nach kurzer Zeit die in die Heimath 
entlafjene Landwehr — mit hoher Freude empfangen und feitlich bewir- 
tbet; galt e8 doch überall, dem Glücke Ausprud zu geben über die Er- 
rettung des Landes aus jchmählicher Erniedrigung, Dank zu fagen denen, 
welche für das große Befreiungswerf gelämpft und geduldet hatten; jchon 
in jener großen und erbebenden Zeit wurden in feinem Lande der Welt 
die fiegreih aus dem Felde zurüdkehrenden Söhne des Vaterlandes fo 
begeijtert empfangen, al8 in Preußen, deſſen Heer ja thatjächlich nur das 
preußiiche Volt in Waffen war. 


\n 
zum Ehrenmitglied ber juriftiihen Facultät, alfo zum Doctor juris, ernannte. Lachend 
rief der Feldmarſchall bei biefer ihm gewiß höchſt unerwarteten Auszeichnung: 
‚Ra, fol ih Doctor werden, fo müſſen fie den Gneifenau wenigſtens zu 
meinem Apotheler machen, denn wir Zwei gehören nun einmal zufanımen.” 
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Unter allen dieſen Feſttagen bildete der auf einen Sonntag fallende 
7. Auguft, der Tag, an welchem die Garden ihren feierlihen Einzug in 
Berlin hielten, ven Glanzpunkt. Auch der König, welcher nach feinem 
bis zu drei Wochen ausgedehnten Aufenthalt in England zunächſt einen 
Beſuch in feinem alten, nunmehr wieder befreiten Fürſtenthum Neufchatel 


gemacht hatte, war gänzlich unvermuthet und in aller Stille ſchon am 


5. in Berlin angefommen, um biejem feitlihen Schaufpiel beizumohnen. 
Zür ſich felbft lehnte der König, wie dies feinem fchlichten, einfachen 
Sinne entſprach, alle Feierlichkeiten, welche mit Glanz und Siegesgepränge 
verbunden feien, dankend ab; „er jet“ — jo äußerte Friedrich Wilhelm 
zu den Mintftern und oberen Militär» und ſtädtiſchen Behörden, welche 
& bald nach feiner Ankunft zu fich rufen ließ — „auch ohne dies von 
der Liebe und Anbänglichkeit feines Volkes überzeugt, von welcher ihn 
bafielbe in den letzten Jahren durch große Anftrengungen und Opfer, durch 
Ausdauer und Entbehrungen jo viele Beweiſe gegeben babe.“ 

Dagegen nahm der König e8 jehr wohlgefällig auf, daß man durch 
die beabfichtigte eier dem Heere und feinen ruhmpollen Yührern den 
Dank des Vaterlandes für die geleifteten Dienfte in ehrender Weife aus- 
drüden wolle; er genehmigte nicht allein im Wejentlichen die getroffenen 
Moronungen, ſondern erklärte auch feine Abficht, in eigener Perjon, um- 
eben von den Prinzen feines Haujes, den in Berlin anweſenden commans 
direnden Generalen, unter welchen vor Allen der Feldmarſchall Fürft 


Blücher nicht fehlen dürfe, die Königlichen Garden, als die Repräfentanten 


der geſammten Armee, in die Hauptitabt ein[ünsen zu wollen. 

So gejtaltete fich der Eimmarfch der königlichen Garde am 7. Auguft 
1814 zu einem feierlichen Triumphzuge, wie ihn Die Bewohner Berlins 
m unferen Zeiten vielleicht großartiger, majeltätifcher und glanzvoller, 
aber gewiß nicht freudiger und aufrichtiger, berzlicher gemeint erlebt haben, 
dem wir bier indeſſen nur wenige Worte widmen dürfen. 

Bon dem feitlich geſchmückten Brandenburger Thore an, auf welchem 

tt8 die von Paris zurüdgebolte Stegesgättin, zunächft noch von einer 
gltähnlihen Bedachung umhüllt, heimlich in der Nacht aufgeftellt, dem 
Einjuge der fiegreichen Truppen entgegenharrte, die Linden entlang bis 
hinab zum Dom war eine breite, mit Candelabern, Feftfahnen, Guir- 
landen von Tannenzweigen und Moos prächtig geſchmückte, 34 Fuß breite 


Eitgesſtraße hergeftellt; zu befben Seiten verjelben ftand unter den Linden 


de Garniſon von Berlin unter Befehl des alten Feldmarſchalls Kalk⸗ 
mu, am Ruftgarten und im inneren Schloßhofe die Bürgergarde in 


° Parade aufimarjchirt; am Dome felbft ſchloß ein auf einer 50 Fuß breiten, 


Pa Stufen verjehenen Unterlage erbauter Siegesaltar die Sieges- 
ab 


Auf dem großen Rondeel im aiergarten bei Bellevue barrten die 
Garden der Ankunft ihres königlichen Kriegsherrn von Charlottenburg ber, 
deufelben mit Tautjchallenvem Hurrah begrüßenn. Bon bier aus feßte 
Rh der Zug in Bewegung, voran alle in Berlin ohne ihre Regimenter 
umeienden Stab8- und Subalternoffiziere, die Generalität, die General- 
"utanten des Königs, ſodann dev König felbjt mit ven Prinzen bes 
Vuiglichen Haufes, der Feldmarſchall Blücher von Wahlſtadt, die Generale 
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Graf Bülow von Dennewig und Graf Tauentzien von Wittenberg; dem⸗ 
nächlt folgten die Truppen, an der Spike das leichte Garde⸗-Cavallerie⸗ 
regiment, dann das erjte und zweite Garberegiment zu Fuß, das Garde 
jägerbataillon, das Regiment ver Gardes du Corps, zum Schluß vie 
Gardeartillerie. 

AS die Spike des Zuges ſich dem Brandenburger Tihore näherte, 
fiel die Hülle der Siegesgöttin, die nun in ihrem vollen Glanze und 
geſchmückt mit den Zeichen des neu errungenen preußiichen Waffenruhmes, 
dem Heere und dem Volke fichtbar wurde; am Thore ſelbſt barrte des 
Königs und der Truppen der gefammte Magiftrat und die Stadtverord⸗ 
neten Berlins, dann bewegte fich der Zug unter dem Geläute der Glocken, 
unter ben begeifterten Zurufen des zu vielen Tauſenden verjammelten 
Volks die Linden entlang bis zu dem vor dem Dome errichteten Altar, 
wofelbft ein feierliher Danfgottesvienft die Feftfeier befchloß. 

Veitlihe Bewirthung der Truppen, große Cour auf dem Königlichen 
Schloß, glänzende Illumination der Stadt, Theatervortellungen u. f. w. 
damals wie heute die eigentliche volfsthümliche Seite derartiger militäri- 
cher Feierlichkeiten, fehlten ſelbſtredend auch bei diefer Gelegenheit nicht*). 

Wenige nur mochten an dieſem echt preußijch patriotifchen Feſttage 
abnen und die Wenigen fchwerlich daran denken, daß fchon nach kurzer 
Friſt das preußifche Volk in feinem faum errungenen Frieden gejtört und 
abermals zum Kampfe gegen den kaum befiegten Ujurpator zu den Waffen 
gerufen werben follte. 





*) Auch ruffiihe Truppen waren in biefer Zeit mehrfach in Berlin feftlich em⸗ 
pfangen und aufgenonmen worden. 

‚ ©o u. A. am 28. Juli der General von Milorabewitfh mit vier Küraffier- 
regimentern und zwei Batterien und verfchiebene andere Zruppentheile, weiche ⸗ 
weiſe gleichzeitig mit preußiſchen Truppen durch Berlin zogen. 

Beſonders aber die zweite Diviſion der ruſſiſchen Gardeinfanterie, welche am 
14. Auguſt in Berlin einrückte. 

Am 14. gab die Stadt im Concertſaale des Schauſpielhauſes den Offizieren der 
preußifhen und ruffifhen Garden ein großes Feſtmahl; am folgenten Tage wurden 
die ruffifhen Garden und die anmelenden preußifchen Trupren, zufammen 10,000 
— Al Koften des Königs im Luſtgarten und unter den Linden feitlich bewir⸗ 
tbet u. ſ. w. . 

Der Kaifer von Rußland, welcher nad der Rüdlehr aus England zunächſt die 
ihm verwandten deutſchen Fürftenhöfe in Stuttgart, Weimar u. f. w. behucht batte, 
berührte Dagegen auf ber Nüdreife in feine Staaten Berlin uict. 








Eapitel VI 
Der Wiener Con 
8. 64. 


Der Bufammentritt des Congi 


Obſchon nach den Beftimmungen des 
Eröffnung des Eongrefjes der europäifchen $ 
Abe Gabinet geflifjentlih nach Wien zu le 

jtabt des öſterreichiſchen Kaiſerſiaate. 
hen Angelegenheiten Europa's zu madher 

follen, fo dauerte e8 doch aus ! 
Ende des Monats September, ehe ji in 
fühtigen Wien neben den Kaifern und Köni, 
tinen und mebiatifirten Fürften, Minifter 
niederen Diplomaten, der angejehenften € 
Vürdenträger der meiften europäifchen Li 
Gefolge des Kaifers von Rußland, welcher : 
von Preußen erſt am 25. September feiner 
Raiferjtadt hielt, finden wir neben ben ei 
Auflands, den Miniſtern Grafen Raſumo 
Tode, auch den Freiherrn vom Stein, lei 
berſchiedenartigkeit ihrer politischen Ziel 
mehr entfrembet, den griechiſchen Grafen C 
der anfwärtigen Angelegenheiten, der des A 
feuer ven ebenfalls im ruſſiſchen Staatsd 
einen geborenen Eifäller, weldher wie Capot 
im feiner Förderung liberaler Prineipien u 
bereits bekannten Sandmann und unver 
den General Pozzo di Borgo, endlich als R 
der Pläne Aleranders für bie fünftige Ge 

ten Adam Czartorysli. 

Der König von Preußen, welcher bei 
ach nach Wien das wenigit zahlreiche Gefe 
Mtilhe Vertretung Preußens auf dem 
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Fürſten ‚Hardenberg und Wilhelm von Humboldt übertragen, als mili 
tärifche Rathgeber befanden fich in ber Begleitung des Königs die Gene 
rale von dem Kneſebeck und Gneiſenau. 

Die Vertretung Englands war im Wefentlichen in die Hände des 
Lords Caſtlereagh gelegt; die Gefandten Englands in Preußen, in den 
Niederlanden und in Petersburg, die Lords Stewart (der frühere Sir 
Charles Stewart), Clancarty und Cathrart dienten zu feiner Unter 
tügung. 
Kaifer Franz von Oeſterreich, der, wie gleich bier bemerkt jein 
möge, fi für feine Perfon lediglich auf die Rolle des kaiſerlichen Wirthes 
beichräntte, alle Gejchäftsangelegenheiten den Perjonen überließ, welde 
er damit beauftragt hatte und mit großer Confequenz die wiederholten 
Verſuche des Kaiſers Alerander zurückwies, mit ihm perjönlich zu ver 
traulichen Beſprechungen zu gelangen, batte die Leitung der biplomati- 
ichen Gefchäfte jelbftverftändlich dem Fürften Metternich übertragen. An 
deſſen Seite ftand als Gehülfe der Baron von Wefjenberg, als Protocol 
führer für den geſammten Gongreß der auch unjeren Leſern bereits be 
kannt gewordene Friedrich eng, ebenjo geichäßt wegen feiner ftyliftiichen 
Meifterjchaft und großen Brauchbarleit zu allen diplomatifchen Gefchäften, 
als mißachtet wegen feiner fittenlofen Xebensweife und jeiner politifchen 
Gewiſſenloſigkeit und Bejtechlichteit. 

Die Sefandten Frankreich ſtanden diefen Vertretern der vier ver- 
bünbeten europäischen Großmächte anfänglich, was vie Gefchäfte betrifft, 
ohne allen Einfluß und ſelbſt in gefellfchaftlicher Beziehung falt und fremd 
gegenüber, bei ven vielen officiellen und nicht offictellen Feierlichkeiten 
fihtlih von Allen gemieden. Aber König Ludwig XVILL, welcher, faum 
aus der Verbannung zurüdgefehrt, fchon in Paris ben verbündeten 
Monarchen mit den übertriebenften Prätenfionen begegnet war, hatte bie 
Intereſſen Frankreichs in die Hände eines Mannes gelegt, welcher, Meiſter 
in allen Künften und Ränken der Diplomatie und allen jeinen Gegnern 
darin weit überlegen, es jehr bald verſtand, fich auf dem Congreß eine 
einflußreihe Stellung zu verfchaffen und, indem er die Uneinigfeit feiner 
Gegner mit unglaublicher Gewandtheit zu benugen wußte, ſchließlich 
Frankreich geradezu die enticheivende Stimme bei Berathungen zu fichern, 
von welchen diefe Macht nach Inhalt des zu Paris gejchloffenen geheimen 
Vertrages eigentlich ganz ausgeichloffen jein ſollte. Es war der aud 
unseren Lefern bereits befannte Miniſter Talleyrand, Fürft von DBenevent, 
dem die fchwere Aufgabe anvertraut war, das befiegte Frankreich aus 
feiner demüthigen und untergeoroneten Rolle wieder in die Stellung einer 
europäifchen Großmacht zu verjegen. Ihm zur Seite ftand als williges 
Werkzeug zunächit ein abtrünniger deutſcher Edelmann, der Herzog von 
Dalberg, ver Letzte diejes alten edlen Gejchlechtes, der fich ſelbſt aus freier 
Wahl für einen Franzojen erklärt hatte und, als fich in Deutfchland ber 
neu erwachende Nationalfinn ftürmifch gegen die Fremdherrſchaft erhob, 
nicht erröthete, fih den Gegnern deſſelben anzufchließen. Werner ber 
Graf La Besnarbiere, ein gewiegter Geichäftsmann, ver Graf Latour⸗du⸗ 
Pin, gewilfermaßen ver Vertreter des alten franzöfifchen Adels aus ben 
Zeiten vor der Revolution, der Graf von Nonilles, ausgezeichnet als 
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Auch die mittleren, Heineren und kleinſten europäiſchen Staaten waren 
faft ausnahmslos auf dem Wiener Congreß entweder durch ihre Fürfien 
jelbft oder durch beſondere Geſandte und Gefchäftsträger vertreten. 

Wir nennen unter der langen Liſte theils ſouveräner, theils bereits 
mediatifirter Fürften und der fie begleitenden Staatsmänner und Gene- 
rale bier unter Anderen: 

den König Max Iojeph von Baiern, mit feinem Feldmarſchall, vem 
dürften von Wrede, dem jogenannten Sieger von Hanau, und jeinem 
leitenden Staatsminifter Grafen Dlontgelas, alle drei gleich eifrig beftrebt, 
Doiern zu einer europäiichen Großmacht zu erheben, die durch Napoleon 
erlangte Souveränität ängftlich zu bewahren und bereit, fich lieber wieder 
in die jchimpfliche Abhängigkeit von Frankreich zu begeben, al8 zu Gunften 
der Einigung Deutfchlands auch nur den geringiten Theil derjelben auf- 
mop 


Ferner den König Friedrich von Würtemberg, wegen ſeiner unförm⸗ 
lichen Leibesgeſtalt den lachluſtigen Wienern ein ſteter Gegenſtand des 
Spottes, ſobald er ſich auf der Straße ſehen ließ*), mit feinem Miniſter 
Ringingerode, welche fo wenig wie die Baiern von einem wiederherge- 
feiiten deutſchen Reiche oder auch nur von einem aufzurichtenden deutfchen 
dunde etwas willen wollten; ferner in jchroffen Gegenfage zu feinen 
Dater, der noch, während die würtembergijchen Truppen ſich rühmlichſt 
gegen Napoleon jchlugen, dieſem brieflich die Hoffnung auf feine baldige 
Rückkehr nach Deutichland ausſprach, — den tapferen und wahrhaft 
dentich gefinnten Kronprinz Wilhelm von Würtemberg. 

Bir nennen ferner von fürftlichen Perfonen den König von Däne⸗ 
mark, der für Das an Schweden verlorene Norwegen in Wien Erſatz zu 
nen hoffte, ven Herzog Carl Auguſt von Weimar, den Herzog von 
Coburg, ven Prinzen Wilhelm von Preußen u. |. w. 

As Hauptfächlichiten Vertreter der Intereffen des Erbprinzen von 

ien en wir ferner hier an den Freiherrn Dans von Gagern, 
auf defien Wirkfamfeit wir noch fpäter zurückkommen werben. 

Als Bertreter Hannoverd war Graf Münſter in Wien erfchienen, 
em Staatsmann, welcher durch den Einfluß, den er auf den Brinz- 
Regenten von England und die britifchen Minifter ausübte, ſehr große 

gewann. Vor Allem erbitterter Gegner Napoleons und deſſen 
despetiichen Syſtems, aber auch eben jo leidenſchaftlicher Widerfacher 
Preußens, welches er mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu einer 
Nacht zweiten Ranges zwiſchen Elbe und Ober hergevrüdt willen wollte, 
hatte Graf Münfter in eriter Linie das Intereffe feines Fürften, in 
meiter das Wohl feines engeren Vaterlandes Hannover und dann erft 
die Angelegenheiten des großen veutjchen Vaterlandes im Auge und trug 
u ſeinem engberzigen Particularismus fein Bedenken, ſelbſt fich auf vie 
Sette der Gegner eines einigen mächtigen Deutichlands zu ftellen, wo es 





9 Von dem Könige von Würtemberg wurde witzig gefagt: er ſcheine verfuchen 
wohn, bis zu weichen Stade fi die Snenfchliche Haut ausdehnen laſſe. 
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galt, das Intereſſe Hannovers zu wahren, und, wie dies ſein heißeſter 
Wunſch war, aus dieſem Lande auf Koſten Preußens ein großes mächtiges 
Welfenreich im Nordweſten Deutſchlands zu ſchaffen. 

Die genannten Perſonen von hervorragender Stellung und Bedeu⸗ 
tung, deren Lifte wir hiermit fchließen, bildeten in der That, wenn man 
zu ihren die Gefandtichaften faft jänmtlicher Hier nicht aufgeführten euro- 
päifchen Länder, die Vertreter der freien Städte Deutſchlands, die Ger 





fandten Spaniens und des Papftes, der Schweiz und ihrer einzelnen 


Cantone, von Neapel und Sicilien, die mebiatifirten Fürſten und die 
Reichsritterſchaft, die Vertreter der fäcularifirten Bisthümer und Stifter 
bes ehemaligen deutſchen Reiches, ſowie eine ungeheure Zahl von Krieg® 
und Staatsmännern jeden Ranges, Prinzefjinnen und vornehmen Damen 
aus allen Ländern hinzurechnet, eine europäifche Veriammlung, wie bie 
Welt fie vielleicht feit den Tagen der Kirchenverſammlung zu Coftnik, 
1414, nicht zahlreicher und glänzender gefehen hatte. 

Wir würden jelbitverftänvlich die dieſem Werke geſteckten Grenzen 
weit überjchreiten müflen, wenn wir in demſelben eine auch nur annähernd 
genaue Schilderung der geichäftlichen Thätigkeit des Congreſſes oder der 
glänzenden Feitlichfeiten, welche zu Ehren der Congrefmitglieder jtatt- 
fanden, und deren ununterbrochene Reihe in der That den Eindrud her⸗ 
porrief, al8 ob ganz Europa nur des Vergnügens und des Genuſſes 
halber nach Wien gejtrömt fei, aufnehmen wollten. 

Wir verzichten vielmehr auf die Beichreibung ver letzteren gänzlich 
und verjuchen in der folgenden Darftellung, alles Nebenfächliche bei Seite 
fegend, unferem Xejer nur ein überfichtliches Bild von dem Verlaufe zu 


geben, welchen die auf dem Congreß zu regelnden Angelegenheiten im | 


Großen und Ganzen nahmen. 
Das vortreffliche Wert Theodors von Bernhardi: 


„Geſchichte Rußlands und. ver europäifchen Politif in den Iahren 


1814 bis 1831”, 
in welchem der Gang der Congreßverhandlungen in erichöpfender Weile 
und in böchit intereffanter Form gezeichnet wird, bietet denjenigen unferer 


Lefer, welche fich auch über Details, welche nicht ſpeciell Preußen betreffen, 


zu informiren wünfchen, hierzu die empfehlenswertheite Gelegenheit. 

Bei der augenfcheinlichen Unmöglichkeit, Tämmtliche zur Berathung 
kommenden Fragen fofort und ohne alle Vorbereitungen dem geſammten 
Plenum der Congreßmitglieder vorzulegen, war ſchon vor Eröffnung bed 
Congreſſes auf den Vorfchlag des Freiherrn vom Stein der Beichluß gefakt 
worden, die rein deutschen Angelegenheiten gänzlich von ven euro- 
päifchen zu trennen und jede für fich einem beſonderen Ausſchuß zur 
Vorberathung zu überweifen. 

Nur durch diefe fehr zweckmäßige Trennung fehlen e8 möglich, bie 
Einmifhung fremder Mächte, vor Allem diejenige Frankreichs in Ange 
legenheiten, welche ausfchließlich Deutichland betrafen, zu verhindern; nur 
auf dieſem Ziege durfte man boffen, bei der vielglieverigen Plenarver⸗ 
fammlung des 

AS Ausſchuß für die rein deutſchen Angelegenheiten, web 
hen Stein anfänglich nur aus den Gefandten Oeſterreichs, Preußens und 





ongreſſes überhaupt zu beftimmten Befchlüffen zu gelangen. 
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Hannovers zufammengejegt wiſſen wollte, wurden fehlieplich außer ben 
bereits Genannten auch noch die Bevollmächtigten Baierns und Würtem- 
bergs eingejcht, jo daß der Deutfche Ausfchuß aus den Gefandten ver 
fünf größten beutichen Länder beitand. 

Der Ausschuß für die europätfchen Angelegenheiten bilvete 
fih zunächft aus den Miniftern Rußlands, Preußens, Oeſterreichs und Eng- 
lands; aber ſchon in der erften officiellen Sigung deifelben, am 22. Sep- 
tember, wurde der Beichuß gefaßt, auch Frankreich und Spanien, als ven 
Mitunterzeichnern des Barifer Friedens, die Aufnahme zu gewähren, mit 
der Maßgabe jedoch, daß beide Mächte von ver Regulirung der Gebiets- 
vertheilungen in Deutſchland, Italien und Polen ausgeſchloſſen bleiben 
md nur von den durch die vier verbündeten Mächte in diefer Beziehung 
geraßten Entſchließungen Kenntniß erhalten follten. 

Wir wenden die Aufmerkfamfeit unferes Leſers zunächit auf die Ge⸗ 
ihäftsthätigkeit Des europätichen Ausſchuſſes, bis zu dem leider ſehr bald 
eintretenden Zeitpunfte, in melchem auch die deutichen Verhältniſſe im 
Folge der eiferfüchtigen Rivalität zwiſchen Oefterreich und Preußen, forte 
des engherzigen, undeutichen Barticularismus deuticher Fürften, zu einer 
europãiſchen Frage umgeftaltet wurden. 


‚8. 68. 


Ve erſten Seraihungen über die polnifhe und fähffhe Frage. Preußen fchließt fi an 
Rußland an. 


Unter den Fragen von europäifcher Bedeutung, welche zunächft der 
Gegenſtand perfönlicher Berathungen und Beſprechungen zwijchen ben 
Niniftern der vier verbündeten großen Mächte wurden, und an benen fich 
der Laiſer von Rußland in beſonders lebhafter Weiſe betheiligte, find die 
Mapregeln über die Geftaltung Polens und das künftige Schidfal 
Sachſens von ganz befonvers hervorragender Wichtigkeit, auch für die 
Geſchichte unferes preußifchen Vaterlandes. 

Was zunächit Polen betrifft, jo hatte Katjer Alerander in der That 
nichts Geringeres im Sinne, als die Wiederberftellung des alten 
polniihen Reiches mit einer parlamentarijchen VBerfaffung und 
einer eigenen polniichen Armee, er felbit als König von Polen an der 
Epite veffelben. Er gefiel fich in dem Gedanken, das alte an ven Polen 
begangene Unrecht zu jühnen, von ber Mit» und Nachwelt als der groß- 
müthige und eble Wiederberfteller Polens gepriefen zu werden und bei 
alledem doch die Polen durch die Pflicht der Dankbarkeit für immer an 
Rırland zu feffeln, in dem Grade, daß er eine Zeit lang fogar die Abficht 
gehabt hatte, die ſchon feit vielen Sahren und nach blutigen Kämpfen 
mit Rußland vereinigten, ehemals polnifchen Gebietstheile, Das ganze Groß⸗ 
ferftenthum Litthauen, wieder vom ruffiichen Neiche zu trennen und mit 
dem neuerdings eroberten Berzogtfum rſchau zu dem neuen polnischen 
nigreih zu vereinigen. Nur ver allgemeine und energiihe Wiverftand, 
any welchen dieſer Gedanke des Kaiſers bei Allen ftieß, welche in Rußland 
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überhaupt eine Stimme geltend machen konnten, batte ihn beiwogen, davon 
Abſtand zu nehmen. 

Aber der Bildung eines polnischen Reiches auch nur in den &renzen 
bes Herzogthums Warfchau ftanden jehr bedeutende Schwierigkeiten entgegen. 

Rußland ſelbſt Hatte bei Gelegenheit ver dritten Theilung Polens 
feierlich in Berlin erklären laffen*), daß die gänzliche Vernichtung 
Polens das NRefultat einer mübenollen, mehr als 30jährigen 
Arbeit Rußlands ſei; es hatte ſich durch einen bejonveren Vertrag 
mit Oefterreich und Preußen in beitimmtefter Weiſe verpflichtet, dieſes 
Wert aufrecht zu erhalten und niemald Polen wieverberzuftellen. Im 
Vertrage zu Kalifch hatte ver Kaifer jelbft dem Könige von Preußen aus 
drücklich zugefichert, daß wenigitens ein folcher Theil von Warichau an 
Preußen fallen jolle, durch welchen die Provinzen Oftpreußen und Schlefien 
geographifh mit einander verbunden feien. Auch gegen Defterreich hatte 
fich der Kaifer im Vertrage von Reichenbach verpflichtet, nach beenbigten 
Kriege das Herzogthum Warſchau aufzulöjen und mit Theilen befjelben 
— mit Danzig und ſeinem Gebiete, die Anſprüche Preußens zu be⸗ 

iedigen. 

Demungeachtet beharrte Kaiſer Alexander auf der Verwirklichung 
feines Planes; jene Verpflichtungen Tonnten feiner Anficht nach bei den 
ungeheuren Erfolgen des Krieges nicht mehr bindend für ihn fein, aud 
gab er fih mit vielem Geſchick den Anjchein, als ob er die Errichtung 
eines polniichen Königreichs mit conftitutioneller Verfaffung und in ge 
mäßigter Abhängigkeit von Rußland ſelbſt al8 ganz unbedenklich für die 
Ruhe Europa’8 anſehe. Schon währen des Krieges, befonders zur Zeit 
ber Verhandlungen zu Chatillon, hatte er wieberbolt zu den Bevollmäd- 
tigten Englands mit großer Befriedigung von den freifinnigen Inftitutionen 
geiprochen, mit welchen er das Glück Polens zu begründen gedenle; 
„sein Charakter” — hatte ver Kaifer, mit vieler Gewandtheit den hoben 
‚perjönlichen Ruf, deſſen er ſich erfreute, für feine politiichen Zwecke be 
nutzend, hinzugeſetzt, — „ſei wohl bekannt genug, um ganz Europa Zur 
trauen einzuflößen”. 

Um jo unerwarteter war e8 ihm, baß er bei der Durchführung 
feines Planes überall auf den entjchiedenften Widerftand ftieß, feine eignen 
Staatsmänner und Rathgeber nicht ausgenommen. 

Zunäcft überreichte der ?yreibere vom Stein dem Kaiſer fchon in 
den erften Tagen des Octoberd eine Dentihrift, in welcher ausführlich 
die Unzuläffigkeit erörtert ift, vem mit Rußland verbundenen Polen eine 
Verfaſſung zu geben,- während Rußland felbft nach wie vor abjolutiftiid 
regiert werde. Es liege jchon hierin ein Grund zu dauernder Ve 
zwifchen beiden Ländern, welche jchließlich zur völligen Unterjochung Polens 
führen müſſe; auch fehle es in Polen gänzlich an dem zur Einführung 
verfaffungsmäßiger Inftitutionen unumgänglich nothwendigen eigentlichen 
Bürgerftande. Vor Allem aber fei bei der Grenze, welche der Kaifer 
dem neuen Polenveiche zu geben beabfichtige — Alerander wünjchte biejelbe 
über Thorn, Ezenftochau und Krakau hinaus auszudehnen — diejes Reid 





*) Bergleiche den 3. Bd. dieſes Werkes, Buch V, Cap. 2, pag. 365. 
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eine fortgejete Bedrohung Oeſterreichs und Preußens und damit auch 
des Friedens des gefammten Europa’s. 

Ganz in ähnlicher Weife fprachen fich auch felbft die ruffifchen Staat» 
männer aus, jo ſehr fie auch mit der völligen Einverleibung des Herzog. 
uns Warſchau in das rufjifche Reich einverftanven fein mochten. Graf 

eſſelrode's Einwendungen gegen ven Plan des Kaijers hatten allerdings 
in Alexanders Augen feine weientliche Bedeutung mehr, da diejer Staats⸗ 
mann, feitvem er fich gänzlich ver Politik Metternich8 unterworfen, ſich 
um allen Einfluß gebracht hatte. Aber auch Graf Raſumowski erklärte 
ih ganz im Sinne Steind; Graf Capodiſtrias äußerte feine Meinung 
dahin, daß er die Polen überhaupt nicht reif für politifche Freiheit er- 
achte und Pozzo die Borgo, welcher als ruſſiſcher Geſandter noch einige 
Zt ın Paris zurüdgeblieben war, hob mit großer Klarheit und Echärfe 
vie Gefahren hervor, welche die Wiederberitellung Polens für Europa 
ud für Rußland jelbjt herbeiführen müſſe. 
Auch bei den fremden Mächten begegneten die Abfichten des Kaiſers 
m Bezug auf Polen mehr und weniger nachdrücklichem Widerſtande; es 
{ag zu Har im Intereſſe Deutjchlands wie Europa’s, fich einer folchen 
Bergrößerung der ruffifchen Macht zu widerſetzen. 

Bas zunächht Preußen betrifft, jo war bei vem neu erwachten, deutſch⸗ 
retriotiichen Geiſte daſelbſt ver Wunfch nach der Wiebererwerbung der 1807 
verlorenen polnischen Gebietstheile feineswegs Tebhaft; man jah vielmehr 
m ganzen Lande wie in den Negierungskreifen die Erwerbung des recht- 
mäßig eroberten Königreichs Sacjen als ein für Preußen bei Weiten 
sortheilhafteres Entſchädigungsobject an. 

Die Errichtung eines großen polnijchen Reiches in dem Umfange, 
wie es in der Abficht des Kaiſers lag, unmittelbar an ver ganz offenen 
Grenze Preußens, in der Nähe ver unbeſchützten preußiichen Hauptftabt 
und zwei Provinzen Diejes Landes völlig von einander trennend, mußte 
dollends jedem preußiichen Staatsmanne, bei aller fonftigen Verſchieden⸗ 
heit der politijchen Anfichten, im höchſten Grade bedenklich fcheinen. Es 
Ing zweifello8 mehr in Preußens Interefje, und gewährte diefem Staate 
unberingt größere Ausficht, feine Wünſche in Bezug auf die Wieder- 
g feines Machtumfanges erfüllt zu ſehen, wenn verjelbe im Ein⸗ 
derſiäandniß mit allen übrigen Mächten fi ven DBergrößerungsgelüften 
Rußlands widerfeßte, als wenn fich Preußen von der ruffiichen Politik 
üngig machte, damit feine eigenen Intereffen von denen des geſammten 
Europa'8 trennte und fich fchlielich mit dem, wie man fchon einmal’ zu 
ſeinem Schaden erfahren hatte, wenig zuverläffigen Rußland verbündete 
md mit allen übrigen europätfchen Mächten in Widerſpruch ſetzte. Auch 
war der König, um voliften Einverſtändiß mit Hardenberg und Humboldt, 
wit Gneiſenau und Kneſebeck, welcher Letztere mit ganz bejonderem Nachprud 
auf die Nothwendigkeit Hinwies, Preußen im Diten eine befjere militäri- 
he Grenze zu verichaffen, feft entichloffen, dem Verlangen des Kaifers 
nicht nachzugeben; noch auf einer Reiſe von Ofen nach Wien, 

wide er mit diefem und dem Naifer Franz in den letzten Tagen bes 
tobers gemeinfchaftlich machte, hatte er auf die dringenden Vorftellungen 
Aeranders feine andere Antwort gehabt, als: er hoffe, daß der Kaijer jeine 
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Meinung noch ändern werde. Dringend mahnte jetzt auch Stein in einer 
Denkſchrift, welche er in den erſten Tagen des Octobers an den Staats⸗ 
kanzler richtete, Preußen möge ja nicht dieſe deutlich vorgezeichnete Bahn 
feiner Politik verlaſſen; „Preußen muß” — ſchreibt er etwas ſpäter — 
„feſthalten an ven Grundſätzen ver Unterſtützung des europätichen Gleich⸗ 
gewichts, das iſt ſein wahrer Vortheil; dadurch, daß es ſich wieder au 
ſie gehalten, hat es ſich gerettet, daß es ſie verlaſſen, ſich zu Grunde 
gerichtet, und es iſt bei ſeiner Widerhereune nur in der Abſicht be⸗ 
günſtigt worden, um ihm die hinreichende Macht zu verſchaffen, das euro⸗ 
päiſche Syſtem zu ſtützen“. 

Noch nachdrücklicher ſprach ſich Lord Caſtlereagh aus. In einer 
Denkſchrift mit dem Titel „Saxon Point“ werden die Anſprüche Preu⸗ 
ßens auf Sachfen in entichievener Weife vertreten. Am 11. October 
überreichte er überdem dem preußijchen Staatskanzler eine Note, in welcher 
amtlich berporgeboben ift, daß England die Entſchädigung Preußens durch 
Sachſen, deſſen König feine Anjprüche durch eigene Schuld verwirkt habe, 
vollfommen billige und weder fittliche, noch politifche Bedenken Dagegen 
habe; jollte aber, wie Lord Caſtlereagh ausdrücklich binzufügt, die Er- 
werbung Sachſens als eine Entihädigung für aufgegebene Anjprüche Preu⸗ 
Bens im Oſten, oder als ein Mittel angejehen werden, Preußen dahin 
zu bringen, daß es einwillige, fich mit ſchutzloſen Grenzen in eine offen 
bare Abhängigkeit von Rußland zu begeben, jo jei nicht daran zu benten, 
daß England vor den Augen von Europa in eine folche Anordnung willigen 
werde. Mündlich foll, wie mehrfach bezeugt wird, Caſtlereagh in noch 
beftimmterer Weife von Harbenberg gefordert Haben, daß Preußen im 
Berein mit England fich den ruffiichen Forderungen in Polen widerjeten 
und niemals zugeben folle, daß der rujfiiche Kaiſer jein Neich weiter ald 
bi8 an die Weichfel ausdehne. 

Die englifche Regierung ftellte fich fomit an die Spike des Wider 
jtandes gegen die Vergrößerungsgelüjte des Kaiſers Alerander, nicht allein, 
weil ſchon die gewöhnlichite politijche Klugheit gebot, nicht zuzulaſſen, daß 
Rußland ſich abermals in jo ungeheurer Weife vergrößere, fondern aud, 
weil e8 dem damaligen engliihen Zory-Dlinifterium, — was freilich 
nicht förmlich ausgefprochen wurde — in der That fehr wenig behagte, 
nunmehr auch im Oſten Europa’s einen Staat mit Inftitutionen auf 
gerichtet zu fehen, in welchen die Minifter, wie der Prinz Regent Eng 
lands die Einführung der von ihnen verabfcheuten Grundſätze der franzöſi⸗ 
ichen Revolution erblickten. 

So war es denn in Wien vor Allem Lord Caſtlereaghs Beſtreben, 
fih Preußens und Oeſterreichs al8 Bundesgenoſſen für feinen Widerſtand 
gegen Rußlands Pläne zu verfihern. Welche Schritte er in dieſer Be 
ziehung bei dem Staatslanzler Preußens that, haben wir bereits geſchil⸗ 
dert; bier erreichte er wenigjtens zunächſt jeinen Zweck vollitändig, Fürſt 
Hardenberg folgte jchon aus eigener Einficht und im volljtändigften Ein- 
verſtändniß mit feinem Könige und beffen Rathgebern dem ihm jo deutlich 
vorgezeichneten politifchen Wege und nicht er war, wie die Gerechtigteit 
anzuerfennen fordert, die Veranlaffung, daß nicht lange darauf dennoch 
von demſelben abgewichen wurde. 


I 
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Nicht ganz jo volljtändig gelangen die Bemühungen des englijchen 
Staatsmannes bei Oeſterreich. Zwar wurde auch hier in den leitenden 
Kreiſen durchaus nicht die Gefahr verkannt, welche durch eine fo weſent⸗ 
liche Ausdehnung der ruffiihen Macht wie die Errichtung eines polniſchen 
Königreihs in unmittelbarer Berührung mit den polnijchen Gebietstheilen 
des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates für dieſen in Ausficht jtellte. Aber Defter- 
reich hatte ein doppelte Interefje bei diejer Frage. 

Ghenjowenig, ald man in Wien es wünjchenswerth fand, Rußlands 
anwachſende Macht bis an die öſterreichiſchen Grenzen gerüdt und die 
Pinich-öterreichifchen Provinzen durch die Errichtung eines conititutio- 
nellen polnijchen Staates der Gefahr einer weiteren Verbreitung liberaler 
Keen und des Verlangens nach politiicher Unabhängigkeit ausgefegt zu 
ieben, ebenfowenig war das Wiener Cabinet geneigt, — und hierbei 
bitte die unverſöhnlich feindfelige Gefinnung des Kaijers Franz gegen 
Freußen den entjcheidenditen Einfluß — Preußen zu einer bedeutenden Ver⸗ 
größerung feiner Macht in Deutichland gelangen zu laſſen, oder gar zus 
jugeben, daß dieſer Staat der unmittelbare Nachbar Oeſterreichs an deſſen 
böhmiicher Grenze werde. Die ränfenollen und zweideutigen Wege, welche 
Fürſt Metternich einjchlug, um zu biefem boppelten Ziele zu gelangen, 
entiprachen ganz dem Charakter des Fürften, welchem e8 nach der De- 
bauptung aller Staatsmänner, die mit ihm in nähere Beziehungen traten, 
nachgerade zur Unmöglichkeit geworben war, jelbjt das einfachite politische 
Ziel anders als auf dem Wege hinterlijtiger Ränke und Intriguen, des 
Ryſtificirens und Täuſchens aller Parteien zu erreichen. In der That 
hat das zweideutige und boppelfinnige Verfahren Defterreich8 gegen 
Preußen in der polnifchen und jächfiichen Frage, welche fehr bald zu 
großem Bedauern aller deutichen Patrioten, wie Steins, Gneiſenau's u. A., 
eng mit einander verbunden wurden und blieben, nicht wenig Dazu bei⸗ 
getragen, Preußen auf ven falfchen Weg zu treiben, der ihm felbit zum 
größten Nachtheile gereichte. 

Am 12. October hatte Lord Caſtlereagh dem Kaijer von Rußland 
eine Denkſchrift überreicht, in welcher er feine Anficht über die polnifche 

jehr unumwunden und mit einer Freimüthigkeit ausjpricht, welche 
ten Kaiſer troß der ausgejucht höflichen und für die Perfon Aleranders 
hochft jchmeichelhaften Phraſen, mit welchen der Lord dieſelbe begleitete, 
aufs Tiefite verlegen mußte. 

Es war darin unter Hinweis auf die von Rußland mit Preußen 
md Iefterreich eingegangenen früheren Verpflichtungen mit vürren Worten 
geſagt daß Rußland gar kein Recht habe, Polen wieverherzuftellen, - 
daß der Kaiſer grabezu einen Zreubruch begehe, wenn er, ben 
seihlofienen Verträgen entgegen, das ganze Herzogthbum Warjchau bes 
balten wolle. 

Auch müſſe die Aufrichtung eines Polenreiches, welches nur ein 
Zerheug in der Hand Rußlands jei, als eine bejtändige Gefahr für 
Tefterreich und Preußen, wie für den Frieden Europa's bezeichnet wer- 
tm. So lange ver Kaiſer auf ſolchen Forderungen beſtehe, jchließt bie 
zenfichrift, jet e8 nicht möglich, dem Congreß einen Plan zur Her- 

%. Gejel, Geſchichte. VI. 17 
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ftellung Europa's vorzulegen; könne man auch zugeben, daß Rußland ven 
größeren Theil des Herzogthums Warſchau an fich nehme, jo dürften doch 
Tolterreich und Preußen unmöglich Anoronungen zuftimmen, durch welde 
jie ganz ohne militärifhe ©renzen gelaffen würden. Wolfe ver Staijer 
darauf beftehen, Warjchau milttärijch bejeßt zu halten, jo würden alle zu 
Wien verfammelten Geſandten erklären müſſen, daß man dadurch aller 
Hoffnung auf die Herjtellung eines geordneten Zuftandes, wie man ihn 
zu Baris der Welt verheißen habe, beraubt ei. 

Bevor Kaifer Alexander auf dieſe Denkſchrift in ziemlich gereiztem 
Tone eriviederte, hatten wichtige Verhandlungen zwijchen den Staats—⸗ 
männern Englands, Preußens und Oeſterreichs ftattgefunden, welche bier 
zunächſt erwähnt werden müſſen. 

Fürſt Metternich hatte am 15. Detober eingewilligt, daß, Dem Vor⸗ 
ichlage Korb Caſtlereagh's entjprechend, die Verwaltung Sachſens, melde 
bisher in den Händen der Gentralverwaltung gelegen hatte, nunmehr jofort 
an Breußen übergeben folle, allerdings ohne damit die Einverleibung Sachſens 
in den preußijchen Staat anerkennen zu wollen. Vom preußijchen Staats: 
fanzler zu einer bejtimmten Aeußerung feiner Anficht über den Wunſch 
Preußens, Sachſen zu erwerben, veranlagt, ſprach Fürſt Metternich dieſe 
Anfiht in einer amtlichen Note vom 22. October aus, welche in ihrem 
Eingange in der freundfchaftlichiten Weife verfichert, wie Defterreich an 
der Wiederberftelung und Vergrößerung Preußens den größten Antbeil 
nehme und eine innige Verbindung beider Staaten, verſtärkt durch- einen 
deutſchen Bund, der unter dem gleichmäßigen Einfluß beider Länder jtebe, 
nicht allein dringend wünſche, jondern auch zuerft in Anregung gebradt 
habe. Diejes Syſtem, die Herjtellung einer großen Macht in Mittel- 
europa durch die engjte Verbindung Oeſterreichs mit Preußen, fei indeſſen 
durch neuerdings erhobene Anjprüche gefährdet, die Abfichten Rußlands 
in Bezug auf Polen feien für Oefterreich wie für Preußen gleich beun- 
ruhigend und widerfprächen ven früher gefchlofjenen Verträgen. Der Fürit 
zweifelt baber nicht daran, daß Preußen mit Oefterreich in dieſer Sache 
gern den gleichen Weg geben werde und erklärt, daß er von feinem Kaijer 
ermächtigt fer, ficb mit Hardenberg und Caftlereagh über die demnächſt 
zu ergreifenden Mafßregeln zu verjtändigen. 

Dann aber fommt Metternih auf Sachſen zu fprechen. Der Kaijer 
Franz werde, jo heißt e8 nunmehr, die Einverleibung des ge> 
fammten Sabjens nur mit Bedauern feben; es berübre ihn in 
hobem Grade peinlich, eine der ältejten Donaftien Europa’ unter dem 
Syſtem der allgemeinen Herjtellung das ganze Erbe ihrer Väter verlieren 
zu ſehen. ‘Der Fürft fiebt voraus, daß viele Mächte Wiverfpruch gegen 
die Vernichtung Sachſens erheben würden, daß Preußen mit biejem 
Schritte gerechtes Mißtrauen gegen fich vege machen werde und Oeſter⸗ 
reich ſich der Anklage ausfege, Sachſen ohne Schuß gelaffen zu haben. 
Viele der aus der Vereinigung des gefammten Sachſens mit Preußen 
entjtehenden Ungelegenheiten würden ſich jedoch vermeiden laffen, wenn man 
dem Könige einen Theil feines Reiches, an der Grenze Böhmens gelegen, 
belafjen wollte. 

Schließlich befpricht Metternich dann wieder die Möglichkeit, daB die 
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Umftände doch die völlige Vereinigung Sachſens mit der preußifchen 
Monarchie nothwendig machen fönnten und ftellt die Bedingungen auf, 
unter welchen Tefterreich hierzu jeine Einwilligung in Ausficht ſtelle. Diefe 
wurde davon abhängig gemacht, daß auch die anderweitigen Territorial- 
beränderungen hiermit in Einklang gebracht werden müßten, und daß 
Preußen mit Oejterreich über die Grenzen, die Befeftigungen, über Handel 
und Schifffahrt beitimmte Verabredungen treffe. Defterreich denke nicht 
daran, Deutichland in ein Nord- und Süddeutſchland theilen zu wollen, 
beabjichtige vielmehr vie völlige Einheit als Grundſatz feitzuhalten; dennoch 
müßten, um das &leichgewicht zwiſchen Defterreih und Preußen zu er- 
halten, die Vertheidigungsſyſteme beider Staaten ftreng von einander ge- 
trennt werben: Oeſterreich bebürfe zu feiner eigenen Sicherheit und zur 
Lertheidigung Süddeutſchlands des Beſitzes der Mainlinie mit Einſchluß 
von Mainz. Auch bürfe dann Preußen ſich nicht bis auf das rechte Ufer 
der Mojel ausdehnen, damit man für die ſüddeutſchen Fürften dort Ent⸗ 
ſchadigungsobjecte fine. 

Tas hieß in der That nichts Anderes, als: Preußen follte, falls 
Tefterreih unter Umftänden ihm die Erwerbung von ganz Sachlen zu: 
geiteben würve, alles Land im Süden ver Moſel und Lahn mit Mainz 
md Coblenz an Oeſterreich und deſſen ſüddeutſche Anhänger überlafien; 
Scterreih aber Hatte, wie man jehr bald erfahren jollte, fich bereits 

am Daiern darüber verftändigt, dieſem Staate gegen die Abtretung des 
Sumiertel8 und Salzburgs das Bollwerk! Deutfchlands gegen Frankreich, 
Rainz, zu überlaffen, diejenigen deutſchen Fürſten aber, welche zu Gunften 
Deſterreichs Gebictstheile hatten abtreten müfjen, auf dem linfen Rhein- 
ufer zu entſchädigen. Die Wacht am Rhein gegen das raubgierige Frank⸗ 
tech wäre damit Fürſten anvertraut worden, welche vor Kurzem noch dem 
Rheinbunde angehört hätten und bei einem neuen Kriege mit Frankreich 
Iäwerlih Bedenken getragen haben würden, fich abermals unter Frank⸗ 
teichs Fahnen zur fchaaren. 
So war durch Defterreich jelbjt zum erjten Male der Gedanke an 
ve Möglichkeit einer Theilung Sachſens angeregt worden und zwar, 
me man anzunehmen berechtigt ift, in der ficheren Borausficht, daß grade 
tiefer Vorſchlag überall auf Widerſpruch jtoßen und beſonders bei ben 
Hemeren und mittleren deutſchen Staaten einen allgemeinen Sturm des 
Unwillens gegen das raubjüchtige Breußen heraufbeſchwören werde. Diejen 
aber zu erregen, Preußen dennoch durch feine diplomatiſchen Ränke wo- 
möglih um das ganze Sachſen zu bringen und Defterreich in den Augen 
ter teuti Fürsten im glänzenden Lichte eines Schirmherrn Deutſch⸗ 
lands gegen ven preußifchen Ehrgeiz erjcheinen zu laffen, — andererjeits 
jeoh Preußen nicht zu früh über feine wirklichen Abfichten in's Klare 
mu ſetzen und inzwijchen mit Preußens und Englands Hülfe die Anfprüche 
auf ein Minimum zu befchränten, das war das politifche Ziel, 
welches Fürst Metternich thatfächlich zu erreichen ftrebte. Daß die argliftigen 
unb en Wege, welche er zu diefem Zwecke einjchlug, unmöglich zu 
einem Erfolge nach Beiden Seiten bin führen fonnten und fchließlich, da 
He dem doch nicht ganz verborgen blieben, dem Fürften auf allen Seiten 
ng und von Seiten des Kaiſers von Rußland den beftigften 
17* . 
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nd ſchwere Vorwürfe zuziehen mußten, leuchtet ein und mürbe 
nem jo erfahrenen Staatsinamme, wie Metternich e8 war, wahr- 
ffer gewürdigt worden jein, wenn er nicht in feinem forglojen 
über welchen felbft ein Mann wie Gen mehr als eimmal 
führt, wegen frivoler Aeußerlichfeiten die wichtigſten politis 
legenheiten in den Hintergrund geſchoben hätte. Wie wenig 
ernich ſelbſt ſich Har darüber war, auf welche Weife er den 
on Doppelerfolg zu erreichen Hoffen dürfe, geht ſehr deutlich 
leußerung hervor, welche er um dieſe Zeit gegen den, natürlih 
llen Vertreter des Königs von Sadjen, ven Grafen Schulen 
ke „ex verſchanze fich hinter der Zeit und made eine Waffe 
duld. 
janze unwürdige Intriguenſpiel, mittelſt deſſen Fürſt Metternich 
Rußland und Preußen, bald hier Polen und dort Sachſen 
nd hinter dem Ruͤcken Beider gegen dieſe Pläne operirend, zu 
te, vermögen wir in allen feinen Einzelheiten hier nicht zu 
vir müffen uns vielmehr auf einige allgemeine Bemerkungen 
eſentlichſten Momente diejes widerlichen Treibens bejchränen. 
ich Metternich ſich, wie bereits erwähnt, dem Widerſpruch 
ınd Preußens gegen die polniichen Pläne des Kaiſers Alexander 
a und bieje ſelbſt als gleich gefährlich für Dejterreich wie für 
ezeichnet hatte, war er doch gewiſſenlos genug gewejen, dem 
Rußland das Anerbieten zu machen: das Wiener Cabinet 
daiſers Wünſche in Polen unterjtügen, falls Rußland die Hand 
wolle, Preußen _ aus Sachen zu verdrängen. Amar | 
er Act unerhörter Treulofigkeit ſpäter von dem öjterreichiicen 
Abrede geftelft, aber die bejtimmte Erklärung des Kaiſers felbit 
Zweifel darüber beftehen und felbjt Die Berichte des Fürſten 
welchem fich Metternich fehr bald insgeheim genähert, und dem 
m 8. October die Mittheilung gemacht hatte, daß er wegen 
anz mit Frankreich — wir fommen noch darauf zurüd — ein⸗ 
jei, bemeifen, daß Fürſt Metternich dem Kaifer in Wirklichkeit 
auch gie nicht ganz beftimmt lautende Zujage darüber 
ven muß. 
n Conferenzen, welche zwiſchen Lord Caſtlereagh, Hardenberg 
rnich gepflogen wurden, noch ehe Kaiſer Alexander die erite 
des britifchen Staatsmannes beantwortet hatte, war man zu 
uß gefommen, ſich über diejenigen Forderungen zu verjtin- 
he man gemeinfcaftlich dem Kaiſer als das Minimum deſſen, 
Mächte in Bezug, auf Polen bejtehen zu müſſen glaubten, 
md welche man, wenn der Kaiſer auch dieſe verweigere, zur 
3 des Gongrefjes bringen wolle. In einem ganz befonders zu 
‚fe vom Kaiſer Franz berufenen Nathe, zu welchem aufer 
and Graf Stadion und als militariſche Autorität der Fürt 
erg gehörten, wurden dieſe Forderungen, zunächſt alfo aus 
on djterreichifcher Seite feftgeftellt, und was bier beſchloſſen 
wiederum fehr Har, daß Fuͤrſt Metternich Feine andere Abficht ; 
ils Rußland auf einen Theil jeiner polniſchen Erwerbung zu 
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beihränten, mit dem anderen Theil derjelben Preußen, natürlich möglichit 
Eimmerlich, abzufinden und auf diefe Weile Sachfen zu retten. Das diter- 
reichiſche Cabinet ſchlug demnach vor, der Kaifer von Rußland follte 

"Polen bis an die Weichjel in Beſitz nehmen und man wolle eins 
willigen, daß dieſem neuen Polenreiche unter ruſſiſcher Oberherrichaft 
eine Verfaffung, entiveder die von 1772 oder die von 1791, wieder- 
gegeben werde; ben weltlichen Theil des polnijchen Gebietes auf Dem 
Iinten Ufer der Weichfel möge Preußen in Befig nehmen. Daß Preupen 
dafür Verzicht auf Das ganze oder den größten Theil von Sachjen leijten 
tolle, bütete ſich Fürſt Meetternich jehr wohl, für jett auch nur anzu= 
deuten; es war Zeit genug, Preußen in diefer Beziehung zu enttäufchen, 
wenn die weitere Entwidelung der Verhältniſſe erjt überjehen ließ, mie 
weit man in feinen Zumuthungen gegen dieſen Staat gehen dürfe. 

Bevor indeſſen dieſe Vorjchläge Metternich die Zuftimmung Des 
rreuftichen Staatsfanzlers erhalten konnten, waren durch den Sailer 
Alerander ſelbſt, ver jeine Pläne für Polen und Sachſen mit mehr leiven- 
ibaftlicher Heftigkeit vertrat, als es fich mit den Negeln diplomatiſcher 
Klugheit vertrug, und welcher eben dadurch feinen Gegnern den Kampf 
nur erleichterte, verjchievene Schritte gethban worden, jeine Abfichten zur 
Beltung zu bringen. Ä 

Roh ehe die mehrfach erwähnte englifche Denkſchrift dem Kaifer 
gezeigt hatte, daß er auf eine Unterjtügung verjelben von Seiten Eng- 
lands nicht rechnen dürfe, hatte ihn die Leidenjchaftlichfeit feiner Wünſche 
zu dem Verſuche angetrieben, felbit mit dem Botfchafter Frankreichs dar- 
über zum Verſtändniß zu gelangen, obichon diefe Macht ausprüdliih von 
ven Berathungen des Congrefjes ausgejchlojfen war. In der perjänlichen 
Unterredung, welche Kaifer Alerander jchon am 1. October mit den 
Fürſten Talleyrand hatte, war zwar Sachſen und Polen nicht ausdrücklich 
mit Namen genannt worden; aber der Gegenſatz zwiichen den Anfichten 
Beider war doc ſehr ſcharf hervorgetreten. Wie Zalleyrand felbjt be 
tihtet, hatte der Raifer mit Beſtimmtheit erklärt, daß er das behalten 
werde, was er bejige und wenn es ſelbſt darüber zum Kriege kommen 
‘elle, und als Talleyrand die Zuverficht äußerte, ver Kaijer werde Nichts 
behalten wollen, als was ihm von Nechts wegen zuftehe, hatte Alexander 
iehr beftig erwidert, daß das, mas den Intereſſen Europa's entjpreche, 
eben das Recht jet. 

Seht lieh der Kaiſer abermals Talleyrand zu fich rufen, erinnerte ihır 
darau, daß er felbjt den polnifchen Plänen, als er fie ihm in Paris aus- 
rührlih entwickelt, freudig zugeftimmt und die Wiederherftellung Polens als 
en Werk ter Gerechtigkeit und des höchſten, uneigenmüßigften Edelmuths 
geprieien babe und fprach die Erwartung aus, daß Frankreich fich ſchon 
durch die Pflicht der Dankbarkeit verbunden halten werde, ihm nicht hin— 

u den Weg zu treten. Indeſſen auch dieſe Unterredung führte 
den Kaiſer nicht weiter. Talleyrand eriwiederte ihn mit großer Feinheit, 
ME es ja in Paris des Kaiſers Abficht gemefen fer, auch Litthauen mit 
em neuen polnifchen Reiche zu vereinigen, und nur auf biejes wirklich 
mobhängige Polen hätten fich feine zujtimmenven Aeußerungen bezogen; 
des Bolen aber, welches der Kaijer jet im Sinne babe, made cs 
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durchaus notwendig, daß Defterreich und "Preußen fich durch ftarke mili- 
tärifche Grenzen gegen daſſelbe ſchützten. 

Auch in Betreff Sachſens, welches Kaifer Alexander, wie er wieder 
holt umd jehr beftimmt ausſprach, dem Könige von Preußen verſprochen * 
hatte, und zwar mit Zuſtimmung Dejterreich8, widerſprach Talley⸗ 
rand fehr entjchieden, indem er erklärte, daß unmöglich die Einwilligung 
DOefterreich8 ein Land, welches dem Könige von chfen gehöre, zum 
Eigenthum Preußens machen könne, indem er damit aljo das ganze Recht 
des Krieges und der Eroberung geflijfentlich leugnete*). Uebrigeng ftellte 
Talleyrand dem Kaifer vor, daß er dem Könige von Preußen wohl nicht 
ausdrücklich Sachjen, fondern nur eine derartige Vergrößerung zugefügt 
babe, welche den früheren Verluften dieſes Staates entipreche, und daß 
fich eine ſolche Entſchädigung, d. h. von acht bis neun Millionen Seelen, 
aud anderweitig finden laſſen werde; er jelbft überreichte dem Kaiſer ven 
bereit8 fertig ausgearbeiteten Plan zu einer jolchen. 

Der Kaifer konnte nach dieſer Unterredung nicht mehr in Zweifel 
darüber fein, wie es ſich denn auch in der That verhielt, daß Fürit 
Metternich bereits in geheimer Verbindung mit Talleyrand ftehe und auch 
Frankreich gegen feine Pläne aufgereizt habe. 

Er ließ fich durch feinen Aerger darüber verleiten, Metternich fortan, 
wo er ihn traf, mit der auffallendften Geringihägung zu behandeln, ihn 
im Gefpräch mit Damen nicht anders als mit dem Ausbrud „Schreiber“ 
zu bezeichnen und ihn jchließlich in einer Unterredung unter vier Augen, 
am 23. October, über fein zweibentiges Benehmen zur Rede zu ftellen 
und derartig mit Vorwürfen zu überhäufen, daß der Fürſt tief gekränk 
das Zimmer des Kaiſers verließ, wie behauptet wird, mit der Erklärung, 
er werde den Raifer, feinen Herrn, bitten, einen anderen Bevollmächtigten 
ftatt feiner für den Congreß zu ernennen. 

In dem Schreiben, mit welchem der Kaifer die Antivort auf jene 
Denlſchrift Lord Caſtlereaghs begleitet, zeigt derſelbe fich tief gekraͤnkt 
über das Mißtrauen, welches feinen Abjichten entgegengetragen werde; 
er beruft fih auf feine der ganzen Welt befannte Mäßigung, auf vie 
Opfer, welche er bereit gebracht, um Europa den Frieden zu verfchafien. 
„Die Welt" — jo Heißt e8 u. A. — „die meine Grundjäge feit dem 
Uebergange über die Weichjel bis an die Seine gejehen hat, mag ur 
theilen, ob der Wunſch, eine Million Unterthanen mehr zu erwerben oder 
mir irgend ein Uebergewicht zu verfihern, mich zu befeelen, over irgend | 
eine meiner Anftrengungen zu beftimmen vermocht hätte” u. ſ. w. 

Noch weniger vermochten die in der rufjiihen Denkjchrift ſelbſt ent» 


*) Bei der politiſchen Vergangenheit Talleyrands, welche Bier als befannt wor- 
ausgefegt werben darf, macht es einen wunderlichen Eindrud, ihn, den ehemaligen 
Genoffen der Mörder Ludwigs XVI., jegt mit dem größten Eifer gegen den Kal 
von Rußland das Princip ber Legitimität vertheidigen zu fehen. Als Kaifer Aleran- 
der im Laufe des Geſpraͤchs wiederholt den König von Sachſen einen Berräther ge- 
nannt hatte, proteſtirte Talleyranb dagegen fehr beitimmt mit ben Worten: 

„Site, die Bgeihnung :qualification' eines Verrathers darf niemals 
einem Könige gegeben werden, und es ift wichtig, daß fie ihm niemals 
gegeben werben kann.” 
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haltenen Argumente für das Verfahren des Kaifers eine Aenverung in 
der Anficht des engliichen Staatsmannes herbeizuführen. 

Es wird darin behauptet, daß die früheren Verträge Rußlands mit 
Deiterreih und Preußen als erloſchen zu betrachten feten, nachbem beide 
Mächte ſich 1812 an dem Kriege gegen Rußland betheiligt Hätten; daß 
auch die zu Kaliich und beſonders zu Reichenbach eingegangenen VBerpflich- 
tungen nur für den eventuellen Fall berechnet gewejen ſeien, daß ber 
Frieden auf der damals von Defterreich worgeichlagenen Baſis zu Stande 
Iime. Seitdem hätten indeſſen die über alle Erwartung glüdlichen Er- 
tolge des Krieges die Weltlage völlig verändert, der Frieden ſei auf ganz 
andere Bedingungen bin gefchloffen worven, Dejterreih wie Preußen 
nühmen jet „unermeßliche Erwerbungen” für fih in Anſpruch, Rußland 
türfe um jo weniger zurüchleiben, al8 es bereit8 Danzig mit jeinem 
Gebiet an Preußen, die wichtigen und reichen Salzbergwerfe von Wie: 
lfa an Dejterreich abgetreten babe. Zudem babe fidh der Kaifer bereit 
erlärt, den beiten Theil des Herzogthung Warfchau, ven an der preußi⸗ 
iden Grenze gelegenen, ebenfalls Preußen zu überlaffen; für Rußland 
jelbſt bleibe daher nur ei verwültetes Gebiet mit wenig mehr als zwei 
Nillionen Einwohnern übrig. Auch die Sorge, Daß aus ber Wieder: 
berfitellung der polniſchen Nationalität für Preußen und Deiterreich Ge⸗ 
rahren erwachien könnten, ftellt die Denkſchrift als ungegründet bin; grade 
tiefer Act werde am beften geeignet fein, die Polen in Ruhe zu erhalten 
m Rußland jei übrigens bereit, feinen beiden Nachbarn deren polnijche 
Eebietstheile zu garantiren. 

Daß Lord Caftlereagh Feine großen Schwierigkeiten fand, alle viele 
Gründe fiegreich zu widerlegen, was übrigens erſt am 6. November in 
emer äußerſt fühl und troden gehaltenen Note geſchah, leuchtet ein. 

An demjelbern Tage aber und noch bevor dieſe Schrift in die Hände 
des Kaiſers von Rußland gekommen wär, hatte fich ein Ereigniß zu- 
getragen, welche8 die bisherigen Verhältniſſe völlig veränderte Schon in 
ven legten Tagen des Octobers, bei Gelegenheit ver bereits erwähnten Reife 
nad Ofen, hatte Kaiſer Aleranvder den Verjuch gemacht, feinen Abjichten 
mt Bolen durch perjönliche und vertrauliche Beiprechung mit dem Kaijer 
tanz und dem Könige von Preußen Eingang zu verichaffen. ‘Der 
Verfuch war völlig mißlungen. Der Kaifer von Oeſterreich hatte, als 
Aerander ihm klagte, welche Schwierigkeiten ihm Metternich in der 
pelniſchen Trage ineden Weg lege, und daß er dringend wünfchte, fich 
veriönlih mit ihm, dem Kaifer, zu verftändigen, um fomit jeder Mög- 
Ibfeit eines Darüber ausbrechenden Krieges vorzubeugen, einfach erwiebert, 
daß es wohl am beiten fei, dieſe wie jede andere politiihe Verhandlung 
ten Miniftern zu überlafjen; er felbjt jet übrigens mit jeinem Mintfter 
rolllommen einverftanden, und wenn einmal doc dieſe Angelegenheit zum 
Kriege führen folle, fo jei e8 ihm lieber jeßt als fpäter, nachdem man 

angefangen babe, fich der Ruhe zu erfreuen. Was den König von 

Ber betrifft, jo hatte verfelbe, wie bereits erzählt, Die Auseinander- 
jetungen des ruſſiſchen Kaiſers mit den Worten erwiedert: er hoffe, daß 
der Kaiſer ſeine Meinung noch ändern werde. 

Um jo größer war die Ueberrajchung, als der König felbjt nur wenige 
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Tage fpäter fein ganzes politiiches Syſtem ände 
an Rußland anſchloß. . 

Kaiſer Alerander hatte mit vielem Geſchick das wirkſamſte umd viel- 
Teicht das einzige Mittel ergriffen, um ſolchen, noch vor Kurzem unmöglich 
ſcheinenden Umſchwung herbeizuführen. 

Bei Gelegenheit eines Gaſtmahles im engſten, vertrauteſten Kreiſe 
brachte der Kaijer das Geſpräch abermals auf die polniſche Frage, äußerte 
feinen tiefen Schmerz darüber, daß der Plan, in deſſen Verwirklichung er 
feit langer Zeit feinen höchſten Ruhm fege, die Wiederherſtellung des 
Konigreichs Polen, jet, wo er der Erfüllung nahe fei, an dem Wiber * 
ſpruche feiner Gegner zu fcheitern drohe, daß er jogar in ben Reihen 
feiner Wiverjacher den Fürſten ſehen müſſe, mit weligem ihn ftets die 
aufrichtigite Freundſchaft verknüpft, auf deſſen Freundestreue er ſtets ge 
baut habe. Mit tief ergreifenden und in jenem Augenblid unzweifelhaft 
aufrichtig gemeinten Worten ſchilderte Alerander dem Könige das Glüd, 
welches aus der Fortjegung dieſes Freundfchaftsbündniffes der Fürſten 
für ihre Völfer hervorgehen müſſe und forderte von ihm die Unterjtügung 
feiner Pläne, und der König, ſelbſt tief bewegt und unfähig, ſolchem Anz 
geiffe Widerſtand zu leiften, — gab nach*). 

Der fofort herbeigerufene preußifche Staatsfanzler war nicht wenig 
erſchrocken, als ihm vom Kaifer Alerander die ungeheure Wandlung mit 

. getheilt ward, welche die Politit Preußens joeben durch den Entſchluß 
feines Königs ohne jein eigenes Zuthun umd ganz im Widerſpruch mit 
feiner Anficht erfahren hatte; aber die Bedenken, welche Fürjt Harvenberg 
dagegen äußerte, wurden von dem bejtimmten Befehle des Königs zum 
Schweigen gebracht und der Kanzler, der wohl einen Augenblid im Ernfte 
daran gedacht Haben mag, feine Stelle unter ſolchen Umftänden in die 

ände des Königs zurüczugeben, bejaß doch nicht genügende Charakter» 
feftigfeit, um. bei ſolchem Entſchluſſe zu verharren; er verblieb auch kei 
fo völfig veränderten politiichen Verhältniffen in feinem Amte und be 
mühte fih, wie anerkannt zu werben berbient, nach Kräften, den Kaijer 
von Rußland zu einer Ermäßigung feiner Anſprüche wenigftens in ie 
weit zu bewegen, baf eine friedliche Löſung der polnijchen Angelegenheit 
möglich blieb. 

Der Staatskanzler Hardenberg ift vielfach mit ſchwerem Tadel über : 
häuft worden, daß er eine fo völlige Umwandlung der preußifchen Politik 
zugelaffen und durch fein Verbleiben im Amte ftillfchWeigend gebilligt hat; 
ebenfo ift der plögliche Anſchluß Preußens an Rußland von den verſchie⸗ 
denjten Seiten als ein großer Fehler von den verhängnißwvollften Folgen 
bezeichnet toren. Der gegen den Fürften gerichtete Zabel ift inſofern 
wohl ungerecht zu nennen, als e8 entſchieden nicht in feiner Macht lag, 
den Gntichluß des Könige, der ihm felbft tief verletzte, rückgängig zu 
machen und als jeldft fein Rücktritt vom Amte dies jchwerlich bewirkt Haben 
würde. . 


*) Die Mittheilung, daß Metternich dem Kaifer feine Unterftügung in der pol⸗ 
niſchen Frage angeboten Habe, wenn Aleyanber dagegen Helfen wolle, Preußen aus 
Sachſen au vertreiben, mag bei dem fireng veblichen Charakter bes Kinigs gewiß nicht 
unweſentlich zu dieſer Sinnesänberung beigetragen haben. 
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Dagegen trifft den Fürjten mit vollem Rechte der Vorwurf, daß er 
ſelbſt jet jorglo8 genug war, nicht darauf zu beftehen, daß der Kaifer 
von Rußland, welcher in dieſem Augenblide eine fo wohlberechtigte For⸗ | 
berung Preußens gar nicht hätte zurückweiſen können, dem Freunde, welcher ; 
ioeben in mehr evelmüthiger al8 politifch-rathfamer Weife ihm feine 
Ueberzeugung zum Opfer gebracht hatte, in ganz beitimmter und binvenver 
Weiſe die Ermwerbung des ganzen Königreichs Sachſen verbürge. 

Im Vebrigen tft e8 keinesweges erwieſen und wird jelbftredend auch 
memald feitzuftellen fein, ob Preußen, wenn ed der Verbindung mit 
Tefterreich und England gegen Rußland treu geblieben wäre, wirklich feine 
Wünſche in Bezug auf Sachſen erfüllt gejehen haben würde. Kam es 
wegen Polen wirklich zu einem Kriege gegen Rußland, — und daß ver 
Gedanke an folche Möglichkeit bereitd die Gemüther beichäftigte, erbellt 
ihon aus der Antwort des Kaiſers Franz, die wir oben mittheilten — 
jo würde freilich Niemand, und wohl felbjt Defterreich fchwerlich Anſtand 
genommen baben, für die Mitwirkung Preußens ganz Sachfen Preis zu 

Wenn es dagegen den Bemühungen der Diplomatie gelungen 
wäre, ſelbſt noch im letzten Augenblide den Kaifer von Rußland zur 
Racgiebigfeit zu bewegen und feine Einwilligung in bie Theilung des 
Herzogthums Warſchau zu erlangen, jo darf es wenigſtens als jehr 
weifelhaft betrachtet werden, ob in diefem Falle nicht ſelbſt England, 
weihes bisher ſtandhaft die Entichädigung Preußens durch ganz Sachen 
verfochten hatte, anderen Sinnes geworden wäre und Preußens Anfprüce 
durch die Erwerbung polnijcher Gebietstheile al8 ausgeglichen betrachtet 
hätte. Wie aufrichtig es vollends Defterreich mit den preußijchen An: 
Iprücen auf Sachien meinte, darüber war der König wie fein Kanzler 
in jener denfwürdigen Unterrevung am 6. November in ber unzweideu— 
tigiten Werje aufgeklärt worden. 


8. 66. 


Fürth Taltyrands Einfluß auf die Eongreßverhaudlungen. Erbitterung der mittleren 
and kleinen Staaten gegen Preußen wegen der Befehuug Sachſens. 


Die Wandlung der preußifchen Bolitif veränderte das Verhältniß 
der auf dem Congreß vereinigten großen Mächte, ſowohl untereinander, 
me gegen Frankreich, in jo beveutendem Maße, daß die Lage der “Dinge 
bald ein jehr bevenkliches Anfehen gewann. Indem ber Kaifer von Ruf- 
land hartnäckig darauf beftand, Das Herzogthum Warſchau Fraft des Rechtes 
der Eroberung zu behalten und nach feinen Anfichten zu einem neuen 
polniſchen Königreich umzugeftalten, indem fich jetzt auch Preußen ent- 
ſchieden auf die Eeite Rußlands gejtellt und deſſen Pläne zu fördern ver> 
necen hatte, war die große Coalition der vier beveutenpften europäifchen 

ächte, deren vereinte Kräfte den Sturz Napoleons herbeigeführt hatten, 
wem auch zur Zeit noch nicht gejprengt, jo Doch in ihren Grundveſten 
bereitö weſentlich erjchüttert. 

Eine unvermeidliche und ſehr verhängnißvolle Folge dieſer mit jedem 
Tage zunehmenden Uneinigfeit war e8; daß mit derjelben Frankreich nun— 
mehr einen mwachienden Einfluß auf die Verhandlungen des Congrefjes 
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gewinnen und fehließlich gradezu die entjcheivende Stimme auf demſelben 
erringen fonnte 

Faßt man den ungebeuren Umfang und die Bielfeitigfeit der Auf- 
gabe, welche der Botjchafter Frankreichs auf dem Congreife zu erfüllen 
angewiejen war, jowie die Schwierigkeiten in's Auge, welche demſelben 
wenigstens im Anfange feine höchſt eigenthümliche und unbequeme Stellung 
unter den StaatSmännern der anderen Großmächte bereiten mußte, jo 
wird man nicht umbin können, ver Klugheit, Geſchicklichkeit und biplo- 
matijchen Feinheit, mit welcher Fürſt Zalleyrand fein Ziel, jo weit als 
es eben möglich war, zu erreichen wußte, Bewunderung zu zollen. 

Bon pen vereinigten Waffen fait des ganzen Europa’s bis zu völliger 
Unterwerfung befiegt, gezwungen, der jo lange ausgeübten Herrichaft über 
reihe Länder zu entfagen, und felbit jeine Wiederberjtellung in jeinen 
alten Grenzen, die Rückkehr einer ftaatlichen Dronung, die, Berleihung 
einer Berfaffung nur der Großmuth des Siegers verdankend, dabei ohne 
alle Bundesgenoſſen, von allen Seiten mit Mißtrauen betrachtet und von 
den wichtigjten Betrachtungen förmlich ausgefchloffen, war die Lage Frank—⸗ 
veih8 im Beginne des Congreſſes in der That eine jo demüthigenve, Daß 
der Wunſch, aus dieſer politischen Vereinzelung und Bedeutungslofigkeit 
herauszufommen und Frankreich wieder in feinen Rang und feine Stel- 
lung unter den europätjchen Großmächten eingefeßt zu ſehen, nur natürlid 
und gerechtfertigt erjcheint. Der alberne Hochmuth und der ungemeifene 
Stolz der bourbonifchen Fürjten bejonvers, welche fich als die Ablömme- 
linge der Merovinger und Garolinger weit über alle andere Dynaſtien 
erhaben dünkten, welche jchon der Gedanke empörte, fremden Fürjten Dank 
und Verpflichtungen ſchuldig zu fein, mußte fich durch ſolche Lage der Dinge 
bis zur Unerträglichkeit Hin verlegt fühlen; foldem Zujtande auf alle 
Fälle und mit allen Kräften ein Ende zu machen, war demnad ver 
wejentlichite Theil der Aufgaben, welche die Regierung Ludwigs XVIII. 
in die geſchickten Hände Zalleyrands gelegt hatte. 

Eine zweite und von König Ludwig für nicht weniger wichtig ange- 
jehene Aufgabe galt der Wieverherftellung des Legitimitätsprincipes, 
d. h. mit anderen Worten und in dem engeren Sinne, wie der König 
daſſelbe verftand, ver Wieveraufrichtung der Herrichaft ver Bourbons in 
allen Ländern, in welchen viejelbe vor der Revolution beſtanden hatte. 
Demgemäß jollte Zalleyrand die Vertreibung des Könige Murat von 
Neapel zu erreichen fuchen, auch die Wiebereinfegung des jüngften Zweiges 
der Bourbons in ihre jetzt an Defterreich Üübergegangenen Herzogthümer 
Parma und Piacenza bewirken. 

In der Umgebung Ludwigs XVIII. war übrigens, noch bevor Talley⸗ 
rand nach Wien abreifte, ſehr ernftlich die Frage in Erwägung gezogen, 
welches Bündniß Frankreich für die Folge aufzufuchen habe, auf welder 
Seite es die meiſte Ausficht Habe, die nöthige Unterftügung zur Geltend- 
machung jeiner Wünſche zu finden. Zwar durfte Frankreich mit einiger 
Zuverficht darauf zählen, daß es nicht ſchwer fallen werde, die mittleren 
und kleineren, jtet8 ängjtlich um ihre Exiftenz beforgten deutfchen Staaten 
auch jegt wieder auf die politiichen Bahnen Frankreichs binüberzuleiten ; 
aber jeitdem die anderen europätfchen Großmächte zu einer ganz unver 
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haltnißmäßigen Erweiterung ihrer Macht gelangt waren, ſchienen derartige 
untergeorpnete Bündniſſe weder ausreichend, noch war eine Macht zweiten 
Kanges in der Tage, Frankreich den Weg zu den Berathungen des Eon- 
greifes zur Öfinen. Es erſchien daher als eine politifche Nothwendigkeit, das 
na mit einer oder der anderen, oder aber mit mehreren Großmächten 
zu juchen. 

Die Ausfichten, dazu zu "gelangen, waren zunächſt freilich jehr ge: 
ring. Zwar batte der Kaifer von Rußland die Sranzojen in der eriten 

at nah dem Sturze des Kaijers mit auffallender und übergroßer Bor- 
liebe behandelt, er hatte ihnen, freilich auf Koften Deutſchlands, eine 
Milde gezeigt, welche fie wahrlich durch Nichts verdient hatten; e8 war 
jogar vorübergehend unzweifelhaft von Mleranver jelbit ver Gedanke an- 
geregt worden, des Kaiſers jüngste Schweiter mit dem Herzoge von Berry, 
dem jüngſten franzöfiichen Prinzen, zu vermählen. Aber dies Alles hatte 
ſich bald ſehr weſentlich geändert. 

Die bourboniſchen Prinzen, in deren Augen die eben gedachte Ver— 
bindung jogar als eine nicht ebenbürtige galt, konnten e8 dem Kaifer 
mot verzeihen, daß er Ludwig XVIII. gezwungen hatte, ven Branzofen 
ene Berfaflung zu verleihen, daß er während feines Aufenthaltes in Paris 
ih den Franzoſen in ver Rolle ‚eines milden, großmüthigen Beſchützers 
Frankreich gezeigt hatte. AndrerjeitS war in der Seele des Kaifers die 
alte Abneigung gegen die Bourbons mit voller Stärke wieder erwacht, je 
mehr er fich überzeugte, daß Die neue Regierung Frankreich weit ent- 
fernt davon fei, die liberalen Bahnen zu betreten, welche er Dringend 
anempfohlen Hatte. Die Heinlichen und lächerlichen Auftritte, in welchen 
rudwig XVIII. über der peinlichiten Aufrechterhaltung der Etikette jelbit 
feine Pflicht der Höflichkeit als Wirth mehr als einmal in grotesf-fomifcher 
Weiſe hintenanfette, mochten vollends den Widerwillen Alexanders gegen 
die Bourbons verjtärken; in ven Zirkeln der befannten Frau von Stadl, 
welhe der Kaiſer jehr Häufig bejuchte, nannte er jchon Damals ohne 
Rüchalt die Bourbons „ein durchaus verfommenes, unverbefferliches Ge- 
ihleht, von dem Nichts zu hoffen, nichts Heilfames zu erwarten ftehe”, 
mumwunden bedauerte er, die Rückkehr verjelben zugegeben zu haben. 
Indeſſen abgefehen von diefen mehr perjönlichen Motiven war auch 
in politiſcher Beziehung ein Bündniß mit Rußland für den DBeherricher 
Stanfreich8 jo gut wie unmöglich. Selbjtverftändlich hätte Frankreich” als 
Preis für dafjelbe den Plänen des ruſſiſchen Kaijers in Bezug auf Polen 
zuſtimmen und zu ber Cinverleibung Sachſens in Preußen feine Ein- 
willgung geben müfjen. An Beides war nicht zu denfen. Die damalige 
manzöfiiche Regierung ergriff vielmehr, indem fie mit möglichit viel Aufjehen 
und jdeinbarer Uneigennügigfeit für die Erhaltung des Königreichs Sachſen 
m die Schranken trat, das jehr richtige Mittel, eine große Zahl ver 
mittleren und Heineren deutſchen Zürjten, welche in ängftlicher Beſorgniß 
ur die Erhaltung ihrer Souveränitätsrechte die in Ausficht geitellte Eint- 
gung Deutſchlands mit dem entſchiedenſten Widerwillen betrachteten und 
‚a der gerechten Beſtrafung des Königs von Sachſen nur einen uner- 
irren Gewaltact erblidten, — von Neuem wieder an Frankreich zu 
tfleln, Frankreich im glänzenden Lichte eines natürlichen Bejchügers 





deuticher Unabhängigkeit erjcheinen zu laſſen und fomit die Zuſtände des 
kaum aufgelöften Rheinbundes wiederherzuſtellen. Zudem hatte das ſächſi⸗ 
ſche Königshaus die Ehre, nahe mit der bourboniihen Familie verwandt 
zu fein; die Mutter Ludwigs XVII. war eine ſächſiſche Prinzeſſin ge 
weſen und ſomit gebot ſchon die Rückſicht auf die Würde ſeiner Familie 
bein ſcatimen Konige von Frankreich, ſeine Verwandten nicht im Stiche 
zu laſſen 


Was Polen betrifft, jo konnte die ungeheure Vergrößerung der ruſſi⸗ 
ſchen Macht, welche Kaiſer Alerander hier beabfichtigte, auch von Frant- 
reih nicht mit Öleichgültigfeit angefehen werben; abgefehen Davon aber | 
mußte die franzöfiiche Regierung fehon deshalb auf vie Theilung des 
Herzogthums Warjchau Hinwirken, weil darin das Mittel lag, die Ans 
Iprüche Preußens auf Vergrößerung polnijcher Gebietstheile zu befriedigen 
und Sachſen damit vor der Vernichtung zu bewahren. 

Da jomit ein Bündniß mit Rußland weder wünſchenswerth, noch 
ausführbar erſchien, jo richteten ſich die Blicke der franzöſiſchen Staats— 
männer im gleicher Abſicht auf England. Im dem Prinz⸗Regenten ven 
England und dem damaligen engliiben Minifterium, deren reactionäre 
Tendenzen und Beitrebungen im franzöfifchen Königshaufe vie lebhafteſten 
Sympathien erregt hatte, durfte man füher jein, Unterjtüßung aller gegen 
die Vergrößerungsgelüfte Rußlands gerichteten Schritte zu finden. 

Zunächſt mußte jedoch die franzöfifche Regierung die Ichmerzliche Er- 
fahrung machen, daß ihre erjten Eröffuungen in London mit großer Külte 
aufgenopimen wurden. Noch war bie öffentliche Meeinung in England in 
jo hohem Grade gegen die Franzoſen erregt und erbittert, daß das Mini— 
ſterium nicht daran benfen durfte, die Hand zu einem Bündniſſe mit 
denſelben zu bieten. Uebrigens ſprachen gegen daſſelbe, wie Lord Caſt— 
lereagh ſehr bebeutungsvoll bervorhob, auch andere wichtige Bedenken 
Was Frankreich in Italien forderte, ftand jo direct im Widerfpruh mit 
dem, was Dejterreih, der alte Verbündete Englands, mit defjen Zuftum- 
nung zu_erwerben wünſchte und theilweije ſchon in Beliß genommen 
hatte, daß eine Ausgleihung der beiderjeitigen Intereffen gradezu uns 
möglich ihien; überdem würde ein Bündniß Englands mit Frankreich, 
fall® es wirklich abermals zu einem europäifchen Kriege Tommen jolite, 
es bei der geringen Landmacht Englands ganz unvermeidlich gemacht haben, 
die Vertheidigung ber ſoeben erſt von Frankreich Losgeriffenen bollänti- 
ſchen und belgischen Provinzen franzöfifchen Heeren zu überlaffen, und 
dagegen machten ich ſelbſtverſtändlich ſehr ſchwere Bedenken geltend. 

So befand ſich denn Frankreich in der erſten Zeit des Wiener Con⸗ 
greſſes ganz ohne Bundesgenoſſen, ſein Bevollmächtigter, Fürſt Talley⸗ 
rand, völlig iſolirt, den Miniſtern und Diplomaten Englands, Rußlands, 
Preußens und Oeſterreichs gegenüber, ausgeſchloſſen von der Theilnahme 
an ihren Berathungen und nur inſoweit gleichzeitig mit dem Geſandten 
Spaniens zu denſelben zugezogen, als Beide von dem, was Jene in 
engerem Kreiſe beſchloſſen hatten, in Kenntniß geſetzt werden ſollten. 

Die Gewandtheit, Geiſtesgegenwart und kaltblütige Dreiſtigkeit Talley- 
rands, im Verein mit ſeiner unſtreitig hohen Rednergabe und ſeiner alle 
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Gegner fiegreich niederiwerfenden Kunft der Dialektik, verftanden dies Ver⸗ 
baltnig bald zu ändern. 

Schon in der erften Conferenz der Minifter der vier verbündeten 
Mächte, am 29. September, welcher beizuwohnen (assister) ihr wie den 
ſpaniſchen Geſandten Metternich Tags zuvor eingeladen hatte, wußte er fich 
durch diefe Eigenschaften die Stellung eines voll- und jtimmberedtigten 
Mitgliedes des Congreſſes zu erobern und nebenbei durch die unerbörte 
Keckheit, mit welcher er auftrat, und welche zurechtzumeifen Niemand 
die Fähigkeit beſaß, Die gefammte Conferenz in die rathlojefte Verwir- 
tung zu jtürzen *). 

Mit jeder neuen Situng fteigerte fich der allmählich Alles bes 
herrſchende Einfluß Talleyrande. Er protejtirte nachdrücklich dagegen, daß 
von den Diplomaten fernerhin noch der Ausprud „Verbündete“ gebraucht 
werde; ba man Frieden gejchloffen habe, könne auch von Verbündeten 
richt mehr die Rede fein, er erklärte mit unerhörter Dreiftigfeit und in 
gradezu wegwerfender Weife, daß alle von den Miniſtern Englands, Ruf 
lands, Preußens und Oeſterreichs gefaßten Beichlüffe für ihm nicht gültig 
feien, daß Alles, was jeit dem 30. Mai gefchehen, „für ihn völlig fremd 
jet und gar nicht für ihn exiſtire“. 

Cr forderte ferner, daß nicht der dazu niedergejette Ausſchuß, fon- 
dern die Gejammtheit des Congreſſes mit der Regelung ver europätfchen 
Angelegenheiten beauftragt werde**), und als Fürſt Metternich im Namen 
der übrigen, über diefe Zumuthung mit Recht empörten Diplomaten 
vieielbe mit Feſtigkeit zurückwies und an die geheime Beitimmung Des 
Barıfer frievensvertrages erinnerte — „ich wäre der Meinung, dag wir 
unſere Angelegenheiten ganz allein ordneten“, — ſprach Zalleyrand gun; 
often die Drohung aus, fich von ven Berathungen des Ausjchuffes ganz 
zrüdsiehen und nur als Mitglied des Congrejjes die wirkliche Eröff- 
nung dejjelben abwarten zu wollen, d. h. mit anderen Worten, Die mitt- 
leren und kleineren, vorzugsweije die ehemaligen Rheinbundejtaaten, an 
Frankreich zu feſſeln und mit ihnen vereint den Anfprüchen der Groß— 
mäcte entgegenzutreten. | ' 

Zalleyrand jeßte mit diefer Drohung wenigftens durch, daß auch die 
Geſandten Schwedens und Portugals, als Mitunterzeichner des Barijer 
Friedens, mit zu den Berathungen des leitenden Ausſchuſſes berufen 
wurden, und damit hatte der Minifter Frankreichs fortan in dieſem, wo 
er anfänglich nur geduldet worven, das umnbejtrittene Uebergewicht. 

Den beften Bundesgenofjen für feine Zwede aber fand der Fürft, 
neben der wachjenden Uneinigfeit der Großmächte in der füchjischen und 

) Gent, welcher in biefer Sigung wie immer das Protocol führte, bemerft 
über dieſelbe in feinem Tagebuche: 

„Die Dazwiſcheunkunft dieſer beiden Perſonen (Talleyrand und Ritter Labra- 
dor) Hat unſere Pläne gewaltig in Unordnung gebracht und zerriſſen. Sie 
haben gegen die Form proteftirt, welde wir angenommen hatten, fie 
haben un® zwei Stunden lang gehörig ausgefcholten; es ift eine Scene, die 
ih nie vergejlen werde.“ 

” Damit würden alfo bie mittleren und Fleineren Staaten, noch bis vor 
Karem tie Verbündeten Frankreichs gegen bie Heere Rußlands, Preußens und Oeſter⸗ 
res, über das Schickſal diefer Länder mit zu Gericht gefefien haben. 
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polnifhen Frage, in der engberzigen, jelbitjüchtigen und undeutſchen 


Politik der meijten mittleren und Heinen deutſchen Staaten, wie fich ihm 


die willkommenſte Veranlaffung, dieſe für Frankreichs Intereſſen aus: 
zubeuten in dem immer beftiger werdenden Streit über das Schidjal 
Sachſens darbot. 

In der That war im Laufe ver Verhandlungen die Trage über 
Sadien zu einer der wiverwärtigften unter ben vielen unerquicklichen 
oingelegenheiten geworden, welche der Entjcheidung des Wiener Congreſſes 
vorlagen. 

Daß der König don Sachſen durch jein ftrafwürbiges Teithalten an 
der Sache des Feindes Deutjchlands vollauf verdient hatte, feines noch 
dazu von den Verbündeten eroberten Landes verluftig erklärt zu werben, 
fonnte nicht zweifelhaft fein, aber andrerjeits hatten fich eine nicht uns 
beträchtliche Anzahl deuticher Fürften mehr oder weniger in ganz ähn- 
licher Weife gegen Deutjchland verjchuldet, wie Iener und waren, wie 
der Leſer weiß, auf Oeſterreichs Betreiben, mit allen Ehren von den 
Verbündeten aufgenommen worden, objchon fie die Waffen gegen diele 
getragen hatten, bis die Niederlage ihres Protectors unzweifelhaft ges 
worden war. Mußte es nicht als eine grauſame Inconjequenz, ja als 
ſchreiende Ungerechtigkeit Seitens der Großmächte erjcheinen, wer dieſe 
ben perjönlich ehrenwerthen König von Sachjen feines Landes beraubten, 
während die Könige von Würtemberg und Baiern mit vielen anderen 
Fürſten im unbejtrittenen Befit ihrer Souveränität von Napoleons Gna— 
den und felbft ver nur durch Napoleon erlangten Machterweiterungen 
verblieben ? 

Vielleicht war e8 eben das Bewußtſein, die gleiche oder Doch jehr 
ähnliche Verſchuldung gegen Deutjchland auf fich geladen, diefelbe Strafe 
verbient zu haben, welches grade biefe deutfchen Fürften dazu trieb, am 
lauteften und eifrigften gegen die Vereinigung Sachſens mit Preußen, 
vollends aber gegen jede Zerſtückelung des Landes als gegen einen Act ber 
empörenditen Raubjucht und Gewalttbätigfeit zu protejtiren. In kurzer 
Zeit wurbe Preußen, bei ven Mittel- und Kleinjtaaten ohnehin verhaft 
und wegen feiner glänzenden Friegeriichen Erfolge auf's Bitterfte bemeidet, 
der Gegenjtand der maßlojeften und gehäffigften Angriffe wegen feiner 
Abfihten auf Sachſen. Während die Diplomaten und Geſandten jener 
Länder und Ländchen, ohnehin zunächſt ohne alle ernftere Bejchäftigung, 
fih immer eifriger, wenn auch zunächft noch im Geheimen, an den DBot- 
ſchafter Frankreichs drängten, um Hülfe und Schub gegen die Vergewal⸗ 
tigung Des väuberifchen Preußens zu fuchen; während Talleyrand wie 
Metternih nach Kräften bemüht waren, dieſe bittere Stimmung gegen 
Preußen zu erböben, wurde auch im Publicum und in der Preſſe auf 
geſchickte Weiſe ein Sturm des Unwillens gegen diejen Staat heraufbes 
ſchworen und genäbrt. Unter ven vielen elenden Machwerken der Preſſe, 
welche dazu dienen mußten, die feinbjelige Aufregung der Natton gegen 
Preußen zu nähren und zu fteigern, führen wir hier nur die durch den 
baierſchen Minister Monteglas infpirirte Schrift des Freiherrn von Aretin 
an, welche in der giftigften und niebrigften Weife Preußen und Sachſen 
in den Augen Deutichlands als „Schlächter und Schlachtopfer” darftellt, 
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das Berliner Cabinet, „welches noch vor Kurzem das Mitleid der Al- 
fürten angeflehbt babe“, der raubſüchtigſten und weitgehendſten Abfichten 
in Bezug auf jeine Nachbarn bezüchtigt, und welche als ein wahres 
Muſter „ver Gemeinheit“ in der politischen Literatur bezeichnet werden muß. 
„Brandenburg felbft" — jo wird auf die Bemerkung einer Zei- 
tung, daß die geiftige Betriebfamkeit Sachjens durch Verbindung 
mit einem größeren Staate nur geivinnen werde, eriwiedert — — 
„Brandenburg verdanfe ja feine Bildung nur Sadjen und das 
eigentliche Preußen geböre noch unter die barbariichen Länder.“ 

Auch die Schrift eines deutfchen Profefjors, Sartorius, der nod) 
dazu die unerbörte “Dreijtigfeit hatte, unter dem Zitel eines „preußiſchen. 
Rutrioten” aufzutreten, verdient hier bemerkt zu werben. 

Zwar fehlte e8 nicht an trefflichen Gegenſchriften, welche das un- 
jaubere Erzeugniß Aretins theils vornehm und gründlich erörterten, die Ver⸗ 
läumdungen fiegreich zurüchwiefen, theils fehr nachdrücklich und ſchlagend 
abfertigten*). Ganz bejonders gilt dies von der trefflichen Schrift Nies 
buhrs, „Preußens Recht gegen ven fächfiichen Hof. Berlin, 1814“, in 
welcher zumächft in anertennenden Worten hervorgehoben wird, wie das 
ſachſiſche Volk für die undeutſche Politif des Hofes nicht verantwortlich 
gemacht werden dürfe, wie bajfelbe fich ftetS der deutſchen Sache geneigt 
bewieſen habe und nur durch feine Regierung gezivungen worden jet, ſich 
den Feinden Deutſchlands anzufchließen. 

Schr nachprüdlich wendet fich Niebubr dann gegen die Läfterungen 
ter Menichen, welche weder felbjt Sachjen jeien, noch aus wirklichen 

tereſſe für das fächfiiche Königshaus, jondern einzig und allein aus 
Men und ſchändlichem Haſſe gegen Preußen für Sacfen in die 
Schranken träten, obſchon das jächfiiche Volk felbft das größte Interefje 
ander Bereinigung mit Preußen babe. 
„Preußen“ — heißt e8 ſodann — „tft fein abgeichloffenes Land; 
es ift das gemeinfame Vaterland eines jeden Deutjchen, der 
ſich in u Ne: ‚in den Waffen, in der Verwaltung aus- 
zeihnet. Scharnhorſt war fein geborner Preuße; Lebende wollen 
wir bier nicht nennen. Eben dadurch hat Preußen ein jo friiches 
Leben in feiner Nation erbalten, daß die Völferichaften, deren 
Sejammtname Preußen ift, von fo großer Eigenthümlichkeit 
find, und daß der Staat immer froh gewefen ift, ſich mit ven 
Blüthen Deutfchlands zu ſchmücken . .. Der Preuße hängt 
feft und eifrig an feinem König und grade mit dem Gefühl des 
Bürgers eines freien Staates” u. j. w. 

‚Aber wie Wenige lajen folche Widerlegungen, und in den Augen der 
jtegen Maſſe des Publicums, welches namentlich in Deutſchland immer 
geneigt iſt, auch politifche Dinge mehr mit dem Gefühl, ald mit dem 

ande zu beurtbeilen, blieb doch der unglüdliche, ungerecht feines 


*) Preußen und Sachen, vom Staatsrath Hoffmann. Berlin, November 1814. 
—* Anſicht won der Vereinigung Sachſens mit Preugen von Varnhagen. 
ıı 8 Recht gegen ben fächfifcen Hof von Niebuhr. Berlin, 1814. 
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Landes beraubte König von Sachſen das bemitleidenswertbe Opfer des 
gewaltigen, unerfättlichen Preußens. 

Die Aufregung ftieg, als Preußen in Folge des bereits ermähnten 
Uebereinfommens mit ben verbündeten Gropmächten, am 8. November 
wirklich die oberfte Verwaltung des Königreicb8 Sachjen übernahm und 
der bisherige Generalgouverneur dieſes Landes, der ruſſiſche Fürſt Nepnin, 
öffentlich erklären ließ, daß die definitive Verbindimg beider Staaten, ſowie 
die Bedingungen, unter welchen dieje erfolgen werde, ſchon in der nächiten 
Zeit auf feierliche Weife befannt gemacht werben follte. 

Auch der vertriebene König von Sachen ſelbſt, welcher längſt durch 





Bermittelung feines Vertrauten, des Grafen Schulenburg, in geheimer 


genauer Verbindung mit Zalleyrand und Metternich ftand und Feine Cpfer 
ſcheute, um fich durd deren Verwendung und Einfluß den Beſitz jeines 
Landes zu erhalten*), trat nunmehr öffentlich mit feinen Anjprücen 


hervor. Einem jchon am 4. November veröffentlichten fürmlichen Protefte 


des Königs gegen die Beſchlagnahme feines Landes folgte kurz darauf 


eine ausführliche Schrift, in welcher der Verfuch gemacht wird, die Politif, ° 
welche der König im Jahre 1813 befolgt. hatte, zu rechtfertigen; eim 


denſelben Zweck verfolgende Schrift ohne Namensunterfchrift, aber, mie 
ſich ſehr bald herausstellte, in der Kanzlei der franzöfiichen Geſandtſchaft 


verfaßt, eirculirte auf dem Congreß, gleich nachdem Preußen factifch Belt 
von Sachen genommen hatte. Auch der Herzog von Coburg hatte ſich 
bereits etwas früher in einem Schreiben an Lord Caſtlereagh jehr nach— 
drücklich gegen die beabfichtigte Vereinigung Sachſens mit Preußen auss 
gejprochen, immer vühriger wurde auf allen Seiten, in der Preſſe wie 
hinter den Coulifjen des Congrefjes, die Agitation gegen das gemwaltthätige, 
umerjättliche Preußen, als gegen einen „ſchuldbeladenen“ Staat betrieben, 
der „arge Frevel gegen göttliche und menjchliche Nechte verübt habe“. 
Daß grade in diefen Tagen die preußifche Politik jene unerwartete 


Wendung machte und Preußen fich fortan eng an Rußland anfchloß, machte | 
das Uebel nur noch ärger und bevaubte die preußiichen Staatsmänner | 


auch der letzten aufrichtigen Unterftügung ihrer Abfichten auf Sachfen, — 
jelbitverftänplich mit Ausſchluß Rußlands — der Engländer. 

Auf Tiefſte verjtimmt gegen einen Staat, defjen Handlungsweiie 
ihren Xieblingsplan, die Bildung eines von Franfreih unabhängigen 
mitteleuropätfchen Bündniſſes gegen Rußland, ſcheitern gemacht hatte, eine 
Handlungsweife, welche fie grabezu als einen von Preußen begangenen 
Verrath bezeichneten, ſuchten die britifchen Staatsmänner, deren Mißmuth 
Talleyrand jehr geſchickt zu benugen und zu fteigern verjtand, fortan bie 
noch vor Kurzem von ihnen zurüdgewiefene Annäherung an Franfreid, 
wenn auch für's Erfte noch ohne bejtimmte Gejichtspunfte für das Ziel 
vderfelben wieder anzufnüpfen. Freilich waren die Vertreter Englands mit 


ihrer Unterftügung der preußiſchen Entfchädigungsforderungen zu laut und 


*) (58 darf wohl al8 zweifello8 angenommen werden, daß Talleyrand, der in folden 
Dingen nichts weniger als zartfühlend war, vom König von Sachſen ſehr bebentende 


Geldſummen erhalten bat; man ſprach auf dem Congreß ziemlich öffentlih von meh 


reren Millionen Franken. Auch von einem anderen Diplomaten, deſſen Name nicht 
genannt wurde, ber aber unſchwer zu erratben ift, wurde daſſelbe behauptet. 
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beitimmt herborgetreten, um jett mit Anftand in das allgemeine Gefchrei 
tugendhafter Entrüftung gegen Preußen einftimmen zu fönnen, aber von 
ihnen hatten die Abfichten Preußens auf Sachſen fortan nur noch miß- 
günftigen Widerſtand zu erwarten. Auch das Wiener Cabinet, ohnehin 
ber beitändige Widerſacher und Rival Preußens, folgte den Engländern 
auf dem Wege der Annäherung an vie Franzofen, fo wenig günftig für 
en Bündniß mit dem bourbonifchen Frankreich Kaiſer Franz und fein 
Minifter im Grunde auch gefinnt jein mochten; Oefterreich allein fühlte . 
fich zu ſcwwach, um den Forderungen des Kaiferd von Rußland mit Erfolg 
nnd gengutreten und England — batte feine irgend nennenswerthe Land⸗ 
t. 


So hatte ſich, wenige Wochen nach der formellen Eröffnung des 
Congreſſes, bie Situation bereits in der unheilvollſten Weiſe verwirrt. 
Rußland umd Preußen ftanden mit ihren Anfprüchen fhroff bis faft an 
die Grenze offener Feindſeligkeit Oefterreih, England und Frankreich 
gegenüber; die deutjchen Mittel- und Kleinftanten aber waren mit wenigen 
rühmlichen Ausnahmen bereit, fih um die Fahne Frankreichs zu fchaaren, 
nicht allein um ihrer gehäffigen Feindſchaft gegen Preußen halber, fonvern, 
md zwar vorzugsweiſe deswegen, weil fie dort allein Schuß gegen bie 
Gefahr zu finden Hofften, mit welcher die in Ausficht geftellte, noch zu 
vereinbarende Berfafjung für Deutfchland ihre Heinftaatliche Souve- 
Tanttät, dieje größte aller Miſèren des deutſchen Vaterlandes bedrohte. 

Auf die Berathungen üder dieſe Fünftige Geftaltung Deutſchlands 
müſſen wir zumächjt mit einigen Worten eingehen. 


8. 67. 
Die Berathungen über die Yerfafung des deutſchen Bundes. 


Mit dem Eintritte Defterreih8 in die Coalition gegen Napoleon - 

waren die Zielpunfte des großen europätfchen Kampfes gegen ben fränfi- 
\ben Imperator weſentlich andere, dem ganzen Bünbniffe ein durchaus 
veränderter Charakter aufgeprägt worden. 
Alles, was einft in dem berühmten Manifefte von Kaliich, als es 
fie Bölter zum Kampfe für ihre Freiheit aufrief umd bie in ihrer Ab- 
tünmigfeit von der Sache des deutſchen Vaterlandes verharrenden Fürſten 
mt der Vernichtung ihrer Erijtenz bedrohte, laut und feierlich vor ganz 
Erropa verfündet worden: 

Wiederherſtellung von Kaijer und Reich, Aufrichtung einer feften, 
einheitlichen ftaatlichen Ordnung, Theilnahme der Nation an der fünftigen 
Getaltung der Berfaffung Deutfchlands, Freiheit und Unabhängigfeit 
nah Außen wie im Innern, — alle diefe fchönften Hoffnungen Steine 
ud vieler Tauſender gleichgefinnter deutſcher Patrioten hatten jo gut wie 
völlig aufgegeben werben müſſen, als endlich nach langem Zögern aud) 
Tejterreich feine Waffen gegen Napoleon richtete. Es war der Preis 
geweſen, welchen ner Kaiſer von Rußland und der König von Preußen, 
‚a ſchwach, um ohne die Mitwirkung Oeſterreichs Napoleon völlig nieder: 
verfen zu Lönnen, an Kaifer Franz für dieſe Hülfe zu zahlen fich ge- 
nöthigt gefehen Hatten. 


» Gefel, GSeſchichte. VIL 18 
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Schon bei den Verhandlungen zu Reichenbach, Ente Juni 1813, 
hatte das Wiener Cabinet, wie Dies feiner Zeit erwähnt worden, zur 
ausprüdlichen Bedingung ſeines Beitrittes gemacht, daß von alle ven in 
a media von Kaliſch angeregten Plänen nicht mehr vie Rede 
ein dürfe. 

In dem Bertrage von Zeplig am 9. September, mittelft deſſen ſich 
Defterreich erſt in beftimmterer Weife an Rußland und Preußen anichlof, 
war jodann in mehreren geheimen Artikeln, welche fich auf die Geſtaltung 
Deutſchlands nad dem Siege beziehen, ausprüdlich feitgefegt worben, | 
daß Dejterreih und Preußen jo viel als möglich nach dem status von | 
1805 bergeftellt werben, daß der Rheinbund aufgelöft werden, aber allen 
zwiichen Defterreih und Preußen, zwijchen den Alpen und dem Rhein 
liegenden deutſchen Ländern ibre völlige und unbedingte Unab- 
hängigfeit erhalten bleiben ſolle. Damit aber war jever Gedanke 
an irgend eine fejte politiiche Vereinigung Deutſchlands, wie leicht er- 
ſichtlich, volfftändig bei Seite geichoben, Deutfchland von Neuem zu ber 
ohnmächtigen Zerjplitterung feiner Kräfte, zu der armfeligen Klein- 
itaaterei verurtheilt, welche daſſelbe von jeber zur leichten Beute feiner 
bebarrlichen Nachbarn gemacht hatte. | 

In dem Sinne des Tepliker Vertrages hatte demnächſt Oeſterreich 
im Namen feiner Verbündeten mit den Rbeinbundfürjten jene Berträge | 
abgejchlofjen, durch welche venfelben vor allen Dingen die Erhaltung ihrer | 
vollitändigen Souveränität auf’8 Beſtimmteſteè zugefichert wurde. Zwar war 
in den gevachten Verträgen die Bemerkung enthalten, daß jich die Ffirften | 
denjenigen politiſchen Veränderungen unterwerfen müßten, welche die beim 
demnächſt ftattfindenven Friedensſchluß zu vereinbarende künftige Geftaltung 
Deutſchlands erforderlich machen werde, aber dieſe beſchränkende Claufel, 
welche übrigens in dem Vertrage mit Baiern fogar gänzlich fehlte, war 
auch in den Verträgen mit den übrigen Ländern fo gefliffentlich in ven | 
Dintergrund gejchoben, die Verbürgung der Selbitändigleit dagegen jo | 
aut und öffentlich erklärt worden, daß Einfichtige Thon zu jener Zeit aus 
dieſem Umſtande den Schluß ziehen Tonnten, man werde beim Triedend- 
ichluß den Rheinbundfüriten nur ein äußerſt bejcheivenes Maß von Opfern 
auferlegen. Was in der Proclamation von Kalifch den Völkern Deutſch⸗ 
lands vor aller Welt feierlich veriprochen worben, war durch jene von 
Oeſterreich mit wohlberechneter Abfichtlichkeit gefchloffenen Verträge ebenio 
vollftändig aufgehoben, wie die an vberjelben Stelle ausgeiprochenen 
Drohungen gegen diejenigen deutſchen Fürften, welche fortfahren würden, 
fih um Napoleons Fahnen zu jchaaren. 

Schon bei den Berathungen in Zeplig, während des Spätiommers 
von 1813, als, geweckt durch die begeilterte Stimmung jener großen Zeit, 
der Gedanke angeregt warb, die beutiche Kaiſerwürde wiederherzuſtellen, 
hatte Metternich im Namen des Katjers Franz die bejtimmte Erflärung 
abgegeben, daß der Kaiſer von Oeſterreich, — und nur von biefem konnte 
zu jener Zeit die Rede fein, — fich niemals dazu verjtehen werde, Die 
im Jahre 1806 freiwillig niedergelegte Würde eines deutſchen Kaiſers 
wieder aufzunehmen. Abgejehen von ven vielen, in ber That unüber- 
windlich ſcheinenden Schwierigkeiten, welche fich der Ausführung dieſes 
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Gedankens in den Weg ftellten, — wir kommen auf diefelben ſpäter noch 
einmal zurüd — begründete der öfterreichifche Minifter dieſe Weigerung 
auf die zweifellos hervortretende unverjöhnliche Abneigung der Fürften 
des Rheinbundes, zu Gunften der deutſchen Kaiſerwürde auch nur einen 
Schatten ihrer Souveränität zu opfern. Anſtatt durch die Wiederher- 
tellung des Kaiferreich8 jene Fürften an Deutichland zu feifeln, werde 
man fie vielmehr Dadurch zu den erbittertften Feinden vefjelben machen, 
erde man fie veranlaffen, fich heimlich an Frankreich anzufchließen und 
dort Schub für ihre beprohte Machtvolllommendeit zu fuchen. Biel vor- 
teldafter für den Einfluß, ven Defterreich auch fernerhin in Deutichland 
auszuüben entjchloffen war, ſchien e8 dem öſterreichiſchen Miniſter, dieſe 
Macht jelbjt als den Schutzherrn und eifrigen Beförderer aller jener 
Souveränitätsintereifen auftreten zu” Yaffen, die mittleren und Heinen 
siniten durch das Band der Dankbarkeit an Defterreich zu feifeln. Im 
dieſem freilich nicht offen ausgefprochenen Sinne war es, daß Metternich 
jene Verträge mit den Rheinbundfüriten abſchloß, daß er endlich gar 
feinen Anftand nahm zu erklären: nach feiner Anficht bebürfe überhaupt 
Deutſchland gar feiner bejonderen Verfaſſung, e8 genüge, „ein fehr aus⸗ 
gedehntes Syſtem von Verträgen und Allianzen” berzuftellen. 

Glücklicher Weile gab es Staatsmänner, ſowohl inner- wie außerhalb 
Deutſchlands, welche anderer Meinung waren, welche Die Urjachen des 
ungeheure Webergewichtes ver franzöfiichen Revolution und nad ihr 
Rapoleons in Europa fehr richtig in der kläglichen politifchen Zerriffenheit 
Deutihlands erblidten und nachdrüdlich darauf hinwirkten, daß Deut! 
land im eigenen wie im Intereſſe der europätjchen Sicherheit eine wenige 
ſtens einigermaßen fefte Verfaffung erhalte. 

Schon zu Ende des Monats Auguft 1813 hatte der Freiherr vom 
Stein in einem zunächſt nur für ven Kaifer Mlerander beftimmten Aufe 
jatzt) feine Anjichten über bie künftige Verfaſſung Deutſchlands aus- 
gejp 


‚ Stein beweiſt darin zunächſt die Nothwendigkeit, in Deutſchland 
einen feften, dauerhaften Zuſtand der Dinge herbeizuführen, welcher jedem 
Emelnen Sicherheit der Perſon und des Eigenthums und der deutfchen 
Ration felbft Kraft zum Widerſtande gegen Frankreich, als „ihren ewigen, 
mermüdlichen, zeritörenden Feind“, verſchaffe. 

Die Verfaſſung des alten veutjchen Reiches unter feinen Träftigen 
ud mächtigen Kaifern vom zehnten bis in's Dreizehnte Jahrhundert, nach 
welcher theils durch die Macht der Kaiſer felbjt, theils durch die Stände 
und Gerichtöverfaflung in den größeren gejchloffenen, durch die Reichs— 
gerihte in den übrigen Ländern, Die Unterthanen in ihren Rechten ge= 
(hät, die Fürſten in ihrer Willkühr beſchränkt worden ſeien, könne aller» 
dings To wünfchenswerth es auch erfcheinen möge, nicht wiederhergeftellt 


2 





* Der Aufſatz, — Inhalt wir hier ſelbſtverſtändlich nur im Auszuge wieder⸗ 
ahen Einen, findet fidh in dem: u 
„Folitiſcheu Nachlaß tes hannöverſchen Staats- und Cabinetsminifterd Ludwig 
don Ompteda aus den Jahren von 1804 bis 1813”. 
®. TI, pag. 224 u. ff. 
18 * 
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Aber dem jegigen unerträglichen Zuſtande der Dinge müſſe ein Ende 
gemacht werben und e8 jei die heiligſte Pflicht der vie großen Angelegen- 
heiten ber Nationen leitenden Staatsmänner, daß man bie Frage über 
die künftige Verfaſſung Deutjchlands „mit all dem Ernſte, ver ihrem 
Umfange und mit der tiefiten Bejonnenheit, die ihrer Heiligkeit gebührt, 
erwäge”. Die Fortdauer folcher Zuftände, wie fie in Baiern, in 
Würtemberg, in Weftphalen u. |. mw. herrfchten, wo die Untertbanen ver 
ärgiten Willführ ihrer despotifchen Herricher ohne allen Rechtsſchutz Preis 
gegeben feien, mo es einer „tollen Neuerungsfucht und Aufgeblafenkeit, 
grenzenlojer Verſchwendung und thieriſchen Wolluft gelungen jet, jede 
Art des Glückes der beflagenswertben Bewohner dieſer einjt blühenden 
. Länder zu zerftören” — fie würde nicht allein fortdauernd verderblich 
auf Geift und Sinn der Nation wirken, diejelbe fortjchreitend fchlechter, 
riechender und unedler machen und die Entfremdung ber verjchiedenen 
Länder mit jedem Jahre fteigern, fondern auch den Einfluß Frankreichs 
auf alle Eleineren Staaten, troß der formellen Auflöjung des Nhein- 
bundes, zum großen Nachtheil für Deutjchland felbft und für Die Ruhe 
Europa's verewigen. 

Was num die VBerfaffung ſelbſt betrifft, welche Deutichland erhalten 
folle, jo ift der Freiherr vom Stein der Anfiht, dag eine Trennung 
Deutihlands in einen nörblichen und ſüdlichen Theil unter der Yeitung 
beziehungsmweije von Preußen und Defterreich, eine Trennung, welche in 
der Berjchievenbeit der Volksſtämme, ihrer Neligion, Sitten und Ge 
meinbeeinrichtungen wohl begründet fei, fich werde ohne Schwierigfeiten 
ausführen laſſen; befier in Bezug auf die Macht und innere Ruhe aber 
fei es, ein einheitliches Deutſchland mit einem Kaiſer an der Spike zu 
errichten, dem ſodann aber binlänglihe Macht verliehen werden müfle, 
um auch wirklich eine Oberberrlichkeit über das Neich ausüben zu können. 
Die Denkſchrift erörtert ſodann die Mittel, durch welche die Macht des 
Kaiſers erhöht, die der einzelnen Fürjten aber eingejchränkt werden müſſe. 

Nur dem Kaifer und dem Reichstage folle das Recht zuftehen, über. 
Krieg und Frieden’zu beichliegen, in des Kaiſers Hand müſſe Das Recht 
der Erecutivgewalt, d. 5. die Oberauflicht über die Neichögerichte, ihre 
Bilitation, die unmittelbare Leitung der Verbältniffe mit fremden Mächten, 
der Militärangelegenbeiten, die allgemeinen Militäranjtalten, als Feftungen, 
Genie, Artillerie u. ſ. w. gelegt werben. 

Gegenftand der Landeshoheit follen nur die innere Landespolizei, 
Rechtspflege, Erziehung, Cultus, Militär und Finanzen, foweit dieſe nicht 
durch Das Reich felbjt verwaltet werden, bleiben; alle Zollichranfen im 
Inneren des Reiches jollen fallen, Münz- und Zollwefen unter ven 
Reichstag geftellt, Grenz» und Seezölle für Nechnung des Reiches ver: 
waltet werden. 

Dem Kaijer will Stein eine angemefjene Givillifte bewilligt, den 
Unterhalt der Fürften aus den Domänen bejtritten wiffen, alle vom 
Lande bewilligten Abgaben follen für die Bedürfniſſe des Reiches ver- 
wendet werven. 

Die Kaiſerwürde foll Tejterreih anvertraut werben, befjen Intereſſe 
für Deutſchland Stein dadurd zu erhöhen meint und weil das deutſche 
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Bolt jeit Jahrhunderten gewöhnt fei, die Kaiſerkrone mit dem öfterreichi- 
ſchen Fürſtenhauſe verbunden zu jehen. 

Aber auch Preußen, wo fich „ver deutſche Geift freier und reiner 
erhalten babe als in dem mit Slaven und Ungarn gemijchten, von türki⸗ 
ſchen und flavifchen Nationen umgrenzten Defterreich”, müfje derartig ge- 
flärkt und. gefräftigt werben, daß es jeine Aufgabe, Deutichland zu ver- 
theidigen, erfüllen könne, „ohne feine Kräfte zu liberfpannen und jein 
politiiche8 Daſein auf's Spiel zu ſetzen“. 

Die Nothwendigleit der Wiederherſtellung Preußens jei von Rußland, 
LTefterreih und England anerkannt, aber diefelbe bleibe, „ohne feine innere 
Verſtärkung, ohne Werth und ohne wefentlichen Erfolg”. Zu dem Ende 
will Freiherr vom Stein den preußifchen Staat duch beide medlenburgt- 
ſchen Herzogthümer, durch Holftein und Churſachſen verjtärkt und abgerundet 
ſehen; vie Herzöge von Medlenburg aber follten durch Theile von Berg 
entihädigt, Deiterreih durch Anſpach vergrößert werben. | 

Zunächſt galt es indeſſen, die Macht Napoleons zu brechen, ven 
Boden Dentfchlands von den Franzofen zu befreien, ehe man fich ernitlich 
mit der Trage über bie künftige Verfaffung Deutichlands beichäftigen konnte. 

Erit ald man diefem Ziele um ein Bedeutendes näher gelommen 
war, erft während des Feldzuges in Frankreich, in Yangres und in Chau- 
mont wurde dann der Beichluß gefaßt, Deutichland durch eine Bundes- 
verfajjung zu vereinigen, und daß es überhaupt dazu kam, ift in der 
Dat nicht allein dem eifrigen Wirken Steins, Hardenbergs, Humboldts, 
des Strafen Münſter u. A., fonvdern zum guten Theil der Einmiſchung 
des Auslandes in die deutſche Verfaffungsfrage, dem Auftreten britifcher, 
jogar ruffiicher Staatsmänner zu verdanken, welche das von Metternich 
vorgeichlagene Syſtem von Allianzen denn doch für die Ruhe Europa’s 
als unzureichend erkannten und eine föderative Verbindung der deutſchen 
Staaten für durchaus nothwendig bezeichneten. 

Am 10. März hatte der Freiherr vom Stein, anfnüpfend an diejen 
Beihlup, eine Denkichrift über die Grundzüge dieſer Fünftigen deutſchen 
Bundesverfaffung zunächit dem Staatsfanzler Hardenberg und dem Grafen 
Münfter, Tags darauf aucb dem Kaifer Alerander überreichen Tafien. 
Ihiben von den bort entwidelten Grundjägen leider nur ein äußerſt ge- 
tunger Theil jpäter zur Ausführung gelangt ist, fo geftatten wir une 
tob, in aller Kürze auch bier die hauptſächlichſten Punkte eines Vor⸗ 
Ihlages anzuführen, welcher bei jo mancher Unvolltommenheit in einzelnen 
Zheilen doch für Deutichland zweifellos bei Weitem befrievigenvere Zu⸗ 
fände geichaffer Haben würde, als e8 das Hägliche Machwerk einer Bundes⸗ 

ung zu thun vermochte, welches ſpäter in Wien zu Stande kam. 

‚  Sämmtliche Länder Deutichlands follten fich nach Steins Anficht zu 
nem großen Bundesſtaate mit gemeinfamer Verfaffung vereinigen, mit 
ner berathenden und beſchließenden Bundesverſammlung und 
einer oberften leitenden, erhaltenden und ausführenden Behörde, dem 
Kirectorium, an ber Spike, 

Das letztere fjollte, da eine Wiederherftellung der Kaiferwürde und 
der oberften Reichöverwaltung weder ald Wahl», noch als erbliche Be— 
horde ausführbar erfcheine, von den vier größten Staaten Deutfchlands, 





Defterreih, Preußen, Baiern und Hannover, gebildet werden. Dem per -· 
manent verfammelten Directorium lag e8 ob, ven Bundestag zu leiten | 
die dort bejchlofjenen Gejege auszuführen, die Verfaffung, Vtechtöpflege, 
auswärtige Politif und die Verhältniffe der einzelnen beutjchen Staaten, 
jowie ihrer Fürften und Untertbanen zu einander zu beauffichtigen; ferner 
jtand ihm das Recht zu, Krieg zu erklären, Frieden zu jchliefen und für 
die Aufrechthaltung der getroffenen militärifchen Einrichtungen Sorge zu 
tragen. Zur Beitreitung der nothiwendigen Ausgaben jollten dem ‘Direc- 
torium der Rheinoctroy, ſowie der Ertrag ſämmtlicher an den Gränzen 
Deutichlands zu erhebenden Zölle zur Verfügung geftellt werden ; im Yalle 
des Mebrbevarfes hätte der Bundestag befondere Auflagen auszujchreiben. 
Dagegen follten alle bisher zwifchen den einzelnen deutjchen Staaten bes 
jtandenen Zollſchranken und Einfuhrverbote wegfallen. 

Die Bundesverfammlung ober den Bundestag, welcher ſich 
aljährlih nur auf ſechs Wochen verſammeln foll, will Stein aus Ab- 
geordneten der Fürſten und der Danfaftäbte, der gleichmäßigeren Ver 
tretung balber verjtärkft durch Abgefandte der einzelnen Landſtände, zu 
jammengefegt wilfen; die Mitglieder follten fih in fünf Jahren durd 
das jährliche Ausſcheiden eines. Fünftheiles ihrer Zahl erneuern. Bor 
das Forum des Bundestages follten die Bundesgeſetzgebung, die Ber 
theilung der Auflagen für Bundeszwecke, die Schlichtung der Streitig- 
feiten zwijchen einzelnen Mitgliedern des Bundes, wie zwijchen ven Fürſten 
und ihren Unterthanen gehören. 
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* Um die während der traurigen Zerriſſenheit Deutſchlands in manchen, 
— beſonders kleineren Ländern herrſchend gewordene despotiſche Willkühr der 
— Fürſten zu beſeitigen und die natürlichen Rechte des Einzelnen jo gut wie 
2 der Fürjten zu wahren und mit einander zu vereinigen, forderte Stein, 
a daß in jevem Bundesſtaate Landſtände gebildet werden follen, um in 
J jährlichen Verſammlungen über die Geſetze zu berathen und die für die 
Verwaltung nöthigen Steuern zu beſtimmen. Ebenſo ſoll jedem Deut 
— ſchen ſeine perſönliche Freiheit, ſowie das Recht, nur von feinem zuſtän- 
J digen Richter verurtheilt zu werden, verbürgt, überall die Freiheit der 
J Preſſe zugeſtanden werden. 

Nachdem wenige Monate ſpäter bei dem in Paris vereinbarten 





Friedensſchluß abermals in beſtimmteſter Form ausgeſprochen worden, daß 
für die Staaten Deutſchlands eine gemeinſame Bundesverfaſſung geſchaffen 
u werben jolle, fanden dann im Sommer 1814 zu Frankfurt am Main 
zwiihen Stein, Harvenberg und dem Grafen Solms-Laubach eingehende 
Berathungen über die oben erwähnten Vorſchläge Stein ftatt. Als Refultat 
verjelben ift ein im Juli zu Stande gefommener DVerfafjungsentwurf in 
". einunbvierzig Artikeln zu betrachten, welchen man bejchloß, zunächit der 
” Begutachtung des Fürften Metternich zu unterbreiten; es erichien in ber 
That nothwendig, dem für den Herbft zufammentretenden Congreß einen 
Entwurf vorzulegen, über welchen wenigftens die beiden beutfchen Groß⸗ 
mächte mit einander einig waren. 
Nah diefem Entwurfe, ber bereits in manchen ſehr weentlichen 
Punkten hinter den anfänglichen Vorfchlägen Steins zurüdbleibt, weil, 
- wie dieſer jelbft erklärte, „man fich jagen müffe, daß man mit ſolchen 
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Borihlägen *) Doch nicht durchdringen werde”, wurde für bie Fünftige Ge- 
ftaltung Deutſchlands Folgendes vorgefchlagen: 

Sämmtliche deutſche Staaten treten fortan für ewige Zeiten zu 
einem „politiichen Föderativkörper“ zufammen, welcher ven Namen „der 
deutihe Bund” führt, aus welchem fein Theilnehmer bei Strafe der 
Acht austreten dürfe. Defterreich indeſſen tritt diefem Bunde nur mit 
jeinen deutjchen Bejigungen, d. b. mit Tirol, Vorarlberg, Salzburg, 
Verchtesgaden und, fall8 der Breisgau wieder an Defterreich fallen follte, 
auch mit diefem, ebenfo Preußen nur mit feinen Befizungen auf dem 
Iinfen Ufer der Elbe bei; doch jollten beide genannten Staaten als jelb- 
jtändig bleibende europäiſche Großmächte mit dem deutſchen Bunde ein 
ewiges unauflösliches Bündniß fchließen und die Integrität und Ver⸗ 
faſſung deſſelben garantiren. Ebenjo jollten die Schweiz und das neue 
Königreich der Niederlande aufgefordert werben, ſich durch ein feites 
ummerwährendes Bündniß mit Deutjchland zu vereinigen, nachdem man 
von der urfprünglichen Idee, ven lektgenannten Staat gänzlich in ven 
Bund aufzunehmen, fehr bald zurüdgelommen war. 

Die an der Spite des Bundes ſtehende Bundesregierung follte aus. 
vem Directorium, aus dem Rathe der Kreispberften und aus 
vem Rathe der Fürften und Stände beitehen, als Sit derſelben 
wurde Frankfurt am Main vorgejchlagen. 

Das Directorium jollte von Oefterreih und Preußen gemeinfchaftlich 
und zwar, nach einer fpäteren Erläuterung Steins in der Weife geführt 
werden, daß Dejterreich den Borfig im Directorium, Preußen dagegen 
die eigentliche Gefchäftsleitung mit Allem, was dazu gehört — Kanzlei, 
Archiv, Protocollführung — zu übernehmen haben. 

Das gefammte Bundesgebiet würde nach dem Entwurfe in ficben Kreiſe 
zu tbeilen jein, mit je einem Kreisoberften an der Spitze. Bon biefen 
hätte Oejterreich die Stellen für Vorveröfterreich und den Oberrheintreis, 
Preußen für ven oberfächfifch-thüringifhen und ven nieverrheinifch-weit- 
phaliichen, Baiern für den baierifch-fräntifchen, Würtemberg für den 
Kmählichen, Hannover für den nieberjächfiihen Kreis einzunehmen. Im 
Rathe der Kreisoberften jedoch, welchem die eigentliche Executivgewalt 
m Bunde, die auswärtige Vertretung beijelben, die Beitimmung über 
Krieg und Frieden, über die Militärmacht zuftand, jollten Dejterreich 
md Preußen je drei, die übrigen Kreisoberiten je eine Stimme haben. 

Der Rath der Fürſten und Stände, welcher fich alljährlich nur ein- 
mal zur Erledigung ver vorliegenden Gejchäfte verfammelt, follte gebildet 
werden aus ſämmtlichen, gleichviel ob fouveränen oder mebiatifirten Fürften, 


*) 68 betrifft dies hauptfächlich bie in ber Denkſchrift Steins vom März gefor« 
derte Theilnahme der einzelnen Landesvertretungen an ber Bundesverſammlung durch 
‚ in welcher Vermehrung der die Berfaffung fchligenden Elemente im 
Bande Stein die beſte Bürgfchaft für die Dauer ber inneren Territorialverfafjung, bie 
ſiherſe Schutzwehr gegen bie Gelüfte der Fürſten erblict, dieſe Verfaffung zu unter- 
graben und ihre eigene Gewalt auszubehnen. 
ber In dem mnte au T er ee bereie — Alien Hr —* 
«u zu war, owo erreich wie die nbundfürften olchen 
Pine ale widerſetzt hätten. 
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nehr als 50,000 Einwohner zählte, aus den Vertretern 
Stäbte mit je einer Stimme und, nachdem die urfprünglic 
ızuziehung von Deputirten der einzelnen Landesvertretungen 
ı werben müffen, aus den Vertretern ſämmtlicher ehemals 
ften, Grafen und Herren mit weniger als 50,000 Unter 
zufammen ſechs Curiatftimmen zugeftanden werben. 

tifel dieſes fehr ausführlichen Entwurfes regeln in mehr 
ſtimmter Form die Rechte der deutſchen Bürger in Bezug 
Freiheit, Sicherheit des Eigenthumes und der zuftändigen 
die Freiheit der Preffe, die Errichtung eines oberften 
‚ die Zoll» und Handeldangelegenheiten, dieſe freilich lange 
fer Faffung, wie die in Chaumont gemachten Vorſchläge; 
—— des Bundes, die Errichtung von landſtändi⸗ 
jen u. |. w. 

diefer mit Recht als höchft unzureichend bezeichnete Ber 
— und in ver That konnte eine Fräftige Geſtaltung des 
es ſchwerlich aus demfelben hervorgehen, — mußte, jo 
er auch von den Einzelnen zum Wohle des Ganzen for- 
ır bebeutende Verftümmelungen erleiden, als der Staats 
berg benfelben noch vor Eröffnung des Congrefjes, im 
4, dem Fürſten Metternich vorlegte. 

il der vertraulichen Beſprechungen, welde zu biefer Zeit 
Wien zwifchen den leitenden Staatsmännern Oeſterreichs 
ftattfanden, ift nicht befannt geworden; ver als Nefultat 
tgehende Verfaffungsentwurf aber, welchen zu unterzeichnen 
che Staatslanzler von Metternich überreden ließ, berechtigt 
‚ dem Minifter Preußens den ſchweren Vorwurf nad» 
de und Sorglofigfeit zu machen. 
oölf Artikel zufammengejchrumpfte Entwurf, welcher nun⸗ 
e fam, enthielt in der That von der bunbesitaatlichen Ein 
r die Vorſchläge vom 14. Juli wenigftens noch einige bürf- 
bewahrt hatten, kaum noch eine Spur. 
l, welche die Machtvollkommenheit der Fürften ihren Unter 
er beſchränlten, den Letzteren dagegen gewifje Rechte, wie 
Breiheit, Sicherheit des Eigenthums, Gerichtäftand, Recht 
u. f. w. zuficherten, waren entweder gänzlich geſtrichen 
jo flüchtigen Umriſſen abgefaßt worden, daß von Volks⸗ 
er Verfajfung füglich nicht mehr die Rede, die Macht ver 
Lande gegenüber eine völlig unbedingte war. Daß bie 
in jedem deutſchen Staate eine Ianbjtändifche Verfaffung 
nüfjen, beftchen blieb, war nur eine leere, nichtsſagende 
er Entwurf enthielt nicht allein feinerlei Bejtimmung über 
Befugniffe der fünftigen Landesvertretungen, fondern legte 
derſelben ausbrüdlich in Die Hände des Rathes der Fürften; 
e hatte Metternich gefliffentlich felbft die Abgeorbneten der 
mb ber kleineren Stände geftrichen. 
Stelle der eigentlichen Landesexecutivgewalt trat eine blos 
iftsfeitung ohne alle beftimmte Befugniſſe, welde unter 
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dem Namen „Directorium“ nach den getroffenen mündlichen Verab⸗ 
redungen von Oeſterreich und Preußen, als gleichberechtigten Staaten, 
gemeinſchaftlich geführt werden ſollte. Der preußiſche Staatskanzler trug 
indefjen kein Bedenken, ven ſchriftlichen Entwurf zu unterzeichnen, obſchon 
viefer die Leitung des Bundes allein in die Hände Oefterreich8 legt und 
für eine etwaige fpätere Betheiligung Preußens Berathungen in Ausſicht 
ftellt. Das Necht, Krieg und Frieden zu erklären, Bündniſſe und Vers 
träge mit auswärtigen Mächten zu jchließen, blieb ausjchlieklich dem 
Bunde vorbehalten, al8 unumgänglich nothwendig für die Sicherheit des— 
ſelben; aber e8 bürfte dies den einzelnen Fürſten vorenthaltene Recht 
tbatjächlich auch die einzige Beſchränkung fein, welche der Bund der Souve⸗ 
ramtät der Bundesfüriten auferlegte. | 

Die Eintheilung des geſammten Bundesgebietes, in weldes nach 
dem Metternich’fchen Vorſchlage nun Dejterreich und Preußen mit allen 


ihren ehemals zum beutfchen Reiche gehörenden Provinzen eintreten follten, 


in Lreiſe wurde beibehalten, der Rath der Kreisoberjten jedoch, welcher 
nach dem Stein„parbenberg ſchen Entwurfe aus 11 Stimmen bejteben 
jellte, jegt auf 7, und zwar für Oefterreih und Preußen je 2, für 

iern, Würtemberg und Hannover je 1 Stimme, bejchräntt, Fürſt 
Metternich konnte bei diefer Ginrichtung gewiß fein, jederzeit im Rathe 
der Kreisoberſten eine Preußen feinpjelig gejtimmte Majorität zu finden. 


Am 16. October wurde den al8 „Ausſchuß für die deutfchen Ans 
gelegenheiten“ verjammelten Geſandten ver fünf größeren veutfchen Mächte, 
Tcterreih, Preußen, Baiern, Würtemberg und Hannover, der oben be» 
jeihnete, aus jedem Stadium der verfchiedenen Berathungen, welchen 
er ımterworfen worden, immer bürftiger und mangelhafter hervorge⸗ 
gangene Entwurf für die fünftige Gejtaltung Deutichlands zur Begut— 
adtung vorgelegt — und erfuhr jofort von Seiten Baterns und Würtem- 
berg den Tebhafteften Widerſpruch. 

Der baierjche Feldmarjchall Wrede erflärte in hochfahrendem Zone 
m Kamen feines Königs, daß verjelbe unbefchränkte Regierungsrechte 


- über feine Unterthanen babe und auch nicht das Geringfte derſelben auf- 


zugeben gedenke; daß der König ebenjo entjchloffen fei, jein volles Zouve> 
ramtätsrecht auch nach Außen bin zu bewahren, daß er ausdrücklich der 
Krone Baiernd das Recht vorbehalte, über Krieg und Frieden zu be 
ſtinmen und Bündniſſe und Verträge mit auswärtigen Mächten einzus 
gehen, ferner, daß der König entichloffen fei, feinen Unterthanen aus 
eigenem Antriebe eine Verfaſſung zu verleihen und daher dem Nathe ver 
Süriten nicht das Recht einräumen könne, über ven Umfang der den Land⸗ 
zu gewährenden Befugniffe zu enticheiven, vielmehr einen Eingriff 
m jeine Someränität darin erbliden müſſe. Ebenſo wenig könne ber 
Lenig das Necht feiner Unterthanen anertennen, fi mit Befchwerden an 
ven Bundestag zu wenden, weil ihm die unbebingte Regierungsgewalt 
über dieſelben zuftehe. Ä 
Noch fchroffer Tieß fich der König Friedrich von Würtemberg, ber 
bevor er noch den Inhalt der zwölf Artikel fannte, Miene gemacht 
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hatte, Frankreich um Schu für feine Somveränität anzurufen — eine 
ernite Mahnung des Kaiſers Alerander hatte diefen Schritt verhindert — 
über dieſe Rechte der Untertbanen aus. Sein Gefandter Wintzingerode 
mußte ausprüdlich erflären, daß der König von folchen Rechten überhaupt 
Nichts wiffen wolle und es ganz unzulälfig fer, bei Verträgen unter ven 
einzelnen Staaten derjelben auch nur zu erwähnen. 

Den in hohem Grade unerquidlichen Streit, durch welchen nad 
einem viele Wochen hindurch währenden Meinungsaustäufch Die deutſche 
Verfaffungsangelegenbeit auch nicht um einen Schritt gefördert wurde 
und, da Baiern und Würtemberg feft entjchloffen waren, fich durch 
Gründe nicht überzeugen zu lafjen, in ver That auch nicht gefördert wer- 
ven Eonnte, dürfen wir bier nur flüchtig berühren. 

Daiern und Würtemberg, zu gemeinfamem Widerſtande erg ver- 
bündet, protejtirten gegen jedes Bündniß, welches weiter Ey Zwecke 
als die Sicherheit Deutſchlands nach Außen im Auge habe*); beide be- 
ftritten Defterreih das Necht des Vorfiges im Directorium, welcher nad 
der Forderung Baierns jährlich zwifchen Defterreich, Preußen und Baiern 
wechjeln müffe; ebenfo verlangten beide Regierungen, daß Defterreich und 
Preußen im Rathe der Kreisoberjten gleichwie Baiern, Würtemberg und 
Hannover nur eine Stimme haben follten. Die kleineren deutſchen Fürften 
jollten nach den Vorichlägen Baierns und Würtembergs zwar dem Bunde 
angehören, aber ohne jegliche directe Mitwirkung an der Leitung de 
jelben, wie der in Ausficht genommene Rath der Fürſten ihren jolce 
wenigſtens in fehr bejchränfter Weiſe zugefichert hatte. Eine veränderte 
Eintheilung des Bundesgebietes in Kreiſe, wie bejonders Würtemberg vie 
jelbe offen forderte, — jeder der weftlichen Kreife follte danach eine 
Bevölkerung‘ von drei bis vier Millionen Seelen umfafjen, unter ver 
Leitung Baierns, Würtembergs und Hannoverd — würde thatjächlich den 
größten Theil der zur Zeit noch ſelbſtändigen Heinen deutſchen Fürften 
unter die Abhängigkeit der genannten drei Mächte gebracht haben und 
zwar Teineöweges, wie wohl zu beachten ift, im Intereſſe eines einigen, 
kräftigen Deutfchlands, fondern lediglich zu dem Zwecke, die Machtgelüfte 
der in jenen Ländern berrichenden Dynaftien zu befriedigen, ihre Wider 
ſtandskraft gegen Die beiden beutfchen Großmächte zu verjtärken. 

Solchen maßlojen, jeder vernünftigen und vechtlihen Begründung 
entbehrenden und im höchiten Grave jelbftjüchtigen Anfprüchen gegenüber, 
welche bei Fürjten wie die Könige von Batern und Würtemberg kaum 
Verwunderung erregen durften, wurden zwar von der anderen Seite 
wiederholt jehr ernjte und zum Theil recht beſchämende Zurechtweiſungen 
zu Theil, — aber, wie bereit8 erwähnt, ohne jeden Erfolg. 

Vergeblich blieb es, daß felbit Metternich, font wahrlich Fein eifriger 
Verfechter der Nechte des Volkes gegen die Gewalt der Fürſten, doc in 
dieſem Falle ſehr ernftlich darauf hinwies, daß felbft in der Verfaſſung 


*) Der Bund bürfe niemals die Abficht haben, — erflärte ber Geſandte Würtem⸗ 
bergs — „aus verſchiedenen Bölterfhaften, Preußen und Baiern, fo zu fagen 
eine Nation ſchaffen zu wollen“. Ä 
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bes alten deutſchen Reiches ven Untertbanen gewiſſe Rechte zugefichert 
geweſen jeien, daß es neuerdings, in.Betracht der in einzelnen Staaten, 
vornehmlich in Würtemberg vorgefallenen Bedrückungen der Unterthanen 
jehr notwendig erjcheine, diefe vor Ähnlichen Unbilden zu fihern. Ber: 
geblih blieb e8, daß Metternich die Anſprüche Baierns und Würtem⸗ 
bergs auf das Recht der jelbftändigen Kriegs- und Frievenserflärung mit 
der treffenden Bemerfung abfertigte, daß die ehemaligen Rheinbundkönige 
doch niemals gewagt haben würden, ihrem Protector Napoleon gegenüber 
ein ſolches Recht zu beanfpruchen, vergeblih, daß Graf Muͤnſter im 
Namen der bannöverfchen Bevollmächtigten in einer fehr ausführlichen 
Eklärung nachdrücklich hervorhob, daß aus dem Verfall ver Neiche- 
verfajjung nicht auch der Wegfall der einzelnen Lanbesverfaffungen, der 
ven Unterthanen verbürgten Nechte gefolgert werben dürfe; daß die Rhein⸗ 
bundfürften durch ihre Verträge mit Napoleon niemals hätten das Recht 
erlangen fünnen, jene Rechte zu unterbrüden und mit der unbefchränkten 
Gewalt von Despoten ihre Länder zu regieren. Vergeblich endlih, und 
mot allein das, ſondern jogar nachtheilig für den beabfichtigten Erfolg 


war es, daß Wilhelm von Humboldt die Nothwendigfeit der Errichtung 
eines Bundesgerichtähofes vertheidigte, bei welchem ſowohl die Einzelnen 
wie die Stände Schuß gegen Verfafjungsverlegungen finden könnten; ver 
Geſandte Würtembergs gab einen fürmlichen Proteft dagegen zu Protocol, 
in welhem er das Bundesgericht gradezu als „unzuläffig” bezeichnete. 


Sp war man nad) den Berathungen mehrerer Wochen noch über feinen 


einzigen ber worgelegten Punkte zum Verſtändniß gelommen und es wurbe 
inmer wahrjcheinlicher, daß der eingejchlagene Weg niemals zum Ziele 


führen werde. Schon hatte der Gejandte Baierns, Feldmarſchall Wrede, 
der übrigens noch vor dem Beginn der Berathungen bereits in vertraulicher 
Unterredung gegen einen der Vertreter Würtembergs ohne Hebl die Anficht 
ausgeſprochen hatte, daß „Frankreich immer ihr natürlicher Ver— 


- bündeter bleibe”, auch in öffentlicher Sigung mit unerhörter Dreiftigfeit 
geäußert, daß Baiern überhaupt dem Bunde nur beitrete, weil es all- 
gemein gewünſcht werbe, Feinesweges im Intereſſe Baierns felbjt, welches 
es ebenjo gut ur Bündniffe mit anderen Mächten wahren könne. Bon 


dem despotiſchen 


önige von Würtemberg, der ſchon ſo viele unzweideu⸗ 
tize Beweiſe ſeiner undeutſchen Geſinnung gegeben hatte, war ſelbſtver⸗ 
fͤndlich nichts Beſſeres zu erwarten. Der Verſuch, die deutſchen Staaten 
ſelbſt unter fo wenig befriedigenden Formen, wie fie jene zwölf Artikel 
vorichlugen, zu einem Ganzen zu vereinigen, ſchien mit der erften Hälfte 


des Monats November vollftänbig gejcheitert. 


Inzwijchen. hatte fich, und zwar gleichzeitig mit dem Zufammentritte 
des beutichen Comites, bereits eine anderweitige Oppofition gegen die im 
Rathe der fünf Mächte vorgeichlagenen Verfaflungsmaßregeln gebilvet, 
deren Schritte neues Leben in den dem Erlöſchen nahen Gang der Ver⸗ 
handlungen brachte. 
. Der Bertreter des neuen Königs von Holland, Freiherr von Gagern, 
ein Staatsmann, welcher in wohlgemeintem aufrichtigen Patriotismus, 
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aber in ſtark idealiſtiſcher Anſchauung politiſcher Dinge mit allen Kräften 
I die Wiederaufrichtung des alten „heiligen römiſchen Reiches deutſcher 
ation” wirkte und in der engen föderativen Verbindung des niederländi- 
ſchen Staates mit diefem Kaiſerreiche eine ſtarke Schugmauer gegen 
Frankreich erblickte, welcher jedoch in jeinem eifrigen Streben, den nieder, 
ländifchen Staat jo groß und mächtig als möglich zu machen, durch Fein 
Bedenken verhindert wurde, dieſes Ziel ſelbſt auf Koften Deutſchlands 
zu erreichen, verjammelte fchon in der Mitte des Monats October die 
Vertreter der Heineren Fürjten, welche von den Berathungen über bie 
deutichen Angelegenheiten ausgeichlojfen waren, zu dem Zwecke, um ge 
meinjchaftlih gegen das Verfahren der fünf Könige, welches er als un 
rechtmäßig bezeichnete, zu protejtiren. Nicht die Vertreter der fünf größten 
deutſchen Mächte, fondern ein aus Der allgemeinen Verfammlung aller 
deutjcher Fürſten hervorgegangener Ausſchuß Hatte nach Gagerns Anfıdt 
allein das Recht, über Deutichlands Fünftige Geſtaltung zu entſcheiden. 
Was der Freiherr von Gagern bier in Anregung brachte, fand bei 
der Mehrzahl der bei den Berathungen des Fünfer- Comites nicht vertre 
tenen Regierungen lebhaften Anklang. ° 
Der größte Theil diejer Heineren Fürften war in der That, zum 
Theil aus wirklich aufrichtigem Patriofismus, zum Theil aus dem Be 
wußtjein der eigenen Schwäche und der Nothwendigkeit, Schuß und Sicer- 
heit für ihre Eriftenz bei Mächtigeren zu juchen, gar nicht abgeneigt, für 
die Heritellung eined Bundes, welcher ihnen ihr Dafein und die Fort: 


dauer ihrer Souveränitätsrechte im Inneren verbürgte, jelbjt erbeblihe 
Opfer an äußerer Macht zu bringen. Aber diefer Bund follte nad) ifrer " 
Meinung vor Allem auf der Gleichberechtigung Aller bafirt fein. Nicht 


bie fünf deutſchen Könige allein, ſondern die Gejammtheit der deutſchen 


Fürſten follte in Erwägung ziehen, welche Opfer von dem Einzelnen für | 


das Wohl des Ganzen gefordert werden dürften; nur durch vie Theil⸗ 
nahme an diejer Erwägung meinten dieje hoffen zu dürfen, jene Yorbe 
rung nicht zu weit ausgedehnt zu ſehen. Nicht die fünf größeren Müchte 


allein fjollten im Directorium de8 Bundes und im Rathe ver Krei 


oberiten über Deutjchland herrichen, wie Dies die vorgefchlagenen zwölf Ber 
fafjungsartifel feftitellten; vor Allem aber mußte die ungeheure Anmaßung 
zurüdgewiejen werden, mit welcher Batern und Würtemberg eine große 
Zahl von ſüddeutſchen Eleineren Fürften mit einer Art von halber Media 
tifirung bebrobten. Der Eifer, mit welchem fich viele der früher von 
ihnen jelbjt mit Napoleons Hülfe mebiatifirten ehemaligen Reichsftände 
an ven Kaifer Franz und den Fürſten Meetternich drängten, um bei dieſer 
Gelegenheit die Rechte, die man ihnen geraubt, entweder ganz ober doch 
tbeilweife wieder zu erlangen, trug nicht wenig dazu bei, die Beſorgniſſe 
und das Mißtrauen, mit welchem die ſouverän gebliebenen kleinen Fürften 
die Berathungen des Fünfer-Ausjchufjes betrachteten, zu erhöhen. 

Bor der Hand kam e8 jedoch zu feinen gemeinfamen Schritten. Der 


Großherzog von Baden proteftirte zwar gleih im Anfange der Bera- 
thungen gegen die Beichränfung verjelben auf die fünf Königreiche und 


forderte, natürlich ohne Erfolg, die Theilnahme an venfelben; ebenio 
vergeblich erhob Hefjen Widerfpruch, als die zwölf Artikel befannt wurben, 
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gegen die Einrichtung des nur aus ven Königen beftehenden Collegiums 
umd des Directoriums. 

Aber eine Wirkung hatte dieſer Widerjtand der Fleineren Negies 
rungen erſt, als in ber erften Hälfte des Monats November der Frei» 
berr vom Stein, aufs Tiefite befümmert über die troftlofe Wendung ver 
deutſchen Berfafjungsangelegenheit, und überzeugt, daß es eines kräftigen 
Anregungsmitteld dringend bedürfe, um viejelbe nicht gänzlich ftoden zu 
laſſen, ſich entſchloß, ſich dieſer Oppofition als des gewünfchten wirkfamen 
Sporns zu bedienen. 

Schon hatte Stein am 4. November in einem Schreiben an den 
Laiſer Alexander bitter darüber geklagt, „daß die Verhandlungen über 
den Bundesvertrag bisher keinen anderen Erfolg hatten, als den: von 
Seiten Baierns und Würtembergs ein Syſtem des Ehrgeizes gegenüber 
den Fürſten und freien Städten, der Vereinzelung gegen den Bund und 
des Despotismus gegen ihr eigenes Land an's Licht zu bringen, ein 
Shſtem, welches den Rechten, die fie anſprechen können, den Grundſätzen 

der geſelligen und Bundeseinrichtung, dem Glück der Regierten, der 
inneren Ruhe, dem Wohle Europa's widerſpricht‘. Dem Wunſche Steins 
willfahrend, hatte der Kaiſer in einer vertraulichen Note an Oeſterreich 
und Preußen, vom 11. November, ſehr nachdrücklich auf die Nothwen- 
digleit der Gründung eines deutſchen Bundes hingewieſen und erklärt, 
daß er die von Oeſterreich, Preußen und Hannover vorgeſchlagenen zwölf 
Artitel vollſtändig billige und dieſelben unterſtützen wolle. 
| Ein wirkſameres Mittel, ven Widerftand Baiernd und Würtembergs 
 # drehen und die hoffnungslofen Berathungen des Fünfer⸗Comités in 
friſcheren Fortgang zu bringen, glaubte Stein gefunden zu baben, indem 
et, nicht ohrıe lange Bemühung, die Vertreter der Heineren Staaten zu 
emer gemeinjchaftlichen, übrigens ohne Mitwirkung Gagerns zu Stande 
lemmenden Erklärung zu bewegen wußte, in welcher den Anmaßungen 
Baierns und Würtembergs mit großem Nachdruck entgegengetreten wird 
md, im erfreulichen Gegenſatz zu dem engherzigen Particularismus, ben 
Eroßmachts⸗ und Souveränitätsgelüften und der Ländergier ber beiden 
wteutichen Könige, nicht weniger als fünfundzwanzig fouveräne deutjche 
dürften und Die Vertreter ber vier freien Stäbte die Errichtung eines 
Öundesftaates, mit dem wiederhergeſtellten Kaifertbum an der 
ne ‚ fordern und fich bereit erklären, bafür die nothiwenbigen Opfer 
zu bringen. 

Tie am 16. November an Defterreich und Preußen übergebene Note, 
unterzeichnet von den Bürjten beider Helfen, Braunfchweig, beiver Mecklen⸗ 
arg, Naſſau, der ſächſiſchen Herzogthümer, ver Anhaltiſchen Länder, von 
Balded, der verſchiedenen Linien von Lippe, Schwarzburg und Reuf, 
ren den vier freien Städten Hamburg, Lübeck, Bremen und Frankfurt 


Was ſpäter auch von den beiden Hohenzollernfchen Fürften*), enthielt 





“ Der Großherzog von Baden hatte bie Unterſchrift ganz verweigert. Auch er 

arte zwar in eimer befonderen Denkſchrift an Metternich gegen die Anmaßung, 
dej fin deutſche Fürſten den Uebrigen Geſetze vorſchreiben follten, erklärte aber, feiner 
culunng unter ben erſten Fürſten tſchlands nicht entſagen und niemals die Aus⸗ 
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zunächſt die Erklärung, daß die Fürſten auf ihr Recht, an der Errichtung 
der Bundesverfaſſung Theil zu nehmen, niemals Verzicht leiſten würden 
und einer Minderzahl nicht die Berechtigung zugeſtehen könnten, aus- 
ichlieglih und enticheivend über die dazu nothwendigen Maßregeln zu 
berathen. Dagegen feien fie bereit, zum Beſten des Ganzen, fich dies 
jenigen Einſchränkungen ihrer Souveränitätsrechte, fowohl in ihren Be 
ziebungen zu auswärtigen Mächten, als im Inneren gefallen zu lafjen, 
welche als allgemein verbinplich für Alle befchloffen werden würden. Die 
Unterzeichner erfuchten ſodann Defterreih und Preußen *), ihnen Vorſchläge 
über die Bundesverfaſſung zu machen, welche auf der Orundlage ber 
Gleichberechtigung und der vollftändigen Vertretung Aller beruben jollten; 
fie fprachen ihre DBereitwilligfeit aus, in den einzelnen Ländern ſtändiſche 
Verfaffungen einzuführen, den Landſtänden das Recht der Steuerbewils 
ligung und Antheil an der Aufficht über die Verwendung der Staats 
gelver, die Mitwirkung an ver Gefetgebung und bas Recht der Be 
jchwerbeführung beſonders gegen ftrafbare Beamte einzuräumen und jomit 
auch jede Willführ des Einzelnen in Schranten zu halten, wie es bie 
Bundesverfaffung im Ganzen that. Zum Schluß wird dann die Weber 
zeugung ausgeſprochen, daß die Verfaflung des Bundes nur dadurch feiten 
Beſtand werde erlangen können, wenn der Bund in der wiederherzuftel- 
lenden Kaiſerwürde ein gemeinfames Oberhaupt erhalte, welches die un 
verbrüdhliche Vollziehung der Bundesverfaffung ficher ftelle, die Säumenden 
und Weigernden nachdrücklich zur Erfüllung ihrer Bundespflichten an- 
alte, der Bunbesjuftiz fchnelle und vollkommene Folge leiſte und bie 
tegemacht des Bundes leite. - 
An demfelben Tage batte der König von Württemberg in der Sitzung 
des deutſchen Comites eine Erklärung abgeben laffen, welche den Be⸗ 
ratbungen vefjelben für lange Zeit ein Ende machte. 


Der König, welcher die Berathungen des Fünfer⸗Ausſchuſſes mit 


um fo größer werdendem Mißfallen betrachtet hatte, je geringer für ihn 


die Ausfichten wurden, feine Anfprüche erfüllt zu fehen, ließ in der derben | 


und nichts weniger als Diplomatijch«gebräuchlichen Sprache, die ibm eigen 
war, dem Ausihuß erklären, daß berfelbe von dem vorgelegten Plane 
abgewichen jei, daß er überhaupt planlos berathe, fortwährend neuen 
Anfichten Raum gebe und man bei allen Verhandlungen grade das Wich⸗ 


— — — — — 


übung einzelner dem deutſchen Bunde zuſtehenden Rechte zu Gunſten anderer Mit⸗ 
glieder des Bundes aufgeben zu wollen. 

Auch Braunſchweig und Heſſen-Darmſtadt zögerten lange mit ihrer Einwilligung; 
bier war hauptfählih die Abneigung gegen landſtändiſche Verfaſſungen der Orund 
des Bedenten®. 

*) Es war Steins Wert, daß ganz ausbrüdlih den beiden deutſchen Groß⸗ 
mädhten bie Initiative der Verfaſſungsvorſchläge überlaſſen warb. 

Auch Tiegt Hierin der Grund, aus welchem Stein den Freiherrn von Gagern, 
der grade in dieſem Punkte ber entichiedenfte Gegner Steins war und den vorzulegen- 
ben .Berfaffungsplan aus ber Berathung einer von Allen gewählten Verfaſſungsdepu⸗ 
tation geſchafſen wiſſen wollte, gefliffentlih von ben Berathungen über jene Erflärung 
ber Neunundzwanzig ausgefchlo en batte. 

Gagern erfuhr in der That von dieſer Erklärung erſt, als fie ihm fertig zur 
Unterfchrift vorgelegt wurde. 
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figite, die Ueberſicht des Ganzen vermiffe. Der König balte es für 
unvereinbar mit feinen Pflichten gegen fein Land und fein 
dans, jich fernerhin über einzelne Gegenftände zu äußern oder Verbind⸗ 
Iihfeiten zu übernehmen, ehe der Plan des Ganzen mitgetheilt ſei; auch 
ſei er feinesweges gefonnen, ganz unbeftreitbare Rechte aufzugeben, wenn 
man ihm nicht dafür bejondere Vortbeile einräume, d. b. er wolle über- 
haupt nur in dem alle vem Bunde beitreten, wenn man ihm gejtatte, 
noch einige reichsfürſtliche Gebiete mehr unter feine Oberherrichaft zu 
nehmen. 

Als Hierauf der preußiſche Staatskanzler im Verein mit Metternich 
am 21. November ſehr jcharf erwiederte, daß die Auflöfung des Rhein- 
bundes, die Wieverherftellung der deutſchen Freiheit und Verfaffung ber 
laut und feierlich vor aller Welt verfünbete Zweck des ganzen Bünb- 
niſſes und langen Kampfes gegen Napoleon gewefen fei, daß e8 daher 
keinem Einzelnen geftattet fein könne, fich durch Ausſchließung dem Wohle 


des Ganzen entgegenzuftellen und nad Belieben in den Bund zu treten 


over nicht; daß grade Würtemberg jelbit durch fein Verhalten die größte 


Schuld an ver Verzögerung der Verfafjungsangelegenheit trage, hatte 
dies feinen anderen Erfolg, als daß der König von Würtemberg am 24. 
ſeine Erklärung noch einmal, wo möglich in noch derberer Weife, wieder- 


holen ließ und feine Gefanbten fich fortan gänzlich aus den Berathungen 
des Ausſchuſſes zurückzogen. 

Die Verhandlungen über die Verfaſſung des deutſchen Bundes waren 
damit für mehr als zwei Monate vollſtändig unterbrochen. Ohnehin 
wurde die ganze Aufmerkſamkeit und Thätigkeit des in Wien verſammelten 
Congreſſes im hervorragender Weiſe durch die Fritiiche Wenbung in An⸗ 
Iprach genommen, welche in der nächiten Zeit die Fragen über Polen und 
Sachſen erfahren hatten, eine Wendung, welche die ernſteſten Verwicke⸗ 


 Iumgen herbeizuführen und ganz Europa von Neuem in einen allgemeinen 


Krieg zu ſtürzen drohte. 


8. 68. . 


| ttate Yerwicelungen wegen der polniſchen und fähfirhen Frage. Geheimes Bündnig 


he Frankreich, Oeſterreich und England gegen Rußland nnd Preußen. Drohende 
Kriegsgefahr. 


Der Staatskanzler Harvenberg hatte den von Metternich in feiner 
vom 22. October angeregten Gebanfen einer Theilung Sachjend mit 
Vetinmtheit abgelehnt und mit vollfter Berechtigung darauf hingeriefen, 


daz mur die Eriverbung von ganz Sachjen, wie folche Preußen von Seiten 


„Oeſterreichs und Rußlands bereits zugefichert worben, deſſen 


| * Aniprüche auf Entſchädigung befriedigen könne; daß eine Theilung 
vandes 


auf allen Seiten und ganz beſonders in der ſächſiſchen Be⸗ 
rellerung felbjt die größte Unzufriedenheit erregen müſſe; daß eine Maß—⸗ 
ugel, durch welche ein bisher zu einem organifchen Ganzen verbundenes 
ud in willtührlicher Weife auseinandergeriffen werben folle, von allen 
möglihen Vorſchlägen als der beventlichfte anzujehen fei. Statt deſſen erbot 
hc Hardenberg, für den König von Sachjen als pafjende Entſchädigung 
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für fein verlorenes Land in Weſtphalen aus Münſter, Paderborn und 
einigen angrenzenden Cebietstheilen ein Fürftenthum mit Münfter als 
Dauptftadt und etwa 350,000 meiſt Tatholifchen Einwohnern zu bilden. 

Aber nur der Kaifer von Rußland, welcher für jett noch bei ver 
beitimmten Erflärung verharrte, daß ganz Sachſen an Preußen fallen 
müſſe und feine Ehre dafür verpfändet fei, ftand Preußen bei jeinen For⸗ 
derungen zur Seite, und als in Folge der bereits früher erwähnten un⸗ 
erwarteten Wendung der preußijchen Bolitif ſich Preußen gänzlich auf die 
Seite Rußlands geftellt hatte, trat der von Defterreich in argliftiger 
Berehnung*) gemachte Vorſchlag, Sachen zu tbeilen, ein Borfchlag, 
welchem fich mit beſonderem Eifer ver baierjche Feldmarjchall Wrede und 
der preußenfeinpliche Graf Münfter anfchlojfen, immer beftimmter in ven 
Vordergrund. 

Der Unterftügung der Staatsmänner Baierns, Würtembergs, Hans 
novers und — des Fürſten Talleyrand ſicher — man könne allenfalls 
den König von Sacdjen auffordern, hatte biejer fich geäußert, einen 
mäßigen Theil feines Gebiete abzutreten — forderte Metternich num 
mehr in einer perjönlichen Unterredung, welche er am 11. November mit 

rvenberg hatte, in beftimmter Weiſe, daß dem Könige von Sachen 
ein Theil jeined Landes mit Dresden als Hauptſtadt und wenigſtens einer 
ri Million Einwohnern verbleiben, daß Mainz an Baiern fallen 
olle. Harvenberg lehnte den Vorſchlag entjchieven ab; er Fonnte in der 
That nicht —— daß ſchon in dieſen Tagen Preußen nicht mehr mit 
voller Sicherheit auf die Unterſtützung des Kaiſers Alexander rechnen 
dürfe, daß der Kaiſer vielmehr, noch nicht acht Tage, nachdem er vom 
Könige Friedrih Wilhelm den großartigften Beweis uneigennügiger Freund⸗ 
ſchaft erhalten, darauf bedacht war, fich feinen VBerpflichtungen gegen 
denjelben auf gute Manier zu entziehen. 

In der That gab der Katfer in verjchiedenen Gejprächen mit Schwarzen- 
berg und Zalleyrand**), welcher zu jener Zeit bereits mit Metternich 
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*) Die ganze Arglift und Zreulofigleit der Metternich’ichen Bolitit wirb durch bie 
Antwort gefenntzeichnet, welche Kaifer Franz dem Großherzog von Weimar gab, als 
diefer patriotifche Fürſt über die beabfichtigte Theilung diene Hagte und bie Noth⸗ 
wendigleit hervorhob, Sachſen entweder ganz zu erhalten oder ganz an Preußen zu geben. 

„Nu, nu” — fagte der Kaifer in feinem Wiener Dialet — „mas brud- 
delns mit dem Kopf? Wenn das Land getheilt wird, kommt es am erfien 
wieder zuſammen.“ 

**) In einem Gefpräd mit dem Fürften Schwarzenberg, welcher feine Beforgnik 
darüber ausfprad, daß bie weitgehenden Forderungen Rußlands in Bezug auf Polen 
bald wieder zum Kriege führen müßten, äußerte Staifer Alerander: 

„Wenn ich nur weniger weit egangen wäre; aber wie kann ich mich wie⸗ 
der losmaden? Sie fehen r ft, wie die Sachen jest fliehen, kanm id 
unmöglich zurid.“ 

Gegen Talleyrand drüdte fih der Kaifer wenige Tage fpäter, am 14. November, 
noch deutlicher aus. Nachdem biefer den Vorſchlag Aleranders, in bie Abtretung des 
ganmen Sachſens an Preußen zu willigen, wogegen der Kaifer bereit fei, Frankreichs 

bſichten auf Neapel zu begünftigen, in fehr höflicher und feiner, aber beftimmter 
Weife zurückgewieſen hatte, erflärte der Kaifer enblich gradezu: 
„Nun gut, bewegen Sie Preußen, mir mein Wort wieber zurüdzugeben.” 

In feiner Erwieberung wies Talleyrand darauf Bin, daß ber Kaifer ja ſehr leicht 
Preußen dur Entſchädigungen in Polen zufriedenftellen könne. 
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über die jüchfiiche Trage zu vollem Einverftändniß gelangt war, in jehr 
deutlicher Weife zu erkennen, daß es ihm nicht unlteb fein würde, feine 
Verpflichtungen gegen Preußen in Bezug auf Sachjen gelöjt oder doch be- 
jhränkt zu jehen. - 

Somit war in der Mitte des Monats November die Stellung ber 
auf dem Congreß vertretenen Mächte durch die polnische und ſächſiſche 
Angelegenheit eine jo verwidelte geworben, daß von verfchievenen Seiten 
bereit8 die Eventualität eines neuen Krieges in's Auge gefaßt wurde und 
Gerüchte von Truppenbewegungen in Defterreich, von drohenden Rüſtungen 
gtankreichs, don einer bedeutenden Vermehrung der ruſſiſchen Armee in 
Polen, von einem Bündniſſe zwifchen Frankreich, England und Oefter- 
th gegen Rußland und Preußen die europäifche Welt mit banger Be⸗ 
jrgnig und jpannender Unruhe erfüllten. 

Das Gefährliche dieſer Situation wurde indeſſen wenigftens einigermaßen 
gemindert, als e8 den vereinten Bemühungen Steins, Pozzo di Borgo's und 
hardenbergs, welchem Legteren das undankbare Gejchäft zugefallen war, 
turb jeine perjönliche Vermittelung das gänzlihe Auseinanverfallen ver 
Coalition zu verhüten, gelang, den Kaifer Alerander auch in der polni- 
‘ben Frage zu einiger Nachgiebigfeit zu bewegen. In einer von Capo- 
diſtrias verfaßten Note vom 21. November, welche zugleich die Antwort 
auf das legte Schreiben Lord Caſtlereaghs vom 6. bildet, blieb der rujfi- 
Ye Kaiſer zwar auf feiner Abficht, das ungetheilte Herzogthum Warfchau 
u einem NRönigreih Polen unter ruſſiſchem Schutze wiederherzuſtellen, 
teiteben, denn, — fo führt dieſe Note aus, — dieſe Vereinigung des 

rzogthums mit Rußland ſei im Vergleich ſowohl mit ven gerechten 
 Aniprüden Rußlands, als auch mit den Vergrößerungen, welche Preußen, 
ODeiterreich und bejonders England durch feinen erweiterten Colonialbefig 
erfahren Hätten, eigentlich Faum genügend; aber der Kaifer, welcher bisher 
eine Forderungen wie ein unabänverliches Ultimatum hingeftellt hatte, 
ummte den Ton nunmehr voch weientlich herab und erklärte fich bereit, 
üler feine Anſprüche auf Polen in eine freie Berathung treten zu wollen. 

‚Durch den Fürften Hardenberg am 23. November unterrichtet, welche 
Sbietstheile des Herzogthums Warfchau Defterreich und Preußen zu ihrer 
Siherheit für fich in Anfpruch nehmen — und dieſe Forderungen waren 
wahrlich äußerjt gemäßigt und ließen noch immer weit über zwei Millionen 
Seelen an Rußland fallen*), — erklärte Kaiſer Alerander in einer Note 
tem 27. Nonember, daß er bereit fei, „Opfer zu bringen“; aber er machte 
5 zur Bedingung, daß die drei Tragen, über Polen, Sachſen und das 
Sbifjal von Mainz gleichzeitig in einer Verhandlung berathen und ge- 
geinhaftlich entichieven werden mußten. Krakau und Thorn follten freie 
neutrale Städte werben und niemals befejtigt werben dürfen; Preußen 
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. Oeſterreich forderte für ſich den Zamoscer Kreis bis zur Nidda, ſowie das 
ch wichtige Kralau und den Beſitz der äußerſt werthvollen Salzbergwerle von 


hmerhen nahm für ſich die Warthe als Grenze und bie Stadt Thorn in An- 
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wogen würben, daß der König felbjt im Jahre 1807 feinen Anſtand ge- 
nommen hatte, fich von Napoleon mit preußijchen Provinzen (Warſchau 
md der Gottbufjer Kreis) beichenten zu laſſen. Wäre Napoleon, jo be- 
merkt der Staatskanzler ſehr treffend, in dem jet beendigten Kampfe 
Sieger geblieben, jo würde ber König von Sachſen nicht das geringite 
ftlihe Bedenken getragen Haben, aus der Hand feines „erhabenen 
Arten“ abermals ein gutes Stück von dem niedergeworfenen Preußen 
anzunehmen *). 

Preußen müfje daher auf ber Erwerbung des ganzen ungetheilten 
Kinigreich® Sachſen beftehen, um fo mehr, als die Sachjen felbjt, wenn 
es möglich wäre, fie danach zu befragen, unzweifelhaft der großen Mehr- 
Al nach Lieber gänzlich an Preußen fallen, als ihr Land getheilt jehen 
würden. Dagegen wiederholte der preußiſche Staatsfanzler jein Aner- 
bieten, dem Könige von Sachſen als Entſchädigung ein Gebiet in Weit 
phalen mit 350,000 Einwohnern abzutreten, erflärte, daß Preußen fich 
verpflichten wolle, Dresven nicht zu befeftigen, um fomit jede Bejorgniß 
Oeſterreichs vor der ummittelbaren preußifchen Nachbarſchaft zu zerjtreuen, 
md auch zur Herftellung einer befjeren Grenze in Oberjchlefien an Defter- 
wid ein Gebiet mit 110,000 Einwohnern zu überlafjen; ebenſo fei ver 
König bereit, jo fehmerzlich es ihm auch fei, die Fürſtenihümer Ansbach 
mb Baireuth, deren Bevölkerung dringend die Rüdkehr unter die preußi- 
ie Herrichaft verlange, aufzuopfern, jeinen Anfprüchen auf dieſe Pro- 
vinzen zu entjagen, um nur mit Defterreich zu einem friedlichen Ver— 
fänbniß zu gelangen. Mainz, — flug Hardenberg vor — folle man 
an Heifen-Darmftabt überlaffen, unter allen Umftänden aber müfje dieſes 
wihtige Bollwerk Deutſchlands eine gemeinſchaftlich zu bewachende Bundes- 
feftung werben. 

Zum Dank für feine vermittelnden Bemühungen — und der Staats» 
lanzler Hardenberg hatte ſich in ber That redlich bemüßt, die Wünſche 
Deſterreichs und Preußens mit den Abfichten des Kaifers von Rußland in 
Einklang zu bringen — mußte er noch am Abend befjelben Tages, am 
2. December, von Metternich die härteften Vorwürfe über Preußens Ber- 
halten hinnehmen; man würde von Rußlarıd Alles haben erhalten können, 
wenn Preußen im Einverftändniß mit Oeſterreich und England geblieben 
wäre; die Nachwelt werde e8 niemals verzeihen, daß man biefe Gelegen- 
heit verfäumt habe, Rußland auf angemefjene Grenzen zu bejchränfen. 

Den ungerechten Vorwurf Metternichs vermochte der Staatslanzler 
läßt duch den Hinweis zu entkräften, daß ja Oeſterreich ſelbſt nicht 
mehr auf der Weichiellinie als Rußlands Grenze in Polen beſtanden habe, 
IB bie gemeinfchaftlihen Forderungen Defterreihs und Preußens nahezu 
erfüllt feien umd zweifellos der völligen Erfüllung entgegengingen; aber 
der Laiſer von Rußland hatte jeine Einwilligung an bie Bedingung ge- 
fnüpft, daß Preußen das ganze Sachfen erhalte, und wenn Fürjt Harden⸗ 





*) In der That hatte Napoleon dem Könige von Sachſen für deſſen treues Feft- 
klten an feiner nichts weniger ais bie Erwerbung ber Mar Brandenburg 
ae zu der König hatte gar feinen Anftand genommen, das reiche Geſchent 
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Ein Verſuch Metternihs, Rußland und Preußen von einander zu 
trennen, indein er am 14. December dem Kaifer Alerander den preußiichen 
Staatöfanzler al8 Feind Rußlands denuncirte, und zwar auf Grund einer 
Denhſchrift deffelben aus früherer Zeit, verbunden mit geheimnißvollen 
Anjpielungen auf Briefe, welche in feinem Befit feien und die Geheim- 
mijje einer dritten Perjon (des Königs Frievrih Wilhelm wahrjheinlich) 
enthielten, führte nur dazu, die Vereinigung Rußlands und Preußens 
teiter zu fnüpfen und die Erbitterung gegen Defterreich zu ſteigern. Empört 
über die unerbörte Treulofigfeit Metternichs, verbat ſich der Kaiſer jede 
fernere Verhandlung mit einem fo unzuverläffigen Manne, und erklärte 
laut, fortan nur noch mit dem Kaifer von Dejterreich ſelbſt unterhans 
deln zu wollen. Ä 
In einer Denfichrift vom 16. December, welcher dann einige Tage 
Initer Vorſchläge des Kaiſers Alexander folgten, faßte ver preußifche 
Staatsfanzler das Ergebniß der in ven legten Tagen ftattgefundenen 
wuſſiſch⸗ preußiſchen Berathungen zufammen, die Forderungen und Vor⸗ 
(läge Rußlands und Preußens, welche Kaifer Meranvder anfänglich ſehr 
geneigt gewejen war, Defterreih in Form eines Ultimatums vorlegen 


Fürft Hardenberg weiſt in biefer Denkſchrift zunächſt in ſchlagender 
Reife nach, welche Widerfprüche zwifchen den früheren öfterreichtichen Er- 


, Mirmmgen über Sachſen und den jeßigen beftünden, ohne daß inzwifchen 


an Ereigniß vorgefallen fei, welches die Sachlage verändert habe; er zeigt 
ſedann die Unrichtigfeit der ftatiitiichen Berechnungen Metternich8, chil- 
dert nochmals eindringlich, wie die beabfichtigte Zerſtückelung Sachjens 
ſewohl gegen das Intereſſe Preußens, ja Europa’, wie gegen das Inter- 
eſſe Sachſens felbit verjtoße und erklärt, daß Preußen demnach auf der 
Erwerbung des gejammten Königreichs Sachien beftehen müfje. Dagegen 
\hlögt der preußiiche Möinifter nunmehr vor, dem Könige von Sachen 


. a8 Entihädigung ein aus dem Herzogthum Luxemburg, aus Theilen von 


Trier, mit ber Stabt Trier ſelbſt, aus einem Theile des Stiftes 


. kin mit der Stadt Bonn und aus einigen anderen geiftlihen Be- 


igungen gebilvetes Fürftenthum, mit im Ganzen 700,000 Seelen, zu 
überlajfen*). Auf's Beitimmtefte aber forderte Hardenberg, daß Mainz 
Hr an Baiern übergeben, jonvern zu einer Bundesfeſtung umgejchaffen 


In den vom Raifer von Rußland überreichten Vorſchlägen erbietet 
fih verfelbe, ftatt des Zamoscer Kreifes, deſſen Abtretung dem Kaifer aus 
militäriſchen Gründen nicht thunlich erfchten, Defterreich den im Sabre 
1909 an Rußland abgetretenen Zarnopoler Kreis mit 400,000 Ein- 


* Wie nachtheilig es für die Intereſſen des geſammten Deutichlande werben 
wagte, an deſſen weftlicher Grenze eine fürflliche Dynaftie zu inftalliven, deren Haupt 
de ergebenſte Bafall und Anhänger Napoleons, der bitterfte Gegner ber neuen Zu⸗ 
kunde war; wie e8 bei ber Srrictung eine® berartigen Kleinſtaats ſchwerlich gelungen 
kin würde, aus ben bisher von der Pfaffenwirthfchaft mißregierten Nheinlänbern fo 

de zu maden, als fie es unter Preußens Fräftiger und wohlwollender Herr- 

—8 geworden find, — das ſcheint ſich der Staatskanzler nicht Mar gemacht 
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nahen Ausbruch eines allgemeinen Krieges Hinveuteten; in Berlin rief 
man, nicht Hardenberg, fondern der alte Blücher müßte nach Wien ges 
ihidt werden, um ven Diplomaten dort die Köpfe zurecht zu jeßen, und 
faum weniger hitzig und unbejonnen äußerte man fich in Wien und an 
anderen Orten. 

Dit unübertrefflider Gewandtheit veritand es der Botjchafter Frank⸗ 
reihe, Fürſt Talleyrand, fich diefe täglich bitterer und gereizter werdende 
Stimmung ver bisher gegen Frankreich verbündeten vier großen euro- 
päiſchen Mächte zu Nutze zu machen. Längſt mit Metternich insge- 
beim einverftanden, der willigen Deeresfolge der Heineren deutfchen und 
Rheinbundjtaaten fejt verfihert — und auch Lord Caſtlereagh, welchen 
die Bejorgnig vor einem neuen Kriege täglich feiter an Metternich an- 
ſchloß, zeigte fich neuerdings den Bewerbungen des fchlauen Tranzojen 
um die Sreundjchaft Englands zugänglicher als bisher — glaubte Talley⸗ 
and jet den richtigen Augenblid gefommen, mit feinen Plänen offer 
hervorzutreten. 

In einem Schreiben an Fürſt Metternich vom 19. December, in 
welchem Talleyrand auf die ihm mitgetheilten Vorſchläge Oeſterreichs vom 
10. antwortet, entblödet ſich dieſer ehemalige Miniſter der Revolution 
mie des Kaiſerreichs, der Anhänger der Republik wie der Monarchie, 
mt, in höchſt jalbungsvoller und heuchlerifcher Weiſe als der Verthei⸗ 
diger der Yegitimität aufzutreten und die Rechte des Königs von Sachſen 
jowohl von diefem, wie auch vom Standpunkte des politiichen Intereffes 
aus zu verfechten. . 

Den öjterreihiihen Minifter im Voraus der Zuftimmung feines 
Lenigs zu den Vorſchlägen des Wiener Hofes verfichernd, erflärt Talley- 
and, daß das großmüthige und uneigennüßige Frankreich, welches für 
ſich ſelbft gar Nichts fordere, nichts Anderes verlange, als daß überall 
ver Geijt der Revolution verjchwinden, das Werk der Reftauration mie 
in Sranfreich vollendet, jedes legitime Necht geheiligt werden möge. 

Die Principien der Legitimität aber feien durch die Abfichten Preu- 
pend und Rußlands in Bezug auf Sachen auf's Schwerfte bedroht. Den 
König von Sachjen feines Landes berauben, hieße anerkennen, daß über» 
kurpt über Könige Gericht gehalten werden fünne, daß jie von Demjenigen 
gerichtet werben dürfen, ver fie jelbft zu berauben beabfichtige, daß man 
fe jogar richten dürfe, ohne auch nur ihre Vertheidigung zu bören. 

.. 88 jei paher gegen alles Recht und gegen alle Vernunft, es in die 
Yyarde des Königs von Preußen zu legen, welchen Theil von Sachfen er 
jenem angeftammten Herricher zurüdgeben wolle; man müſſe vielmehr 
ven König von Sachſen befragen, in wie mweit er in Abtretungen an 
pteußen einzumwilligen geneigt ſei. Die Vorjchläge, welche Mtetternich ge 
macht habe, — ein Fünftel des Landes — erfchienen in diefem Sinne ganz 
wedentiprechend und böten auch in politiicher Beziehung den Vortheil, 
daß durch ihre Ausführung das Gleichgewicht der Staaten nicht geftört 
md Preußen innerhalb gewilfer Grenzen zurüdgehalten werde. 

So falſch und Hinfällig alle diefe Aufitellungen auch jein mochten — 
m Stein, der diejelben beantwortete, hatte in der That nur geringe 

‚ dies zu beweijen — jo dienten fie doch dazu, Talleyrande Pläne 
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An dieſem Tage unterzeichneten die Vertreter Defterreichg, Eng» 
lands und Frankreichs insgeheim den Vertrag zu einem „bes 
fenfiven Bündniß“, um, wie es in der Einleitung zu vemjelben beißt 
„Nütel der Abwehr gegenüber neuerdings bervorgetretenen Anſprüchen“ 
bereit zu jtellen, ein geheimer Bund, der fcheinbar gegen Rußland und 
Breugen, thatſächlich aber nur gegen diejen letzteren Staat gerichtet war, 
da ſchon längjt feiner der neuen Verbündeten mehr daran dachte, fich den 
Plänen des Kaiſers von Rußland in Polen ernitlich zu widerfegen. 

Jede der genannten drei Mächte verpflichtete fich, im Kriegsfalle eine 
Armee von 150,000 Dann in’s Feld zu jtellen, England jelbitverftändlich 
behielt jich vor, entweber fo viel fremde Truppen in Sold zu nehmen 
ever entiprechende Subfidienzahlungen zu leiften, Baiern, Hannover und 
der Prinz von Oranien als König des noch in der Bildung begriffenen 
Königreich8 der Niederlande follten ganz im Geheimen aufgefordert wer- 
ten, dem Bündniſſe beizutreten, wie denn auch wohl mit Sicherheit an- 


xxnommen werben Tann, daß die Mitglieder des Bundes ebenfalls feit 
“af die Unterjtügung der meijten ſüddeutſchen Fürften rechneten. 


Als Zweck des Bundes war zwar genannt: ein gemeinfames Ver⸗ 
fihren in der Regelung aller Tragen, — joweit e8 die Umftände ge- 
fatten würden — nach den Grundſätzen und Beftimmungen des Parijer 


driedens, Abwehr der Angriffe, welche die Verbündeten in Folge deſſen 


velleiht zu erleiden haben würven; da inveffen die Wievereroberung des 
ten Preußen bereits beſetzten Königreichs Sachſen der eigentliche und 
vahre Hauptzwed des Bundes war, fo gebt ſchon daraus unbeftreitbar 
bervor, daß der Charakter des ganzen Bündniffes im Wefentlichen ein 
effenfiver ımd zwar gegen Preußen gerichteter war. 

Auch der Operationspları, welcher bereits in. diefen Tagen in Wien, 
ielbitredend im tiefiten Geheimniß, ausgearbeitet wurde — ber baierfche 
deldmarſchall Wrede, der franzöfiiche General Ricard, zu diejem Zwecke 


eigens von Talleyrand nach Wien berufen, und zwei öfterreichifche Gene- 


tale beriethen denſelben, — zeigt ſehr deutlich, wie ernithaft man einen 
Angriff auf Preußen in's Auge gefaßt hatte. Mit einer großen öfterreichifch- 
baierſchen Armee jollte Feldmarſchall Wrede, deſſen perfönlicher Ehrgeiz 
ſid dadurch nicht wenig gefchmeichelt fühlte, von Böhmen aus in Sachen 
eindringen; ein zweites öſterreichiſches Heer, welches fich bei Teſchen in 


Schleſien jammeln follte, hatte die Beftimmung, Wien zu ſchützen. Die 


| 
| 
| 


Ftawoſen follten theils vom Rhein aus durch Franken gegen die Elbe 
verbringen, theil® mit Hülfe der Engländer, Niederländer und Hannove- 
taner die preußiſchen Truppen aus den Rheinlanden und Weftphalen ver- 
treiben und in die Mark Brandenburg einfallen. 

So war nach wenigen Monaten diplomatiſcher Verhandlungen, welche 
tan hatten dienen follen, den allgemeinen Frieden berzuftellen und zu 


 beieftigen, ftatt deſſen die Coalition gegen Frankreich auseinandergefprengt ; 


38 beſiegte Frankreich, deſſen Vertreter nur nach Wien berufen worden 
rar, um dort den Urtheilsipruch feiner triumphirenden Gegner zu verneb- 


man, ſtand am der Spike eines mächtigen, gegen die gefährlichiten Feinde 


ichs gerichteten Bundes; — Europa befand ſich abermals Dicht 


Meinem allgemeinen europäifchen Kriege, deſſen Ausbruch jeden Augenblid 











. | . 
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lentte auf frieblichere Wege ein, die bald zu allgemeiner, für Preußen 
freilich wenig vortheilhafter Verjtänbigung führten. 

Auch der Kaiſer von Rußland, zunächft jo wenig wie König Friedrich 
Wilhelm von Preußen von dem Vorhandenjein des gegen fie acrichteten 
Bündniſſes unterrichtet, zeigte fich jett nachgiebiger und ven Bemühungen 
vord Caſtlereaghs zugänglicber als bisher. In einer Unterredung mit 
temjelben am 6. Januar erklärte Kaiſer Merander zwar auf die Bemer- 
hmy des Engländers, daß fih Alles leichter werde ordnen lajjen, wenn 
der Raijer noch einige weitere Zugeſtändniſſe in Polen machen wolle, daß 
die polniſche Angelegenheit bereits erledigt ſei; aber er beitand Doch nicht 
mehr jo beftimmt barauf, daß ganz Sachſen an Preußen fallen müffe, 
erfannte vielmehr die Nichtigkeit der Anficht an, welche auch Lord Caſt—⸗ 
lereagh erjt neuerdings gewonnen batte, Daß e8 doch bevenflich jei, den König 
ren Sachſen, den entjchiedenften Freund Frankreichs, an den Rhein zu ver- 
wlanen und zum Wächter der Grenze Deutjchlands genen Frankreich zu 
machen, und jchloß mit der Erklärung, daß er der Regelung der ſächſi⸗ 
(ben Frage zuftimmen wolle, fobald der König von Preußen durch Dies 
jelbde befriedigt zu ſein erklärt habe. 

Wenige Tage fpäter machten Rußland und Preußen ven heimlich 


. Xerbündeten ein weiteres Zugejtändniß; fie willigten in die Zulaſſung des 
Arten Talleyrand zu den Conferenzen des Congrefjes, unter der aus- 
üdlichen Bedingung jedoch, daß der Vertreter Englands förmlich und 
 Kriftlich fein Einverftändnig damit erkläre, daß die endgültige Entjcheidung 


über das Schickſal Sachſens lediglid in die Hände der auf dem Congreß 
vertretenen großen Mächte gelegt werde und der Zuftimmung des Königs 
ven Sachjen feinesweges bevürfe. Auch Fürjt Metternich, welcher vergeblich 


derjucht hatte, feinen englifchen Verbündeten anderen Einnes zu machen, 
ſah fich ſchließlich, wenn auch mit: großem Wiverftreben und jchlecht ver- 


hehltem Mißvergnügen, genöthigt, ver Erflärung, welche Lord Caftlereagh 
ſehr bereitwillig abgegeben hatte, beizutreten. 

Inder Sikung vom 12. Januar legte nunmehr der preußiſche Staats⸗ 
kmler abermal8 die von ihm entworfenen Vorjchläge für Die von Preußen 
kamipruchten Entſchädigungen vor, Vorichläge, die in erfter Linie auf der 
Serderung des ganzen Königreich Sachjen bejtanden, welche indeijen hier 
mot nochmals erörtert zu werden brauchen, da fie im Weſentlichen mit 
dem in der Denkſchrift vom 16. December enthaltenen. Project überein- 
namen. 

Erſt in der Sitzung am 28. Januar erfolgte die Antwort des Fürften 

etemihh, welche zwar die Einverleibung von ganz Sachlen ablehnte, 
aber doch wefentlich verſchieden von den früheren Erflärungen Oefterreichs 
zur und in der That den zur Verjtändigung führenden Weg eröffnete. 
Auch Metternich erkannte nunmehr an, wie bevenflich e8 fei, ven König 
tn Sachſen zum unmittelbaren Nachbar Frankreichs zu machen, aber 
© bet Preußen ftatt des früher von ihm eingeräumten Fünftheild des 
\ubftichen Gebietes jetzt faſt die Hälfte deſſelben, ven norböftlichen Theil 
m 82,000 Seelen an, während der König von Sachſen den üblichen 
el mit Drespen und leider auch mit Leipzig zurüdterhalten follte. Im 
Udeigen ſollte ih Preußen, vejfen Berechnung der von ihm erlittenen 
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Polen zur Geltung gelangt waren, jchwerlich um ver preußifchen An- 
iprüde willen Rußland in einen neuen Krieg verwideln werde. 

YAuh die Bemühungen des Freiheren vom Stein, den rujjiichen 
Kaiſer zum Fefthalten an Preußens Intereffe zu beivegen, blieben fruchtlos; 
jo blieb dem Staatsfanzler, wenn anders Preußen nicht als der einzige 
Störer des Friedens auf dem Congrefje daſtehen follte, Nichts übrig, als 
jih in das Unvermeibliche zu fügen, dem Nathichlage des Katfers zu 
folgen und zunächſt fich mit dem englischen Bevollmächtigten über die Art 
ver Theilung Sachſens zu verjtändigen.. 

In den Verhandlungen mit Lord Caſtlereagh gelang es ſodann, dieſen 
für eine, Preußen wenigftens etwas günftiger gelegene Theilungslinie zu 
geninnen, als fie der Entwurf Metternichs vorgefchlagen hatte; wenigftene 
Görlig, Weißenfels und Naumburg follten für den preußiichen Staat 
gewonnen werden; auch zeigte fich der englifche Bevollmächtigte bereit, ein 
Sehiet in Weitphalen von 70,000 Seelen, welches eigentlih für das 
neue Königreich Hannover bejtimmt war, jowie ein ähnliches von 60,000 
Seelen auf dem rechten Ufer der Maas, welches dem Königreich der 
Kiederlande zugedacht war, an Preußen zu überlaffen, um Preußens An⸗ 
jprüche wenigſtens einigermaßen zu befriedigen. ' 

Am 8. Februar legte nunmehr Fürſt Hardenberg dem Congreß die 


| Lorihläge für die von Preußen beanfpruchten Entſchädigungen vor, über 


welhe er fich mit Lord Caſtlereagh zuvor verftändigt hatte, im Cingange 
berjelben ausdrücklich hervorhebend, daß ver König bereit fei, das Opfer 
m bringen, auf welches man jo hohen Werth lege, daß er troß der 
mehrfach erwähnten Webelftände, welche eine Theilung Sachſens herbei- 
rühren müßten, bereit jei, dem Könige von Sacdijen einen Theil feines 
dandes zurüczugeben, vorausgejeßt, daß die oben erwähnten Aenderungen 


. m Theilungsmodus genehmigt würben und die übrigen Mächte fich ver- 
. Hlichten wollten, Preußen den Beſitz der abgetretenen Landestheile zu 


garantiren, gleichviel ob der König von Sachen in die Abtretung der- 
ielben willigen wolle oder nicht. 


Schon am 10. Februar erklärte Fürſt Metternich das Einverſtändniß 
Deſterreichs mit den preußiichen Vorfchlägen und noch in derfelben Sigung 
des Congrejjes wurde der Vertrag, welcher die Entfchädigungsangelegenheit 
Preufens endgültig regelte und einem Yange dauernden, in hohem Grade 
en Streite ein Ende machte, in feinen wefentlichiten Punkten 

e 

Freuen ar durch denjelben als Entſchädigung für feine durch 
den Friedensſchluß von Tilſit verloren gegangenen Provinzen von den ehe- 
maligen polnifchen Lanvdestheilen: Weftpreußen, ven Nete-Dijtriet, Thorn, 
md einen Theil von Großpolen mit der Hauptftadt Pofen, im Ganzen 
830,268 Seelen, ferner vom Königreich Sachfen etwas mehr als die 
Dälfte mit 855,305 Einwohnern, am Rhein ein Gebiet von 1,100,000 
Seelen, die jetzige Nheinprovinz, endlich die oranifchen Länder am rechten 

er, das Herzogthum Berg, die Enllave Königswinter, das Herzog- 
am Weſtphalen, Corvey, Dortmund und die Hälfte des Fulda'ſchen 
8, zufammen mit 629,893 Einwohnern, jo daß die Gefammtfumme 
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Daß unter jolchen Umjtänden der Ausgang der Verhandlungen eine 
tiefe, jchmerzliche Verjtimmung und Enttäufchung in allen patriotijchen 
Kreiien hervorrief, darf nur als natürlich bezeichnet werden; auch äußerte 

diejelbe in der That fo laut und unverbohlen, daß die Regierung 
jelbit e8 für nothivendig hielt, in einer durch die Preſſe verbreiteten balb- 
amtlichen ErHärung dasjenige, was ns theil8 durch die zwingende 
Gewalt der Verhältnifje als unvermeidlich zu rechtfertigen, theils durch 
eine möglichjt vortheilhafte Darftellung des erreichten Reſultats die Bes 
jorgnifje und den Unwillen über vafjelbe zu zeritreuen oder zu fehwächen. 

er indeffen mit unbefangenem und vorurtheildfreiem Blick ven 
Lerlauf und Zuſammenhang ver Hiftorifchen Begebenheiten prüft, wird 
zweifellos nicht umbin können, zu befennen, daß Die ungünftige geo- 
graphiiche Lage, in welche Neid und Eiferfucht die preußiiche Monarchie 
eeriegt hatten, in Wahrheit ſowohl für Preußen wie ganz befonvers für 
Deutſchland die vortheilhaftejten Folgen nach fich gezogen hat. Daß Preußen 
und nicht der zu Frankreich hinneigende, überdem durch den Verluft feiner 
Stammländer, durch die ganze Geſtaltung ber veutichen und europätfchen 
Berhältniffe erbitterte König Friedrich Auguft die Wacht gegen Frankreich 
übernahm, war, wie wohl von feiner Seite beitritten werben wird, ein 
ſchwer wiegender Vortheil für die äußere Sicherheit Deutſchlands, auch 
für den preußifchen Staat infofern von mohlthätigen Folgen, als das 


* temjelben anvertraute ehrenvolle, wenn auch mit Opfern verknüpfte Amt 


On 


die Politif der preußiichen Könige von Neuem in die Wege lenkte, bie 
allein Deutichland und Preußen gleichermaßen zum Heile gereichte, Wege, 
deren Verlaſſen in der unglüdlichen Zeit des Bajeler Frievensjchlufjes 
Deutſchland zu ohnmächtiger Zerjplitterung, Preußen in's Verderben ge- 
führt hatten; daß die unverfennbare bijtoriiche Aufgabe des preußifchen 
Staates, an Deutichlands Einigung zu arbeiten, Deutſchlands ftarfer 
Schutz und Hort zu jein, eine Aufgabe, deren hoher Bedeutung bie 
Könige Preußens feit länger als einem Jahrhundert fich wohl bewußt 


, Buren, von Neuem und für immer zur vollen Geltung gelangte. 


[7 700 gg — — Beige en in “ 


Auh der Verluſt des größeren Theils des Herzogthums Warſchau, 


tuch deſſen dauernden Beſitz feit dem Iahre 1793 Preußen ein Staat 


mit mehr als ein Drittel flavifcher Bevölkerung und ſchwerlich ganz ab» 
Aweiſenden ſlaviſchen Tendenzen geworden wäre, wurde in dieſer Be⸗ 
zehung ein unſchätzbarer Vortheil für Deutſchland und für Preußen; nur 
dentſche Politik konnte fortan Preußens Schritte lenken; — „nur in 
der feſteſien, innigſten Verbindung mit dem übrigen Deutſchland', — ſo 
ſchrieb mehr als dreißig Jahre ſpäter ein preußiſcher Staatsmann*) — 
‚jan Preußen die Ergänzung der Kräfte finden, deren es bedarf. Daß 
fand einträchtig und mächtig daftehe, dieſes tjt die Xebensfrage für 

‚ die oberjte Bedingung feiner eigenen Exiſtenz“. 
Vefterreich dagegen hatte fich, indem es gegen die auch äußerlich 
den der Monarchie getrennten Theile verfelben, Belgien, den Breisgau, 
die Beiikungen in Schwaben die Lombardei, Venetien, Salzburg umd 





Qoenficheift des Generals von Rabowit an ben König Friebrih Wilhelm IV. 
mber 1847. 


8. Geiel, Geſchichte. VIL 20 
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Zumderbare grenzende unblutige Eroberung Frankreichs, die Wiederher- 
ftellung ſeines Kaiſerthrones nach der jchimpflichen Flucht der bourboni- 
ihen Königsfamilie, Creigniffe, welche überall wie ein Blikftrahl aus 
beiterem Himmel zündeten und Europa von Neuem gegen den DVerive- 
genen in die Waffen riefen, dienten, anftatt die Thätigfeit des zu Wien 
tagenden Congreſſes zu lähmen und zu unterbrechen, vielmehr nur dazu, 
den jchleppenven Gang ver Verhandlungen in lebhafteren Fluß zu bringen 
und bet der fich allen Parteien fühlbar machenden Nothwenbdigfeit, in 
dieſem gefährlichen Augenblide einig zu fein oder zu werben, die Ange» 
legenheiten zu fchnellerem Abſchluß zu bringen. 

Auh bier möge des befleren Zufammenhanges halber die Schilve- 
rung jenes die Welt von Neuem in Flammen jeßenden Ereignifjes einem 
ipiteren Abjchnitt vorbehalten bleiben, die Gejchichte der ferneren Thä- 
tigkeit des Congreſſes in den flüchtigen Umriffen, welche die diefem Wert 
geſetzten Grenzen gejtatten, ohne Unterbrechung fortgefet werben. 

Die bei Weitem geringfte Schwierigfeit machte die Regelung der 
polnifhen Frage. Hier handelte es fich in ver That für die Mit- 
glieder des Congreſſes nur darum, gutzuheißen, was der Kaiſer Alexander 
bereit8 ausgeführt hatte und Niemand dachte daran, feinen Anordnungen 
zu widerſprechen. - 

Ter Umftand jedoch, daß der Sailer, als er Theile des Herzog- 
thums Warſchau an Preußen und Dejterreich überlaffen, ven Wunſch aus⸗ 
geiprochen hatte, auch dieſe Mächte möchten ihren polnifchen Yandestheilen 
eine ftändiiche Verfaffung verleihen und überhaupt auf die Nationalität 
ver Polen Rüdficht nehmen, macht e8 uns zur Pflicht, auf dieſe An- 

: gelegenheit etwas näher einzugeben, va noch heutigen Zages hier und 

ı da felbjt preußiiche Unterthanen polnischer Nationalität hierauf die ganz 

ı unberechtigte Behauptung begründen, es ſei ihnen in Wien ausprüclic 

: de Erhaltung eines politiich einheitlihen Nationaldaſeins zu- 

- gefichert worden, obgleich fie unter die Staaten Rußland, Preußen und 
Teiterreich vertheilt jeien. 

Möge man über die Rechtmäßigkeit oder das Zweckmäßige der ver» 

ſchiedenen Theilungen Polens urtheilen, wie man wolle, fo bat fich doch 
bis jetzt noch Niemand, und felbft kein Pole gefunden, ver anzugeben 
‘ termäcdte, auf welche Weiſe die genannten Staaten ihren ehemals polni- 
ſchen Unterthanen eine politifche Nationaleinheit zu gewähren im 
' Stande jeien, ohne ihre Herrichaft über biefelben aufzugeben, d. h. die 
‚ Zheilimgen Polens rüdgängig zu machen Cine Ausficht dazu aber ift 
: ben Polen auf dem Congreß gewiß von feiner, weber von ruffiicher, noch von 
: preußticher Seite, am Wenigften vom Bürften Metternich eröffnet worden, 
der vielmehr, als er bereitwillig den Wunſch des Kaiſers Aleranver zu 
erfüllen veriprach, fchwerlich etwas Anderes im Sinne hatte, als das 
·Vorbild eines damaligen Landtages nach üfterreichifchem Mufter, deſſen 
politiiche Bedeutung gleich Null. ' 

Die Ausgleihung der übrigen Xerritorialverbältniffe in Deutfchland 
vellzog ſich im Allgemeinen leicht; nur die Auseinanderſetzung zwiſchen 
‚Tcterreih und Baiern verurſachte beſondere Schwierigkeiten und kam 
et ſpäͤt zum Abſchluß. 

20 
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Die deutichen mittleren und Aleinftanten erhielten dabei diejenige 
Geſtaltung, welche ihnen im Wefentlichen bis zu den denkwürdigen Ereig- 
nifjen der neueften Zeit verblieben if. Weimar durch einige Heinere 
preußiihe und thüringiſche Gebietstbeile bis zu einer Seelenzahl vpn 
198,000 Köpfen vergrößert, wurde zum Großherzogthum erhoben. 

Das neue Königreich Hannover erhielt durch Oſtfriesland, Hildes- 
heim, Goslar, die Graffchaft Lingen und Theile von Münfter einen Zu 
wach8 von 137 Quadratmeilen mit faft 300,000 Einwohnern. 

Baiern wurde nach langen, unerguidlichen Streitigkeiten mit Oeſter⸗ 
reih, Baden, Hefjen und Würtemberg, welche erjt im April des Jahres 
1816 ihre Erledigung fanden, durch die heutige baieriche Pfalz für die 
an Defterreich abgetretenen Gebietstheile Tyrol, Vorarlberg, Salzbırz, 
das Inn- und Hausrudviertel entſchädigt; Mainz fiel an den Großherzog 
von Heſſen⸗Darmſtadt, wurde aber zur Bunbesfeftung erhoben und ver 
gemeinjchaftlichen Bewachung Oeſterreichs und Preußens anvertraut. 

Für den Prinzen von Oranien wurde aus Holland, Belgien, Lüttich 
und Stablo, Luxemburg und Bouillon, ſowie aus einem &ebiet rechts 
von der Maas das neue Königreich der Niederlande aufgerichtet, al3 
Großherzog von Luremburg trat der neue König dem deutſchen Bunte 
bei, Luxemburg felbjt wurde Bunvesfeftung und erhielt preußiiche Befatung. 
Anderweitige Veränderungen der Karte von Europa, welche theils 
noch auf dem Congreß befchloffen wurden, theils erft jpäter ihre Erle 


digung fanden, können wir bier nur im Vorübergeben erwähnen. Tie | 
Krone Schweden erhielt felbjtverftänplich auf Kojten Dänemarks das ver . 


iprochene Norwegen, als Belohnung für die Hülfe (!), welche der Strom 


prinz den Verbündeten im Kriege gegen Napoleon gelciftet hatte; der 


König von Dänemark blieb ohne Entſchädigung für feinen Verlujt*). In 
Spanien und Portugal waren bereits die früheren legitimen Herricer 
familien wieder in ihre Nechte eingefett worden. In Italien blicb Murat, 
welcher zur rechten Zeit die Sache Napoleons verlaffen und fich jeinen 
Gegnern angejchlojjen hatte, zunächſt im Beſitz des Königreichs Neapel, 
wurde aber bald darauf ein Dpfer feiner eigenen Zreulojigfeit und Unbe 
jonnenheit, welche ihm Thron und Leben Eojtete. 

Der Papft erhielt ven Kirchenftaat, ebenfo der Großherzog von Tos- 
cana jein früberes Land zurüd. Auch die Herzogthümer Parma und 


Modena wurden hergeſtellt, in erjterem Lande die Gemahlin Napoleond, 


die Ex⸗Kaiſerin Marie Luiſe, als Herrfcherin eingefegt, vorläufig mit dem 
Hecht der Erbfolge auf ihren Sohn, den bisherigen König von Rom; 
jpäter wurde jedoch dieſes Recht jehr willkührlich widerrufen und ber 
junge Prinz mußte fih mit dem leeren Titel eines Herzogs von Reic- 
jtadt begnügen. 

Das Königreich Sardinien wurde durch die zum Herzogthum er: 
bobene ehemalige Republik Genua vergrößert, mußte aber die Grafjchuit 
Nizza und Theile von Savoyen an Frankreich abtreten. 


*) Als der König von Dänemark, oder, wie die fpottfüchtigen Wiener ihn nann- 
ten, — von Tandelmartt — fich beim Kaifer Alerander verabichiedete, äußerte biefer 
in feiner Tiebenswirbigen Höflichkeit: „Sie nehmen alle Herzen mit fi”. 

„Aber leider nicht eine einzige Seele“, — erwiederte der wißige König. 
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8. 70. 
Die Stiftung des dentfhen Bundes. 


Bir haben die Gejchichte Des neuen Verfaſſungswerkes für Deutjch- 
land in dem Augenblide abgebrochen, als die unpatriotifche Erklärung des 
Kinigs von Würtemberg vom 21. und 24. November den Verhandlungen 
über daſſelbe für längere Zeit Stillitand gebot. 

Während indeijen die offictellen Berathungen des Fünfer-Ausfchuffes 
mehrere Monate hindurch völlig ruhten, ließen die Heineren Fürften und 
die Vertreter der freien Stäbte, welche die bereits erwähnte Erklärung vom 
16. November unterzeichnet hatten, und deren Zahl durch den fpäteren 
Beitritt Holjteins, Dlvenburgs und fehließlich auch Badens bis auf ein- 
unddreißig geitiegen ie die deutiche Angelegenheit Teinesweges auf 
sich beruhen; ihnen gebührt unftyeitig das Verdienſt, daß fie in bemer- 
kenswerther Eintracht, wenn auch durch verſchiedene Motive geleitet, 
während des officiellen Stillftandes fich nach Kräften bemühten, ihre An» 
fhten über das deutſche Einigungswerk zur Geltung zu bringen; daß fie 
es waren, welche die amtliche Wiederaufnahme der Verhandlungen über 
daſſelbe wieder in's Leben riefen, nachdem bie drohende Kriegsgefahr 
glüdlich bejeitigt worden. 

Einer der weſentlichſten Punkte ihrer Berathungen und im Stillen 
geführten Verhandlungen mit Defterreih und Preußen, für welche ber 
hannöverſche Miniſter Graf Münfter die Mittelöperfon bildete, betraf die 
Frage über die Herjtellung ver Kaiſerwürde, durch welche dem neuen 
VBunde ein Oberhaupt gegeben werden jollte. Ohne Zweifel würden durch 
dieſe Schöpfung, welche allein dem Bunde ver deutſchen Staaten Feitigfeit 
m Inneren und Stärke nach Außen bin zu verleihen vermocht hätte, die 
beigeiten Wünfche vieler Taujender von deutſchen Patrioten erfüllt worden 
jein, wie denn auch der Minifter vom Stein früher mit großem Eifer fich 
rar die Wiederherſtellung des deutfchen Kaiſerthums intereffirt hatte und 
ielbit in der befannten Broclamation von Kaliſch ausprüdlich den Völkern 
Deutſchlands zugerufen worden ift, daß die Verbündeten nur gelommten 
teten, „um ber Wiedergeburt eines ehrwürdigen Neiches mächtigen Schuß 
und dauernde Gewähr zu leijten“. 

Aber andererſeits follte jich bald als ebenjo zweifellos herausitellen, 
daß fih ver Ausführung diefes ächt nationalen Gedankens ſchwere, ja 
müberjteigliche Hinderniſſe in den Weg jtellten, daß viefelbe unter den 
ebwaltenden Verhältniſſen in ver That unmöglich jet. 

Schon in den Verhandlungen, welche dem Parifer Frieden voraus- 
gungen, war über dieſen Gegenitand berathen, und wenn auch nicht aus⸗ 
tradlih und buchjtäblich, — pas litteralement, heißt es in W. von Hum⸗ 
boldts Dentihrift über die Kaiſerwürde — fo doch von allen contrahi=, 





°) Naffan-Tranien, durch Gagern vertreten, blieb vor ber Hand noch ausge⸗ 
Woien, wodurch fich die Berfchiedenbeit ber Angaben über die Zahl, ob einunbtreißig 
Re zweinndbreißgig, erklärt. 
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renden Parteien mit ‚vollem Bewußtjein angenommen worden, daß bie 
Würde eines deutjchen Kaiferd nicht wieder berzuftellen ſei; der Wort 
laut des Pariſer Frievdensvertrages, nach welchem die unabhängigen 
Staaten Deutſchlands durd ein föderatives Band vereinigt werben 
jollten, ließ vollends feinen Zweifel daran, daß man in ven höheren 
diplomatiſchen Kreifen nicht mehr an die Wieverberftellung ver Katjer- 
würde denke. 

Ueber dieſe Schwierigkeit, welche ſchon Graf Münſter andeutete, 
als ihm von dem Geſandten Braunſchweigs die erſte Aufforderung zur 
Mitwirkung zuging, wäre indeſſen wohl hinwegzukommen geweſen; ganz 
richtig wurde dem Grafen Münſter am 20. December erwiedert, daß 
man in jenen Verhandlungen wohl nur die Wiederherſtellung des alten 


heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation, von dem überhaupt nicht 


mehr die Rede fein könne, im Auge gehabt habe, und nicht die immere 
Einrichtung des deutjchen Staatenbundes und die Wahl eines Dberhaupted 
für venjelben, welche nach dem Sıpalt der Proclamation von Kalifch allein 
den Fürſten Deutjchlands zu regeln verheißen worden jet. 

Aber andere gewichtigere Bedenken machten fich geltend, und jehon bei 
den erften auf die Sache näher eingehenden Berathungen zeigte es jic, 
wie ein an benjelben theilnehmender Staatsmann ausprüdlich bezeugt, daß 
man über die Sache felbjt nicht allein die verſchiedenartigſten Vorjtellungen 
hatte, jondern ſich auch troß aller Debatten nicht einigen fonnte, jobalv 
die praftifche Seite der Frage zur Erörterung kam. 

Zunächſt: welcher Macht follte die Kaiferwürde angeboten werben? 





nee gen 


en ———— 


Oeſterreich, deſſen Herrſcherhauſe der letzte Kaiſer des alten Reiches ans : 


gehört hatte, und welches aus diefem Umſtande wohl ein gewiſſes, wenn 
auch nicht ununterbrochen gebliebenes hiſtoriſches Anrecht jchöpfen Fonnte, 
während andererſeits die Erinnerung an die felbjtjüchtige Art und Weiſe, 
in welcher Oeſterreichs Herrfcher, gleichgültig gegen das Wohl des Reiches, 


die Kaiferwürde nur zu häufig zur Vergrößerung ihrer Hausmacht ges 


mißbraucht Hatten, nicht zu Gunften Oeſterreichs ſprach und überdem der 
ölterreichifche Staat ſich neuerdings ganz freiwillig nach Süden und Titen 
zurücdgezogen hatte und ein nicht in, ſondern neben Deutſchland Tiegender, 
mehr als zur Hälfte undeuticher Staat geworden war? Oder ſollte die 
Kaiferfrone Preußen anvertraut werden, welches wenigſtens daſſelbe Ans 
recht darauf Hatte, wie Defterreih, welches in dem Kampfe um die 
Befreiung Deutjchlands jüngft jo glorreich vorangegangen war, jo Großes 
geleiftet hatte, deſſen Fürſtengeſchlecht ſeit Jahrhunderten in Deutſchland 
mwurzelte und fich bereit8 unfterbliche Verdienfte um Deutichland erworben 
hatte, als das lothringifche Fürjtenhaus noch in feinen Erblanden weilte, 
Preußen, welches überdem durch die jüngjt erhaltene Zerritorialgeftaltung 
mit allen feinen Intereffen auf Deutichland hingewiefen war und eine 
vorwiegend deutſche Bevölkerung hatte? Indeſſen, e8 war überhaupt gleich⸗ 
gültig und von gar feiner praftifchen Bedeutung, in welcher Weije man 
dieſe Trage enticheiden wollte, ob, wie es im der That der Yall war, 
die meijten Stimmen für Oefterreih lauteten, ob felbft ver Yreiberr 
vom Stein fi dafür erklärte, daß die Kaiſerwürde Dejterreich übertragen 
und erft, wenn Kaifer Franz die Annahme fortgejett verweigere, Preupen 
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angeboten werden jolle und zwar aus Gründen, die im erjten Augenblide 
in bobem Grade befremdend ericheinen *). 

Det den zum Mindeſten gleichermaßen berechtigten Anjprüchen beider 
Staaten auf die obere Führung Deutſchlands, bei der längft beitehenven 
und durch Oeſterreichs Widerftand gegen Preußens gerechte Anfprüche 
neuerdings ehr ſcharf beroorgetretenen eiferfüchtigen Spannung zwiichen 
ihnen, konnte in der That Preußen, nachdem es feine alte Machtitellung 
mit den Waffen in ver Hand wievererlangte, ven alten Glanz jeiner 
Waffen in der rubmreichiten Weife wieverbergeftellt hatte, fo wenig daran 
denfen, ſich der Leitung Oeſterreichs zu unterwerfen, wie es umgefehrt 
für Defterreich bei dem ungemefjenen Stolze feines Kaiferhaufes möglich 
wur, fih einem Katjer aus dem preußiichen Herricerhaufe unterzuorbnen. 
Ae Bemühungen, die faiferlihe Würde für Deutichland wiederherzus 
tellen, mußten notbwendiger Weife an dem Dualismus der beiden deut- 
ihen Großmächte jcheitern. 

Demungeachtet wurden von verſchiedenen Seiten ſehr bemerfens- 
werthe Anjtrengungen gemacht, um ein Ziel zu erreichen, welches in den 
meitelten Kreijen die höchſte Begeifterung erregte, von welchem fich bei 
ener großen Zahl von ſonſt durchaus verftändigen und ruhig benfenden 
Ninnern die romantische VBorftellung gebildet hatte, daß Einheit und 


GEiutracht fih von felbit finden würden, wenn nur erjt die Kaiſerwürde 
wieder dba ſei. Daß es grade und vor Allem der Eintracht bevurfte, um 

zur Einheit und dadurch zur Herjtellung des Kaifertfums zu gelangen, 
wrinde überjehen. 


Selbjt der Mintjter vom Stein ſcheint die Schwierigkeiten; welche 
ih der Ausführung des Raiferprojectes entgegenthürmten, wenigſtens nicht 
in ihrem vollen Gewicht erkannt zu haben. Seinen Vorjtellungen und 


den unwiverleglichen Grünben, welche Graf Capodiſtrias, durch Stein 
daqu veranlagt, ſchon vorher in einer mit logiſcher Schärfe abgefaßten 


Denfihrift für die dringende Nothwendigkeit anführte, die deutſchen 
Staaten nicht durch ein Iofes Band mit einander zu vereinigen, ſondern 
dem Bunde derfelben eine feſte, ftraffe Organifation mit einem erblichen 
Tberhaupt an Der Spige und zwar in der Perſon des jevesmaligen Statjers 


ton Tefterreich zu geben, gelang es, den Kaiſer Alexander für den Ge- 


tanken der Wiederberjtellung der erblichen Kaiferwürbe, welche Defterreich 
in übertragen jei, zu gewinnen. 





*, Stein folgerte in einer Schrift, melde er am 17. Februar dem Kaifer von 
Bann überreichte, um auch ihn für die Kaiferwürde zu gewinnen, im folgender 


. Beil zwiſchen den DOefterreichern und Übrigen Deutſchen eine gewiſſe geiftige Ent- 
"endung eingetreten fei; weil Defterreich, durch keine wirklichen natürlichen Bande 
mit Dentſchland verbunden, ſtets geneigt fein werde, Deutichlands Intereſſe feinen 
Senderintereften nachzufegen, fo müßte e8 durch künſtlich gefchaflene Bande an Deutfch- 
Ian gefefielt werben. Gin ſolches aber fei die Verleihung ber erblichen Kaiſerwürde, 
tard weldhe Defterreich großen Einfluß und Uebergewicht in Bentjelanb erhalte und 
regen beiden ein gegenſeitiges Verhältniß auf Vortheil und Pflicht begrlnbet werde. 

Dagegen ergebe uͤnd verſiehe ſich Preußens innige Verbindung mit Deutſchland 
am) von ſelbſt und brauche fein Gegenſtand beſonderer Sorge zu ſein. 

Das Gewagte diefer Schlußfolgerung ift Teicht zu erkennen. 
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ifer Alexander machte, wie er bei feinem Verhältniß zum 
reußen auch nicht wohl anders konnte, feine Unterjtügung 
es von der Bedingung abhängig, daß der König von Preußen 
einverftanben fei, und damit war die Ausführung von vorn- 
ich gemacht. 

ıBifche Staatskanzler wies den Gedanken eines öſterreichiſchen 
an der Spige Deutichlands mit aller Entichievenheit ab; 
: ein preußiſcher Minifter in eine folche Vermehrung ver 
ceichs willigen, welches ohnehin ſtets geneigt fei, fich mit 
d Baiern gegen Rußland, Preußen und England zu ver 
ferfucht zwijchen Oefterreich und Preußen werde dadurch nur 
‚en. 

jer und wirlſamer wiverlegte Wilfelm von Humboldt, vom 
damit beauftragt, in einer fehr ausführlichen und mit gläns 
it abgefaßten Denkſchrift die Anſichten Steins, indem er 
ndere Intereffe Preußens, jondern das Wohl des gejammmten 
als Grund gegen die Wiederbelebung der Kaiferwürbe übers 
gen die Uebertragung berfelben an das Haus Oeſterreich 


nmöglih, — fo wird dort ausgeführt — die neue Kaijere 
jenigen Macht und Autorität auszuftatten, ohne welche ver 
8 das übertiegende Interefje für das Reid; gewinnen könne, 
? vielmehr nothwendiger Weife bei jedem Conflict mit einem 
m beutfchen Fürſten das Sonderinterefje feines eigenen Landes 
vem des Reiches vorziehen und fomit dem Reiche felbft ge: 
nicht nüglih werde. Preußen könne ſich niemals einem 
aögeftatteten Kaiſerthume unterwerfen, ohne feine eigene 
zeben; ebenjo wenig würben fich der König von Baiern und 
jere Neichsfürften dazu verftehen. 

onders wird ſodann die Gefahr für das Reich hervorgehoben, 
erwürbe Oeſterreich anvertraut werben follte. Die Gefchichte 
ih, daß das Haus Defterreih niemals Bedenken getragen 
3 eigenen Vortheils willen das Interefje Deutſchlands auf 
eile des deutſchen Reiches an auswärtige Mächte hinzu⸗ 
aßerbeutfche Erwerbungen für die öſterreichiſche Hausmacht 
). Set vollends habe Oeſterreich feine Provinzen in Belr 
n, in Schwaben aufgegeben und ver Hauptbeftanbtheil jeiner 
ußerhalb Deutjhlands, in Italien, in Ungarn und Bofen, 
Propinzen feien mit diefen Ländern eng verbunden; es jet 
durch die Macht der Verhältniſſe geboten, daß Oeſterreich jegt 
18 die deutfche Kaiſerwürde nur als ein mit feinem Herrſchet⸗ 
enes Nebenvorreht anjehen und bei Gelegenheit ohne Be— 
Bortheil der öſterreichiſchen Hausmacht ausbeuten werde. 
erde fih im erjter Linie immer als europätiche Großmacht 


arf wirb betont, daß mod im dem letzten Tagen des beutfchen Reiches 
das wichtige Mainz am bie Franzoſen abgetreten und bagegen Benetien 
iſche Monardie erworben habe. 


N 
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anſehen und als jolche handeln; es ftehe nicht zu erwarten, daß es als 
Oberhaupt des deutſchen Reiches wegen der Intereffen Deutſchlands fich 
jemals mit irgend einem der mächtigeren lieder deſſelben entzweien und 
den Haß und die Verantwortlichkeit auf fich nehmen werbe, wenn e8 5.8. 
bei Berfaflungsverlegungen oder inneren Streitigkeiten in die Lage verfett 
wirde, gegen einzelne Glieder des Reiches einzufchreiten. 

So große Mängel daher auch eine Verbindung der deutſchen Staaten 
ohne Oberhaupt Haben möge, fo fei fie unter den obwaltenven Um- 
fänden doh die allein mögliche und biete noch die größten Vortbeile 
dar. Auch entferne eine ſolche Föderation am ficherjten die Gefahr, mit 
welcher eine etwa ausbrechende Umeinigfeit zwijchen Defterreich und Preußen 
vie Ruhe und Sicherheit Deutſchlands bedrohe; bei der feitzuftellenven 
Derfaffung werde daher hauptjächlich darauf geachtet werden müſſen, durch 
zwedmaͤßige Einrichtungen jeden Grund zur Zwietracht zwifchen den beiden 
großen Mächten, auf deren Einigkeit die Macht und Stärke Deutichlands 
ganz beſonders beruhe, nach Möglichkeit zu entfernen. 

So mußte denn der Gedanke, das deutiche Kaijerreich wiederherzu⸗ 
tellen, zunächit gänzlich aufgegeben werden und gelangte in den offictellen 
Gonferenzen, welche in der nächſten pet über die deutſche Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit ftatt fanden, nicht einmal zur DBerathung*). 

Noch wirkte zwar Stein mit lebhaften Eifer für die Sache; aber 
auch er vermochte den Widerftand nicht zu bewältigen, ven er, mit Aus- 
nahme Rußlands und ver Heineren deutſchen Staaten, auf allen Seiten 
fand, und der in der That, wie die Denkſchrift Humboldts genügend dar⸗ 

tut, auf vollgewichtigen Grünven beruhte. Preußen blieb feſt bei feiner 
Beigerung beftehen; Oeſterreich, welches fich doch vielleicht zur Annahme 
ver Kaiferwürbe entfchloffen hätte, wenn dies der Wunſch Aller geweſen 
wire, verbielt fich vollſtändig paſſiv, felbjt der jetige Vertreter Englands, 
ter derzog von Wellington, erklärte in einer Unterredung mit Stein die 
Ausführung für gradezu unmöglich. 
Dagegen gelangte man nunmehr nach langer Unterbrechung wieder 
einen Schritt vorwärts auf dem Wege zum Aufbau einer VBerfaffung für 
Zeutichland. 
Am 2. Februar übergaben vie Vertreter der zweiunddreißig Heineren 





eütikhen Schriften, fowie von Mitgliedern des Congreſſes ſelbſt die Kaiſerwürde 
noh fange eifrig beſprochen, und es tauchten theilweile vecht wunderliche Vorſchläge 
theils für, theild wider biefelbe auf. 

Ru! einem berfelden wirb beantragt, Defterreich bie Kaiſerwürde, Preußen bie 
Sirde eines Königs von Deutſchland zu übertragen; ein anderer fordert neben ber 
Kıerwärde für Defterreich das Amt eines Kronfeldberen oder die Würde eines Reichs⸗ 
wundert in Norddeutſchland für Preußen u. . m. - 
„, Cine vom Profefior Sartorins in Göttingen, ber fi durch eine äußerſt heftige 
Ariit gegen Preußen in der ſächſiſchen Frage bereits unrühmlichſt hervorgethan hatte 
—— *—* vertrat den Gedanken, den deutſchen Bund ganz ohne Oefterreich 
ze Freugen, blos unter ben Heinen beutihen Staaten abzufchließen. 

Eroßes Aufiehen erregte ſerner eine in Wien erfceinende, wahrfheinlid von dem 
—* infpirirte Schrift: „Zum Wiener Congreß“, welche gradezu etwas Aehn⸗ 

mie ten früheren Rheinbund empfahl. 
Ganz ähnlich Sprach fi auch ein Artikel des amtlichen franzöſiſchen Moniteur aus. 


* wurde außerhalb dieſer officiellen Kreiſe, in ber Preſſe, in einzelnen 
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ötanten gleichzeitig an Hardenberg und Metternich eine gemein- 
Note, in welcher fie die Aufforderung zur endlichen Eröffnung 
engen über bie deutſche Frage wieberholten und zugleich vers 
aß fämmtlichen deutjchen Staaten das Recht zugeftanden werde, 
rhandlungen über die Herftellung der deutſchen Einheit und Frei- 
zu nehmen. Die preußifchen Staatsmänner erflärten fich jofert 
erftanden und als der Staatsfanzler Hardenberg fich zwei Tage 
ie Forderung befürwortend, an Metternich wandte, gab auch 
9. Februar feine Einwilligung mit der Erklärung ab, daß er 
ahme der Heineren Staaten nicht nur für möglich, ſondern für 
nothwendig Halte, und im den Verhandlungen des Fünfer⸗ 
ae nur eine borbereitende Berathung der Verfaſſungs⸗ 
t habe. 
10. Februar legte fodann Hardenberg zwei, von Humboldt mit 
sführlichleit ausgearbeitete Verfafjungsentwürfe vor, im melden 
Forderungen Baierns und Würtembergs in Bezug auf das Recht 
und Frieden, über die Befugniß zum Abſchluß bejonderer Verträge 
‚en nachgegeben war, andererjeit8 aber Doch der Gefichtspunft einer 
ig Deutjchlands zu einem fejtgejchloffenen Staatstörper feitgehalten 
erechten Forderungen der deutſchen Nation in freifinniger Weiſe 
getragen ift. Beide Entwürfe, welche fich im Wefentlichen nur 
n einander unterfchieden, daß ber eine, von Harbenberg jelbit 
mpfehlenswerthere bezeichnete, die Eintheilung Deutſchlands in 
sehielt, während der andere davon Abjtand nahm, wollten die 
3 Bundes einer Bundesverfammlung übertragen wiſſen, welde 
beftändig verfammelten erjten und einem zweiten alljährlich 
eit zu berufenden Bundesrath beſiehen follte. 
rften Rathe ſollten Defterreih und Preußen je zwei Stimmen 
ben ihnen einige andere Staaten — jedenfalls die Königreich, 
ntwurf indeffen nicht ausgejprochen ift, — jeder eine Stimme. 
die Leitung und ausübende Gewalt des Bundes zujtehen, mit 
änfung jedoch, daß die Entjcheidung über Krieg und Frieden 
vein mit einem Ausſchuß des zweiten Nathes gefaßt werden dürfe. 
zweiten Mathe, welcher ſich aus allen übrigen Mitgliedern des 
bilden hatte, follte die gejetgebende Gewalt übertragen werben. 
ntlichen Fürſten wurde auch in diefem Entwurfe der volle Genuß 
seränitätsrechte, joweit dieſe nicht durch den Bundeszweck felbit 
waren, bejtäti in Folge deſſen mußte nunmehr auch, dem 
Baierns und Würtembergs willfahrend, allen dieſen ſouveränen 
isdrücklich das Recht eingeräumt werden, ſelbſtändig unterein» 
mit auswärtigen Mächten Verträge abzuſchließen. Die Ber 
daß dieſe Verträge niemal® gegen den Bund gerichtet jein 
wie die den Regierungen auferlegte Verpflichtung, von Ber 
(che auf Krieg und Frieden oder auf Subfivien Bezug hätten, 
in Kenntniß zu fegen, würden in der That nur eine ſchwache 
egen Willführ und böfen Willen einzelner Fürften im Fall eines 
n Krieges gebildet haben. 
beſtimmt find dagegen in beiden Humboldt'ſchen Entwürfen alle 
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diejenigen Punkte hervorgehoben, welche die Berfafjung und den Rechts⸗ 
ihug der Gejammtheit wie der Einzelnen im Auge baben. 

Landſtändiſche Verfafjungen in jedem deutſchen Staate, das Necht 
der Stände zur Bewilligung der Steuern, auf Theilnahme an der Gejek- 
gebung, die Befugniß der Beſchwerde über Mißbräuche in der Verwal⸗ 
tung, Verfaſſungs⸗ und Rechtsverlegungen, Einſetzung eines bejtänbigen 
Bundesgericht zur Schlichtung aller Streitigkeiten, ſowohl der einzelnen 
Staaten untereinander, wie der Unterthanen gegen ihre Regierungen, Frei⸗ 
keit der Perjon und des Eigenthums, das Recht der Auswanderung und 
Freizügigkeit, Preß⸗ und Lehrfreibeit, Aufhebung der Leibeigenſchaft — das 
waren Errungenfchaften von jo erheblicher Bedeutung, daß diejelben wohl 
die dringenden Bedürfniſſe der Nation zu befriedigen im Stande gewejen 
wären, wenn jie eben zur Ausführung bätten gelangen können. 

Aber, obſchon in dem, den Entwurf Humboldts begleitenden Schreiben 
ter preußifchen Regierung ſehr bejtimmt gejagt tft: 

„e® giebt bei der deutſchen Verfaſſung nur drei Punkte, von 
denen man nach der innerſten Ueberzeugung der Unterzeichneten 
nicht abgehen kann, ohne der Erreichung des gemeinjchaftlichen 
Endzweds den wejentlichiten Nachtheil zuzufügen: eine kraftvolle 
Kriegsgewalt, ein Bundesgericht und landjtändifche, burch den 
Bundesvertrag geficherte Verfaſſungen“, 
ſo erfuhr doch ver Entwurf auf allen Seiten, beſonders von ven Mittels 
Itaaten jo lebhaften Wiverjpruch, die bei Weitem größte Zahl der Fürften 
ſprachen eine jo entjchievene Abneigung dagegen aus, fich einem Bundes⸗ 
gericht zu unterwerfen und Streitigfeiten mit ihren Untertanen der Ent- 
ſcheidung eines ſolchen zu unterbreiten, mehrere ber Eleineren Fürſten fanden 
uüberdem in dem Entwurfe die geforderte gleiche Berechtigung aller deut- 
ſchen Staaten jo wenig anerkannt und gewahrt, daß bei den Wochen 
lang dauernden DBerathungen über die preußiichen Vorfchläge faft alle 
FTunfte derfelben abgelehnt wurden und fich auch in den erjten Tagen des 
Monat? März noch nicht die geringfte Ausficht zeigte, zu einer Einigung 
in der deutſchen Verfaſſungsfrage zu gelangen. 

Selbit die Nachricht von dem unerwarteten Entweichen Napoleons 
ven Elba, eine Nachricht, welche, wie bereits erwähnt, manche bis dahin 
mansgleihbar erſchienene politiiche Streitfrage zum rafcheren Abſchluß 
brachte, ſollte ſich fr Das deutſche Verfaſſungswerk als unheilvoll er- 
weiſen. Zwar brachte die heranziehende gemeinſchaftliche Gefahr auch 
hier erhöhte Thätigkeit und neues Leben in die Verhandlungen und weckte 
das Bewußtſein von der Nothwendigkeit, noch vor dem hereinbrechenden 
Sturme zu irgend einem Abſchluß zu gelangen; aber die Mittelſtaaten 
gaben darum ihren Widerſtand gegen alle Punkte der Verfaſſung, welche 
auch nur im Mindeſten ibre eigene Souveränität bevrohten, nicht auf und 
Frengen ſah fich fchlieflich genöthigt, die wefentlichiten ver Beitimmungen, 
welche noch ven freifinnigen Charakter der früheren Vorfchläge tragen und 
m der That die Grundlagen für die Verfaflung und für das Recht der 

beit wie der Einzelnen bilden, fallen zu lajjen, um nur über- 
harpt etwas zu Stande zu bringen, was in fpäteren Zeiten vielleicht ein- 
mal zu einer wirklichen Einigung Deutjchlands führen mochte. Selbjt 
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aufgenommen und unter den Schuß des Bundes geftellt — hinreichend 
genug, um auch biefen neuen Vorſchlag Preußens, welcher in ver That 
nicht einmal zur Berathung gelangte, entjchieven zurückzuweiſen. 

Einem abermald von Humboldt umgearbeiteten Entwurfe vom 30. 
April, welder am folgenden Tage dem Fürften Metternich übergeben 
wurde, begegnete diejer am 7. Mat mit einem vom Miniſter von Wefjen- 
berg, welcher jchon im ‘December einen ſehr dürftigen und mangelhaften 
Borihlag für die Verfaffung des deutſchen Bundes überreicht hatte, aus- 
gearbeiteten Gegenentivurf. 

Diejer öfterreichiiche Vorichlag, neunzehn Artikel enthaltend, ftimmte 
in Bezug auf den Zweck des Bundes und die Nechte ver Mitglieder des» 
jelben mit dem legten preußifchen jo ziemlich überein; er übertraf ven- 
jelben jogar durch eine präcifere Bejtimmung über das Stimmenverhältnif 
in der aus fünfzehn Stimmen beſtehenden Bundesverſammlung, welche 
ee an Stelle des von Preußen beantragten vollziebenden Bunvesrathes 
mit einer Bunvesverfammlung zur Seite gefegt ſehen wollte, fowie 
über die Contingente der einzelnen Staaten, über den Zujfammentritt 
und Ort der eriten Bundesverfammlung und über den Vorfit Defterreichs 
in derjelben. Auch das Bundesgericht war, freilich ohne die von Preußen 
geforderten Garantien für die Wirkſamkeit deſſelben und die Sicherung 
der Ausführung feiner Enticheivungen, beibehalten. In allem Uebrigen 
aber war unter den vielen und mannichfachen Berfafjungsentwürfen, welche 
m jener Zeit auftauchten, dieſer öfterreichifche entſchieden der unvollkom⸗ 
menſte und am wenigften freifinnige. ‘Der Satz, welcher allen Staaten 
pirlamentarifche Verfaſſungen verbürgte, war bier ganz allgemein in bie 
nichtsſagenden Worte gefaßt: „in allen deutſchen Staaten ſoll eine land⸗ 
kandiiche Verfaſſung bejtehen”; Die Nechte der Unterthanen waren auf 
die Freiheit der Neligionsübung, des Erwerbes und Beſitzes und das 
Recht des freien Abzuges bejchränkt, dagegen die Nechte der mebdiatifirten 
dürften jehr genau und ausführlich erörtert. 

Dennoch gelangte in den Conferenzen, welche in ver Zeit vom 8. bis 
um 23. Mat, anfänglich nur zwijchen den preußifchen und öfterreichifchen 
Staatsmännern, |päter unter Zuziehung des Bevollmächtigten für Hanno- 
ver, Grafen Münſter, ftattfanden, grade dieſer unvollfommenfte öfter- 
reichiſche Entwurf bis auf wenige Abänderungen zur Annahme, da weder 
der preußiiche Staatskanzler, noch Wilhelm von Humboldt mit hinreichen- 
ver Heitigfeit auf den großen Grundſätzen beharrten, welche fie felbft noch 
vor Kurzem jehr beftimmt als die durchaus unentbehrlichen Bedingungen 
für das Zuſtandekommen des nationalen Einigungswerfes öffentlich be- 
zeichnet hatten. 

Der Verfaffungsentwurf in fiebenzehn Artifeln, über welchen fich 
<efterreich und Preußen in der Gonferenz am 23. Mai einigten, über- 
Kragt, dem öſterreichiſchen Vorſchlage gemäß, die Leitung der Bundesange- 
legenheiten einer beitändig tagenven Bunbesverjammlung von fünfzehn 
Anmen, Dagegen die Abfaffung won Gefegen, die allgemeinen inneren 
Einrichtungen des Bundes, Abänderungen der Bundesacte u. j. w. einem 

anım, in welchem bie Stimmenzahl der einzelnen Staaten nach deren 
Größe berechnet war. 
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Den Vorſitz führte Oeſterreich; jedoch war die Beltimmung, daß in 
allen Fällen, wo Gleichheit der Stimmen eintrat, Tefterreich die Ent: 
ſcheidung zu geben babe, auf Hardenbergs Drängen in dem Wejjenberg'- 
ſchen Entwurf geftrihen. Am 1. September 1815 jollte die Bundes 
verjammlung zujammentreten und ſich zunächft mit der Abfaljung ver 
Grundgejege und ber inneren Organijation des Bundes bejchäftigen; auch 
war ausdrüdlich erwähnt, daß die erfte Bundesverfammlung über zwed- 
mäßige Gejege, über die Freiheit der Preſſe und den Schub gegen Nad- 
druck berathen folle. 

Das Bundesgeriht war aus dent lebten preußiſchen Entwurfe bei⸗ 
behalten; dagegen waren die Beſtimmungen über die landſtändiſchen Ver⸗ 
faſſungen, über die Rechte der Landſtände, über die Gewährleiſtung der—⸗ 
ſelben durch den Bund, über die Rechtspflege, über die Aufgabe und 
Competenz des Bundesgerichts ſo dürftig und ungenau gefaßt, daß nur 
zu deutlich daraus die Abſicht hervorleuchtete, ſich zu ſo wenig als möglich 
verpflichten zu wollen. 

Dennoch war denjenigen, welche das Zuſtandekommen deutſcher Gini⸗ 
gung überhaupt mit mißgünſtigen Augen betrachteten, auch mit dieſem 
Wenigen noch zu viel zugemuthet und es bedurfte abermals ſehr weſent⸗ 
licher, den Werth des Verfaſſungswerkes in hohem Grade abſchwächender 
Zugeſtändniſſe, um wenigſtens Theile deſſelben zu retten. 

Schon bei der erſten Leſung des Entwurfs, in der Sitzung am 23. 
Mai, fehlten die Bevollmächtigten Würtembergs unter ſehr nichtigen Vor⸗ 
wänden*) ganz, die Geſandten von Sachſen und Baden erklärten, nicht 
genügend inftruirt zu fein; in einer jpäteren Conferenz (am 1. Juni) gab 
der Lebtere, noch immer ohne bejtimmte Ermächtigung zum Beitritt, die 
Anficht der badenſchen Regierung dahin ab, dar man bisher feine Zeit 
gehabt babe, die Bundesacte gehörig zu prüfen, daß Baden fich zwar 
allen gemeinfant bejchlofjenen Maßregeln nicht widerſetzen, fich in allen 


Stüden aber den Schritten Baierns und Würtembergs anfchließen werde. 


Der badenjche Gefandte nahm von da an feinen weiteren Antheil an ben 
Sitzungen. 








Die eigentliche Conſtituirung des Bundes begann mit der Sitzung 


am 29. Mai, an welcher, nachdem am 26. ver Antrag der fünf bie klei⸗ 
neren Fürſten und die Städte vertretenden Bevollmächtigten auf Zulaffung 
aller Mitglieder de8 Bundes zu den Conferenzen genehmigt worden, zum 
eriten Male die Vertreter jämmtlicher Staaten (mit Ausnahme Würtem- 
bergs) Theil nahmen. 

In diefer wie in den nächftfolgenden Sigungen, Über welche Hier nur 
in flüchtigen Umriffen berichtet werden fann, waren fobann noch mannig- 
fahe und große Schwierigkeiten zu überwinden, ehe man zum Abſchluß 
gelangte, und mehr als einmal jchien es, als ob das ganze Werk zu 
ſcheitern im Begriff jtebe. 

Vergebens drängte der Bevollmächtigte für Luremburg und Naſſau, 


*) Der erfte Gefandte, Graf Winkingerode, entſchuldigte fein Ausbleiben durch 
Krankheit, der zweite, Baron von Linden, erft am Tage barauf in einem franzöfiſch 
efhriebenen Billet durch — eine Jagdpartie, und zwar geſchah dies Alles auf be⸗ 
onderen Bejehl des Königs. 
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Herr von Gagern, darauf, daß der höchſt dürftig und unbeſtimmt lau- 
tende Artikel über die landſtändiſchen Berfafjungen eine präcijere und 
mehr verpflichtenve Faſſung erhalte, vergebens jtimmten faſt ausnahmslos 
vie Vertreter der Kleineren, insbeſondere Meclenburgs, Kurheſſens und 
Sachſen Weimars, dieſem Antrage bei; fie vermochten mit ihrer frei- 
iinngen Forderung nicht burchzudringen, vielmehr wurde die Bedeutung 
dieſes Artifel3 durch die Faſſung, welde er nunmehr erhielt, und im 
weiher er als Artifel 13 in die Bundesacte aufgenommen worden tjt, 
fait auf Null rebucirt *). 

Daß Würtemberg ſich völlig von den Berathungen ausgejchloffen, 
Baden am 1. Juni angezeigt batte, es wünſche die Verhandlungen bis 
nad beendeten Kriege ausgeſetzt zu ſehen und von da an feinen weiteren 
Anteil nahm, würde im Ganzen nur von geringer Bedeutung gewefen 
lein; ver glänzende Ausgang, welchen der Kampf gegen Napoleon fchon 
nıh wenigen Wochen nahm, würde ohnehin die unpatriotifchen Hoff- 
nungen diejer widerdeutſchen Fürften erjtict und fie vajch genug genöthigt 
haben, unter jeder Bedingung ihren Eintritt in den Bund zu beiwerfitel- 
gen. Biel verhängnißvoller für das deutfche Verfaſſungswerk wurde eg, 
NE Baiern, deſſen König zweifellos an die Wieverfehr Napoleons ähn- 

liche Hoffnungen knüpfte wie Iene, an dem Werk der Wiederheritellung 
Deutſchlands mit arbeitete, aber nur, um daffelbe gar nicht oder doch fo 

ümmerlich als möglich zu Stande kommen zu laffen, daß der gleichge- 
inte König von Sachſen und der Großherzog von all ih mehr und 
mehr ven deſtructiven Beftrebungen Baterns anfchloffen. 

Nah Abänderung einiger weniger erheblichen Punkte des von Met- 
ternih und Harbenberg vorgelegten Entwurfs**) war man am 2. Juni 
endlich in der That jo weit gelangt, daß die anweſenden Mitgliever für 
den folgenden Abend zur Vollziehung der nunmehr in zwanzig Artikel 
giaßten Bundesacte, über welche eine fernere Discuſſion nicht mehr ftatt- 
men dürfe, aufgefordert werden konnten. 

_ ‚Da erhoben am 3. Juni Baiern, das Großherzogthum Heilen und 
Zahlen lauten und fürmlihen Widerfpruch gegen die Einfegung eines 
VBundesgerichts, dieſes Schlußfteines des ganzen Verfaffungsgebäubes, 
me bajjelbe von ven preußiichen StaatSmännern fehr richtig bezeichnet 
werden ijt; von Neuem war damit das Werf der veutichen Einigung mit 
emer ımbeilvollen Kataftrophe bevroht. 
. Sa der Sigung vom 5. Juni hob Fürft Metternich ſehr bringend 
die Rothwendigkeit hervor, die deutfche Bundesangelegenheit zum Abſchluß 
u dringen, damit die Bundesacte noch vor Beendigung des Congreſſes 
unter den Schuß der europätihen Mächte geftellt werben könne, 
md es erhob ſich, obſchon damit gewiffermaßen dem Auslande das Necht 





Die jeige Faſſung lautet: In allen deutſchen Staaten wird (micht foll) eine 
ehklobiie Werforfung ftattfinden. 

**, Die fünfzehn Stimmen im engeren Rathe der Bundesverfammlung wurben 
72 Jaterefie der Tleineren Fürften auf fiebenzehn, die Stimmen im Plenum auf neun= 
wrhjig erhöht; dagegen wurden bie ben Mebiatifirten zugefagten Stimmen im 
Hamm geftrichen, ihre Rechte überhaupt eingefchränkt, wogegen biefelben Taut und 


® 
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k\ 





fo wenig volfftändigen Bund zum Abſchluß zu bringen, 
pelitiich geeinigte8 Deutfchland zu verzichten. 

Selbft dieſe wenig befriebigenden Grundzüge enthi 
melden immerhin, und obſchon der auf Sachſens Ant: 
Artifel fieben jeden fernere Veränderung und Verbeſſen 
ade anjtrebenden Antrag an Stimmeneinheit oder $ 
band, ein gebeihliches Verfaſſungswerk entwickelt weri 
man von allen Seiten mit rechter Freudigkeit und « 
Geiſte wahrer Vaterlandsliebe und aufrichtiger Achtung 
an den Ausbau berfelben gegangen wäre. 

Diefer weitere Ausbau der beutfchen Berfaffun 
einem fpäteren Abſchnitt unferer Gefchichte an, in welche 
; mit ald nöthig, zurückommen werben. Zunächſt wend 

friegerijchen Ereigniſſen, welche die Rückkehr Napoleo 
wunderbare Wiederaufrichtung feiner Herrſchaft in Fri 
gerufen hatten, zu dem Weltgericht, welches über bei 
Etirer des europätichen Friedens hereinbrach, wenige ‘ 
dem Papier zu Stande g 
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die Herrihaft der Bourbon jchon wenige Monate nach ihrer Wiever- 
einfegung ftand, daB es in der That nur eines Äußeren Anſtoßes bevürfe, 
um derjelben abermals ein jchmähliches Ende zu bereiten. 

Weder der franzöfiichen Regierung in Paris, noch ven jegt in Wien 
verfammelten Staatsmännern konnten diefe drohenden Zuftände im Inneren 
Frankreichs verborgen geblieben jein, wie denn auch wirklich Fürft Met— 
ternih und der Herzog von Wellington über die tiefe Mißftimmung ver 
Armee, welche bereitd in vereinzelten bonapartiftiichen Militärverſchwö⸗ 
zungen fib fund gab, vollitändig unterrichtet waren und einfichtSvolle 
Männer mitten in ber Feitfreude des Wiener Carnevald bereitS das 
Herannahen einer gewaltigen Kataftropbe in Frankreich verfündeten. 

Aber die Berblendung der Regierung Ludwigs XVIII. über ihre 
wirtlihe Yage war jo groß, die Aufmerkſamkeit in Wien fo ausfchlieplich 
durch die Angelegenheiten des Congreſſes gefeljelt, daß Hier wie dort felbit 
miederbolte directe Warnungen über verbächtige Verbindungen der An- 
bünger Napoleons mit Elba, welche alle Vorficht der franzöfifchen Polizei 
nicht gänzlich zu verhindern vermochte, über die in den Salons der zu 
Paris verbliebenen Königin Hortenfia gefponnenen Intriguen, über Die 
gefhäftige Thätigkeit Joſeph Bonaparte’8 in der Schweiz, die vielfachen 
Reiſen der Fürſtin Pauline Borgheje, einer Schwefter Napoleons, zwiſchen 
Elba und Rom, und jchlieglich fogar ein von ber päpftlichen Regierung 
aufgefangener und an Metternich mitgetbeilter Brief Napoleons an Murat, 
welher, wenn auch unbejtimmt, auf die fühnen Pläne hindeutet, welche 
den enttbronten Kaifer beichäftigten, — Feine Beachtung fanden. 

Sp traf die Nachricht von der Flucht Napoleons, welche noch im 
Laufe des 7. März von verfchievenen Seiten her beftätigt ward, ben 
Biener Congreß und alle Kreife, in welchen fich die unglaubliche Kunde 
rerbreitete, wie ein Bligftrahl aus beiterem Himmel und drängte zunächit 
alle übrigen Tragen, welche ven Congreß beichäftigten, weit in den Hinter- 
grund zurüd. 

Anfänglich war man auch jegt noch nicht geneigt, dem Ereigniß eine 
weientlihe Bedeutung beizumefjen. Die Meiften erblidten in dem Linters 
nehmen Napoleons faum etwas Anderes, als ein im hohen Grade ver- 
wegened und thörichtes Abenteuer, welches unfehlbar und in furzer Zeit 
zu feinem völligen Verderben führen müſſe, im Allgemeinen aber für den 
fich mühjelig dahin fchleppenden Gefchäftsgang des Congreſſes nur förderlich 
fen inne, indem dadurch, wie Wilhelm von Humboldt fich ausdrückte, 
„Bewegung in venjelben fommen werde”. Noch wußte man nicht, wohin 
der Laiſer jich gewendet habe, ob nach Neapel, ob nad irgend einem 
aderen Punkte Italiens oder direct nach Frankreich jelbft, und dieſe 
Frage beichäftigte, wie fich leicht denfen läßt, in den nächjten Tagen faft 
antichließlich vie Gemüther. 

Nach der Anſicht des Fürſten Metternich war die Ruhe Europa's 
am meiſten durch eine Landung Napoleons in Frankreich bedroht; Tal⸗ 
leirand und mit ihm die ſämmtlichen Mitglieder ver franzöſiſchen Ge⸗ 
wetichaft erklärten Dagegen mit großer Zuverficht: fie fürchteten den 
Leiſer in Frankreich am wenigjten, er jei bei ver Bevölkerung im Süden 
des Landes tief verhaßt und die beiten Generale Frankreichs jeien feine 
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Auch der Herzog von Wellington theilte dieje Meinung und 
noch am 12. März nach England, als Tags zuvor die wirffih 
Landung Napoleons auf franzöfiihem Boden bekannt geworden 
r ſei überzeugt, „vaß der König von Frankreich ihn ohne Schwie 
und in kurzer Zeit vernichten werbe”. Allerdings fügte auch der 
die Bemerkung bei, daß, wenn dies nicht gelingen follte, bie 
ſehr ernfthaft werden fönne, und auch der Umftand, daß er in bem- 
Schreiben die englifche Regierung aufforbert, alle in den Niever- 
ftehenven Hannöverfchen und englifhen Truppen dem König von 
ch zur Verfügung zu ftellen, beweift, daß doch auch er nicht frei 
:forgniffen über den Ausgang der Sache gewejen fein muß. 
arüber aber waren vom erjten Augenblid an die Souveräne und 
männer der großen europäijchen Mächte mit einander einverftanden, 
r mit fo foftbarem Blute erfaufte Parifer Frieden und die durch 

mn gefchaffene neue Ordnung der europäifchen Verhältniffe unter 
‚mftänden aufrecht erhalten werben müſſe. 
m 11. März ging die Nachricht ein, daß Napoleon am Nachmittag 
März im Golf von Yuan, in der Nähe des Städtchens Cannes 
Küfte der Provence gelandet und, nachdem ein Verſuch, fich der 
Antibes zu bemächtigen, an ver Treue ber dortigen Garnifon ger 
;, in der Richtung auf Grenoble weiter gezogen jei. 
er vom Fürften Metternich als der gefährlichfte bezeichnete Fall 
mnad in der That eingetreten und wenn auch zunächſt wohl noch 
id ahnen konnte, welche unglaublichen Ereignifje Napoleon mit ver 
igfeit des Blitzes im Triumph und ohne Blutvergießen nach Paris 
ihren follten, jo wurbe doch jchon jetzi allerſeits die Nothwendigkeit 
her Maßregeln gegen ben vermegenen Nuheftörer anerkannt. 
oh an demſelben Tage wurde zwijchen dem Fürften Schwarzenberg, 
teneral von dem Kneſebeck und dem Fürſten Wolkonsky die vor 
Aufftellung von Streitfräften.berathen, den noch auf dem Marſche 
Heimath begriffenen ruffiihen Truppen der Befehl zum Halt 
nachgejenbet, in Preußen bie bereits begonnene Reduction der Armer 
it. Man kam dahin überein, eine Armee von 150,000 Mann 
eichern gegen Italien, eine zweite, zunächft aus baierſchen, würtem⸗ 
en. und badiſchen Truppen beftehend, durch öſterreichiſche aber je 
g als möglich auf 200,000 Mann verftärtt, am oberen Rhein 
en. Eine dritte Armee follte aus den noch in ven Niederlanden 
m preußifchen Truppen des Generald von Rleift, fowie aus ven 
dern und Sannoveranern unter dem Oberbefehl des Herzogs von 
ton gebildet werben. Die übrigen preußiichen Truppen gebachte 
ir Reſerve am Niederrhein und endlich 200,000 Mann ruffifcher 
n zu gleichem Zwede in der Gegend von Würzburg aufzuftellen. 
n 12. März vereinigten fich die Vertreter der acht größeren Mächte, 
zen Barifer Friedensvertrag unterzeichnet hatten, um, wozu bejon- 
tein dringend gerathen hatte, eine gemeinfchaftliche feierliche Exflä- 
r verbündeten Mächte gegen Napoleon zu berathen; man verftän. 
& ohne Schwierigkeiten und ſchon am Tage darauf gelangte dieſes 
rdige, von Geng ausgearbeitete Manifeft, durch welches von den 
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verbündeten Mächten förmlich der Bann des gefammten Europa’s über 
Napoleon ausgefprochen ward, zur Unterzeichnung und demnächſt durch 
alle Zeitungen zur öffentlichen Kenntniß. 

Napoleon Bonaparte — denn von dem Napoleon durch den Zractat 
von Sontainebleau zugeficherten Kaifertitel und dem Range eines ſouve⸗ 
ränen Fürſten von Elba war fortan feine Rede mehr — babe, jo Heißt 
es in jenem Manifeſt, dadurch, daß er von Elba, dem ihm durch jenen 
zZractat angewiejenen Wohnfige, entwichen ſei, ven Vertrag felbjt ges 
brochen und fich damit des einzigen Rechtstitels beraubt, auf den feine 
Kriftenz überhaupt noch gegründet fei. Indem er, obichon er feierlich 
auf die Souveränität über Frankreich, Italien und andere von ihm be- 
berrichte Länder Verzicht geleiftet, jetst wieder den franzöfiichen Boden 
betreten babe, in der Abficht, aueh Unruhen und Zerrüttungen berbei- 
zuführen, babe er fich ſelbſt außerhalb des Schuges der Geſetze geftellt 
md vor aller Welt bewiejen, daß mit ihm weder Friede noch Waffen 
tillitand möglich fei. 

Obgleich feft überzeugt, daß ganz Frankreich ſich um feinen recht» 
mäßigen Herrſcher jchaaren und dieſen legten Verfuch eines verbrecheri- 
ſchen und obnmächtigen Wahnfinns in fein Nichts zurüchwerfen werde, fo 
erflärten doch alle Souveräne Europa’s ſich einmütbig bereit, daß fie, 
wenn aus diefer Begebenheit gegen alle Erwartung eine wirkliche Gefahr 
entitehen follte, dem Könige von Frankreich und der franzöfiihen Nation, 
jmvie jever anveren bedrohten Regierung auf ihr Verlangen die nöthige 
dülfe zur Wiederberftellung ver öffentlichen Ruhe Yeilten und gemein- 
\haftlihe Maßregeln gegen Diejenigen ergreifen würben, welche Diefelbe 
za ftören verfuchten. Demzufolge erklärten die verbündeten Mächte, daß 
Ropoleon Bonaparte fich felbft von allen bürgerlichen und foctalen Ver—⸗ 
bältmiffen ausgeichloffen und fich als Feind und Störer der Ruhe der 
öffentlichen Strafe Preis gegeben habe. 

Auh bier ſeien dieſelben feit entſchloſſen, den Parifer Frieden auf- 
teht zu erhalten, und alle ihre Kräfte und Mittel dazu anzumenden, daß 
der allgemeine Frieden nicht von Neuem geitört, vielmehr gegen den 
frwelbaften Berſuch geichüttt werde, vie Völker noch einmal in das Un- 
güd und in die Unorbnungen der Revolution zu ftürzen. 

In dieſem vielfach getabelten Manifeſt, welches ven Beweis dafür 
liefert, in welchem Grabe Napoleon von den europäifchen Mächten gehaßt, 
nebenbei aber auch gefürchtet wurde, waren demnach die Verbündeten vie 
Derpflichtung eingegangen, den König von Frankreich mit allen ihren 
Kräften und Mitteln gegen ven Angriff Napoleons zu fchiigen*). Aber 
man war dabei, was nicht zu überfeben ift, von der Vorausfegung aus» 

n, daß das thörichte Unternehmen Napoleons zweifellos in und 


. Mugen, baf Ä 
- barh Frankreich felbft ein Ende finden und man nur nöthig haben werde, 


dabei eine verhaltnißmäßige Hülfe zu leiften. 
Die aus Italien eingehenden Nachrichten, welche befagten, daß König 


* In noch viel unzweideutigerer Weife hatten ſich bie Monarchen Rußlands, 
Werpens und Defterreich® gebunden, indem fie in befonberen Schreiben an Lub- 
Sg XVIII. demſeiben ihre gefammte Kriegsmacht zur Verfiigung ftellten. 
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Murat von Neapel jchon in der Mitte des Monats März, als er kaum 
noch von den eriten jehr zweifelhaften Fortichritten Napoleons unterrichtet 
jein fonnte, thörichter Wetje jeine Truppen an die Grenzen des Kirchen 
ſtaates hatte rüden laffen; daß er, wie aus feinen Briefen an ven Gar- 
dinal Teich unzweideutig hervorging, entichloffen fei, das Unternehmen 
Napoleons mit allen Kräften zu unterjtüten, trieben die Verbündeten 
einen neuen Schritt vorwärts. 

Am 25. März — und man 109 in Wien zu diejer Zeit zwar bereite 
die Sachlage für ernſter als anfänglich an, wußte, daß bereits mehrfach 
franzöfiiche Truppen, welche Napoleon entgegengejendet worden, zu dem⸗ 
jelben übergegangen waren, aber man dachte doch noch jetst nicht im Ent⸗ 
fernteften daran, daß der Kaifer jo gut wie ungehindert nach Paris ger 
langen und das ganze Bourboniiche Königthum wie ein Kartenhaus vor 
ihm zufammenbrechen werde — unterzeichneten Rußland, ngland, 
Defterreih und Preußen im Anſchluß an das jchon zu Chaumont auf 
zwanzig Jahre abgejchloffene Bündniß einen neuen Bundesvertrag zu 
dem ausgefprochenen Zweck, die Beitimmungen des Barijer Friedens und 
des Wiener Gongrefjes gegen jede Verlekung, beſonders von Seiten 
Napoleons, zu Ichügen und Frankreich ſowohl wie. jedes andere bebrohte 
Land gegen jeden Angriff Napoleons zu unterjtügen. ‘Die vier genannten 
Mächte verpflichteten fich, dazu eine Macht von je 150,000 Mann in’s Feld 
zu Stellen, — England wie immer zum Theil in Subfidien — und die Waffen 
nicht eher niederzulegen, als bis der Zweck des Krieges erreicht und Napo- 
leon dadurch außer Stand gejegt fei, wieder zur Herrichaft in Frankreich zu 
gelangen. Alle anderen europäifchen Mächte, befonders aber der König von 
Frankreich, jollten eingeladen werden, diefem Bündniſſe beizutreten; aud 
wurde auf Das fehr wohlberechnete Betreiben Talleyrands, welcher unter 





Wa Fe a 


allen Umständen Frankreich felbft als Mitglied des Bundes gegen Napoleon 


betrachtet wifjen wollte, ausprüdlich bemerkt, daß König Ludwig XVIIL, 
falls er der ihm durch dieſen Vertrag zugeficherten Hülfstruppen bedürfen 
jolle, um eine Angabe der Streitkräfte, über welche er felbft verfügen 
fönne, zu erjuchen fei. 

Die ſchon in den näcften Tagen in Wien eintreffenden Nachrichten, 
daß Napoleon am 9. März unter dem Jubel der Bevölkerung in yon 
eingezogen jei, nachdem die dort aufgeftellten Truppen zu ibm übergegangen 
waren und der Graf von Artois, fowie der Marichall Macdonald ſich 
nur mit Mühe durch die eiligfte Flucht hatten retten können; daß ferner 
wenige Tage fpäter auch der Marjchall Ney, welcher dem Könige feit 
veriprochen hatte, Napoleon gefangen nach Paris zu bringen, mit allen 
Truppen, die man ihm anvertraut, fich der Sache des Kaiſers ange 
ichlofjen habe, daß endlih Napoleon am 19. März in Fontainebleau ans 
gekommen, Ludwig XVII. mit feinem Hofe trog aller erhabenen Phraſen 
in der fchmählichiten Weile nach Gent entflohen, feine Sache gänzlich 
verloren und Napoleon in der That abermals Herr von Frankreich fei, — 
alle diefe Schlag auf Schlag auf einander folgenden ungeheuren Ereig- 
niffe, welche wir bei unjeren Xejern als befannt vorausjeken Dürfen, 
zeigten, wie ſehr man fich über die Bedeutung des Angriffs Napoleons 
getäujcht habe. Setzt handelte es fich nicht mehr darum, im Bunde mit 
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dem Könige von Frankreich den verwegenen Ruheſtörer zu vertreiben und 
zu beitrafen, jett galt es vielmehr, einen neuen blutigen Krieg gegen 
Kapoleon zu führen, der von der Armee, wie vom franzöfifchen Volke 
abermal8 als Herricher anerfannt worven, für defien Sache ganz Frank⸗ 
veih in die Waffen trat. 

Gejtürzt mußte Napoleon wiederum werden, das unterlag feinent 
Zweifel; aber ob nochmals zu Gunſten der Bourbons, welche foeben in 
der kläglichſten Weiſe ihre Unfähigkeit, über Frankreich zu herrichen, gezeigt 
hatten — das war nımmehr eine andere Frage, die vorläufig nicht er» 
örtert wurde. 

Nur die engliihen Staatsmänner in Wien, an ihrer Spike jekt, 
nachdem der Herzog von Wellington bereits zur Armee nad) den Nieder- 
landen abgegangen war, Lord Clancarty, waren wirklich ernftlich entichloffen, 
ven nunmehr bevorſtehenden großen Krieg gegen Frankreich zu Gunſten 
ter Bourbons zu führen. 

| Der Kaifer von Rußland war von der anfänglichen Regung von 
Großmuth und Mitleid für vie Bourbons im Angeficht ihres wenig ehren» 
vollen Benehmens bald zurückgekommen und zeigte fich denſelben feind- 
ler gefinnt wie je; er äußerte unverboßlen, daß die Bourbons nur zu 
ventlih ihre wöllige Unfähigkeit bewiejen hätten und man nicht daran 
venfen dürfe, ihnen noch einmal das Schidjal Frankreichs und die Ruhe 
Curopa's anzuvertrauen. Er jprach fich entichieven für den Herzog von 
Orleans als den fünftigen Beherricher von Frankreich aus, weil verjelbe 
Soldat und Gemahl einer bourboniichen Prinzeſſin fei und bereits unter 
ter dreifarbigen Fahne Frankreich gedient babe — in Wahrheit aber 
wohl, weil diefer eben fo ſchlaue als ehrgeizige Prinz ſehr geflilfentlich 
ih zu liberalen Principien befannte. Wiederholte Verjuche des Kaiferg, 
auch die englifchen StaatsSmänner für diefe Anficht zu gewinnen, hatten 
indeſſen jelbitverjtändlich feinen Erfolg. 

In den leitenden öfterreichiichen Kreifen legte man im Allgemeinen 
feinen großen Werth auf die Zurüdführung der zum zweiten Male aus 
Frankreich vertriebenen Bourbons; bier und da wurde jogar die Anficht 
laut, daß man fich mit einer Regierung des Könige von Rom, zunächſt 
natürlich unter einer Negentichaft, ſehr wohl zufrieden erflären könne. 

Unter den preußifchen StaatSmännern waren Biele, welche mit 
Wilhelm von Humboldt die Meinung theilten, daß e8 vor Allem darauf 
anfomme, Napoleon abermals niederzuwerfen und für immer unſchädlich 
za machen; dann aber folle man den Franzoſen die Ordnung ihrer inneren 
Angelegenheiten jelbft überlafjen und nur dafür Sorge tragen, daß Deutſch— 
land eine gefteigerte Macht und bejjer geficherte Grenzen ge: 
gen Frankreich erhalte. . 

So fand das wohlverviente Schickſal der Bourbons wenig Theil» 
nahme bei den Verbündeten und die Vertreter verfelben in Wien: hatten 
wm fo mehr Urſache zur Beforgniß, als es nebenbei für Ludwig XVIII. 
a von der Höchiten Bedeutung fein mußte, Frankreich aus dieſem Kriege 
Ohne Berlujte hervorgehen zu ſehen, um die ohnehin fchwierige Stellung 
mer Herrichaft nicht vollends unhaltbar zu machen. 
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erſuch Talleyrands, die Verbündeten zu der ſchriftlichen Erllärung 
daß „die Unabhaͤngigleit der franzöſiſchen Nation nicht beein- 
erden, vielmehr die Beſtimmungen des Pariſer Friedens und 
m Wiener Congreß beſchloſſenen territorialen und politiſchen 
en maßgebend bleiben follten guiigen Frankreich und dem 
iropa“, — wurde von allen iten abgelehnt. Nur Lord 
erfärte fich einverjtanden und veränderte und verbefierte ven 
13 aufgefegten Entwurf bevartig, daß danach der Krieg gegen 
in Wahrheit im Licht eines von den Verbündeten im rer 
ons unternommenen Kreuzzuges gegen Napoleon erſchien. 
Tory-Minifterium, welches zu jener Zeit die Geichide Eng | 
te, ſah fich indeffen bei alfer Vorliebe für die Bourbons doch 
ver Öffentfichen Meinung im Lande und in ber Whigpartei bes 
3, welde einen berartigen Krieg nimmermehr gut geheißen 
de, Rechnung zu tragen. Lord CTlancarth wurde daher micht 
ewiefen, feinen Eifer für bie Bourbons zu mäßigen, fonbern | 
h bei der Ratification des Vertrages vemjelben die ausorüd- 
rung Hinzufügen, daß ber Zwed des Krieges zwar ber fei, 
ı vom Throne zu jtürzen, Daß es inbefjen nicht in ber Ab- 
nb8 liege, Frankreich irgend eine beftimmte Regierung | 
:gen, jo fehr ver Prinz- Regent auch perſönlich wünſche, Lud⸗ | 
[. auf den Thron feiner Väter zurüdgeführt zu fehen. | 
ınderen Mächte traten dieſer Erffärung Englands förmlich bei; 
wer nad) ber Nieberwerfung Napoleons den franzöfifchen Thron 
lle, blieb demnach vorläufig eine offene. 
finigung Deutſchlands war, wie dem Leſer befannt ift, zu tieſer 
nicht erfolgt, der Beitritt der verſchiedenen deutſchen Länder zu 
ı Bündniſſe gegen Napoleon mußte daher einzeln erfolgen. 
Hit that dies am 7. April Hannover, mit dem Verſprechen 
deutſchen Legion eine Truppenmacht von 26,400 Mann in’d 
ellen; ihm folgte am 15. April Baiern mit einem Contingent 
I Mann, ſodann am 27. April die Hleineren deutſchen Fürſien, 
Braunfchweig, Kurheſſen, Mecklenburg, Naffau, Divenburg, 
thüringiſche Sürften, ferner Hohenzollern, ichtenftein, Kippe 
er freien Städte mit zufammen 38,500 Dann, am Tage dat ⸗ 
nigreich der Niederlande mit 50,000 Mann, dann nach langen 
um am 11. Mai Baden mit einem Contingent von 16,000 
n 23. Mai Heffen-Darmftadt mit 8000 Mann, am 27. Mai 
von Sachſen, der ſich num endlich in das Unvermeidliche gie 
ebenfalls 8000 Mann, fchlielich, als ber Letzte von 

von Würtemberg am 30. Mai mit einem Contingent von 
an. Auch Portugal und Sardinien hatten fih ſchon am 15. 
großen Coalition gegen Napoleon, die nun in Wahrheit eine 
ınze Europa umfafjende geworden war, angefchloffen. 
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Napoleon Bonaparte war nach jeinem Triumphzuge von den Küften 
der Provence bi8 Paris am 20. März des Abends in die Hauptſtadt 
Frankreichs eingezogen und in den Zuilerien abgeftiegen, aus welchen wenige 
Stunden vorber der alte ſchwache und kränkliche König Ludwig XVIIL in 
fluchtähnlicher Eile mit wenigen Begleitern, aber nicht ohne forgfamer 
Weiſe die Krondiamanten, ſowie anderweitige ſehr beträchtliche Gelbmittel*) 
mit fi zu nehmen, abgereijt war, um im Auslande in Unthätigfeit den 
Verlauf der Sache abzuwarten. 

Das verwegene Unternehmen des enttbronten Kaiſers, welches an⸗ 
fünglih von Jedermann als eine Handlung verbrecheriihen Wahnfinns 
betrachtet worden, war in Folge des beifpiellofen Abfalles des franzöfifchen 
Heeres mit faft allen feinen hervorragendſten Führern auf’8 Glänzendſte 
gelungen, die alte 800jährige Dynaſtie der legitimen Könige Frankreichs 
vor den herannahenden Colonnen des Ujurpator® wie Spreu vor dem 
Binde verweht; nach wenigen Wochen eines ohnmächtigen Widerſtandes, 
weihen der Herzog von Angouleme in der Provence, der Herzog von 
Emde in der VBendee zu organifiren verjuchten, ſah fih Napoleon fchon 
* a im zunächjt unbeftrittenen Beſitz der Herrichaft über ganz 

eich. 

Dennoch war die Stellung des wieder eingeſetzten Kaiſers der franzö⸗ 
ſiſhhen Nation gegenüber eine weſentlich andere geworden. Ein einziges 
Jahr hatte zwar Dingereicht, die bourbonijche Regierung bei allen Parteien 
md in allen Schichten des Volfes derartig verhaßt zu machen, daß fich 
m der Stunde der Gefahr Fein rettenver Arm für diefelbe erhob; aber 
in diefer furzen Spanne Zeit hatte fich auch in ver Nation eine mächtige 
Ummwälzung vollzogen, welche keineswegs der Sache Napoleons günjtig 
war. Nach wem eifernen Drude der despotijchen Herrichaft des Kaiſers, 
welhe Frankreich in eine endloſe Reihe von Kriegen vertwidelt, die Blüthe 
der franzöſiſchen Jugend dahingerafft, ven Wohlſtand der Nation vernichtet 

‚um fchließlich mit einer demüthigenden Niederlage zu endigen, war 
dad Land endlich wieder in den lange vermißten Zuftand der Ruhe und des 
Friedens zurückgekehrt, und Napoleon jollte fehr bald gewahr werben, wie 
wenig die überwiegende Mehrheit der Nation geneigt war, diefe Errungen- 
haft von Neuem aufs Spiel zu jegen, abermals die Waffen gegen ganz 

topa zu ergreifen, nur um im günftigiten alle fich die kaum abge- 
Fefſeln des Faiferlichen Despotismus abermals anlegen zu laffen. 

3a der That Hatte Napoleon fich im großen Irrthume befunden, als er 
glaubte, daß das in der Berurtheilung der Bourbons einige franzöfifche 
Bolt ebenjo einftimmig feine Rückkehr gewünjcht habe, und er war 
emiihtig genug, ſehr bald zu begreifen, daß er in Wahrheit eigentlich 


—— —— 


* Die Summen, welde ber aönig mit in's Eril nahın, werden auf 25 Mil- 
ea Sranten angegeben, der Werth ber Krondiamanten außerdem auf 13- bie 
iouen. 
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Niemanden für fi habe, als die Armee*) und die unteren Schichten 
des Volkes in den öjtlichen und theilweife in den nördlichen Provinzen; 
daß er von dem ganzen nach politiſcher Freiheit verlangenden Theil der 
Nation mit dem entjchievenften Mißtrauen, von dem bejigenden Bürger 
ftande mit ber größten Beſorgniß über die in Ausficht ftehende Erneue⸗ 
rung der Kriegsunruhen empfangen werde. 

Er fühlte die Nothwendigfeit, in dem Augenblide, in welchem er 
die gefammte Kraft der Nation zum Kampfe gegen jeine äußeren Feinde 
in Änſpruch nahm, derſelben wenigftens jcheinbare Zugeſtändniſſe zu 
machen, durch die Verheißung parlamentarijcher Rechte und Freiheiten, 
durch Bildung eines wenigſtens theilweije liberalen Miniſteriums und 
Einführung conftitutioneller Regierungsformen die Nation an feine Perſon 
und an fein Regiment zu fefleln und zu neuen Opfern willfährig zu 
machen. 

Aber alle Maßregeln, welche der Kaifer ergriff, um jenes Mik- 
trauen zu befiegen, die verheißene Abfchaffung der tief verhaßten droits 
rdunis, die berubigendften Verſicherungen, Frankreich fünftig conjtitutionell 
regieren und nur nach Aufrechterhaltung des Friedens ftreben zu wollen, 
eine Reihe von Decreten, welche alle Handlungen ver eilfmonatlichen bour- 
bonifchen Mißregierung mit einem Schlage aufhoben, jchließlich felbft vie 
Einberufung der Wahlcolegien zu einer außerorventlihen Verſammlung 
des Maifeldes**) in Paris, bei welcher glänzenden Feierlichkeit am 
1. Juni Napoleon abermals zum Kaifer ausgerufen und ihm von ben 
Vertretern des Volles der Eid der Treue geleijtet wurde — Alles dies 
vermochte in der überwiegenden Mehrzahl der Nation feinen Glauben an 
die Aufrichtigfeit der Geſinnungen des Kaifers, feine Begeiſterung für 
feine Sache zu erweden. \ 

Schon die Wahlen zu dem neuen Parlament, welche mit wenigen 
Ausnahmen auf entfchievene Gegner Napoleons, republikaniſch ober liberal 
gefinnte Männer fiel, — und der gewählte Präfident des Abgeordneten- 
hauſes, Zanjuinais, war einer ber eifrigften verjelben, — jchon einer 
der erjten Beſchlüſſe diefer Verſammlung, ſich durch den geleifteten Eid 
nicht von der Verbefferung der neuen Verfaſſung abhalten laſſen zu wollen, 
belehrten den Kaijer Hinlänglih, daß er hier auf feine Unterſtützung 
feiner Sache rechnen bürfe. 

Um fo dringender wünjchte Napoleon, mit feinen auswärtigen Feinden 
zum Verftändniß zu gelangen und es erfüllte ihm mit fehwerer Sorge, 
daß alle feine Verjuche dazu vollftändig mißlangen. Vergeblich verjuchte 
er durch feinen Bruder Joſeph Verbindungen mit den Gefandten Ruß ⸗ 


*) Auch im ber Armee tonnte ber Kaifer, wie er zu feinem nicht geringen Ber- 
druſſe bemerkte, fi nur auf bie Mannfdaften und bie untergeorbneten Führer ganz 
unbedingt verlafien. Grade diejenigen feiner Marſchälle, welche ihres perfönlicen 
Charakters Balber in allgemeinfter Achtung ftanden, wie Oudinot, Macdonald, Gouvion 
St. Eyr, und eine große Zahl won Generalen blieben der Sache des Kaifers fern. 

**) ine Erinnerung an ben f—hon unter den Meroringifcen Fürten berricen- 
den Gebraud alljährlicher BVerfammlungen aller freien Männer im Monat Mir, 
von den Garolingern in ben Monat Mai verlegt, wo nach altgermanifcer Sitte über 
wichtige Angelegenheiten beg Woltes, über Krieg und Frieden u. |. m. berathen und 
Eniſchluß gefaßt wurbe. 
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lands und Dejterreich8 in der Schweiz, fpäter in gleicher Weife in Paris 
durh Caulaincourt mit dem dort zurüdgebliebenen öjterreichifchen Bots 
ibafter, General Vincent, und dem ruffiichen Gejchäftsträger Budiakin, 
anzuknüpfen; vergeblich betbeuerte er öffentlich jeine Friedensliebe und 
Dereitwilligfeit, die Bedingungen des Parijer Friedenspertrages pünktlich 
inne zu halten; vergeblich fuchte er durch Agenten ver verjchiedenjten Art, 
jelbit durch Frauen feiner Samilie, ſowie durch Eugen Beauharnais u. f. w. 
Einfluß auf den Kaiſer Alerander, oder durch freigebige Verfprechen über 
Abſtellung des Negerhandels die Engländer für fich zu gewinnen. 

Europa Batte ihm gegenüber feine andere Antwort, als die in der 
Proclamation vom 13. März enthaltene Achtserflärung, welche, obſchon 
Rapoleon diejelbe durch eine vom Senat verfaßte Antwort vom 2. April 
öffentlich zur widerlegen verjuchte, dennoch für feine Stellung ver Armee 
und der Nation gegenüber um jo nachtheiliger wirkte, als er fein Be⸗ 
denfen getragen hatte, jchon in den erjten Tagen nach feiner Landung 
Frankreich durch lügenhafte Verficherungen, er handle im Einverſtändniß 
mit Oeſterreich, welches fich für ihn erklärt habe, König Murat folge 
ihm mit 80,000 Mann u. ſ. w., zu täufchen. 

Auch der Verſuch, jeine Gegner unter fich zu entziweien, indem er 
dem rujfiichen Kaiſer ven bei der Eile der Flucht von König Ludwig XVIL. 
in ven Zuilerien zurüdgelaffenen Vertrag zwijchen Defterreih, England 
und Srankreih vom 3. Ianuar überſenden ließ, ſchlug vollfommen fehl. 
Kaijer Alerander, der nun erjt Kenntniß von dieſem gegen ihn und 
Preußen gerichteten Bündniß erhielt, dachte großherzig genug, um in 
diejem Augenbli alles Vergangene zu vergeffen und in Gegenwart des 
doch einigermaßen außer Faſſung geratbenen Metternich das Papier ven 
Slammen zu überliefern. 

Napoleon mußte endlich, nachdem er eine koftbare Zeit mit unnügen 
Friedensunterhandlungen verloren hatte, zu der Veberzeugung gelangen, 
Dog mit das 2008 der Schlachten zwiſchen ihm und Europa entjcheiven 


Im Vergleich zu den Streitkräften und Mitteln, welche vem Kaijer 
beim Beginn des Feldzuges von 1814 zu Gebote geitanden hatten, war 
eine militärifche Lage im Frühjahr von 1815 eine mwejentlich günftigere. 
war zählte die franzöfifche Armee nicht, wie Zalleyrand prahleriſch in 
Bien verjichert hatte, 300,000 Mann, dieſelbe hatte vielmehr nad) dem 
Friedensſchluſſe, den beichränkteren Verhältniſſen Frankreichs angemeffen, 
ſehr bedeutende Reductionen erfahren müjjen; aber es befand fich feitvem 
eine jo große Anzahl von entlaffenen, aus der Kriegsgefangenjchaft in 
Teutichland und Rußland, aus Spanien und "Italien zurüdgefehrten, fajt 
durchweg mit ihrer Lage auf's Höchite unzufrievenen alten Solvaten im 
Yande zerftreut, daß damit eine jehr beträchtliche Vermehrung des Heeres 
ohne alle Schwierigkeit bewerfjtelligt werden Fonnte. . 

Die Franzöfifche Armee Ludwigs XVII. zählte, einige wenige in 
den Colonien verwendete Truppen, ſowie felbjtverjtändlich die Schweizer⸗ 
fegimenter im Solde des Königs. abgerechnet, welche fich bebarrlich wei⸗ 
erten, in Napoleons Dienft zu treten, und damit der übrigen Armee, 
welche jo rasch und leicht ihren Eid gebrochen, ein ſchönes Beifpiel ſoldatiſcher 
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Pflichttreue gaben, in der Mitte des Monats März etwa 148,200 Dann 
und etwa 19,000 berittener Eavalleriften, von welcher Zahl jedoch nur 
etwa 93,000 Mann und 13- bis 14,000 Pferde zur Verwendung im | 
freien Felde brauchbar waren. 

Die Nothwendigfeit, das franzöſiſche Volt durch Kriegsrüftumgen nicht 
vorzeitig zu beunruhigen, vielmehr zunächit alle Mittel zu erfchöpfen, um 
den Srieven zu erhalten und fomit die Nation zu überzeugen, daß ihm 
trog aller feiner Friedensliebe nichts Anderes als ein neuer Krieg übrig 
bleibe, ließ Napoleon in ven erften Tagen nur vorfichtig und bedachtſam 
mit ber Vermehrung ber bereit8 vorhandenen und mit der Organifation 
neuer Streitkräfte vorgehen. . 

Die Armee erhielt ihre alte Eintheilung und Bezeichnung wieder zurüd, 
aus ben unter alle Megimenter vertheilten Mannjchaften der ehemaligen 
jungen Garde wurden ſechs neue NRegimenter junger Garde errichtet, die 
dadurch entitandenen und fonft noch vorhandenen Lüden in ben Negir 
mentern der Linie, welche ſämmtlich nur zwei Batailfone Hatten, durch 
die bereits gedienten Soldaten ausgefüllt. Demnächſt folgte ver Befehl, 
bei allen Regimentern der Infanterie drei und fpäter auch vier Batail-⸗ 
Tone, bei ver Cavallerie vier und fünf Escadrons zu errichten und in 
angemeffener Weije auch bie Artillerie und die Genietruppen zu ver 
mehren; man vechnete hierbei auf das Wiedereintreten von nicht weniger 
als 170,000 Mann entlafjener Soldaten, 6000 Marinelanoniere und 
etwa 30,000 Matrofen. 

AS fodann die Erneuerung des Bündniſſes von Chaumont jede Aus 
fit auf die Erhaltung des Friedens abgeſchnitten Hatte, folgten um- 
faffendere Maßregeln, welche indeſſen theils viel zu fpät befohlen wurden, 
um bei dem ungeahnt ſchnellen Verlaufe des Krieges überhaupt noch zur 
Geltung zu gelangen, theils in den Zahlenangaben fich einer abfichtlichen, 
fo ungeheuerlichen Webertreibung ſchuldig machen, daß fie in der That, 
anftatt den Gegnern Beforgnifje einzuflößen, veren Lachluft vege machten. 
So verfügte ein Taiferliches Decret die Aushebung von 350,000 Rekruten 
aus den im Ei 1815 vienftpflichtig werdenden Mannjchaften; aber 
diefer ganze Jahrgang, nach ber damaligen Annahme 160,000 Dann 
ftark, war bereits im Spätherbft 1813 ausgehoben und etwa 46,000 
theils in die Depots eingeftellt, theils im freien Felde verwendet, nad 
dem Frieden aber Alles, was davon noch übrig war, höchſtens 110,000 
Mann, entlaffen worden. Ueberdem batirte der kaiſerliche Befehl zur 
Einberufung erft von den erften Tagen des Junis und ehe dieſe Rekruten 
bei den Depots anlangten, wo dann ihre Ausbildung beginnen folfte, war 
der Krieg längft entfchieven. 

in Decret vom 10. April hatte die Bewaffnung der ganzen Nation 
befohlen. Alte waffenfähigen Männer im Alter von 20 bis 60 Jahren folften 
unter der Benennung Nationalgarde eine zweite, außerorbentliche Armee 
bilven, deren Stärke laͤcherlicher Weiſe auf nicht weniger als 2,253,600 Dann, 
eingetheilt in 3130 Bataillone, veranichlagt wurde. 204 diefer Batail- 
Tone, gebilvet aus ven jüngften und tüchtigjten Mannfchaften, follten ſo⸗ 
gleich zufammentreten und zu Befagungen in ven feiten Plägen verwendet 
werben, um die vorhandenen Linientruppen ſämmtlich im Feide verwenden 
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zu fönnen. Aber auch das Ergebniß diefer Maßregel blieb ein überaus 
dürftiges. Noch in der Mitte Juni waren faum 200,000 Mann viefer 
zeiten Armee beifammen, die Hälfte noch nicht einmal uniformirt, der 
dritte Theil ohne Gewehre. 49,000 Mann derſelben, unter welchen fich 
vorzugsweiſe viele alte Soldaten befanden, follten zur Veritärfung der Feld» 
armee am Oberrhein, in der Vendée und am Fuße der Pyrenäen dienen; 
aber auch fie befanden fich zur Zeit noch keinewegs in jefotüchtigem Zuſtande. 

Bonapartiſtiſch geſinnte franzöſiſche Schriftſteller, zu welchen auch der 
berühmte Verfaſſer der Geſchichte des Kaiſerreichs, Thiers, gehört, haben 
ſich mit ganz beſonderer Vorliebe bemüht, die Welt, wie über die ganze 
Geſchichte der hundert Tage, ſo vorzugsweiſe über den Umfang der 
Rüſtungen und über die Streitkräfte, mit welchen Napoleon den Kampf 
gegen die Verbündeten aufnahm, durch falſche Angaben irre zu führen, 
aus feinem anderen Grunde, als um von Napoleon den Vorwurf ab- 
menden, daß er ein verzweifelte Unternehmen mit unzureichenden 
Mitteln habe ausführen wollen. Andererſeits wird die Zahl der Truppen, 
welhe der Kaifer wirklich auf ven Kampfplag nach Belgien führte, ab- 
fihtlih niedriger angegeben, als fie in der That war, denn nur durch 
bie große Ueberlegenheit der Gegner mußte ja die Niederlage Napoleons 
eaflärt und entſchuldigt werben. 

Die Wahrheit, wie fie gegemvärtig und jchon längſt zur Kenntniß 
aller Welt gekommen ift*), ift, daß Napoleon mit feinen Organijationen 
md Rüftungen im Sabre 1815, wie fich Dies aus der tiefen Abneigung 
des franzöſiſchen Volkes gegen einen abermaligen Krieg und aus der Er- 
höpfung des Landes auch leicht erflären läßt, in Wahrheit viel weniger 
Se bat, wie je zuvor; daß er den Kampf gegen feine übermächtigen 

er mit Mitteln unternommen bat, welche zwar hinreichend waren, 
um ibm, ſo lange Sene ihre Kräfte nicht beifammen hatten, einen bor- 
übergebenden Erfolg zu verichaffen, feine endliche Niederlage aber nicht 
abwe konnten. 

ach der Angabe des Oberſten Charras, welche auf die officiellen 
Rapporte des franzöſiſchen Kriegsminiſterii begründet iſt, betrug die Zahl 
der Feldtruppen, über welche Napoleon im Anfange des Monats Juni 
verfügen konnte, nicht ganz 200,000 Mann. Von dieſen muß jedoch eine 
ſehr beträchtliche Zahl ſolcher Linientruppen in Abzug gebracht werben, 
welche im Verein mif bereits formirten Elitebataillonen der Nationalgarde 
heil zur Niederhaltung ver Vendee, theils zur Beobachtung der Grenzen 
m Süden und Südoſten Frankreichs verwendet wurden. 

Für den Angriff auf die in Belgien ftehende englifch-nieverländifche 
md preußifche Armee, zu welchem ſich Napoleon, wie noch zu berichten 
em wird, entſchloſſen hatte, blieben ihm daher nicht mehr als gegen 
128000 Mann mit etiwas über 22,000 Reitern und 344 Gejchüßen ver- 
fügbr., übrigens vortrefflich ausgerüftete und kriegsgewohnte Truppen, 


*) Schon früher durch bie Iharffinnigen Combinationen Clauſewitz', neuerdings 
tuch daB trefiliche Wert des franzöfiichen Oberften Eharras, die „Waterloovorlefungen 
det englifchen Dberfilieutenants Eheöney” und in fehr gründlicher Weife durch „Die 

Außlande und der europäifchen Politit in den Sahren 1814 bis 1831” 
on Theodor von Bernbarbi. 
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die faijerlihen Garen, befehligt vom Marſchall 
n Anfang Juni in Paris ftanden, das erfte Armee- 
utenant Erlon in und um Lille, das zweite Corps, 
e, in und bei Valenciennes, dag dritte Corps, Gene⸗ 
ıe, bei Mezieres, das vierte Corps, Generallieu- 
Reg, das jechste Corps, Generallieutenant Lobau, 
ıter dem vierten Corps bis an die Aisne vertheilt, 
ie große Gavalleriereferve unter dem Marſchali 
an vier Reitercorps ber Generale Bajol, Exeel- 
hau. 

Depots befanden fich, mie dies durch actenmäßige, 
ingen unwiderleglich nachgewieſen ift, in ven erften 
ini nur etwa 554 bis 56,000 Mann, in Wahrheit 
ıf welchen die Feldarmee im Laufe des Feldzuges 
konnte, und auch diefe zumächjt noch nicht ver- 
3, zum Theil noch nicht einmal bekleidet und aus · 
ch etwa 23,000 Mann, welche die franzöfiicen 
verwendbar, ald Stamm für die Depots, als 
werfer und Soldatenkinder bezeichnen. 

ıllerdings, und zwar zum Entjegen der vor Allem 
Jourgoifie, die Abficht, die Bewohner der Parijer 
1, um vereint mit der Nationalgarde die Haupt 
durch theilweife fehr weit vorgeihobene Feldwerle 
zu vertheidigen, Wie Napoleon felbft in feinen 
t, vechnete er darauf, daß die Verbündeten nicht vor 
»ldzug beginnen, mithin nicht vor der Mitte Auguft 
ı Fönnen; Daß zu dieſer Zeit aber jeine Feldarmee 
ſtark — wodurch, ift allerdings nicht abzufehen — 
8 eine zweite Armee, armée sedentiaire, von 
et fein werde, welche mit 40,000 Mann aus den 
menter und 60,000 Mann aus ben Vorſtãdten, 
ſowie mit mobilen Nationalgarden aus den Pro- 
den Angriff mit Erfolg zu vereibigen im Stande 


m ſtand aber die Wahrheit, ie ſich fpäter zeigte, 
Als die Verbündeten in ven erften Tagen des 
ıgten, fanden fich in den umliegenden Depots nur 
n zweifelgaft felbtüchtigem Zuftanve; von ben ge 
eurs find, ſchon aus Manzet an Gemehren, mie 
Mann unter den Waffen gewejen und bie fünf 
ationalgarde aus den Provinzen, welche — auch 
Jguli — in Paris ftanden, waren ſchon auf dem 
efertion auf wenig mehr als 1000 Mann zufammens 


Ufer der Eeine waren diefe Verfhanzungen zu Ende Juni 
eworden, auf dem Tinten bagegen kaum begonnen. 
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geſchmolzen. Auch die angelegten Verfchanzungen fonnten, wie gezeigt 
werden wird, die abermalige Einnahme von Paris faum um 48 Stunden 
aufbolten. 

Napoleon felbit hat, wie man wohl annehmen darf, objchon er fich den 
äußeren Anjchein von Zuverficht und Sorglofigkeit gab, doch Ichwerlich den 
fürdterlichen Ernſt feiner Lage unterichägt. Er wußte, daß er in der für 
alles Andere als Ruhe und Frieden gleichgültig gewordenen und zum ‘Theil 
offen feinpjelig gegen ihn geiinnten franzöfiichen Nation kaum eine andere 
Stüte habe, al8 in der Armee, und felbft in diefer nur bei den jüngeren 
Offgieren und den Soldaten, welche der Zauber jeines Namens, die Hoff- 
nung auf Eriegerifchen Ruhm und rafches Avancement, nicht unmwejentlich 
auch das Gefühl der. von den Bourbons erfahrenen Kränkungen an feine 
perſon feilelten; er wußte, daß eine gute Anzahl der höheren Führer des 
Heeres, überdem älter und zum Theil des Krieges müde geworden, nicht 
mehr wie früher fich der geiftigen Spannfraft erfreuten, welche ven Erfolg. 
verbürgt, daß auf ihnen das drückende Bewußtſein laftete, durch den 
Bruch ihres Soldateneides eine Handlung der Unehre begangen und ich 
m Falle des Miplingens jchwerer Verantwortung und Rache ausgejegt 


Napoleon jelbft litt unter dem Gefühl, von ganz Europa in die Acht 
erflärt zu fein, unter dem Bewußtfein, troß aller feiner Friedens— 
beitrebungen zu einem Rampfe gezwungen zu werben, deſſen Ende bei der 
Unzulänglichleit jeiner Meittel und bei der colofjalen Uebermacht feiner Gegner 
nothwendiger Weife jeine Niederlage und Vernichtung herbeiführen mußte. 

Auf Diefe unbevingte Ausjichtslofigkeit, bei längerer Dauer des 
Krieges, und wenn die Verbündeten erft die ganze Maſſe ihrer gewal— 
tigen Streitkräfte verfammelt Hatten, ven Sieg über diejelben zu er- 
Tingen, war auch ber Operationsplan bafirt, zu welchem fih Napoleon 


chloß. 

Noch ehe die Oeſterreicher ihre Vorbereitungen beendigt hatten und 
die ruſſiſchen Truppen wieder in der Nähe des Rheins angelangt ſein 
konnten, wollte er über bie in den Niederlanden ſtehenden engliſchen und 
preußiichen Truppen, deren Stärke und weitläuftige Dislocirung ibm ſehr 
wohl befannt waren, jo unvermutbet als möglich herfallen und fie ent- 
kheidend fchlagen, noch ehe fie ihre Vereinigung bewerkitelligen fonnten. 
An den nach jeiner Meinung zweifellogen Sieg über diefe, an die Er- 
oberung Belgiens und der allen Franzojen teuren Rheingrenze Tnüpfte 
Kapeleon die ausjchweifenne Hoffnung, daß in England ein Wechjel des 
Miniſteriums und der bisher befolgten Politit eintreten werde; daß Die 
deutihen Kleinſtaaten für ihn, dem fie fo viel Dank ſchuldig, die Waffen 
ergreifen würben und jo mit einem Schlage die ganze Coalition gegen 
im gefprengt fein werde. 

‚ Der Plan war auf fehr willführliche und, wie die Folge zeigte, in 
keinem Punkte zutreffende VBorausfegungen begründet und würde felbft im 
Hanitigften Falle Napoleon ſchwerlich mehr als einen raſch vorübergehen- 
den Triumph in Belgien gewährt haben — aber bei der verzweifelten 
Sage Napoleons war er in der That der beſte und jedenfalls dem Vorfchlage 
Carnots bei Weiten vorzuzieben, welcher den Krieg nur vertheidigungsmweije 
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Rüftungen zu laffen und jeinen Plänen und Maßregeln zuvorzulommen, — 
zeigte fich in den leitenden öfterreichiichen Kreifen, im Kriegsrath wie im 
Cabinet abermals die größte Vorficht und Bevenklichkeit, die ängftlichite 
Scheu vor jeder That, die auch nur im Entferuteften einem Wagniß glich. 

Nah dem Entwurfe, welchen Wellington am 12. April, jchon von 
Drüffel aus an Lord Clancarty nach Wien fendete, jollten, fobald als 
irgend möglich, drei Heere in das Innere Frankreich eindringen: das 
engliich-nieverländifche unter Zurüdlaffung eines Corps in- Flandern auf 
Maubeuge und Avesnes, das preußiſche in der Richtung über Chimah 
auf Rocroh, envlich eine möglichit ſtarke öfterreichifche Armee von Lurem- 
burg aus auf Stenay, Sédan und Dun und von da weiter über bie 
Maas, während ein zurücdbleibendes Corps Mes und Thionville zu be⸗ 
obachten babe. Diefe Macht, welcher in Zurzer Zeit auf allen Punkten 
ſeht beveutende Verſtärkungen folgen könnten, hält der Herzog für völlig 
ausreichend, die franzöfiiche Armee zu befiegen oder Doch derartig zu feffeln, 
daß die verjchievenen Parteien im Lande — der Herzog bütet fich jehr 
wohl, zu jagen, daß er damit eine Schilderhbebung der Royaliften für die 
Bonrbons im Auge habe — die Möglichkeit zum Handeln gewännen. Die 
weiteren Operationen auf Paris zwifchen der Maas und Dife würden bei 
dem fortvauernden Anwachfen der verbündeten Streitfräfte und dem täg- 
lihen Zuſammenſchmelzen der Truppen Napoleons feinen großen Schwierig- 
keiten begegnen. 

Der Plan des Herzogs wurbe indejjen in Wien abgelehnt, indem 
Fürft Schwarzenberg auf's Beftimmtefte erklärte, daß die öſterreichiſche 
Armee nicht Früher als am 1. Juni bereit fein könne, über den Rhein 

1 


zu . 

in von dem preußifchen Generaladjutanten von dem Kneſebeck vor- 
gelegter, jehr meitläuftig ausgearbeiteter, aber äußerjt vorfichtiger Ope- 
tationsplan gebt, der Erklärung des Fürſten Sömwargenberg Rechnung 
tragend, ebenfalls von der Anficht aus, daß die eigentlichen Operationen 
adt früher angetreten werden dürfen, bis jämmtliche Heere der Ver—⸗ 
bündeten in gleicher Höhe und Entfernung vom Dperationgziel eingetroffen 
en würden. Bis dahin jollten die Heere Wellingtons und Blüchers fich 
löigfih auf die Vertheidigung befchränfen, das erftere zu diefem Zwecke 
eme Stellung zwijchen Enghien, Hal und Genappe, das lettere hinter 
ver Maas zwiſchen Namur und Huy nehmen. Die jpätere Vorbewegung 
der verichiedenen Armeen müfje dann fo eingerichtet werben, daß niemals 
eine derjelben einzeln von der Hauptmacht Napoleons angegriffen werben 
Bme, ſondern fich vielmehr, wo immer eine entfcheivende Schlacht in 
Ansficht ſtehe, ſtets mehrere Heere zu derfelben vereinigten. 

Ungleich kühner, wie nicht anders zu erwarten ſtand, war ein in 
wenigen Worten abgefaßter Operationspları des Generald von Gneijenau. 
Bei der großen numeriſchen Ueberlegenbeit der Verbündeten wollte Gnei- 
jenau jegt weniger als jemals etwas von Tünftlichen Combinationen und 
verwidelten Plänen wiljen; er Ichlug einfach vor, drei große Heere, von 
denen jeves einzelne nach feiner Berechnung den Streitkräften Napoleons 
gaadien fein werde, von Belgien, vom Mittel- und vom Oberrhein aus 

zeitig in der Richtung auf Paris vordringen zu laſſen, va Napoleon 

%. Foſel, Geſchichte. VII. 2? 
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jo gut wie im Jahre 1814 nicht wagen könne, die Hauptitadt preiszu- 
geben. Dem in der Mitte vorgehenden Yeere jollte eine Reſervearmee 
folgen, mit der Beitimmung, derjenigen Armee zu Hülfe zu eilen, auf 
welche der Feind einen ernfthaften Angriff richte, follte dieſelbe auch zu 
ipät Tommen, um ven DVerluft einer Schlacht abzuwenden, fo werde man 
immerbin im Stande fein, die Verfolgung zu hemmen und den Kampf 
von Neuem mit großer Uebermacht aufzunehmen, während die beiden an⸗ 
deren Heere ungehindert nach Paris weiter zögen und dem ganzen Kriege 
dort ein Ende machten. 

Auch der ruffiihe General von Toll legte auf Veranlafjung ed 
Kaiſers Alerander demjelben einen für deſſen Privatgebrauch bejtimmten 
Plan vor, der in vielen Punkten mit den Vorfchlägen Oneifenau's über- 
einftimmte, daher hier nicht weiter erörtert zu werden braucht. 

Indeſſen alle dieſe Vorjchläge fanden bei dem hohen Kriegsrath in 
Wien feinen Anklang. Der Gneiſenau'ſche Plan wurde eben feiner Ein- 
fachheit und Natürlichkeit halber von ven gelehrten und ungelehrten Kriege 
fünftlern mit entfchievenem Mißtrauen betrachtet*). Auf öfterreichiicher 
Seite fand man es in politifher Beziehung im höchſten Grade bevenflid), 
porzugsweife und ſogar ausſchließlich die nichtruffiichen Truppen in den | 
Kampf zu führen; man fürdhtete das Uebergewicht, welches der Kailer 
von Rußland nach beenvetem Kriege an der Spike eines mitten in Deutſch⸗ 
land ſtehenden, völlig intact gebliebenen Heeres von 200,000 Dann über 
alle Staaten haben werde, deren Streitkräfte durch den Kampf mehr 
oder weniger gelitten hätten und fern von Deutjchland bei Paris ſtanden; 
andrerjeit8 aber war man wenig geneigt, dem ruſſiſchen Kaiſer die 
hervorragende und die ganze Kriegführung beeinflufjende Stellung wieder 
einzuräumen, welche er im vorigen Jahre eingenommen hatte. Man 
würde in ven leitenden öjterreichiichen Kreifen unzweifelhaft es am liebiten 
gefehen haben, wenn die rujfiichen Truppen ebenfall8 in den Kampf ver | 
widelt worden, der Kaifer aber demſelben für feine Perjon fo fern ald 
möglich geblieben märe. Die Engländer aber, und in erfter Linie der 
Herzog von Wellington felbft, wünjchten die Theilnahme der ruffiihen 
Armee am Kriege überhaupt nicht, um den Kaiſer Alerander mit feinen 
wohlbefannten liberalen Anfichten von der nachherigen Entwidelung der 
politifchen Verhältniſſe in Frankreich jo weit al8 möglich auszujchlieken. 

So gelangte man in Wien troß aller Berathungen zu feinem Refultat. 
Die öſterreichiſchen Strategen, obſchon alle übrigen Pläne ablehnend, 
legten ihrerfeit8 feinen eigentlichen, in beftimmte Formen gefleiveten 
Dperationsentwurf vor; Fürft Schwarzenberg erklärte felbft, als er eine 
vom General Langenau verfaßte, ganz allgemein gehaltene Denkichrift 
über die bei der Kriegführung zu beobachtenden Grundſätze erhalten, daß 
er es nicht für angemeffen erachten könne, eher auf die Einzelheiten ein- 
zugeben, bi8 er an Ort und Stelle fet und die bis dahin ftattgehabten 
Rüftungen beffer überfehen Fönne. 


"*) Sehr bezeichnend ſchreibt Korb Stewart über biefen Plan Gneifenau’s: 
„Ich kamm nur Übel auguriren von einer Idee, die alle Combination ab- 
lehnt, auf ber doc, wie man uns gelehrt bat zu glauben, jeder militärl- 
{de Erfolg beruht.“ 
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Selbft in Heidelberg, wohin nunmehr die verbündeten Monarchen 
und auch Fürft Schwarzenberg ihr Hauptquartier verlegten, kam es in- 
defjen zu einem eigentlichen Entjchluffe über die Operationen in beftimmter 
Form noch immer nicht. Zwar überreichte Schwarzenberg am 7. Juni 
dem Raijer von Rußland einen ebenfali8 vom General Langenau aus- 
gearbeiteten ausführlicheren und vom Kaifer von Defterreich gebilfigten 
Operationsplan, aber Kaifer Alerander, ohnehin verlegt darüber, daß er 
nicht zuvor befragt worden, hatte ſehr gewichtige und gegründete militäri- 
ihe Bedenken gegen diefen Plan. 

In der That waren bei vemfelben, mehr als gerechtfertigt erfcheint, 
in erjter Linie die Intereſſen Oeſterreichs, die Sicherheit der dfterreichi- 
ſchen Truppen in's Auge gefaßt. Vor Allem war der öfterreichiiche Feld» 
herr, eingedenk der freilich nur in feiner Einbildung eriftirenden Gefahr, 
welche der im Jahre 1814 in Frankreich eindringenden Armee von Lyon 
aus gedroht habe, darauf bebacht, die Verbindung mit ven in Stalien 
ftehenden Truppen”) aufrecht zu palten, Nicht eher, als bis General 
Frimont von Oberitalien aus mit 50,000 Mann Dejterreichern über den 
Simplon nach Genf vorgedrungen war, um auf Lyon und Grenoble zu 
narſchiren, follte auch die große Schwarzenberg’fche Armee über den Rhein 
gehen, um — abermals jehr vorfichtig fich des Plateau’8 von Langres, von 
velhem vie öjterreichiichen Strategen nun einmal nicht Losfommen Tonnten, 
zu bemächtigen; nicht eher durfte am ein weiteres Vorrüden von dort 
aus gedacht werden, als bis Lyon erobert war. 

Der 27. Juni war zum Beginn der Operationen feftgefeßt; an dem⸗ 
ſelben Tage follten auch von Norden her Wellington und Blücher ihre 
Borbewegung auf Maubeuge und Givet beginnen, die ruffiihen Truppen 
aber, denen die Aufgabe zugedacht war, die ungeheure Lücke zwifchen bei- 
den groben Armeen auszufüllen, — in erfter Linie, nicht als Reſerve, über 
de Mofel und nach der Maas vorbringen. | 

Noch ehe indeſſen auch mir eine einzige diefer Operationen begonnen 
hatte, waren längſt in ven Nieverlanden die Würfel der Entſcheidung 
gefallen, die ganze Heeresmacht Napoleons wurde von Wellington und 
Blücher allein in drei glänzenden, aber blutigen Tagen bis zur Vernich— 
tung befiegt und in bie wildeſte Flucht gejagt. 








Zur Zeit, als Napoleon fo unerwartet von Elba zurüdtehrte, waren 
die am Niederrhein und in den Niederlanden ftehenden Heeresträfte, welchen 
be Beobachtung des unruhigen Frankreich und ver Schuß des neuen 
Königreichs der Niederlande anvertraut worden war, nur gering an Zahl. 


— — —— — — 


2) Dieſe T waren nach dem raſchen und leichten Siege über König Murat 
von Neapel, der ſchon im Anfange Mai der Herrichaft diefes thörichten und politifch 
igen Fürften ein Ende machte, verfügbar geworben. 

es ihm gelungen war, feine Berfon anfänglid nach dem fünlichen 

ih, fpäter nah Corfica in Sicherheit zu bringen, machte Murat zu Ende 

den grabezu tollen Berfuch, mit einer Hand voll angeworbener Abenteurer 

kin Königreich wieder zu erobern, wurde babei am 8. October in Pizzo gefangen 
mb am 13. October nad einem von ibm felbft erlafienen Gefete erſchofſen. 
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her Truppen nebſt 14,000 Mann Sadjen 
tanden unter dem Oberbefehl des Generals 
uptquartier in Aachen genommen hatte, in 
ı zwifchen dem Rhein und der Mans und 
ht von der Landung Napoleons, welche hier 
und ohne erft den Befehl abzuwarten, vom 
jegend zwiſchen Aachen und Jülich zufammen- 
cal den Befehl, jofort die Feſtungen Luxem⸗ 
Vertheidigungszuftand zu fegen und mit ben 
1 zu beginnen. 


elgien aus, wo ſich außer der hannöverſchen 


igige Macht holländiſcher Truppen, zufammen 
ies im ganzen Lande zeritreut, vorfand und 
oleons mit jedem Tage die Beforgniß fteir 
er großen Sympathie für Frankreich fih von 
en könne. Zwar zog der Prinz von Otanien, 
auf einen dauernden Frieden es unterlafen 
reichende Armee zu bilden, jegt Diefe Truppen 
8 zufammen, ließ auch Mons und Tournay 
Nothiwendigkeit, einen großen Theil derſelben 
Plägen zu verwende, durfte ver Prinz nicht 
ingriff ohne fremde Hülfe Brüffel behaupten 
U der Herzog von Wellington in Brüffel ein- 
in Aachen eine Unterredung mit dem General 
er beim Anblid der geringfügigen Mittel, 
jeden Tag zu erivartenden Angriffs zu Ger 
Beforgniß. Dringend forderte er Kleiſt auf, 
Mans aufzubrechen und fich dort zwiſchen 
» aufzuftellen, was denn in der Mitte April 
ste; „e8 würde” — fo fehreibt der Herzog 
eten Ueberfall an Kleift — „Ries ein entſetz⸗ 
ben Meinung fein, ſowohl auf verbündeter 


leon mit vergeblichen Bemühungen für die 
for, bevor er überhaupt ſich zu umfafjenden 
von jeinen Gegnern mit großer Thätigleit 
Niederlande gegen ven Angriff der Franzoſen 
og von Wellington mit großem Eifer an der 
n bon Antwerpen, Oftende und Nieumport 
lle die Verbindung mit der See zu erhalten; 
ZTournay, Mons und Aty, fowie die Eitadelle 
yejtelft, bei Onbenaarden neue Berjchanzungen 
ı hier befindlichen Inundationsjchleufen als 
diefe Arbeiten waren mit dem 1. Juni been- 
jelbft mit ſchweren Gejchügen, zum großen 
unition und Lebensmitteln hinreichend vers 


owohl des Herzogs von Wellington, wie des 
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Feldmarſchalls Fürſten Blücher, welcher am 19. April nach einer wahren 
Triumphreife von Berlin aus in Lüttich eingetroffen war, batten im 
Anfange des Monats Juni durch Neuformationen, durch das Eintreffen 
der Heineren deutſchen Contingente, durch Verftärkungen aus dem Inneren 
Preußens cine fo achtunggebietende Stärke erreicht, daß fie vereinigt dem 
Heere Napoleons ſehr anfehnlich überlegen waren. Dieſelben beftanden aus: 
1. der vereinigten englijch-nienerländifhen Armee des 
Herzogs von Wellington, 
und zwar gehörten zu derjelben 
das erſte Corps unter Befehl des Prinzen von Dranien, be- 
itehend aus der 1. und 3. engliichen Divifion, unter den Generalen 
Coofe und Alten, die eritere lauter englifche Garden , in der zweiten 
neben 2 englijhen auch 1 hannöverſche Brigade, fowie aus ben 
beiden niederländifchen Divifionen Perponcher und Chafje, — 
MM. 2. 2... 20.0.0. 25,000 





bas jweite Corps unter Öenerallieutenant Lord 
ill, beſtehend aus der 2. englifchen Divifion des General. 
eutenants Clinton, 2 englische und 1 hannöverjche Brigade, 
der 4. englifchen Divifion des Generallieutenants Colville, 
ebenfall3 2 englifche und 1 hannöverſche Brigade und aus 
der 1. nieverländifchen Divifion des Generallieutenants 
Fedmann, zuſammen. 
die Reſerve unter perſönlichem Befehl Welling— 
tons, beſtehend aus der 5. engliſchen Diviſion des General⸗ 
lieutenants Picton (2 engliſche und 1 hannöverſche Brigade), 
der 6. engliſchen Diviſion des Generallieutenants Cole 
(1 englifche und 1 hannöverſche Brigade), aus dem Corps 
des Herzogs von Braunjchweig (2 Brigaden Infanterie, 
2 Batterien und etwa 900 Reiter), aus dem nafjauijchen 
Contingent unter General Kruſe (3 Bataillone), aus dem 
großen Rejerve-Cavalleriecorps des Generallieutenants Ur» 
bridge, darunter 21 Escadrons der deutfchen Legion, im 
Ganzen über 14,000 Reiter mit 44 reitenden Gefchügen, 
fo daß die geſammte Reſerve eine Stärke erreichte von . 35,000 ⸗ 
Ferner gehörten zu den Streitkräften des Herzogs von 
Relfington 
die bei den einzelnen Corps eingetheilten Artillferiften und 
Genietruppen . - © > 2 2 2 2 22220. 10,000 ⸗ 
und die für die Dejegungen in den Feſtungen bejtimmten 
Zruppen mt . > 2 2 2er een. 123,000 ⸗ 
fo daß fih als Gejammtftärke des englifchnieverländifchen 
—* die Zahl von 82,000 Mann Infanterie, 14000 
eitern und 10,000 Mann Artillerie u. ſ. w, in Summa 106,000 M. 
ergiebt, welche 220 Geſchütze mit fich führten. 
Nur der geringfte Theil dieſes Heeres, welches das große englijche 
Publicum noch heute mit Confequenz das englifche zu nennen pflegt, be⸗ 
fand fomit, wie Die vorſtehende Berechnung beweift, aus britifchen Truppen; 


24.000 - 
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2. Die preußifhe Armee unter dem Oberbefehl des Feld- 
marihalls Fürften Blücher. 
Chef de8 Generalftabes Generallieutenant Graf von Gneiſenau. 
Öeneralquartiermeifter Generalmajor von Grolman. 
Generaljtab: die Dberften von Pfusl und von Thiele, Major von 
Lützow, Hauptmann du Vigny. 
Anjutanten: die Majord von Wehrad), Graf Noftig, von Winterfelo, 
von Brünned, Hauptmann Sprenger. 
Generalkriegscommi ſarius: Staatsrath Ribbentrop. 
Dieſelbe beitand aus: 
dem 1. Armeecorps (dem früheren Dorffchen), befehligt vom General- 
lieutenant von Ziethen. 
Chef des Generaljtabes: Dberftlieutenant von Reiche. 
1. Brigade, General von Steinme, 12. und 24. Linienregiment, 
1. weftphälifches Lanpmwehrregiment, 2 Compagnien Giſche 
Schützen und 1 Batterie, zufammen . 
2. Brigade, General von Birch II., 6. und 28. Siniene 
vegiment, 2. weſtphäliſches Sandwehrregiment und 
1 Batterie . . 7666 - 
3. Brigade, General von Jagow, 7. und 29. Linien⸗ 
vegiment, 3. weſtphäliſches Tandivehrregiment, 2 Com- 
pagnien fchlefifcher Schügen und 1 Batterie . . . 6853 - 
4. Drigade, General Graf Henkel von Donnersmarf, 
19. Linien», 4. weſtphäliſches Landwehrregiment und | 
1 Batterie . . 2. 4721 - 
Beferbernnallerie Generallieutenant von Röder, 
1. weftpreußifches, brandenburgijches Dragoner, bran⸗ 
denburgiſches Ulanenregiment, Brigade von Treskow, 
6. Ulanenregiment (ehemaliges Lützow'ſches Freicorpo) 
| 1. und 2. kurmärkiſches Kanpwehr-Cavallerieregiment, 
Ä Brigade von Lützow, 
4. Hujaren- und 1. weitphäfifches Landwehr⸗Cavallerie⸗ 
regiment, ‚ertheitt bei den Infanteriebrigaden, 


| zufammen 1925 Rtr. 
| Reſerveartillerie des Corps, Oberft hehinann, beſtehend 
aus 7 Batterien mit . . . . 1019 M. 


| Sa.d. Corps 27,887 M. 9uf, 1925 1995 Nr. ftr., 1019 M. Art., 88 Geich., 
dem 2. Armeecorps (für den Generallieutenant von Borftell, welcher 
| aus Gründen, die wir noch weiter unten erörtern werben, zunächſt 
| das Commando nicht übernehmen Tonnte), befebligt vom Generallieute- 
| nant von Pirch I. 
| Chef des Generalftabes: Dberft Alter. 
| Ö. Brigade, General von Pirch, für denfelben einftweilen General- 

major von Tippelsfirh, 2. und 25. Linien, 25, weſtphauiſche 

Landwehrregiment, 1 Batterie. . . 

6. Brigade Generalmajor von Krafft, 9. und 26. Linien⸗ 
1. Elh-Landwehrregiment , 1 Batterie . . 6469 - 


Latus 13,320 M. 
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Transport 13,320 M. 
cde Generalmajor von Brauſe, 14. und 22. 
2. Elb-Lanbwehrregiment, 1 Batterie . . 6224 - 
&, ad interim Oberſt von Langen, 21. und 22. 
⸗, 3. Elb-Landiwehrregiment und 1 Batterie . 6292 = 
aallerie, Generalmajor von Jurgaß, 
ärkiſches Dregoner· 11. Hufaren- und Schleſi⸗ 
8 Ulanentegiment, Brigade von Thümen, 
im Dragonerregiment und 4. Rurmärkifches Land⸗ 
v-Cavallerieregiment, Brigade von Schulenburg, 
denburgiſches Hufarentegiment, Pommerſches Hu⸗ 
mregiment, Brigade von Sohr, 
märfifches und Eib-Randwehr-Cavallerieregiment, 
‚heilt bei den Infanteriebrigaben, 
ufammen . . 2... 4468 Rir. 
ztilferie, Oberſt von Rohl, 6 Batterien mit . 1454 M. 
a. d. Corps 25,836 M. Inf, 468 REr., 1454 Mi. Art, So Geſch. 
teecorpß, befehligt vom Senerallientenant von Tiemann, 
iv in preufifche Dienfte übergetreten. 
f des Generalftabes: Oberft von Clauſewitz 
ıve, Generalmajor von Borde, 8. und 30. Linien-, 1. Kur⸗ 
bes Landiwehrregiment und 1 "Batterie . . . 672 M. 
abe, ad interim Oberft von Kemphen, 27. Linien-, 
märfifches Lanbwehrregiment und 1 Batterie . 4054 - 
gabe, ad interim Oberſt von Luck, 3. und 4. 
Arkifches Lanbwehrregiment . 3634 
abe, ad interim Oberſt von Stülpnagel, 31. 
5. und 6. Kurmärkiſches Sandwehrregiment . 6180 ⸗ 
avnllerie Generalmajor von Hobe, 
d 8. Ulanı anenregiment, und feit dem 19. Juni 
Escadrons ſächſiſcher Hufaren und Ulanen*), 
gabe von Marwik, 
'agoner=, 9. Huſaren- und 5. Ulanenregiment, 
‚gabe von Lottum, 
»6. Kurmärtifces Landwehr-Cavallerieregiment 
den Infanteriebrigaben vertheilt, 
ufammen (ohne die Sadfen) . . . . 2405 Rtr. 
ttilferie, Oberft Monhaupt, 4 Batterien mit . 4 M. 
Sa. d. Corps 20,620 M. Inf., 2405 Rir., 964 Art. 48 Geſch. 
neecorps, befehligt vom General der "Infanterie Grafen 
ı Dennewig. 
f des Generalftabes: Generalmajor von Balentini, 
jabe, Generallieutenant von Hade, 10. Linien», 2. und 3. 
aͤrliſches Landwehrregiment und 1 Batterie. . 6385 M. 
zade, Generalmajor von Ryſſel, 11. Linien-, 
d 2. Pommerſches Landwehrregiment, 1 Batterie 6953 +» 
Latus 13,338 M. 
ſen etwa 800 Reiten wurde fpäter das 12. Hufarenregiment gebifbet. 
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15. Brigade, Generalmajor von Lofthin, 18. Linien, 

3. und 4. Schlefifches Lanpwehrregiment, 1 Batterie 5881 - 
16. Brigade, ad interim Oberſt Hiller von Gärtringen, 

15. Linien⸗, 1. und 2. Schlefiihes Kandwehrregiment, 

1 Batterie. 2 2 2 2 nn 6162 ⸗ 
Reſervecavallerie, General der Eavallerie Prinz Wilhelm 

von Preußen, j 

6. Huſaren⸗ und 1. Ulanenvegiment, Brigade von 


Schwerin, 
8. und 10. Hufarenregiment, Brigade von Wakporf, 
1. und 2. Neumärtifches, 1. und 2. Bommeriches, 
| 1. Schlef. Landwehrregiment, Brigade von Sydow, 
2. und 3. Schleſiſches Landwehrregiment, bei den 
4 Infanteriebrigaven vertheilt, 
mfammen > 2: 2 2 nenne. B08LREr. 
Rejerveartillerie, Major von Barveleben, 7 Batterien mit 1806 M. 
Sa.d. Corp 25,381 M. Inf., 3081 Rtr., 1806 Art., 88 Geſch. 

Die gefammte Armee zählte mithin 99,724 Mann Infanterie, 
11819 Reiter, 5243 Artilleriften oder in runder Zahl 117,000 Mann 
zit 304 Gefchügen. 

‚ Um inveffen die aufßerorbentlichen Leiftungen dieſes Heeres richtig 
murdigen zu Können, wird e8 nothwendig, bier einige Bemerkungen über 
die Beichaffenheit der Truppen und über Zuftände anzufnüpfen, welche 
fh nicht in Zahlen ausprüden laſſen. 

Etwa die Hälfte der preußifchen Infanterie, 66 Bataillone, beftand 
a8 Landwehren, welche zum großen Theil, wie die weſtphäliſchen und 
Eb Landwehrregimenter, erft im Laufe des Jahres 1814 formirt worden 
waren und ben Krieg entweder gar nicht oder doch nur aus thatenlofen 
Feftumgsblokaden kennen gelernt hatten; die wenigſten dieſer Landwehr⸗ 
bataillone hatten die für ſie feſtgeſetzte Etatsſtärke erreicht. 

Auch bei der Reiterei befanden ſich nicht weniger als 15 Landwehr⸗ 
‚ Eapalferieregimenter von meilt fehr geringer Stärke. Bon ber Weitere 
der Sinie hatten viele Regimenter nur 3, wie namentlich bei dem erften 
Corps*), ſehr ſchwache Escadrons. Da kurz vor dem Kriege die Ber- 
mebhrung der Neiterei um 14 NRegimenter befohlen worden war, zu welchem 
Zrede jedes der alten Megimenter eine feiner Escadrons hatte abgeben 
müflen, jo bildeten diefe neuen Regimenter bunt zufammengewiürfelte und 
kei ven verichiedenartigen Uniformen auch bunt genug ausjehende Reiter- 

‚ in welchen bie Führer weber ihre Leute, noch umgefehrt dieſe 

Offiziere kannten. 

Ganz auffallend war die unzureichende Zahl der zur Bedienung der 
Öekhüge vorhandenen Artilleriften, wie denn überhaupt in Folge des 
— Geldmangels die Ausrüftung der Artillerie an Material und 
g ziemlich dürftig geblieben war. Faſt bei Feiner Batterie 


*) Bei dieſem Corps zählte die gefammte Reiterei bei 32 Escabrong nur 1925 
‚ die Durchſchnittsſtärke ver EScabrons daher betrug nur 60 Pferde. 
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auch nur die ohnehin jehr unzureichend bemeſſene normalmäßige 
ärke erreicht worden und man mußte fich vielfach mit commanbirten 
iſchaften von der Infanterie und Cavallerie behelfen. 
Much 1815 ftrömten der Armee, wie bei der Erhebung im dahre 
eine große Zahl von Freiwilligen zu; aber bie Reihen der alten 
lligen Zäger waren in den blutigen Schlachten zweier Feldzüge tart 
et, Viele von ihnen waren überdem als Offiziere in die Regimenter 
inie und Landwehr übergetreten, e8 nahmen baher an ben Schlachten 
eldzuges verhältnigmäßig nur wenige Fägerabtheilungen Antheil; be 
H gelangten vielmehr erft fpäter bei dem Kampfe um bie Feſtungen 
jätigfeit. 
Die Offiziere der Armee, höhere wie niebere, ſowie faft durchweg aub 
nteroffiziere waren kriegserfahren, voller Eifer und guten Willens, 
enn überhaupt der Geift, der im ber preußifchen Armee Kerridt, 
anz bortrefflicher war. Beſeelt von Vertrauen zu ihren Wührern, 
Ka und Verehrung für den ruhmgekrönten Telol 
ın ihrer Spige ftand und Preußens Krieger von Sieg zu Ci 
:t hatte, voller Zuerficht des Siege und Begeijterung für ind 
te Baterland, wie voller NRachegefühl® gegen die verhaßten Franze- 
— das war bie Stimmung, welde die preußifhe Armee von 1815 
alle Anftrengungen und Leiden des Krieges ftählte und ihr ben en» 
glücklichen Erfolg verbürgte, trog der, Unglüdsfälle, welche fie im 
ıge des Krieges trafen. 
Anter den höchſten Führern vermiffen wir diesmal drei Männe, 
ſchon in den Feldzügen von 1813 und 1814 fich Hohe Auszeichnung | 
ben und glänzende Erfolge erfochten hatten, — die Generale 
ıgien und Kleiſt. Auf das dringende Verlangen des Marſe 
er war abermals der Generallieutenant Graf Gneiſenau, zu dem 
ı unbebingte® und burch die Ereigniffe der vorigen Jahre glänzent | 
tfertigte® Vertrauen hatte*), zum Chef feines Stabes ernannt wor⸗ 
Da aber ver König, welcher die hohe Begabung Gneifenau’s voll | 
en würdigte, ihn zum Nachfolger Blüchers beftimmt Hatte, für den 
‚ner Erkrankung deſſelben; da er überdem die vielen Unannehmlice| 
vermeiden wollte, welche für Gneifenau im Kriege 1814 aus bem 
ınde entfprungen waren, daß er bei der Erkrankung Blüchers vie 
ıg der Armee hatte übernehmen müſſen, obſchon bei Weiter jüngerer 
‚al als jene Corpsführer, fo war es nothivendig geworben, ihrt 
:n anderweitig zu bejegen. General York war bald nach dem Frie 
hluffe — noch während des Aufenthalts in London — ber Beil 
alle Truppen und deſtungen in Schlefien übertragen worden; ber 
: außbrechende Krieg brachte ihm zu feiner fchmerzlichen Enttäuſchung 
wie er gehofft Hatte, die Ernennung zum Oberbefehlshaber ver 
ven am Nieberrhein, ſondern zum commandirenden General ed 
n Armeecorps, welches beftimmt war, fich bei Magdeburg, Witten 
and Torgau zu fammeln **). 





Ohne ben Gneifenau kann id Nichts maden, hatte ver Marſchall geäußert. 
General Yort, ee ſchon in feiner Fe Bredfau eine Fräntenh 
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General Tauentzien erhielt ebenfo das Generalcommando des fechsten 
Armeecorps, welche8 mit dem fünften vereinigt als Nefervearmee unter 
ven Oberbefehl des Generals Grafen York 4 Wollte; beide Corps 
waren indejlen noch in der Formation begriff bereitS bei Waterloo 
die Entſcheidung erfolgte; fie famen daher nur theifweife zum Marſch nach 
dem Rhein und wurden nur zu Beſatzungen verwendet. 

General Graf Kleift endlich wurde der Oberbefehl über das fich 
kei Zrier formirende zweite deutſche Bundesarmeecorps übertragen, wel⸗ 
des, etwa 20,000 Mann mit nur 20 Gefchügen ftarf und aus einer 
Divifion Kurheſſen, einer Meclenburgifchen, einer Thüringifchen und einer 
aus Oldenburg, Lippe und Walde combinirten Brigade beftehend, dem 

Blücher'ſchen Heere als Neferve dienen follte, aber ebenfalls feinen Ans 
| teil an den Schlachten und Gefechten des Feldzuges nahın. 

Dem General der Infanterie, Grafen Bülow, allein war das Com⸗ 
mande ded vierten Armeecorps belaffen worden, da dieſes Corps ans 
Rglich dazu beftimmt war, bei dem allgemeinen Vorbringen ber ver- 
Bindeten Heere zum Schuge Belgiens dort zurückzubleiben. 

Roh eine Lücke in der Liſte der für das Blücher’fche Heer bejtimmten 

ı Iumpen bleibt uns übrig zu erklären: das Fehlen des Königlich Sädfi- 
Wen Truppencorpe. 
En höchft beflagenswerthes Ereigniß, die traurige Folge der politi« 
Ken Zerrifienheit Deutfchlands und des unjeligen Befchluffes über vie 
ung Sachſens hatte es nothwendig gemacht, dieſes ganze Corps von 
dem Lriege gegen Napoleon auszuschließen. Ohne Zweifel würde fich die 
 Mäliche Armee, welche ihr wiedererwachtes deutſches Nationalgefühl ſchon 
Leipzig in die Reihen ihrer deutſchen Waffenbrüber hinübergeführt 
yatte, ebenjo iwie Die große Mehrzahl ver fächfiichen Bevölkerung, in das 
Schichal, ganz und ungetheilt" unter die Herrichaft Preußens zu treten, 
One Schwierigkeit gefunden haben. Aber der unkluge Beichluß, Sacjen 
fr theilen, vief bier wie bort bie tiefite Unzufriedenheit und in den Reihen 
x füchfiichen Truppen eine bevenkliche Aufregung hervor, eine Aufregung, 
ie bei ver Wiederkehr Napoleons, des großen Feldherrn, deſſen Namen 
80 noch immer feinen alten Zauber auf alle unter feinen Fahnen Ge⸗ 
Menen ausübte, ſehr wejentlich ftieg und überdem, wie fpäter unwider⸗ 
h bewieſen worden *), gefliffentlich durch politjiche Agenten genährt 
BR geiteigert wurde. 




















X erblickt Hatte, fühlte fih durch dieſe Anordnung fo tief verletzt, daß er 
— um feinen Abſchied bat. 
& erhielt den ſelben jedoch erft am 26. December 1815 mit voller Anerlenmung 
2 dem Baterlande geleifteten hervorragenden Dienfte von Seiten des Königs, 
2 ihm noch im Mat 1521 den Charakter als Feldmarſchall verlieh. Ueber bas 
dieſes merkwürdigen Mannes, der in die Geſchicke bes preußiſchen Staates auf 
dentungsvolle wie — Weiſe verflochten iſt, verweiſen wir unſere Leſer 
| de treffliche Geſchichte feines Lebens von Droyfen. 
a... ueral Gneiſenau fchreibt dariiber am 16. Mai 1815 aus Namur an ben 
Sa Gb un A.: 
‚ir haben Papiere entbedt, gefehrieben vor unferem Vorfall unter ven 
Truppen, worin nebft einem an unjeren König gejchriebenen 
igen Briefe auch eine Anzeige eines fächfifchen Offizier8 an ven 


— 
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Das Mißvergnügen wuchs, als in den Tegten Tagen des Aprils der 
General von Grolman dem Feldmarſchall, welcher fich noch ohne Stabswadhe 
und Pferde, nur von den Offizieren feines Stabes und 10 bis 12 reitenben 
Ordonnanzen umgeben, und von drei Bataillonen fächfifcher Truppen der 
wacht, in Lüttich aufhielt, den Befehl des Königs überbrachte, die Mam- 
ſchaften des fächfifchen Corps je nad) ihrer fünftigen Heimath zu tremen. 
Zivar war, um das Gefühl der preußifch werdenden Sachſen zu ſchonen 
angeorbnet worden, daß biefelben vorläufig noch nicht für ben König von 
Preußen in Eid genommen, im Beſitz ihrer Feldzeichen belaſſen und nır, 
in Bataillonen und Escadrons formirt, dem preußijchen Truppenverbane | 
eingefügt werben follten; zwar milverte ver Feldmarſchall auf eigene Ver⸗ 
amtwortung die Härte ber Mafregel durch den Befehl, Die Zrenumg 
vorläufig nicht factifeh, fondern nur in den Liften vorzunehmen, — der 
Umftand, daß ber König von Sachen noch nicht förmlich die Truppen 
ihres ihm geleifteten Eides entbunden hatte, was in unbegreiflicher Weile 
verfäumt worden war, fteigerte die Aufregung der Sachjen bis zur offenen 
Wiverfeglichfeit und zum Aufruhr. 

Nachdem ſchon am 1. Mat unter den Fenſtern Gneiſenau's ſeht 
bebauerliche Auftritte ftattgefunden hatten, kam es am Nachmittage vb 
folgenden Tages vor der Wohnung Blüchers, welcher bisher im Va⸗ 
trauen auf die ſoldatiſche ae der Sachſen alle Warnungen jeiner Um 
gebung und felbft der jächfiichen Befehlshaber zurüdgewieſen hatte, zu 
offenen Aufftande, deſſen beflagenswerthe Einzelheiten wir hier gerne 
Stillſchweigen übergehen. 

Nur mit großer Mühe und unter eigener Lebensgefahr verm 
die Offiziere feines Stabes ven greifen Feidmarſchall, der fi, eı 
über jo unerhörte Schmach, durchaus mit dem Säbel in der Fauft auf 
Nebellen ftürzen wollte, vor ben wüthenden Soldaten durch eine Hi 
thür des Höteld zu retten und auf ben Pferden der Ordonnanzen 
dem -zunäcft gelegenen Kantonnirungsquartier preußiicher Truppen 1 
Sicherheit zu bringen. \ 

Schwer wie die Schuld, die fie auf fich geladen, war denn auch 
Strafe, welche die Sachfen traf. Am 6. Mai von preußifchen Tı 
alfer Baffen in hinreichender Zahl umringt, fahen fie fich gemöthigt, 
Waffen zu ftreden. Steben der Rädelsführer, welche fic auf die 
des Feldmarſchalls, andernfalls ven zehnten Mann erjchießen zu lail 
felöft hatten bezeichnen müſſen, wurden fofort und vor ihren Augen 
ſchoſſen, die Fahne des Bataillons Garde, welches fich bei dem Aufiti 
in beroorragenver Weife betheiligt Hatte, vor der Front deſſelben 
brannt*), das ganze Corps aber, da ber Feldmarſchall nach ſolchen 














Oberſten von Zeſchwitz gemacht wirb, daß bie Sadien zum Feinde 
Fall eines Gefecht® übergehen würden.” 

Dberft von Zeſchwitz Hat von diefer Anzeige keinen Gebraud gemacht. 

*) Dem General von Borftell war die Ausführung biefes harten Befehls 
tragen worden. is ber General ſich Kartnädig weigerte, denfelten zu befolgen, Il 
der Marihall Blücer ihm verhaften und zu weiterem Berfabren zunächft nad Rast 
burg abführen. Dies Grund, wesbalb General Borfiell ben Befehl über 
ihm anvertrante Corps nicht übernehmen konnte. 
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gängen den jächjiichen Truppen mit Recht nicht mehr traute, bis auf die 
bereits erwähnten 800 Dufaren und Ulanen, welche freiwillig in preußijche 
Dienſte traten, entwafinet und über den Rhein zurüdgeführt. 


Die beiven großen Heere, deren Stärke und Eintheilung foeben ge- 

(hibert worden tjt, Hatten zu Anfang des Monats Juni zwijchen der 
Dans und der Schelve in der ungeheuren Längenausvehnung von über - 
25 deutichen Meilen und einer Tiefe von theilweife 10 Meilen folgenve 
weitläuftige Stellungen bezogen: 
Der Herzog von Wellington mit feinem Hauptquartier in Brüffel; 
‚tendafelbit und in der nächiten Umgegend die Infanterie des Reſerve— 
ers; die 5. und 6. britifche Divifion, das Naffauifche Contingent, die 
Sufonterie des Herzogs von Braunſchweig, deſſen Neiter nördlich von 
‚Brijfel bei Roſſem. 

‚ Auf dem rechten Flügel das zweite Armeecorps, General Lord Hill 
At dem Hauptquartier in Ath; davon die 1. niederlänbijche Divikon 
Biden Gent, Oudenaarde und Aloſt, die 4. britifche Divifion in und 
m Qudenaarde, die 2. britiiche Divifion um Leuze, Houtain und Ath. 

In diejes Corps fchloß fich links das erjte Armeecorps, Prinz von | 
‚mit den Hauptquartier in Braine le Comte; davon die 1. bri- 
Divifion in und um Enghien, die 3. in der Gegend zwifchen Bru⸗ 

Per und Soignies, die 1. nieverlänvijche Divifion in dem ‘Dreied 
en Rivelles, Frasnes und Genappe, die 3. zwiichen Seneffe, dem 
peion-Bach, dem Haisne-Fluß und St. Vaaſt, die niederländiſche Caval- 

cdiviſion noch weiter weſtlich zwifchen Noeule und St. Symphorien. 

Das große Neitercorps unter Lord Uxbridge mit dem Hauptquartier 
d fünf Brigaden in Crammont und Ninove, mit je einer bei Mons 
d bei Gent, die letztere wohl hauptfächlich zum Schu des Könige 
wg XVII. und feiner Familie beftimmt, welche Rüdficht überhaupt 
4 die militäriichen Entfchließungen des Herzogs von Wellington mit 
wgebend gewejen zu fein jcheint. 

‚ Die Borpojten der britijch-nieverländifchen Armee, zu welchem Dienft 

end, weil der britifche Soldat wenig dazu geeignet, ausjchließlich 

KR und niederländijche Truppen verwendet wurden, vehnten fich längs 

Grenze in der Linie von Courtray über Tournay bis jenjeit8 Mons 

und jchloffen fich hier, in der Gegend won Bonne Esperance, an 
ſten des preußiſchen Heeres an. 

rt Feldmarſchall Blücher hatte fein Hauptquartier in Namur, alfo 
0m ber Mitte der fich längs der Sambre und Maas eritredenden 
welumg der Armee genommen. 

Das Hauptgitartier des den rechten Flügel bildenden erjten Corps, 
metal von Ziethen, befand fi in Charleroy, die 1. Brigade in ben 
Marten zwiſchen Fontaine l'Eveque, Binde, Bonne Esperance und 
ws, die 2. bei Marchienne au Pont, die 3. bei Fleurus, ftand 1'/, 
an rückwärts Charlerop an der großen Straße nach Tirlemont, die 

ER der Umgegend von Mloutiers fur Sambre, die Reiterei bei Sombref, 
Imeilen Hinter Fleurus, die Rejerveartillerie noch eine Meile 
2 an derielben Straße in und um Gemblour. 
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Das zweite Armeecorps, General von Pirch J. ftand mit dem Haupt 
quartier und ber 5. Brigade in und um Namur, mit ver 6. bei Th 
vembais les Beguines, mit der 7. bei Heron, mit der 8. bei Hub, bie 
Nefervecavallerie weiter rückwärts in und um Hannut, die Artillerie auf 
der Straße von Namur nach Loewen, zwiſchen Thorembais und Loewen. 

Das dritte Armeecorps, General von Thielmann, war auf das rechte 
Ufer ber Maas vorgefchoben, da man im Hauptquartier Blüchers einen 
Angriff Napoleons auf den linken Flügel der verbündeten Seite doch nicht 
für ganz unmöglich hielt und für dieſen Fall die Verbindung mit dem 
Rhein gefichert jehen wollte. 

Das Hauptquartier des Corps mit der 10. Brigade ftanden in Cinch, 
die 9. Brigade in Affefje und Umgegend, die 11. in und um Dinant an 
der Maas, die 12. rüdwärts in der Gegend von Hub, die Rejernecanal- 
Terie bei Conjoue, die Artillerie zwiichen Namur, Marche und Hub. 

Das Hauptquartier des vierten Armeccorps, General Graf Bülow, 
befand fich im Lüttich, felbft in graber Linie von dem äußerjten rechten 
Flügel der preußichen Armee mehr als 15 deutſche Meilen entfernt; 
ebenbafelbjt und in der Umgegend jtand die 13. Brigade, die 14. in und 
um Waremme, bie 15. bei Hologne, die 16. bei Liers, Die Nejerne 
cavallerie zwiſchen Looz und Dalhem, die Artillerie auf beiven Ufern der 
Maas bei Glons und Dalhem. 

Die Vortruppen der preußifchen Armee, welche bei Bonne Espe— 
rance mit den nieberlänbifchen Vorpoften in Verbindung ftanden, es 
ftredten ſich von dort in der Linie über Lobbes, Thuin, Hain, inneh, 
Sofoye, vorwärts Dinant, Jambeline bis Rochefort. 

Im den mehrfachen Berathungen, welche ſchon in ben erften Tagen 
und dann wieder gegen das Enbe des Monats Mai zwiichen ven beiden: 
Oberfeloherren in St. Tron ftattgefunden Hatten, waren bie verfchievenen, 
möglicher Weife eintretenden Fälle und die für jeven berjelben zu er 
greifenden Maßregeln erwogen und feftgeftelft worben. 

Der Herzog von Wellington mar im Allgemeinen ber Anficht, 
Napoleon überhaupt nicht zum Angriff fehreiten, vielmehr venjelben ii 
einer feſten Stellung hinter der Aisne abwarten werde, wie dies aus der 
fehr eifrig betriebenen Inftandfegung der Feftungswerte von Soiffons male, 
der Befeſtigung von Laon hervorgehe. 

Da indeſſen das Eindringen in Frankreich nach den getroffenen Feſ 
ſetzungen von allen Heeresabtheilungen ver Verbündeten zu gleicher Zeit 
erfolgen ſollte und dieſe Zeit nach den Erklärungen bes Fürften Schwarzes 
berg über die öfterreichiiche Kriegäbereitihaft und bei der bedeutenden 
Wegitrede, welche die ee bis zum Rhein zurüdzulegen Hatten, noch 
weit entfernt war, fo mußte auch ver Fall in Betracht gezogen werden, 
daß Napoleon felbjt in Belgien einfalle. Im Dächer gen auptgurtieg: 
errichten, wie immer, fühnere Anfichten vor. Man hielt fih im Verein 
mit dem Heere Wellingtons ſchon jetzt für vollkommen ſtark genug, zum 
den Streitkräften Napoleons auch ohne die anderen Armeen mit Erfolg 
entgegentreten zu können, erblidte in jedem Aufſchube eine Verzögerumag, 
welche nur dem Feinde zu Gute Tomme, und zweifelte nicht daran, daß diefer 
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jelbjt angreifen werde, wenn man ihm die nöthige Zeit zur Vollendung 
jener Rũſtungen laffe. | 

Daß Napoleon einen etwaigen Vorftoß in der Richtung auf Brüffel 
führen werde, um ſich fo raſch al8 möglich der reichen Hauptſtadt des 
Landes zu bemächtigen, konnte nicht zweifelhaft fein; aber über den Weg, 
den er dazu wählen werbe, befand man fich in völliger Ungewißheit und 
viren die Meinungen jehr getbeilt. 

Die linke Flanke der Verbündeten zu bedrohen, wie im Blücher'ſchen 
puptquartier eine Zeit lang nicht für unmöglich gehalten wurde, konnte 
Kapoleon am wenigjten einfallen. Seine Truppen, welche mit ihrer Ver⸗ 
rflegung ftet8 auf das angewiejen waren, was fie in dem grabe bejetten 

Landſtrich vorfanden, hätten bier das umwirthliche Plateau des Arbennen- 
gebirges überjchreiten müfjen und wären überdem, bei dem brobenden 
Herannahen der feinplichen Referven, der Gefahr ausgefegt gewejen, von 
der Uebermacht des Gegners erbrüdt zu werben. 

Der Herzog von Wellington erwartete den Angriff Napoleons, wenn 

' überhaupt, mit voller Beftimmtheit entweder in der Richtung von Lille 

uf Ath, oder von Mons auf Hall, und joll in dieſer Anficht dur Mit- 

theilungen von Fouche, mit welchem er in bejtändiger, geheimer Verbin- 
tan geblieben war, ſowie durch den Umftand bejtärft worden fein, daß 
Ropoleon alle Wege, welche von Maubeuge aus an die Sambre führten, 
ſchon im Frühjahre hatte unbrauchbar machen Yaffen. 

Aber neben der Sorge um feine Verbindungen über Ojftende und 
Antwerpen mit England waren e8 auch politische Beweggründe, welche den 
ge veranlaßten, jein Augenmerf mehr, als es für vie militärifche 

lage vortbeilbaft war, auf feinen rechten Flügel zu richten. 
h Es war die Beſorgniß, daß bei einem raſchen Vorbringen der Fran⸗ 
Fe der in Gent weilende Hof der Bourbonijchen Prinzen in die Gewalt 
; Bed Feindes fallen, oder wenigſtens die vom Herzog von Berry nad) Ent- 
f loflımg der königlichen Haustruppen angemorbenen Schaaren, welche freilich 
„wilitäriich von feiner Bedeutung waren, angegriffen und zerftreut ober 
ichtet werden möchten. Im Intereffe ver Bourbons aber führte der 
in erjter Linie den Krieg gegen Napoleon, und es jchien ihm von 
höchſten Wichtigkeit, nicht allein die Königliche Familie zu jchüßen, 
i auch vor der Welt ven Schein zu bewahren, als jtebe derfelben 
wirtlich noch eine franzöfifche Streitmacht zu Gebote. Dem Herzoge er- 
en mithin die Vertheidigung Belgiens, die Sicherung feiner Verbin- 
gen mit England und Deutichland als der bedeutendſte Theil feiner 
abe, während man in der Umgebung Blücherd von der zweifellos 
igeren Anficht ausging, daß die Niederwerfung Napoleons und die 
"uuchtung feiner Streitfräfte das eigentliche Ziel des Krieges fein müſſe. 
Beide Heerführer waren übereingefommen, daß, auf weldhem Wege 
Neon auch vorbringen möge, die zumächft nicht angegriffene Armee ver 
bedrohten zu wu fommen und auf Flanke und Rüden des 
J s operiven müſſe. Unter allen Umſtänden ſollte ſich die preußiſche 
rumee bei Sombref concentriren, was nach Blüchers Anſicht innerhalb 
— Stunden möglich war. Für die Vereinigung der Armee 
u tond wurden je nach der Richtung des feinplichen Angriffs Die 
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Punkte Ath, Braine le Comte oder Quatrebras beſtimmt. Da Napoleon # 
augenjcheinlich, wenn er die Sambre bei Charleroy überfchritt, Blücher 
nicht in feiner rechten Flanke ftehen laſſen durfte, vielmehr benjelben 
erſt weit zurüddrängen mußte, ebe er es wagen konnte, weiter af 
Quatrebras und Brüffel vorzudringen, fo war es in diefem Falle Welliny- 
tons Sache, dem preußifchen Heere zu Hülfe zu kommen; umgelehrt follte 
Blücher der Armee Wellingtons diefe Hülfe bringen, wenn fie bei Ath 
oder Braine le Comte von Napoleon angegriffen wurde. Speciell für 
diejen Fall wurde verabredet, daß die preußifche Armee fich in einer 
Stellung zwiſchen Charleroy und Sombref, die englifche zwifchen Mu—⸗ 
chiennes und Goſſelies vereinigen folle. 

Bon competenten militäriichen Autoritäten ift über die Maßregeln 
beider Heerführer beim Beginn des Krieges vielfacher und wohl gerechter 
Zabel ausgejprochen worden. Zunächft über die viel zu weitläufige Dislos 
cirung beider Armeen. ‘Die Umjtände, durch welche Wellington viele 
Zerjplitterung zu erklären jucht, ohne daß ihm die Rechtfertigung bers 
jelben gelungen wäre, baben wir bereits auseinandergejekt. ür De 
preußifche Armee, bei deren Aufitellung verjelbe Uebelſtand in noch höherem 
Grade zugegeben werden muß, gab es indeſſen dafür eine Entjchuldigung, 
legs immerhin Anſpruch auf Beachtung hat: die Rückſicht auf die Ber 
pflegung. 

Die Armee bejaß weder Magazine, durch welche die Verpflegung ! 
Dichtgebrängter oder bivoualirender Heeresmaffen mit Leichtigkeit bewerl- i 
ftelligt werben fan, noch waren Gelomittel vorhanden, um Xebensmittd - 
und Fourage zu bezahlen. Zur Zeit der Gefahr vom Prinzen von Ur 
nien in der dringendſten Weife in's Land gerufen und von den Bewohnen I 
auf's Bereitwilligjte aufgenommen, befand fich die Armee ſchon nad F 
wenigen Monaten, als die Gefahr vorüber war, in wefentlich anderer Lage, 
in einer Rage, welche um jo unangenebmer war, al8 die Armee des Herzog® 
von Wellington, welche feinen Gelomangel kannte, alle ihre Bedürfniffe im 
Ueberfluffe baar bezahlte. Der wegen feiner Sparſamkeit bekannte Prinz | 
welcher die preußifchen Truppen fait flebentlih um Schuß gebeten und 
ſich ausdrücklich verpflichtet Hatte, ihre Verpflegung zu übernehmen, Jchente 
fich jett nicht, von denfelben entweder baare Bezahlung ihrer Bedürfniſſe 
oder thren Rückmarſch in das eigene Gebiet zu fordern. Seine Beomten 
fingen an, die Truppen abfichtlich zu vernachläffigen und dieſe, Denen mt 
einmal der Sold immer regelmäßig ausgezahlt werden fonnte, litten in der 
That nicht felten gradezu Mangel. So blieb dem Feldmarſchall nichts 
Anderes übrig, als die Armee durch die Quartierwirthe beföftigerr zu Lafien 
und, was die nothiwendige Folge davon war, die Quartiere jelbit weiter 
auszudehnen, als militäriſch rathſam erichien. 

Ein zweiter, ſchwererer Vorwurf wird beiden Marſchällen darüber 
gemacht, daß dieſelben nicht auf die erſte Nachricht von der Concentrirung 
des Feindes, — und dieſelbe ging, wie ſogleich gezeigt werden wird, recht⸗ 
zeitig genug ein — ihre Truppen näher aneinandergezogen und ſomit die 
Concentrirung derſelben, die bei der erſten Bewegung des Gegners bes 
ginnen mußte, vorbereitet hätten, daß es daher Napoleon möglich geweſen 
wäre, fie überraſchend und in nicht ſchlagfertigem Zuſtande anzufalfen. 
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Auch diefer Vorwurf trifft in viel höherem Grabe den Herzog von Wel- 
Iington, al8 ven Marſchall Blücher. 

Schon am 13. Juni war man im Befiß der Meldung des Generals 
Vivian aus Tournay, daß die franzöfiichen Corps von Lille und Valen⸗ 
ciennes rechts auf Maubeuge zu abmarjchirt feien; noch an bemfelben 
Zage wurde übereinftimmenb von den niederländifchen wie von den preußi- 
ihen Vorpoften gemeldet, daß fich fehr beveutende Truppenmafjen bei 
Dioubeuge zufammenzögen. Am Abend des 13. Juni berichtete General 
Ziehen von Charleroy, daß bei Solre und bei Beaumont zwei fehr große 
feindliche Lager bemerkt worben feien, und bei eingebrochener Dunkelheit 
berri die zahlreichen Wachtfeuer in dieſer Nichtung den ſehr wach⸗ 
men Poſten des Generals von Ziethen vor Charleroy bie Anweſenheit 
beträchtlicher Heeresmalfen, troß aller Vorfichtsmaßregeln, welche Napo- 
leon in diefer Beziehung angeoronet hatte. 

‚Dennoch geſchah von Seiten des englischen Obercommando’8 abfolut‘ 

‚ im Hauptquartier Blüchers aber bei Weitem nicht Genügendes, 
um der Gefahr, welcher man bereits gegenüberftand, gerüftet entgegen 
ziireten. Der Herzog von Wellington, ſelbſt jett noch der Meinung, daß 
ver Vorſtoß des Feindes mehr auf feinen rechten Flügel, auf Ath oder 
hal gerichtet fein werde, erachtete es nicht für nothwendig, feine Stellung 

ju verändern, als bis fich die Abfichten des Gegners deutlicher er⸗ 
lemen ließen; der Marſchall Blücher war weniger forglos, aber auch er 
bepnügte fich, am 14. Morgens dem IGeneral Ziethen ven Befehl zur 
Zurücſendung feines Trains nach Gemblour zu ertbeilen und den General 
von Bülow in Lüttich aufzufordern, „jolhe Einrichtung in der Verlegung 
ter Truppen des vierten Armeecorps zu treffen, daß ſich Daffelbe in einem 

ſche bei Hanut concentriren könne“. Erſt am jpäten Abend des 14. 
Kurden dann ın Namur die Befehle für die einzelnen Corps ausgefertigt. 
General von Ziethen follte ſich im Fall eines überlegenen Angriffs auf 

8 zurückziehen, port aber ernten Widerftand leiten, Das zweite 
Corps jollte fich jo fchleunig als möglich bei le Mazy, auf der Strafe von 
Kamm nad) Quatrebras und Nivelles, zwei Meilen nordweſtlich Namur, 
%8 dritte bei Namur felbit zufammenziehen. Auch General von Bülow 
erhielt nunmehr, datirt um 12 Uhr. Abends, ven Befehl, am folgenven 
Zage fein Corps bei Hanut in gebrängten Quartieren zu concentriren. 

Venn daher Napoleon in feinen „Denkwürdigkeiten“ erzählt: „pie 
Derbündeten Tagen gänzlich unbeforgt in ihren Cantonnement®”, fo jteht 
dies mit der Wahrheit in entfchievenem Widerfpruch und muß als eine 
der vielen Fabeln bezeichnet werben, mit welchen er und feine Anhänger 
u Lobredner die Welt fo vielfach zu täufchen verfucht haben. 


$. 74. 


Saysicen dringt im Belgien ein. Die Gefechte am 15. Juni. Stellung der Armee am 
Abend des 15. Juni. 


Rapoleon Hatte aus Gründen, welche bereit8 weiter oben erörtert 
fad, für jeinen Angriff auf das Heer der Verbündeten grade biejenige 
%. Gefel, Geſchichte. VII. 23 
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Nichtung gewählt, welche der Herzog von Wellington jo beharrlich für 
die am wenigften wahrfcheinliche gehalten hatte, die Richtung über Char- 
leroy auf Brüffel. 

Einen vernichtenden Schlag gegen Wellington führen zu Fönnen, durfte 
er indeſſen, wie er jehr richtig folgerte, nicht eber hoffen, als bis es 
ihm gelungen war, einen Sieg über die preußiſche Armee zu erringen 
und biefelbe jo weit zurüdzudrängen, daß fie auf längere Zeit unfähig war, 
Wellington zu Hülfe zu eilen. 

Sein erjter Angriff mußte daher den Preußen gelten, welche Nape- 
leon bei der ihm ſehr wohl bekannten äußerft weitläuftigen Aufiteltung 
der Armee Wellington und der jchwerfälligeren Maſchinerie derfelben 





mit vollem Grunde allein zu finden boffen durfte, noch ehe fh ms 


englifchsnieberländifche Heer hatte concentriren können. 
Demgemäß oronete Napoleon für den 15. Juni Folgendes an: 


Auf dem linken Flügel, welcher in ver Gegend von Solre binouafrt 


hatte, jollte das zweite Corps, General Reille, um 3 Uhr Meorgens, 
gefolgt vom 1. Corps, General Erlon, auf dem rechten Sambre⸗Ufer 
gegen Marchienned au pont vorrüden und fich der dortigen und nächiten 
Uebergänge über den Fluß bemächtigen. 

Die Vorbewegung des Centrums, das dritte Corps, Vandamme, 
das fechste Corps, Lobau, die Garden und die ganze Nejervereitere, 
jollte ebenfalls um 3 Uhr Morgens in der Richtung auf Charleron er⸗ 


folgen, das Cavalleriecorps Pajol und die Cavalleriedivifion Domont an 


der Tete. 


Der rechte Flügel, das vierte Corps, General Gerard, Hatte den 


Befehl, zu verjelben Zeit fih auf Charleroy in Bewegung zu fegen; da 
jedoch Die Nachhut Diejes von Metz ber im Anmarfch begriffenen Corps 
am Abend des 14. Juni noch nicht eingetroffen war, fo wurde vielem 


Befehl die Bemerkung Hinzugefügt: „fall die Divifionen beifammen - 


wären”. 

Sehen wir nunmehr, inwieweit dieſe Anorbnungen zur Ausführen 
gelangten und zu welchen Reſultaten dieſelben im Laufe des 15. Juni 
führten. | 


Das Corps Reille auf dem Tinten Flügel brach pünktlich zu ver feit- 


gejeten Stunde von Solre auf und ftieß ſchon vor Thuin in frübefter 
Morgenftunde auf die preußifchen Vorpoften, welche mit Leichtigfeit zurüd- 
geworfen wurden. In dem durch feine natürliche Lage, zivifchen ber 
Sambre und dem Biesmes⸗-Bach, jehr feſten Stäbtchen Thuin aber ver- 
theidigte fich das daſelbſt befindliche Landwehrbataillon äußerſt bartnädız 
und länger, al8 es gegen ſolche Uebermacht rathſam erfcheint; endlich 
zum Rüdzuge auf Marchiennes gezwungen, dem die Franzoſen fehr Ieh- 
haft folgten, erlag das tapfere Bataillon bei Montigny le tilleul, wo 
zwei preußifche Escadrons dafjelbe vergeblich zu retten fuchten, dem An- 
jturm der franzöfiichen Neiterei; mehr als die Hälfte fand den Tod over 
fiel in die Hände der Franzoſen. Auch das Bataillon in Marchiennes 
au pont leijtete dort längere Zeit rühmlichen Widerftand und zog ſich 


erst zurüd, als Charleroy im Beſitz der Franzofen und damit der all- | 


gemeine Rüdzug unvermeiblich geworden war. 














Napoleon dringt in Belgien ein. 355 


Zwar hatten die beiden in der Nähe von Fontaine l'Evéque aufge- 
tellten Allarmgeſchütze, jobald die Vorpoften angegriffen wurden, das 
Signal zum Sammeln der erjten preußifchen Brigade bei genanntem 
Orte gegeben; da indeſſen der feuchten Luft halber die Allarmſchüſſe nicht 
von allen Truppen gehört wurben, fo fam die Brigade nur langjam 
zuſammen, konnte erjt nach 10 Uhr den Rüdmarfch nach Goffelies, auf 
ber großen Straße von Charleroy nach Brüjfel antreten und dieſen Ort 
erit gegen 2 Uhr Nachmittags erreichen. 

Dagegen fand der Abmarjch des franzöfifchen Centrums eine ſehr 
merwartete und von Napoleon felbit in feinem Berichte al8 ein unfeliger 
Luerftrih (funeste contretemps) bezeichnete Verzögerung burch ben 

 Unftand, daß der General Vandamme feinen Befehl erhalten hatte*) 
und noch ruhig im Bivouak ftand, als daſelbſt bereits die Téte des weit 
binter ihm liegenden Corps Lobau anlangte, welches übrigens auch erft 
m 4 Uhr aufgebrochen war. Zwar wurden nunmehr auch bier bie 
preußiſchen Vorpojten, von welchen etwa 200 Mann gefangen wurden, 
von den Reitern Pajol8 leicht auf Charleroy zurüdgemworfen, aber zur 
g der Brüde über die Sambre mußte erſt das Eintreffen von 
Smfanterie abgewartet werden; — fo.gingen abermals werthuolle Stunden 
verloren und e8 wurde Mittag, bis das preußifche Bataillon, welches den 
Ueberzang und die Stabt vertheidigte, auf Gilly abzog und beide Den 
- Bramoien überließ. 

‚Dei Gilly concentrirte fich beim Beginn der Teinbfeligfeiten bie 
pie preußifche Brigade, General von Birch II., welche fich hier dann 
‚it des Abends, wie wir noch berichten werben, von weit überlegenen 

j Etiträften angegriffen ſah. 
‚ Auf dem rechten Flügel der Franzoſen batte General Gerard, da 
kin Corps nicht früher beifammen war, erft um 5 Uhr den Marſch auf 
eroh angetreten, an der Spige die Divifion Bourmont**). Sehr 
: Bild erhielt indefien General Gerard, umd zwar wohl aus feiner anveren 
ht, als um Das Anfammeln zu großer Maſſen bei Charleroy zu ver- 
Beben, den Befehl, fich auf Chatelet, eine Meile öftlich von Charleroy, zu 
dirigiren und bort die Sambre zu überfchreiten. Somit zu einem Marfche 
den über fünf Meilen genöthigt, überdem von Gerpinnes an durch jehr 





*) Man hatte den Befehl trot feiner Wichtigleit nur durch einen Boten ab- 
‚ weicher das Unglüd hatte, fih dur einen Sturz mit dem Pferde ſchwer zu 


‚ Der General Graf Bourmont ging bei diefem Vormarſche zu den Berbiln- 
äber, um fih, ba er die Sade Napoleons doch als verloren anſah, für feine 
auch in Zukunft für die Bourbons möglich zu erhalten. 

Daß von franzöfiicer Seite und von Napoleon ſelbſt das Datum biefer Ent- 
Wehleng um einen zurlid‘, auf den 14. verlegt worden iſt, nur um zu bewelfen, 
duich Bourmont den Berblindeten die Abfiht Napoleons, fie am 15. anzu. 
verrathen worden fei, darf kaum befremden; bie Täufhung ift auch neuer⸗ 
durch Charras hinlänglich bewielen und von Thiers nothgebrungen berichtigt 
inbefien bie fi raſch im Corps verbreitende Nachricht von der Flucht des 
den Marfch des Corps aufgehalten habe, wie Gouxgaud anführt, erfcheint 
ER Hlaublich; ebenfo wenig lann wohl Napoleon durch die Meldung veranlaft wor⸗ 
ber ken, die Marfhrichtung des Corps zu ändern. 











Hei; 
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ichlechte Nebenwege aufgehalten, erreichte das Corps erft am Abend 
Chatelet, wo die Brüde unbejekt gefunden wurde; nur etwa bie Hälfte 
des Corps überfchritt noch am fpäten Abend des 15. Juni den lu 

So waren die Franzoſen überall im Beſitz der Uebergänge über bie 
Sambre, ohne auf beveutendere Streitfräfte des Gegners geftoßen zu 
fein, und da e8 von preußijcher Seite unterlafjer worden war, Die Brüden 
zu zerjtören, — und warum dies unterlaffen worden, ift niemal® genügend 
aufgeklärt worden; die Rüdjicht, das befreundete Land ſchonen zu wollen, 
wie von vielen Seiten angegeben wird, wäre doch in der That eine zu 
weit gehende gewefen — fo fonnten fie überall ohne Aufenthalt den Fluß 
überfchreiten. 

Sobald das Reitercorps des Generals Pajol und acht Bataillon 
junger Garde, Divifion Duhesme, welche vemjelben unmittelbar folgten, 
durch Charleroy debouchirt waren, wurden diejelben auf der Straße nad 
Fleurus auf Gilly in Bewegung geſetzt. Da jedoch die Infanterie des 
Corps Bandamme erit um 3 Uhr Nachmittags, die des hinter ihm mar- 
ſchirenden Corps Lobau ſelbſtverſtändlich noch Tpäter bei Charleroy ans 
langte, Napoleon feiner Gewohnheit nach die Garden nicht zum erften 
Angriff verwendet wiljen wollte, fo gingen auch hier wiederum mehrere 
Stunden verloren. 

Inzwiſchen war etwa um 3 Uhr Nachmittags das Corps Neille aut 
der Hälfte des Weges zwiſchen Mearchiennes und Goſſelies angelangt, 
welchen letteren Drt etwa eine Stunde früher die von Fontaine l'Evéque 
zurüdweichende Brigade Steinmeß erreicht und im Verein mit drei bereits 
früher dorthin gejendeten Bataillonen und vier Escadrons beſetzt Hatte. 

Bon Charleroy ber Eonnten nur einige Abtbeilungen der leichten 
©arbecavallerie auf Goffelies in Bewegung gejegt werben, welche von 
der preußiichen Infanterie ohne Mühe in ehrfurchtsvoller Entfernung 
gehalten wurden. Als aber etwa um 5 Uhr General Neille von Jumet 
ber jehr bedeutende Streitkräfte gegen Goſſelies entwidelte und die Divi— 
fion Girard über Ranfart ven Rüdzug nach Fleurus in ſehr bedenklicher 
Weiſe bedrohte, ſah fich General von Steinmet genöthigt, Goſſelies aufzu- 
geben und ficb mit Gewalt und unter beträchtlichen Verluſt ven Weg 
über Heppignies auf St. Amand zu bahnen, wo er am fpäten Abend 
anlangte. 

Die große Straße nach Brüffel war fomit, wie dies auch in ber 

Verabredung ver beiden verbündeten Feldherren lag, von den preußifchen 
Truppen freigelaffen worden. 
- Napoleon beichloß, den linken Flügel feines Heeres, welchen er unter 
ven Befehl des foeben bei der Armee eintveffenden und von ihm mit 
großer Freude empfangenen Marſchalls Ney jtellte, unverzüglich auf ver 
Straße nad Brüffel folgen zu laffen und beitimmte dazu die Infanterie 
corps Reille und Erlon, mit den Cavalleriedivifionen Jacquinot und Pire, 
fowie einen Theil der Gardecavallerie. . 

Bevor wir indefjen über dieſes Vorgehen der Truppen Ney's be- 
richten, Tehren wir noch einmal zu den Creigniffen auf dem rechten. 
franzöſiſchen Flügel zurüd. ' | 

General von Pirch IL., welcher mit der zweiten Brigade Gilly, etwa 
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drei Viertelmeilen von Charleroy, auf der Straße nach Fleurus bejegt 
bielt, empfing in demjelben Augenblid, als Napoleon jelbft ſehr beträcht- 
fihe Maffen gegen ihn in Bewegung fette, etwa um 6 Uhr Abends, den 
Deiehl, jich über Lambufarb auf Fleurus zurüdzuziehen. Der General 
vollzog diefe im Angeſicht eines weit überlegenen Gegners mit zahlreicher 
Reiterei doppelt gefährliche Aufgabe ohne wejentlichen Unfall. Nur ein 
Bataillon, welches ſchon am Morgen eine Compagnie auf den Vorpoften . 
verloren hatte, erlag einem überrafchenden Angriffe der feindlichen Caval⸗ 
lerie; alles Webrige erreichte, aufgenommen durch die Reſervecavallerie 
des Corps, die wiederholten ſehr entichloffenen Attafen der Franzoſen 
taltblütig zurückweiſend, ungehinvert Lambuſard. Am Abend ftand das 

ganze Corps des General von Ziethen zum größeren Theil auf ben 

Höhen beim Dorfe Brye in ver Nähe der Straße von Nivelles nach 

: Namur, mit der Avantgarde ſüdlich von Fleurus, welcher Ort bis zu 
völlig eingetretener ‘Dunfelbeit behauptet wurde. 

Das Corps hatte in den Gefechten des Tages beträchtfiche Verluſte 
erlitten, welche in dem Bericht des Generals von Ziethen, der die Ver- 
mißten nicht mit berechnet zu haben ſcheint, wohl zu niebrig auf 1200 
Roun angegeben worden find*). Aber das Corps hatte eine überaus 
Kwierige Aufgabe in mufterhafter Art gelöft. In feiner weitläuftigen 
Stellung am 15. des Morgens auf verſchiedenen Punkten durch überlegene 
Kräfte angegriffen, nach dem Berluft von Charleroy in der höchſten Ge- 
fahr, gänzlich durchbrochen zu werden, hatte das Corps ſich auf dem 
Rüdzuge im Angefichte eines zahlreichen Gegners allmählich zufammen- 
zieben müſſen und dann doch noch in der Stellung bei Fleurus den Truppen 
Bondamme’8 Stunden lang den bartnädigiten Wiverftand geleiftet und bis 
zum Abend das Schlachtfeld behauptet. 

Dies Letztere würde in ver That wohl nicht ausführbar geweſen fein, 

‚ em das Corps Gerard, wie es Napoleon erwartete, jchon am Nach» 
mittage bei Chatelet erfchienen wäre und die faum eine halbe Meile von 
tert entfernte Stellung, in welcher General Ziethen fo ftandhaften Wider- 

ı fand leitete, in ihrer Linken Flanke angegriffen hätte. Ein Behaupten 

des Terrainabfchnitts, in welchem Marſchall Blücher am folgenven Tage 

* den Franzoſen entgegenzutreten gedachte, wäre in diefem Falle wohl un- 

möglich gewefen, um fo mehr, als das erjte preußifche Corps den ganzen 

15. Jum über auf ſich allein angewiefen war und auf Unterftügung durch 

bie anderen Corps der Armee nicht rechnen durfte. 

‚ Naber hatte ein im Hauptquartiere Blüchers begangenes Verſehen 

bie unglüdliche Folge, daß auch bei dem fehweren Kampfe, ven die preußi- 

Ye Armee am 16. Juni zu beftehen hatte, das eine Corps derfelben, das 

werte, aljo gegen 30,000 Dann, diefem Kampfe gänzlich fern blieb. 
General von Birch hatte, dem ibm noch in der Nacht zum 15. zu⸗ 

Fänzenen Befehle zufolge, im Laufe des Tages jein Corps, das zweite, 

mentrirt und, wiederholt zur Eile ermahnt, am Abend die Gegend 


*) Bon anderer, aud von franzöfifcher Seite wirb berfelbe auf 2000 Mann be= 
nt, welde Zahl auch etwa berauslommt, wenn man bie Stärke der 1°/, Batail- 
me welche von ber franzöfiichen Tavallerie nievergehauen oder gefprengt wurden, au 
zum 1200 hinzuzãhlt 
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Diejer letztere Umſtand follte zu neuen Verzögerungen führen. In 
der Uebergeugung, daß General von Bülow bereitö in und bei Hanut 
jtehe, — die Meldung des Generals, daß er erit am 16. Mittags dort 
eintreffen könne, hatte den Feldmarſchall noch nicht erreicht — wurde am 
15. gegen Mittag der Befehl abgefenvet, fpäteftens am anderen Morgen 
mit Zagesanbruch nach Gembloux, fünf Meilen von Hanut, zu marſchiren, 
da der Feind am Morgen die Teindfeligfeiten begonnen habe und mit 
Heftigkeit die Vorpoften des erften Corps auf beiden Ufern der Sambre 
auf Eharlerop zurückdränge, auch Napoleon jelbft mit ven Garden zu⸗ 
gegen jei. Den Befehl war die Mittheilung hinzugefügt, daß der Feld» 
marſchall —A — ſein Hauptquartier nach Sombref verlegen werde 
und dort die Meldung von dem Eintreffen des vierten Corps bei Gem⸗ 
bloux erwarte. 

Der überaus wichtige Befehl, der unbegreiflicher Weiſe nur durch 
eine Ordonnanz nach Hanut geſchickt wurde, traf natürlicher Weiſe den 
General von Bülow dort nicht an, wurde auch zunächſt nicht einmal nach 
Lüttich befördert, ſondern an die in Hanut befindlichen, Quartier machen⸗ 
den Ifere abgegeben, um ihn dem General bei ſeinem Eintreffen ein⸗ 
zuhaͤndigen. 

So lag der Befehl, welcher Bülow auf das Schlachtfeld berufen 
ſellte noch am Abend des 15. in Pant, als Dort gegen 9 Ubr ein von 
Sombref abgejendeter Feldjäger anlangte, welcher dem General mündlich 
melden jollte, daß ver Feldmarſchall fich entjchloffen babe, am folgenden 
Tage bei Sombref eine Schlacht anzunehmen und mit Beftimmtheit das 
Eintreffen des vierten Corps um 10 Uhr Vormittags erwarte. 

Es war, wie man im Hauptquartier zu Sombref durch die Meldung 
Bülows noch am fpäten Abend erfuhr, unmöglich; Das vierte Corps ftand 
m derielben Zeit noch in Quartieren um Hanut, bei Hognoul, Odeur, 
Drahe, Hanneffe und Boilhe, bedurfte eines Tages, um fich zu concen- 
triren und konnte daher nicht früher als am 17. erwartet werden. General 
vn Bülow erhielt erft am 16. früh 5 Uhr noch in Lüttich Durch den 
erwähnten Feldjäger des Feldmarſchalls die ihm zugedachten Befehle und 
concentrirte nunmehr ungefäumt jein Corps bei Hanut, wo bafjelbe dann 
Nachmittags andermeitige, durch die Ereigniffe gebotene Befehle erhielt, 
auf welche wir noch zurückkommen werben. 


Es bleibt und noch übrig, der Mafregeln zu gevenfen, welche bei 
der englifch-niederländifchen Armee in Folge des Angriffs der Franzojen 
auf die preußijchen Vorpoften getroffen wurden, und zu fchildern, in 
weiher Weiſe der Herzog von Wellington ber am 3. Mai in Tirlemont 
amichen ihm und Blücher getroffenen Verabredung, im Fall eines Vor- 
deingens der Franzofen Die engliihe Armee zwifchen Marchiennes und 

ie8 zu jammeln, nachlam, oder vielmehr in Folge feiner tadelns- 
wertben Unthätigkeit und ver fehlerhaften ‘Dislocation feiner Truppen 
nicht nachlam. 

Der Herzog von Wellington befand fich in Brüfjel, 7 Meilen nörplich 
von Charleroh, als am 15. Morgens der Angriff auf Die preußiichen 
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Borpoften auf beiden Ufern der Sambre erfolgte. Die Zeit, im welder 
der Herzog von dieſem Ereigniß durch den feinem Hauptquartier atta- 
chirten preußiichen Militärbenollmächtigten, General von Müffling, in 
Kenntniß gejegt wurde, wird fehr verjchteven, von Müffling felbft anf 
3 Uhr Nachmittags angegeben”); inveflen wird dadurch Nichts an ver 
Thatfache geändert, daß der Herzog wenig Werth auf die Mittheilung 
legte; daß er, auch jett noch hartnädig an der Anficht feſthaltend, ber 
Angriff der Franzoſen müffe über Mons und Hall und zwar auf die eng 
liſche Armee erfolgen, in dem Vorbringen verjelben auf Charleroy nichts 
als eine Demonftration erbliden wollte, .vermöge welcher Napoleon die 
preußifche Armee zu beichäftigen gedenke; daß er endlich aus dieſem Grunde 
befchloß, nicht eber etwas Ernitliches anzuordnen, als bis die Abfichten 
der Franzoſen deutlicher erfennbar geworben feien. 

Erſt zwiichen 6 und 7 Uhr Abends wurven die Befehle an die 
Truppen abgejenvet, fich vorläufig zum Abmarfch bereit zu halten. 

Bom Außerjten rechten Flügel angefangen, jollten fich biejenigen 
Truppen ber vierten britifchen Divifion, welche auf dem linken Schelde⸗ 
ufer ſtanden, in der Nacht bei Oudenaarde, der übrige Theil der Diviſien 
bei Grammont, dahinter die Reiterei des Lords Uxbridge bei Nimove, 
weiter links die erſte britiſche Diviſion bei Ath, die dritte bei Braine 
le comte, die beiden holländiſchen Diviſionen bei Nivelles zuſammenziehen; 
nach letzterem Orte ſollte auch die dritte britiſche Diviſion abrücken, fo 
bald es ganz gewiß ſei, daß ſich der Angriff des Feindes auf den rechten 
Flügel der preußiſchen und den linken der engliſchen Armee richte. Auch 
die in und um Brüſſel ſtehenden Truppen des Reſervecorps erhielten 
Befehl, ſich theils zum Abmarſch bereit zu halten, theils ſich während 
der Nacht zuſammenzuziehen, nämlich: das Corps des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig an der Straße zwiſchen Brüſſel und Vilvorde, das Naſſauiſche 
Contingent auf der Straße nach Loewen, die hannöverſche Brigade der 
- fünften Diviſion bei Hal. Der Herzog ſelbſt aber, anftatt, wie es in 
jolcher Rage jeder einigermaßen thätige Heerführer unzweifelhaft gethan 
haben würde, fich perjönlich in die Gegend von Charleroy zu begeben, 
wo er ſich bald überzeugt haben würde, daß der Angriff der Franzofen 
feine bloße Demonftration jei, verweilte in vornchmer Ruhe in Brüſſel 
und befuchte noch am Abend mit einem zahlreichen Gefolge den ihm zu 
Ehren jtattfindenden glänzenden Ball der Herzogin von Richmond, wo 








*) General von Müffling berichtet, daß er erft um 3 Uhr Nachmittags durch 
einen vom General von Ziethen abgefenbeten Offizier von dem Vorbringen ber Yran- 
ofen Meldung erhalten babe. 

Dagegen will General von Ziethen, wie er felbft meldet, biefen Offizier bereit6 
um 4 Uhr Morgens von eharleron abgefendet haben und müßte derfelbe demnach zu 
dem fieben Meilen langen Wege 11 Stunden gebraudt haben. 

In der „Geſchichte der Kriege in Europa” wird mit Beftimmtheit behauptet, daß 
ein von Ziethen abgefenveter Feldjäger mit der Nachricht fhon um 11 Uhr Vormittags 
in Brüfjel eingetroffen fei und daher die Melbung jenes Offizierd wohl bie zweite, 
vielleicht ausführlichere Nachricht gebracht haben müſſe. 

Bernbarbi fpricht in feiner „Gefchichte Rußlands“ ebenfalls Die Anficht aus, daß 
die Melbun Zietheus ſchon um die Mittagsſtunde in Brüilſſel angekommen, aber un⸗ 
beachtet geblieben ſei. 


— 
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er jih überaus heiter und zumerfichtlich zeigte, um feinerlei Beforgniffe 
zu erregen. 

Koh am fpäten Abend hatte General von Dörnberg, der die Vor—⸗ 
poften bei Mons befehligte, gemelvet, daß ihm fein Feind mehr gegen- 
überftebe ; jetzt erſt, um 10 Uhr Abends, entjchloß fich der Herzog, weitere 
Deiehle zur Vereinigung ver Armee nach ihrem linken Ylügel bin zu er» 
theilen, welche Befehle felbftverftändlich den Truppen erft während der 
Racht zugehen und daher größtentheils erft am folgenden Tage zur Aus⸗ 
führung fommen Zonnten. 

Bei folchen viel zu fpät getroffenen Anordnungen würde, wie leicht 
erfihtlih, der Marſchall Ney die Straße nach Brüffel, wenigftens bis 
Onatrebras, alfo bis zu dem Punkte, an welchem fich dieſe Straße mit 
der von Nivelle8 nach Namur führenden kreuzt und der für bie Ver 
bindung beider Heere von ber höchften Wichtigfeit war, gänzlich unbefegt 


gefunden haben, wenn nicht die richtige Einficht und die Entfchloffenheit 


eimger Unterbefehlshaber Wellingtons dies noch zur rechten Zeit ver» 
hindert hätten. 

Es gebührt die Anerkennung dafür dem General Perponcher und dem 
pngen Oberften Prinzen Bernhard von Sahjen-Weimar, welcher Xektere, 
ſobald er das Vorbringen der Sranzofen auf Charleroy gewahr wurde, 
m Einverſtändniß mit jeinem Divifionscommandeur, General Berponcher, 
bie naſſauiſche Brigade von Nivelles nach Quatrebras führte, bier, be- 
ginſtigt durch ein feine wirkliche Stärke verbergendes Gehölz, Stellung 
nhm und 1 Bataillon und 1 Batterie noch eine Halbe Meile weiter vor, 
bis Frasnes entfendete. Auch der Generalftabschef des Prinzen von Ora- 


. nen, zu deſſen Corps die Divifion Perponder gehörte, der General 


t Rebecque, billigte in. Abmwejenheit des Prinzen, welcher nady 


Ä Brüffel gereift war, die bereitd ausgeführte Vejekung von Frasnes und 
OQuatrebras volljtändig. 


Auf diefe kaum 4000 Mann zählende Brigade des Prinzen Bernhard 
Meß demnach der Marjchall Ney, als er nach ver Befegung von Goffelies 
mt der Neiterbivifion Pire und der Infanteriedivifion Bachelu, gefolgt 


von den Gardechaſſeurs und Lanziers Lefebres‘Desnouettes, gegen Abend’ 


af der Brüffeler Straße vordrang. 

Bor Frasnes von Geichüßfener empfangen, mußte zunächſt das Ein- 
gt der Infanterie abgemwartet werden, worauf dann die ſchwache, in 
gracnes ftehende Abtheilung nach kurzem Gefechte zum Zurückweichen auf 
Quatrebras genöthigt wurde. 
Gs unterliegt wohl feinem Zweifel, daß ein ernfthafter Angriff auf 
Me Stellung bei Quatrebras auch dieje in Die Hände des Marſchalls ge- 
geben haben würde, da feine zur Stelle befinbliche Infanterie zwar nur 
m Weniges zahlreicher, aber um Vieles beſſer als die des Gegners 
Kar ımd er überdem die Reiter Piré's zur Verfügung hatte, an welcher 
Baffe e8 dem Prinzen gänzlich mangelte. Aber Marſchall Ney, welcher 
fe Stellung felbft vecognoscirte, vermochte die Stärke des Feindes nicht 
ht zu erfennen;. überdem war es faft 8 Uhr Abends geworben, feine 

pen waren jeit 17 Stunden auf den Beinen und erjchöpft umd ber 
Narſchall hatte, — wie vielfach auch das Gegentheil behauptet worden 
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3 — feinen bejtimmten Befehl erhalten, Quatrebras noch 
id des 15. zu nehmen*). 

erklärt es ſich volltommen und läßt den Marſchall Ney durchaus 
etigt ericheinen, daß er nach einigen wenig ernſtlichen Verſuchen 
scht abbrach und feine Truppen nad) Frasnes zurüdführte, wo fie 
em Orte an bis rüdwärts nach Goffelies und rechts von ber 
opignies führenden Strafe Bivouaks bezogen. 

Rückblick auf die Ereigniffe des Tages ergiebt als Refultat, daß 
ich Napoleons Plan für den 15. Juni keinesweges jo vollſtändig 
führung gelangt und alfe feine Bewegungen fo volltommen ge 
baren, wie er jelbjt in feinen Memoiren angiebt**), jo doch der 
für ihn in durchaus vortheilhafter Weife begonnen hatte. 

Abend des 15. Juni ftanden auf dem linken Flügel bei Frasnes 
ifion Bachelu, die leichte Gardecavallerie und die Reiterdiviſion 
zei andere Divifionen des Reille'ſchen Corps, Jerome Bonaparte 
„ bei Goffelies, die Divifion Girard weiter rechts bei Wangenies, 
telmeilen von Fleurus in Verbindung mit den Truppen Ban 
: und Grouchy's, endlich das Corps Erlon weiter zurüd noch auf 
ben Wege zwiſchen Marchiennes au pont und Gofjelies. 

Centrum ftanden die Garben, drei Divifionen Infanterie und 
ere Gardecavallerie unter Güyot, bei Gillh und Charleroy, we 
poleon die Nacht über blieb, das fechste Corps, Lobau, jewie 
te und vierte Reitercorps, Kelfermann und Milhaud, noch auf 
ıten Ufer der Sambre gradüber von Charlerop, weiter recht bei 
das Corps Gerard, zur Hälfte auf beiden Ufern der Sambre. 
dem rechten Flügel bivouafirte in der Gegend von Lambujart 
ps Vandamme, brei Infanteriebivijionen und die Reiterdiviſion 
in Verbindung mit der Divifion Girard bei Wangenies, die 
:p8 Pajol und Excelmans hinter der Infanterie. 

: engliihe Armee begann die Bewegungen zu ihrer Goncentrirung 
yeilß erſt im Yaufe des 16.; nur die hollaͤndiſche Divifion Perponcher 
jiervon eine Ausnahme, indem fie, wie bereits gejchilvert, ſich 
g mit einer Brigade bei Quatrebras, mit der anderen bei Ni- 
rſammelte, fomit glücklich das Vorbringen Ney's auf Quatrebras 
und General Perponder in der Naht und am frühften Morgen 
3e Divifion bei Quatrebras vereinigte, obſchon dies dem Befehle 
ogs von Wellington nicht entſprach ***). 
8 würde zu weit führen, ben fpäter von Napoleon felöft gegen Mey er | 
3ormı daß berfelbe gegen des Kaiſers ausdrüdlichen Befehi Guatrebras 
am 15. erobert habe, auch hier zu widerlegen. ' 
verweiſen umfere Leſer auf das trefilihe Wert: „Waterloo-Borlefungen von 
 Chesney“, in melden, ©. 69 u. ff. diefe Trage fehr eingehend erörtert 


h 
Memoires IX, pag. 77. Napoleon ift indeſſen ſelbſt wenig confequent 
anderen Stelle derſelben Memoiren, IX, pag. 159, fagt er auebrüdi, 
3erluft von fieben Stunden fehr ungiücklich geweſen fei. 

Es see diefe Vereinigung ber zweiten hollandiſchen Divifion im Folge 
deren Weifung des General® Conftant Rebecque an Berponcer unb wurde 
mn einge von Oranien, welder gegen Morgen aus Brüffel zurüdtehrte, 
gebilligt. 
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Der übrige Theil des erjten Armeecorps, Prinz von Oranien, rückte 
nad Nivelles und Braine le comte, die beiden britijchen Divifionen des 
zweiten Corps, Lord Hill und Engbien, die Nefervereiterei unter Lord 
Urbridge, jowie die erfte niederländiſche Divifion ebendahin. Nur bie 
m und bei Brüſſel ftehenden Neferven marjchirten fchon vor Tagesanbruch 
auf Waterloo ab, woſelbſt fie, noch 2", Meilen von Quatrebras und 
zwei Meilen von Nivelles entfernt, Halt machten, um nach Umſtänden 
bier oder dort verwendet zu werben. 

Die Tage, in welcher fich Die preußifche Armee am Abend des 15. 
Juni befand, ift bereits gejchilvert worden. Nur eines feiner Corps hatte 
Marſchall Blücher in das Terrain zu bringen vermocht, in welchem er 
am folgenden Tage den Angriff der Sranzojen zu erwarten bejchloffen 
hatte, zwei andere ftanden noch in einer Entfernung von einer und von 
2", Meilen vom Schlachtfelde, das vierte Corps aber jo weit entfernt, 
daß an eine Theilnahme deſſelben an der Schlacht für den 16. Juni 
möt zu benfen war. 


8. 75. 


dir Schlacht bei Ligny am 16. Juni. Rückzng Blühers nad Wawre. Das Ereffen bei 
Quatrebras am 16. Inui. Marſch Wellingtons nad) Waterloo. 


Die großartige Täuſchung, in welcher ſich Napoleon über die Bes 
deatung der amt 15. von ihm errungenen Rejultate befand, Die geringe 
Keimmg, welche er fonderbarer Weife troß der mannigfachen Erfab- 
Tangen der beiden letten Kriegsjahre noch immer und jetzt mehr als je 
don feinen Gegnern hatte, verleiteten ven Kaijer, auch noch am Morgen 
des 16. Juni viele werthvolle Stunden zu verlieren, ehe er die nöthigen 
Befehle an die Truppen ertheilte, um bie errungenen Vortheile weiter 
u verfolgen. 

Nahvdem er am 15. ven rechten Flügel der preußiichen Armee von 
ver Sambre bis an die Straße von Nivelles-Namur zurüdgeworfen und 
damit jeiner Meinung nach die Verbindung ver beiden feinplichen Heere 
mierbrochen hatte, glaubte Napoleon mit voller Beitimmtheit, daß er 
von ver Armee DBlüchers, für Die nächjte Zeit wenigſtens, Nicht mehr 
Mm beſorgen brauche. Er hielt e8 nicht für wahrfcheinlich, Daß Das ge- 
Kelagene preußiſche Corps ihm bier noch ernftlihen Widerftand leiſten 
werde, nahm vielmehr an, daß daſſelbe nod in der Nacht oder am 
folgenden Tage fich auf Namur zurüdzichen und Blücher, im Schreden 
über diefe völlig unerwartete Trennung von der Armee Wellingtons, nichts 

es zu thun haben werde, als mit feinem ganzen Heere über bie 
Boos zu weichen. 

‚Tas bunt zujammengejegte Heer Wellingtons flößte Napoleon noch 
weniger Bejorguifje ein. Dieje Armee, welche er jich zerftreut bei Ath, 
kei Braine le comte und jelbft bei Mons dachte, würde nad) feiner Meis 
wm, überrafcht durch fein plößliches Vorbringen und in der größten 

iß über ihre Verbindung mit der See, ohne allen Wiberjtand umd 
 fluchtähnlicher Eile auf Antwerpen zurückweichen; im fchlimmften Falle 
e8 vielleicht noch zu einigen unvermutheten Scharmüteln mit den 
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Engländern kommen, Nichts aber Napoleon verhindern, ſchon am folgenden 
Morgen in Brüffel einzuziehen und von bort aus feine bereit gehaltenen 
Proclamationen zu verbreiten. 

Ein Schreiben, welches Napoleon am 16. Morgens, bevor er fih 
von Charleroy nach Fleurus begab, an ven Marichall Ney nach Frasnes 
richtete, zeigte deutlich, Hi8 zu welchem unglaublichen Grade von Täuſchung 
und Selbftüberihätung Napoleon fich durch feine Einbildungstraft hatte 
fortreißen laffen. Er fagt darin u. A.: 

„Ih dirigire den Marſchall Grouchy mit dem dritten und vierten 
Corps auf Sombref, meine Garde auf Fleurus und werbe dort 
perfönlih am Vormittag eintreffen. Ich werde den Feind dort 
angreifen, wenn ich ihn treffe, und.werbe die Straße nad 
Gemblour aufklären. Dort (in Fleurus) werde ich, je nad 

dem, was fich zugetragen, vielleiht um 3 Uhr Nachmittags, 
vielleicht diefen Abend, meinen Entfchluß faffen. Meine Abfict 
ft, daß Ste unmittelbar, nachdem ich mich entfchloffen haben 
werbe, bereit find, auf Brüfjel zu marjchiren; ich werte 
Sie mit der Garde, welde in Fleurus oder Sombref ftehen 
wird, unterjtügen und wünſche, Brüffel morgen früh zu 
erreichen.” 

Es folgen dann Anweifungen für den Marſchall in Bezug auf die 
Verwendung feiner Streitfräfte, auf die zunächſt zu ergreifenden Map 
regeln, auf welche wir noch zurüdtommen werden. Napoleon empfiehlt, 
die leichte Garbecavallerie zu fchonen und, wenn e8 zu einigen Scar- 
mützeln (echauffouree) mit ven Engländern kommen follte, lieber 
dazu die Linienreiterei zu verwenden, und fehließt dann feinen Brief mit 
folgenden Worten: 

„Sie begreifen binreichend die Wichtigkeit, welche bie Befik- 
nahme von Brüffel hat. Das wird überdem Unfälle berbei- 
führen können (cela pourra d’ailleurs donner lieu & des 
accidents), denn eine eben jo raſche wie energifche Bewegung 
wird die englifche Armee von Mons, Oftenvde u. f. w. trennen. 
Ich erwarte, daß Sie Ihre Anordnungen fo gut treffen werben, 
daß Ihre acht Divifionen auf ven erften Befehl fchnell und 
ohne Hinderniß nach Brüffel marichiren können.“ 

‚ Ein gleichzeitig an Ney abgefendeter, vom Marjchall Soult, dem 
jegigen Major-General Napoleons, unterzeichneter Befehl wies den Mar⸗ 
hal. an, feine Truppen auf Quatrebras in Bewegung zu jeßen, bort 
Stellung zu nehmen und die nah Brüſſel und Nivelles führenden Straßen 
zu beobachten; auch jollte er eine Divifion mit etwas Cawallerie gegen 
Genappe, eine halbe Meile hinter Quatrebras, auf der Straße nad 
Brüſſel vorſchicken, und eine zweite Divifion beim Dorfe Marbais auf 
dem halben Wege zwiſchen Quatrebras und Sombref auf der Straße 
Namur-Nivelles, die Garbereiter-Divifion aber in ihrer Nähe aufitellen , 
„der Kaifer”, hieß e8 am Schluffe — „gehe nah Sombref”. 

Marſchall Ney erhielt beide Schreiben in Frasnes um "12 Uhr 
Vormittags, als er bereits ſich perjönlich überzeugt hatte, daß die Stel» 
lung bei Quatrebras nunmehr von einer ganzen holländifchen Divifion 
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beſetzt war und wenigſtens nicht ohne ernſtlichen Kampf werde in ſeine 
ande fallen. Seine Meldung, daß ver Feind bei Quatrebras größere 
fin verfammle, welche Napoleon in dem Augenblid erhielt, als er 
ih zu Wagen nach Fleurus begeben wollte, vermochte feine Anficht von 
der Lage der Dinge nicht zu ändern; er blieb vielmehr bei der Annahme, 
daß Blücher noch bei Namur ftehbe, daß das preußifche Corps, welches 
er am Tage vorber gejchlagen, eben dorthin oder auf Gembloux zurüd-» 
weichen werde oder nöthigenfalls Leicht zurücgemworfen werden könne, daß 
es daher unter allen Umftänden den Preußen unmöglich fein werde, bie 
Engländer bei Quatrebras zu unterjtügen und Ney e8 dort nur mit wenig 
zahlreichen, vielleicht aus Brüffel gejenveten Abtheilungen zu thun haben 
errie In diefem Sinne mußte Soult noch von Charleroy aus an Net 
n: 

„Vereinigen Sie die Corps der Grafen Reille und d’Erlon mit 
dem des Grafen von Valmy (drittes Cavalleriecorps, Keller- 
mann), welcher fich foeben in Bewegung feßt, um fie zu er- 
reichen. Mit diefen Kräften müflen Sie alle feindlichen Corps 
fchlagen und vernichten können, welche jich Ihnen zeigen. Blücher 
war gejtern in Namur und es ijt nicht a £ ‚daß er 
Truppen gegen Quattebras entjenvdet bat: demnach haben Sie 

es nur mit dem zu tbun, was von Brüffel kommt.“ 

Wie weit es dem Marichall möglich war, die Befehle feines Kaiſers 
auszuführen, werben wir fpäter noch berichten, für jet begleiten wir 
Rapoleon nach dem rechten Flügel feiner Armee, nach Fleurus, wo er gegen 
Mittag eintraf. Erft gegen 9 Uhr Morgens hatte Napoleon bier vie 
nöthigen Befehle an die Truppen erlaffen, alſo abermals eine Zeit von 
fünf bis jech8 Stunden, die für ihn von unſchätzbarem Werthe fein mußte, 
vollftändig nutzlos verloren. Allerdings hatten zu der Zeit, ald Napoleon 
bei Fleurus anlangte, die noch auf dem rechten Ufer der Sambre ver- 
bliebenen Truppen bereit8 bei Charlerop und Chatelet ten Fluß über- 
Khritten und näherten fich den Truppen Vandamme's und Grouchy’s, Die 
Garden waren im Mariche auf Fleurus, das Corps Lobau nach Furzem 

bei Eharleroy ebenfalls und Vandamme hatte fich auf der freien 
bene jenſeits Fleurus aufgeftellt; aber alle diefe Bewegungen konnten 
füglich um mehrere Stunden früher ausgeführt fein und das Reſultat des 
iffs, zu welchem Napoleon fih nun erſt am Nachmittage entichloß, 
der aber in den Vormittagsftunden das erfte preußiiche Corps bei Ligny 
ganz vereinzelt getroffen haben würde, würde zweifellos ein für die Iran- 
zoſen bei Weiten günftigeres gemwejen fein. 
In der That war die Lage des Ziethen'ſchen Armeecorps auf den 
Döhen bei Lignh während der ganzen Vormittagsftunden des 16. Juni 
eme überaus kritiſche, da das Corps einen ſchon jett bedeutend über- 
legenen Gegner vor fich hatte und auf das Eintreffen des zweiten und 
uiten Corps in der Nähe von Sombref nicht füglich vor Mittag rechnen 


Schon am frühen Morgen des 16. war das Corps auf den Rath 
des Oberftlieutenants von Reiche von feiner ſehr erponirten und für feine 
geringe Stärke viel zu ausgebehnten Stellung auf den fanft anfteigenven 
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Anhöhen zwifchen Ligny und Wanferjee zurüdgezogen und theils in, theils 
hinter den Dörfern am oberen Theil des Ligny-Baches, diefen mit feinen 
jumpfigen Ufern vor fi, aufgeftellt worden*). Hier finden wir daſſelbe 
in folgenden Stellungen: 

Auf dem rechten Flügel zwifchen dem Dorfe Wagnele und ver alten 
Römerſtraße zur Beobachtung und Sicherftellung gegen eine Umgehung 
des Flügels 4 Escadrons und 1 reitende Batterie. 

Zur Vertheivigung des Dorfes Bry und deffen nächjter Umgebung 
3%, Bataillone von’ der erften Brigade (Steinmeß), in St. Amand 
3 Bataillone der dritten Brigade (Sagow), in Ligny 4 Bataillone der 
vierten Brigade (Henkel) in erfter Linie. 

Als nächfte Reſerve Hinter und neben diefen Dörfern: der Reſt ver 
eriten Brigade, 6 Bataillone hinter St. Amand auf der Höhe zwiſchen 
St. Amand la Haye und dem Ligny-Bach; auf der Höhe zwifchen Dry 
und Ligny, etwa 1500 Schritt weiter rüdwärtd, rechts die zweite Bri⸗ 
gave, 9 Bataillone, links daneben ver Reſt der vierten, 2 Bataillone, 
und der Reſt der dritten Brigade, 6'/, Bataillone. 

Die Neiterei des Corps, ſoweit fie nicht bei den Infanteriebrigaden 
verteilt oder bei Wagnele verwendet worden, war anfänglich bis zur 
Tombe de Ligny und gegen Fleurus vorgejchoben, wo die völlige Un- 
thätigfeit des Gegners ihr fehr lange zu verweilen gejtattete; als ver 
Feind fich zum Angriff bereitete, wurde biejelbe binter Ligny zurüd- 
gezogen und dort hinter dem linken Ylügel der Infanterie aufgeftellt. 

_Die Artillerie des Corps war theils in einzelnen Batterien neben 
oder hinter den Dörfern placirt, theils formirte fie jpäter auf der Anhöhe 
vor der Windmühle vor Buſſy, zwiſchen St. Amand la Haye und Ligny, 
eine große Batterie von 40 Geſchützen. 

Bon 10 Uhr Vormittags ab näherten fich ſodann die Brigaden des 
zweiten Armeecorps diefer Stellung, ohne daß dadurch eine Veränderung 
derjelben herbeigeführt worden wäre. Vielmehr wurden die Brigaden 
dieſes Corps dergeſtalt placirt, daß fie für das erjte Corps ein zweites 
Treffen bildeten und die fünfte Brigade (Tippelskirch) etwa 1000 Schritt 
nörblih von Bry, à cheval der Straße nah Quatrebras, die fechste 
Brigade. (Krafft) links daneben, nordöſtlich Bry und dieffeitS der ge 
nannten Straße, 

' PR fiebente Brigade (Braufe) links neben und etwas rüdwärts ber 
echsten, 

die achte Brigade (Langen) auf dem Iinfen Flügel von Sombref, in 
gleicher Höhe mit der jechsten Brigade und endlich die Reſervereiterei 
Jürgaß) mit 4 Batterien hinter der fiebenten Brigade, dicht jenſeits ber 

trage nach Quatrebras zu ftehen Fam. 


*) Se emtenamt von Reiche hatte anfänglich vorgefchlagen, das Corps in bie 
Stellung wi chen Sombref und Tongrines, den tiefen Einſchnitt des Ligny⸗Baches, 
der ſich hier nach Südoſten wendet, vor der Front, zu führen. Indeſſen General 
von Gneiſenau rieth, obgleich die Stellung ungleich vortheilhafter war, von derſelben 
ab, weil er beſorgte, die Engländer möchten darin bie Anſicht erbliden, daß man art 
einen Rüdzug über Namur nad dem Rhein denke und dies würde biefelben vollends 
veranlafien, auf Antwerpen zuriidzumeichen. 
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Gegen Mittag traf endlih auch die Spike des dritten Corps am 
Point tu jour, dem Punkte, wo ſich die Straßen von Tirlemont nad 
Charleroy und von Namur nach Brüffel Freuzen, etwas djtlich von Som⸗ 
bref, ein. Diefem Corps wurbe nunmehr die anfänglich für die Truppen 
Ziethens vorgejchlagene Stellung auf den Höhen zwiſchen Sombref und 
Zongrine® und zwar in folgender Art angewiejen: 

Rechts auf der Höhe öftlih Sombref Hinter Grand Chapelle die 
neunte Brigade (Borde), von welcher 1 Bataillon das weiter vorliegende 
Torf Mont-Potriaur befegt hielt. 

Links davon auf der nach Fleurus führenden Straße vorwärts Point 
| tu jour, durch eine Thaleinſenkung von der neunten getrennt, die 11. Bri- 
gade (Luck), von weldyer 1 Bataillon die im Thal des Ligny⸗Baches und 
ı an den Anhöhen zwiſchen Mont⸗Potriaux und Zongrenelle zerftreuten 
GEebdhöfte beſetzte. 
inter der 11. Brigade, jenſeits des Point du jour, die 12. Bri⸗ 
wde Stülpnagel). 

Auf dem äußerſten linken Flügel, neben dem Dorfe Tongrines die 
; 10. Brigade (Kemphen), welche mit einem Bataillon Tongrines und 
Wengrenelle und mit einem anderen die jenjeitS des Ligny⸗Baches Tie- 
: gaben Gehöfte von Boignee und Balatre befette, endlich weiter rüd- 
mn © By Straße von Namur, bei Potey, die. Refervereiterei des 
| obe). 
' Damit hatte der Feldmarſchall nunmehr etwa 83,000 Dann in der 
von Sombref verjammelt und glaubte fich hinlänglich ſtark, um 
+ ah ohne das Bülow'ſche Corps den Angriff des Feindes annehmen zu 
‘ dürfen, um jo mehr, als auch der Herzog von Wellington feine Unter» 
, fügung, wenn auch nur mit Vorbehalt, zugejagt Hatte. 
rzog war etwa um 11 Uhr Vormittags in Quatrebras ein- 
| getroffen, hatte Dort aus der völligen Unthätigleit des Feindes die Ueber» 
xegung gewonnen, daß derſelbe nicht ſtark fein Fünne, und war dann zum 
j 2 Heere geeilt, um mit dem Feldmarfchall die legten Verab⸗ 
y ungen zu treffen; vorſorglicher Weiſe hatte er jedoch den bei Waterloo 
| im ihrem Marſche aufgehaltenen Referven ven Befehl zugeſendet, fich jofort 
mh Quatrebras in’ Bewegung zu jegen. Beide Oberbefehlshaber Mag 
ı fo bald nach Mittag auf einer Anhöhe unweit Bry und ber penen ah 
wumehr zu feiner nicht geringen Verwunderung, daß er ſich in ſeiner 
Amahme, der Vorſtoß Napoleons werde in der Richtung über Mons er- 
folgen, doch gewaltig geirrt habe, daß man vielmehr die Hauptmaffe 
ker Armee unmittelbar vor jich habe und der Angriff derfelben, welcher 
jeden Augenblict erwartet werden mußte, nicht den Engländern, ſondern 
ven Preußen gelte. 

Die wirkliche Lage der Sache, wie fie hauptjächlich Durch feine eigenen 

ben Borausfegungen gejchaffen worden war, muß dem Herzoge in» 

auch jetzt noch nicht ganz Mar geworben fein; er irrte fich vielmehr 

in der Zeit, in welcher es ihm bei der augenblidlichen 

ung feiner Truppen möglich fein werde, bei Quatrebras eine 
Ekrertimacht zu verfammeln, welche hinreichend war, um nicht allein 
mem etwaigen Angriffe vafelbft Stand zu halten, ſondern auch der 
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preußijchen Armee Hülfe zu bringen. Im der Unterrebung, welde 
zwifchen ihn, dem Fürſten Blücher, Oneifenau und Müffling ftattfand 
und welche, da der Herzog jo wenig der deutſchen, als Blücher der fran⸗ 
zöfiichen oder englijchen Sprache mächtig war, zumeift durch Vermittelung 
der beiden genannten Generale geführt werden mußte, jtimmte man in 
der Anficht überein, daß die Streitkräfte der Franzoſen vor Quatrebras 
nur von geringer Bedeutung jeien. 

Dagegen war man verfchtevener Meinung über die Art und Weile, 
in welcher der Herzog der preußiichen Armee die gewünfchte und von ihm 
bereitwillig zugefagte Unterftügung leiften ſolle. 

Wellington ſprach die Abficht aus, über Frasnes auf Goſſelies vor- 
zudringen und Alles, was fich vom Feinde vor ihm befinde, zurüdzu 
werfen; indeſſen ift leicht erſichtlich, daß dieſe Bewegung, auch wenn ber 

erzog jeine Armee bereit8 verjammelt, aljo Hinreichende Mittel gehabt 
— die Streitkräfte des Marſchalls Ney ohne Weiteres über ven Haufen 
zu werfen, der preußiſchen Armee nur dann von Nutzen ſein konnte, wenn 
des Herzogs Angriff von Goſſelies aus in den Rücken Napoleons erfolgte, 
noch ehe die preußiſchen Truppen im Kampfe gegen die Uebermacht Napo⸗ 
leons erlegen waren. 

General von Gneifenau, durch Müffling felbft davon unterrichtet, 
daß augenblicklich nur eine Divifion bei Quatrebras vereinigt war, daß 
auf das Eintreffen: der von Brüſſel heranziehenden Truppen nicht vor 
4 Uhr Nachmittags gerechnet werden könnte, bezeichnete daher jehr richtig 
die vorgeichlagene Bewegung als viel zu weitläuftig und unficher. Auch 
einen etwas modificirten Vorjchlag des Generald von Müffling, nad 
welchem die englische Armee nur etwas über Frasnes hinaus, bis etwa 
in die Höhe der alten Römerſtraße vordringen, jih dann links in der 
Richtung auf Wangele entwideln und, jomit beinahe zuſammenſtoßend 
mit dem rechten preußifchen Flügel, Napoleon in feiner linken Flanke an 
greifen jolle, verwarf Gneiſenau aus demfelben Grunde. 

Eine fichere, jchnellere und entjcheidende Hülfe — fo ſprach ſich 
Gneifenau aus — fönne der preufifchen Armee nur dadurch gebract 
werden, wenn Wellingtons Zruppen*), auf der Straße, welche va 
Quatrebras nah Namur führt, bi8 in die Gegend von Bry marſchirten 


und dort als Unterftügung und Reſerve für den ohnehin etwas gefähr | 
beten vechten Flügel des preußiichen Heeres aufgejtellt würden. Nach 
längerer Verhandlung drang die Anficht Gneiſenau's dur; der Herzog 
erklärte, ehe er nach Quatrebras zurüdeilte, fich bereit, die verlangte 


Hülfe in der gewünjchten Art zu Leijten. 


Darüber, ob Wellington dieſes Verfprechen ganz bevingungslos, wie 


erzählt wird, mit den im Augenblid des Abreitens den preußijchen Führern 


zugerufenen Worten gegeben bat: „ich werde um 4 Uhr bier fein“, oder 


*) Daß Oneijenan damit nur den Theil der engliſchen Truppen meinte, welder 
zuerft bei Duatrebras eintraf und bort entbehrt werben konnte, barf wohl als gewiß 


angefehen werben. 


Wenngleih auch er fih Über die Bebeutung ber feindlichen Streitkräfte täufäte | 
e 


fo konnte e8 ibm doch nicht wohl einfallen, von Wellington zu verlangen, daß er 
Straße nah Brüffel ganz frei laſſen folle. 











— 
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ob er, wie Andere verfichern, zu dieſem Verſprechen noch ben Zufat 
machte: „vorausgejett, daß ich nicht jelbft angegriffen werde”, — ijt viel» 
fach bejtritten worden. 

Welche von beiden Schilderungen diefer Zuſammenkunft und ver 

dabei geiprochenen Abſchiedsworte Die richtigere fein mag, möge bier um 
jo williger unerörtert bleiben, al® es fich in der That wohl von ſelbſt 
verſtand, daß Wellington nur kommen fonnte, wenn er nicht durch be⸗ 
trächtliche feindliche Streitkräfte bei Quatrebras feitgehalten wurde, wie 
es denn leider geichah. Hat der Herzog indefjen wirklich jenes Verſprechen 
in beitimmter Form, ohne alle Beningungen und mit der DVerficherung 
gegeben, daß er um 4 Uhr da fein werbe, gegeben, jo muß bei feiner 
genauen Kenntniß der Stellung feiner Truppen eine jo fehlerhafte DBe- 
rechnung von Zeit und Raum bei einem Feldherrn von Wellingtons Rufe 
gradezu unbegreiflich erjcheinen. 
Wir ſchicken, ehe wir den blutigen Kampf ſelbſt jchilvern, in welchen 
de preußiiche Armee nunmehr verwidelt wurde, noch cine kurze Bemer- 
fung über das vom Fürften Blücher gewählte Schlachtfeld voraus, welche 
du beitragen wird, das Verſtändniß der einzelnen Ereignifje dieſes 
Kampfes zur erleichtern. | 

Daß der rechte Flügel der preußifchen Aufftellung gewiffermaßen in 
der aaft ſtand und leicht umgangen werben konnte, iſt bereit8 erwähnt; 
kerptiächlich deshalb hatte General von Gneifenau darauf beftanden, bie 
veriprochene Hülfe der Engländer auf diefen Punkt zu dirigiren. Ä 

Noch viel ungünftiger für den Gang der Schlacht erwies fich die 


n Etellung des linken Flügels, jo vortrefflich und feſt dieſelbe auch an und 


nm av m 


für fh war. Durch den tiefen Thaleinfchnitt bei Sombref von ven 


Truppen, welche bei Ligny und St. Amand fochten, völlig getrennt, ver- 
mochten die auf den Höhen von Grand Chapelle bis Tongrines ſtehenden 
Örigaben des dritten Armeecorp8 fo wenig durch eine Offenfive in Die 
Chadt einzugreifen — denn das Vorgehen berjelben erjchwerte ber 
rignh⸗Bach mit feinen jumpfigen Ufern, welcher fich vor der Front hinzog, 
amgemein — wie dem rechten Flügel, wenn es Noth that, rajch und ficher 
Unterftügung zu bringen. 

Wie der Verlauf der Schlacht denn auch gezeigt hat, war Napoleon 
dadurch in Die günftige Lage verfett, das preußiiche dritte Corps in jeiner 
Eteltung mit verhältnigmäßig jehr geringen Streitkräften in Unthätigfeit 

ten, bis er ven rechten preußifchen Flügel volljtändig geichlagen;; 
er dachte nicht daran, jene Stellung ernſtlich anzugreifen. 


Die Schladt bei Ligny am 16. Juni 1815. 
Rapoleon hatte bei jeiner Ankunft vor Fleurus die gänzlich uner- 
wartete und daher anfänglich von ihm ziemlich ungläubig aufgenommene 
g erhalten, daß fih den Truppen Grouchy's und Vandamme's 


| xXxxìnũber zahlreiche feinvliche Maſſen zeigten, welche allem Anfchein nach 


ichloſſen jeien, vie Schlacht anzunehmen. Eine längere Beobachtung 

dor ihm liegenden Gegend, von der Gallerie ver Winpmühle bei 

Fetus unternommen, überzeugte dann Napoleon zwar von der Richtigfeit 

Kar Meldung, führte ihn aber, da er des wellenfürmigen Terrains umd 
% Coſel, Gejchichte. VIT. 24 
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iannshohen Getreides halber die preußiichen Truppen nur 
ig zu_erbliden vermochte, zu einem neuen Irrthum. Das, 
b jab — und zu dieſer Zeit war das britte preußiſche 
ſt erichienen — konnte unmöglich die preußifche Armer 
ielmehr, wie der Kaiſer mit Beftimmtheit annahm, nur 
ppencorps, welches dort zurüctgelaffen worden war, um 
Rückzug des Blücher'ſchen Heeres zu deden. 

Sinne ließ der Kaifer, bevor er den Befehl zum Angriff 
je Stellung gab, um 2 Uhr, durch den Marſchall Coult 


n: 

Raijer beauftragt mich, Sie zu benachrichtigen, daß ber 

zwiſchen Sombref und Bry ein Truppencorps (un corps 
oupes) vereinigt hat und der Marſchall Grouchy daſſelbe 
alb 3 Uhr mit dem dritten und vierten Corps angreifen 
des Kaifers Wille ift, daß auch Sie Alles angreifen, was 
nen fteht, und daß Sie, nachdem Sie den Gegner nach⸗ 
ch zurückgedrängt haben, fich plöglich gegen und wenden 
velfen mögen, das Corps, don welchem ich foeben ſprach 
ringen. 

Sollte dieſes Corps aber ſchon früher über den Haufen | 
jen worben fein (enfonee), jo würde ber Kaifer in der 
ng auf Sie mandvriren, um in berjelben Weije Ihre | 

tionen zu befchleunigen“ u. j. w. 

Abficht, welhe aus dieſem Befehle an Marſchall Ne 
ritt, ging alfo dahin, die preußiſche Stellung zwiſchen 
dref in ber Front anzugreifen, durch den Marſchall Rev 
derſelbe die geringen Streitfräfte bei Quatrebras zurüd- 
er rechten Flanke umgehen zu laffen und fomit einen ent- 
‚ wie er meinte, leichten Sieg über die Preußen zu er- 


marſchirten um 2 Uhr Nachmittags das dritte franzoſi⸗ 
idamme), links daneben die Divifion Girard vom zweiten 
dem äußerften linken Flügel die Neiterbivifion Domont, 
gabe des dritten Cavalleriecorp8 vor den Dörfern Ci 
tand la Haye und Wagnele in Schlachtorbnung, ihre zahl- 
vor der Front auf, zufammen zwifchen 23- und 24,000 





: franzöfifhe Corps (Gerard) ging auf der durch Fleurus 
fee bis in die Höhe von Ligny vor, ſchwenkte ſodann lints 
b und formirte fi) dem genannten Dorfe gegenüber zum 


corps von Excelmans und Pajol, ſowie einige ſchwache 
lungen wenbeten fi von Sleurus rechts und bildeten, mit 
fügel an der Ehaufjee und im rechten Winkel zum Corps 
‚ den äußerjten rechten Flügel der franzöſiſchen Schlact- 
3 bi8 über bie vom dritten preußifchen Corps beſetzten 
: und Balatre hinausreichend. 

n blieben zunächft links, das Reitercorps Kellermann rechte 


ig — 


0. 
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von Fleurus als Nejerve, das Corps Lobau fogar längere Zeit dicht bei 
Eharleroy jtehen, um nach den Umftänden zur Unterftügung Ney's oder 
des rechten Tylügel& bei Ligny verwendet zu werben. 

Es war 3 Uhr Nachmittags geworden, als die Divifion Laloi vom 
britten Corps zum Angriff auf die Lifiere des Dorfes St. Amand, welche 
von 2 Bataillonen des 29. Regiments und 1 Bataillon weſtphäliſcher 
Landwehr vertheidigt wurde, vorging und damit ven Kampf eröffnete. 
Obgleih von dem Teuer der Batterien auf der Höhe hinter St Amand 
empfangen und troß des verheereriven Gewehrfeuers, welches vom Dorfe 
ber aus der wirkſamſten Entfernung in ihre Reihen fchlug, drangen die 
drei franzöfifchen Sturmcolonnen mit glänzender Tapferkeit in das Dorf 
ein und übermwältigten nach längerem, hartnädigen Wiberftande die an 
jolhe Kampfweiſe nicht gewöhnten, überdem erft neu gebildeten preußifchen 
Batailione, welchen Oberſt von Hoffmann mit ven Tirailleurs des 12. 
md 24, Regiments vergeblih Hülfe zu bringen verfuchte. Nach langem, 
von beiden Seiten mit beifpiellojer Erbitterung, von den Franzoſen aber 
mit überlegener Gefechtsgewandtheit und Erfahrung geführten Kampfe 
mußte St. Amand aufgegeben werben. Noch einmal eroberte Oberjt von 
doffmann, welcher die jech8 Bataillone des 12. und 24. Regiments ent- 
Ylefien zum Sturmangriff vorführte, St. Amand nach blutigem Kampfe 
ad warf die Franzoſen auf das freie Feld hinaus; aber nur für Furze 
Zeit. Neue, zuhlreiche Colonnen ftürmten. gegen das. Dorf an und nach 
langem, wmörberifchen Ringen in ten Häufern und Gärten wie in ven 
Straßen des Dorfes, bei welchem größtentheils mit Kolben und Bajonnet 
gefochten wurde, mußte St. Amand abermals verlaffen werden; auch der 
Angriff des letzten Regiments der Brigade Steinmeg, bes erſten weit- 
phaliihen Landwehrregiments, wurde fiegreich von den Franzoſen abge- 
ſchlagen. Mit einem Verluſt von 46 Offizieren und 2300 Mann mußte 
ce Drigade aus dem Teuer und bis hinter Bry zurüdgezogen 

n. 


Der Feldmarſchall befahl nunmehr, etwa um 4 Uhr, der bisher 
Imfs vom Dorfe Bry ſtehenden zweiten Brigade, St. Amand wieder zu 
erobern. Da indeifen während des in St. Amand wüthenden Kampfes 
die Divifion Girard jich des etwas weiter zurüdliegenden Dorfes Ya Hape 
bemächtigt Hatte und von bier aus das ganze von den Preußen zu burch- 
jhreitende Terrain vor St. Amand unter Slantenfeuer hielt, fo jah fich 
General Pirch II. genöthigt, jeinen Angriff zunächſt auf la Haye zu 
richten. Der Angriff follte durch eine Bedrohung der Tinten franzöfiichen 
ante über Wagnele, zu welcher der Feldmarſchall die bei Trois Bu— 
rettes ftehende fünfte Brigade vom zweiten Armeecorps und die Cavallerie- 
brigaden von Sohr vom zweiten und von Marwig*) vom dritten Corps 
beftimmte, unterftügt werben. Noch war General von Tippelskirch, welcher 
lings ver Mömerftraße vorging, nicht durch Wagnelé paffirt, als die 
Brigade Pirch zum Angriff auf Ia Habe vorging. Mit großer Ent- 


— — — 


*) Diefe Brigade war bald nah dem Eintreffen des dritten Corps nad) dem 
uten Slügel berufen worben und ftand beim Beginn der Schlacht rechts non Wagnelz, 
der kamen Keiterbivifion Domont gegenüber. 

24* 
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ichloffenbeit drang das erjte Treffen verjelben in das Dorf ein und er 
oberte daffelbe zur Hälfte, aber troß aller Anftrengungen und obſchon 
auch die Bataillorre des zweiten Treffens in das Gefecht gezogen wurden, 
gelang es doch nicht, die Franzoſen aus dem großen, in der Mitte des 
Dorfes liegenden ummauerten PBachthofe zu vertreiben und nach längerem 
blutigen Gefechte, in welchem auch der franzöfifche Divifionsgeneral Graf 
Girard tödtlich verwundet fiel, jah fich die Brigade mit großem Berlufte 
aus dem Dorfe gedrängt. 

Aber die Brigade ſammelte fich fehr fehnell wieder und fchritt, durch 
die perjönliche Anweſenheit des greifen Feldmarſchalls begeiftert, zum neuen 
Angriffe vor, welcher nunmehr mit dem Hervorbrechen der fünften Bri⸗ 
gade aus Wagnele gleichzeitig erfolgte. Nach tapferem Widerſtande ver 
Stanzofen wurde St. Amand la Habe erobert, ver Pachtbof in demſelben 
vom 28. Regiment mit Sturm genommen und die Xifiere des Dorfes 
vom fechsten Regiment bejekt. 

Die beabfichtigte Umgebung der linken Flanke ver Franzoſen Dagegen 
mißlang zunächſt vollftändig. Als das an der Spike ver Colonne marfchirenve, 
durchweg aus jungen Soldaten der Rheinprovinz gebildete 25. Regiment 
zum Angriff auf le Hameau St. Amand, ein Weiler auf der ſüdlich von 
Wagnele liegenden Höhe, vorging, gerieth e8,plöglich in ‘das lebhafte Teuer 
ſehr zahlreicher, in hohem Getreide verborgen geweſener franzöfiicher Ti⸗ 
ratlleurs, ſah fich faſt gleichzeitig in der Flanke von mehreren Bataillonen 
angegriffen und wendete fich erjchroden und in großer Unordnung auf 
Wagnele zurüd, in feine Flucht auch das ihm folgende fünfte weftphäli« 
iche Landwehrregiment verwidelnd. ‘Der faltblütige und entichloffene An- 
griff des zweiten Regiments (Pommern) warf die Sranzojen von der Höhe 
des Hamenu herab und verichaffte damit den gejchlagenen Bataillenen 
Zeit, fih hinter Wagnele zu fammeln und von Neuem gegen den Feind 
vorzudringen. Es entipann fich bier num ein äußerſt erbitterter und von 
beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit geführter hartnädiger Kampf um 
den Befig der Höhe des Hameau St. Amand und des Dorfes St. Amand 
la Dabe, welches die braven Pommern viermal mit jtürmender 
eroberten und eben fo oft wieder an die mit friichen und verjtärften 
Kräften anftürmenden Franzoſen verloren. Die Einzelheiten dieſes, mehrere 
Stunden währenden blutigen Gefechtes in wirklich anſchaulicher Weife zu 
ſchildern, ericheint fat unmöglich. 

Beide Theile zogen in dem Verlaufe deijelben Verftärfungen aus ver 
Reſerve an fih, um die wie Schladen zuſammenſchmelzenden Bataillone 
zu erſetzen; Napoleon jendete, als er ven ernften Kampf und die Gefahr 
reines linken Flügels gewahr wurde, eine Divifion junger Garde, eine 
Reiterbrigade vom erſten Cavalleriecorpe und einen Theil der Garde— 
artillerie demſelben zu Hülfe; preußiicher Seit wurde bald aud vie 
jiebente Brigade (Brauje) nah Wagnele herangezogen, 4 Bataillone der 
jechsten (Krafft) und 1 Bataillon der achten (Xangen) mußten das Gefecht 
um St. Amand fortfegen, aus welchem die Brigade Pırch, welche unge- 
heure Berlufte erlitten und ihre Munition faft gänzlich verjchofjen hatte, 
bis binter Bry zurücgezogen werben mußte. 

Nicht weniger blutig und hartnädig wurde um den Befit des Dorfes 
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Ligny geſtritten, deſſen Vertheidigung der vierten Brigade (Henkel) über- 
tragen war. Erſt nach 3 Uhr griff das vierte franzöſiſche Corps (Goͤ⸗ 
rard) in drei Colonnen die Süpdoitlifiere des Dorfes an, welche von 2 
Bataillonen des 19. Linienregiments und 2 Bataillonen des vierten weit- 
phäliichen Yandwehrregiments bejegt war, während bie beiden anderen 
Bataillone der Brigade in der Reſerve verblieben. 

Auh Hier, wie in St. Amand, wurden die erften Angriffe der 
Franzoſen wiederholt fiegreich zurüdgefchlagen, bie bereits in das Dorf 
eingevrungenen frifchen und verjtärkten Sturmcolonnen mehrmals mit 
dem Bajonnet vertrieben; auch hier wüthete bald ein mörderiſcher Kampf 
in nächſter Nähe mit Bajonnet und Kolben, geführt mit einer Wuth und 
einer Erbitterung, al8 ob, wie e8 in einem Berichte heißt, „jeder Einzelne 
in dem Gegenüberſtehenden feinen Tobfeind getroffen hätte und froblodte, 
die erjehnte Gelegenheit zur Rache gefunden zu haben’. 

Nah ftundenlangem blutigen Kampfe, bei welchem Ligny \wieber- 
holt bald von den Franzoſen genommen, bald von den Preußen wieder 
wrüderobert wurde, mußte enplich die ſtark zujammengeichmolzene und 
aufs Aeußerſte ermattete Brigade Henkel vor der Uebermacht der Fran⸗ 
zoien, welche immer frifche Truppen in’8 Gefecht führten, aus Ligny weichen 
ud bis hinter Bry zurüdgeben. Gleich darauf eroberte indeſſen die her- 
beieilende dritte Brigade (Jagow) das Dorf von Neuem und fekte das 
Eefecht mit abwechjelndem Erfolge bis zur anbrechenden Dunkelheit fort. 
Auch der Theil der fechsten Brigade, welcher nicht nach St. Armand 
la Haye herangezogen war, fünf Bataillone, und ſchließlich auch die letzte 
drigade des zweiten Corps, welche dem Feldmarſchall noch zur Ver⸗ 
fügung geblieben war, bie achte unter Oberft von Langen, mußten all- 
möhlich mit zur Vertheivigung des Dorfes verwendet werben, auf welches 
die Franzoſen mit beifpiellofer Tapferkeit und troß der enter Ver⸗ 
lufte, welche fie durch das Kreuzfeuer der zu beiden Seiten hinter Ligny 
placirten preußiſchen Batterien erlitten, immer wieder von Neuem an— 
ftürmten. Zulegt fochten hier in Ligny nicht weniger als 19 preußifche 
Dataillone, zum größten Theil in aufgelöfter Oronung. 

Wir mülfen indeffen, um das Folgende verftändlich zu machen, zu- 
nicht noch einmal um einige Stunden in der Zeit zurückgehen, ehe wir 
zu der Schilderung des ganz beveutungslojen Kampfes auf dem äußerten 
Iinten preußifchen Flügel und ſodann zur Entjcheidung der Schlacht jelbft 
übergeben dürfen. 

Napoleon Hatte natürlich jehr bald erfannt, daß er fich in der An- 
nahme, er babe nur ein Truppencorps- der preußifchen Armee vor fich, 
bedeutend geirrt habe. Seinem geübten DBlid war das Eintreffen des 
tritten preußijchen Armeecorps in der Gegend von Sombref nicht ent- 
gangen, es unterlag nunmehr feinem Zweifel, daß er, wo nicht auf Die ganze, 
jo doch auf ven größten Theil der Preußiichen Armee geſtoßen fei, welche 
Such des Kaiſers abermals irriger Anficht im Begriff geſtanden babe, 
fh mit dem Heere Wellingtons zu vereinigen und auf dem Marfche nach 
Qatrebras von ihm überrajcht und zur Schlacht geziwungen werbe. 

In diefem Sinne wurde nunmehr, da Napoleon fich die günjtige 
Gelegenheit, Blücher allein Schlagen zu können, nicht entgehen laffen 
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wollte, um 3%/, Uhr an den Marſchall Ney der ganz bejtimmte Befehl 
abgejendet: er jolle auf der Stelle die rechte Flanke des Feindes umgehen 
und demſelben mit aller Kraft in den Rüden fallen. Dieſe Armee jet 
verloren, wenn der Marihall nachprüdlich handele, das Schidjal Frant- 
reichs fei in feinen Händen; er möge daher feinen Augenblid zaudern, 
die nom Kaiſer befohlene Bewegung auszuführen und fich auf die Höhen 
von Bry und von St. Amand dirigiren, um fo zu einem vielleicht ent» 
icheidenden Siege beizutragen. „Der Feind“, — fo jchließt das Schreiben 
des Marſchalls Soult, — „it auf frifcher That ertappt worden (est 
pris en flagrant delit) in dem Augenblide, wo er fich mit den Eng- 
ländern zu vereinigen verſucht.“ 

Marſchall Ney war indeſſen, als ihm um 7 Uhr Abends biejes 
Schreiben zuging, felbjt bereits jeit langer Zeit im beftigiten Kampfe mit 
einem ftündlich zahlreicher und mächtiger werdenden Gegner begriffen und 
demnach gar nicht in der Xage, ven Befehl des Kaiſers auszuführen. 
Bielmehr wartete der Marjchall jelbit jeit Stunden vergeblich auf das 
Eintreffen des erſten Armeecorps, Grafen dD’Erlon, welches die Nacht über 
zwiſchen Goſſelies und Marchiennes zugebracht hatte und, da Napoleon, 
wie bereit3 erwähnt, am 16. Morgens erjt ſehr ſpät feine Befehle an 
den Marichall nach Trasnes geſendet, anftatt das Corps direct in Marſch 
zu jeßen, exit gegen Mittag von dort aufgebrochen war. 

Noch hatte Das Corps, deſſen Führer nach Quatrebras vorausgeeilt 
war, nicht Trasnes erreicht, als ein Adjutant Napoleons, der Artillerie 
oberjt Zaurent, mit einer Abjchrift jenes vom Marſchall Soult an Ney 
um 3%, Uhr erlaffenen Schreibens das Corps einholte und in vielleicht 
iibertricebenem Eifer, geftügt auf den Inhalt jenes Briefes, das Corps 
zu einer fofortigen Veränderung feiner bisherigen Marichrichtung verans 
laßte ir Sp erſchien denn etwa um 6 Uhr Abends, in derjelben Zeit, 
in welcher Napoleon feine Vorbereitungen traf, durch jeine Garden und 
Reſerven die preußifche Stellung bei Yign zu durchbrechen, in der Ent- 
fernung einer Stunde vom linfen Flügel der Franzoſen und unverkennbar 
in der Richtung auf Fleurus, aljo in ven Rüden verjelben jich fort- 
bewegend, ein aus allen Waffengattungen zujammengejegtes Corps von 
wenigſtens 20,000 Dann, und ermwedte bei beiven Theilen fehr natürliche 
Beiorgniffe. 

Bon preußiiher Seite wurde dur den Aojutanten Blüchers, ven 
Major Grafen Noitis, bald feitgeftellt, daß jene Truppen franzöfifche ſeien; 
auch rechnete man bier zu dieſer Zeit nicht mehr auf die von Wellington 
veriprochene Hülfe, wie denn auch eine während der Schlacht eingehende 


*) Die Behauptung, daß Napoleon abermals einen Adjutanten mit einem eigen« 
bändig gelgricbenen Zertel an Ney abgefendst habe, welcher mit Beftimmtheit Die fo- 
iortige Abſendung des erften Corps in die rechte Flanke ber preußiſchen Stellung 
forberte, ift nicht8 al8 eine von Thiers erfundene und vielfady nacherzählte Fabel. 

Das Wert des Oberftlieutenants Chesney weiſt dies überzeugend nad; ebenfo ber 
franzöftfche Oberft Charras u. 2. 

Uebrigens hat Napoleon felbft ſpäter gefhrieben, daß er fih eine Derartige 
Bewegung hätte nicht erflären fünnen, was unmögli Der Fall jein fonnte, 
wenn er dieſe felbit befohlen hätte. 
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Meldung des Generals von Bülow jede Ausficht auf das Eintreffen des 
vierten Corps zeritört hatte. 

Ta indeffen von dem im Anmarjch begriffenen Corps nur einige 
ſchwache Heiterregimenter fich nördlich der Römerſtraße dem rechten Flügel 
näberten,, fo begnügte man jich, venfelben 10 Escadrons und 8 reitende 
Geihüge unter Oberjt von Marwitz entgegenzujtellen, welche Maßregel 
völlig ausreichte, um die Franzojen in ehrfurchtsvoller Entfernung zu 
halten; e8 fam bier zwijchen beiden Theilen nur zu einer Kanonade ohne 
irgend nennenswerthe Rejultate. 

Biel bedeutender dagegen war der Eindruck, den die Meldung Van⸗ 
damme's von dem Herannahen eines jo bedeutenden Corps, welches der 
Richtung nach für ein feinvliches gehalten werden mußte, auf Napoleon 
machte. Die bereitö begonnene Bewegung ftodte, bi8 General Decaen, 
welchen der Kaijer zur Aufklärung abgejenvet hatte, die Nachricht brachte, 
daß jenes Corps das erite franzöfiiche des Generals d'Erlon fei. Sehr 
bald darauf verjchwanden inveflen diefe Truppen auf anjcheinend ebenjo 
räthielbafte Weile, als fie gelommen waren; Marichall Ney, welchem 
das erſte Corps ausprüdlich zur Ueberwältigung der Engländer bei Quatre- 
bras zugetheilt worden war, hatte daffelbe in jehr beitimmten Ausdrücken 
zur Rückkehr aufgeforvert, Graf d'Erlon hatte nicht gewagt, dem Befehle 
des Narfchalls ungehorfam zu fein und — Napoleon ließ, was mit Recht 
empfmolich getadelt worden it, das Corps wieder abziehen, anftatt das⸗ 
ſelbe, da e8 nun einmal in der Nähe war, mit zu dem entſcheidenden 
Schlage gegen Blücher zu verwenden. 

Nur die Divifion Durutte, kaum 4000 Dann ftark, Tieß General 
d’Erlon in der Nähe des Schlachtfelves zurück; jedoch betheiligte fich die— 
jelbe nicht an dem Kampfe, ſondern befegte nur, nachdem die gefchlagene 
preußiiche Armee bereits den Rückzug angetreten hatte, ohne Gefecht Wagnele 
und mehrere Stunden fpäter auch das von den Preußen freiwillig ver- 
laſſene Dorf Bry. 

Mit allen übrigen Truppen ſeines Corps marſchirte General d'Erlon 
von Neuem auf Frasnes, woſelbſt er eintraf, als Marſchall Ney bereits 
nach blutigem Kampfe bei Quatrebras in die Stellung bei Frasnes zurüd- 
gebrängt war und die völlige Dunfelheit dem Gefechte ein Ende gemacht 
hatte. Das gänzlich zweckloſe Hin- und Hermarfciren des eriten Corps 
hatte demnach die doppelte nachtheilige Folge nehabt, daß 20,000 Mann 
von jeder Theilnahme an den Kämpfen des Tages ausgejchloffen blieben 
und, was für die Armee Blüchers von ungeheurer Bedeutung werden 
fette, daß Napoleons Angriff auf das preufiiche Centrum dadurch um 
ane volle Stunde verzögert und der Kaifer durch Die raſch eintretende 
Qunfelheit verhindert wurde, die Früchte feines über die Preußen er- 
tungenen Sieges zu ernten. 

Der Kampf um und in St. Amand la Haye und Ligny hatte in- 
wiſchen jeinen blutigen Fortgang genommen, ohne daß eine eigentfiche 
Entiheivumg erfolgt wäre. Noch hielten fich die preußiichen Bataillone 
m Ligny mit großer Mühe und, unterjtügt von einigen norböftlih vom 

e am Ligny-Bache erjcheinenden Bataillonen der 12. Brigade (Stülp- 
Kagel) nom dritten Corps, weldhe, in ihrer Stellung dort (am Boint 
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kam, al8 die Einleitungen zu vemjelben in der ‘Dunkelheit nicht bemerkt 
worden waren und man preußiicher Seit8 die Schlacht eigentlich ale 
beendet angefeben hatte. 

Während 4 Bataillone der alten Garde in Ligny einbrangen und 
in Gemeinschaft mit der Divifion Pecheur den Hinter dem Bach liegenden 
Theil des Dorfes angriffen, Hatten die 8 anderen Bataillone, denen 
fih die Reiter Milhauds und Guhots anfchloffen, in der Dunkelheit un⸗ 
bemerkt, oberhalb Ligny den Bach überjchritten und drangen, zunächft 
ohne irgend gejchlofjenen und ausreichenden Widerſtand zu finden, gegen 
die Höhen vor. Die preußiiche Schlachtlinie war dadurch in der Mitte 
durchbrochen, die noch in Ligny fechtenden Bataillone in ven Rücken ge- 
nommen und zum ſchleunigſten Rückzuge gezwungen — bei dem gänzlichen 
Mangel einer geichloffenen Nejerve drohte der Armee die höchite Gefahr, 
nach allen Richtungen Hin völlig auseinandergejprengt zu werben. 

Die nunmehr folgenden Scenen unbeichreiblicher Verwirrung und 
bergeblicher Verſuche, die Franzoſen wieder zurüdzumerfen, anſchaulich 
und überfichtlich zu jchildern, würde vergeblich fein. Einzeln und ohne 
Zuſammenhang mit einander warfen fich die zunächit ftehenden Bataillone 
wd Regimenter mit großer Tapferkeit auf den Feind, — an ben ge- 
Kelsfienen Maſſen vefjelben zerfchellte jeder Angriff; vergeblich fuchte die 
fd in Maſſen zufammenfchließende Infanterie den Angriffen ver franzöfi- 
hen Küraſſiere Widerftand zu Ieiften — fie mußte, auf allen Seiten 
attalirt, von ven Höhen weichen und nur der ‘Dunkelheit und der auch 
bei den Franzojen berrichenden Unoronung hatten die bunt durcheinander 
gemiichten Bataillone e8 zu verdanken, daß fie nicht gänzlich zeriprengt 
wurden Auch die berbeieilenden Eavallerieregimenter vermochten bei aller 
Eitſchloſſenheit, mit welcher fie fich auf den Feind warfen, das Gefecht nicht 
weder herzuſtellen; ihre vereinzelt unternommenen Attaken jtießen, was 
bei der Dunfelheit nicht wohl zu vermeiden war, theils auf die gejchlof- 
ſenen Solonnen der Infanterie, deren vernichtendes Feuer fie zurückwies, 
theils jcheiterten fie an der Ueberzahl der feinplichen Reiterei, an ven Maſſen 
der ſchwer gepanzerten franzöfijchen Küraifiere. Der Marſchall Blücher felbft 
warf fih mit dem fechsten Ulanen⸗, erften wejtpreußijchen Dragoner- 
md dem zweiter furmärkifchen Landwehrregimente der franzöfiichen Rei⸗ 
terei entgegen; auch diejer Angriff, obſchon durch das Flankenfeuer einer 
reıtenden Batterie unterjtügt, wurde abgeichlagen, die preußiichen Reiter 
wurden völlig geworfen und nur mit genauer Noth gelang es jener 
Batterie, ſich in das noch von der Infanterie behauptete Dorf Bry 
gi retten. 

Bei dieſem ciligen Rüdzuge gerieth der Feldmarſchall ſelbſt in Die 
üferite Gefahr, Leben oder freiheit zu verlieren; nur der Geiftesgegen- 
Bart ımd der Aufopferung jeines treuen Adjutanten Nofti verdankte er die 
Kettung. Bon einer Kugel tödtlich getroffen, brach der arabifche Schimmel- 
it Blüchers, ein Gefchent des Prinz-Regenten von England, unter 
Kinem Reiter zufammen; mit ven Worten: „Noftik, ich bin verloren“, 
Rinte der greiſe Marfchall zu Boden, unter der Wucht des auf ihm 
legenden fterbenven Roffes für einige Zeit völlig Die Befinnung verlierend. 
Graf Nojtig aber jtieg faltblütig vom Pferde umd ſtellte fich mit gezogenem 
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dung der Armee mit dem Rheine und dem Heimathlande zunächſt auf; nur 
auf dieſem Wege war es möglich, der engliſchen Armee zur Seite zu bleiben, 
wenn dieſe, wie vorauszuſehen war, auf der Straße nach Brüſſel zurück⸗ 
wich; nur ſo durfte man hoffen, eine neue Gelegenheit zu finden, in 
welcher beide Heere ſich in der Schlacht gegenſeitig unterſtützen konnten, 
was am 16. in Folge der Anordnungen Wellingtons leider hatte ver⸗ 
ſäumt werden müſſen. 

Der kühne Entſchluß Gneiſenau's, welchen Napoleon ſelbſt ſpäter 
auf Helena als einen jener „Geiſtesblitze“ bezeichnet hat, welchen zuweilen 
„ein Genie ausſtrahle“, beraubte in der That Napoleon aller Früchte 
ſeines Sieges bei Ligny; ohne ihn wäre der vernichtende Schlag, der am 
zweiten Zage darauf bei Waterloo auf das Haupt des Kaijers fiel, über- 
haupt unmöglich gewejen. Wir müſſen indeffen zuvor noch mit einigen 
Borten des Antheils gedenken, welchen das dritte preußijche Armeecorps 
an dem Kampfe des 16. Juni nahm. 

Erſt gegen 6 Uhr Abends ließ General Grouchy, dem, wie bereits 
erwäͤhnt, wenig Infanterie zu Gebote jtand, die vor dem Ligny⸗Bache 
legenden Dörfer Tongrinelles, Boignee und Balatre angreifen; aber dieſe 
Angriffe ware mit fo geringen Kräften unternommen und wurden fo 
wenig nachbrüclich ausgeführt, daß fie ohne Mühe abgewiejen werben 
Im; in ver That hatten diejelben auch wohl nur den Zwed, das 
afiihe Corps in jeiner Stellung feitzuhalten und erreichten dieſen 
Freed leider nur zu vollftändig. Etwas fpäter wurde dann die in Reſerve 
lebende Brigade Stülpnagel nach der Gegend von Sombref herange- 
‚gen, wo jie an die Stelle der achten Brigade nördlich hinter Ligny 
tat und, wie bereit8 weiter oben erzählt worden ift, ich an dem in und 
um Yigny tobenven Kampfe betheiligte. Etwa um halb 8 Uhr Abends 


: glaubte Thielmann, getäufcht durch die immer matter werbenden Angriffe 


ver Franzoſen, annehmen zu dürfen, daß der Kampf bei Ligny eine für 
Wejelben ungünftige Wendung genommen habe und Napoleon Anftalten 
um Rüdzuge treffe. Um dieſen zu bejchleunigen, ließ er die aus dem , 
hebenten Dragoner -, neunten Hufaren- und fünften Ulanenregiment bes 
tehende Brigade Lottum mit einer reitenden Batterie auf der nad 
Fleurus führenden Ehaufjee über den Ligny Bach vorgehen, um das vierte 


firanzöſiſche Corps in ver rechten Flanke anzugreifen. Aber faum waren 


vie an der Tẽte befindlichen Dragoner aufmarfcirt, als fie von zwei franzö⸗ 
iüden Dragonerregimentern mit jo großem Ungeftüm angegriffen und jo 
völlig über den Haufen geworfen wurden, daß vor den 8 Gefchüßen, welche 
kaum zum Abprogen gelommen waren, nur 3 über den Liguy-Bach gerettet 
werden konnten. Noch furz vor 10 Uhr Abends ließ General Thielmanı, 
welher zu dieſer Zeit von den Ereigniffen bei Ligny noch gar feine Kenntniß 

‚ drei Bataillone der Brigade von Borde, das 30. Infanterieregi- 
Bent von Mont Potriaux aus über den Ligny⸗Bach vorgehen, welche 
emige Abtheilungen des Gegners leicht zurückwarfen, dann aber doch das 
Irrain io ftark bejeßt fanden, daß jie, ohnehin zu ſchwach, um etwas 
Örzfrliches unternehmen zu können, in ihre Stellung zurüdfehrten. Schon 
x ihrem Wiedereintreffen hatte General Thielmann den Befehl er- 
delten, das dritte Corps auf Gemblour zurüdzuführen und von dort aus 
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am folgenden Tage auf Wawre zu marſchiren; er trat dieſen Rückzug, der 
von den Sranzojen in feiner Weiſe geftört wurde und ohne alle Schwierig. 
feiten vor jich ging, indeſſen erit um 3 Uhr Morgens an. 

Auch auf dem Sclachtfelde von Ligny blieben mehrere preußilce 
Abtheilungen bis tief in die Nacht Hinein ganz in der Nähe der Fran⸗ 
zofen, welche fich troß ihres Sieges in dem eroberten Zerrain jo wenig 
ficher, fühlten, daß unter Anderem die Garden die ganze Nacht in ge- 
ſchloſſenen Eolonnen, die Hälfte ftetd unterm Gewehr, zubrachten. General 
von Jagow dedte mit 73’, Bataillonen, zum Theil von der dritten Bri⸗ 
gabe, vom kolberg'ſchen und erften weitphäliichen Regiment, und mit 
8 Escadrons den Rüdzug und behauptete fich bie beinahe Tagesanbruch 
im Dorfe Bry, faum 1000 Schritt von den Truppen Lobau's und Ge 
rards entfernt; alles Uebrige ging, fich in der Nacht fo gut als möglich 
zufammenfindend, über Marbais auf Zilly und Gentinnes zurüd, und 
jo vortrefflid war der militärische Geift in dieſen foeben gejchlagenen 
Schaaren, jo groß die Macht der Disciplin in denjelben, daß es jchon 
nah wenigen Raftjtunden bei diejen Dörfern den Anftrengungen ver 
Führer gelingen fonnte, die Ordnung wieverherzuftellen, die Bataillone, 
Negimenter und Brigaden wieder in feitgejchlojjenen Körpern zu vereinigen, 
wenn auch mit theilweije jehr bedeutenden Lüden. 

Ungebeugten Sinnes und ungebrochenen Willens, aber im Zurftande 
großer phyſiſcher Erichöpfung, jelbjt an den nothwendigſten Lebensmitteln 
Mangel leivend, zogen die Truppen am 17. auf verfchienenen, großen 
theil® verdorbenen Wegen und bei ftrömendem Wegen in der Wichtung 
auf Wawre zu. 

Das erite Corps erreichte diefen Ort auf Feldwegen über Tilly, 
Gentinnes und Mont St. Suibert noch vor Mittag und überjchritt jofert 
die Dyle, binter der Stadt ein Lager beziebend. Das zweite Corps, 
welche auf derjelben Straße folgte, traf nur wenig jpäter ein, ließ aber 
einige Abtheilungen auf dem rechten Ufer der Dyle zurüd, um den Marſch 
der anderen Corps zu deden. Das dritte Corps, deſſen March durch 
die mitgeführten Reſerveparks der Armee aufgehalten wurde, marjchirte 
erit um 2 Uhr Nachmittags von Gemblour ab und erreichte daher Wawre 
jo ſpät am Abend, daß nur ein Theil des Corps noch die Dyle pai- 
firen fonnte. 

Auch Das Corps des Generald von Bülow, welches am 16. trog 
aller Anjtrengungen nur mit feiner Avantgarde hatte bis Baſſe⸗-Baudelet 
und Sauveniere, drei Viertelmeilen vor Gembloux, hatte gelangen können, 
vereinigte fih am 17. wieder mit der Armee, indem daffelbe nach dan 
am Morgen erhaltenen Befehlen über Walhain und Corbain nad Dion 
le Mont, drei Viertelmeilen füpöftlih von Wawre, marjchirte und dort, 
die Truppen des zweiten Corps ablöjend, eine Vertheidigungsitellung nabın. 

So fand der Abend des 17. Juni die gefammte Armee des Mar: 
ſchalls Blücher, noch immer über 90,000 Mann ftark, in ver Gegend 
von Wamwre vereinigt, ohne daß der Feind, — aus welchen Grünen 
wird noch gezeigt werden, — den Rückzug auch nur im Mindeften ge- 
jtört hätte. 

Schwer aber waren die Verlufte, welche die Truppen bei dem blutigen 
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Kampfe in den Dörfern erlitten hatten, objchon bei den mafjenbaften 
Berbrauche der Infanterie jelbft größere Verlufte nicht überrajchend ge- 
weien wären. Mit Einjchluß der Verlufte, welche das erfte Corps bei 
den Rüdzugsgefechten des 15. erlitten hatte, werben dieſelben jo ziemlich 
überemftimmend auf etwas mehr als 12,000 Mann an Zodten und Ver⸗ 
wundeten berechnet, von welcher Zahl fait 7000 Mann allein auf das 
Corps Ziethen und faft 4000 Mann auf das Pirch’iche Corps fielen. 
Gefangene waren, ausgenommen die jchwer verwundet auf dem Schlacht- 
ide liegen Gebliebenen, fo gut als gar nicht in die Hände der Franzojen 
gefallen; dagegen waren 21 Geſchütze, — 5 vom dritten Corps, 16 auf 
ven Höhen bei Yigny und Bry — verloren gegangen, zum Theil demontirt, 
um Theil, weil es bei der Eile des Rückzuges und dem großen Mangel 
an Bedienungsmannſchaften nicht möglich gewejen war, viejelben raſch 
gemg in Sicherheit zu bringen. Außerdem wurden über 8000 Dann 
vermißt, jaft durchweg Mannſchaften der neu gebildeten weſtphäliſchen und 
Eblandwehr, Regimenter, welche zum guten Theil bis an und über die 
Naas entliefen. Auch bei den neu formirten Tinienregimentern waren, 
wenn auch in bei Weiten geringer Zahl, folche Berlufte zu beflagen, da 
die in aufgelöften Schwärmen aus den Dörfern zurüchweichenden Leute 
macht die Michtung des Rückzuges nicht kannten und in der Duntelheit 
a natürlich auf die Straßen nach Xüttich geratben waren. Durch 
tiere, welche an allen nach Wawre führenden Querwegen aufgejtellt 
zen, von der vorgefchriebenen Richtung in Kenntniß gejeßt, zügerte 
die Mehrzahl dieſer Soldaten feinen Augenblid, fih bei Wawre mit ihren 
Truppentheilen wieder zu vereinigen; andere ftießen auf ihrem Rückzuge 
Mi us nah Wawre marjchirende Bülow'ſche Corps und fchloffen fich 
3 n an. 


Das Treffen bei Quatrebras am 16. Juni. 

In derſelben Zeit, in welcher ſich die preußiſchen Truppen mit rühm⸗ 
‚ der Tapferkeit und Standhaftigkeit bei Ligny und St. Amand gegen bie 
‚ Meresmacht Napoleons fchlugen, vergeblich auf die verheigene Hülfe der 
» engländer wartend und fchließlich den Angriffen Napoleons unterlagen, — 
. Natte auch der Herzog von Wellington bei Quatrebras ein heftiges Gefecht 
“at dem linken Flügel des franzöfifchen Heeres unter dem Marjchall Ney 

zu befteben, durch welches er fich, Dank feinen äußerſt mangelhaften An- 
. en für die Zujammenziehung jeiner Armee, verhindert ſah, fein 
; dem preußischen Marſchall gegebenes Verſprechen zu halten*). 
’ _ Bir jchildern den Gang diefes Gefechtes, an welchem preußifche 
Auppen nicht betheiligt waren, hier nur in feinen allgemeinen Umriffen. 
b Marfchall Ney, welcher den feit dem früheſten Morgen des 16. bei 

Luatrebras vereinigten bolländifchen Truppen zunächft nur mit der kaum 

HN Mann zählenden Divifion Bachelu vom zweiten Corps (Reille) und 


—— — 
— — — 


*) Es bedarf wohl keines Beweiſes dafür, dag Wellington, wenn ex feine Armee 
ede doch ben größten Theil derfelben rechtzeitig bei Quatrebras concentrirt hätte, mas 
213. fehr wohl mög ich war, am 16. gewiß im Stande geweſen wäre, den fpät 

enten Angriffen Ney's zu widerftehen und wenigſtens ein Corps von 20,000 
Emm Blücer zu Hülje zu fenden. 
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ı Bird — die leichte Garbe-Eavallerie 
arfte aber nicht verwendet werden — bei 
yen von Napoleon befohlenen Angriff auf 
jen Stärke er überdeni überſchätzte, erit 
Nifion Foy*) von demjelben Corps nad 
ngetroffen war und er fich fomit in ver 
Yfanterie, 1500 Reiter und 22 Geſchütze 
h aber wurde e8 2 Uhr Nachmittags, ehe 
ıg der Niederländer erfolgen konnte. 

ch bei Quatrebra® nur die 5 Bataillone 
rigabe des Herzogs Bernhard von Sachſen 
des 15. die Stellung befegt hatten, um 
ı Brigade Bylandt, welche am Morgen 
was mehr ald 6000 Mann mit 16 Ge 


n war auch der General Perponcher bi 

ard eingetroffen, hatte die Heranziehung 

les ber angeordnet und nach beren all. 

itellung bei Quatrebras felbft wenig zur 

die franzöfifchen Vorpoften unter Teichtem 

rasnes zurückdrängen lafjen, eine Mah 

n 6 Uhr erfcheinenden Prinzen von Ora 

n Wellington felbft, welcher um 11 Uhr 

mee Blüchers begab, vollitänbig gebilligt | 
en hatte zur Vertheidigung einen etwa : 
ebras Tiegenden Terrainabſchnitt gemäflt, 

nad Brüffel durch den Wald von Boſſu— 

ın und über die Straße Namur-Nivelles 

urt gebilvet wirb. 

Herzogs Bernhard wurden 4 mit 2 &- 

chen Rande des geriannten Wälvchens aufe 

utze ber zu beiden Seiten der Chauffee auf ? 
ullone der Brigade Bylandt befegten da} : 
der Chaufjee, die beiden. anderen mit den ; 
n bei Quatrebras die Reſerve des Ganzen. 
nzofen war von volftändigem Erfolge ber 
n Bataillone des Herzogs Bernhard fih 
neu gebildeten Truppen eigentlich erwarten 
Jeichen genöthigt, die Liſidre des Waldes 
Gemioncourt wurde von den Franzojen 
von wenig mehr als einftünbiger Dauer 
open überall zum Weichen genöthigt; bie 
änbifche Reiterbrigade van Merlen, welde 
ofort dem ftart nachdrängenden Feinde 


sie der Lefer ſich erinnern wolle, auf bem erten 
dgebfieben und nahm Theil an ber Schlagt bei 
rie folgte der Dwiſion Foy im einiger Gntfer- 
ft um 3 Uhr Nachmittags. 
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entgegeniwarf, wurde mit großem Verlufte in die Flucht gejchlagen und 
der joeben eingetroffene Herzog von Wellington geriethb bei dem wilden 
Getümmel des Neitergefechts ſelbſt in die größte Gefahr. 

Indeſſen war zu diejer Zeit die Divifion Picton, welche auf Befehl 
des Herzogs ſehr unnöthiger Weile bei Waterloo eine werthvolle Zeit 
verloren hatte, bei Quatrebras angelangt; faft unmittelbar darauf erreichte 
auch der größte Theil des braunfchweigichen Corps, 6 Bataillone und 
5 Escadrons, von feinem tapferen Herzog jelbft geführt, das Schlacht- 
feld — damit aber war das Gleichgewicht der Kräfte wenigftens der Zahl 
nad wieverbergeftellt und das Gefecht kam von Neuem zum Steben. 

Die etwa 7000 Mann zählenvde Divifion Picton marjchirte längs 
der Straße Namur-Nivelles, und zwar vor derjelben in zwei Treffen in 
Schlahtoronung auf, mit dem rechten Flügel unmittelbar an Quatrebras 
gelehnt, mit dem linken bis in die Nähe des Dorfes Piermont reichend, 
das Gehölz zur Linken mit 1 hannoverjchen und 1 braunfchweigichen 
Bataillon bejegt, während ver Herzog von Braunſchweig feine übrige 
Infanterie etwa 800 Schritt auf der Chauſſée nach Charleroy vorführte, 
dort zwijchen der Straße und dem Gehölze von Boſſu, die 5 Hufaren: 
&adrons daneben aufftellte, und einige Compagnien von bier aus das 
Tnailleurgefecht im Walde unterjtügen mußten. Die Streitkräfte bes 
herzogs von Wellington waren mit diefen Verjtärkungen um 4 Uhr Nach 
aittoge auf mehr ald 20,000 Dann mit 30 Geſchützen angewachien. 

Aber auch auf Seiten des Gegners war bald nach 3 Uhr die über 
000 Dann ftarke Divifion Ierome Bonaparte und drei Viertelftunden 
jpiter die Reiterdiviſion [’Heritier, 1300 Mann, eingetroffen und Mar- 
ſchall Ney jchritt nunmehr zu neuen Angriffen. 

Die Einzelheiten der blutigen Kämpfe, welche in den nächſten Stunden 


auf der ganzen Schlachtlinie, im Walde von Boſſu, auf der Chauffee von 


zn 


tleroy und um Gemioncourt und auf dem äußerften linken Flügel der 
Engländer bei Piermont und dem nördlich davon liegenden Walde ftatt- 
fanden, Kämpfe, bei welchen beive Theile mit gleicher Qapferfeit, bie 
Granojen aber mit unläugbar größerer Gewanbtheit fochten, würden ung 
zu weit führen. Auf dem rechten Flügel vertheidigte Herzog Bern- 


: hard mit rühmlicher Standhaftigkeit Schritt vor Schritt das Gehölz von 
Vvoſſu gegen die franzöfiiche Divifion Foh, ſah fich aber ſchließlich trog 


ſeines ruhmvollen Widerjtandes falt gänzlich aus demſelben verdrängt und 
nur mit der Hülfe zweier braunſchweigſcher Bataillone gelang es, den 
tebten Slügel der Stellung zu halten. 

Auch im Centrum drang die franzöfiiche Infanterie lebhaft vor, und 
As der Herzog von Braunjchweig ſich mit feinen Neitern entjchloffen auf 
dieſelbe warf, wurde er von der weit überlegenen franzöfiichen Gavallerie 
Hnzfih geworfen und fand felbft den Heldentod. Ein Theil diefer fieg- 
hen leichten Reiter jagte in der Hite der Verfolgung an dem rechten 
Hügel der Engländer vorbei bis an Quatrebras, gerieth aber hier in 
des mörberische Gewehrfeuer der englifchen Rejerven und fand durch das⸗ 
Kibe größtentheild den Untergang; eine andere, bedeutend zahlreichere 

termafje, welche zeitig genug ſich dieſem Feuer entzogen batte, fiel 
ih von der Chaufiee in ven Rüden zweier vorgefendeter englijcher 
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Negimenter*), aber bie unerjchütterliche Kaltblütigfeit und eiferne Manns» 
—* dieſer ſchlachtgewohnten Truppen machte auch dieſen Angriff völlig 
eitern. 

Auch neue wiederholte und ſtürmiſche Attaken dieſer Reiter, unter 
ſtützt von der Küraſſierbrigade Kellermanns, mißlangen vollſtändig; nir- 
gends vermochten die Reiter in die geſchloſſenen Vierecke der Engländer 
einzubrechen und nur ein hannöverſches Bataillon, welches von dem An⸗ 
griff der durch die Linie hindurchjagenden Lanziers überrafcht wurde, erlag 
demfelben und wurde größtentbeil® vernichtet. 

Democh war die Lage der durch das überlegene Geſchützfeuer des 
Feindes ſtark gelichteten, durch das blutige Gefecht nach langem Mari 
ermatteten Infanterie der Verbündeten, bei welcher überdem theilmeiie 
die Munition auszugehen drohte, eine immerhin bedenkliche geworden, 
als um 5 Uhr Abends zwei Brigaden der Divifion Alten, etwas über 5000 
Mann mit 12 Geihügen, und gleich darauf 1 Batterie der Divifion Cooke 
von Soignies her auf dem rechten Flügel eintrafen, dort das Gefecht im 
Walde von Boffu unterjtügten und etwa 500 Schritt ſüdlich von Quatre⸗ 
bras Stellung nahmen. 

Um diejelbe Zeit hatte auh Marfchall Ney eine Verjtärfung von 
1300 Reitern, die Küraffierdivifion Roufjel P’Hurbal vom dritten ‚ 
leriecorps, erhalten -und' jchritt abermals zum Angriff. Daß das erfte 
Corps, deſſen Eintreffen ver Marſchall bisher vergeblich erwartet, in 
feinem Marſche auf Frasnes aufgehalten und nach der Gegend von Liguy 
birigirt worden jet, war demfelben nunmehr befannt geworden, und, ob 
ſchon er dem Corps fofort den Befehl zu jchleunigfter Umkehr nachgefendet 
hatte, mußte er fich bei Berechnung von Zeit und Entfernung jelbit 
jagen, vaß das Gefecht bei Quatrebras zu Ende fein werde, noch ebe 
die Truppen d’Erlons bei Frasnes eingetroffen fein fonnten. Aber auch | 
die Befehle des Kaijers, welche um 2 Uhr von Fleurus und um 3*/, Uhr 
vom Schlachtfelde aus an ihn abgeſendet worden und von ihm ein ener- 
giiches Zurückwerfen des Feindes und demnächjt den Angriff auf die rechte 
Flanke Blücherd in den dringendften Ausdrüden forderten, waren nun 
mehr in des Marjchalld Händen, und wenn biefer einerfeitS ſehr wohl | 
einjab, daß es ihm bei ver Lage der Sache faum möglich fein werde, bie 
Defehle des Kaifers überhaupt oder zeitig genug auszuführen, jo bielt er | 
e8 doch bei feiner genauen Kenntniß des Charakters Napoleons anderer: 
jeit8 für nothwendig, wenigftens noch einmal den Verſuch dazu zu machen. 

Indeſſen auch dieſer Verſuch fcheiterte vollitändig, Zwar wurde ein 
englifches Regiment öftlich von der Chauffee von franzöfiihen Küraffieren 
gänzlich auseinandergeiprengt und verlor dabei feine Fahne, aber andere 
Reiterangriffe prallten an der unerjchütterlichen Kaltblütigfeit der Regie 
menter Pictons und dreier bannöverfcher Bataillone ab; eine Attake ver 
Küraffiere Kellermanns führte, da die Küraffiere in das mörberifche Feuer 
einer eben neu angelangten Batterie bei Quatrebras gericthen, nur 
zu ungeheuren Verluſten. Auch auf ihrem rechten Flügel wurden bie 

*) Die engliſchen Regimenter beftehen, was nicht überfehen werben darf, fümmtih 
nur aus einem Bataillon. | 
Jene Attale traf das 42. und 44. engliihe Regiment. 














Marſch Wellingtons nah Waterloo. 385 


Franzoſen, als ſie aus Piermont gegen das bereit8 erwähnte Gehölz vor⸗ 
drangen, von der erſten hannöverſchen Brigade geworfen und auf das 
genannte Dorf zurückgedrängt. Nur auf ihrem linken Flügel errangen 
die Ftanzoſen Vortheile; hier fiel ſchließlich das ganze Gehölz von Boſſu 
in ihre Hände und eine aus demſelben bervorbrechende Kolonne gelangte 
in den Befit der kaum 400 Schritt vor Quatrebras Tiegenden Schäferei, 
ans welcher fie jedoch ſehr bald wieder vertrieben wurde. 
Gegen 7 Uhr Abends traf endlich auch die englische Garbebivifion 
Coole, 4000 Mann auserlefener Truppen mit 6 Gejchügen, von Enghien 
aus und der Reit des braunfchweigichen Corps, 1340 Mann mit 16 Ge- 
\hüßen, bei Quatrebras ein und ſolcher Mebermacht vermochte Marichall 
Rey nicht länger zu widerftchen. Die ganze Linie der Verbündeten ging 
mit der anbrechenden Dunfelheit zum Angriff vor. Weftlich der Straße 
wurde das Gehölz voneBoffu von der erften englischen Gardebrigade ge- 
nommen, die Franzoſen bis in's Freie verfolgt, ein nochmaliger Angriff 
der franzöfiichen Küraffiere abgefchlagen. Auf dem Iinfen Flügel eroberten 
die Hannoveraner das Dorf Piermont; im Centrum räumten die Fran⸗ 
wien das Gehöft Gemioncourt freiwillig und ohne weiteren Kampf. 
Marichall Ney führte ſodann, von den felbit auf’8 Aeußerſte er- 
witteten Truppen des Gegners nicht weiter verfolgt, jeine gejchlagenen 
Shaaren, von welchen allein das zweite Armeecorps mehr als 4000 
Bann verloren gt bi8 nach Frasnes zurüd, wo fie zu beiden Seiten 
der Shaufjee nach Brüffel die Nacht bivouakirten. Die Truppen Welling- 
tens, deren Verluſt noch etwas höher berechnet wird, bezogen ihre Bi⸗ 
rouals, kaum eine Viertelmeile von den Franzoſen entfernt, in einer 
Stellung vor dem Gehölz von Boffu und dem Grunde von Gemioncourt 
bis nah Piermont Hin. Noch am Abend und während der Nacht trafen 
bei Quatrebras allmählich auch der größte Theil der Neiterei des Lords 
Urbridge und das nafjau’fche Contingent ein; aber noch immer — 
der Armee des Herzogs zu ihrer vollſtändigen Vereinigung mehr als 
2000 Dann: die Divifion Clinton und Chaſſé bei Nivelles und Ar- 
j Wennes, die vierte englifche Divifion Colville, die holländiſche Divifion 
, Steomann mit der jogenannten indischen Brigade Anthing (Niederländer) 
. bei Enghien, zwei Brigaden der Neiterbivifion Collaerts bei Arquenneg, 
verner die englifche Brigade Ompteda noch im Mearfche von dort auf 
Nivelles, endlich die englifche Brigade Lambert bei Afche, die bannöver- 
Ihe Brigade Binde bei Genappes, die hannöverfche Reiterbrigade Eftorf 
bei Lens und von der Reiterbrigade Arendtſchildt war der augenblicliche 
Anfenthalt im Hauptquartier des Herzogs gar nicht befannt. 


Der Rüdzug des Wellington’fhen Heeres nah Waterloo. 


Der Herzog von Wellington, welcher die Nacht zum 17. in Genappes 
zwebracht hatte und noch am Morgen des 17. ohne Kenntniß von den 
Ereignijfen bei Lignh war, da, wie ſich fpäter fand, der am Abend vorher 
ven Marſchall Blücher abgejendete Offizier auf dem Wege zum Herzog 
eboffen worden, überzeugte fih durch einen ſchon in frübefter Morgen⸗ 

unternommenen Recognoscirungsritt, daß die preußiſche Armee ſich 
rem Schlachtfelde des vorhergehenden Tages zurückgezogen habe. 
v. Goſel, Geſchichte. VII. 25 
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Morgens brachte ihm ein zweiter, vom Hauptguartier 
idter Offizier die nähere Nachricht von der verlorenen 
em Rückzuge ver preußiichen Armee nad Wawre, aber 
ung des Feldmarihalls, daß er zur Erneuerung bes 
fei, jobald feine Truppen nur einige Lebensmittel und 
arf erhalten Hätten; daß Blücher fragen laffe, ob der 
jei, feinerfeit8 Napoleon anzugreifen, wenn er, ber 
alfen Streitkräften, über welche er verfügen Fönne, ihm 
nge. 
+ Wellingtons konnte nicht zweifelhaft fein. Im der ſeht 
ung bei Quatrebras, mehr al® drei Meilen von ven 
t, fonnte die Armee nicht wohl bleiben; der Rüchzug in 
hrüffel und zugleich an Wawre liegende Stellung, — un 
fflich zu ausdauernder Vertheidigung geeignete Poſition 
‚ Ihon früher die Höhen von Mont St. Jean erkannt — 
ı die gegrünbetfte Ausficht auf einen vollſtändigen Sieg, 
großen Fehler begangen hatte, die gejchlagene preußiice 
ı gefährlichen Zuge nad Wawre nicht zu verfolgen. 
ließ daher antworten, er werde biß in die Stellung bi 
gehen und am 18. dort den Angriff Napoleons erwarten, 
11 Blücher ihn mit einem oder zwei Corps feiner 
aterftüßen wolle. Die völlige Unthätigfeit der ram 
ı gegenüber und bei Fleurus ruhig im Lager ftanden, ges 
og, auch feine übrigens wie immer vollftändig mit Leben’ 
n Truppen erſt abfochen zu lafjen, bevor der Marik 
ıngetreten wurde; erjt um 10 Uhr erfolgte ver Abmarſch 
in befter Orbnung, eine Stunde jpäter folgte auch die 
welche die Nachhut bildete, und ald gegen Mittag bie 
mf Quatrebras in Bewegung festen, zogen foeben die 
gen leichter Reiter, welche ven Rüdzug der Armee mas 
der Straße nach Brüffel ab. Aber auch jegt noch konnte 
t ganz feine Beſorgniß aufgeben, daß Napoleon über 
fiel vorbringen und feine rechte Flanle umgeben fönne;, 
r gar nicht exiftirenden Gefahr zu begegnen, den Prinzen 
'ranien mit feiner holländiſchen Divifion, der inbijchen 
tem Theil der engliſchen Divifion Colville nach Hall und 
den, 1%/, und 3 Meilen vom Schladhtfelde des fol 
tfernt. 
m Abend erhielt der Herzog die Antwort Blüchers, denn 
gegründeter Weije im preußifchen Hauptquartier Bedenken 
urch ein DVerfprechen zu binden, che das Thielmann’fde | 
Lorps fich mit der Armee vereinigt hatten und die Mımi- 
erſten und zweiten Corps berangefommen waren. Dann 
Antwort des Marſchalis jehr beftimmt: er werde ſich 
nzen Armee zur Schladt einfinden*). 
— des 18. Juni ließ Blucher an den General Müffling ſchreiben 
ſuche Sie, dem Herzoge von Wellington zu fagen, daß, fo kraut 
bin, ih mid dennoch an bie Spige meiner Truppen ftellen werke, 
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Acrſqal Grouchn folgt dem preußiſchen Heere nad Wawre. Der Marfd der preußiſchen 
Armee zur Unlerſtũtzung Welingtons. 


Feſt überzeugt, die preußtiche Armee am 16. fo vernichtend gefchlagen 
zu haben, daß diejelbe in voller Auflöfung und für lange Zeit fampf- 
. unfähig hinter die Maas und nach dem Rhein zurücdeilen werde, batte 
Kapoleon in feiner hochmüthigen Verblendung nicht einmal für nothwenbig 
erachtet, der Armee Blüchers wenigitens einige Reiterſchaaren nachzujenden, 
um über die Richtung des Rückzuges derſelben in's Klare zu kommen. 
Erſt am anderen Morgen befahl Tapoleon dem General Pajol, mit 
einer Divifion feines Reitercorpo, der Dragonerbrigade Berton vom 
zweiten Corps, welchen dann fpäter die Infanteriedivijion Tefte folgen 
fllte, auf der Straße nah Namur dem Feinde zu folgen; denu 
nur dorthin konnte berjelbe, wie der Kaifer fehr willführlih annahm, 
feinen Rüdzug genommen haben. Der Umftand, daß Hier bald Hinter 
Sombref eine zufällig verirrte Batterie des zweiten preußifchen Corps, 
welhe nah Namur zurüdging, ven Reitern Pajol8 in die Hände fiel, 
beftärkte Napoleon nur noch mehr in feiner vorgefaßten Meinung. Die 
Weldung des Generals Berton, welche ihm um 8 Uhr Morgens zuging, 
dej nach der Ausjage der Landleute zahlreiche preußifche Schaaren den 
Bey nach Gemblour eingefchlagen hätten (daS Corps Thielmann), ver- 
nochte im Wefentlichen die Vorftellung, welche fich der Kaifer von dem 
Auftande der preußiichen Truppen und den Abfichten Blüchers machte, 
nicht zu erſchüttern; es machte wenig Unterjchied, ob die Armee Blüchers 
bei Namur oder ein Theil derfelben, wie es danach ven Anfchein Hatte, 
bei Küttich iiber die Mans ging. 
Auch Marjchall Ne, welcher jich feltiamer Weife noch am Morgen 
gänzlich in Unmifjenheit über den Ausgang der Schlacht bei Ligny befand 
- mb in der Beſorgniß, von den ihm gegenüberjtehenven, jet bedeutend 
‚ beritärkten Engländern von Neuem angegriffen zu werben, um Berbul- 
tangsbefehle bitten Tieß, wurde nunmehr angewieſen, fall8 bei Quatrebras 
fh nur eine feindliche Nachhut befinde, diefelbe zurückzuwerfen umd die 
\ Stellung hinter Quatrebras, bei Genappe zu befegen; follte dies aber 
: mt möglich fein, weil der Feind zu gast fei und ernitlichen Widerjtand 
: lee, jo erwarte der Kaiſer fofortige Melvung und werde dann fich jelbt 
Aauf Tuatrebras wenden, um jene Stellung in der Flanke anzugreifen, 
‚ während der Marſchall mit feinen nun vereinigten Divifionen den Gegner 
der Front beichäftige. Ueber die preußiiche Armee ließ Napoleon jeinem 
Barihall vie Mittheilung machen, daß viejelbe „in die Flucht geichlagen 
f ki und vom General Pajol auf der Straße nah Namur und Lüttich 


2 


t 

i derfolgt werde”. 

| Ev ließ der Kaiſer den ganzen Vormittag des 17. vorübergeben, 
me ernftliche Anftalten zur Ausnügung feines Sieges, zur Verfolgung 


um den rechten Flügel des Yeindes fogleich anzugreifen, wern Napoleon 
etwas gegen den Herzog unternimmt; folte ber peutige. Tag aber ohne 
einen teindlidhen Angriff hingehen, jo ift es meine Meinung, daß 
wir morgen vereint die franzöſiſche Armee angreifen.‘ 

25* 
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der gejchlagenen Preußen, zu neuen Angriffen auf die nunmehr iſolirt 
ftehende Armee Wellingtons zu treffen, denn jelbftverftändlich konnte dieſet 
foeben angeführte Befehl den Marjchall Ney nicht veranlajien, die ihm 
Beaenibenfiehene feindliche, ihm weit -überlegene englifche Armee ans 
zugreifen. 

Napoleon aber verlor viele, unter den obwaltenden Verhältniſſen 
für ihn unerfeglihe Stunden mit Beſichtigung des Schlachtfeldes bi 
Ligny, mit Mufterung einzelner Truppen und Anſprachen am biejelben, 
jowie in Unterhaltungen mit einzelnen Generalen über die Zuftände in 
Paris u. ſ. w., und traf zu dem Angriff auf Quatrebras zumächit keine 
weiteren Anftalten, als daß er um 10 Uhr die beiden zur Stelle befint- 
lichen Divifionen des Corps Lobau mit den Reiterbivifionen Domont vom 
dritten Corps und Subervic vom erften Reitercorps bis Marbais, eine 
halbe Meile weiter auf der Chauffee nach Quatrebras, vorgehen umd etwa 
eine Stunde jpäter auch die Garden und das Kürafjiercorps Milhaud 
eben dahin folgen ließ. 

Erjt um Mittag erfolgten danı weitere Befehle. Marſchall Grouchy 
erhielt, nebenbei bemerkt, nur mündlich den Auftrag, die preußifche Armee 
zu verfolgen, ihre Vernichtung zu vollenden und dabei die Verbindung 
mit Napoleon auf der Straße nach Namur bejtändig aufrecht zu erhalten; 
dazu wurden ihm an Truppen überwiejen: das Corps Vandamme, dad 
Corps Gerard, die Divifion Tefte vom Corps Lobau, das Reitercorps 
Excelmans und die Divifion Soult vom Neitercorps PBajol, zuſammen 
fajt 33,000 Mann mit 96 Gejchügen. Alle Bedenken, welche der Mar 
ſchall über dieſen jehr allgemein gehaltenen Auftrag, über den großen 
Borfprung, welchen Blücher bereits habe, über die Ungewißheit, in welchet 
man ſich über die Richtung ſeines Rückzuges befinde, äußerte, fertigte der 
Kaiſer jehr kurz mit den Worten ab, es jei feine, des Marſchalls, Sadt, 
die Preußen aufzufuchen. 

Kurze Zeit vorher hatte auch Marſchall Ney den fchriftlichen, ver 
Ligny Mittags datirten Befchl erhalten, ven Feind bei Quatrebras nun 
mehr anzugreifen und aus feiner Stellung zu vertreiben, wobei ihn die 
bei Marbais verfammelten Truppen unterjtügen würden. 

Es fam indeffen, wie der Leſer bereits weiß, zu dieſem Angrifie 
nicht; die Armee Wellingtons hatte bereits feit Stunden ihren Rückmarſch 
auf Waterloo angetreten und die zurüdgelaffenen Abtheilungen Teichter 
Neiter folgten, anfänglich unter leichten Gefechten mit der franzöſiſchen 
Neiterei, ſpäter ganz unbeläftigt von venfelben, dem Rüdzuge ihres Heeres. 

Als Napoleon, feinen Truppen mit der Neiterei vorauseilend, etwa 
um 7 Uhr Abends den Pachthof In belle Alftance, etwa eine halbe Meile 


füblih von Mont St. Jean, erreicht hatte, ſah er, foweit der jeit 2 Uhr | 


Nachmittags Herabftrömende Regen die Ausficht geftattete, bie engliſche 
Armee vor fih auf den flachen Höhen vor dem letztgenannten Orte. 

Das lebhafte Artilleriefeuer, mit welchem die Küraffiere Milhauds 
überſchüttet wurden, als fie jich auf Napoleons Befehl vor der englifchen 
Stellung entwidelten, belehrte den Kaifer noch am Abend, daß jeine 
Beforgniß, der Herzog ven Wellington werde in der Nacht durch ben 
hinter ihm liegenden Wald von Soignies weiter auf Brüffel zurückgehen 
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wollen, ungegründet gewejen jei, daß der Herzog vielmehr feinem Angriff 
Stand halten were. Ä 

Zu dieſem Angriff ftanden Napoleon die Corps d’Erlon und Reille *), 
das Corps Lobau ohne die Divifionen Teſte, die fämmtlichen Garden, die 
Reitercorps von Kellermann und Milhaud, die. Neiterbivifionen Domont 
und Subervic zu Gebote, zufammen faft 72,000 Dann mit 240 Geſchützen. 


Diejer Streitmacht hatte der Herzog von Wellington, welcher ſich 


durch jeine ganz unnöthigen Detachirungen nach Hall und Braine le Comte 
zu der bevorſtehenden Schlacht felbit eines Corps von über 17,000 Dann 
mit 30 Geſchützen beraubt hatte, im Ganzen nur 67,000 Dann, und 
zwar 49,000 Manır Infanterie, 12,400 Reiter und 5000 Artillerijten 
mit 150 Geſchützen, entgegenzuitellen; er war demnach an Infanterie dem 
Deere Napoleons etwa gleich, an Neiterei und ganz bejonders an Artil- 
ie aber jehr bedeutend jchtwächer, ganz abgejehen davon, daß namentlich 
die franzöjiiche Infanterie der feinigen, mit Ausnahme der 34 englifchen 
Bataillone, der engliſch⸗deutſchen Legion und einiger hannöverjcher und 
braunichweigifcher Bataillone an innerem Werthe überlegen war. 

Bevor wir jedoch das blutige Drama des 18. Juni, welches Napo- 
leons Herrichaft zum zweiten Male zertrümmerte, zu ſchildern unter- 

en, wenden wir uns noch einmal zu der Armee des Marſchalls 

äher und zu den Maßregeln Grouchy's zurüd, welcher ausgejenvet 
Borden war, die Vernichtung diefer Armee zu. vollenden. 

Der Marſchall Hatte, noch bevor er feinen Marſch antrat, doch 
etwas bejtimmtere Schriftliche Verhaltungsbefehle vom Marfchall Soult 
erhilten. Durch eine Meldung des Generald Berton, daß er bei Gem- 
blour auf ein etwa 20,000 Mann ftarkes feindliches Corps geftoßen fei 
(da8 dritte preußiiche Corps), war Napoleon inzwifchen doch etwas weniger 
fiher in feiner Annahme geworden, daß Blücher feinen NRüdzug auf 
Ramur genommen babe; er ließ daher nunmehr den Marjchall anmeifen, 
jedenfalls auf Gemblour zu marfchiren, aber auch die Straße nach Namur 
m Auge zu behalten, auszutunden, wohin fich die preußiiche Armee ges 
wendet babe und den Raifer von ihren Bewegungen zu unterrichten, damit 
derielbe daraus ihre Abfichten erfennen und namentlich fich die Ueber- 
zeugung verichaffen könne, ob fie fih von den Engländern trenne oder 
Rh mit denſelben zu vereinigen ftrebe, um zur Dedung von Brüffel und 
&ttib noch einmal eine Schlacht zu wagen. 

Aber als der Marfchall, welcher erjt nah 2 Uhr aus dem Yager 
aufbrechen konnte und für ven Marſch nach Gemblour auf einen einzigen 
gen und burch ven ſtrömenden Regen jehr bald ganz verborbenen Weg 
angewieſen war, mit dem Corps Vandamme an der Tete Abends 9 Uhr 
bei Gembloux eintraf, war jenes preußifche Corps längft wieder ver- 
den und Grouchy vermochte troß aller Mühe und obgleich vie 
teiterei Ercelmans noch jpät am Abend bis gegen Sauveniere vorging, 
nicht mit Bejtimmtbeit zu ermitteln, wohin fich daſſelbe gewendet habe. 


) Bon diefem war jedoch die Divifion Girard, welche in der Schlacht bei Ligny 
WR die Hälfte ıhreß Beſtandes verloren hatte, auf dem Scladhtfelde zurücgeblieben, 
& —— ober wie auch behauptet wird, in Folge eines Verſehens, möge bier 

eiben. 
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General Pajol, der auf der Straße nach Namur bi8 Mary marjchirt 
war, hatte natürlicher Weife von preußifchen Truppen dort gar Nichts 
geſehen, abgejehen von einer geringen Anzahl vereinzelter Nachzügler und 
ber bereits früher erwähnten Batterie, welche bier in feine Hände fielen. 
Aus der Meldung, welde der Marſchall um 10 Uhr Abends dem Kaiſer 
erstattet, geht deutlich hervor, daß er fich über die Bewegungen und Ab 
fichten der preußiſchen Armee zu diefer Zeit noch in völliger Ungewißbeit 
befand. Es jcheine, jo lautet im Wejentlichen der Inhalt diejer Meldung, 
daß der Feind, der bei Gemblour mit 30,000 Mann geftanden, jeinen 
Rückzug auf Sauveniere fortgefegt und fich dort in drei Colonnen ge 
tbeilt habe; die eine habe die Richtung auf Wawre, bie zweite, Die eigent- 
lihe Armee Blüchers, auf Perwez, die dritte wahrjcheinlih auf Namur 
genommen, demnach dürfe man annehmen, daß ein Theil der preußifchen 
Armee fib über Wawre den Engländern anjchließen, die Hauptmacht aber 
anf Yüttich und Namur zurüdgeben wolle. 

Um 2 Uhr Nachts, nachdem er aus den Meldungen ver nah 
Perwez und Sart-led-Walhain vorgejendeten Cavallerieabtheilungen er 
ſehen batte, daß die a nmafle der Preußen nicht über Perwez abmar- 
ichirt fer, faßte ver Marſchall ven Entſchluß, in der Richtung auf Sart- 
le8-Walhain vorzugehen, befahl den Aufbruch für das Corps Vandamme 
um 6 Uhr Morgens, für Gérards Heerestheil um eine Stunde fpäter 
und ließ auch den General Bajol bet Mazy anmweijen, diejer Bewegung 
über Grand⸗Leez zu folgen. Wie fi) von jelbit verfteht, wurde auch ber 
- Raifer von diefem Entichluffe in Kenntniß gefekt. 

Napoleon erhielt die Meldungen feines Marſchalls in der Nacht um 
2 Uhr und um 6 Uhr Morgens, noch bevor er fich anſchickte, die engliſche 
Armee anzugreifen. Aber auch jetzt noch war er weit entfernt, an irgend 
eine ernfte Gefahr für feine vechte Flanke zu denfen, bebarrte bei der 
Borftellung, daß die Hauptmacht Blüchers in voller Verwirrung (en 
deroute) nach der Maas eile, und daß jene auf Wawre ziehenden Truppen 
nur ein geringer preußijcher Heerestheil fein könne, welchen Marſchall 
Grouchy ohne Schwierigkeiten zur eiligen Fortjegung feines Rüdzuges über 
Wawre hinaus werde zwingen fünnen. Der Kaifer hielt diefe Sache ſogar 
für jo wenig dringend, daß er erft um 10 Uhr, alſo nach Verlauf von vier 
Stunden, dem Marjchall antworten ließ, er ftehe im Begriff, die engliſche 
Armee anzugreifen und wünjche, daß Srouchy. auf Wawre vorgeben und 
diejenigen preußiichen Abtheilungen, welche dieſe Richtung genommen hätten 
und bei Ware verweilen wollten, vor fich hertreiben, jelbft aber jo früh, 
als irgend möglich, bei Wawre eintreffen möge. 

‚Zange bevor diejes Schreiben in die Hände des Marichalls gelangen 
fonnte, war Grouchy bereits von Gemblour aufgebrochen, voran Die Neiteret 
Excelmans, dann die Corps von Vandamme und Gerard dicht aufein- 
ander geichloffen. Der Marſchall felbft, welcher mit feinen ®eneralen 
den durch verborbene Wege aufgehaltenen Trurpen weit_vorausgeeilt war, 
erhielt in Sart-les-Walhain durch die Meldungen Pajols enplich bie 
Gewißheit, daß bie Qeuptmafie der preußifchen Armee fich auf Wawre 
gewendet und diejen Ort bereit8 erreicht hatte; er beſchloß daher, wie es 
ja auch die ihm ertheilte Inftruction ausprüdlich bejagte, den Preußen 
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dorthin zu folgen. Für einen Augenblid jedoch gerieth dieſer Entſchluß 
ws Wanken, als man etwa um halb 12 Uhr von links ber Deutlich 
Ranonendonner hörte und e8 demnach feinem Zweifel unterlag, daß Napo- 
leon in einen Kampf mit der englifehen Armee verwidelt jet. Es entitand 
die jehr natürliche Frage, ob e8 geratbener jei, fich von Corbais aus links 
über die Dyle-Brüden bei Moujty und Ottignies direct auf Planchenoit 
zu wenden und jomit Napoleon unmittelbar eine Unterftügung zu bringen, 
deren er vielleicht dringend bedurfte, oder ob man Die Nichtung auf Wawre 
verfolgen, die Preußen dort angreifen und feithalten und jomit verhin- 
dern folle, der englifchen Armee zu Hülfe zu eilen. Nach Turzer Be⸗ 
rathung mit feinen Generalen entichloß ſich Marjchall Grouchh, troß der 
dringenden Gegenvoritellungen des Generals Gerard und feines Ingenieur- 
generals, für die Fortjegung des Marſches auf Wawre, weil der ihm 
gegebene Auftrag ganz bejtimmt dahin lautete, die preußiichen Truppen 
zu verfolgen und zurüdzudrängen, und weil bei dem vorgejchlagenen, 3’, 
Meilen langen Marihe auf Planchenoit, auf welchem man überdem 
leicht durch Die Preußen in der Flanke angegriffen werden könne, jeine 
Truppen doch zu ſpät in jener Gegend ankommen müßten, um dem Kaiſer 
noch an diefem Tage von Nutzen zu fein. 

So wurde denn der Marih über die Dörfer N St. Vincent, 
erbais und Baraque auf Wawre fortgefett. Bald Hinter dem lekt- 
genannten Dorfe ftieß dann um 2 Uhr Nachmittags die dem Heerestheile 
Bundamme’8 vorausziehende Neiterei Excelmans auf die preußijchen Truppen 
md es entipann fich unmittelbar ein Gefecht, deſſen Verlauf wir ſpäter 
zu bildern haben. " 

Für jet wenden wir und zu der Armee des Marjchalls Blücher zurüd. 


Im Hauptquartier des Marſchalls Blücher, Wawre, war no am 
Abend des 17. Juni, nachdem dem Dersog von Wellington das bereits 
mitgetheilte Verſprechen, ihn am folgenden Tage mit der gejammten 
Armee zu unterftügen, gegeben war, die allgemeine Dispofition für den 
Marih der Armee nach jener Gegend feitgeftellt worden. 

Nah verjelben jollte das vierte Corps, unmittelbar gefolgt vom 
weiten, über Wawre, Neuf Cabaret nach Chapelle St. Yambert am 
Lasne-Fluß, das erjte Corps weiter rechts über Fromont auf Chain 
maridhiren, fich dort verdeckt aufitellen und bereit halten, dem englischen 
Heere nach ver Richtung bin Hülfe zu bringen, in welcher diejelbe durch den 
zu erwartenden Angriff Napoleons nothwendig gemacht werde. Daß dritte 
Corps war dazu bejtimmt, zunäcjt bei Wawre zu bleiben und diejen 
Urt mit den in der Nähe befindlichen Uebergängen über die Dyle zu ver- 
theidigen, falls ein feindliches Corps vor Warre erjcheine, anderen Falles 
aber jollte General Thielmann nur einige Bataillone bei Wawre zurüd- 
laſſen und mit den übrigen Truppen feines Corps nach Couture, eine 
Bertelmeile füblich von St. Lambert, marjchiren. Ein etwa nothiwendig 
verdender Rüdzug follte über Over⸗Yſche auf Löwen gerichtet, dorthin 
auch alle Bagagetrains und Alles, was zum Gefecht nicht unmittelbar. 
aöthig iſt, dirigirt werden. 
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Das Corps des Generals von Bülow, welches nach dieſer Dispofition 
die Spite der Iinfen Marfchcolonne bilden jollte, ſtand, wie dem Leer 
befannt iſt, am Abend des 17. noch in der Gegend von Dion le Mont, 
faſt eine balbe Meile füpöftlih von Wamre, jene Nachhut noch drei 
Viertelmeilen weiter zurüd bei Mont St. Guibert. ‘Der General wurde 
daher angewiejen, mit feinem Corps am 18. bei Tagesanbruch den Marid 
auf Wawre anzutreten und bei Mont St. Guibert ein Detachement zur 
Beobachtung zurüdzulaffen, welches, wenn es gedrängt wurde, auf Wawre 
zurüdgehen folite. 

Der Generalitab Blüchers war bei diefen Anordnungen von dem an 
und für fich jehr richtigen und natürlichen Gedanken geleitet worden, daß 
man, um ben beabfichtigten Angriff auf Napoleons rechte Flanke jo ener- 
giſch als möglich durchzuführen, dasjenige Corps an Die Spite deſſelben 
stellen müſſe, welches am zahlreichiten und von den Creignifjen der vor 
hergebenden Tage am wenigiten hart mitgenommen jei, alfo das Corps 
des General® von Bülow. Aber e8 war nicht die nöthige Rüdficht darauf 
genommen, daß bei dem March ganzer Armeecorps oft Zufälle der ge 
ringfügigften Art ein Stoden des ganzen Marfches herbeiführen, daß in 
dieſem alle, wo das am weiteften zurückliegende Corps bei den übrigen 
vorbei an die Spite des Zuges treten jollte, während das Corps Ziethen 
von Bierges nach Chain zu marjchiren hatte, die geringfte Zögerung bin 
reichte, um ein Kreuzen der Colonme und damit einen Verluſt von 
mehreren Stunden unvermeidlich zu machen. Auch den Schwierigteiten, 
welche der entjetliche Zuftand der vom mehrtägigen Regen völlig auf 
geweichten Wege, bergauf, bergab, vielfach durch Schluchten und Hohl- 
wege führend und bejonders in den Senkungen des Terrains tief um 
Ihlammig, dem Marjche einer Armee mit zahlreicher Artillerie um 
Munitionsfahrzeugen bereiten mußte, war nicht die gebührenve Rechnung 
getragen worden. 

Schon die Avantgarde des Bülow'ſchen Corps, 9 Bataillone, 6 Esca⸗ 
drons und 16 Gejchüge unter General von Yoftbin, welche des Morgens 
3 Uhr, eine Stunde fpäter als befohlen war, aus ihrem Bivouaf vor- 
wärts Dion le Mont aufbradh, brauchte in Folge des außerordentlich 
ichlechten Weges mehr ald zwei Stunden, um das kaum drei Viertel⸗ 
meilen entfernte Wawre zu erreichen. In der Stadt ſelbſt gab es durch 
eine in ber Hauptitraße des Ortes ausgebrochene und mit großer Heftigfeit 
um fich greifende Feuersbrunft*), durch Zufammentreffen mit Abthei- 
lungen und Fahrzeugen anderer Corps neuen, nicht unbedeutenden Auf 
enthalt. Nur mit großer Mühe vermochte General Lofthin, obgleich bie 
Strede von Wamre bi8 St. Lambert nur 1’/, Meilen beträgt, um 9 Uhr 
Morgens in der Nähe diefed Ortes einzutreffen. Es wurde faft 1 Uhr 
Mittags, ehe auch die übrigen Brigaden des Corps, fowie die Neiterei, 
mit höchfter Anstrengung und nach Ueberwindung unfäglicher Schwierig- 
feiten bei St. Yambert anlangten; die Geſchütze des Corps ftedten zu 


*) Vielfach findet fih die Angabe, daß jene Feuersbruuſt erft entftanden fi, 
nachdem die Vorhut des Bülow'ſchen Corps Wawre paffirt hatte. 

Bir find dem äußerft Ta geichriebenen Werke: „Gefchichte der Kriege in 
Europa”, gefolgt, welches feinen desfallfigen Bericht auf böchft zuwerläffige Zeugniſſe ſtũtzt 
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diefer Zeit noch weit zurück in den moraftigen Schluchten und Hoblwegen, 
an welchen die Gegend weitlich von Wawre fo reich ift, und konnten mit 
der Spike ihres Zuges erft um 3 Uhr die Gegend von St. Lambert er- 
reihen. Schon vorber waren 2 Bataillone und 4 Escadrond nach dem 
wichtigen Engpaß bei Lasnes entjendet worden, welchen fie glüdlicher Weife 
unbejegt gefunden hatten; ungehindert hatte die Infanterie diefes Detache- 
ments den Yasne-Fluß pafjiren und das bereit? am Saume des Schlacht- 
felved liegende Gehölz, Bois de Paris genannt, welches unbegreiflicher 
Weiſe ebenfall8 von den Franzofen ganz unbeachtet gelaffen war, bejeßen 
fonnen; Batrouillen der Reiterei, welche von hier aus gegen Frichermont 
und Mont St. Jean vorgingen , waren bereitd mit englischen Streifmwachen 
zuſammengetroffen, und damit die Verbindung beider Deere thatjächlich 
bergeitellt. Zunächſt verleitete die Meldung davon den Herzog von Wel- 
Iington zu der irrthümlichen Annahme, daß bereits das ganze vierte preußi- 
ſche Corps eingetroffen jei; wiederholt und immer bringenver forverte der 

das fchleunige Vorrüden defjelben, um den bevrängten Truppen 
eines linken Flügels Luft zu machen. Selbitverjtänblich konnte indeſſen 
vieiem Verlangen nicht nachgegeben werben, jo lange nicht die Artillerie 
des Corps zur Stelle war, und es wurde 4 Uhr, bis der größere Theil 
des Bülow'ſchen Corps verdedt theil8 in, theil8 hinter dem Bois de Paris 
afmarſchirt ſtand, während die übrigen preußifchen Truppen noch weit 
rüd in den ſchwierigen Engpäfjen jtedten und mit ben unerhörten Müh- 
teigfeiten völlig verborbener Wege kämpften. 

Auch der Marich des zweiten preußijchen Corps, welches um 5 Uhr 

Morgend marfchbereit bei St. Anne, eine Drittelmeile füpöftlih von 

e, ftand, um unmittelbar dem Bülow'ſchen Corps zu folgen, wurde 

durch die erwähnten Hinverniffe ſehr bedeutend aufgehalten. Es wurde 

Mittag, ehe Die vorderſte Brigade deſſelben (Tippelstirh) Wawre paifirte 

und nur dieſer Brigade gelang es, noch rechtzeitig das Schlachtfeld zu 

erreichen; ſchon die folgende fechste Brigade (von Krafft) und der größte 

heil der Reiterei des Corps trafen erjt in dem Augenblicle ein, als bereits 

, Me Entſcheidung fiel. Der ganze übrige ‘Theil des zweiten Corps, noch 

: 18 Bataillone, 12 Escadrond und die ganze Referveartilferie, wurde durch 

das Herannaben ber Truppen Grouchy's noch längere Zeit jüdlich der Dyle 

feitgehalten und überjchritt Diefen Fluß erſt zwiſchen 2 und 3 Uhr Nach- 

mittags; wenig |päter traf der Befehl des Feldmarſchalls ein, welcher vie 

, Brigade Braufe mit 4 Escadrons nah Maranfart berief, um die linke 

: Hanke zu decken, nachdem man fi in Blüchers Umgebung nun doch 

: überzeugt hatte, daß das zu dieſem Zweck nach Coulture und Maranfart 

orderte dritte Corps unmöglich zu rechter Zeit dort eintreffen könne. 

Die legte Brigade des Corps (Langenn) mit der Artillerie folgten ver 

Varſchrichtung auf Lasnes; die letztere blieb indeſſen bereits bei Chapelle 

;» Et Lambert halten, weil die Unmöglichkeit erkannt wurde, vor völliger 
, Tuntelheit das Schlachtfelo zu erreichen. 

Das erfte Armeecorps, welches die Nacht bei Bierges zugebracht hatte, 
| Mur angewieſen worden, am frühen Morgen des 18. abzufochen und jich 
Ä am Abmarich nach Chain bereit zu halten. Den Befehl zum Antritt des 
Warſches erhielt das Corps jedoch, um ein Kreuzen mit den Colonnen des 


wu 
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ps zu vermeiden, erſt kurz nach Mittag und auch 
vei Stunden bis zum wirklichen Aufbruch verloren, 
it die Brigade Tippelsfirch ven Weg verlegte. Co 
n den aufgeweichten Wegen nur langjam und mit 
wärt® fommend, über Fromont auf Chain und 
a 1000 Schritt nördlich dieſes Dorfes angelangt, 
r des Marſchalls Blücher ven Befehl überbradte, 
ab nad Frichermont rüden, ein Befehl, defien 
wen des Corps über Chain nothwendig gemacht 
t haben würde, in den Reihen der zunächſt ftehen- 
n (Naffauer) die größte Mißſtimmung zu ers 
’e General Müffling bewirkte indefjen nach hurger 
eneral von Ziethen, daß Die Truppen des Corps 
hlenen Marſchrichtung verblieben, und wir werden 
ndften Augenblide in den Kampf, der jeit langen 
vor Mont Et. Jean tobte, rechtzeitig eingreifen 
te des Corps, das 19. Infanterieregiment, hatte 


imale zurücgelaffen werben müſſen, weil, bevor | 


3e8 erfolgt war, bereit8 Abtheilungen des Mar 


i rechten Ufer des Dile-Fluffes erichienen waren. | 


:orps enblid erhielt erſt um 3 Uhr Nachmittags 
Bataillone und Escadrons an ber Dyle zurüd⸗ 
' aber nach Couture abzumarfchiren, um dort bie 
en Lasnes⸗Fluß vorgegangenen preußijchen Heeres 
bli des Abmarſches von den weit überlegenen 
halls Grouchy angegriffen, ſah fich jedoch General 


Stand gefegt, diefem Befehle nachzulommen; er | 


e in ein äußerft hartnäckiges Gefecht verwidelt, 
> zu berichten haben, und nur 5 Bataillone und 
wal von Borde waren in Folge eines Mißver⸗ 
bert marjdirt, wo fie die Nacht über verblieben, 
Thielmann, welcher in ben Gefechten des 18. und 
tjlich genug vermißte, dies gemeldet wurde. 


8. 77. 
re oder Waterloo oder Mont St. Ican am 18. Iuni IBl5. 


ellington ftellte die Armee, welche er am Abend 
gend von Mont St. Sean vereinigt hatte, ſchon 
njtunde des folgenden Tages in Schlachtorbnung 
It perſönlich jelbft die geringfügiaten Einzelgeiten 
Beife orbnend und regelnd. 

zu der Stellung, in welcher er im feiten Ber- 


ten fih_bie Naffaner bereit8 eigenthümliche Bemerkungen 
tabe8, Oberftlieutenant Reiche, in Abweſenheit des Generals 
»erſte Brigade die Richtung auf Chain einfchlagen Tieß. 


—— Ent 5 a © 


Die Schlacht von Belle-Alliance od. Waterloo od. Mont St. Jean am 18. Juni 18158. 395 


trauen auf die zugeficherte Hülfe des preußifchen Feldherrn den Angriff 
Rapoleons abzuwarten ſich entjchloffen hatte, die fanft anfteigende Höhe 
vorwärts Mont St. Jean gewählt, welche ſich öftlich von Braine la Leude 
quer über die von Nivelles und Genappes nach Brüffel führenvpen und 
ki Mont St. Jean zujammenftoßenden Straßen weftlich nach Chaine hin 
eıitredt und deren Krone im Wefentlihen durch den die Dörfer Chain 
und Braine la Leude verbindenden, 6= bis 700 Schritt ſüdlich des Vor⸗ 
weris St. Jean die Straße von Genappes fchneidenden Fahrweg bezeichnet 
wird. Mannigfache Hohlwege, einzelne fteile Abfälle und zahlreiche Hecken 
erjhienen der Vertheidigung diefer Stellung außerordentlich günftig, wie 
es denn auch dem Herzoge zum wejentlichen Vortheile gereichte, daß bie 
hinter der Höhe liegende Senkung des Terrains es ihm geftattete, feine 
Reſerven gänzlich den Blicken des Gegners entzogen und doch in unmittel- 
barſter Nähe aufzujtellen. Einzelne, vor der Front gelegene und für eine 
Inrtnädige Vertheidigung vorzüglich geeignete Punkte, jo das fefte, maſſive 
Schloß von Hougomont mit feinem Park vor dem rechten Flügel, ganz 
nabe an der Straße von Nivelles, das Vorwerk la Habe Sainte vor 
dem Centrum an der Straße von Genappes, die Vorwerke Papelotte, 
la Hape, das Dorf Smouhain vor dem linken Slügel, erhöhten vie Vers 
theidigungskraft der Stellung jehr wejentlih. Ihre hartnädige Behaup⸗ 
mg mußte unter allen Umftänden den angreifenden Gegner wenigfteng 
um Stunden aufhalten, ein unfchägbarer Gewinn für den englifchen Feld- 
bern, deſſen Aufgabe es an diefem Tage war, feine Stellung fo lange 
a halten, bis das preußifche Heer zur Stelle war und entſcheidend in 
ten Kampf eingriff. 

Ras die Aufftellung der Armee felbft betrifft, fo wolle der Leſer 
Rh zunächſt erinnern, daß der Herzog, welcher die ganz unbegrünbete 
Velorgniß vor einer Umgehung jeines rechten Flügels nun einmal nicht 
los werden Tonnte, fich durch Die Detachirung des Prinzen Friedrich von 


; Xtanien und des General Colville nach Hall und Braine le Comte*) 
Nielbſt um nahezu 18,000 Mann gejchwächt hatte. 
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Aber auch von der ihm verbliebenen Streitmacht, welche den von 
Rapofeon zum Angriff vorgeführten Truppen ohnehin ſchon an Zahl, be 
imder8 aber an Zahl der Geſchütze nachſtand, müſſen zunächft noch die 
12 nieverländijchen Bataillone des Generals Chaffe in Abzug gebracht 
werden, welche der Herzog ganz außerhalb des eigentlichen Schlachtfeldes 
in ind bei Braine la Leude aufgeftellt Hatte, um dort die Verbindung 
nut dem Prinzen Friedrich zu unterhalten, oder im Notbfall, wie er nur 
m bald eintreten jollte, als Neferve zu dienen. 

Den rechten Flügel ver eigentlichen Schlachtftellung bildete, auf der 


N Wie ans einem in der Nacht zum 18. Juni gefchriebenen Briefe Wellingtons 
an den Herzog von Berry hervorgeht, befürchtete der engliiche Feldherr ganz befonbere 
elb eine Umgehung feines techten Flügels über Hall, weil durch biefelbe ber 

de Hof in Gent in Geiahr gerathen mußte. 

Belington ertheilt für den eintretenden Hall den dringenden Rath, ohne Säumen 
ai tem linken Ufer der Schelde nach Gent zu gehen und dorthin auch alle Vorräthe, 
Jamie die men zu Aloſt gebilbeten Haustruppen, freilich eine kaum nennenswerthe 
Streitmacht, mit zu nehmen. 

Bernhardi, Geſchichte Rußlands. Th. I, pag. 312. 
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Höhe vor dem Dorfe Merbe Braine, weitlih der Straße von Nivelles, 
die englifche Divifion Clinton, brigadenweife in drei Treffen hintereinander 
in Colonnen aufgeftellt, da8 Corps des Herzogs von Braunfchweig ule 
viertes Treffen Hinter fich, wejtlich neben Merbe Braine. Der vor dem 
rechten Flügel herlaufende Weg, welcher von Braine la Leude nach Hou- 
gomont führt, durch mehrere Compagnien der engliihen Brigade Mitchel 
mehr beobachtet, als bejegt, die 2 anderen Bataillone dieſer Brigade 
als Reſerve dahinter. 

Zwiſchen den Straßen von Nivelle8 und Genappes jtanden, mit vem 
rechten Flügel hinter dem Schloffe Hougomont, rechts die engliichen Fuß—⸗ 
garden, links die 3 Brigaden der Divifion Alten, Alles in Colonne, 
hinter ihnen das Regiment Naffau als Reſerve. | 

Jenſeits der Straße von Genappes bildeten die engliichen Brigaden 
Kempt und Pad in EColonnen, vor der Intervalle dverjelben die 5 nieder⸗ 
ländiſchen Bataillone des Generals Bylandt, das Centrum; an fie jchlojjen 
fich Tin!s die beiden hannöverfchen Brigaden Belt und Vinde, welche grade 
vor fich in der Entfernung von etwa 1000 Schritt, die Vorwerke la Hape 
und Papelotte, weiter linfd das Dorf Smouhain, dahinter das Dorf und 
Schloß Frihermont liegen fahen. 

Den äuferiten linfen Flügel bildeten die beiden Reiterbrigaven Ven⸗ 
peleur und Bivian, 19 Escadrons theils englijcher, theil® Neiterei der 
englifch-deutjchen Legion. 

Die übrige Neiterei, noch 8 Brigaden, ftand auf der Echlachtlinie 
hinter der Infanterie vertheilt, 6 derſelben wejtlich, 2 öſtlich ver Straße 
von Genappes. 

Die Vertheidigung des Schloſſes Hougomont, welches mit feinem 
Parfe während der Nacht jo gut als möglich zur Vertheivigung einge 
richtet worden war, wurde 4 Compagnien der leichten englijchen Garde, 
200 hannöverſchen Jägern und einem Bataillon Naffauer anvertraut. 
Ebenſo befeßte ein leichtes Bataillon der Legion das bei Weitem weniger 
beveutende und wiberftandsfähige Vorwerk la Haye Sainte, hinter welchem 
die Straße von Genappes durch einen Verhau abgejperrt und cine da- 
neben liegende Sandgrube mit 2 Compagnien engliicher Schüßen beſetzt 
war; endlich war vor dem linfen Flügel die Vertheidigung von la Hate, 
Papelotte und Smouhain 2 naffau’schen Bataillonen anvertraut, denen 2 
andere al8 Reſerve dienten. 

So erwartete der Herzog den Angriff feines gefürchteten Gegners, 
mit Zuverficht auf die Hülfe Blüchers rechnend und deshalb mit der ficheren 
Erwartung eines glüdlichen Ausganges des großen bevorſtehenden Kampfes. 

Meber die Torm, in welcher das preußifche Heer dieſe Hülfe um 
wirfjamjten zu leiften babe, hatte der General Müffling, noch während 
der Herzog feine Anordnungen zur Schlacht traf, ganz beftimmte Bor- 
ſchläge entworfen, welche für drei verſchiedene Fälle berechnet waren. Griff 
Napoleon wirklich den rechten Flügel Wellingtons an, jo follte die preußt- 
Ihe Armee direct auf Chain marjchiren und von dort aus das englijche 
95 mit einer den Kräften des Angreifers angemeſſenen Reſerve unter 
tügen, welche ſtark genug war, erforverlichen Falls auch im freien Felde 
aufzutreten. Richtete fich dagegen der Angriff der Franzoſen auf das 
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Centrum oder den linken Flügel des Herzogs, ſo ſollte ein preußiſches 
Corps über Chain den linken Flügel der engliſchen Schlachtſtellung, den 
ſchwächſten Punkt derſelben, unmittelbar verſtärken, gleichzeitig aber ein 
zweites, möglichſt ſtarkes Corps über St. Lambert und Lasne den Fran⸗ 
zoſen in die rechte Flanke fallen. Der dritte angenommene Fall faßte die 
Möglichkeit in's Auge, daß Napoleon die Engländer überhaupt nicht an⸗ 
griff, vielmehr fein Heer direct auf St. Lambert, ven Schlüſſelpunkt des 
ganzen Terrains zwiichen Waterloo und Wawre, führe, um bamit die 
verbündeten Armeen von einander zu trennen; in dieſem alle follte bie 
preußiiche Armee dort jtehen bleiben und die Schlacht annehmen, das 
engliich-niederländifche Heer aber direct von Waterloo vorgehen und ben 
öranzojeh in die linke Flanfe und ven Rüden fallen. 

Noch bevor indefjen der Angriff der Franzoſen wirklich erfolgte, war 
aus den Bewegungen berjelben, welche von den Höhen vor Mont St. 
Jean jehr deutlich überjeben werben konnten, Kar erfenntlich geworben, 
daß der zweite der genannten Wälle eintreten, der Angriff Napoleons 
allem Anſchein nach ji auf das Centrum Wellingtons richten werde. 
Um Halb 12 Uhr konnte General Müffling, welcher jich auf den Wunſch 
des Herzogs nach dem linken Flügel begab, dem Marſchall Blücher davon 
Mittheilung machen, und da der mit feinem Schreiben abgejenvete Offizier 
ven Feldmarſchall an der Téête des Bülow'ſchen Corps traf, fo konnten 
de nunmehr nöthig werdenden Maßregeln ohne allen Zeitverluft getroffen 
werde 


n. 

Grit des Morgens um 9 Uhr ließ Napoleon, nachdem er fich durch 
eine perjönlich vorgenommene Erkundung bes feindlichen Heeres zu jeiner 
großen Freude überzeugt hatte, daß vaflelbe Stand gehalten habe, feine 
Zruppen, welche die Nacht zu beiden Seiten der Brüſſeler Straße von der 
Gegend von Planchenoit rückwärts bis gegen Genappes hin, unter unaufhörs 
lien Regengüjfen in jehr unerfreulihen Verhältniffen zugebracht hatten, 
in's Gewehr treten, aber keineswegs, um fich zu dem beabfichtigten Angriff 
af die Engländer zu formiren, fondern zu dem Zwed einer Art von 
daradeaufſtellung, durch welches in der That glänzende militäriiche Schau- 
imel im Angeficht des feindlichen Heeres auf ver Höhe der Kaijer feinem 

er zu imponiren, die franzöfiichen Colonnen aber für ven bevor⸗ 
hebenden Kampf mit Begeifterung zu erfüllen gevachte. Letzteres erreichte 
Rapoleon in der That; niemals jchlugen fich jeine Scaaren mit glänzen 
derer Zapferfeit und böherer Begeiſterung, als in dieſer feiner — legten 
Schlacht, welche für immer feiner Herrichaft ein Ende machte. 

Dagegen führte die durch jenes Schauspiel veranlaßte Verzögerung 
den mehreren Stunben thatfächlich das Ververben des Kaiſers und jeines 
Heeres herbei; trog aller heldenmüthigen Bravour und Ausdauer ber 
Truppen Wellingtong würden biefelben doch jchwerlih im Stande ge- 
weien jein, die wiederholten und zuleßt mit der Energie der Verzweiflung 

n Stöße gegen ihr Centrum bis zur Ankunft der Preußen aus- 
Bhalten, wenn der Angriff, wie ſehr wohl möglich war, um drei bis vier 
Etmden früher begonnen hätte. » 

Napoleon jelbit hat jpäter auf St. Helena in jeinen Memoiren die 

Terzögerimg, welche ihm den Thron von Frankreich koſten follte, mit 
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Argumenten zu rechtfertigen verjucht, welche zwar von jeinen Anhängern 
und Lobrednern gläubig aufgenommen und mit der jorglojen Leichtfertigfeit 
oder gewifjenlojen Unwahrhaftigkeit, welche die Mehrzahl der bonapar- 
tiftiichen Geſchichtsſchreiber der Zeit des erften Kaiſerreichs in unmühm- 
lichjter Weije auszeichnen, weiter verbreitet wurden, von einer jtrengen und 
unparteiiichen Forſchung indeſſen längſt als theils nicht jtichhaltig, theils 
als Mleinliche und mißlungene Verſuche, vie Welt zu täujchen und die von 
er jelbjt begangenen Fehler Anderen aufzubürben, bezeichnet wor 
den jind. 

Der durch Regengüſſe aufgeweichte Boden, welcher in den Morgen⸗ 
ftunden des 18. Juni die Bewegung von Truppen, namentlich von Reis 
terei und Gejchügen nicht gejtattet habe, joll, — jo wird von Napoleon 
jelbjt angeführt — der Hauptgrund der Verzögerung gewefen fein, — 
und man wird, obichon die preußifchen Colonnen auf ihrem Deariche von 
Wamre nach dem Schlachtfelde jedenfalls mit denfelben, wo nicht mit viel ‘ 
bedeutenderen Schwierigfeiten zu kämpfen hatten und dieſe dennoch fiegreid : 
überwanden, jchwerlib umhin fünnen, diefer Angabe wenigſtens einige 
Berechtigung zuzugeftehen. 

Aber die Rückſicht auf dieſe Schwierigkeit der Truppenbewegung | 
mußte zweifello8 in dem Augenblide dahin verjchwinden, in welchen Napı- 
leon zu einer Haren Erfenntniß der jchwierigen Lage fam, in welche er 
fih und jein Heer durch die verjpätete Verfolgung des bei Ligny ge 
ichlagenen preußijchen Deere6, durch die Detachirung Grouchy's nach Gem⸗ 
bloux und durch feine beftimmte Weifung an dieſen Dlarfchall (fiehe 8. 76), 
den preußifchen Abtheilungen auf Wawre zu folgen, ſelbſt verſetzt hatte. 
In der That Hatte Napoleon mit diefer Theilung feines Heeres die ein⸗ 
zige fich ihm Ddarbietende Ausficht auf einen, wenn auch nur augenblid: 
lichen, jo doch glänzenden Erfolg, nämlich mit allen jeinen Streitfräften 
nach einander und bevor ihre Vereinigung erfolgen fonnte, vernichtende 
Schläge gegen Blücher und Wellington zu führen, felbft freiwillig aus 
der Hand gegeben. Er felbjt befand fich nunmehr in der Lage, welde 
er im Beginn des Feldzuges jeinen Gegnern hatte bereiten wollen und 
zum Theil wirklich bereitet hatte, in der Lage nämlich, feine Kräfte ge 
tbeilt zu haben und während feines Kampfes mit den Engländern von 
den nach jeiner Meinung bei Ligny auf lange Zeit fampfunfähig gemachten 
Preußen in vernichtender Weije angefallen zu werben. 

Napoleon bat feiner Gewohnheit gemäß, die Schuld daran, am 
jtatt fich jelbft, dem Macſchall Grouchy zuzufchreiben gejucht, wie leicht 
nachzumeijen ift, mit ae Unredt. Schon aus den Meldungen 








des Marfchalls, welche dem Kaiſer in der Nacht und um 6 Uhr Morgem 
zugingen, erſah verjelbe, daß preußifche Colonnen von immerhin nicht 
unbeträchtlicher Stärke ihren Rüdzug auf Wawre genommen batten, daß 
jomit denn doch wenigſtens nicht Das ganze Heer Blüchers über die Mans 
entfloben jein könne; wenn bemungeachtet Napoleon dem Marichall um 
10 Uhr Morgens den bejtimmten Befehl zuſchicken Tieh, den Preußen aut 
Wawre zu folgen, fo geht daraus urwiderleglich hervor, daß er auch 
jet noch keinerlei ernjte Gefahr von diefen beforgte und gar nicht daran 
gedacht Hat, von Grouchy zu verlangen, daß er mit feinem Heerestheil 
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nah dem Schlachtfelde eilen ſolle. Marſchall Grouchy erhielt diejes 
Schreiben des Kaiſers in dem Augenblid, als er, um 4 Uhr Nacmit- 
tags, fih joeben anfchidte, bei Wawre ven Vebergang über die Dile, 
welchen ihm General Thielmann mit vieler Stanphaftigkeit ftreitig zu 
machen juchte, zu erzwingen; er hatte fomit bis zu dieſer Zeit den aus— 
drücklichen Befehl des Kaiſers buchftäblich erfüllt und konnte mit vollem 
Rechte auch varüber beruhigt fein, daß er dem Rathe des Generald Ge- 
rard u. A., ſich auf Planchenoit zu birigiren, als man den Ranonen- 
tonner von dort erichallen hörte, nicht gefolgt war. 

Erit um 7 Uhr Abende, als er bereits jeit Stunden in einen ernit- 
haften Kampf mit den Zruppen des Generals Thielmann verwidelt 
war, erbielt der Marichall ein zweites, vom Marſchall Soult verfaßtes 
Schreiben, welches Napoleon felbit auf dem Schlachtfelde um 1 Uhr 
Mittags dictirt hatte, nachdem er bereits kurz vorher in der Gegend von 
et. Lambert auf eine Entfernung von 7000 Schritt ein Truppencorps 
wahrgenommen — bie Zete des Bülow'ſchen Corps —, über deſſen Be- 
ſtimmung und Abficht ihn noch vor Abjendung jenes Schreibens die Des 
reihen eine gefangenen preußiichen Hufarenfreiwilligen aufflärten. Jetzt 
erit erging die Weifung an Grouchy, „bejtändig in der Richtung auf das 
fanzöfiiche Heer zu manövriren und jede feindliche Abtheilung, welche die 
tehte Flanke deſſelben beunruhigen wollte, zu werfen und zu vernichten“, 
eine Aufforderung, welche nach der Gefarngennahme jenes Hujaren in 
ener Nachichrift nochmals mit dem Bemerken dringend wiederholt wird, 
daß es das Corps des Generald von Bülow ſei, welches im Begriff 


fee, bie rechte laufe des Kaijers anzugreifen, daß Grouchy fich daher 


keeilen möge, jich „mit ung zu vereinigen, um Bülow zu fchlagen”. 
_ Daß der nah 1 Uhr abgefenvete Brief den Marſchall erit nad 
Stunden erreichen Fonnte, daß dieſer daher unmöglich noch zu rechter 
Fit das Schlachtfeld erreichen konnte, wo jeine Hülfe gefordert wurde, 
ah wenn er nicht bereits felbjt im hitzigen Gefecht mit dem Corps 
Niemann ftand, leuchtet ein und wird auch Napoleon ſelbſt am wenigſten 
entgangen fein. Alle gegen Grouchy von Napoleon erhobenen Beſchul⸗ 
digungen fallen daher in fich jelbft zufammen; er hatte weder, wie Dies 
auch behauptet worden ift, feinen Vormarſch auf Wawre zu jpät ange- 
teten und läſſig betrieben, noch durfte er fich erlauben, von ver ihm 
angewiejenen Marjchrichtung auf Wawre abzumeichen, er konnte 
weder, nachdem er um 7 Uhr den Ruf Napoleons nach dem Schlacht: 
fele erhalten, rechtzeitig dort einzutreffen hoffen, noch war es ihm mög» 
6b, den Uebergang über die Dyle, der ihm fehr energifch ftreitig gemacht 
wurde, jo frühzeitig zu erzwingen, daß er dem Flankenmarſche des 

ihen Heeres irgend ein ernſtes Hinderniß bereiten fonnte. 

‚ Die Wahrheit ift vielmehr die, daß Napoleon in dem irrigen Wahn, 
De preußiiche Armee bei Ligny gänzlich auseinandergejprengt zu baben, 
de Berfolgung berfelben viel zu fpät angeoronet hat; daß er, auch nach— 
dem die Meldungen Grouchy's ihn wenigftens theilweiſe von jeinem Irr- 
e überzeugten, doch der Anwefenheit preußiicher Colonnen bei Wawre 
2 immer feine große Bedeutung beimaß; daß er den fühnen Flanken— 
narſch Blüchers in der That aud nicht im Entferntejten ahnte 
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und feinen Marſchall in einer Richtung vorgehen ließ, welche e8 dieſem 
gradezu unmöglich machte, im gefährlichen Augenblick zur Hülfe heran 
fommen; daß mit einem Worte Napoleon felbjt die Schuld an dem Ber- 
derben trug, welches über ihm und jein Heer hereinbrach und der Mar- 
ſchall Grouchy nur zu der Rolle des Sündenbods auserjehen worden if, 
auf welden alle Schuld zu laden die Nationaleitelfeit der Franzoſen nım 
einmal bei jedem großen Unglüct, welches fie trifft, gewohnt ift. Wir wen 
den ung nad) diejer Abjchweifung nunmehr zu den Begebenheiten der dent» 
würdigen Schlacht jelbft, welche wir indeſſen nur jo weit ausführlicer 
zu ſchildern unternehmen, als fi biejelben auf die Theilnahme ber 
preußifchen Truppen beziehen. . 

Die Schlachtlinie welche das franzöfiihe Herr in der Stärke von 
72,000 Mann mit 15,000 Reitern und 240 Geſchützen am Vormittage 
des 18. Juni einnahm, erftredte fich in der Höhe des Pachthofes la Belle 
Alliance zu beiden Seiten der Straße von Genappes nach Brüffel, rechts 
bis fait an das Dorf und Schloß Frichermont, lints ſüdlich nom Schloſſe 
—A vorbei bis an die Straße von Nivelles und darüber hinaus. 

eftlih der erjtgenannten Straße ftellten fi die vier Divifionen des 
erſien Corps vom rechten Flügel. angefangen: Durutte*), Marcognet, 
Donzelot und Guiot, weftlich derjelben die Divifionen Bachelu, Girard 
Toy und Jerome Bonaparte vom zweiten Corps auf, Alles in zwei 
* ziemlich dicht aufeinander gefchlofjenen Treffen formirt, die Reiterpivifionen 
Jacquinot und Piré auf dem äußerften vechten und linken Flügel. Dies 
waren die Truppen, welche zur Ausführung des erjten Angriffs umter 
Leitung des Marſchalls Mey beftimmt waren. 

Hinter benfelben als Rejerve waren öftlih von ber großen Straße 
das Küraffiercorpe Milhauds, 300 Schritt Hinter demſelben die leichte 
Gardecavailerie unter Lefebvre-Desnouettes, weſtlich die ſchwere Meiterei 
Kelfermanns, 700 Schritt hinter ihr die Garde-Eavalleriedivifion Guyot 
aufmarjchirt. Ebenfo ftanden Hinter dem Centrum unmittelbar neben ver 
Chauffee rechts die Neiterbivijionen Domont und Subervic, Tinte bie 
beiden Infanteriedivijionen Simmer und Jeannin des jechsten Corps, 
Altes in tiefen Colonnen formirt, zur Unterftügung des Angriffs bereit. 

Zur legten Neferve diente die Infanterie der Garde, 24 Bataillonc, 
in ſechs Treffen hintereinander in gejchloffenen Colonnen in der Gegend 
des Pachthofes Rofjomme an der Chaufjee aufmarfgirt; etwas äftlih 
der Straße nahm Napoleon feldft auf einem etwas höher gelegenen Puntte 
jeine Aufftellung. 

Die Dispofition des Kaiferd zum Angriff auf das Heer Wellingtons 
war Kurz und fo einfach, als es den obwaltenden Verhältniffen ange 
mefjen war. Sein Beitreben mußte e8 fein, in fo kurzer Zeit, als möglich, 
die Stellung ber Engländer zu durchbrechen und dieſe wenigſtens für 

- längere Zeit völlig von jeder Verbindung mit den Preußen zu trennen 
Demgemäß ſollten zunächſt die Ttuppen jeines Iinfen Flügels das Schloß 





*) Diefe Divifion, melde am Morgen bes 17. nad Billers Pernin entfendet 
und von dort wieber zurüdberufen worben war, rüdte erft in bie Schladtlinie, ais ber 
Kampf bei Hougomont bereit® begonnen hatte. 
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Hougoment angreifen, um ben rechten Flügel bes Feindes zu befchäftigen ; 
der eigentliche Angriff aber follte öftlich von der großen Straße und mit 
dem linken Flügel viejelbe fefthaltenn, in der Richtung auf Ta Habe 
Suinte gegen das Centrum und, wie e8 bei der geringen Breite bes 
Zerraind zwifchen der Straße und den Firmen von Papelotte, la Habe 
und Smoubain, etwa 2000 Schritt, fich ganz von felbit ergab, auch gegen 
viefe Orte, alfo gegen ven linken Flügel, den ſchwächſten Theil ver 
Stellung Wellingtons gerichtet und ſobald als möglich das Dorf Mont 
St. Jean erobert werben. 

Nachdem eine durch den Ingenteurgeneral Haro vorgenommene Res 
cognoscirung den Kaiſer verfichert hatte, daß die feinbliche Stellung nicht 
durch Verſchanzungen verftärkt ſei, gab verjelbe gleich nach Halb 12 Uhr 
Mittags den Befehl zum Angriff auf Hougomont. 

Zunächſt wurde derſelbe von drei Bataillonen der Divifion Jerome 
(Brigade Guilleminot) ausgeführt, welche gleich beim erften Vorgehen 
durch das wirkſame Feuer dreier engliicher Batterien gendtbigt wurben, 
ich weiter links, wo das Schloß felbjt ihnen Deckung gewährte, zu ziehen, 
dann aber mit großer Entjestoffendeit ven Park und die Gärten vor dem 
Schloſſe angriffen und nach Ueberwältigung des fehr energifchen Wider: 
Randed der Vertheidiger vefjelben, und nachbem ein erfter Verſuch blutig 
pitgewiejen worden war, fich tm Gehölz feſtſetzten. Nicht Willens, vie 
dranojen im Beſitz des errungenen Vortheils zu laſſen, zogen die bie 
dertbeivigung leitenden Oberften Hepburne und Woodford beträchtliche 
deritärfungen von der engliihen Garde heran und warfen die Frangofen 
mt ummwiderjtehlicher Gewalt auf das freie Feld zurüd. Indeſſen auch 
deje wurden verftärkt, allmählich betheiligten fich fämmtliche Bataillone 
der Divifion Ierome und Toy an dem wechjelvollen und langwierigen 
Sampfe um den Beſitz von Horgomont und der davor liegenden Gehoͤlze 
md Gärten; auch engliſcher Seits wurde noch 1 naſſauiſches und 1 braun⸗ 
\hweigiches Fägerbataillon herangezogen und ben wieverholten ftürmi« 
ſchen Angriffen der Franzojen ein rühmlicher Widerftand geleifte. Wir 
begrügen ung indeſſen, alfe Einzelheiten dieſes für beide Theile gleich ehren⸗ 
tollen Gefechtes übergehend, bier nur das ſchließliche Reſultat deſſelben 
anführen. Es gelang den Franzoſen enplich, ſich dauernd im Beſitz 
des Gehölzes zu behaupten; dagegen fcheiterten alle ihre Verfuche, fich 
des Schloffes ſelbſt und des davor Tiegenden Objtgartens mit fteinerner 
Umfaffung zu bemächtigen, an ber glänzenden Tapferkeit und Stanbhaftigfeit 

ter Gegner. Selbſt als eine franzöfiiche Haubigenbatterie das Schloß 
a Granaten bewarf und fehr bald in Brand ftedte, behauptete fich bie 
Veſatzung bis an das Ende der Schlacht in ven brennenden Ruinen. 
General Reille, welcher bier das Gefecht leitete und felbftverftändlich 
davon unterrichtet war, daß der Raifer die Entfcheidung der Schlacht 
nt hier, fondern im Centrum und auf dem Yinfen Flügel des Feindes 
Rabe, gab jchlieklich, um fernere Verluſte zu vermeiden, den Befehl, 
daß die Bataillone ſich mit dem Befite des Bufches begnügen und pas 
nur noch durch ein lebhaftes Zirailleurfeuer unterhalten follten. 
„Mit dem erſten bei Hougomont fallenden Schuſſe Hatte ſich ins 
wijchen auf beiden Seiten ein Iebhaftes Gefchügfener über die ganze 
» Cojel, Geſchichte. VO. 26 
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Schlachtlinie verbreitet, und bald genug follte fich die große Ueberzahl 
der franzöjiichen Gefchüge den Verbündeten empfindlich genug bemerkbar 
machen. Unter dem Schute des Feuers von falt 80 Geſchützen auf ver 
Strede von der Chauſſée bis Papelotte ließ Marſchall Ney das erite 
Armeecorps vier große Angriffscolonnen formiren und ftand, nur noch 
auf den Fall von HPorgomont wartend, etwa um 3/,1 Uhr zum Vorrücken 
bereit, als plöglih ein Ereigniß eintrat, welches dem Kaiſer eine jehr 
empfindliche Ueberraſchung bereitete und zunächſt den Angriff auf die 
feindliche Stellung um faft eine Stunde verzögerte. 

Bon der Anhöhe bei Roſſomme aus gewahrte Napoleon, der vom 
Pferde geitiegen war, mit dem Fernglafe in der Richtung auf St. Yam- ; 
bert, zunächſt noch in der Entfernung von über drei Viertelmeilen, eine 3 
ſchwarze, fich fortbewegende Maffe, welche er nach wenigen Augenbliden 
als eine im Marjche befinplihe Zruppencolonne erkannte. Auch jede 
Ungewißheit darüber, ob jene Truppen preußifche jeten oder zu dem Heeres⸗ 
tbeile Grouchy's gehörten, jchwand dahin, als einige Minuten ſpäter dem 
Kaifer ein von einer franzöfifchen Patrouille gefangener preußiicher Hufar, 
ein freiwilliger Jäger, vorgeführt wurde, deſſen mündliche Ausfagen in 
Verbindung mit einem bei ihm vorgefunvdenen Schreiben des Generals 
von Bülow an Müffling e8 unzweifelhaft machten, daß jene Truppen bie 
Borhut des Bülow'ſchen Corps feien, daß daher wenigſtens das gedachte 
Corps, d. 5. 30,000 Dann preußifcher Truppen, im Begriff ftünven, die 
rechte Flanke des franzöfiichen Heeres anzugreifen. d 

Napoleon verlor bei dieſer unerwarteten Nachricht feinen Augenbiid 3 
die Faſſung; zu feiner Umgebung gewendet äußerte er, er babe erfahren, 9 
daß es der Marſchall Grouchy ſei, der zu feiner Unterftügung heran: | 
nabe, und es mag ihm dieſe abfichtliche Täufchung um deswillen zu Gute 
gehalten werden, als es in ſolchem Augenblide, mitten in der Schlacht, 
immerhin bedenklich erfcheinen mußte, eine Nachricht zu verbreiten, welche 
nur zu fehr geeignet war, einen panijchen Schreden ‚bervorzurufen. Aber | 
daß er gar Nichts oder doch nur jehr Ungenügendes that, um die herauf: 
ziehende Gefahr, an der er felbjt unmöglich mehr zweifeln fonnte, abzus 
wenden und ſich und jein Heer, was zur Zeit noch ſehr wohl möglich 
war, dem Verderben zu entziehen; daß er vielmehr auch jet noch, im 
Wahrheit ohne jede reelle Ausficht auf ein glüdliches Ende, feine Colonnen 
in. den ficheren Tod fendete, erjcheint im Hinblid auf feine unftreitig 
bobe Feldherrnbegabung in vemjelben Grade unbegreiflih, als es feinen 
Charakter ale Menſch in verabjchenenswerthem Lichte darſtellt. „Dofite 
der Kaijer, wie man vielleicht annehmen darf, noch vor dem wirklichen 
Eingreifen der Preußen die engliiche Schlachtlinie vurchbrechen, Wellington 
entſcheidend ſchlagen zu können, over erblidte er, was auch denkbar ift, 
in feiner irrigen BVorftellung von dem Zuftande des Blücher’ichen Heeres 
in der Annäherung von nur 30,000 Preußen Teine jehr drohende Gefahr, 
jo mußte er doch unter allen Umſtänden noch jegt thbun, was er zu tbım 
ſchon lange verfäumt Batte, nämlich die Höhen und Wälder dieſſeits Des 
Lasne⸗Baches befegen und den heranrüdenden Preußen den Uebergang über 
denjelben wenigſtens ftundenlang ftreitig machen. Eine Kataftropbe, wie 
fie nunmehr eintrat, wäre in dieſem Falle ganz ummöglich geweien. 
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Statt deſſen begnügte fih Napoleon, vie leichten Reiterbivifionen 
Domont und Suberpic gegen das Bois de Paris vorzujchiden, um nähere 
Entvedimgen über die herannahenden Truppen einzuziehen, was non 
biejen, nebenbei bemerkt, in jehr Läffiger Weije ausgeführt wurde, und 
an den Marichall Grouchy jenes Schreiben zu richten, welches, wie er 
jelbft jehr wohl beurtheilen konnte, venfelben viel zu jpät treffen mußte, 
um noch eine Veränderung der Sachlage zu ermöglichen. 

Dann erft, um halb 2 Uhr, Tieß Napoleon dem Marſchall Ney 
den Befehl zum Angriff ertheilen. 

Diefer ſelbſt, vom linken Flügel her ftaffelförmig beginnend, jcheiterte 
trog aller Tapferkeit der Franzoſen, abgefehen von einzelnen partiellen 
ae, volfftändig und führte nur zu ungeheuren DVerluften für beibe 

e. 


‚ Die erſte Colonne, die Divifion Guiot, welche zuerft in einer ein- 
gen unbebülflichen Deaffe*) mit großer Tiefe dicht neben ver großen 
Straße gegen das Vorwerk la Haye Sainte vorging und daher den eng- 
liſchen Batterien ein nicht zu verfehlendes Ziel darbot, theilte fich vor 
dem Angriffspunfte in zwei Brigademaffen, von welchen die eine das ge- 
dachte Vorwerk jelbft angriff, die andere, an la Haye Sainte vorbei 
ab, fich gegen die Höhe vorbewegte und, durch das aus einem Stein- 
ah berfommenve beftige Flankenfeuer genöthigt, fich weiter rechts zu 
den, in Folge deſſen mit der ziemlich gleichzeitig gegen Die Höhe vor- 
enden Divifion Donzelot zufammentraf, welde der General Graf 
, P&rlon perfönlich gegen ven Feind führte. Mit Iautem vive l’empereur 
und en avant -Geſchrei erjtiegen dieje Colonnen, die ſchweren Verluſte, 
welche fie trafen, nicht achtend, die Höhen und drangen gegen bie in 
erfter Linie ihmen entgegenitehenven fünf Bataillone der niederländifchen 
Prigade Bylandt vor; dieſe aber, fchon vorher durch Geſchützfeuer er- 
Küttert, warteten ven Angriff nicht ab, wandten fich nach einigen wenig 
erfolgreichen Salven zur Flucht und konnten erſt mit vieler Mühe in 
einer weiter rückwärts liegenden QTerrainvertiefung wieder zum Stehen 
gebracht und gejammtelt werden. So gelang e8 der franzöfifchen Colonne, 
lis auf den Kamm ver Höhe und nahe bis an den von der Chauſſée 
nd Ohain führenden Querweg zu gelangen; bier aber trat ihnen ber 
General Picton mit feinen beiden englifchen Brigaden Kempt und Pact 
euigegen und machte allen ferneren Fortichritten ein Ende. Im Begriff, 
ſih auf der Höhe zu entwideln, erhielten die Franzofen in der Front 
von der eritgenannten Brigade eine wohlgezielte Salve, und wurben un- 
mitelbar darauf von dieſer in der Front, von ber Brigade Pact in den 

mit dem Bajonnet angefallen**) und in großer Unordnung von 
Wr Höhe herabgemorfen. In derſelben Weife wurde auch die britte 


— — — — 
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*) Der Befehl Napoleons, daß ber Angriff en colonne par division ausgeführt 
Wen folle, war irrthümlicher Weife dahin verftanden worden, daß jede Divifion 
= eme' einzige Eolonne kilden folle. Demgemäß ftanden die Bataillone bei allen 

‚in Front bintereinander formirt mit nur fünf Schritt Abſtand von ein- 
* und jede Divifion bildete eine ſchwer bewegliche Maſſe von 120 bis 200 Rotten 
der Front nnd 24 bis 27 Gliedern in der Tiefe. 

”*, General Picton felbft fand bei diefem Angriff einen ruhmvollen Soldatentod. 
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franzöfifche Angriffscolonne, die Divifion Marcognet, welche wenig jpäter 
und etwas weiter rechts die Höhe zu erfteigen juchte, von nur drei engli- 
ſchen Bataillonen empfangen und geworfen. Nod war bei den zurüd- 
weichenden Bataillonen die Ordnung nicht wiederbergeftellt, als auf 
Defehl Wellingtons die jchwere Dragonerbrigade Lord Ponſonby's, vie 
alten berühmten Regimenter engliih Royal, ſchottiſch Grey und iriſch 
Inniskillin, durch die Intervallen ihrer Infanterie vorbrachen und fich 
mit Ungeſtüm auf die unbehülflichen Maſſen ſtürzten. Die Colonnen 
Donzelots und Marcognets wurden vollſtändig überrannt und in die 
größte Unordnung und Verwirrung gebracht, die Fahnen des 45. und 
105. franzöfifchen Linienregiments fielen in die Hände diejer fühnen Neiter, 
welche im Weiterjagen auch die Beipannung dreier franzöfiicher Batterien 
tödteten, dann aber, jelbit völlig auseinander gefommen, taub gegen die 
Stimme der Führer und aller Signale zum Sammeln nicht achtend, un- 
aufbaltjam gegen die Höhe vorftürmten, auf welcher vorher der vechte 
franzöfifche Flügel fich entwidelt hatte. So wurden fie eine fichere Beute 
der gefchloffenen Küraffiermaffen Milhauds. Auf Befehl Napoleons, ver 
beim Anblid der Niederlage feiner Infanterie ſelbſt herbeigeeilt war, warf 
fih die Küraffierbrigade Travers in demſelben Augenblid auf jene auf- 
gelöften Schaaren, in welchem die leichte Lanciersbrigade Gobrecht fich auf 
ihre linke Slanfe ftürzte*); mit ungeheurem Verluſte wurden viefelben 
zurüdgetrieben und wabrjcheinlich würden nur Wenige dem Blutbade ent- 
fommen fein, wenn nicht die Neiterbrigade Vandeleur und Theile der 
nieverländiichen Brigade Ghigni die franzöfifche Neiterei zurückgetrieben 
und den Reſt gerettet hätten. Auch diefe wurden dann ihrerjeit8 wieder 
von der leichten NReiterdivifion Jacquinot geworfen, unter deren Schuß ſich 
jodann die gefchlagene Infanterie des erften Corps wieder orbnete. 

Die linfe Flügelbrigade Guiots, welche gegen das Vorwerk la 
Sainte vorgegangen, hatte zwar den davor liegenden Objtgarten nach hitzigem 
Gefechte genommen, machte fodann aber vergebliche Verfuche, auch bie 
Gebäude jelbjt zu erobern; ihre wiederholten Sturmangriffe wurden von 
der engliichen Bejagung verfelben blutig abgeichlagen. Als der | 
von Wellington dann ein hannöverſches Bataillon zur Berti 
la Haye Sainte jenvete, wurden die Franzoſen fogar aus dem Garten 
wieder vertrieben, jenes Bataillon aber, welches ihnen, unvorfichtiger 
Weife in Tirailleurs aufgelöft, auf das freie Feld folgte, dort von der 
in ber Nähe mit vorgegangenen Kürafjierbrigade Dubois überrajcht und 
größtentheil® nievergehauen oder gefangen genommen. Der Anfturm ver 
englijchen Gardereiter warf indeſſen, wie dies bereits erwähnt, die franzöfi⸗ 
ſchen Küraffiere wieder zurüd und mag der Anblid des Schickſals, welches 
gleich darauf weiter rechts die franzöfiichen Angriffscolonnen traf, auch 
dieſe et Vlügelbrigade zur Umfehr nach ihrer früheren Stellung bes 
wogen haben. 

Auf dem äußerften rechten Flügel der Franzoſen hatte die Divifion 


*) Lord Vonſonby ſelbſt, deſſen Pferd bei der Flucht in aufgeweichtem Lehmboden 
fteden blieb, fiel von ſieben Lanzenftichen turboßtt, Zwei Regimentscommandenre 
und eine große Zahl anderer Offiziere fanden ebenfalls den Tod, die Mannſchaft 
verlor die Hälfte ihres Beſtandes. | 
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Dirutte, welche etwas jpäter vorging und mehrere Bataillone in ihrer 
Stellung zurüdließ, in drei Colonnen die Bachthöfe‘ Papelotte und Hahe, 
ſowie das Dorf Smouhain angegriffen; alle drei Colonnen waren jedoch 
von der Brigade des Prinzen Bernhard von Weimar, welcher die Ver⸗ 
tbeivigung der genannten Punkte mit ebenfo viel-Umficht als Entfchloffen- 
beit leitete, Fräftig zurüdgemworfen worden. Dem allgemeinen Rückzuge 
ſchloß ſich ſodann auch die Divifion Durutte an und gelangte, nachdem 
ein Anfturm der völlig aufgelöften englifchen Reiterſchaaren mit Leichtigkeit 
abgewiefen worden, zwar nicht ohne Verlufte, aber doch ohne eine eigent- 
| he Mieberfage erlitten zu haben, in ihre früher eingenommene Stellung 
mu 


So war gegen 3 Uhr Nachmittags ver l jehr energifche Angriff 
‚ ter Franzoſen auf das Centrum und ven Iinfen Flügel Wellingtons überall 
entſcheidend und mit großen Verluften für bie Angreifenden zurüdge- 
Khlagen worden. Nach einem Berlufte von 3000 Mann an Todten und 
Ierwundeten, fowie über 2000 Gefangene — und von diejem ganzen, 
haft ein Drittel des Beftandes betragenven Verluſt famen nur 600 Mann 
u die Divifion Durutte — fammelte fich dieſe gefchlagene Infanterie 
de erften Corps Hinter ven Höhen, auf welchen fie ihre erjte Stellung 
Yaemmen batte, zum großen Theil in einem Suflanbe, welcher eine noch- 
Bande ernfte und wirkſame Verwendung verjelben für diefen Tag um 
" Pmebhr ausichloß, als auch 30 Geſchütze des Corps, deren Beipannung 
sen der engliichen Reiterei nievergejtochen worven, auf lange Zeit außer 
. Dpätigleit gefetzt waren und erft am Abend wieder zur Verwendung ge- 
fangen fonnten. In ver That blieb für die nächfte Zeit auf diefem Theile 
des Schlachtfeldes der Kampf in der Hauptjache auf ein ftehendes Artil- 
lerie- und Tirailleursfeuer befchränft, welches erftere zwar den Englänvern 
r großen Schaden zufügte, eine eigentliche Entfcheivung aber nicht herbei- 
führen konnte. Nur auf beiden Flügeln ließ General d'Erlon noch wiever- 
holte Angriffe, Tints auf Ta Habe Sainte, rechts auf Papelotte, Habe 
md Smquhain machen, welche jedoch, wie der erfte Angriff, ſämmtlich 
erfolglos blieben und auf dem rechten Flügel übrigens, wie e8 fcheint, 
“ws Beſorgniß vor den um dieſe Zeit bereits bei St. Lambert fichtbar 
gootvenen Preußen, mit wenig Nachdruck geführt worben find. 
Eine Entſcheidung der Schlacht konnte indeſſen Napoleon, wie leicht 
Segreiflich, nicht in der Eroberung der vor der Front des Wellington’jchen 
liegenden Gehöfte und Ortichaften, ſondern einzig und allein in 
QDurchbrechen der feindlichen Stellung fuchen, und dazu gehörte vor 
Men Infanterie. Das erſte franzöfiiche Corps war, wie eben gezeigt, 
ſolchem Angriffe abfolut unfähig geworden, mehr als zwei Drittheile 
zweiten befanden fich in einem hartnädigen und blutigen Kampf um 
Wu Beiig von Hongomont verwidelt; ven Kaifer ſtanden daher zur Zeit 
MM noch von viefer Waffe die 24 Bataillone der Garde bei Roffomme 
Mb die zur Stelle befinblichen 16 Bataillone des fechsten Corps zur 
ng. Die erfteren aber follten dem ganzen Heere für den äußerften 
der Noth zur Reſerve dienen und die 16 Bataillone Lobau's waren für 
da aciſer das letzte und einzige Mittel, der immer drohender in ſeiner 
!ahten Flante heraufziehenden Gefahr enigegenzutreten. Gegen 4 Uhr war 
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biefe in der That jo nahe gerüdt, daß Napoleon ſich genöthigt ſah, viele 
Bataillone gegen den in feiner rechten Flanke liegenden Wald von Paris 
zu entjenden, wo biejelben Hinter den beiden leichten Neiterbivifionen 
Domont und Subervic Stellung nahmen. 

So blieb dem Kaijer nur übrig, wenn er nicht noch jett feine Armee 
ın eine weiter rückwärts liegende Stellung zurüdführen wollte, zum Sturm 
auf die Anhöhen vor ihm feine Neiterei zu verwenden. 

Auf der anderen Seite hatten die großen Verluſte, welche auch die 
Truppen Wellingtons in den bartnädigen Kämpfen bei Hougomont, bei 
la Habe Sainte, und bei den Ortſchaften vor ihrem linken Flügel, bei 
dem Sturm der Franzofen auf die Höhen und ganz bejonderd durch das 
überlegene Feuer der franzöſiſchen Artillerie erlitten hatten, Verluſte, 
welche fich namentlich bei den vielen neu formirten und weniger feit di& 
ciplinirten Bataillonen bes Heeres dadurch in's Ungeheure vermehrten, 
daß eine große Zahl von Xeuten unter dem Vorwande, Verwundete 
zu geleiten, ich vom Schlachtfelde entfernten, — den Herzog von Wellington, 
ihon während dieſes erjten Angriffs und noch mehr gleich nach bemfelben 
zu mehrfachen Abänderungen in der Aufftelung jeiner Truppen genöthigt. 
Auf jeinem rechten Flügel hatten bereits ein Bataillon braunſchweigſcher 
Truppen und allmählich die fämmtlichen engliſchen Garden bis auf zwei 
Compagnien zur PVertheidigung von Hougomont herangezogen werben 
müffen, bie dadurch entjtandene Xüde in der Schlachtlinie wurde durch 
die übrige Infanterie des braunjchweigichen Corps, noch fieben Bataillone, 
und etwas jpäter durch einen Theil der englifchen Brigade Mitchell au 
gefüllt, Hinter welcher fich die braunfchweigiche Neiterei aufftellte. Du 
die Abjicht Napoleons, das Centrum der Stellung zu durchbrechen, nicht 
mehr zu verfennen war, fuchte der Herzog natürlich dafjelbe auf jede 
Weife zu verftärken, zog alle Infanterie, welche einigermaßen entbehrt 
werben konnte, nach der Mitte heran und trug felbit fein Bedenken, zu 
dieſem Zwecke auch jeinen’ linfen Flügel noch mehr zu ſchwächen. Dem⸗ 
gemäß wurde die Bejakung von la Haye Sainte durch zwei Schüten- 
compagnien verftärkt, drei Bataillone von ver englifchen BrigadLambert, 
welche erft fpät auf dem Schlachtfelde eingetroffen und bisher bet Pont 
St. Jean als Rückhalt ftehen geblieben waren, wurden nunmehr in 
die vorderſte Schlachtlinie gezogen und öſtlich der Chauſſée in's zweite 
Treffen gejtellt, die engliſche Brigade Pad und die hannöverſchen Bri- 
gaden Belt und Winde mußten vom linken Flügel näher an das Centrum 
beranrüden und auch die Reiterbrigaden Vandeleur und Vivian folgten 
diefer Bewegung. Endlich erhielt auch General Chaſſé, welcher bisher 
unthätig bei Braine la Leud geftanden hatte, den Befehl, mit feinen 12 
Bataillonen nach dem Centrum der Schlachtitellung abzurüden. 

Der Herzog von Wellington, welcher in eigener Berfon alle tacti- 
hen Bewegungen feiner Truppen bi8 in die Heinften Einzelheiten hinein 
mit dem ficheren Blicke des erfahrenen Feldherrn und mit der Taltblütigen. 
Ruhe und rafchen Entjchloffenheit geleitet Hatte, welche ihm mit Recht. 
die Bewunderung der Welt und den Namen des „eijernen Herzogs” er- 
worben bat, rechnete bei ſolchen Maßregeln, durch welche jein ohnehin 
ihwacher Linker Flügel faſt gänzlid von Truppen entblößt und der Gefahr 
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des Durchbrochenwerbend Preis gegeben ward, mit ZJuverfiht auf das 

baldige wirkjame Eingreifen der preußifchen Armee in die Schlacht. Seine 

Erwartung follte nicht getäujcht werben. | 

Nach Ueberwindung unfäglicher Schwierigkeiten *) ftand endlich, wie 

dies bereitd erwähnt, der größere Theil des Bülow’ichen Corps in und 

hinter dem Walde von Frijchermont zur Schlacht bereit, viel zu ſpät für 
die Wünfche Wellingtons und dennoch fo früh, als e8 bei den obwaltenden 

Umftänden nur irgend möglich war. 

Längſt beobachtete Marſchall Blücher von dem genannten Gehölz aus 
den Gang der Schladt; er ſah die wiederholten Angriffe der franzöfischen 
Ä Reiter auf die erichöpften Batailione Wellington und verzehrte fich vor 
Ungeduld, daß feine Truppen und Gejchüge immer noch nicht in genü- 

gender Anzahl beiſammen waren, um die verheißene Hülfe zu bringen. 

Ä Bald nah 4 Uhr befahl er endlich dem General Bülow, obſchon 
deſſen legte Brigade (Ryſſel) noch theilweife in den Defileen des Lasıte- 

Fuſſes ſteckte und erft 30 Gefchüge zur Stelle waren, zum Angriff aus 

tem Bois de Paris hervorzubrechen. Es war halb 5 Uhr, als fich bie 
+ beiden erſten Brigaden des Corps, Lofthin und Hiller, vor dem oft ge- 
‚ aannten Walde in Schlachtorpnung entwidelt hatten und die erften Kano⸗ 
nenſchüſſe der preußifchen Artillerie, obſchon auf viel zu weite. Entfernung 
a die franzöfiiche Leichte Neiterei abgefeuert, dem englifchen Heer- 

er die willlommene Runde brachten, daß die längft erjehnte Unter- 
kügung nunmehr da fei. 

Es war die höchfte Zeit, denn die Lage war in der That eine un» 
gemein kritiſche geworben. 

Etwa um 4 Uhr Hatten die beiden Küraffierbivifionen Milhauds 
(Batier St. Alphonje und Delort, gefolgt von der fchweren Garbe> 
Cavalleriediviſion (Lefebure Desnouettes), obſchon in dem aufgeweichten 
ehmboden nur langſam vorwärts kommend und daher lange Zeit dem 
mörderifchen Teuer ver engliichen Batterien ausgefekt, die Höhen zwifchen 
den beiden Straßen erjtiegen und fich mit glänzender Tapferkeit auf die 
Truppen des englijchen rechten Flügels geftürzt. Vor ihrem Anfturm 
tetteten fich Die Bedienungsmannſchaften der Artillerie, ihre Gefchüge im 
Stich laſſend, mit Mühe im die dahinter ftehenden Quarree’s**), biefe 
aber, bis zum lebten Augenblicke verborgen hinter der Höhe auf ber 

de liegend, erhoben ſich auf das Commando ihrer Führer und wiefen, 
mt unerjchütterlicher Kaltblütigfeit erjt in der nächſten Nähe die tod— 
bringende Salve abgebend, den Angriff der Reiter ab. Vergebens fuchten 


*) Wiederholt rief der Marſchall Blücher den Kanonieren des Billow’fchen Corps 
* als diefe, erjchöpft von der Anftrengung, bie Geſchütze durch das Meer von Koth 
Be Höhen hinaufzubringen, inne hielten und meinten, e8 ginge nicht mehr: 
„Aber Kinder, e8 muß geben, ich habe es Wellington verſprochen und 
ihr werdet mich doch nicht wortbrüdig maden wollen?‘ 
| ging wirtlih immer wieder, wenn auch langſam und auf kurze Streden 
r 
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) Ob diefe Flucht der Ranoniere wirklich eine worher angeorbnete Maßregel 

er nur durch die Noth des Augenblids herbeigeführt war, tft wenigftens nicht 

| Aarklios — worden. Die Engländer behaupten das Erſtere. Jedenfalls mußte 
Ä die Beipannung in die größte Gefahr gerathen. 
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das Vorwerk la Habe Sainte in die Hände der Zranzofen fiel, womit 
einer der wichtigften Punkte des Schlachtfelde® verloren ging. Die Trans 
zofen zögerten feinen Augenblick, fofort Tirailleurs und ſelbſt Gejchüte 
gegen die Höhen vorzutreiben und da die in der Nähe befindlichen Batail- 

e durch den eben bejtanvenen Kampf jo erjchüttert und decimirt waren, 
daß fie ihre Stellung nicht zu behaupten vermochten, jo war die englifche 
Schlachtlinie thatfächlich Hier eine Er fang durchbrochen. Aber der herbei- 
eilende Herzog bejeitigte bald die Gefahr; braunſchweigſche und naffauische 
Truppen, von ihm und den Offizieren feines Stabes perjönlich herbei- 
geführt, warfen die Franzoſen bald wieder zurüd und füllten die Lücke 
in der Stellung aus. 

Dennoch hatte der Herzog bald nah 6 Uhr Abends, als zwar das 
Bilow’ihe Corps längſt im Vorrüden auf Plancenoit begriffen war, ber 
zur directen Unterjtügung des englifchen linken Flügels bejtimmte Heerestheil 
Ziethens aber immer noch nicht bei Ohain eingetroffen war, alle Urfache, 
feine Lage mit großer Beſorgniß zu betrachten*) und mit Sehnjucht die 

der Preußen zu erwarten. Alle in dem mörberijchen Kampfe 
geftandenen Truppentheile hatten ungeheure Verluſte erlitten. Faſt ſämmt⸗ 
liche Bataillone der Infanterie waren bis unter die Hälfte ihres Be— 
ſtandes herabgeſunken, viele verjelben in dem Grave gefchwächt, daß zwei 
ud mehr Bataillone in eins zufammengezogen werben mußten, um nur 
itgend baltbare und fchlagfähige Truppenkörper zu gewinnen. Kaum beffer 
ſah e8 bei der Meiterei aus; die 22 Escadrons der englifchen Reiter: 
brigaden Somerfet und Ponſonby unter Anderen waren fo zufammen- 
geihmolzen, daß fie in nur 3 Escadrons formirt werden mußten, ebenfo 
war kaum noch die Hälfte der Geſchütze in brauchbarem Zuſtande. 

Um fo höhere Anerkennung verdient daher der Herzog von Wellington 
und fein Ber — ımd Beide haben biefelbe in reihem Maße gefunden — 
für die Feſtigkeit, mit welcher fie bei ſolchen Zuftänden auch noch dem letzten, 
mmmebr von dem Kerne des franzöfiichen Heeres ausgeführten entſchei⸗ 

Angriff entgegentraten. 

Vorher aber wenden wir uns zu dem Angriffe des vierten preußijchen 
Corps auf Plancenoit. 

Noch ehe der Marſchall Blücher ven Befehl zu demſelben ertheilt 

‚ erhielt er vom General von Thielmann die völlig unerwartete 
Nachricht, Daß der bei Wawre zurüdgebliebene Theil des dritten preußi- 
ſchen Corps dort fehr heftig von weit überlegenen feindlichen Streitkräften 
angegriffen worden jei. Einerſeits ging aus dieſer Meldung zwar die 
betnhigende Gewißheit hervor, daß der Kaiſer einen ſehr beveutenven 
Teil ſeines Heeres deiachirt haben müſſe und daher den Angriff auf 
Bellington mit ſchwächeren Streitfräften unternommen, als man bisher 





°) General von Müffling, welder dem Corps Ziethen entgegenritt, um bafjelbe 
M größerer Eile anzufpornen, und welcher zuerft auf ben vorausgeeilten Oberitlieu- 
Muant Reiche traf, äußerte zu diefem: der Herzog ermarte die Ankunft ter Preußen 
ua Schufucht und babe wiederholt geäußert, daß es ber Iettte Moment fei, und 
F fich genöthigt ſehen würde, feinen Rückzug anzutreten, wenn die Preußen nicht 


Reihe, Memoiren. Th. II, pag. 211. 
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geglaubt hatte, andererſeits aber erſchien die Lage der drei preußiicen 
Corps, deren größter Theil fich zur Zeit noch mühſam in ven Engpällen 
und Schluchten fortbewegte, in hohem Grade gefährdet, wenn ed Napo: 
leon gelang, die Armee Wellingtons, deren augenblidliche Lage nad) ver 
Mittheilung des Herzogs felbit Tritifch genug. war, zu durchbrechen und 
der Rückzug auf Wawre durch eine Niederlage Thielmanns verfperrt war. 

Dennoch zögerten Blücher und Gneiſenau feinen Augenblid mit dem 
Entſchluß, was in folder Lage zu thun ſei. Vor und nicht hinter ihnen 
Jag die Enticheivung, und wenn e8 gelang, Napoleon felbft eine empfind- 
liche Niederlage zu bereiten, jo erichien e8 dagegen von untergeorbneter 
Bedeutung, wenn das dritte preußiiche Corps wirflich ein nachtheiliges 
Gefecht zu beitehen hatte und zum Rüdzug auf Brüſſel oder Löwen ge 
zwungen wurde. Demgemäß wurde dem General von Thielmann erwie: 
dert: es könne ibm für ven Augenblid feine Hülfe geleiftet werben, er 
möge fich jelbft zu Helfen juchen, fo gut al8 er könne. ‘Darm erfolgte ver 
Befehl zum Angriff an den General von Bülow. 

Als um bald 5 Uhr die beiden zur Stelle befindlichen Brigaden des 
Bülow'ſchen Corps, Lofthin und Hiller, fich vor dem Walde von Fricher⸗ 
mont, die erjtere rechts, die andere links, vie Geſchütze vor der Front, 
in Schlachtordnung entwidelt Hatten, fanden fie zunächit feinen anderen 
Gegner vor fi, als vie bereits ſeit 2 Uhr zur Beobachtung vor dem 
Walde aufgeftellten Neiterbrigaden Domont und Subervic. Mehr als 
Signal für die Armee des Herzogs als der davon zu erwartenden Wirkung 
halber, ließ General von Bülow dieje Reiter jchon aus weiter Entfer- 
nung ber beichießen, ſendete zwei Bataillone der 16. Brigade Se 
unter dem Major von Keller zur Sicherung feiner linfen Slanfe n 





dem Lasne⸗Bach, ließ von drei Bataillonen der Brigade Lojthin das von 
der Divifion Durutte bejegte Schloß Frichermont nach kurzem Gefechte 


nehmen und ftand damit nun im unmittelbarer Verbindung mit den 
Zruppen des Herzogs von Weimar. . R 

Ein Verſuch der franzöfifchen Neiterei, die Entwidelung der genannten 
Drigaden zu jtören, wurde, nachvem die beiden einzigen anweſenden preußi⸗ 
ihen Cavallerieregimenter von den franzöfifhen Chafjeurs geworfen wors 
den, von ben vorgezogenen Batterien leicht zurückgewieſen; die Reiter 
Dumonts und Subervics wichen ohne weiteren Widerjtand Hinter vie in 
zwiichen auf der Höhe von Plancenoit aufmarſchirten 16 Bataillone des 
Corps Lobau zurüd. 

Gegen biefes Corps, welches im Ganzen, die Reiter mit einbegriffen, 
nur etwas über 10,000 Mann mit 36 Geſchützen zählte, hatten nunmehr 
die beiden, ohnehin durch Detachirungen gejchwächten preußijchen Brigaden 
ein bartnädiges Gefecht zu bejteben, in welchem beide Theile durch Ge 
ſchütz⸗ und Gewehrfeuer fehr beträchtliche Verlujte erlitten, General Lobau 
aber jeine Stellung mit vieler Stanphaftigfeit längere Zeit behauptete. 
Mit dem allmählihen Anwachſen feiner Streitkräfte fuchte jedoch General 
von Bülom feine Schlachtlinie immer weiter nach links auszudehnen, um 
die rechte Flanke des Gegners zu umfaffen und wo möglich von Plancenoit 
abzubrängen;, bie zumächft eintreffende 13. Brigade (Hafe) mußte der Bri⸗ 
gade Lofthin als Unterftügung folgen, die legte Brigade (Ryſſel, Nr. 14) 
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ihob fib, der Brigade Hiller folgend, immer weiter links nach dem 
Yasne-Bach zu; während Prinz Wilhelm von Preußen mit der Nejerve- 
reiterei de8 Corps die durch dieſe Bewegung entſtehende Lücke ausfüllte. 

Noch war es nicht ganz 6 Uhr, als das gejammte vierte Armee- 
corps in der Stärke von faft 30,000 Mann mit 83 Gefchügen ben 
Truppen Lobau's gegenüberjtand und bie Ueberlegenheit der preußifchen 
Zruppen eine jo große, das Feuer ihrer Geſchütze ein jo mörderiſch wire 
fendes geworden war, daß General Lobau fich gendthigt ſah, auf Plance- 
noit zurüczuweichen. General Bülow folgte dem weichenden Feinde fo 
weit, daß die Vollkugeln feiner Geſchütze fchon jet die Chaufjee von 
Genappes erreichten und die Stellung Napoleons und feiner Garden ges 
führli machten. 

In der Bejorgnig, Plancenoit zu verlieren, wodurch fein Rückzug 
allerdings auf's Höchite gefährdet worden wäre, ſendete Napoleon jet bie 
Divifion Tuhesme von der jungen Garde, acht Bataillone Voltigeurs 
und Zirailleurs dem bevrängten Lobau'ſchen Corps zu Hülfe, welche grade 
zu rechter Zeit in Plancenoit auf dem rechten Flügel Lobau's eintrafen, 
um diejes Dorf gegen den Angriff der Preußen vertheidigen zu belfen. 
Gleich nach 6 Uhr ging auf den Befehl des Feldmarſchalls die Brigade 

ler, in drei Colonnen formirt und von der Brigade Ryſſel gefolgt, zum 
Sturm auf Plancenvit vor. Es gelang glüdlich, im erften Anlaufe in das 
Dorf einzubringen und troß des verzweifelten Widerſtandes der Franzoſen 
anen Theil des Dorfes und den Kirchhof zu erobern; bier aber wurben 
ne aus allen umliegenden Häufern und Gehöften mit einem fo vernichtenden 
Feuer überfchüttet, daß die Behauptung unmöglich wurde; als in dieſem 
Augenblicke roch zwei Bataillone ver alten Garde zur Unterftügung ber- 
beieilten umd gleichzeitig eine Colonne Lobau's in ihrem Rüden erjchien, 
wurden die eingedrungenen preußiichen Bataillone mit großem Verluſte 
aus dem Dorfe geworfen und von der franzöjiichen Cavallerie bis in den 
Ihügenden Bereich ihrer Batterien verfolgt. 

Ein zweiter, von vier Bataillonen der Brigade Ayffel und von zwei 
der ſchon beim erften Sturme betheiligten Bataillone ausgeführter Angriff 
hatte anfänglich denſelben glüdlichen Erfolg und warf die Franzofen voll» 
Händig aus Plancenoit hinaus; aber der Kaifer ſendete noch zwei weitere 
Bataillone der alten Garde unter General Morand gegen das Dorf vor 
ud ein neuer Anfturm der Franzoſen brachte dajjelbe von Neuem in 
ihren Befig. Den zurüdweichenden Bataillonen folgte ver Feind ſehr 
(haft auf das freie Feld und feine Zirailleurs beprobten bereits die 
preußischen Batterien, wurden jedoch von ven herbeieilenden jchlefiichen 

ſaren raſch wieder verjagt. Da indeſſen die Stellung des Bülow'ſchen 
allmählich eine fehr weitläuftige geworden war und der General 
augenblicklich keine friſchen Truppen zur Hand hatte, um den Angriff zu 
erneuern, führte er das Corps in eine etwas weiter rückwärts liegende 
Stellung zurüd, in welcher foeben ein heil des zweiten Corps (Pirch), 
ve Brigade Tippelskirch, die Nefervecavallerie und einige Batterien an- 
Klangt waren. 

Ein Feldherr von jo hoher Begabung, wie es Napoleon unjtreitig 

war, konnte unmöglich darüber im Unflaren fein, daß die Schlacht bereits 
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jest für ihn vollftändig verloren war, daß felbft, wenn es ihm gelang, 
noch jett die englifche Schlachtlinie zu durchbrechen, doch nicht die aller- 
geringfte Ausficht für ihn vorhanden war, mit feinen vom langen Kampfe 
erfchöpften Truppen nachher auch noch die mit jeder Viertelſtunde mächtiger 
anwachſenden preußijchen Schaaren zu befiegen. 

Dennoch beharrte der Kaifer, in völliger Verblendung über jeine 
Lage, auf der Abficht, noch einmal den Sturm auf das Centrum der 
Engländer zu wieverholen und führte damit felbft fein eigenes und feines 
Heeres Verderben herbei. Napoleon felbjt hatte fpäter auf St. Helena 
die Gründe für feine Handlungsweife angegeben, ohne welche man die 
felbe mit Recht als das verwegene Beginnen eines durch die Wuth der 
Verzweiflung feiner Befinnung Beraubten anjehen müßte, es war aud 
diesmal derjelbe Fehler, der fich jchon wiederholt in empfinvlichiter Weile 
an ihm gerächt hatte: die Geringſchätzung feines Gegners, welche feine 
Handlung beftimmte. 

In der Meinung, daß die Truppen Bülows, nachdem fie zweimal 
Plancenoit erobert und wieder verloren hatten, zu ferneren Angri 
unfähig feien, überdem durch eine ihm ſchon um 3 Uhr zugegangene Mel- 
dung Grouchy's davon unterrichtet, daß die gejammte preußifche Armee 
am Abend des 17. vereinigt bei Wawre geftanden babe, glaubte der Katier, 
als auch er jetzt deutlich den Kanonendonner von dort herüberfchallen hörte, 
annehmen zu dürfen, daß fein Marjchall ven ganzen übrigen Theil des 
preußiſchen Heeres bei Wawre fefthalte und fein Gegner Wellington daher 
feine weitere Unterftügung von Blücher zu erwarten babe. Noch immer 
hatte Napoleon troß fo mancher empfinvlichen Beweife, welche er erhalten, 
die Thatkraft und die Thatenluft des greifen Marſchalls Vorwärts nicht 
hinlänglich würdigen gelernt. 

Zu dem allgemeinen Angriff auf die Schlachtlinie Wellingtons, dem 
legten, welchen der Kaiſer in jeinem Leben führen jollte, ftanden ihm 
außer den ftarf mitgenommenen und zu großen Keiftungen faum noch fähigen 
Truppen des erjten und zweiten Corps und den Trümmern feiner Reiterei 
nur noch 12 bei Roffomme ſtehende Bataillone der alten Garde und bie 
bisher auf den Flügeln geftandenen, wenig zur Verwendung gelommenen 
Reiterdiviſionen Pire und Jacquinot zu Gebote. 

Den Hergang dieſes letten unglüdlichen Angriffs in irgend anſchau—⸗ 
licher Weife zu ſchildern, unterliegt bei der durch die ſofort eintretende 
völlige Auflöfung der Armee leicht begreiflichen Unvolltommenpeit aller 
franzöfifchen Berichte und der auch bei den Englänvern eingetretenen Ber- 
wirrung, welche die einzelnen Zruppentheile verhinderte, zu erfemnen, 
welcher Gegner ihm gegenüberitand, fehr großen Schwierigfeiten. Wir 
verzichten deshalb auf alle Einzelheiten veffelben. 

Auf dem äußerften rechten Flügel der Franzojen wurde von Theilen 
der Divifion Durutte der Kampf gegen die Truppen des Herzogs von 
Weimar bei la Haye und Papelotte in wenig energijcher Weile fortgefekt, 
bis dann, worauf wir noch zurüdfommen werben, nach 7 Uhr das Er» 
jcheinen der preußifchen Brigade Steinmet dem Gefechte ein Ende machte. 

dere Theile der Divifion Durutte, unter Andern die vier Bataillone 
der Brigade PBegot, wurden weiter links nach la Haye Sainte entfenvet, um 
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von bier aus in Gemeinjchaft mit anderen noch verwendbaren Truppen 
der Divifionen Donzelot und Marcognet die vorliegenden Höhen anzu⸗ 
greifen und dadurch den eigentlichen Hauptangriff, den der Garden, zu 
mterftügen. Ohne Schwierigkeiten und Verlufte gelangten diefe Truppen 
auf den Kamm ver Höhe, denn jämmtliche Geichüge auf dieſem Theile 
ver Schlachtlinie waren bereits demontirt; ungehindert Tonnten fie felbft 
mehrere Geſchütze auf die Höhe fchaffen und aus einer Entfernung von 
150 Schritt die feindlichen Vierecke, welche in fteter Beſorgniß vor aber» 
maligen Cavallerieangriffen nicht einmal zu feuern wagten, mit Kartätſchen 
beſchießen. Als dann der Prinz von Oranien, um dieſer unerträglichen 
Loge ein Ende zu machen, felbjt zwei naſſauiſche Bataillone gegen bie 
franzöfiihe Colonne vorführte, gleich darauf aber verwundet zu Boden 
anf, wichen Dieje, bejtürzt über den Ball des Führers, zurüd; fünf fehr 
ſchwache braunſchweigiſche Bataillone, fo wie die geringen Reſte der Bri- 
gaden Ompteda und Kielmannsegge, welche fich den vorbringenden Fran⸗ 
jofen entgegenftellten, wurden ebenfalls durch mörderiſches Gewehrfeuer 
erihüttert und eine Strede weit zurücdgetrieben und nur das perjönliche 
Eſcheinen des Herzogs wendete Hier die drohende Gefahr ab. Seinem 
ermunternden Zurufe gelang es bald, die Braunjchweiger wieder zum 
Steben zu bringen; mit ihnen ging die ganze Linie wieder vorwärts und 
es kam nunmehr bier zu einem ftehenvden Weuergefecht, bis bald darauf 
die Niederlage ber Garden weiter links auch bier den Rückzug gebot, ver 
ſich dann bald genug zur wilden, vegellojen Flucht geitaltete. 

Von den zwölf disponiblen Bataillonen der alten Garde hatte Napo- 
leon nur zwei zur Vertheidigung des Engpafjes bei Matjon du Roi zurüde 
gelaiien, vier Bataillone führte der Kaifer felbit bi8 au den Fuß der 
Anhöhe weitlich von la Habe Sainte; die legten ſechs Bataillone wurden 
vom Marichall Ney perjönlich, zu Fuß und den Degen in der Hand zum 
Sturm auf die Höhen, etwa in der Mitte zwijchen la Habe Sainte und 
Hougomont, vorgeführt, — ob in zwei von einander getrennten Colonnen 
oder in einer nur in zwei Theile zerlegten, iſt nicht genau feitzuftellen ge- 
weien, die Ichtere Annahme, ver auch wir hier folgen, jedoch aller Wahr- 
iheinlichleit nach bie richtige. Belt gefchloffen und das Feuer ber eng— 
lichen Batterien, welches ihre Reihen lichtete, nicht achten, erjtiegen dieſe 
ſchlachtgewohnten Veteranen die Anhöhe, erbielten bier noch auf 60 Schritt 
Entfernung, obne zu wanfen, eine mörbertjch wirkende Lage von Kartätichen 
md jahen fich dann plößlich einem bisher unfichtbar gebliebenen Gegner 
gegenüber, der ihnen, wie aus der Erde emporgeitiegen, entgegentrat. 

waren die beiden englifchen Gardebataillone des Generald Maitland, 
welche auf deſſen Befehl, um dem Feuer der franzöfiichen Batterien zu 
entgehen, bisher auf der Erde gelegen hatten, nunmehr aber auf den er- 
kunternden Zuruf Wellingtons (auf, Garden und zielt gut!) aufjprangen 
md mit einer todbringenden Salve auf 50 Schritt Entfernung die vor⸗ 
derften Glieder der franzöfifchen Garden zu Boden ftreedten. 

Die Colonne gerietb dadurch in's Stugen und wurde durch das 
feuer der Engländer verhindert, fich zu entfalten. Ob aber vie beiden 
dataillone Maitland allein diefelbe von der Höhe zurüdwarfen und bie 
er Bataillone der englifchen Brigade Colin Halfett, welche zur vechten 
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Zeit und ohne höheren Befehl mitteljt einer Linksſchwenkung die frams- 
ſiſche Colonne in der linken Flanke mit dem Bajonnet angriff, vie bereits 
Weichenden nun völlig über den Haufen warfen, oder ob der Ruhm vieler 
glänzenden Waffenthat nur allein der Brigade Halfett und vorzüglich dem 
52. engliichen Regiment gebührt, oder endlich ob beide Truppentheile in 
gleichzeitigem Angriff die Franzoſen in wilder Flucht und Auflöfung den 
Abhang Hinuntertrieben,, ift endgültig nicht feftgeftellt, für die Zwece 
diefes Werkes auch von nur untergeorpneter Bedeutung *). 

Jedenfalls jtebt feit, daß die Garden Napoleons in mit jedem Augen- 
blie zunehmender Verwirrung den Berg hinabftürzten, daß auch Die vier am 
Fuße der Anhöhe ſtehen gebliebenen Bataillone von dem energiich folgen- 
ben 52. Regiment, welchem ſich andere Theile von der Divifion Clinton, 
von den Neitern der Brigaden Vivian und Vandelleur, von der nieder 
ländifhen Divifion Chaffee anjchloffen, mit über den Haufen geworben 
wurden und Alles unaufbaltfam bis in die Gegend von Belle- Alliance 
zurückwich **). 

Einer dritten franzöſiſchen Colonne, jedenfalls aus Truppen des 
zweiten Corps gebildet, welche rechts an Hougomont vorbei gegen den 
rechten Flügel Wellingtons vorging, ſich am Fuß der Höhen aber rechts 
gegen die Bataillone Maitlands wendete, erging es nicht beſſer; auch ſie 
wurde von der engliſchen Brigade Adam in Front und Flanke angegriffen 
und in großer Unordnung den Berg hinabgetrieben. 

Die durch die Niederlage der Garden erzeugte Verwirrung erreichte 
ihren Höhepunkt, als in dieſer Zeit, etwa um halb 8 Uhr Abends, nun 
auch die Spitze des erſten preußiſchen Armeecorps auf dem rechten 
Flügel der Franzoſen erſchien und die an der Tkte befindliche Brigade 
Steinmetz ſehr wirkſam in den Kampf eingriff. Ohne Widerſtand wichen 
die Franzoſen aus dem kurz vorher von ihnen eroberten Papelotte vor 
den anftürmenden preußifchen Bataillonen zurüd ***); während die Reiterei 
fih unmittelbar dem linken Flügel Wellingtons anſchloß, genügten 4', 
ſchwache Wataillone, welche, die rechte Flanke der Franzoſen aufrolend, 
gegen die Chaufjee von Genappes vorgingen, fo wie zwei vortheilbaft auf 
geftellte Batterien, um dieſe ganze Maſſe erichöpfter und phyſiſch wie 
moralifch gebrochener Truppen in völliger Auflöfung in die Flucht zu jagen. 


Zwijchen la Habe Sainte, welches inzwifchen von den Engländen 


wieder genommen worden, und la Belle-Alliance ftießen die Schaaren ber 
Flüchtigen von beiden Theilen des Schlachtfeldes zuſammen; auch der lette 
Reſt der Ordnung löfte ſich damit auf und unbaltfam wälzte fich die 
fliebende Maffe, alle Waffengattungen und Zruppentbeile bunt durcheinan« 
der gewürfelt, weftlich von la Belle-Alliance vorbei nach der Gegend von 
Genappes zu. . 

In diefem Augenblicle, — und, wie nicht überſehen werden darf, alio 





*) Ausführlich wird dieſe Streitfrage in den Waterloo-Vorlefungen bes euglifchen 
DOberftlieutnants Chesney beſprochen. 

**, „C'est fini“ — ſoll Napoleon bei dieſem Anblick geäußert haben. 
Die preußiihen Truppen feuerten bei biefer Gelegenheit anfänglid, durch 
ON beinbünbnerifce Uniform getäufcht, auf die Naffauer, doch wurde der Irrthum 
ald ent . 
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ald die Niederlage des franzöſiſchen Heeres bereit3 entjchieden war und 
es keinen Widerſtand mehr gab, ertheilte der Herzog von Wellington den 
Befehl, daß fein ganzes Heer die jo lange ruhmvoll vertheidigten Höhen 


verlafjen und gegen die Ebene vorrüden jolle, eine Bewegung, welche mili- ' 


taͤriſch volllommen überflüffig, vom Standpunkte des Staatsmannes aber 
eine jehr jchlau berechnete war. Daß feine Armee nad ftundenlanger 
Dlntarbeit noch von den Höhen berabftieg und, ohne einen anderen, als 
ven bereits fliehenden Feind vor ſich, 12- bis 1500 Schritt bis in die 
Gegend von la Belle-Alliance vordrang, berechtigte den Herzog wenigſtens 
ſcheinbar, die Schlacht als eine von den Engländern entjchievene zu ſchildern. 
| Wellington bat für dieſen Beweis ftaatsfluger Weberlegung und 
Geiftesgegenwart, felbft nach einem furchtbaren Kampfe wie ver eben be- 
fandene noch an folche feine Berechnung zu denken, namentlich in jeinem 
Baterlande hohe Bewunderung gefunden und mag fie von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus auch verdient haben; ver Soldat wird die Art, wie er dieſe feine 
Pa jpäter ausbeutete, um Preußens ruhmreichen und die eigentliche Ent- 
idung berbeiführenven Antheil an der Schlacht aus Gründen der felbit- 
ſſcchtigften Politik zu verkleinern, immerhin als eine wenig ehrenvolle, auf 
eine großartige Täufchung der Welt berechnete anzufehen berechtigt fein *). 
Schon vorher war auch die legte Geltung des Kaiſers zu Schanden 
ı geworden. General von Bülow, vefjen Corps er völlig unfähig zu ferneren 
. Angriffen glaubte, hatte gleich nach Ankunft der fünften Brigade des zweiten 
Corps von Neuem die Offenfive gegen Plancenoit und die Truppen Lobau's 
ergriffen. In Drei Colonnen ftürmte die Brigade Tippelstirch, gefolgt von 
Zbeilen der 16. und der 14. Brigade, da8 Dorf, welches nach langem 
ud rubmvollen Wiverftande der Garden, die bier größtentheils ihren 
Untergang fanden, im die Hände ver Preußen fiel. Auch die Bataillone 
bLebau's nermochten nun bet aller Tapferkeit und troß des Heldenmuches 
| ihres Führers der Uebermacht Bülows nicht länger zu widerſtehen; auch 
fie wendeten fi zum Rückzuge und wurden von dem Strome der allge- 
meinen Flucht bald mit fortgeriffen. 


— u 


Vergebens machten noch zwiichen Belle-Alliance und Roffomme, wo 
allen noch zwei Garbebataillone in feſt gefchloffenen Vierecken aus- 
barrten, der Kaiſer jelbft, Marſchall Ney und andere tapfere Führer des 
deeres die unglaublichiten Anftrengungen, die wilde Flucht der Armee zu 

; an ihnen vorbei wälzte fich der ungeheure Knäuel von fliehenver 


*) In dem Beſtreben ver englifchen Regierung lag längft die Abficht, den künftig 
Khließenten Frieden fo viel als möglich nad) ihrem Sinne iu ordnen und nament- 
jedes moralifche Uebergewicht unſchädlich zu machen, welches Preußen zweifellos 
fein würde, wenn ber enticheivende Antheil, den es am ber Schlacht ge- 
Reumen, ſchon damals aller Welt befannt geworben wäre. 
Deshalb jener berlihmt gewordene Theatercoup, welcher den Herzog in ben Stand 
ke, in feinem Echlachtbericht zu fagen: 
; „Die Bewegung des Generals von Bülow auf des Feindes Flanke war 
—* entſcheidend, und wenn ich mich nicht ſelbſt in dem Falle 
efunden hätte, einen Angriff zu machen, welcher das letzte 
Refultat herbeiführte, fo würde der Feind dadurch genöthigt 
worden fein‘ u. ſ. w. 
Schlau, aber wenig ehrlich! 
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geboten haben würde, ver Verfolgung ein Ende zu machen und damit der 
Armee wenigſtens einen einigermaßen geordneten Rüdzug zu erlämpfen, 
batten fi große Maſſen von flüchtigen, bunt durcheinander gemifchten 
Soldaten von allen Truppentbeilen zufammengefunden, um nach ver wilden 
Flucht vom Schlachtfelde wenigftens etwas Athem zu jchöpfen. 

‚ Wer die eingetretene Entmuthigung und Erſchöpfung waren fo groß, 
die dich zahlloſe, vie Straße verfperrenden Fuhrwerke auf's Höchite ges 
fteigerte Berwirrung eine jo beillofe geworben, alle Bande der Disciplin 
im dem Grade gelodert, daß kaum ein jchwacher Berfuch gemacht wurde, 
Anftalten zur Vertheidigung des Defile’8 zu machen und, als die Sturm- 
trommeln ver herannahenden Preußen die kurze Raſt ftörten, die ganze 
Maſſe nach wenigen Flintenſchüſſen in wilder Eile auf der Chauffee nach 
Quatrebras und Charleroi zurüditürzte. 

Eine umermeßliche Kriegsbeute fiel hier in die Hände der Sieger, 
darunter der Wagen Napoleons felbft, welchen dieſer ſoeben in höchſter 
Eile und mit Zurüdlaffung von Hut und Degen verlaffen hatte, um fich 
anf ein bereit gehaltenes Pferd zu werfen und fich vor der drohenden Ge⸗ 
jongenichaft zu retten *). Der ganze reiche Inhalt des Faijerlichen Wagens, 
— Hut und Degen, welche noch heute im Feldmarſchallſaal des Ber⸗ 
Imer Cadettenhauſes aufbewahrt werden, Napoleons ganze filberne Feld- 
ansrüftung, fein Kroönungsmantel, fein Yernglas, viele werthvolle Ordens» 


. ferne, fowie ein ſehr beträchtliher Schat an Juwelen, Gold und Silber — 


wurden bier die Beute der Füliliere des 15. und des 2. Regiments. Auch 
0 Stüd Gejchüge, 2000 Gefangene, eine franzöfiiche Kriegskaſſe, jo wie 


mehrere tauſend Wagen mit theilweife ſehr reichem Inhalt fielen in Die 


Dinde der verfolgenden Preußen. 


Erft mit Tagesanbruch endete diefe unmittelbare Verfolgung, welche 


mit jedem Schritte vorwärts die Auflöfung der franzöfiichen Armee ſteigerte 


nn nn 





und von den Siegern fo raſtlos betrieben wurde, daß auf den Befehl 
Gneiſenau's, als die Infanterie vor Erjchöpfung nicht mehr zu folgen 
vermochte, ein Tambour zu Pferde gejegt wurde, um durch den Schall 
jeiner Trommel bie raftenden Haufen der Franzoſen immer wieder von 
Neuem aufzufcheuchen. Als Gneifenau mit Tagesanbruch, bei vem Wirths⸗ 
hanſe „zum Kaiſer“, etwas hinter Frasnes angelangt, die Verfolgung auf- 
gab, hatte er nur noch etwa 50 Dann um fih. — 

Die Verlufte, welche die franzöfiihe Armee in der Schlacht des 
18. Juni an Todten und Verwundeten erlitt, entziehen fich bei fo eigen- 
thämlihen Verhältniſſen felbftverftänvlich jeder genaueren Berechnung ; die 


gunien ſelbſt fchägen biefelben und ſchweriich zu Hoch, auf 20,000 


; rechnet man dazu bie zwifchen 6- und 7000 Mann zäblenden Ge⸗ 
ſengenen, welche die Verbündeten nach der Schlacht zurückſendeten, fo er» 
giebt fich, daß Die gefchlagene Armee weit über ein Drittel ihres Beſtandes 





*) Vielleicht auch vor einem noch fchlimmeren Schidfal, dem Marſchall Blücher 


pe a Ernftes entfchlofien, den Kaifer, den die Monarchen von ganz Europa für 


rei ertlärt hatten, erichießen zu lafjen, wenn er in feine Gewalt fiel. 
Rau darf indeſſen wohl annehmen, daß e8 in ber Umgebung des Feldmarſchalls 
Kaner gab, welche tie Ausführung eines fo übereilten und der Ehre des preußiſchen 


Kunene wenig würdigen Vorhabens verhindert haben würden. 
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am Morgen des 18. eingebüßt Hatte _.. -.... ueou a Seen 
löſung über die Sambre der Aisne zu; noch 6 Tage nach der Schladht 
hatte Marſchall Eoult mit großer Mühe bei Laon etwas über 20,000 
Mann gefammelt und mwenigftend einigermaßen georbnet, mit welchen er 
am 25. Juni nad Soiſſons zurüdging. Cine große Zahl von Generalen 
und anderen höheren Führern war getöbtet oder verwundet und zum Theil 
in biefem Zuftande in Gefangenfchaft gerathen, unter tiefen lehteren bie 
Generale Graf Lobau, Friant, Compans, Cambronne, Duhesme, diefer 
1öbtlich verwundet*). Won den 240 Gefchügen, melde vie Armee am 
Morgen gehabt hatte, wurben nur 30 gerettet, etwa 60 eroberte das 
Bülow'ſche Corps bei Plancenoit, 80 fielen bei Genappes umd andere 
noch bei der fpäteren Verfolgung in die Hände ber Preußen, der Reit war 
auf dem Schlachtfelde ftehen geblieben. 

Aber auch bie Verlufte ter fiegreichen Heere waren ungeheure. Allein 
die Armee des Herzogs zählte über 700 Offiziere und 14,000 Dann an 
Todten und Verwundeten, von welchen faft die Hälfte auf die britifchen 
Truppen gerechnet wird. Der Verluft der Preußen muß in Berüchſich⸗ 
tigung des Umftanbes, daß diefelben im Ganzen nur etwa 3Y, Stunde 
im wirflichen Gefecht ftanden, verhältnigmäßig als noch beveutenter be 
zeichnet werben; er beziffert fi) nach den zuverläffigen amtlichen Angaben 
auf 187 Offiziere und über 6500 Mann, von welchen ber bei weitem 
größte Theil, etwa neun Zehntheile, auf das Armeecorps tes Generald 
Bülow kommen. 


8. 78. 
Das Treffen bei Wawre am 18. und 19. Iuni. Der Küchzug des Aatſchals Greudg. 


Am demfelben Tage, an welchem die Armee des Herzogs von Wellingten 
ſo helvenmüthig ihre Stellung vor Mont St. Jean vertheidigte und bie 
Solonnen Bülows, Pirchs und Ziethens fih mit faft übermenſchlichen An- 
ftrengungen durch die moraftigen Schluchten und Hoßlwege arbeiteten, um 
nod zu rechter Zeit die verheigene Hülfe zu bringen, Hatte auch das bei 
Ware zurüdgebliebene dritte preußtiche Corps unter General von Thiel⸗ 
mann daſelbſt einen hartnädigen Kampf gegen die weit überlegenen Streit 
Träfte des Marſchalls Grouchh zu beiten, in welchem bafjelbe, wie ber 
reits mitgetheilt, Tebiglich auf die eigenen Kräfte angewiefen war. 

General Thielmann, weicher an der Ausführung des ihm um 3 Uhr 





Nachmittags zugegangenen Befehls zum Abmarſche nach Couture burh 


ten Angriff des Marſchalls Grouchy in dem Augenblid verhindert wurde, 


*) Franzöſiſche Schriftfieller, Gourgaud, Bauboncourt und in nenerew Zeit and 
Dberft Charras haben die abſcheuliche Verlaumdung verbreitet, baß bie in pe 
einbringenben Preußen im ihrer Muth mitleidlos alle Bermunbeten niebergehanen 
Hätten, unter ihnen ben töbtlih verwundeten General Duhesme. 

Die verabſcheuenswerthe Babel bebarf kaum ber Wiberlegung, welche fie inbı 
am beſten durch ben Neffen bes Generals erfahren hat, welc Tot am Ster! 

Des Onkels zugegen war und in rlihmender Weife anerkennt, mit welcher Sorgfalt 
die Aerzte bed icher ſchen Hauptquartiers ben Sterbenden, obſchon vergeblich, gepflegt 
Hätten und daß Bluͤcher ſelbſt mit feinem Sohne benfelden befugt — 
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als er feinen Marſch antreten wollte, konnte zur Abwehr des Feindes in 
Folge ded noch heute nicht genügend aufgeflärten Abmarſches des größten 
Zheileg der neunten Brigade (Borde) nur Über 242/, Bataillone, 21 Es— 
cadrons und 35 Gefchüge, aljo über noch nicht voll 16,000 Manıt, ver- 
fügen, welche er in nachſtehender Weife vertbeilte. | 

Zur Bertheidigung der Uebergänge über die Diyle ftanden auf dem 
äußerften linken preußifchen Flügel bei Bas-⸗Wawre acht Tirailleurszüge 
unter Befehl des Majors von Bornftädt, in Wawre jelbjt das Füfilier- 
bataillon des 30. Regiments und ein Turmärfifches Laupwehrbataillon, 
beide zur neunten Brigade gehörig und von biefer zurüdgelaffen, als bie- 
jelbe unbegreiflicher Weife igren Marſch auf St. Lambert fortſetzte *), 
hinter Wawre als nächſte Reſerve ein Bataillon und zwei Escadrons, 
endlich weiter rechts zur Vertheidigung der bei der Muͤhle von Bierge 
befindlichen hölzernen Brücke ein Bataillon von der zuörken Brigade. 
Hinter diejer erſten Vertheidigungslinie wurden die zwölfte Brigade, nad) 
ver Entjendung eines Bataillons nach Bierge noch acht Bataillene, mit 
zwei Escadrons in zwei Treffen auf der DR von Bierge, weiter inte 
auf den Höhen Hinter Wawre die zehnte Brigade (Kemphen, ſechs Ba⸗ 
tatllone) und noch weiter links an der nach Brüffel führenden Chauffee 
hie elfte Brigade (Lud) als Reſerve aufgeftellt. Die Nefervecavallerie 
nut einer reitenden Batterie binter der zehnten Brigade vor dem Sen 
du Nie, die Übrigen Gefüge in Pofition auf den genannten Höhen. 
Zämmtliche Brigaden hatten zahlreiche Schützenſchwärme bis an das Ufer 
ber Dile vorgeſendet. Schlieplich ift noch zu erwähnen, daß auf Be⸗ 
iehl des Generals von Ziethen, welchem, als er bereits auf dem Marfch 
nach Ohain war, der Angriff Grouchy's auf Wawre gemeldet wurde, die 
trei legten Bataillone feines Corps, das 19. Infanterieregiment unter 
Major von Stengel mit drei Escadrons an der Dyle zurüdblieben, um 
fh dem dritten Armeecorps anzufchließen. Weber den Ort, wo dieſes 
Detachement des erften Armeecorps anfänglich feine Aufftellung genommen, 
jowie über bie Theilnahme deſſelben an dem nun folgenden Gefecht, herrſcht 
teine volljtändige Klarheit. Nach den wenig überfichtlichen Aufzeichnungen des 
Tagebuchs jenes Regiments ſcheint daſſelbe zunächit das Dorf Bierge und 
deſſen Umgegend befegt zu haben und, als der Angriff des Feindes auf 
die Brüde bei Limale erfenntlich- wurde, auf weſſen Befehl, ift nicht er- 
ſichtlich, ſchleunigſt, aber doch zu ſpät borthin abmarfchirt zu fein, um 
noch den Uebergang der Tranzofen bei der gänzlich unbewachten Brüde 
dajelbft verhindern zu können. Nach der Vermuthung des Oberft Claufe- 
witz, Chef des Generaljtabes beim dritten Corps, wäre Major von Stengel, 





7) General von Borde hatte anfänglich den Befehl, mit feiner Brigade nad 
<t Lambert abzumarfdiren. 

Rahbem er bei Bas Wawre die Dyle paffirt und auf bie Weifung Thielmanns 
dert und bei Wawre felbft die bezeichneten Abthellungen zurüdgelafien hatte, will: 
Caxral von Thielmann ihm ben Befehl zugefiidt haben, die Chauffee nach Brüffel 
darer hinunter zu marſchiren und fi als Referve aufzuftellen. 

Diefer Veſehl fcheint indeffen entweder nicht deutlich beftellt oder mißperfianden 
zerden zu fein, denn General von Borde erblidte in demſelben die Weifung, beit 
rüber angeorbnneten Marfch auf St. Lambert und Couture fortzufegen. 


27* 
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von deſſen Anweſenheit General Thielmann gar nichts wußte, von Bierge 
wieder aufgebrochen, ſobald er dort durch Truppen des dritten Corps er ⸗ 
fegt worden und fei, in der Richtung auf Neuf Cabaret marfchirend, um 
fih feinem Corps wieder anzufchließen, hinter dem Meierhof La Yours 
von der inzwijchen bei Limale übergegangenen Neiterei Pajols angegriffen 
worden. Jedenfalls fteht feft, daß die Brücke bei Limale gänzlich unbe 
fegt und unbewacht war und ber Uebergang über die Dhle ar biefem 
Bunkt, auf welchen Marſchall Grouchh glüdlicyer Weife erft nach mehreren 
Stunden vergeblichen Kampfes bei Wawre und der Mühle von Bierge 
feine Aufmerkjamteit richtete, ganz ohne Gefecht erfolgen konnte *). 


Das Gefeht am 18. Juni. 


Es war 4 Uhr Nachmittags, als das Corps Vandamme, nachdem 
die Stadt und die hinter derfelben aufgeftellten Truppen längere Zeit aus 
mehreren Batterien befchoffen worden, zum Angriff auf Wawre vorging, 
gleichzeitig ſchwache Abtheilungen rechts gegen Bas-Wawre und links gegen 
die Mühle von Bierge entjendend, während das hinter vemfelben folgende 
zweite Neitercorps (Ercelmans) weiter rechts rüdwärts aufmarjchirte. 

Die Angriffe auf beiden Flügeln, welche übrigens, wie es fcheint, mit 
geringer Energie ausgeführt wurden, fcheiterten raſch an dem wirkſamen 
Feuer der an der Dile aufgeftellten Tirailleurs, der Angriff auf Bas 
Wawre war überhaupt wohl faum ernftlich gemeint und wurde während 
des ganzen Gefechts auch nicht wiederholt. 

Um fo nachrüdlicher und heftiger geftaltete fich der Kampf bei Watore 
ſelbſt, ohne daß die Franzoſen bier andere Vortheile zu erreichen ver- 
mochten, als daß die tapferen Vertheidiger der Stadt die doch nicht Halt 
bare Vorftabt auf dem rechten Ufer der Dyle freiwillig räumten und fih 
fortan auf die Vertheidigung der in der Eile nothdürftig mit Wagen, 
Fäſſern u. vergl. verbarrifadirten Brücke befchränften. Ein äußerſt er 
bitterter und blutiger Kampf um ben Beſitz dieſer Brüde, welcher von 
Seiten der Angreifer mit ebenſo glänzender Tapferkeit wie von ben Ber- 
theidigern mit rühmlichfter Ausdauer und Standhaftigkeit geführt wurde, 
währte bis zur eintretenden Dunfelheit, ohne die Brüde in die Gewalt 
der Franzoſen zu bringen. Dreizehn Stürme auf die Brück ſchlug bie 
auf 2500 Mann verftärkte brave Bejagung **) der Stabt zurüd; mehrmals 


*) Danad) dürfte das 19. Infanterie-Pegiment von dem ihm mehrfach, auch in 
„Gelichte der Kriege in Europa’ gemasiten jorwurf, ſich bei Limale „ruhiger Be 
ee hingegeben und damit Berluft der Brüde verſchuldet zu haben, wohl 

ei zu ſprechen jein. 

**) An diefer ruhmvollen Vertheibigung bei Wawre nahmen Theil: 

das Füfilierbataillen des 30. Regiments unter Major von Sprenger, das britte 
Bataillon des erften kurmärtiſchen Lanpmehrregiments unter Major von VBornftädt, 

das zweite Bataillon des 30. Regiments unter Major von Beaufort, 

e pas erſte Bataillon des vierten kurmärkiſchen Landwehrregiments unter Major vom 
rolmanın. 

Die obere Leitung führte ber Oberft von Zepelin, außerdem erwarb ſich hohes 
Verbienft um bie ausdauernde Vertheidigung ber Stadt der Major von Branbenftein 
zom Generalftabe, ber Vie fortführte, odgleih General Thielmann bereits wieber- 
holt den Befehl gefenbet hatte, die Stabt aufzugeben. 
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gelang es den Stirmcolonnen der Franzoſen, bis über biejelbe in bie 
Stadt vorzudringen, jedoch nur, um von den verbedt in den Seiten: 
ſtraßen aufgeftellten Abtheilungen fofort wieder mit dem Bajonnet zu⸗ 
rüdgetrieben zu werden. | 

Eben fo vergeblich blieben alle Anftrengungen der Franzoſen, die 
Drüde bei der Mühle von Bierge zu erobern. Auch als gegen Abend 
die Spite des vierten Corps (Gerard), die ‘Divifion Hulot, bei l'Auzel 
angefommen war und wiederholte, ſehr heftige Angriffe auf diefen Punkt 
richtete, wurden biejelben von dem bier pojtirten Bataillon des 31. In⸗ 
fanterieregiments ſehr energiſch zurücgeichlagen. 

Gegen 7 Uhr erbielt Marſchall Grouchy jenes um 1 Uhr Mittags 
vom Schlachtfelne bei Belle-Alliance abgejenvete, weiter oben angeführte 
Schreiben des Marſchalls Soult, welches ihm die bejtimmte Weifung er« 
tbeilte, in der Richtung auf bie Armee Napoleons zu mandpriren und 
das bereit in der rechten Flanke des Kaiſers erfcheinende Armeecorps 
des Generals Bülow im Rüden anzufallen. Damit aber war die Sach⸗ 
lage völlig verändert. Zwar war nunmehr zweifellos, daß der Gegner an 
der Dyle keineswegs fo jtark fei, als der Marſchall bisher geglaubt Hatte, 
aber er war immerhin zahlreich genug, um ven Abmarſch des franzöfi- 
ſchen Heereötheiles nach dem Schlachtfelde in fehr empfindlicher Weife 
zu jtören und überdem war es fchon an und für fich ganz unmöglich, 
dort einzutreffen, bevor noch die Entjcheidung bereitd erfolgt war. 

Unter diefen Umftänden blieb vem Marſchall Grouchy in der That 
nur übrig, feine Anjtrengungen, den Webergang über die Dyle zu er- 
Birken, mit verboppelter Energie fortzufegen. Er felbft eilte den noch 
m Marſch begriffenen Divifionen des vierten Corps entgegen und wies 
der Spige der Marjcheolonne die Richtung auf Limale an, wo er nun⸗ 
mehr — und es ijt immerhin fchwer zu erklären, weshalb dieſer Entſchluß 
erſt jet gefaßt wurde — den Verſuch machen wollte, den Fluß zu über- 
ſchreiten. Auch die Angriffe auf Wawre und Bierge wurden wiederholt; 
der Marſchall jelbft führte bei erfterem Orte perſönlich ein Bataillon 
zum Sturm auf die Brüde vor, die Divifion Hulot mußte ebenfall® noch 
einmal die Brücke unweit Bierge angreifen. Aber an beiden Orten jchei- 
texte der Verſuch an der glänzenden Tapferkeit und Ausdauer der preußi- 
ſchen Beſatzung; es mußte ſchließlich al8 unmöglich erkannt werben, hier 
den Mebergang zu erfämpfen. 

Dagegen fiel die Brüde bei Limale, etiva 4000 Schritt oberhalb 

e, ganz ohne Gefecht in Die Gewalt der zuerft vor Limale erjchei- 
nenden Reiterei Pajols, welchen in einiger Entfernung die beiden anderen 
Diviſionen des Corps Gerard, fowie die Divifion Tefte vom fechsten 
Corps und die Reiterbivifion Maurin folgten. 

Es war inzwifhen faft dunkel geworden, 9 Uhr Abends, als die 
Reiterei Pajols und die an der Spite befindliche Divifion Vichery auf den 
Höhen beim Pachthofe La Bours aufmarfchirt war und hier zumächt 
uch die Abtheilung des Majors von Stengel lebhaften Widerſtand fand. 
‚ Auf die erjte Meldung von dem Durchbruch der Franzoſen, welcher 
de Stellung des preußiſchen Corps in ber That nicht unweſentlich ge- 
führvete, Hatte General Thielmann fofort zunächit die Brigade Stülpnagel, 








* dafür au, daß daſſelbe von Anſtrengungen und 
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des 19. Juni ftand auf den Höhen nördlich von le Barrois das gefammte 
vierte Armeecorps, die Divifion Teſte vom fechsten Corps und auf dem 
finten Flügel das Reitercorps Pajol, von weldhem eine ftarfe Streifichaar 
nach den Vebergangspunften des Lasne⸗Baches entjendet worden, im dicht 
gedrängten Colonnen aufmarfchirt. Nur das Corps von Vandamme und 
das Reitercorps Excelmans' befanden fich noch auf dem rechten Ufer ver 
Dple im Angeficht von Wawre, ſchwerlich in der Abficht, die vergeblichen 
Kämpfe des vorigen Tages zu erneuern, wohl aber, um fchleunigft die 
Dyle zu überjchreiten, fobald der Angriff Grouchy's auf den rechten Flügel 
der Preußen vdiefe zum Aufgeben der ‘Dyle-Brüden und zum Nüdzuge 
genthigt Hatte. Ä 

Diefer Uebermacht der Franzofen, — 32,000 Mann mit 88 Ge⸗ 
ſchützen — hatte General Thielmann kaum noch 15,000 Manıt entgegen- 
zuftellen, weil er ſeltſamer Weiſe es unterlich, den Major Stengel an 
feinem willtührlichen Abmarjch zur Wiedervereinigung mit feinem Corps 
zu verhindern und die am 18. ohne Befehl oder in Folge eines miß- 
veritandenen Befehls nach St. Lambert abmarjchirte Brigade von Borcke 
noch immer nicht zurückgekehrt war). | 
Die ihm noch verbleibenden 15 Bataillone verwendete der General 
u folgender Weile: 

Zwiſchen Bierge und der Höhe vor Point du jour bildete die 10. 
Brigade (Kemphen) mit einigen Escadrons den linfen Flügel, rechts da- 
neben beſetzten 2 Bataillone der 12. Brigade (Stülpnagel) bie öftliche 
Spike des Waldes von Niranfart, während 3 andere ſich vor dem Point 
du jour als Reſerve aufjtellten. Von der 11. Brigade wurde noch ein 
Regiment zur Unterftügung des rechten Flügels herangezogen, batte in- 
beiien feine Stellung noch nicht erreicht, als der Angriff der Franzoſen 
erfolgte; 3 Bataillone derſelben Brigade blieben mit 2 Escadrons auf 
der Höhe Sinter Wawre zur Dedung der dort aufgefahrenen Gefchüge. 
Vawre felbjt blieb durch 4 Bataillone der 12., die Mühle von DBierge 
ud das Thal der Dyle durch 2 Bataillone der 10. Brigade befet, ber 
größte Theil der Reſevereiterei endlich fand feinen Platz Binter dem zu- 
neiſt bevrobten rechten Flügel, jenſeits des fchmalen Waldſtreifens weftlich 
vom Point du jour. 

Schon eine bei Tagesanbruh durch 4 Escadrons und 8 Gefchüte 
eusgeführte Recognoscirung der feindlichen Stellung, bei welcher diejes 
Detachement, als es aus dem Walde hervortrat, fofort in fehr hef—⸗ 
tiges Geſchützfeuer gerieth und in kurzer Zeit drei feiner Gefchüge bemontirt 

‚ hätte den General Thielmann von feinem Irrtum überzeugen und 
ihn erfennen laſſen follen, daß fein weit überlegener Gegner entichloffen 
fü, micht zu weichen. Wenn der General demungeachtet das Gefecht ans 


—— — — 


*) Major von Stengel war mit dem 19. Infanterieregiment bei Tagesanbruch 
Beiehl abmarſchirt, um ſich feinem Corps wieder anzufchließen, obgleich das 
bereits wieder begonnen hatte. . Das Tagebuch des Regiments ihre als 
angel an Lebensmitteln ent⸗ 
und von aller Munition entblößt geweſen fei. General Thielmann Tieß das 
unzmeifelhaft deshalb fruhig abziehen, weil er Überhaupt keinen erniten 
Üierkaub zu finden erwartete. 
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nahm, anftatt demſelben, wie er leicht Tonnte, auszuweichen, durch feinen fort 
gefegten Rüdzug Grouchy Hinter ſich ber zu ziehen und ſomit in fein ficheres 
Verderben zu loden, fo dürfte die Erklärung dieſes Fehlers vielleicht in 
dem Umjtande zu finden fein, daß ber erft vor Kurzem aus ſächſiſchen 
Dienften in preußijche übergetretene General wenig geneigt fein mochte, 
beim erften Dale, wo er jein Corps jelbjtftändig gegen’ ven Feind führte, 
vor diefem den Rückzug anzutreten. 

Das Refultat des Gefechtes fonnte bei dem ungeheuren Mißverhältniß 
der beiderfeitigen Kräfte nicht zweifelhaft fein. Um 5 Uhr ariff Marichall 
Grouchy mit drei Divifionen und dem Neitercorps Pajol die preußiſche 
Stellung an, während er feine vierte Divifion in Reſerve zurüdhielt. 
Die Divifion des rechten Flügels 309 am Rande des Höhenzuges entlang, 
eine Wolfe von Tirailleursſchwärmen, fowie ihre Geſchütze vor füch, gegen 
Dierge, die Divifion des Centrums in derjelben Formation gegen Point 
du jour, die des linken Flügels gegen ven dftlichen Theil des Waldes von 
Riranfart, während die Neiterei in den weftlichen, nicht bejetsten Theil 
dieſes re einzudringen fuchte, um den preußiichen rechten Flügel 
zu umgeben. 

Hier ging General von Hobe mit der Savalleriebrigade von ver Mar- 
wis (7. und 8. Ulanenregiment), dem 5. Ulanenregiment und 2 reitenven 
Batterien entfchloffen aus dem Gehölz vor, um durch das Feuer feiner 
Geſchütze das Vordringen der feindlichen Colonne zu verhindern; aber 
das Geſchützfeuer der Sranzofen war dem feinigen derartig überlegen, daß 
in kurzer Zeit fünf der preußifchen Gefchüge dempntirt waren und der 
beträchtliche Verluſt, welchen feine Reiter erlitten, den General zum Rück⸗ 
zuge zwang. Gleichzeitig war auf dem linken Flügel die Brigade Kemphen 
dem Feinde, deſſen beftiges Yeuer nicht achtend, entgegengegangen; aber 
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4 auch diefe Brigade wurde nach kurzem Gefechte auf Bierge zurüdigeweorfen, 
a welches Dorf fie ſodann längere Zeit mit Erfolg gegen die wiederholten 
— Angriffe der Franzoſen behauptete. 

J Ebenſo hartnäckig und mit wechſelndem Erfolge wurde auf dem 
N rechten Flügel der preußiichen Stellung um ven Beſitz des weftlich von 
E Boint du jour liegenden Gehölzes gelämpft, bis ſchließlich auch bier die 
3 Uebermadht fiegte und General Thielmann genöthigt war, zwifchen 8 und 
2 9 Uhr Morgens den allgemeinen Rüdzug in eine weiter rüdwärts gelegene 
£ Stellung zu befehlen. 

“ Auf der Höhe Hinter Point du jour und mit vem linken Flügel an 
das ſich bis nach Hermitage ziehende Wälbchen gelehnt, bot die preußiiche 
S Infanterie, alle drei Brigaden, ſoweit fie zur Stelle waren, nebenein- 
k ander formirt, dem Feinde nochmals die Stirne, während die Reſerve⸗ 


cavallerie mit ihren reitenden Batterien auf dem äußerften rechten Flügel, 
nit demfelben bis an das Dorf Chambre reichend, aufmarfichirte, um 
—3 — vor der bereits begonnenen Umgehung durch die Reiterei Pajols 
zu ſchützen. 

In dieſer Stellung und zu der genannten Zeit ſcheint General Thiel⸗ 
mann den Truppen bie Nachricht von dem glorreichen Ausgange ver” 
Schlacht bei Belle-Alliance amtlich bekannt gemacht zu haben; ob in ver 
Abficht, dieſelben zu einem neuen Angriffe zu begeiftern, over um durch 


' 
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das freudige Hurrah“, in welches die Regimenter ausbrachen, die Franzofen 
von neuen Angriffen abzujchreden, möge hier dahingeſtellt bleiben. 
SJedenfalls wurde der legtere Zwed nur fehr vorübergehend erreicht. 
Zwar ftusten die Franzoſen anfänglich, als fie faben, daß ber weit 
Ihwächere Gegner ihnen nochmals mit jolcher Entſchloſſenheit entgegentrat 
und felbft zum Angriffe überging, zwar gelang es dem rechten preußifchen 
Flügel nochmals, den Feind aus dem Walde von Riranfart zu vertreiben, 
aber jehr bald nahm die Sache eine andere Wendung. Mit verftärkten 
Maſſen drangen die Franzoſen von Neuem auf allen Punkten vor, der 
Wald von Riranfart wurde zurüderobert, bald barauf fiel auch das 
lange rühmlichit vertbeidigte Bierge in ihre Hände, womit auch ven noch 
jenſeits der Dyle ſtehenden Colonnen Bandamme’8 der kürzeſte Weg über 
den Fluß eröffnet war: — als gegen 10 Uhr das Reitercorps Pajol bereits 
binter dem Walde in der rechten Flanke der Preußen erſchien, gab General 
Zhielmann den Befehl zum allgemeinen Rüdzuge. Der Marfchall Grouchy 
itörte benjelben nur wenig, jo daß alle preußifchen Truppen, auch die 
Beſatzung von Wawre, jo ziemlich ungehindert und gejchütt durch 12 Es⸗ 
cadrons und 15 Geſchütze unter Oberft von der Marwitz, in der Richtung, 
anf Löwen abziehen konnten, ohne Gefangene oder Trophäen in ben 
Händen des Feindes zu laffen; nur die beiden kurmärkiſchen Landwehr⸗ 
bataillone, welche hinter Wawre die Gejchüge gedeckt Hatten, gerietben 
bei dem raſchen Vorgehen der Infanterie Vandamme's in einige Des 
deängnig, fchlugen fich inbeffen mit rühmlicher Bravour durch und er- 
—5— wenn auch nicht ohne Verluſt, glücklich die bereits abziehende 
achhut. 
Die franzöſiſche Infanterie folgte dem Rückzuge des preußiſchen Corps, 


welcher ohne Aufenthalt bis nach Achtenrode (Rhode St. Agathe), eine 


forte Meile nördlich von Wawre entfernt, fortgeſetzt wurde, nur bis auf 
die Höhen von Bavette in weiter Entfernung, ebenſo vorfichtig rüdte vie 
Reiterei Pajols nur bis an die nach Brüffel führende Straße vor. 

Beide Theile hatten in den Gefechten des 18. und 19. Juni unge» 
fehr gleich große Verluſte erlitten, jeder zwifchen 2400 und 2500 Mann; 
fe waren die Opfer eines, wenigftens was die preußifchen Truppen und 
das Gefecht am 19. betrifft, ganz zwecklos unternommenen Kampfes. 

Aber auch Marſchall Srouchy follte nunmehr zu feinem nicht geringen 
Schreden erfennen, in welche höchft gefährliche Lage er durch ven hartnädig fort- 
gelegten Kampf gegen das ihm gegenüberſtehende ſchwache preußiiche Corps, 
durch welchen er allen Zujammenbang mit der Armee feines Kaifers 
verloren hatte, verjetst worden war. 

Er erhielt erft jet, bald nach 11 Uhr, durch einen von Napoleon 
8 Quatrebras abgefendeten Offizier die nieverjchmetternde Nachricht 
bon der bei DBelle-Alliance erlittenen Niederlage und regellofen Flucht des 
Heeres zugleich mit der Weifung, auch feinerfeits fchleunigft ven Rückzug 
anzutreten und es mag das Beinliche der Lage, in welche fich der Mar: 
Wall damit verſetzt jah, in nicht geringem Grade erhöht haben, daß ber 
Laiſer — ein Zeichen der furchtbaren Aufregung, welche fich auch feines 
Grifteg bemächtigt hatte, — in- feinem Schreiben ganz vergefien batte, die 

anzugeben, welche ver Marichall feinem Rückzuge zu geben habe. 
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Der Weg nach Charleroi war zweifellos von den Siegern bereits 
verlegt, der Rüdzug dahin fonnte nur zu völliger Vernichtung oder Ge 
fangenſchaft führen; der von Vandamme ertheilte Rath, das preußiſche 
Corps noch weiter auf Löwen zurückzutreiben, ſich dann auf Brüſſel zu 
wenden und im Rücken der feindlichen Heere durch Flandern, wo man 
keinen Feind von Bedeutung zu finden hoffen dürfe, nach Frankreich zu 
ziehen, erſchien ſo abenteuerlich und gewagt, daß Grouchy ihn nach kurzer 
Ueberlegung verwarf. Trotz dieſer ſchwierigen Verhältniſſe wußte ſich ver 
Marſchall ſeiner gefährlichen Lage mit dem richtigen Blick des erfahrenen 
Soldaten und mit anerfennenswertber Umſicht und Thätigkeit zu ent 
zieben, objchon nicht überjehen werben darf, daß die von feinen Gegnern 
gemachten Fehler ihm das glüdliche Oelingen feines Unternehmens weſentlich 
erleichterten. 


Der Rüdzug des Marſchalls Grouchy. 


Der Marſchall hatte fich entichloffen, auf Namur zurüdzugeben, da 
er hoffen durfte, diefen rt, der durch feine gejchügte Lage zwifchen Sambre 
und Maaß, durch feine Mauern und feiten Thore für die Vertheidi⸗ 
gung vortheilhaft erfchien, noch vor der Ankunft der Preußen zu erreichen. 
Sofort mußte General Ercelmans mit feinem etma 2500 Mann ſtarken 
Dragonercorps auf der Straße nad Namur abmarſchiren und der Ge⸗ 
neral bejchleunigte jeinen fait 6 Meilen langen Marjch dorthin in dem 
Grade, daß er noch am jpäten Abend des 19. in Namur eintraf und, du 
er den Ort in der That unbejegt fand, fofort die nöthigen Anftalten zur 
bartnädigen Bertheidigung der Mauern und Thore treffen Tonnte. 

Den Dragonern folgte unmittelbar die Nejerveartillerie und ein 
. großer Wagenzug mit allen transportfähigen Verwundeten, VBorräthen 
u. |. w., dann nach furzer Zeit das Corps Vandamme, welches noch am 
Abend ganz unangefochten Gemblour erreichte und am Morgen des 20. 
feinen Mari auf Namur fortjegte; nur eine Nachhut war bei Wawre 
fteben geblieben, welde erft um Mitternacht dem Corps folgte. Weiter 
weſtlich führte der Marſchall ſelbſt tie übrigen Truppen feines £ eeresrheilee, 
das Corps Gerard, die Divifion Teſte und die Reiter Pajols bei Limale 
über die Dyle, wofelbjt eine Nachhut bis zur Nacht ftehen blieb, und ge 
langte am Abende, ebenfalls ohne mit dem Feinde in Berührung zu 
fommen, bis nad Mont St. Guibert; noch vor Tagesanbrucd wieder 
abmarjchirt, erreichte diefe Colonne in der Gegend von Tongrinnes die 
große Straße von Nivelles nach Namur und verfolgte biefelbe zunächſt 
bis Temploux, eine ftarfe Meile vor Namur, nachdem ſchon eine Viertel 
meile vorher, bei le Bosquet, eine Nachhut zurückgelaffen worden war. 

Daß ein folddes Entfommen ohne jedes Hinderniß nur burcch ein 
Zufammentreffen ganz bejonderer und nicht allein durch das dem Marfchall 
lächelnde Glück zu erflärender Umftände möglich gemacht wurde, iſt leicht 
erjichtli, wenn man die Thätigfeit der beiden preußifchen Armcecorps 
betrachtet, mit welchen Marſchall Grouchy e8 in diefen Tagen zu thun hatte, 

General von Pirch hatte noch am 18. um zehn Uhr Abends in der 
Gegend von Plancenoit den Befehl erhalten, fein Armeecorps nah Gem⸗ 
bloux zu führen, um dem Heerestheil Grouchy’8 den Rüdzug abzuſchneiden. 
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Daß dieſe Bewegung in den Rücken des Feindes, ſelbſt wenn fie voll 
fündig und raſch genug zur Ausführung gelangt wäre, viel zu weit aus⸗ 
geholt war, um bei dem Kampf am 19. auch nur den geringiten Einfluß 
ausüben zus Fönnen, zeigt ein Blick auf die Karte; Dagegen würde bie 
rechtzeiige Ankunft des zweiten Corps bei Gemblour dem franzöfifchen 

-[ Darigall, wenn er in Folge der Nachricht der verlorenen Schlacht, vom 
bitten preußiichen Corps verfolgt, feinen Rückweg nach der Sambre 
juchte diejen ganz unmöglich gemacht oder den Marichall zur Annahme 
einer Schlacht unter den denkbar ungünjtigjten Umjtänven gezwungen haben, 
wide wahrjcheinfihh Die Vernichtung oder Gefangenfchaft des ganzen 
framöjiichen Heerestheils herbeigeführt haben würde. 

Etwa eine Stunde nach erhaltenem Befehl waren bie beiden bei 
Plancenoit eingetroffenen Brigaden bes zweiten Corps, Kraft und Langen 
— die Brigade Tippelskirch hatte fich größtentheild der Verfolgung des 

| Aiebenden franzöfiichen Heeres angefchloffen — vom Schlachtfelve aufge 

I brochen und Hatten fich bei Maranfart mit der von St. Lambert heran» 

;g Immenden Brigade Braufe und ver Neferveartillerie des Korps ver- 

gt. Das nunmehr 17- — 18,000 Mann ftarle Corps zog ſodann 

A die game Nacht und ven größten Theil des folgenden Vormittags bin- 
duch über Bousval nach Mellery (auch Melioreur genannt), wojelbft die 

IJWantgarde um acht Uhr Morgens, das Gro8 des Corps aber erjt um 

gil Uhr eintraf, im Zuftande völliger Erfchöpfung, wie dies bei den über- 

xenſchlichen Anftrengungen der legten Tage, bei mangelhafter und zuweilen 

9} fehlender Verpflegung nur natürlich war. 

RB .. Daß General von Pirch unter diefen Umftänden feinen Truppen zu- 

Rt die nothwendige Ruhe und Erholung gönnte und ihnen Zeit zum Ab- 

A feen ließ, war völlig in der Oronung; aber der General dehute dieſe 

| zeit auf den ganzen 19. Juni, fowie auf die Nacht zum 20. aus 

RL hat fih dadurch mit Grund den Vorwurf zugezogen, durch fein langes 

Terweilen bei Mellery, fowie durch die bei folhen Strapaten zwar be> 

gräfliche, aber nicht zu entſchuldigende Vernachläffigung im Sicherheits- 

Ihdienſt das Entkominen Grouchy's mit verjchuldet zu haben. In der That 

Dr in den Abendſtunden des 19. das ganze Vandamme'ſche Corps auf 

‚wenig mehr als cine Meile Entfernung bei Mellery vorbeigezogen, ohne 

RB hier das Geringfte davon bemerft wurde. 

‚Auch der Marjch der zweiten franzöfifchen Colonne wurde in feiner 
Veiſe verhindert, obſchon vie am Abend des 19. ausgefenbeten Patrouillen 
gemeldet hatten, daß Mont St. Guibert ftarf vom Feinde befegt ſei und 

dee Nachricht wohl geeignet war, die Aufmerffamfeit bortbin zu 

kenfen. Erſt am anderen Morgen um 5 Uhr, als bereits die Nachhut 

Eolonne Gentinnes erreicht gaste wurde der Marfch verjelben ent» 

und nunmehr zu jpät ver fchleunige Abmarfch in der Richtung auf 

mbref angeordnet. Demgemäß vermochte auch die Avantgarde des 
genten Corps, drei Bataillone, acht Escadrons und eine reitende Batterie 
mr dem Dberjtlieutenant von Sohr und von biefer auch nur die Reis 
kei mit ihren Geſchützen die bei le Bosquet aufgeftellte Nachhut des 

zu erreichen, welche jedoch, wie es fcheint, ohne weiteres Gefecht 
den Rüchzug antrat. _ 
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im britten Armeecorps, welches in Folge feines_eiligen Zurüd- 
auf St. Achtenrode jegliche Fühlung mit dem Feinde verloren 
ing erft am Abend des 19. vom General von Borde die Nachricht 
6, der Heerestheil des Marſchalls Grouchy bereits gegen Mittag 
dückzug von Wawre begonnen habe, und General Thielmann fand 
achricht beftätigt, al8 er noch an vemfelben Abende nach Wawre 
hrte*). Obgleich nunmehr Allee am 20. mit Tagesanbruch, die 
te Neiterei an der Spige, über Wawre dem Feinde folgte, jo war 
: Vorfprung, den die Colonnen Vandamme's zu diejer Zeit bereits 
viel zu groß, als daß es möglich gewefen wäre, biefelben noch wı 
1. Nur die in fcharfem Trabe folgende Cavallerie, voran bie 
: Marwig, erblidte, als fie bei Gemblour anlangte, in ehe 
ung vor ſich gefchloffene Infanteriecolonnen im eiligen Marihe 
mur, erreichte die von Vandamme zurüdgelafiene Nachhut bei 
und griff biefelbe ohne Zögern an; die Franzojen fanden jevoh 
dem hinter ihnen liegenden Walde Schutz und gelangten mit wenig 
yen Verluften, darunter jedoch zwei Gejchüge, glüdlich nach Namur, 
dem Orte das Gros des franzöfifchen Corps bereitd vor mehreren 
n eingetroffen war. Bon Falize aus gewahrte biefe Reiterei auf 
Ben Straße von Nivelles nad Namur auch die Hauptmaffe der 
franzöfijhen Eolonne im Marche nah Namur, vermochte aber 
ı großer Ermübung der Pferbe, nichts weiter gegen diejelbe zu unter- 
„als ihren Marſch durch das euer ihrer reitenden Batterien zu 
gen. Erſt gegen 1 Uhr Mittags Iangte die Infanterie des britten 
zu welcher untewegs auch die lange vermißte Brigade Borde ge 
var, bei Gemblonz an. 

> hatte der gefammte Heerestheil des Marſchalls Grouchy in un 
t glücklicher Weife die jchügenden Mauern von Namur erreicht 
) einer Gefahr entzogen, welche vemfelben bei größerer Aufmert 
und Thätigfeit des Gegners leicht zum Verderben gereichen Fonnte. 
1 fehr zwedmäßigen Maßregeln, durch welche die Vertheidigungs ⸗ 
: der Stadt erhößt worden war, fonnte e8 nicht ſchwer werben, 


Im bem 2efer zu erflären, auf welche Weiſe General von Borde dazu ger 
ine Beobahtung zu machen, welde ber Aufmertjamfeit des Generals Tpid- 
ohl ai hätte entgehen ſollen, mögen bie Ereignifje bei ber neunten Brigade 
angeführt werben. 

General von Borde am fpäten Abend bes 18. bei St. Lambert ein; 

te er bavon zwar dem Marſchall Blücher, aber nicht feinem commandirenden 
Meldung gemadt. Da der Marſchali erwiedert hatte, bie Brigade würde 
ım Morgen Befehle erhalten, was inbefien vergefien worben zu Sein ſcheint, 
General, auf dieſelben wariend, auch am 19. ruhig im Bivonak ſiehen, ob⸗ 
feit dem grauenben Diorgen von Wawre herübericalende Kanonenbonner 
2 Eh ibrig Tieß, daß das Corps, zu welchem er gehörte, abermals im 
ampf fie 

; um 7 Uhr Morgens, als ihm gemelbet warb, baß das von Limale 
rende Detachement des Major von Etengel von Reiterei verfolgt werbe, 
e Brigade etwas näher heran unb beichoß jene Reiterei mit ihrer Batterie 
seite Sntfernung, daß felbf tänblic fein Steig möglich war. . 

> bier muß ber Veobachtungsdieuft ziem ich nachläſſig betrieben worben fein, 
um 5 Uhr Nachmittags wurde der Abmarfch ber Franzofen entdedt. 
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dieſelbe bis zum Abend zu behaupten, und dieſe Zeit genügte dem Mars 

ſchall Grouchh, um alle feine Wagencolonnen, feine zahlreichen Verwun⸗ 

deten auf das rechte Ufer ver Maas in Sicherheit zu bringen, felbit 
dieien Fluß zu überjchreiten und jeinen Rüdzug, ver zunächit nur auf 

Dinant gerichtet fein konnte, ohne weitere Gefahr fortzujegen. 

Auch dies gelang vollftändig. Nachdem General von Pirch durch abges 
fendete Savalleriepatrouilien en hatte, daß die durch die Sambre 
führenden Fuhrten.in Folge ver beftigen Regengüfle ver legten Tage uns 
paſſirbar geworben ſeien, und fomit feine anfängliche Abficht, die Sambre 
zu äberfchreiten und dem Marſche Grouchy's über die Maas in die Flanke 
m fallen, vereitelt war, entichloß er fich, jobald die Infanterie. beiver 
Corps herangelommen war, zum directen Angriff auf Namur. Zwar 
gelang es ohne große Mühe, die noch außerhalb der Stadt befinvlichen 
Ahtheilungen zurücdzutreiben und auch die Vorftädte zu erobern; aber alle 
WVerſuche, die Stadtthore zu erftürmen, jcheiterten an der Tapferkeit und 
dem mörberifchen Gewehrfeuer ver Diviſion Tefte, welcher die Verthei⸗ 
digung übertragen war, und verurjachten den preußifchen Truppen nur 

ſehr bedeutende Verluſte. Erft am Abend, als der Heerestheil Grouchy's 
bereit auf dem rechten Maasufer war und das Gewehrfeuer von ven 
Statmauern her allmählich verſtummte, prangen die preußiichen Colonnen 
von drei Seiten in die Stadt ein, welche in demſelben Augenblide von 
den legten Abtheilungen der Divifion % verlaſſen wurde. Selbit dieſe 
ionnten nicht mehr erreicht werben, fie hatten die Brüde über die Mans 
paffirt, als die preußifchen Truppen am Eingange derſelben anlangten 
ud fih dort durch eine ſtarke Verbarriladirung längere Zeit aufgehalten 
ſahen; als das Hinderniß endlich befeitigt war, machte das —I5 — 
mehrerer am jenſeitigen Ausgange zuſammengethürmten großen Holzſtöße 
jede fernere Verfolgung unmöglich. Nur eine ſehr geringe Zahl von 
Rachzüglern fiel noch in die Hände der preußiſchen Truppen, welche in 
dem blutigen Gefecht um die Mauern und Thore einen Verluſt von 
60 Offizieren und über 1600 Mann an Todten und Verwundeten er⸗ 
ten hatten *). 

Marſchall Grouchy konnte nach jo glüdlichem Gelingen feines Rück⸗ 
we am 21. in Dinant in aller Ruhe feine Truppen fammeln und 
men, und führte dieſelben ohne weiteres Zufammentreffen mit dem 

: ende in den Tagen vom 21. bis zum 25. Juni über Philippenilfe, 

: Reeroy und Rethel nach Rheims; der Marſchall felbft war perjönlich 

| oh Soiſſons geeilt, um ben Befehl über die vom Marfchall Soult bei 

I Non gejammmelten und am 25. nad Soiffons geführten 20,000 Mann 

i “ übernehmen, ba ein Decret der inzwilchen eingefegten proviſoriſchen 

g ihn zum Oberbefehlöhaber über alle nördlich von Paris ſtehenden 
| Truppen ernannt hatte. 





) Davon Lommen allein 44 Offiziere und 1270 Mann auf die Brigade Kraft, 
ſchon bei Ligny große Berlufte erlitten hatte und, ba fie bei Belle-Alliance 
zum Gefecht gekommen war, nun bei Namur mit verboppelter Erbitterung focht. 
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8. 79. 


Der Marſch der verbündeien Heere nad) Paris. Aapolton dankt ab. Die Capitulatien 
von Paris. Die Rückkehr des Königs Ludwig XVIL. 


In der Anficht, daß die Verfolgung des fliehenden franzöfiichen 
eeres mit dem größtimöglichen Nachdruck und bis zur Unterwerfung von 
aris fortgefegt werden müfje, wo man dem Kriege ein Ende zu machen 

boffen durfte, ohne daß es dazu noch der Mitwirkung der im Anmarſch 
begriffenen großen ruſſiſchen und djterreichifchen Armee beburfte, ftimmten 
die Feldherren der beiden fiegreichen Heere, wern auch aus ſehr ver 
ſchiedenen Beweggründen, vollfommen überein. 

Während im Hauptquartier des Fürſten Blücher dieſem Entſchluß 
ganz ausſchließlich militärifche Rückſichten zu Grunde lagen und Blücher 
wie Gneifenau nur von dem Gedanken geleitet wurden, die Macht Napo- 
leons fo raſch als möglich ganz zu brechen und ihm nicht wiederum, wie 
leiver 1813 geicheben, Zeit zu neuen Rüftungen zu laffen — und ber 
wahrjcheinlich hierbei auch mit einwirkende militärische Ehrgeiz, Frank⸗ 
reich auch ohne die Hülfe der Ruſſen und Defterreicher zu befiegen, barf 
weigiten® als ein durchaus ritterlicher bezeichnet werden — lagen der 
Handlungsweife des Herzogs von Wellington ganz andere, vorwiegend 
politiiche Motive zu Grunde, welche bereits erörtert worden find. Auch 
er wünfjchte, den Krieg zu beendigen, noch ehe die großen ruffifchen und 
öfterreichiichen Deere und die Monarchen felbft nach Paris kommen tonnten, 
weil er nur auf dieſe Weife boffen durfte, ven Frieden nach dem Willen 
Englands zu geitalten. Der Herzog wußte jehr wohl, daß ganz beſonders 
der Kaiſer Alerander von Rußland einer abermaligen Reftauration der 
Bourbons entſchieden abgeneigt und für Ludwig XVII. wenig Ausfiht 
zur Wiedererlangung feines Thrones vorhanden fei, wein biefelbe von 
dem Willen der verbündeten Monarchen abhängig gemacht werde; es gab 
daher nur ein einziges Mittel, die Abfichten ver englifchen Regierung 
durchzuführen, nämlich: den König und feinen Hof unter dem Schuke 
der englifchen Truppen mit nach Frankreich zu führen und ihn in jeder Stadt, 
welche fich den Siegern ergab, von Neuem als König einzufegen und von 
der Bevölferung anerkennen zu laſſen. Mochte dann immerhin Blücher 
mit feinen Schaaren vorwärts nad Paris ftürmen und die Ehre haben, 
ber Erſte dort zu fein: der Herzog war ficher, daß der König zu vedhter 
Zeit zur Stelle fein werde, und daß felbjt die verbündeten Monarchen, 
wenn fich dem Könige erjt ein irgend nennenswertber Theil von Frankreich 
unterworfen batte, fchwerlich die Thatſache ſelbſt rückgängig machen und 
ihm ihre Anerkennung verfagen würden. 

Während der preußiiche Feldmarſchall, troß der ungebeuren An⸗ 
ftrengungen, welche feine Truppen feit dem 15. Juni ertragen Batten, 
raſtlos vorwärts drang und fchon am 19. bei Charleroi die Sambre cr- 
reichte *), gelangte da8 Heer des Herzogs an dieſem Tage, zu jeder irgend 


* Das Corps Ziethen gelangte an biefem Tage noch bis Charleroi, vier Meilen 
vom Schlachtfelde, das Corps Billow bis in bie Gegend von Fontaine —— die 
Brigade Tippelskirch bis Anderlue, Leiſtungen, die nah folchen Anftrengungen gewiß tn 
hohem Grade rühmensmerth find. 
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bedeutenden Anftrengung unfähig, nur bis in die Gegend von Nivelles, 
hum 1, Meile vom Schlachtfelde entfernt. Der Herzog ſelbſt 
aber begab fich nach Brüſſel zurüd, wo er zunächſt, was mit Recht al$ 
ein abermaliger gegen Preußen geführter Schlag anzufehen ift, die Ans 
ordnung traf, daß alle zum bei weiten größten Theile von den preußi- 
Truppen gemachten Gefangenen nach England gebracht werben follten und 
dann den in Gent weilenven König Ludwig XVIII. aufforderte, fich mit 
den Prinzen feines Haufes und unter Bedeckung der wenige Hundert 
Mann yäbfenben, zwar glänzend uniformirten, aber für den Feldgebrauch 
wenig bedeutenden Haustruppen, welche der Herzog von Berry in Gent 
formirt Hatte, fo fehleunig als möglich und auf dem Türzeften Wege nach 
Mond zu begeben. 

Bon Dealplaquet aus, wohin fich der Herzog von Brüffel aus 
begab, mit feiner Berechnung grade diefen durch die berühmte Schlacht 
hiſtoriſch gewordenen Ort zu feinem erjten Hauptquartier auf franzöſiſchem 
Boden wählend, erließ derſelbe zwei Proclamationen, eine an die unter 
jeinen Befehlen ftehenten Truppen, welche er aufforverte, ftrenge Manns» 
zucht zu halten und fich zu erinnern, daß fie fich in einem Lande be» 
janden, deſſen König der Freund und Verbündete ihrer werfchiedenen 
Kandesfürjten fei; dieſelbe erklärt mithin ganz unverhüllt, daß nach der 
Anfiht des Herzogs und der englifchen Negierung Ludwig XVIIL und 
Riemand anders der rechtmäßige König von — ſei und die Heere 
der verbündeten Mächte nur deſſen Sache verfochten hätten. 

Die zweite, an die Franzoſen gerichtete Proclamation iſt, wohl in 
Rückficht darauf, daß der Fürſt Blücher ſehr abweichende Anſichten über 
die Frankreich gebührende Behandlung hatte, vorſichtiger gehalten, ſpricht 
aber doch ebenfalls aus, daß die Verbündeten nicht die Franzoſen, ſon⸗ 
tern nur Napoleon als ihren Feind betrachteten. Der Herzog macht in 
derſelben ben Srangofen befannt: „daß er an der Spike eines bereits ficg- 
reihen Heeres ihr Land betrete, nicht als Feind, — mit Ausnahme des 
Urpators, welcher zu einem Feinde des menfchlichen Gefchlechts erklärt 
werden ift und mit welchem mar weder Frieden, noch Waffenſtillſtand halten 
ſdune — fondern um ihnen zu belfen, das eiferne Joch abzufchütteln, unter 
weldhen fie erdrückt würden.” 

König Ludwig folgte der Aufforderung des Herzogs am 23. Juni und 
eihien an diefem Tage in Mons, in feinem Gefolge die Prinzen mit 
eier großen Zahl franzdjiicher Evelleute und Staatsmänner, und den an 
feinem dofe verweilenden fremden Diplomaten, Pozzo di Borgo von 
Seiten Ruklands, Sir Charles Stuart von englifcher, General Vincent 
ben öiterreichiicher, Graf Goltz von preußifcher Seite. Bon hier aus 308 
im Gefolge und Schuß des englifchen Heeres in fein Vaterland 
Weder ein, welches er in Folge der Unfähigkeit und Verblendung feiner 
jerung und des gerechten Unwillens der Nation bei der Annäherung 
8 noch vor wenigen Monaten in der ſchmachvollſten Weije ver- 
Iafen Hatte und in welches ihr weber der Wunſch des franzöfiichen Volfes, 


& 





; ws der Wille der gegen Frankreich verbündeten Fürften, fonvern ganz 








ein die jelbitfüchtige Politik Englands und das Intriguenfpiel Welling- 
tens zurückführte. 
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An 24. Zuni auf franzöſiſchem Boden in Chateau-Eambrefis ange 
Yangt und, felbftverftänplih auf Wellington® Veranlafjung, dort mit allen 
bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Feierlichkeiten empfangen, gab ber König 
hier den erniten Vorftellungen des Herzogs von Wellington nad) und berief 
den bereits in Mons erſchienenen Talleyrand, obſchon diejer ihn durqh 
den bringenden Rath tief gefränkt hatte, nicht im Gefolge der feindlichen 
Armeen, ja überhaupt nicht eher nach Frankreich zurüdzutchten, bis bie 
Stimme der Nation ihn dorthin rufe, von Neuem in feine Dienjte. Die 
ſchadenfrohe Hoffnung der Prinzen und Emigrantenpartei, mit bem ver 
abſcheuten Tallehrand zugleich auch alle fich mehr oder weniger zu con 
ftitutionellen Grunbfägen hinneigenden Staatsmänner aus der Umgebung 
des Königs entfernt zu fehen, war damit gejcheitert. 

Wir wenden und jedoch zunächft wieder zu ven Greigniffen bei den 
beiberfeitigen Heeren zurüd und erwähnen, als für unfer Werk von untere 
georbneter Bedeutung, nur nebenbei ar geeigneter Stelle die Fortſchritte 
des ganz dem Rathe Wellingtons folgenden Königs, die überaus feine und 
geſchickte Art und Weife, in welder ber Herzog fich bemühte, bie Ber- 
treter der übrigen Mächte, welche ſich bisher der Rüdkehr Ludwigs XVIII 
gegenüber nur beobachtend verhalten Hatten, zu Schritten zu veranlaffen, 
in welchen wenigſtens eine ſtiliſchweigende Bilfigung diefer Rückkehr und 
ine Aapetennung der rechtmäßigen Regierung des Königs erblict werben 
fonnte *). — 

* Am 21. Juni war zwiſchen ben beiden Feldherren die Vereinba⸗ 
zung getroffen worben, baß, um für bie beſchloſſene Vorbewegung beiver 
Heere auf Paris wenigftend einige feſte Stügpunkte zu gewinnen, von | 
der preußiſchen Armee die Feſtungen Meaubeuge, Landrecies, Avesnes und 
Rocroi, vom Heere Wellingtons die Pläge Valenciennes, le Quesnoi und 
Cambray eingejchloffen werben jollten; von Seiten Blüchers wurde dazu 
das zweite Corps mit Ausnahme von 16 Escadrons beftimmt, mweldes 
Corps nad den Ereigniffen vom 19. Juni nunmehr unter die Befehle 
des Prinzen Auguft von Preußen geftellt worden war, Wellington dagegen 
übertrug die wenig danfbare Aufgabe dem Prinzen Friedrich der Nie 
derlande, welchem dazu die beiden holländiſchen Brigaden Hauw und Ce 


*) Schon in Chateau Cambreſis, noch ehe ber König dort eingetroffen war, glädte 
dem Herzog dies vollftändig mit, dem General von Miüffling, obicon biefer ven 
Gneifenau ausbrüdlih vor der Schlauheit Wellingtons gewarnt worden war. Er 
forberte den General am 24. zu fi, um ihm wichtige Nachrichten mitzutheilen. WS 
Nüffling dam erjhienen war, meinte ber Herzog, e8 fei feine Zeit jegt, ba fie bem 
Könige entgegenreiten müßten, fie wollten unterwegs das Nöthige beiprechen. 

Der fonft fo gemanbte und mit großer Geiftegegenwart begabte Müffling war 
dadurch fo überrafht, baf er feine anbere Entfhuldigung fand, als bie vom 
Wellington natürlich leicht befeitigte, daß er noch feine Perre bei ſich habe. 

So ritt der General benn fr wider feinen Willen’ auf einem Pferde bes Her- 
dogs mie biefem bem Könige entgegen, hörte von biefem Lehteren viele Komplimente 
‚Aber die Dienfte, welche die preußiſche Armee feiner Sade in der ht ger 
feiftet Babe“ und mußte 68 fi zu feinem nicht gerim 
fofort in ben Zeitungen zu lefen war: ber König ? 
vom Herzog von Wellington und einem preußifde 

üffling, Aus meinem Leben, pag. 212. 


en Aerger gefallen Iafien, daß 
ei an vr Srenye (an veeichs 


n General empfangen worden. 
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rend von der Divifion Stedmann und die indifche Brigade Anthing über- 

wielen wurden. 

68 würde den Zwed und bie Grenzen dieſes Werkes überschreiten, 
wenn in demſelben die einzelnen Etappen, in welchen fich die beiden fieg- 
reihen Heere auf Paris vorbewegten, aufgeführt werden follten; es ge- 
mügt vielmehr vollftändig, anzugeben, daß dieſelben am 22. Juni folgende 
Stellungen eingenommen batten. 

Auf dem rechten Flügel und um einen Heinen Marfch hinter den 
wreußiſchen Corps zurücgeblieben, hatte die Armee des Herzogs von 
Wellington, mit welcher fich der von Hal herfommende Heerestheil be- 
veitö bei Nivelles wieder vereinigte, an dem genannten Tage die Gegend 
wilden Chäteau Cambrefis, Bavay und Gommigny erreicht; Der Herzog 
hatte fein Hauptquartier in Chäteau Cambreſis genommen. 
| Bon der Armee Blüchers gelangte das Bülow'ſche Corps, welches 
ſieben Bataillone und ſechs Escadrons einftweilen, bis zum Eintreffen 

der zur Einſchließung beftimmten Truppen des zweiten Corps vor Land- 

recies ſtehen ließ, am 22. bi8 Henappe und Femy, das erjte Corps bis 

nah La Capelle und Etroeung, das dritte Corps, welches erſt am 21. von 
Ä Namur herangezogen werden mußte, dagegen nur bis Beaumont. Das 
‚ zweite Corps, welches am 21. bis Thuin vorgerüdt war, brach am folgen- 
den Tage von Dort in verjchiedenen Richtungen auf Maubeuge, Yandrecies, 
Philippeville und Givet auf, um der erhaltenen Beſtimmung gemäß dieſe 
platze einzufchließen; die zum Corps gehörende fünfte Brigade, welche an 
der Verfolgung Theil genommen hatte, war bereit8 am 20. nah Mau- 
beuge abmarfchirt und am folgenden Tage vor diefem Platz eingetroffen, 
die Neiterei des zweiten Corps endlich ſchloß fih dem Hauptquartier 
fi Feldmarſchalls an, welches am 22. in Chatillon fur Sambre’ ange- 
angt war. 

An keinem Punkte waren die Truppen auf Widerftand im freien 
Felde geſtoßen, vielmehr zeigten fich auf dem Wege, den die preußifchen 
Corps verfolgten, überall die deutlichen Spuren von der unerbörten Auf- 
Iung des franzöfifchen Heeres. Schon in Charleroi waren der Avant- 
garde Ziethens abermals neun verlafjene Gejhüge und über 100 Mus 
kitionswagen in die Hände gefallen, man hatte bier in Erfahrung gebracht, 
daß die von Belle-Alliance fliehenden Schaaren überhaupt nur noch 27 Ges 
Ihüge über Die Sambre gerettet hätten, daß Napoleon jelbft in der höchſten 
Eile, ohne Degen und mit einem runden Civilhut auf dem Kopfe, durch 
die Stabt gejprengt fei. Das Alles gab Hinlänglich Zeugniß dafür, daß 
die franzöfifche Streitmacht vollftändig gebrochen worden und ein irgend 
Aennenswerther Widerſtand in feinem Falle früher als bei Soiffons und 
@ der Kinie der Aisne erwartet werden könne. Auch auf die Beſatzungen 
der feften Pläte, welche auf dem Wege der Sieger lagen, fchien fich der 
anche Schrecken verbreitet zu haben, welcher die franzöſiſche Armee er: 
Een hatte. Schon am 21. Juni hatte ſich die zwar nicht bedeutende, 
er doch gegen einen Handſtreich geficherte Feſtung Avesnes an vie 

garde des Ziethen’ichen Corps, die Brigade Jagow ergeben, als nach 
Ügerer fruchtloſer Beichiegung eine Granate in der Nacht das große 

agazın in bie Luft jprengte. Weiche Beute an Gefchüten und 
u Coſel, Geſchichte. VII. 28 
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Vorräthen fiel hier -in die Hände der Sieger*), welche Aid nicht einmal 
die Mühe gaben, die Bejagung, 2000 Mann Nationalgarben und In 
validen, zu Kriegsgefangenen zu machen, dieſelben vielmehr ruhig in die 
Heimath entließen. Andere Pläge fielen, wie noch gezeigt werben wir, 
ſchon in ben nächſten Tagen und in ebenjo wenig rühmlicher Weiſe in 
die Gewalt der verbündeten Truppen. 

Am 23. Juni wurde mit Ausnahme des dritten preußifchen Corps, 
welches an dieſem Tage von Beaumont nad Avesnes heranrücken mußte, 
fämmtlichen zum Vorbringen auf Paris beftimmten ‘Truppen ein von 

-ihnen wohl verbienter und in ber ‘That jehr nothwenbig geworbener Ruhe 
tag gewährt. 

An demfelben Tage fand im Hauptquartier Blüchers, Chatillon, 
eine mündliche Berathung der beiden Feldherren ftatt, aus welcher Be 
ſchlüſſe von hoher Wichtigkeit hervorgingen. 

Daß Laon zum Sammelplatz für das flüchtige franzöſiſche Heer be 
ftimmt worden, und Marſchall Soult dort die zeriprengtenSchaaren jo gut als 
möglich fammele, wußte man bereits; jegt erfuhr man auch durch die 
Meldung des Oberftlieutenants von Sohr, welcher am 21. mit zwei Ba 
taillonen und acht Escadrons dem von Namur weichenden Marjchall Groudy 
bis Dinant gefolgt war, ohne auch nur feine Nachhut einholen zu können, 
daß ber Marfchall mit jeinem immerhin noch 28,000 Mann Zählenden 
Heerestheife glüdlich entlommen fei und zweifellos diefe Truppen ebenfald 
nad der Aisne führen werde; hier konnte fomit zuerſt ein ernfterer 
Widerftand erwartet werben. 

Dennoch würbe bei der zuperfichtlichen, fiegesgewiffen Stimmung ver 
verbünbeten Truppen und bei ber ſchwerlich innerhalb weniger Tage zu 
befeitigenden Zerrütiung des franzöfiichen Heeres biefer Widerftand un 
ftreitig mit geringer Mühe überwältigt und vorausfichtlich Hier Die letzten 
Trümmer der franzöfiichen Heeresmacht vernichtet ober auseinander ge 
iprengt worden fein, wenn man ſich, wie e8 am natürlichſten erfchien, zu 
einem divecten Angriff auf dieſelben entjchloffen hätte Aber General 
von Gneiſenau, welcher vor allen Dingen jo raſch als möglich nad) Paris 
zu fommen wünfchte, war anderer Anfict. Er ſchlug vor, nur Streif 
ſchaaren von leichter Neiterei gegen Laon vorzufenden, beide Armeen aber 
auf dem vechten Ufer der Dije bis Compiegne oder Pont fur Marence 
marſchiren, an einem diefer Punkte aber wieder den Fluß überjchreiten zu 
laſſen. Beide Heere würden dadurch dem Gegner, welcher höchit wahr- 
ſcheinlich die in feiner Front erfcheinenden Truppen für die Avantgarde 
der Verbündeten halten und fi) durch deren ſcheinbare Unthätigfeit vom 
außfichtlich Leicht verleiten laſſen werde, noch) länger bei Laon oder Soiſſons 
zu verweilen, einen beveutenden Serfprung nad Paris abgewonnen haben: 
überdem führte der vorgefchlagene Mari, was bei dem Verpflegungs- 
modus der preußifchen Armee allerdings von großer Wichtigkeit war, 


‚*) Einer Deputation ber Bürgeriaft verſprach General von Ziethen bie Capitu« 
Bin a der Kommandant perfönlich erſcheine und dieſelbe anbiete, mas beun 
auch geſchah. 
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durch bei Weiten reichere und fruchtbarere, von ben Leiden des Krieges 
noch wenig berührte Gegenden. 

Gneiſenau's Vorſchlag, über deifen größeren oder geringeren Werth 
zu urtheilen wir gerne competenteren Wichtern überlaffen, wurde ange- 
nommen und bejchloffen, daß beide Heere am folgenden Tage den Marich 
auf dem vechten Ufer der Dife fortjegen und ſomit die feinpliche Stel- 
lung an der Aisne in ihrer linken Flanke umgehen follten, eine ange- 
meflene Abtheilung leichter Reiterei aber mit vier Gefchügen gegen Laon 
entiendet werde. Auch Hinfichtlich der Feſtungen wurde eine andere Ver- 
abredung getvoffen. Ale Plätze weitlih von Conde und le Quesnoi, 
dieſe einichlieglich, jollten von den Truppen Wellingtong, die öſtlich ge— 
legenen bi8 zur Mofel hin von den preußifchen Truppen cernirt werden, 
zu welchem Zwecke dem Prinzen Auguft von Preußen auch noch das nord- 
deutſche Bundescorps und ein Theil der Garnifon von Luxemburg zur 
Verfügung geftellt wurde. . 

Noch am Abend des 23. erhielt der Herzog durch Fouche die geheime 
Mittheilung, daß am Tage vorher Napoleon in Paris zur Abdankung ge- 
nöthigt worden jei und ba dieſes ſehr unerwartete Ereigniß, welches wahr- 
Ideinlih erft am 24. Morgens auh dem Marjchall Blücher bekannt 
wurde, für die Friegführenden Parteien eine ganz neue Lage fchuf, fo 
find wir genöthigt, auch bier menigitens mit einigen Worten auf das, 
was fich in Paris in den legten Tagen begeben hatte, einzugeben. 


., Napoleon hatte feine Flucht, dem Drängen ver großen Mehrzahl 
ſeiner Generale die eigene Anficht aufopfernd*), in der höchften Eile und 
unter nur furzem Aufenthalt in PHilippeville, Rocroy, Laon u. f. w. bie 
Paris fortgefet und war in der Nacht vom 20. zum 21. Juni, vom Ge- 
neral Bertrand und einigen Offizieren jeiner Umgebung begleitet, im 
hochſten Grade erfchöpft und geiftig wie förperlich gebrochen, im Palais 
Elyiee, — nicht im Kaiſerlichen Schloffe der Tuillerien — abgeftiegen. 
Nah wenigen Stunden einer von der Natur gebieterifch geforverten Ruhe 
verſammelte der Kaiſer einen Miniſterrath um fich, welchem auch feine 

über Joſeph und Lucian beimohnten, und erflärte der Verſammlung, 
was zur Zeit bereitS ganz Paris wußte, daß feine Streitkräfte gänzlich 
vernichtet jeien, daß Frankreich aus feiner gefährlichen Lage nur durch die 
aufergewöhnlichiten Anftrengungen Aller gerettet werden könne, daß es 
dazu aber auch auferorventlicher Mittel bevürfe und er von dem Batrio- 
mus der Vertreter des franzöfiichen Volles zuverfichtlich erwarte, Die- 
feAben würden ihm während ver Zeit der Gefahr die „Dictatur” verleihen. 
‚. Napoleon jollte fich inveffen in biefer Erwartung, wenn anders er 
dieſelbe wirklich gebegt hat, gewaltig getäufcht fehen. Beſſer unterrichtet 
ton der Stimmung des Volkes in Paris und namentlich der befigenden 
Hafen — jchon das erfte Gerücht von der Nieberlage bei Waterloo hatte 


— nn 





*) Noch. in Laon äußerte der Kaifer die Anficht, daß es beſſer für ihm fei, beim 
dere zu bleiben und daß er überzeugt fei, man ließe ihn eine Thorheit begehen. 
Wie tief gefunfen muß demnach bie Geifted- und Willenskraft des fonft fo des⸗ 
Mannes geweſen fein! 
29 * 
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Börfe ein Steigen fämmtlicher franzöſiſcher Staatspapiere zut 
jehabt — erflärte ihm der Minifter Regnaud de St. Jean vn 
ner feiner ergebenften Anhänger, mit lobenswerther Offenheit, dah 
ticht zu denken jet, daß vielmehr vorausfichtlich die größtentheils 
publifanern und Liberalen zufammengefegte Kammer der Dep 
jeine Abdankung fordern werde. Das, was General Flahault, 
Labedopere und einige Andere Napoleon bei Rocroh, ohne jeinen 
iß ändern zu können, vorausgejagt hatten: er ſei verloren, wenn 
nah Paris ginge, ſchien ſich demnach raſch genug erfüllen zu 


xch blieb Napoleon ein Mittel übrig, welches wenigftens für's Erfte 
ttung führen fonnte: er mußte, wozu fein Bruder Lucian und felbit 
nge Republifaner Carnot, auch der Kriegsminifter Davouft dringend 
‚ die Kammern, wenn nöthig mit Gewalt der Waffen auflöjen, 
tſchiedenſten Gegner in denſelben verhaften laſſen und ſich jelbft 
eſchränkten Macht bemächtigen, mittelſt deren er, was freilich nut 
e abermalige Täuſchung angeſehen werden muß, das Kaiſerreich vor 
inen äußeren und inneren Feinden retten zu fünnen glaubte. 

jer der bei Waterloo auf's Haupt gefchlagene Kaifer Napoleon wat, 
iftige Energie betrifft, Himmelweit verjchieven von dem feurigen 
aniſch en General Bonaparte des 18. Brumaire, von dem hod- 
on Despoten, deſſen eijernem Willen ſich noch vor wenigen Jahren 
(be Europa hatte beugen müffen; feine Kraft war gebrochen, das 
ıen auf feinen Stern dahin; indem er, zwifchen dem Zorn über 
‚Mechtigleit der Menjchen, welche ihm, früher jo unterwürfig, jegt 
lüd den Rüden tehrten und der tiefiten Niedergeſchlagenheit über 
erzweifelte Rage bin und ber ſchwankend, zu feinem Entfchlufje zu 
ı bermochte, hatte er fich und jeine Sache felbit aufgegeben und 
ve erfüllte fich, wie es unter ſolchen Umpftänden immer zu-ge- 
pflegt. 

ie wenig erquidlichen Streitigfeiten in den Kammern, die phrajen- 
Reden der einzelnen Deputirten, welche zum Theil ebenfo glühen- 
8 gegen den Ufurpator, als. Furcht vor gemaltjamen Schritten 
ı verriethen, bie vergeblichen Verſuthe Lucian Bonaparte’s, in der 
r die Sache feines Bruders zu. retten, die unwürdigen Intriguen 
wiffenlofen Fouche, welcher, gleichzeitig alle Parteien täuſchend, 
erſönliche Vortheile lähgft bereit war, Frankreich den Verbündeten 
ı Bourbond ober dem Herzog von Orleans zu überliefern. — 
ies übergehen wir hier mıt Stillſchweigen. 
ıf den Antrag des noch immer in den Sllufionen der Revolution 
89 ſchwebenden General Lafayette riß die Kammer der Deputirten 
Juni thatfählih und mit offener Verlegung aller Rechte und 
die gefammte Aegierungsgewalt an fi) und hob bie haft 
iſers auf, indem fie einftinnmig ven Beſchluß faßte, daß bie Un: 
gfeit der Nation für bedroht zu erklären fei, daß die Kammer 
ch in Permanenz erfläre und jeder Verſuch, fie aufzulöfen, als 
rath betrachtet und al8 folder auf der Stelle verurtheilt und be 
zerben folle; daß der Linienarmee und ven mit berfelden für die 
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Freiheit und Unabhängigkeit Frankreichs kämpfenden Nationalgarven ber 
Dank des Baterlandes ausgeiprochen werben folle, daß endlich die Minifter 
des Krieges, des Auswärtigen, ver Polizei und des Inneren aufzuforvern 
jeien, fofort in der Kammer zu erjcheinen. 

Empört über folchen Undank, über jolche fleinmüthige Verzagtheit im 
Unglüd und über die pelitiice Kurzfichtigfeit *), welche fich offenbar in ber 
Handlungsweile der Kammer fund gab, gedrängt von feinen Freunden, 
welhe ihm die unvermeidliche Schmach der Abſetzung eriparen wollten, 
gab Napoleon endlich nach und unterzeichnete feine Abdankung, 
jedoch zu Gunſten jeines Sohnes. 

Der Verſuch des Kaiſers, wenigſtens für ſeinen Sohn die Krone 

eichs zu retten, mißlang indeſſen vollſtändig. Sowohl in der De— 
putirtenkammer, wie im Hauſe der Pairs, welches letztere Napoleon ſehr 
ſorgfältig aus ſeinen ergebenſten Anhängern gebildet zu haben wähnte, 
wurde ſehr richtig hervorgehoben, daß es unverſtändig ſei, in einer ſo 
kfritiſchen Zeit die Herrſchaft über Frankreich einem in ber Fremde wei⸗ 
{enden unmündigen Kinde zu übertragen, deſſen Vater man foeben zur 
Entjagung genöthigt babe, daß fchon die verbündeten Monarchen biefer 
Wahl eines Oberhauptes der Nation niemals ihre Zuftimmung geben 
wirden und daß man fich damit jever Möglichkeit beraube, durch Ver⸗ 
handlungen mit den auswärtigen Mächten zu dem jegt vor allen Dingen 
nothwendigen Frieden zu gelangen. 

Die Abdankung Napoleons wurde baber ohne jene Bebingung ans 
genommen, dagegen ernannten die Kammern eine aus drei Mitglievern 
der Deputirten und zwei der Pairskammer beftehende „Regierungs- 
Commiſſion“, welche einftweilen vie Negierungsgeichäfte beforgen 
ſollte, bis die Vertreter des Volkes die neue, Frankreich zu verleihenve 
conftitutionelle Berfaffung feftgeftellt und fich über den Fürften geeinigt 
haben würden, welchem die Krone Frankreichs angeboten werben folle**). 

Was dieſen letteren Punkt betrifft, fo möge hier nur flüchtig er- 
wähnt werden, daß, wie jchon die Zujammenjegung dieſer proviſoriſchen 
Regierung beweilt, — drei Mitgliever verjelben, Fouché , Carnot und 
Quinette, hatten für den Tod Ludwigs XVI. geftimmt und Caulaincourt 
war an der Erſchießung des Herzogs von Enghien im Jahre 1804 wenig- 
ſtens indirect betheiligt — in der großen Mehrzahl der Deputirten die 
Abneigung gegen die Bourbons kaum weniger groß war, als der Haß 
gegen die Gewaltherrichaft des Kaiſers, daß die Blicke Vieler, insbeſon⸗ 
dere aller gemäßigten liberalen Männer jich auf den Herzog von Orleans 
Tıhteten, weil diejer ihnen die ficherfte Bürgichaft für die wirkliche Auf- 
rechterhaltung ber neu zu errichtenden Verfaſſung zu bieten fchien, daß 


— — 


*) Daß der Abdankung Napoleons vorausſichtlich die Rückkehr Ludwig XVIII. 
Agen werde, lag für jeden Einſichtigen ſehr nahe. Dennoch erinnerte nur ein ein- 
Mer Desuticter, Dupont be (’Eure, an diefe Möglichkeit; aber er wurde von bem 

Lafayette mit den Worten abgefertigt; darüber könne er ganz ohne Sorge fein, 
hi man nur erft Napoleon los, jo werde ſich Alles von felbft Anden 

*) Die Mitglieder der Regierungscommiffion waren von der Deputirtenfammer: 

Ge, Karnot und General Grenier, aus dem Haufe ber Pairs: Kaulaincourt und 
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jei*); auch die Gejandtichaft, welche der zur Reife nothmwendigen Päſſe 

halber ohnehin ihren Weg über Laon nahm, wurde beauftragt, mit 

—* und Wellington über einen ſofortigen Waffenſtillſtand zu unter⸗ 
deln. 

Daß die ſonderbaren Zumuthungen der franzöſiſchen Generale von 
ven Feldherren ver Verbündeten ohne Weiteres zurückgewieſen wurden, 
verſieht ſich von ſelbſt; dagegen kam es zwiſchen dem preußiſchen Feld⸗ 
marſchall und der oben erwähnten Deputation in der That zu einer 
Unterbandlung, auf welche wir bier etwas näher eingehen müjjen, weil 
namentlich in franzöfifchen Geſchichtswerken der Verlauf verjelben in nicht 
der Wahrheit entiprechender Weiſe gejchildert wird. 

Am 25. in Laon angelommen, richteten General Lafayette und jeine 
Begleiter an beide Feldherren jchriftlich die Bitte um eine perjönliche 
Zuſammenkunft, um über die Einſtellung ver Feindſeligkeiten zu ver- 
handeln; gleichzeitig wurde von ihnen bei den preußiichen Vorpoſten ein 
Schreiben Fouche’8 an den Marſchall Blücher übergeben, in welchem bie 
Ausfertigung der für die Reiſe der Gefandten nöthigen Päſſe, zunächit 
nach Mannheim beantragt wurde. 

Der Herzog von Wellington lehnte ven VBorjchlag zur Einjtellung der 
deindfeligfeiten in wenigen, jehr fühl gehaltenen Worten ab, erwiederte, 
daß mit der Abdankung Napoleons der Krieg noch feinesweges beendet 
und eine perjönliche Zuſammenkunft vaber wohl überflüffig fei. Dagegen 
ſendete ver Marſchall Fürſt Blücher außer dem Oberjt Fürſt Schönburg, 
welher ven Auftrag hatte, die Deputation nach Mannheim zu begleiten, 
auch noch feinen Adjutanten, ven Major Graf Noſtitz, nach Laon, welcher 
mit einer genauen jchriftlichen Inftruction verſehen, den Herren der Ge- 
ſandtſchaft erflärte, daß der Feldmarſchall und fein Heer bei der günftigen 
Yage, in der fich Diefelben befänven, des ferneren fiegreichen Erfolges der 
offen gewiß und daher eines Waffenftillftandes-gar nicht bepürftig jeien. 

Der Marichall könne daher in einen Waffenftillftand nur willigen, 
wenn die Bedingungen deſſelben eine fichere Bürgichaft für das Zuftande- 
tommen bes Friedens böten, und als jolche bezeichnete Noftig: Ausliefe- 
rung Napoleons, Webergabe von Paris, wie ſämmtlicher Feſtungen 
a der Maas, Mofel und Sambre und außerdem Laon, Soifjons, Ya 
dere und Longwh, endlich fofortige und vollftändige Rückgabe aller in 
alien, Deutichland und in den Niederlanden geraubten und im Louore 
anfgehäuften Schäte der Kunſt und Wiffenfchaft. 

Alle Einwendungen gegen die Webergabe von Paris, — „lieber 
würden fie fih Alle am Fuße des Montmartre begraben laſſen“, rief 
General Sebaftiani ſehr theatraliſch aus — alle noch jo übertriebenen 
Schilderungen ber noch verfügbaren franzöſiſchen Streitkräfte u. |. w. wies 
Graf Noftig mit der jehr treffenden Bemerkung ab, daß Marſchall 
.’) Eine eigenthlimliche Anfchauung ihrer politifhen Lage, wie fie eben nur bei 

s nunberiider ekkeint 8, daß an demfelben Tage die franzöfifche Regierun 

wun es, e 
ee Verfügung erließ, nach welcher der Krieg für eine Rationaffack, jeder —*— e 
ki Strafe der Ehrlofigfeit u. f. w. für verpflichtet erflärt wurde, für das Vaterland 
die Waffen zu ergreifen. 
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Blücher zweifellos ſchon in wenigen Tagen. um u Srenee on mm 
in ven Beſitz alles deſſen gelangt fein werbe, was er jegt fordere. Auch 
die Bitte um einen einfachen Stilfftand der Waffen auf wenigſtens fünf 
Tage lehnte Graf Noftik entſchieden ab, da die Frift nur den Franzoſen 
au Öute gefommen wäre; als dann bie franzöfifhen Herren von der 
Politik, von der Unmöglichteit der Wiedereinjegung Ludwigs XVII. zu 
ſprechen anfingen, wies fie Graf Noftig mit allen diejen Dingen einfah 
an die Monarchen felbft, da die Vollmachten und Befugniffe des Gel 
marſchalls ausſchließlich fih auf militärifhe Angelegenheiten bejchräntten. 

So reijte die Deputation unverrichteter Sache weiter, zumächit nad 
Kaiſerslautern in das Hauptquartier des ruſſiſchen Feldniarſchalis Graf 
Barclay de Tolly, und es muß als ein trauriger Verweis dafür ange 
jehen werben, wie leicht politifche Leidenſchaft und verblendeter Haß den 
Sinn für wehre Ehre zu erſticken vermögen, daß gerade die erſte dorde⸗ 
rung Blüchers, die Auslieferung des Raifers, welcher 20 Jahre Tang ven 
Ruhm Frankreichs in alle Welttheile verbreitet hatte, die einzige war, 
welche bei den Mitgliedern der Deputation nur wenig Bedenken erregte; 
nad furzer Berathung unter ſich erflärten fie: „das wird feine Schwie 
rigfeiten machen, ver ift in Sicherheit.“ * 

Wir ſchließen der befferen Ueberſicht wegen ſchon hier bie fernere 
Geſchichte diefer Deputation ab, welche in Wahrheit douché mur ins 
Werk gejegt hatte, um einige ihm. läftige Perjonen für die nächfte Zeit 
aus Paris zu entfernen, indem wir erzäßlen, daß die Abgeſandten der 
Negierungs-Commiffion, als fie am 30. Suni in Mugig bei Hagenau 
endlich die Monarchen erreicht hatten, bei dieſen gar feinen Zutritt fan 
ven, dagegen am folgenden Tage bie von Graf Walmoden, Capo v’Iitrin 
und General Knejebet im Namen ihrer Monarchen unterzeichnete Mit- 
tHeilung erhielten: daß mach den beftehenben Allianz · Verträgen feiner ber 
drei anmwejenden Höfe ſich in andere als gemeinjame Unterhanplungen 
einlaffen fönne; daß die Cabinete fich ſobald als möglich vereinigen wür- 
den, als vorläufiges Unterpfand des Friedens und der Sicherftellung der 
Ruhe Europa’s aber unbedingt fordern müßten, daß Napoleon Bonaparte 
ihrer Hut anvertraut werde. 


Aus den Trümmern des bei Waterloo zeriprengten feangöfiichen 
‚Heeres, von welchem Marſchall Soult mit großer Mühe bei Laon etwa 
20,000 Mann gejammelt und am 24., 25. und 26. Juni nah Soifjons 
Binter die Aisne geführt hatte und aus dem noch etwa 23—80,000 Dann 
sähfenben Heerestheil, welchen Marſchall Grouchh glüclich genug aus Bel- 
gien rettete, follte der Iegtgenannte Marſchall nach dem Befehle der pre- 
viforifchen Regierung ein neues Heer bilden, welches dazu beftimmt 
ma den fiegreichen feindlichen Armeen den Weg nach Paris ftreitig zu 
machen. 





*) Vielleiht hat indeſſen Graf Noſtitz mit der Vermutfung Recht, daß j 
Herren bei biefer unmwürbigen Erflärung den geheimen Borbehalt im Auge Datten, 
Napoleon zur Flucht zu verhelfen. 
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Erwägt man, daß jedes einzelne ber feinvlihen Heere ſchon der Zahl 
nach dieſen franzöfiihen Streitkräften, ven einzigen, welche zunächit zur 
Berfügung ſtanden, überlegen war, daß dieſe Ueberlegenbeit aber zu einer 
riejengroßen anwuchs, wenn man bei dem Vergleiche ver beiverjeitigen 

re auch die moralifchen Factoren mit in Berechnung zieht, welche den 
oder Unwerth einer Truppe tbatjächlih viel beitimmter bebingen, 
als die todte Zahl, jo wird man nicht umbin können, die Aufgabe, welche 
dem Marichall Grouchy gejtellt war, als eine hoffnungslofe zu bezeichnen. 
| In Wahrheit war von den etwa 50,000 Mann bei Soiſſons nur noch 
ber Heerestbeil Grouchy's ſelbſt als eine im freien Felde verwendbare 
| ſchlagfähige Truppe anzuſehen und auch bei dieſer machten fich die Wir. 
lungen eines in höchſter Eile fortgejegten Rückzuges, des bei allen fran- 
zöftihen Truppen in ven Jagen bes Unglüds ſtets erwachenden Miß—⸗ 
trauens gegen ihre höheren Führer, namentlich feitvem die Abdankung des 
| Laiſers befannt geworden, bereits fehr deutlich bemerkbar. Bei den übri- 
gen, bunt genug aus den verjchiebenjten Negimentern zujammengefegten 
Schaaren, welche nur nothdürftig organifirt und, da Tauſende auf der 
Sucht die Waffen weggeworfen hatten, nicht einmal vollftändig bewaffnet 
werden fonnten, nahmen die Symptome der Auflöfung mit jedem Tage 
zu. In großer Zahl fuchten die Leute zu entweichen, ibre oder auch ge- 
jſtohlene fremde Pferde mit fich führend und auf der Flucht zu Spott- 
preiien verfaufend,; die Bande der Mannszucht und des Gehorfams 
loderten jich im ver bevenflichiten Weife und als bei der Nachricht von 
oleons Sturz eine beträchtliche Anzahl von Generalen und höheren 
ieren ohne Weiteres die Armee verließen, wurde durch Die hervor- 
gerufene Aufregung, burch das wachjende Gejchrei über Verrath, durch 
Me allgemeine tiefe Entmuthigung der Zuftand cin berartiger, daß Mar⸗ 
: hal Grouchy völlig berechtigt zu dem Schluß war: es fei unmöglich, 
ı mit jolchen Truppen ven fiegreichen Heeren Blücherd und Wellingtons 
s emigegen zu treten. Auch er erblidte —* die einzige Möglichkeit der 
jRettung in dem ſchnellſten Zuſtandekommen eines Waffenſtillſtandes, ſelbſt 
unter den ſchwerſten Bedingungen und ſendete deshalb gleich nachdem er 
den Oberbefehl übernommen, den General Senegal in das Hauptquartier 
Blüchers, um den Verfuch zur Anfnüpfung von Unterhandlungen zu 
machen, ein Verſuch, welcher jedoch, wie die bereits früher unternommenen, 
von dem preußijchen Marjchall entjchieven zurücdgewiejen wurde *). 

Auf die Truppen der Verbündeten übte, wie leicht erklärlich, die 
Hahriht von der Abdankung Napoleons eine ganz entgegengefegte Wir- 
tmg aus. Namentlich im Hauptquartier Blüchers gemann man nun- 
mehr die feſte Ueberzeugung, daß ein ernfter Widerftand weder von dem 
wo im Felde ftehenden Heere, noch von Paris felbft, wo nach folchen 

teignifſfen die Aufregung eine ungeheure fein mußte, zu erwarten jtebe ; 

m verooppeltem Eifer fuchte der Marjchall daher jeine Armee, welche 

ki ſolchem Ziele freudig jelbft die größten Anjtrengungen ertrug, nach 
18 zu führen, um bort abermald der Sache ein Ende zu machen. 
Etwas weniger zuverfichtlich zeigte fich der Herzog von Wellington. 





Bernhardis Geſchichte Rußlands. I. pag. 381. 
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Wenngleich auch er jet des endlichen glüdlichen Erfolges der verbünde- 
ten Be ſicher war, fo zweifelte er doch daran, daß man fo raih md 
jo ohne ernftlichen Kampf nach Paris gelangen werde, wie Blücher und 
Gneifenau annahmen; er ſah fogar das rafche Vorwärtsftürmen jeined 
Waffengenoffen mit ſehr mißgünjtigem Auge an und fuchte den Eifer 
veffelben durch die bedachtſame Ruhe zu hemmen, mit welcher er jen 
eigenes Heer nach Paris führte. Rückte Blücher in Paris ein, nod ehe 
die geheimen, durch Vermittelung Fouche’8 geführten politifchen Unter: 
handlungen ben gewünjchten Erfolg gehabt hatten, d. h. noch ehe Lud⸗ 
wig XVII. in förmlicher Weife auf ven Thron Frankreichs zurücherufen 


worden war, jo war es abjolut nicht mehr möglich, Frankreich und die 


Welt glauben zu machen, daß nicht Die Gewalt der fremden Waffen, jon- 
dern der freie Wille der Nation den König zurüdgerufen babe. Dieler 
Schein aber, — darüber war Wellington mit Talleyrand volllommen ein 
verstanden — mußte gewahrt werben, fchon wegen ver künftigen Stellung 
des Königs gegenüber Frankreich, aber auch um jeden Widerfprud ber 
Verbündeten Englands gegen die Reftauration des bourbonifchen König. 
thums im Steime zu erftiden. 

Die Armee Blüchers, welche ſich den am 23. getroffenen Berab- 
redungen zufolge auf das rechte Ufer der Dife hinüberziehen follte, hatte 
am 24. Juni mit ihrem rechten Flügel, vem 4. Corps, deſſen Avantgarde 
St. Quentin befette, die Gegend von Oifonville erreicht. Weiter links 
gelangte die Avantgarde des erjten Corps bis an die Feine, unbedeutende 
Feſtung Guiſe, deren nur 368 Dann ſtarke Beſatzung auf die erjte Auf 
forderung und ohne auch nur einen Schuß zu thun, kapitulirte; Hinter 
dem erjten erreichte das dritte Corps Nouvion en Thierrache. 

Auch die Armee Mellingtons, von welcher nur die noch hinter Cateau 
Cambrefis jtehenden Divifionen bi8 Croix und Raucourt beranrüdten, 
hatte an dieſem Tage einen Erfolg zu verzeichnen, welcher beweilt, in 
welchem Grade alles Selbftvertrauen beim Gegner, wie bei der Armee 
im Felde fo auch in den Feſtungen dahingeſchwunden war. 

General Eolnille, welcher mit zwölf Bataillonen und vier Batterien 
Cambray einfchloß, erjtiemte nach mehrftündiger Beſchießung den Play 
mitteljt Leitererfteigung, ohne dabei mehr als drei Offiziere und einige 
Dreißig Mann zu verlieren, ein fprechender Beweis von dem geringen 
Ernfte der Vertheidigung. 

Das an und für fich ziemlich geringfügige Ereigniß gewinnt indefien 
baburch eine befonvere Bedeutung, als fich mit demſelben Wellington eine 
Gelegenheit bot, durch einen Friegerifchen Act zum erjten Male die Auto 
rität Qubwigs XVII. als König von Frankreich und als Berbündeter 
der vier großen Mächte gegen Napoleon und feinen Anhang öffentlich an- 
zuerfennen. 

Auf fein Anratben ließ der König am 25. den Commandanten, welder _ 
fih bei der Erftürmung der Stadt in die Citadelle geworfen hatte, in 
jeinem, des Könige von Frankreich Namen, zur Uebergabe auffordern. Der 
Commandant capitulirte fofort, ver König zog mit feinen Haustruppen in 
bie von den Engländern erftürmte Stadt ein, welche feine weitere Be⸗ 





| 
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fagung einzunehmen brauchte und von deren Wällen’ nunmehr wieder die 
weiße Sahne der Bourbons webte. 
! Der Herzog begnügte fich indeſſen mit dieſem einzelnen Erfolge nicht, 
| er verfuchte wielmehr, auch feinen preußifchen Waffengefährten zu gleicher 
lungsweiſe zu bewegen und ertbeilte dem Könige den Rath, aud) die 
igen, im Rüden ver Armeen eingejchloffenen feiten Plätze in jeinem 
Namen zur Uebergabe auffordern zu lafjen, wozu indeſſen felbjtverftändlich 
die Genehmigung Blüchers erforverlih war. Im preußifchen Haupt⸗ 
martier aber durchſchaute man die ſchlaue noficht Wellingtons, und da 
bier überhaupt der Grundſatz ftrenge feftgchalten wurde, daß wichtige 
.  politiihe Fragen nur von den Monarchen zu enticheiden jeien, jo erbielt 
der König auf feine Anfrage die fehr furze Antwort zurüd, daß man 
U nicht gejonnen jei, Teftungen, welche von preußifchen Truppen eingeſchloſſen 
: würden, im Namen bes Königs von Frankreich auffordern zu laſſen. 
Am 25. feßten beide Heere ohne weitere Vorfälle ihre Bewegung 
I jet. Die Engländer erreichten Ioncourt und Marets; von der Armee 
Dlüchere kam das vierte Corps bis Juſſy und Eifigny le grand, das 
erite und dritte Corps bis Cerify und Homblieres, erftere8 mit jeiner 
Apantgarde bis Dicht vor La Fere. In der Nacht erhielt jedoch der Feld⸗ 
marſchall die Nachricht, daß der Marſchall Soult die bei Laon gefammelten 
nach Soifjons zurückgeführt habe; e8 ſchien ſomit jehr wahrfchein. 
lich, daß demnächſt Alles fo vafch wie möglich auf Paris zurüdeilen werde, 
und, wollte man die Difesllebergänge bei Compiegne und weiter ſüdlich 
uch früher als der Feind erreichen, jo mußte die Bewegung borthin be 
rigt werden. Noch in der Nacht wurden die nöthigen Befehle ge⸗ 















In Ausführung derſelben marſchirte das vierte Corps mit ſeiner 
Abantgarde bis Journay, 2 M. nordweſtlich Compiègne, mit feinem Gros 
bis Reſſous ſur les Mais, woſelbſt es bereit ſein ſollte, nöthigenfalls das 
eiſte Corps zu unterſtützen. Die Vorhut des erſten Corps gelangte am 
Rachmittage nad) Noyon und nach mehrftündiger, durch die Ermübung 
der Truppen gebotener Raſt dafelbft gegen Mitternacht in die Gegend von 
Cambronne, wo der General von Jagow von der vorausgeſendeten Cavallerie 
we Meldung erhielt, daß Compiègne von einer Abtheilung feindlicher 
Beiterei beſetzt ſei. Als die Brigade dann zwiſchen 4 und 5 Uhr 
Morgens vor Compiègne anlangte, zeigte e8 fich, daß jene Neiter bie 
Etadt bereits wieder verlaffen, bei der Behörde aber für 10,000 Dann 
framöfifcher Truppen Verpflegung beftellt hatten. Das Gros des erften 
Corps gelangte bis Noyon, nur die Brigade Steinmeß, welche mehrere 

lang vor La Fere halten blieb und dieſen Plag vergeblich. be- 
Wiegen ließ, blieb die Nacht über bei Chauny ftehen, um nöthigenfalls 
des vor 2a Gere zurücgelaffene Bataillon unterftügen zu können. Das 
‚ Witte Corps endlich rüdte bis Guiscard. 

An demſelben Tage hatte Marfchall Grouchy das Corps des Generals 
Verlon nebft dem Reit der Küraſſiere Kellermanns, Alles zufammen faum 
0 Mann mit nur ſechs Geſchützen — die ganze Armee bei Soiffons 
Ühlte deren nur noch etwas über zwanzig — von Soiſſons aus in weit- 
Ber Richtung entſendet, um durch Beſetzung der Uebergänge an ber 
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unteren Dife die Iinfe Flanke der Armee zu deden und dieſe, ſowie bie 
nad Paris führenden Heerjtraßen wenigjtens jo lange zu behaupten, bi 
e8 dem Marichall gelungen war, die Armee nad Paris zurücdzuführen. 
Ein Zufammenjtoß mit den preußifchen Truppen war daher in den nädjiten 
Tagen ganz unvermeidlich, und in der That fam es denn auch am 27. 
und 28. zu mehrfachen Gefechten, in welchen die geringe Schlagfähigkeit 
der franzöjiichen Streitkräfte nur zu deutlich hervortrat. Wir heben aus 
dieſen Gefechten nur das Wichtigfte hervor. 


Gefechte bei Compiègne, Crespi und Senlis am 27. Juni. 


Nah der Dispofition des Marſchalls Blücher jollte das erite Corps 
an diefem Tage durch Eompiegne und den dahinter liegenden Wald auf 
der Straße nach Erespy bis Gilicourt vorrüden, feine Avantgarde aber 
nach Villers CoteretS vorjenden und fich bereit halten, ven von Soiſſons 
auf der großen Straße nach Paris marjchirenden Feind anzugreifen. ‘Das 
dritte Corps follte Compiögne befegen und dem erjten zur Unterjtütung 
dienen. Das vierte Corps endlich war angewiefen, bei Verberie, Pom 
jur Maxencé oder Creil die Dife zu überjchreiten, feine Avantgarde nad 
Senli8 zu ſenden und Abtheilungen bis Luzarches, Loupres und Dam: 
martin vorzutreiben. 

Indeſſen erſchien jchon um ſechs Uhr Morgens, alſo kaum ein 
Stunde fpäter, als die Brigade Jagow aufs Aeußerfte erfchöpft in Eom- 
piegne angelangt war, auch General Erlon mit feinem Corps in dem Wale 
vor biejer Stadt, und griff nach kurzem Zivailleurgefecht diejelbe in meh— 
reren Colonnen an. Einige wohlgezielte Rartätfchenlagen aus vier jebr 
vortheilbaft placirten Gefchügen genügten zwar, um bie ganze Maife zur | 
Umkehr zu bewegen, und ſehr wahrfcheinlich würde eine energifche Ber: 
folgung zur völligen Auflöfung verjelben geführt haben; da aber die Trup 
pen des Generals ven Jagow für's Erjte zu jeder ferneren Anftrengung 
unfähig waren und die Neiterei des Ziethen’schen Corps, welche erjt in 
den Nachmittagsjtunden Compiegne erreichte, nicht zur Hand war, jo blieb 
nur übrig, den General d’Erlon ungejtört abziehen zu laffen. Der fra 
zöfifche General, welcher nunmehr jenen Gedanken daran aufgeben mußte, 
mit jeinen wenig leiftungsfähigen Truppen die Preußen an der Dije feit- 
halten zu können, nahm feinen Rückzug über Erespy nach der großen 
Straße von Soiffons nach Paris; noch vor Crespy aber wurde feine 
Nachhut von der Reiterei Ziethens, welche Nachmittags durch den Wald 
von Compiègne bis Gilicourt vorgegangen war, eingeholt und volljtändig 
über den Haufen geworfen. . 

General d'Erlon wendete ſich demnächſt auf Senlis, um die große 
Straße, weldhe von Valenciennes durch dieſen Ort nach Paris führt, zu 
gewinnen; bier aber fiel er in die Hände der Avantgarde des Bülow'ſchen 
Corps, welche jich unter Führung des Generald von Sydow der Brüde 
bei Creil bemächtigt und von hier aus den Major von Blankenburg mit 
einem YNanbwehrreiterregiment und 30 Hufaren nach der Gegend von 
Senlis vorgejendet hatte. Zwei Brigaden franzöfifcher Küraſſiere, melde, 
der Eolonne d'Erlons vorausziehend, in die Stabt drangen, wurden bier 
von dem Karabinerfeuer der Huſaren empfangen und durch eine Fräftige 
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ae der preußiichen Wehrreiter mit großem Berlufte in die Flucht ges 
trieben. 


AS dann gegen Abend die Infanterie d'Erlons mit zahlreicher Rei⸗ 
terei auf dem Wege von Crespy ber vor der Stadt erichien, würbe ein 
jofortiger Angriff zweifellos die Stadt ohne Weiteres in den Beſitz der 
Franzojen gebradt haben; aber General d'Erlon zögerte, in dem 
Ölauben, daß biefelbe von Infanterie bejekt fei, mit dem Angriff bis gegen 
10 Uhr Abends und bis zu dieſer Zeit war in der That ein preußiiches 
Bataillon nebjt vier Escadrons eingetroffen und hatte die Häufer und 
Gärten am Thore non Crespy beſetzt, während zwei andere Bataillone 
üb in großer Eile der Stadt näberten. Schon das Teuer jenes eriten 
Bataillond genügte, um ven jehr wenig energiichen Angriff abzuweiſen; 
General d'Erlon wich bi8 Mont l'Evéque zurüd und erreichte, weit Links 
ausbiegend, am anderen Morgen, wahricheinlid bei Louvres, Die große 
Straße nach Paris, 

Inzwifchen hatte auch das erfte Corps, objchon beveutend fpäter, als 
es in der Abficht des Feldmarſchalls gelegen hatte, die angeorbneten Be⸗ 
wegungen ausgeführt. Die Neiterei, von welcher acht Escadrons zu ber 
neu formirten Avantgarde, Brigade Birch, übertraten, erreichte Gilicourt, 
wo fie, wie bereit8 erwähnt worben tjt, noch die Nachhut D’Erlons über 
ven Haufen warf; die Brigade Pirch mit acht Escadrons und 13 Ge- 
hüten gelangte eine Stunde nach Dlitternacht bis in die Gegend von 
Zonapre, wo biefelbe die Nacht zubrachte, ohne von ven faum Y, Meile 
entfernt bei Villers Coterets ftehenden Streitkräften des Marfchalls 
Grouchy, von deren Vorbewegung gleich die Rede fein wird, auch nur 
bemerkt zu werben. Die Brigaden Iagow und Henkel marfchirten, ver 
Dispofition gemäß, bis Gilicourt, und nur die Brigade Steinmek ver- 
mochte nicht weiter als bis St. Jean zu gelangen. 

Das dritte Corps hatte am Abend Compiegne erreicht, General 
Bülow endlich, ver ſich mit der Hauptmaffe feines Corps auf Pont fur 
Marence gewendet, die dortige Brüde aber zerftört gefunden hatte, ſah 
fh dadurch verhindert, noch an dieſem Tage die Dife zu überjchreiten 
und mußte fich begnügen, eine ftarfe Abtheilung mitteljt Kähnen über den 
Fuß zu jchaffen, unter deren Schuß bi8 zum Morgen die Brücke wieber- 
hergeſiellt wurde. 

Die Meldung des Generals d'Erlon über das bei Compiegne jtatt- 
gehabte Sefecht zeigte dem Marjchall Grouchy, daß bereit eingetreten fei, 
wos dieſer General befürchtet hatte; daß er in der That bereits in der 
grögten Gefahr jchwebe, von den preußilchen Truppen umgangen und von 
Paris abgejchnitten zu werden. Ohne Zögern mußte daher Alles, was 
re Zeit in und bei Soiffons befand — e8 waren nur die kümmer⸗ 

organifirten Trümmer ber bei Waterloo gejchlagenen Armee, da Ge— 
weral Vandamme mit ven aus Belgien zurücdfehrenden, bei Weiten ſchlag⸗ 
frtigeren Truppen Soiſſons noch nicht erreicht hatte — aufbrechen und 
sch Billers Eoterets, vier Meilen ſüdweſtlich von Soiffons, marjchiren, 
m am folgenden Morgen um 2 Uhr den Marich auf Paris fortzujegen. 

Somit war denn auch am 28. ein Zuſammenſtoß der beiderjeitigen 
Streitträfte unvermeidlich. | 
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General von Pirch ſetzte fehon ein 

reicht hatte, afo um 2 Uhr Morgens, ........ —... nen 
fort. Schon vor biefem Orte, von welchem Marſchall Grouchy ziemlich 
in bemfelben Augenblid oder wenig fpäter wieder aufgebrochen jein mag, 
fiel der Vorhut Pirchs ein mit geringer Bedeckung von Vividres heran 
fommender Zug von vierzehn Gefchügen und zwanzig Munitionswagen, 
alfo mehr als die Hälfte ber ganzen aus ber Niederlage bei Belle 
Alliance geretteten Artillerie in bie Hände; in Villers Coterets ſelbſt wurde 
jodann die Nachhut Grouchys erreicht, welche im blinden Schreden bie 
Flucht ergriff, ohne auch nur den Verfuch eines Wiverftandes zu wagen 
Auf die erfte Nachricht von biefem überrajchenden Angriff ließ Marſchall 
Grouchy die noch in der Nähe befindlichen Truppen, Theile des ehema⸗ 
ligen Lobau'ſchen Corps und Ueberreſte der Garden, fofort umkehren und 
nahm auf einer fübweftlich des Städtchens Liegenden Höhe Stellung, um 
bier das Eintreffen der Truppen Vandamme's, welche in Eilmärſchen heran 
nahten, zu erwarten. 

Da der Marſchall noch immer etwa 9000 Dann bei jich hatte, der 
preußifchen Brigade alfo um mehr als das Doppelte überlegen war, hielt 
es General von Pirch nicht rathſam, die Stellung anzugreifen; er begnügte 
ſich vielmehr, feine fieben ſchwachen Bataillone in Villers Cotereis und 
am Rande des Waldes fo vortheilhaft aufzuftellen, daß dieſelben dem 
Gegner beveutend ftärker erfchienen, als fie wirklich waren, und dieſe Ab 
ficht gelang dem General in der That jo vollftändig, daß ber franzöfifce 
Marſchall, anftatt fich die Straße nach Paris mit Gewalt frei zu machen, 
auch feinerjeit6 feinen Angriff wagte. So beſchränkten fich beide Theile 
hier längere Zeit auf eine ſehr unbedeutende Kanonade, bis General 
von Pirch, durch die Meldungen feiner Patrouilten von dem Herannahen 
ſehr bebeutender feindlicher Streitkräfte von Soifjons her unterrichtet, 
den Rückzug auf Erespy antrat, ben er, des fchwierigen Terrains halber, 
auf dem Umwege über Bez und Frenois la Niviere ausführte. Nur das 
jeine Nachhut bildende Bataillon wurde von den anrüdenden Schaaren 
Vandamme's mit einigem Verlufte*) aus Villers Coterets vertrieben: 
im Uebrigen erreichte die Avantgarde, allerdings erjt gegen 9 Uhr Abends, 
Crespy und vereinigte fich hier mit ber zu ihrer Unterftügung dorthin 
gefendeten Brigade Jagow. 

Unter den Truppen, welche General Vandamme von Soifjons herans 
führte, entjtand, als fie Villers CoteretS von den Preußen bejegt, den 
Weg nach Paris aljo verfperrt fanden, eine umbejchreibliche Aufregung 
und Verwirrung, aus welchen nur zu beutlich erfichtlich ift, in wie hohem 
Grabe doch auch bei dieſen, den zur Zeit ſchlagfähigſten Schanren des 
frangöfifchen Heeres bereits der Friegeriiche Geift gefunfen, die Bande der 
Disciplin gelodert waren. 

Nur dem Inftincte der Selbfterhaltung folgend, und ofne daß ein 
Befehl dazu ertHeilt worden wäre, warfen ſich dieſe entmuthigten Colon- 


*) Die ganze Brigade verlor am biefem Tage nur 1 Offizier und 47 Mann. 
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nen in den links von der Chaufjee liegenden Wald und jchlugen in großer 
Unoronung den Weg nad la Ferté Milon ein, um dem Zuſammentreffen 
mit dem Feinde zu entgehen und auf dem beveutenven Ummege über Meaur 
ud Lagny nach Paris zu eilen. Nur mit 2000 Dann, welche fein Zu- 
ruf zurückzuhalten vermocht hatte, griff General Vandamme Villers Co- 
teret8 an, vertrieb daraus die ſchwache Nachhut des Generals von Pirch 
nach lurzem Gefechte und folgte dann feinen bereits vorausgeeilten Trup⸗ 
pen nach la Serte Milon. In faft ununterbrochenen Eilmärjchen, aber 
ohne jede Störung von Seiten des Gegners, erreichte der von ihm ge- 
Is Heerestheil im Laufe des folgenden Tages, am 29. Juni, bie 
tadt. 


Nicht jo glücklich erging es den Truppen Grouchy's, welche, ſeit den 
Ereigniſſen in Villers CoteretS in zwei Colomen getheilt, ven Marſch 
nah Paris auf der großen Straße fortzufegen juchten. Die erfte derſel⸗ 
ben, der Heerestheil Reilles und die noch in fefter Ordnung zufammenhal- 
tenden Rüraffiere Milhauds, ftieg kurz vor dem Dorfe Levignen auf 
zwölf Escabrons preußiicher Neiterei mit 16 Gejchügen, welche Gene⸗ 
al von Jagow von Crespy her gegen die Parifer Straße vorgejendet 
hatte. Das Feuer der beiden preußiichen Batterien fügte ver dicht⸗ 
gerrängten Maſſe große Verlufte zu und bejchleunigte den Marſch ver 
Eolonne in dem Maße, daß nur noch die Nachhut verfelben von ben 
nacgeiendeten acht Escadrons erreicht und über den Haufen geworfen 
werden konnte, welches Ereigniß ſich ſodann auf dem halben Wege nach 
Rantenil wiederholte. Die Hauptmaffe dagegen erreichte mit vem Ver⸗ 


luſte von zwei Kanonen und zahlreicher Gefangenen glücklich Nanteuil und 


vereinigte fich, in raſtloſer Eile über Dammartin weiter ziehend, am 
Abend in der Gegend von Goneſſe mit den Truppen d'Erlons, welche in 
ziemlich übler Verfaſſung von Senlis herangezogen famen. Bereint jeß- 
ten beide Heerestheile ihren Rüdzug auf Paris fort, wurden aber jchon 
umveit Goneffe von der Avantgarde des Bülow'ſchen Corps unter dem 
Befehl des Prinzen Wilhelm von Preußen eingeholt, und eilten, abermals 
noch über 2000 Gefangene in deſſen Hänven zurüdlafjend, in athemloſer 
glucht den Vorſtädten von Paris zu. 

Die zweite Colonne des Marſchalls Grouchy, mit welcher der Mar⸗ 


“ball ſelbſt nach dem Gefecht bei Villers Coterets feinen Marſch auf 


der großen Straße fortiegte, fand dieſelbe bei Levignen durch die Abthei- 
lang des Generals Jagow geſperrt, und wendete fich, objchon bedeutend 
färter als jene, ohne einen Angriff zu wagen, anf Nebenwegen nach Ach, 
von wo aus die Colonne am folgenden Tage über Meaur und Clayes 

die Hauptſtadt erreichte. 
Von den preußiſchen Truppen ſtanden am Abend des 28. Juni das 
Bülow mit dem Gros bei Marl la ville, mit der Avantgarde bei 
Goneffe, noch je 5 und 21/, Meilen von Paris entfernt, Streifparteien 
ben gingen bereits bis an die Thore von St. ‘Denis; das Ziethen’fche 
Corps bivoualirte bei Nantenil, das dritte Corps weiter zurüd bei Crespy. 
Noch in der Nacht wurde der Major von Colomb mit zwei Ba— 
taillonen und drei Escadrons ausgejendet, um fich einer unterhalb Paris 
Brüde über die Seine zu bemächtigen und wo möglich Napo- 
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leon, ven man noch in Malmaifon vermutbete, aufzuheben. Der legtere 
Auftrag konnte nicht ausgeführt werben, da der entthronte Kaifer wenige 
Stunden früher, ehe die preußiichen Hufaren mit verhängten Zügeln in 
den Schloßhof von Malmaifon iprengten, nad) NRochefort abgereift war, 
um jih nach Amerika einzufchiffen*) Dagegen langte Major von Co, 
lomb, nachdem er die Brüden bei Beſons, gradeüber von Neuiliy, ſowie 
bei Chaton unweit Malmaifon, bereits zerjtört gefunden hatte, noch recht⸗ 
zeitig bei St. Germain an, um bier die Zerftörung der Brüde zu hinter 
treiben ; dieje wie Die weiter unterhalb liegende "Brücde bei Maiſon wur 
den von ihm bejeßt. 

Daß der Feldmarſchall Blücher, obgleih die Armee Wellingtond 
fich noch mehrere Tagemärſche weiter rüdwärts befand und Die preufi- 
—* Truppen kaum noch 60,000 Mann zählten, obgleich ihm bekannt 
war, daß Paris keineswegs ſo wehrlos ſei, wie im Jahre 1814, vielmehr 
auf dem rechten Ufer der Seine, von St. Denis hinter dem Canal bis zu 
den Höhen von Belleville und von da bis wiederum zur Seine ſtarke Ver⸗ 
ſchanzungen angelegt waren, daß endlich eine ver ſeinigen an Zahl über- 
legene Streitmacht, welche aus den Depots und mitteljt Heranziehung ber 
Nationalgarden leicht zu einer fehr beträchtlichen Höhe gebracht werben 
fonnte, fih in Paris befand — daß Blücher trog alledem feinen Augen- 
blid zögerte, mit jeinem Heere allein nad Paris vorzugehen, bat ihm 
vielfachen Tadel zugezogen und ift insbejonvdere von den Franzoſen jelbft 
al8 eine beifpielloje Verwegenheit bezeichnet worden. 

Wer ven Werth einer Armee lediglich nach todten Zahlen zu fchägen 
pflegt, mag mit folchem Urtheil ein jcheinbares Recht haben; aber Blücher 
und Gneiſenau waren am wenigiten die Männer, welche blos mit folchen 
Factoren rechneten; die letzten Tage hatten ihnen hinreichend beiviejen, 
wie gering die Widerftandsfähigkeit jelbit in den beiten heilen des fran- 
zöfifchen Heeres geworden, wie tief die Thatkraft und der Friegerifche Geilt 
biefer Schaaren gejunfen war; fie mußten, daß bei dem widermwärtigen 
Streit der politijchen Parteien jede Möglichkeit einer Vereinigung aller 
Kräfte zur Vertheidigung der Hauptſtadt ausgefchlofjen war: — ihr Ent- 
ſchluß war daher zwar immerhin ein fühner, aber ein fehr wohl auf bie 
obwaltenden Berhältniffe begründeter und der Erfolg zeigte, wie vollftän- 
dig fie im Rechte waren. u 

Am 29. Juni fah Paris zum zweiten Male ein feinbliches, diesmal 
ausjchlieplich preußiiches Heer vor feinen Thoren. General Bülow rüdte 
mit feinem Corps bi8 le Bourget und fchob feine Avantgarde gegen St. 
Denis vor, etwas weiter zurüd erreichte das Corps Ziethen die Gegend 


*) Napoleon, welcher noch von Malmaifon aus der proviforifhen Regierung ben 
abenteuerlichen Vorſchlag machte, als einfacher General die Vertheidigung Frankreichs 
zu leiten, wurde felbftverftändlich damit zurückgewieſen. Bom General Beder im 
Auftrage der Regierung nach Rochefort begleitet, wlrbe es ihm ſehr leicht möglich geweſen 
fein, ne Amerifa zu enttommen, wenn er nicht biß zum letzten Augenblid die Hoffe 
nung gebegt hätte, man werde ihn nad Paris zurüdrufen. Daß er dann ſchließlich, 
um nit in die Gefangenjchaft der Bourbons zu gerathen, in den Engländern über 
lieferte, von diefen in Webereinftimmung mit den anderen Mächten uach ber Iufel 
St. Helena gebradht und dort bis zu feinem Tode, am 5. Mai 1821, in Gefangen- 
Ichaft gehalten wurde, bürfen wir wohl als befannt vorausfegen. 
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zwiſchen Blanc Mesnil und Aulnay, mit feinen äußerſten Poſten den 

Outcq⸗Canal. Hinter dem erſten Corps lagerte das dritte mit der Rei⸗ 

terei bei fe Tremblap, der übrige Theil zwiichen Villeneuve und ‘Dame 

martin. Endlich ift noch zu erwähnen, daß auch der Oberjtlieutenant 
von Sohr, welcher mit feiner zum zweiten Corps gehörenden Reiterbrigade, 

vem branvenburgifchen und pommerjchen Hufarenregiment, feit dem 25. 

m Anmaric zur großen Armee begriffen war, am 29. Juni die Gegend 

bon Louvres erreichte. 

Gegen dieſes jchnelle Vorrüden des preußifchen Heeres bildeten Die 

Dewegungen der Engländer einen bemerkenswerthen Gegenjag, welchen 
| der Herzog von Wellington felbft durch die unabweisbare Nothwendigkeit, 
| engliihe Truppen gut und regelmäßig zu verpflegen, wenn nicht alle Zucht 
und Disciplin verloren gehen jolle, vielleicht genügend, aber für Die eng- 
| hen Truppen nicht gerade ehrenvoll erflärt bat. 

Nachdem am 26. im Vorübergehen bie bisher noch nie eroberte 
deitung Peronne ohne große Schwierigkeit in ihre Hände gefallen war, 
- der Sturm auf das am linfen Ufer ver Somme liegende Hornwert, 
deilen Gelingen die Capitulation herbeiführte, foftete nicht mehr als 1 
Offgier und 10 Mann — erreichte die Armee in auffallend Heinen Mär- 
ka am 29. Suni, aljo an dem Tage, wo die preußifchen Truppen be- 
mi vor Paris anfamen, mit ihrer Avantgarbe erit Senlis, mit dem 
Örsd die Punkte Pont fur Maxence, St. Martin Longeau, Gournay und 
Elermont, war mithin noch 10 und 15 Meilen von der franzöfifchen Haupt- 
fadt entfernt. | 


Hier war inzwifchen mit jedem Marfche, welcher die preußtfchen 
Iruppen näher an Paris führte, die politische Aufregung und Verwir: 
nmg der Maffen, die Rathlofigkeit in ben leitenden Kreijen, in welcher 
Weiſe das Schickſal Frankreichs zu regeln und bie Hauptjtabt vor ber 
drohenden Invajion der fremden Truppen zu retten ſei, höher geftiegen. 

Schon am 27. hatte der Kriegsminifter, Marſchall Davouft, in einer 
von Fouché berufenen Verſammlung der Mitglieder der Regierung, jämmt- 
lieber Minifter und der Präfidenten und Vicepräfidenten beider Kammern 
auf Befragen ganz bejtimmt erklärt, daß bei den Zuſtänden und dem 
Geiſte in der Armee, wie er fie allerdings jehr genau kennen mußte, jeder 
ſernere Widerſtand ein vergeblicher fei, daß nach feiner Uebergeugung das 

nur gerettet werden könne, wenn man Ludwig XVIII. als 
Lenig proclamire und ihn bitte, feinen Einzug in Paris ohne fremde 
Zruppen zu halten. Obgleich die große Mehrzahl der Anweſenden der 
Infiht des Marſchalls beipflichteten, kam es doch vorderhand zu keinem be- 
ſinmten Entſchluſſe — unzweifelhaft zu Fouché's großer Genugthuung, 

Weiher zwar die Rückkehr des Königs ſelbſt wünſchte und insgeheim eifrig 
f ‚ einen entſcheidenden Schritt dazu aber nicht eher gethan willen 
* willte, bis Ludwig XVII. die Erfüllung der Bedingungen zugefagt habe, 
r Weihe Fouché zu ftellen für nöthig hielt, d. h. bis der König ihn zu 
Kam Minifter ernannt hatte. u 
Ein grade jetzt eintreffender Bericht Lafayette's über den Erfolg 
». Coſel, Geſchichte. VIL 29 











jeiner Bemühungen um einen Waffenftillitanp, der allerdings mehr von 
eitler Selbftüberfchägung und lebhafter Phantafie, al8 von ftrenger Wahr: 
heitsliebe dictirt war und wohl nur dazu beitragen follte, Muth und Zu 
verficht in Paris zu erhöhen, weckte noch einmal die thörichte Hoffnung, 
daß man auf dem Wege der Unterhandlungen zum Ziele, d. h. zum Ab: 
ihluß eines Waffenftillitandes, gelangen könne. Abermal® wurde eine 
Gejandtichaft, an deren Spige der General Graf Balence, ein entichiebe- 
ner Anhänger des Herzogs von Orleans ftand, an Blücher und Welling- 
ton abgejendet und die Inftructionen, welche dieſen Bevollmächtigten mit- 
gegeben wurden, zeigen vecht deutlich, in welcher ungebeuren Verblendung 
über die wirkliche Sachlage fich die Mehrzahl dieſer franzöfifchen Staats 
männer noch jekt und troß der Schilderung Davouſt' von der Wehr 
Iofigfeit des Landes befanden. Nicht ſechs Yeitungen, wie Blücher 
gefordert hatte, jondern allenfall8 eine könne ihm überlaffen werden; bie 
verbündeten Heere follten bis hinter die Somme, oder wenigjtens bis auf 
eine Linie, zwanzig Lieues von Paris entfernt zurückweichen, der Waffen- 
jtiffftand bis zum Abjchluß des Friedens gültig fein — Das waren bie 
Bedingungen, welche die Franzoſen nach jo unerbörter Niederlage ven 
Siegern anzubieten iwagten. 

Das Reſultat older Sendung fonnte nicht zweifelhaft fein. ‘Der 
Marſchall Blücher weigerte fich, als die Bevollmächtigten am 28. bei 
den Vortruppen Bülows eintrafen, wo fie von Noftig empfangen und 
bemnächft weiter befördert wurden, grabezu dieſelben vor fich zu laſſen; 
dagegen jchloß vieler oft ſchon rühmlichjt erwähnte Adjutant Blüchers mit 
dem von Grouchy abgefendeten und an dieſem Tage zufällig gleichzeitig 
mit jener Gejanbtichaft eintreffenden General Senegal einen Vertrag 
ab, nach welchem ver franzöſiſche Marſchall fich verpflichtete, feine Zrup 
pen, ohne Paris zu berühren, bis Hinter die Loire zurüdzuführen und 
Paris den Preußen zu überlaſſen. Der Vertrag wurde, nachdem es ven 
Truppen Grouchy's am folgenden Tage gelungen war, wern auch arg zur 
gerichtet, die Hauptjtabt zu erreichen, von franzöfiicher Seite, wie auch 
ganz natürlich, nicht ratificirt *). 

Der Herzog von Wellington, welchen die Gejandten am 29. noch 
jenfeitS der Oiſe, in Eſtrée fanden, erklärte denfelben jehr bejtimmt, daß 
an eine Einftellung der Feindjeligfeiten nicht eber zu denken jei, als bis 
Napoleon entweder dem englijchen oder preußiichen Hauptquartier ausge⸗ 
liefert jet und in Paris die Einleitung zur Heritellung einer Regierungs- 
gewalt getroffen werde, welche den verbündeten Mächten fichere Bürgichaft 
für den Trieben böte. Im weiteren Verlaufe der Unterhaltung äußerte 
der Herzog auf Befragen, daß er zwar nicht beauftragt ſei, im Namen 
feiner Regierung oder der verbündeten Mächte zu jprechen, daß aber 
nach feiner perjönlichen Veberzeugung — und er werde biefelbe fo viel 
al8 möglich zur Geltung zu bringen ſuchen — nur die Wiedereinſetzung 
Ludwigs XVIII. Europa genügenve Sicherheit für die Dauer des Frie 


— 


*) Dagegen war es gegen allen Kriegsgebrauch, daß der Major von Brünned, 
welcher dem franzöfifhen Marfhall den von Blücher unterzeichneten Bertrag über: 
brachte, von diefem als Kriegsgefangener mit nad Paris genommen murbe. 
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dend verleihen könne; die Einjegung Napoleons LI. unter irgend einer 
Kegentichaft fei ganz unmöglich und, wie der Herzog mit diplomatifcher 
Feinheit zu verftehen gab, die Berufimg irgend eines anderen Fürften aus 
Königlihem je — felbitverftändlid war damit in erjter Linie ber 
Herzog von Orleans gemeint, den, wie Wellington fehr wohl wußte, ver 
aijer Alerander lebhaft begünftigte — werde beim Friedensichluffe Frant- 
rad nur Opfer auferlegen, welche durch die freiwillige Nüdberufung 
Ludwigs XVII. vermieden werden Fönnten. 
Sp war denn für die Mitglieder der proviforiichen Regierung ber 
Weg deutlich vorgezeichnet, auf welchem die künftige Negierungsform Franf- 
reichs zu bilden und zugleich der Frieden unter mäßigen Bebingungen zu 
erreihen war; ihre Aufgabe war es nunmehr, die Abneigung gegen die 
Reftanration der Bourbons, welche fich in der öffentlihen Meinung, in 
anem großen Theil beider Kammern und ganz beſonders lebhaft in ver 
Armee ausiprach, zu befiegen und die Hauptitadt fo lange vor den Frem- 
den zu jchügen, — fei e8 nun auf dem Wege ver Verhandlung oder durch) 
Baffengewalt, — bis Ludwig XVII die Bedingungen genehmigt hatte, 
weihe man für nöthig hielt, ihm aufzuerlegen und bis fein Einzug in 
Paris jomit von jelbjt ven Einmarſch der feindlichen Truppen verbot. 

Nachdem es am 29. Juni den Schaaren Grouchy's wider Erwarten 
glngen war, die Hauptſtadt zu erreichen, waren die Mittel, welche zur 
bertheidigung verjelben zu Gebote ftanden, der Zahl na in der That 

| za nicht unbedeutend; etwa 50,000 Dann, welde aus Belgien zurüd- 

: geehrt waren, wurben jchon am folgenden Tage durch die in den ‘Depots 

| Reli nur jehr dürftig ausgebildeten Erjagmannfchaften auf die Stärfe 
von etwas über 57,000 Dann gebracht, aus den fogenannten Föderirten, 
ner von Napoleon jehr widerwillig gepuldeten, von der Parijer Bürger- 
ihaft mit geheimer Furcht und Grauen betrachteten republifanifchen Ver⸗ 
brüverung der Arbeiter der Parifer Vorftädte, waren jogenannte „Zi- 
tallleur-Bataillone der Parijer Nationalgarde” gebildet worden, die fich 
unter der Führung erprobter Linien» Offiziere als eine ganz brauchbare 
Truppe erwiejen, deren Stärke aber jehr verichieven, von 6—17,000 
Hann angegeben wird. Die aus etwa 30,000 Mann beſtehende National- 
garve, welche lediglich für den Sicherheitsvienit verwendbar war, jowie 
tie 13,000 Dann, welche fih noch an Refruten, Halbinvaliven und Re⸗ 
comsalescenten in den Depots befanden, fommen natürlich bier nicht in 
Betracht. An befpannten Gefchügen bejaß die Armee nicht mehr voll 
hundert; in der herrſchenden Verwirrung und bei der Schnelligfeit, mit 
weſcher ſich die Ereigniffe nunmehr folgten, war man nicht dazu gekom⸗ 
men, 10 nahe das Mittel auch lag, durch Heranziehbung der zahlreichen 
uuspferde neue Batterien für ven Gebrauch im Felde auszurüjten; da= 
Kgen waren zur Armirung der VBerichanzungen mehr als 300 Geſchütze, 
am Theil mit eijernen Röhren, aus den Arjenalen in Paris und Vin⸗ 
ranes zujammengebracht worden. 

Mit folchen Mitteln hätte immerhin wenigſtens eine Zeit lang in 
geer feſter Stellung ein erheblicher Widerftand geleitet werden können, 
Kenn nicht, mie died jchon die Gefechte am 27. und 28. hinreichend ge- 
zeigt hatten, die Armee alle Haltung und alles Selbftvertrauen in jo 

29* 
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hohem Grade verloren hätte und, vielleicht mit Ausnahme der Heerestheile 
welche Grouchh von Wamre her zurüdgeführt hatte, eine ſo tiefe Ent- 
muthigung in den Reihen derſelben eingetreten wäre, daß mit Ausnahme 
einiger Wenigen alfe bedeutenderen Führer des Heeres jeden Wiverftand 
für unmöglich hielten. 

J Marſchall Davouft Hatte am 29. Juni kaum den Oberbefeh: in Paris 
übernommen und fi von dem Zuftande der aus Belgien zurückgekehrten 
Truppen überzeugt, als er in einem Schreiben an Fouché dringend feinen 
Vorſchlag vom Tage vorher wiederholte: „wir müſſen“ — jo heißt 
«8 darin — „Ludwig XVIII. bitten, jeinen Einzug in die Hauptjtadt 
ohne die fremden Truppen zu halten; Ludwig XVII. muß herrichen, ger 
ftügt auf die Nation; ich babe meine Vorurteile, meine Ideen über 
wunben; bie zwingendfte Nothwendigkeit und bie innigfte Ueberzeugung 
haben mich zu dem Glauben beftimmt, daß es fein anderes Mittel giebt, 
unfer Vaterland zu retten.” 

Die politiihe Stimmung in ber Armee felbft war eine durchaus 
verjchievenartige. Was die Marſchälle und höheren Führer des Heeres 
betrifft, fo betrashtete die große Mehrzahl verjelben die Sache Napoleons 
als eine hoffnungslos verlorene, aber auch bier fand die Wiederherſtellung 
vudwigs XVILL. im Allgemeinen wenig Anklang ; mit günftigeren Bliden 
dagegen betrachtete man die Möglichkeit einer Proclamirung des Herzogs 
von Orleans, wie denn jchon am 22. der Marfchall Grouchh am Napoleon 
ſchrieb: „Der Name des Herzogs von Orleane ift im Munde aller com- 
mandirenden Generale”. Die Nothwendigkeit, ſchleunigſt Frieden zu jchliehen 
und zwar auf alle Bedingungen hin, wurde indeſſen in biejen Kreiſen 
allgemein anerkannt, und nur einige Wenige, welche wie Vandamme, d’Erlon 
u. j. w. von den Bourbon feine Gnade zu Hoffen hatten, beſtanden Bis 
zulegt auf der Fortſetzung des Kampfes, welchen fie felbit wohl bereits 
längit als hoffnungslos erkannt hatten. 

In der großen Mafje der Armee und unter den Offizieren der nie 
deren Grade war der Widerwillen gegen die Bourbons kaum weniger 
heftig, als die Erbitterung gegen die Engländer und Preußen, die Ber 
nichter des franzöfifchen Kriegerubms; man fing am, die höheren Generale 
mit fteigendem Mißtrauen zu betrachten und als Verrath anzujehen, was 
doch nur das Ergebnif einer zwingenden Nothwendigfeit war. 


Der Marſchall Blücher, welcher alle Verhandlungen über politiſche 
Fragen confequent von ſich wies und mit feiner befannten raſiloſen Energie 
nur das Ziel verfolgte, ſobald als möglich in ven Bejig von Paris zu 
gelangen, hatte ſich von dieſem Entſchluß auch durch die Vorftellungen 
des vorfichtigeren Herzogs von Wellington nicht abbringen laſſen“). 


*) Noch am 2. JZuli, als auch feine Truppen bereit8 vor Paris fanden, berrad- 
tete ber Herzog ben Angriff auf die Stabt al® fo gemagt, daß er an ben Maria 
Bücher fhrieb: „Mir ent, daß ein Angriff auf Paris mit der Macht, die Ihnen 
und mir im dieſem Augenblid zu Gebote fieht, ein fehr gemagtes Unternehmen if 
u. m 
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Nachdem eine Necognoscirung der Verihanzungen auf dem rechten 
Seine-Ufer ergeben hatte, daß der Angriff von Diejer Eeite ber mit 
gropen Schwierigfeiten und Opfern verknüpft fein werde, wurde noch am 
29. auf Gneiſenau's Vorſchlag der Beſchluß gefaßt, die Armee bei 
St. Germain auf das linfe Ufer der Seine hinüber zu führen und Paris 
von der Südſeite her anzugreifen, auf welcher, wie man wußte, die An- 
lage von Verſchanzungen faum begonnen hatte. Der Herzog von Wel- 
lington, welcher noch am Abend Blücher in jeinem Hauptquartier auf- 
juchte, erflärte jich mit dem Vorhaben einverjtanden und bereit, daſſelbe 
dadurch zu unterjtügen, daß feine Truppen die bisher von den Preußen 
eingenommenen Stellungen rechts der Seine beſetzen würben. 

Da die Armee des Herzogs aber noch um mehrere Tagemärſche 
wrüd war und jene Stellungen nicht vor dem 1. Juli erreichen konnte, 
je wurden bi® dahin das vierte Armeecorps nebjt ven vom erften Corps 
ausgeftellten Vorpojten auf dem rechten Ufer zurüdzelaffen, welche letteren 
angewiejen waren, ben Feind durch Unterhaltung zahlreicher Wachtfeuer 
über den Abmarjch des größten Theiles der Armee in Unfenntniß zu er: 
halten. Theil in derfelben Abjicht, theild zu dem Zweck, um die Haltung 
des Gegners zu prüfen, mußte noch um Mitternacht General von Show 
mt vier Bataillonen des vierten Corps das Dorf Auberpilliers angreifen, 
wihrend gleichzeitig mehrere Kleine Detachements gegen ben Ourcq⸗Canal 


gen. 

Das Torf fiel beim erjten Anlauf in die Hände ver Preußen; da- 
gegen bot der dreigig Fuß breite umd ziemlich tiefe Canal jo wejentliche 
Öinderniffe dar, daß der ohnehin nicht ernjtlich gemeinte Angriff aufge 

und nunmehr der Beichluß zum Uebergange über die Ecine end- 
gültig gefaßt wurde. 

Am 30. Juni 5 Uhr Morgens trat das dritte Corps, welches die 
Racht am weitejten zurüd bi8 nach Villeneuve und Dammartin bin ge- 
fanden hatte, zuerjt ven Marſch dorthin an; vaffelbe erreichte gegen Mittag 
Goneſſe und nach mehrftündiger Raft dafelbft am Abend Mlontmorench, 
son bier aus während der Nacht zunächit Argenteuil, wo die Reiterei 
des Corps Steben blieb, während die Infanterie ihren Marich fortjeßte 
wd am 1. Juli Morgens bei St. Germain anlangte. Dem dritten Corps 
folgte das erſte, jedoch erit des Abends um 10'/, Uhr, jo daß daſſelbe am 
l. Juli Mittags bei Maiſon die Seine überjchritt. 

Beiden Corps voraus zog die Hufarenbrigade des Dberfilieutenants 
von Sehr, welche die Beftimmung hatte, am 1. Juli die Straße von Paris 
mb Orleans zu bejegen und die Communication von Paris mit dem 
Juneren zu unterbrechen. Leider erlitt die Brigade bei der Ausführung 
dieſes gefährlichen Auftrages eine völlige, wenn auch rühmliche Nieder- 
ge, auf welche wir deshalb etwas näher eingehen müfjen, weil fie die 
anzige des ganzen Feldzuges war und zwei vorzügliche Neiterregimenter, 
De Dujarenregimenter Nr. 3 und 5, unter einem bewährten und kühnen 

er traf. 
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Gefeht von Verſailles am 1. Juli 1815. 


Um die Aufmerkſamkeit der Tranzofen von dem großen Rechts⸗ 
abmarfch nach dem linken Seine-Ufer abzulenken, hatte &eneral Bülow 
am 30. Juni durch 6 Bataillone und 4 Escadrons eine Demonjtration 
auf St. Denis ausführen laffen. Das nahe Heranrüden dieſer Abthei- 
fung Hatte infofern wirklich den gewünfchten Erfolg gehabt, al8 der Feind 
mit mehreren Colonnen eine Art von Ausfall unternahm und fich in der 
Ebene von St. Denis eine Reihe von einzelnen Gefechten entipann, welde 
zwar von den franzöfiichen Berichten als ſehr heftig geichilvert worden 
find, thatfächlich aber durchaus unbedeutend waren und mit dem Rüdzuge 
der Franzoſen ohne den geringiten Vortheil für diejelben enbeten. 

Aber ver am 30. Juni am bellen Zage ausgeführte Marſch der mır 
etwa 800 Mann Starken Brigade Sohr, über Montmorench, Argentenil 
und St. Germain bi8 Marly, wo Sohr zunächft Halt machte, weil er 
erfuhr, daß Verfailles noch vom Feinde bejegt jei, war doch nicht undes 
merft geblieben, und da der Gedanke jehr nahe lag, daß dieſer geringen 
Reiterſchaar unzweifelhaft noch andere Truppen auf das linke Seine-Ufer 
folgen würden, die franzöfifchen Befehlshaber auch grade für dieſe ſchwächſte 
Seite der Stadt beſonders beforgt waren, fo ließen fie dieſe Gelegenheit, 
dem Gegner eine Niederlage zu bereiten, welche immerhin dazu dienen 
fonnte, den tief gejunfenen Geiſt ber franzöjiihen Truppen neu zu be 
leben, nicht vorübergehen. Schon am Abend des 30. Juni waren nit 
weniger als 25,800 Mann, die beften umb fchlagfertigiten Abtheilungen 
des Heeres, welche unter Grouchy von Wawre zurüdgefehrt waren, zu 
Abwehr des bevorſtehenden Angriffs in der Stellung von Vaugirard umd 
Montrouge concentrirt,; 3 Bataillone und 12 Escadrons unter General 
Pire, ſowie 12 Escadrons und 6 Gefchüge unter General Excelmans 
wurben dazu beftimmt, am folgenden Tage jene Heine Schaar preußiicher 
Hujaren aufzuheben. 

Am 1. Juli wurde die Bewegung der preußiſchen Truppen auf allen 
Punkten fortgefegt. Zunächſt brach der Major von Colomb mit jeiner 
Streifihaar, ſobald die Avantgarde des dritten Corps St. Germain er- 
reicht hatte, von dort auf, um die Gegend zwilchen Sevres und Neuilly 
zu beobachten. 

DOberftlieutenant von Sohr, deſſen Patrouillen ſchon am Abend vorher 
vielfah mit dem Feinde in Berührung gelommen waren, durch die bereits 
eintretende Dunkelheit aber verhindert wurden, deſſen Stärke und Stellung 
genauer zu erfunden, marjchirte am Morgen nad) Verjailles, um dort zu- 
nächſt Mannſchaften und Pferden der beiden NRegimenter, welde jeit 
Delle-Alliance faft ununterbrochen auf dem Marſche gewejen waren und 
mannigfache Entbehrungen und Anjtrengungen ertragen hatten, einige Er⸗ 
frifchung zu verfchaffen, deren fie um jo dringender bevurften, als in Dem 
mit großer Sorgfalt geheim gehaltenen Bivouak bei Marly dafür wenig 
hatte gefchehen können. 

Etwa um 10 Uhr Morgens bei Verjailles eingetroffen, welches Der 
Feind in der Nacht verlaflen hatte, marfchirte die Brigade nad furzer 
Verhandlung mit ver Stadtbehörde auf einem freien Plage in der Bor- 
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ftadt auf und die Hälfte verjelben fütterte die Pferde, während der andere 
Theil bei den aufcandarten Pferben ftehen blieb und die Requifitionen an 
Lebensmitteln für die Mannjchaften ausgeführt wurden. Schon jet ver- 
hehlte fih Oberftlieutenant von Sohr das Gefährliche feines Auftrages — 
mit einer wenig zahlreichen und ermübeten Reiterſchaar in einem ſchwieri⸗ 
gen Terrain, fait im Angeficht eines ſtarken feindlichen Heeres und ohne 
alle Ausficht auf Unterftügung weit durch ein feindliches Yand zu ziehen — 
feinen Augenblid. Alle nöthigen VBorfichtSmaßregeln wurden daher ge» 
troffen, Poften wurden ausgeſetzt, Patrouillen in der beabfichtigten fer- 
neren Marſchdirection und bejonders in der gefährveten linken Flanke 
vorgeichoben und gleich beim Eintreffen in Verſailles ein Bote an den 
General von Thielmann nach St. Germain abgejenvdet mit der Bitte, Ver- 
jailled mit Infanterie zu befegen, eine Bitte, welche wohl deshalb fein 
Gehör fand, weil man von der franzöfifchen Armee in ihrem bamaligen 
Zuftande überhaupt feine ernitliche Unternehmung mehr erwartete, über- 
dem auch die Infanterie des dritten Corps nach einem faft 24 Stunden 
langen Mariche äußerſt ermübet war. 

In der Abficht, von Verfailles aus zunächſt die Straße nach Villa⸗ 
aublay zu verfolgen, vor diefem Dorfe aber in der Höhe von Velizy 
wird nach Bievres abzubiegen und jo in der Richtung auf Lonjumeau 
ie Straße nach Drleans zu erreichen, brach Oberjtlieutenant von Sohr 
sc einem mehr⸗, aber keineswegs jechsftündigem Aufenthalte, wie fälfch- 
id behauptet worden ift*), wieder auf. 

Inzwiſchen hatte die Zeit, welche der Marſch nach Berfailles und ber 
Aufenthalt pajelbft in Anipruch nahm, vem Feinde genügt, um die Maß- 
regeln zur Vernichtung der Kleinen Schaar, von deren Bewegungen er 
ihon feit dem vorigen Tage ganz genau unterrichtet war, zu vollenden. 
General Pire war mit vier Reiterregimentern, einem Imfanterieregiment 
md einer reitenden Batterie über Sevreg, Villedavre und Marne nad 
le Chenay und NRocquencourt marſchirt und hatte dieje beiden Orte ſtark 
mit Infanterie, überdem aber alle Seitenwege bis nach Viroflay hin be- 
ſezt; General Excelmans führte die vier anderen Neiterregimenter über 
Montrouge und Pleifis Piquet auf Villacoublay vor, um die preußifchen 
Oufaren in der Front anzugreifen und über Verfailles dem Detachement 
des Generals Pire entgegen zu treiben. 

hatte die Spige der Hufaren nicht den nach Bièvres abführen- 
den Weg erreicht, als zwei franzöfiiche Neiterregimenter in ſcharfem Trabe 
ans Billacoublay debouchirten und vor dem Dorfe aufmarjcirten. Zwar 
wurden biejelben in einem rajchen kräftigen Angriff über ven Haufen ge- 


— — 


*) Nach der zuverläfſſigen en eine® noch lebenden Zeugen und Theil- 
nhmers an der unglücklichen Kataftrophe, welche diefe braven Hufaren und ihren 
Mterlihen Führer traf, bat der Aufenthalt hei Verſailles nur grade fo lange ge= 
dauert, als zur Fütterung der Pferde und Erfrifhung der Dannfcaften durchaus er- 


war. 

Auch die Behauptung, daß die Entdedung eines großen Cavalleriedepot® einen 
Über die Gestüt langen Aufenthalt herbeigeführt habe, ıft darauf ju befchränten, daß 
zen in Berfailles allerdings etwa 30 kaiſerliche Jagdpferde vorfand, melde natürlich 
als willlommene Beute betrachtet wurden. 
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worfen und durch das ‘Dorf zurüdgejagt, dann aber wurde der jchleunigite 
Rüdzug nothwendig, denn ſchon rüdten die beiden anderen Regimenter 
des Feindes gejchloffen zu beiden Seiten des ‘Dorfes vor. In einem wil⸗ 
den, wechjelvollen Gefecht, mehr als einmal wieder Front machend gegen 
den überlegenen. Gegner und ihn in kurzen Attafen zurüchverfend, führte 
Dberitlieutenant von Sohr die Brigade, welche, wie bei folchen Reiter: 
gefechten unvermeidlich, jehr uuseinanderfam, nach und durch Verſailles 
zurüd und oronete fchon jenjeit8 der Stadt die in einzelnen Haufen ans 
fommenden Hujaren, während andere Abtbeilungen ſich noch vor der Stadt 
tapfer mit dem Feinde herumſchoſſen“). 

Bor Verſailles hatte der Eifer der Verfolgung wejentlich nachgelafjen; 
man gab fich daher, ohne Ahnung von dem, was fih im Rüden, bei 
Rocquencourt und le Chenay inzwilchen zugetragen, um fo zuverfichtlicher 
der Hoffnung bin, das Schlimmite überftanden zu haben, als man be 
ftimmt wußte, daß die wenig über eine Meile entfernte Stadt St. Ger⸗ 
main vom dritten preußijchen Corps bereits bejegt war. 

Um fo bitterer wurde die Enttäufchung. Als Oberjtlieutenant von Sohr 
fih mit etwa 150—200 zuerjt wieder gefammelten Hufaren dem Dorfe 
Rocquencourt näherte, marjchirte auch dort ein feindliche Chaſſeurregiment 
vor bemjelben auf: Es nubte nichts, daß die tapfere Schaar, ihren 
heldenmüthigen Bührer an der Spite, fi mit dem Säbel eine blutige 
Bahn brach, denn jenſeits erhielt diejelbe von verjchiedenen Richtungen 
Gewehrfeuer, und nun galt e8 für Jeden, das eigene Xeben zu retten 
Sohr jelbit führte ein kleines Häuflein auf dem Wege nach le Ehenay; 
aber das Unglüd, welches am heutigen Tage über ihm und feiner Brigade - 
waltete, führte ihn in einen auf beiden Seiten mit Mauern eingefaßten 
und in einem von Infanterie bejeßten gejchlofjenen. Gehöft ohne Ausgang 
endigenden Engiveg, und bier mußte Alles, mas nicht den Kugeln der In- 
fanterie oder den Säbeln der nachfolgenden Reiter ‚erlegen war, fid 
den Siegern ergeben. Oberjtlieutenant von Sohr jelbit, der den angebotenen 
Pardon ausjchlug, fiel ſchwer verwundet in die Hände des Feindes; hier 
erhielt auch Heinrich von York, ein Sohn des Feldmarſchalls die tödliche 
Wunde, welche wenige Tage ſpäter jeinem Leben ein Ziel fette. 

Nur Wenigen gelang es, auf Seitenwegen zu entfommen, 216 Mam 
waren todt oder jchwer verwundet, etwa 500 Mann, von welchen eben- 
fall8 der größte Theil verwundet, geriethen in ®efangenfchaft, welche frei- 
lich in Folge der nun eintretenden Capitulation von Paris nur wenige 
Tage dauern Jollte. 

Dem weiteren Vorbringen der fiegreichen franzöfifchen Reiter fette 
übrigens ſchon vor Marly die Avantgarde des dritten Corps ein Ziel. 
Aufmerkjam geworden durch das heftige Schießen und Durch Gerüchte über 
ungünjtige Gefechte der Hujaren, hatte General v. Bord zwei Baraillone 
entjenvet, vor denen der Gegner umkehrte und nunmehr jeinerjeits bis 
über Rocquencourt hinaus zurüdgetrieben wurde. Auch das Bülow'ſche 
Corps marjchirte, al8 die Avantgarde Wellingtong am Vormittage bei 


— — — —— — 


*) Daß die Bewohner von Berſailles auf die durchjagenden Huſaren geſchoffen 
haben, ift wenigften® nicht unzweifelhaft feftgeftellt worden. i 
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Le Bourget eingetroffen war, von dort nah St. Germain ab. Die von 
demjelben bisher eingenommenen Stellungen auf dem rechten Ufer ver 
Seine wurden im Laufe des Tages von den Truppen Wellingtons befekt. 
Die Franzoſen hatten, außer dem glüdlichen Handftreich gegen die 
Drigade Sohr und dem leicht zurückgewieſenen Angriff auf Aubervilliers 
am 1. Juli nichts von Bedeutung gegen die Theile der preußifchen Armee 
mternommen, welche an diefem Tage bei St. Germain jtanden, und es 
it jpäter dem Marfchall Davouft von feinen eigenen Landsleuten zum 
ſchweren Borwurf gemacht worden, daß er nicht am Vormittage des 
J. Juli, aljo zur Zeit, als nur das dritte preußtiche Corps St. Germain 
erreicht hatte, mit 50,000 Dann über daſſelbe bergefallen jei, was zweifel- 
zur Vernichtung des ganzen preußiichen Heeres (!) geführt haben 
würde. 
Ob ed dem Marjchall wirklich möglich gewejen wäre, noch rechtzeitig 
jene 50,000 Dann zu jammeln*) und nad St. Germain zu führen, ehe 
dert auch das erfte preußiiche Corps eingetroffen war — und beim Ber- 
ihieben des Angriff auf den folgenden Tag würde er bereitd die ganze 
greußiſche Armee vor fich gehabt haben —, ob es wahr tft, daß der Mar— 
ſchall wirklich zum- Angriff entjchloffen gewejen, nach einem abgehaltenen 
gegen Kriegsrarh aber durch den Verräther Fouche wieder umgeftimmt 
woen jet, möge hier unerörtert bleiben. Aus der in einer Randbemer⸗ 
aufgenommenen Vertbeilung der franzöſiſchen Streitkräfte wird der 
geneigte Yefer Sich leicht ein Urtbeil bilden fönnen, welche Chancen ver 
iff auf St. Germain für ſich gehabt hätte. 
Am 2. Juli ftand nunmehr die ganze wieder vereinigte preußijche 
Armee zum Angriff auf Paris bereit, und Marfchall Blücher war ent- 
Klojien, die Stadt nöthigenfall® mit Sturm zu nehmen, wenn fie fich 
feinen Bedingungen nicht unterwarf. Die Vorftellungen Wellingtons über 
das Gefährliche jolches Unternehmens — die eigentliden Motive Diejer 
Bevenklichleit haben wir bereits erörtert — vermocdten Blüchers Ent- 
luß nicht zu ändern; des Herzogs Vorjchlag, einen Waffenjtilljtand ab⸗ 
Arhließen unter der Bedingung, daß beide verbündete Heere ihre jetzi— 
gen Stellungen beibehalten, die franzöfiihen Truppen aber ſich 
hinter die Loire zurüdziehen follten und Paris dem Echuge der National- 
Are anvertraut bleiben folle, bis der König anderweit verfügt 
habe, fand gar feine Beachtung. Ein Brief des Marſchalls Davouft end- 
lich, welcher bei beiden Heerführern die Einftellung der Feindſeligkeiten 
agte, weil mit der Abdankung Napoleons der Grund zum Kriege 
verſchwunden ſei, wurde mit jchneidender Schärfe beantwortet: er werbe 
de Stadt nöthigenfalls mit Sturm erobern, ob Davouft, nachdem er be- 


— — 





*) Am 1. Juli ſtanden auf dem linken Seine-Ufer nur die Reſte des dritten 
we vierten Corps mit einer zahlreichen, in dem durchſchnittenen Gelände aber wenig 
wmendbaren Reiterei, Alle® unter Bandamme in ber ſehr guten und feften Stellung 
ki Hiy, Banores und Montrouge, mit vorgejhobenen Poften in St. Cloud, Sevred, 
Rerdon und Chatillon. Die Garden fanden im Bois de Boulogne; mit ihnen zu⸗ 

würde die Infanterie Vandamme's etwa 23.000 Dann ſtark gewelen jein 
Me Abrigen, kaum fchlagfertigen Truppen beianden ſich unter dem Befehl d'Erlons 
ze anf den Höhen von Bellcville. 
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reits den Fluch Hamburgs auf fich geladen habe, nun auch noch den Fluch 
der Hauptſtadt Frankreichs auf fich ziehen wolle. 

Am 2. Juli Morgens ließ Marſchall Blücher die Stellung der Fran 
zoſen bei Iſſy, Vanvres und Montrouge angreifen und nöthigte dadurch 
auch Wellington, der jeinen ganzen Ruf als Feloherr aufs Spiel gejekt 
hätte, wenn er nicht jeine Pflicht als Verbündeter erfüllte, ven Angriff 
Blüchers wenigftens durch Demonftrationen in der Ebene von St. Dems 
zu unterjtüßen. 

Das dritte Corps jollte über Verjailles und Pleſſis Piquet auf Cha⸗ 
tillon vorgehen und den linken Flügel des Feindes bei Montrouge angrei- 
fen; als jedoch die Avantgarde deſſelben nach anftrengendem Marſche vor 
Chatillon ziemlich ſpät anlangte, fand fie den Kampf bereits durch ven 
Angriff des erften Corps auf Iſſy entichieven, die Sranzojen in vollem 
Rückzuge und mußte fich begnügen, ven abziebenden Colonnen noch eimge 
Kanonenſchüſſe nachzufenden. Die Avantgarde blieb die Nacht über bei 
Chatillon, das Gros des Corps bei Sceaur, Pleſſis Piquet und Velizy. 

Ein lebbafteres Gefecht hatte Das erjte Corps zu befteben, welches 
fih nach der Dispofition Blüchers von Rocquencourt über Sèevres und 
Meudon gegen den franzöfiichen rechten Flügel bei Ifjy wenden und ein 
Detachement von Marly aus auf der großen Straße nad Paris bis 
Malmaijon und von dort auf St. Cloud entjenven jollte. 

Etwa um 3 Uhr Nachmittags ftieß die Avantgarde des Corps, die 
Brigade Steinmet mit vier Escadrons vor Sèvres auf ernftlichen Wider 
jtand; nach hartnädigem Kampfe gelang e8 indeſſen, Sèvres und dem- 
nächſt auch das Dorf Moulineau zu erobern und den Feind zum Rückzug 
nach Iſſy zu zwingen. Von dem Gros des Corps war bereitS von Marly 
aus ein Bataillon und eine Escabron nad St. Cloud zur Unterjtügung 
des ſchon dort befindlichen Major von Colomb gejenvet worden; als dann 
etwas jpäter die Nachricht einging, daß ſich anjehnliche Truppenmaffen im 
Gehölz von Boulogne befänden und dort Anftalten träfen, bie zerftörte 
Brüde wieder herzuftellen, mußte auch die Brigade Jagow nad St. low 
abrüden, welche inveffen, als General Jagow fich jehr bald überzeugte, 
daß die Truppen in St. Cloud feiner Unterftügung beburften, wieder um⸗ 
tehrte und dem Corps auf Meudon folgte. Diefed Dorf war inzwifchen 
von der Brigade Pirch beſetzt worden, während die letzte Brigade bei 
Sèvres zurückblieb, wo fie längere Zeit ein ſtehendes Teuergefecht mit 
Bi auf dem rechten Flußufer ftehenden franzöfiichen Zirailleurs unter: 
ielt. 

Gegen Abend machten die Franzoſen nochmals und mit ſehr verftärt- 
ten Kräften einen Verſuch, das Dorf Moulineau zurüdzuerobern, und 
ihr Angriff erfolgte Diesmal mit jo großer Vehemenz und Ausdauer, daß 
der nur ſchwach bejette Punkt vorausfichtlic in ihre Hände gefallen wäre, 
hätte nicht General Pirh von Meudon aus im entfcheidenden Augenblide 
drei Bataillone zur Unterftügung gejendet, mit deren Hülfe e8 enplich ge- 
lang, den Angriff abzufchlagen. 

Es war 1/9 Uhr Abends, als das erite Corps auf den Höhen bei 
Meudon und das zu diefer Zeit eintreffende dritte Corps weiter rechts 
bei Pleſſis und Chatillon fomit eine fehr fefte und vorzügliche Stellung 
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inne hatten, aus welcher dieſelben wohl nur mit jehr überlegenen Kräften 
hätten wieder vertrieben werben können. Zufrieden mit den Erfolgen bes Tages, 
wurde der Angriff auf die eigentliche Hauptftellung Iſſy⸗Vanvres auf den 
Morgen des 3. Juli verjchoben und da fich gezeigt hatte, daß der Angriff 
am vortbeilbaftejten von einem vorwärts Klamart gelegenen Winpmühlen- 
berge einzuleiten fei, follte am Abend nur noch diefe Höhe in Beſitz ge- 
nommen werden. 

Es fonnte Dies ohne Schwierigkeit durch die bisher in Moulineau 
geſtandenen Bataillone ausgeführt werden, denen der Reit der zweiten und 
die vierte Brigade bis Moulineau und darüber hinaus folgte, während 
die Brigade Jagow Meudon befegte. Als aber von der Höhe aus be- 
merft wurde, daß der Feind ſich anſchicke, im Schuße der eintretenden 
Tuntelbeit Iſſy und Vanvres zu verlaffen, gingen diefe vom Eifer des 
Rampfes fortgerifienen Truppen, ohne Befehl dazu erhalten zu haben, 
weiter vor, als es eigentlich in ber Abficht der Führer gelegen hatte; 
Iſh und Vanvres fielen nach furzem Gefechte in die Hand der mit Hurra 
heranſtürmenden Bataillone der Brigaden Steinmeg und Pirch, in großer 
Unordnung und Verwirrung ftürzten die geichlagenen Franzoſen nach der 
Berftadt Vaugirard zurüd. 

Am Abend des 2. Juli ftanden ſomit zwei preußifche Armeecorps 
mittelbar vor der offenen Süpfeite von Paris, das Corps Ziethen, 
bien Avantgarde Iſſy und Vanvres beſetzt behielt und beide Orte fo 
pt, als in der Eile möglich, zur Vertheidigung einrichtete, auf den Höhen 
kei Klamart, Meudon und mit dem linken Flügel in Moulineaux, rechts 
daneben das dritte Corps in und binter Ehatillon endlih das Corps 
Bilew als NReferve in und bei Verfailles, wofelbft auch ver Feldmarſchall 
kin Hauptquartier nahm. 

Bon Seiten der englifch - nieverländiichen Armee waren ſtarke Des 
chements nach Asnieres und Courbevoie vorgeſchickt worven, ohne daß 
28 bier jedoch zu irgend ernftlichen Gefechten fam; von größerer Bebeu- 
tung war es dagegen, daß der Herzog bei Argenteuil hatte eine Ponton- 
* ſchlagen laſſen und ſomit die Verbindung beider Heere wiederher⸗ 

t war. 


.Schon am Abend des 1. Juli war in dem großen Rath der Mit- 
gieder ver proviforifchen Regierung, der Marſchälle und der Präfiventen 
Kammern unter dem Eindruck eines ausführlichen Vortrages des 
Generald Carnot über die vorhandenen Mittel und die Möglichkeit einer 
Rieren Bertheidigung die Anficht, daß es nothwendig erfcheine, mit dem 
zu unterhanveln, noch ehe man völlig befiegt jet, bie auf ven 
pruch einiger Weniger zu allgemeiner Geltung gefommen. 
Rah längerer ftürmijcher Verhandlung, welche befonvers leidenſchaft⸗ 
B4 wurde, als Fouché die Mittheilung machte, daß nach der Aeußerung 
wi Herzogs von Wellington die verbündeten Monarchen die Wieberein- 
der Bourbons forderten, fam die VBerfammlung endlich zu dem 
uſſe, einem fofort zu berufenden Kriegsrath die rein militärische 
bge, in welcher man fich befand, zur Begutachtung vorzulegen und davon 
de weiteren Mafregeln abhängig zu machen. 
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Das Nefultat dieſes im Hauptquartier zu Vilette abgehaltenen und 
die ganze Nacht dauernden Kriegsrathes war, daß nicht weniger als 4i 
der anmwejenden Generale und unter ihnen fämmtlide Marſchälle ſich 
wenig zufriedenftellend über bie Ausfichten einer ferneren Bertheibigung 
äußerten; daß befonders hervorgehoben wurde, wie die Armee außer Stande 
fein werde, dem Feinde das Eindringen in die ——— zu verwehren, 
wenn dieſelbe auf allen Punkten zugleich angegriffen werden ſollte; daß es 
daher durchaus nothwendig ſei, ſich nicht ohne die Möglichkeit eines Rüd- 
zuges in Paris einfchließen zu lafjen. Nur 14 Generale, unter denen 
allein Vandamme und d'Erlon zu den bedeutenderen Führern des Heeres 
zu rechnen find, verweigerten ihre Zujtimntung. 

Demgemäß erhielt Marjchall Davouſt von der provijorijchen Regie: 
rung die Vollmacht, Über den Abſchluß eines Waffenftillitandes 
mit dem Marſchall Blücher in Verhandlung zu treten, und es ericheint 
faft unbegreiflih, daß man auch jett noch glauben fonnte, der Sieger 
merbe in die Annahme deſſelben ohne jehr wejentliche Zugeſtändniſſe wil- 
igen. 

General von Zietben, bei welchem noch am ſpäten Abend des 2. Juli 
der General Reveſt erichien, um im mündlichen Auftrage des Marſchalls 
Davouft einen Waffenjtillftand anzubieten, während deſſen man über die 
Vebergabe von Paris verhandeln könne, wies daher dieſen Antrag jehr 
furz und bejtimmt zurüd. „Er wage nicht einmal” — fo heißt es im dem 
Schreiben, welches General Reveſt mitgegeben wurde, — „Diele Yorberung 
vem Marſchall Fürſt Blücher - vorzulegen; nur wenn die Negierunge 
mitglieder erklärten, daß fie die Stadt übergeben wollten, und wenn auch 
ne fich ergeben wolle, könne er einen Waffenftillftand annehmen 
u. |. m.” 

Für den franzöfiichen Marichall, welcher fich jchon durch den Brief 
Blüchers perjönlich beleidigt fühlte, war dieſe Ichroffe Zurückweiſung um 
in der That ftarfe Zumuthung eine neue Kränfung. Aufs Aeußerſte er- 
bittert über diefe Preußen, welche man nad des Marſchalls eigenen 
Worten „nur durch einen Sieg zur Vernunft bringen könne“, befahl er 
einen abermaligen Angriff auf die preußifche Stellung. 

Am 3. Juli Morgens um 3 Uhr griff General Vandamme mit 
mehreren ſtarken Colonnen, unterftügt durch eine zahlreiche Artillerie, 
nochmals Iſſy und Vanvres an, während eine andere Colonne von Neuillo 
aus den Berfuh machte, St. Cloud zu erobern. Das Detachement in 
St. Cloud vertheidigte fich indeſſen ſo ausdauernd, daß der Gegner nadı 
ftundenlangem Gefechte, als auch engliiche Truppen bei Eourbevote feinen 
Rückzug bedrohten, über die Seine zurüchwich. 

Diit glänzender Tapferkeit und Ausdauer fchlugen die Brigaden 
Pirh und Steinmeß die wiederholten Angriffe Bandanmıme’8 zurüd, ob 
ihon ihnen das Gefchüßfeuer der Franzojen, welches des ungünftigen Ter⸗ 
rains balber nicht einmal erwievert werben konnte, ſchwere Verluſte zufügte *). 


*) Daß erfte Corps, welches am 2. und 3. Juli ausfchließlih am Sampfe Theil 
genommen hatte, büßte in diefen beiden Tagen 30 Difiziere und 1246 Mann ein. lieber 
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Um 7 Uhr erkannte Marſchall Davouft endlich die Unmöglichkeit, 
den Sieg zu erringen, welcher nach feiner Meinung „vie Preußen zur 
Bernunft bringen jollte”; al8 um diefe Zeit abermald General Reveſt 
bei General von Ziethen erichien, brachte er das Anerbieten der Capitula-. 
tion von Paris mit und der preußische General nahm nunmehr feinen 
Anftand, in die vorläufige Einftellung der Feinpfeligkeiten zu willigen und 
dem noch in Verſailles weilenvden Felomarjchall von dem GEeſchehenen 
Meldung zu machen. 

Noch am Vormittage traten im Schloffe zu St. Cloud die Be— 
vellmächtigten aller Theile, von franzöſiſcher Seite der Minifter des Aus- 
wärtigen Baron Bignon, der Chef des Generaljtabes General Graf 
Suilleminot und.der Präfeet des Seines Departements Graf Bondy, von 
Exiten der Sieger der preußifche General von Müffling und der englifche 
Oberit Hervey zur Beratbung über die Bebingungen der Capitulation 
mammen; der Herzog von Wellington, der Feldmarſchall Fürſt Blücher 
mt General Gneijenau wohnten indeſſen ver Verhandlung bei und ihre 
Ariht gab felbftverftändlich in allen wichtigeren Punkten den Ausjchlag, 


: me ed denn in der That während der Verhandlungen mehr als einmal 


ig wurde, ven Anmaßungen ber franzöfiichen Unterhänvler mit der 
wien Autorität der fiegreichen Felpherren in jehr gemefjener und, was 
a Darichall Blücher betrifft, oft recht derber Weiſe entgegenzutreten. 

Die Bedingungen, über welche man fich fchließlich einigte und welche 
sh an demfelben Abend von Wellington, Blücher und Davouft ratificirt 
kaden, waren im Wejentlichen folgende: 

Die franzöfiiche Armee bei Baris joll am 4. Iuli Mittags die von 
ihr beiegten Punkte St. Denis, St. Duen, Clichy und Neuilly, am 5. 
za derielben Stunde den Montmartre, am 6. endlich ſämmtliche Barrieren 
von Paris den Truppen ver Verbündeten einräumen und fich vergeftalt 
Dinter die Xoire zurücziehen, daß diefelbe binnen 8 Tagen diefen Fluß 
Überichritten hat*). Der Armee fteht das Recht zu, ihre Feldgeſchütze, 
Kriegstaffen, Pferbe, Bagage und das perfönliche Eigenthum der Offiziere 
m Soldaten mitzunehmen; alle Vermwurdeten und Kranken fünnen 
anter dem Schuge der Verbündeten bis zu ihrer Heilung in Paris 
wrüädhleiben und dann zu ihren Regimentern Arüdtebren. Der innere 
Eicherheitsdienſt in der Stadt bleibt ausfchlieplih den Nationalgarden 
amd der jtäptiichen Gensd'armerie überlaffen**). 





de Hälfte davon fommt allein auf bie Brigade Steinmetz, etwa ein Drittel auf bie 


irch. 
) Dieſer vorgeſchriebene Küng über die Loire war ben franzöfifchen Unter- 
bejonders. unangenehm. Erſt die Erflärung Wellingtons und Blüchers, 
man bereit fei, den Truppen volle Freibeit zu laffen, zu marfchiren, wohin fie 
wehten, dag man ſich dann aber auch das Recht vorbehalte, fie fofort anzugreifen, 
die Franzoſen zur Nachgiebigkeit. 

*) Hier hatten die Franzoſen verfucht, die Bedingung hinzuzufügen, daß Paris 
Mm militärifcher Einquartisrung frei bleiben folle und Wellington, welchem dies für 
Nr politifchen — ſehr wohl paßte, ſchien ganz geneigt, darauf einzugehen. Aber 
Über ertlärte Jehr energiſch, bie Srampofen hätten ſich's jahrelang in Berlin wohl 
fe lafſen, jet follten fie auch feine Preußen in Paris bewirthen. 
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Alles öffentliche Eigenthum, mit Ausnahme des auf den Krieg B 
habenven, möge e8 der Regierung gehören oder von der Ortsbehörde 
hängen, joll rejpectirt und auf feine Weife in die Verwaltung deſſelbea 
‚eingegriffen werben. 

Ebenſo follen die Perjonen und deren Eigenthum reſpectirt werben. 
Die Einwohner der Hauptftadt, fo wie Alle, welche ſich in derjelben be- 
finden, jollen fortwährend ihre Nechte und Freiheiten genießen, obne 
wegen jeßiger oder früherer Anftellungen, Benehmens und politifcher Ans 
jichten bene gt zu werben *). 

Endlich jollten die jeßigen Behörden in ihrer Autorität erbalten 
bleiben — jo lange fie eben bejtünden, d. 5. bis fie von ver 
neuen rechtmäßigen Regierung des Landes entiveder betätigt oder durch 
- andere erjegt würben; mit diefem in der That nicht® bedeutenden Zuſatze 
hatte Wellington den Widerſpruch Blücherd gegen einen Artitel, welcher 
nach feiner Auffaffung in das Gebiet der Politif hinüber griff, zu beſei⸗ 
tigen gewußt. 

Bejondere Schwierigfeiten verurfachte die von den Franzoſen geftellte 
Sorderung, daß aud die Mufeen und Kunftfammlungen als öffentliches 
Eigentbum betrachtet werden, aljo die jämmtlichen früber geraubten 
Kunftihäge in denſelben unangetaftet bleiben follten. Blücher erklärte 
auf dieje gradezu unverichämte Forderung, daß er ohne Weiteres Alles 
zurüdnehmen werde, was preußifches Eigenthum fei, ohnehin habe Yu- 
wig XVIII. ſchon im Jahre 1814 die Rückgabe derfelben zugelagt , jein 
Wort aber nicht gehalten. Als dann die Franzoſen vorjchlugen, # 
Gunſten Preußens eine Ausnahme zu machen, proteftirte Dagegen wieder 
der Herzog von Wellington im Interejje aller der Länder, deren Truppen 
unter feinen Befehlen ſtanden: — jo fam man endlich überein, in vem 
Vertrage diefe Angelegenheit gar nicht zu erwähnen und diejelbe der Ent- 
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*) Mit welchem Rechte bie ee aus diefem Punfte des Vertrages, der 
doch von allen Unterzeichnern deſſelben zweifello8 nur dahin verftanden worden tfi, 
daß bie verbündeten Feldherren jenen Perſonen Schub verfpraden, fo lange fie felbk 
Herren von Paris waren, keinesweges aber den zurüdgelehrten Landesherrn bamit 
verpflichten konnten, — mit welchem Rechte fie Daraus fpäter den Schluß aichen 
tonnten, Wellington fei verpflichtet gemwelen, Ney und Andere, welde vom militäriſ 
Standpuntte aus offenbaren Berrath an ihrem Landesherrn verübt hatten, gegen biefen 
in Schub zu nehmen, erfcheint ſchwer begreiflih. Auch würde man an eine folde 
Begriffsverwirrung kaum glauben können, wenn nidt Marſchall Ney ſelbſt, als ihm 
ber Proceß gemacht wurde, fich fchriftlich au ben Herzog gewendet bütte, um ven 
Schub tiefes Artikels fiir fi) in Anfprudh zu nehmen, mas natürlih von biefen 
abgelebit murbe. 

Schon der Wortlaut der von Cambray am 28. Juni erlafienen PBroclamation 
bes Königs fchließt jede Möglichkeit aus, dag Wellington und Blücher bie Abficht ge- 
habt hätten, mit jenem Artitel Des Vertrages allen Staatsverbrechern Straflofigter . 
zu fihern, wenn aud allerdings Ney nicht zu ben Anftiftern und Urhebern ber 
Verſchwörung ſondern zu den Verführten gehörte. Es heißt darin u. A. 

„Aber das Blut meiner Unterthanen iſt durch einen Verrath, ohne Glei⸗ 
hen in den Annalen der Geſchichte, gefloflen. . - . . Ich bin es daher 
ber Würde meiner Krone, den Intereſſen meines Volkes und der Ruhe 
Europa's ſchuldig, bie Anftifter und Urheber jenes abſcheulichen Complots 
von jener Verzeihung auszufchließen. Sie follen ver Strenge der Eeſetze 
ütberliefert werden u. f. w. 
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ſcheidung durch die Monarchen zu überlaffen. Es möge gleich hier be» 
& merft werben, daß zwar auch Diesmal in den Friedensbedingungen von der 
—— jener Kunſtſchätze nicht ausdrücklich die Rede war, daß aber 
lüchers Forderung, von W. von Humboldt ſehr energiſch unterſtützt, den⸗ 

noch in Erfüllung ging und man ſich nicht zum zweiten Male auf das 
Beriprechen des Königs verließ, fondern diejelben einfach wieder nahm. 
Koch heutigen Tages betrachten die Franzofen, welche über ſolche Dinge 
“ t sekfame Anfichten haben, dieſe Zurüdnahme als einen Act offenen 


Die Nachricht von dem Abſchluß der Capitulation, deren Inhalt 
ſehr vajch befannt wurde, erregte in den verjchievenen Schichten der Be⸗ 
vllerung der Hauptſtadt fehr verfchieenartige Stimmungen. Für Die 
in den befigenven Klaſſen, im Bürgerftande und in der Nationalgarbe 
herrſchende dürfte der Stand der franzöfiichen Rente an der Barifer 
Dörje, welche fofort um 3 Procent in vie Höhe ging, als ein fehr zu- 
rerlaͤſſiger —— anzuſehen ſein; herrſchte zwar auch in dieſen 
Kteiſen Unzufriedenheit über die nun unvermeidliche Rückkehr der Bour⸗ 
bens, jo war doch die Befriedigung über die in Ausſicht ſtehende Wieder⸗ 
kr georoneter und frievlicher Zuftände überwiegend, man war froh, daß 
wer gefürchtete Kampf in der unmittelbaren Nähe der Hauptjtabt num 
eu ende habe und daß man im Ganzen doch noch fo wohlfeilen Kaufe 
daengekommen war. 

In den Arbeiterkreiſen und insbeſondere unter den bewaffneten 

Merirten herrſchte dagegen eine äußerſt gereizte Stimmung, gegen bie 
MEeunßen und Engländer wie gegen die Bourbons, welche jene zurüd- 
Fyren wollten, gegen die Verräther in der Regierung wie in der Armee 
md in den Kammern, welche das Vaterland und Paris den Fremden 
Überliefert Hätten; nur dem fräftigen Auftreten der Nationalgarven und 
sen Umftande, daß die zujammengerotteten Volfshaufen feine Führer 
matten, war es zu danken, daß es zu feinen ernftlichen Ruheſtörungen fam. 
r Am jchlimmiten ſah e8 in der Armee aus. Ueberall ertönte das Ge- 
ae über Verrath, Haufen tobender Solvaten durchzogen unter lautem 
Ave lempereur-Gejchrei und ihre Gewehre in die Luft abfeuernd die 
Etraßen, verweigerten ven Gehorſam und forderten ftürmijch gegen ven 
Beind geführt zu werben. Indefjen gelang es ſchließlich den einfichts- 
wollen Bemühungen der Generale und Offiziere, beſonders des bei ben 
Truppen fehr beliebten Generals Druot, eines langjährigen Adjutanten des 
Kaiſers, die Aufregung einigermaßen zu beſchwichtigen; nachdem die For⸗ 
tung der Soldaten um Auszahlung des rüdjtändigen Soldes glüdlicher 
Beiie durch einen Vorſchuß des Bankhauſes Lafitte von 2 Mill. Franke 
Aqüllt werden fonnte, zogen in der Nacht zum 6. Juli die legten Trup- 
pa auf der Straße nach Orleans ab. 

Am 7. Juli Vormittags erfolgte dann der Einmarjch der preußiichen 
Dee, welchen ver Herzog von Wellington in Uebereinftimmung mit 
we To gerne bintertrieben Hätte, mun aber nicht mehr vermeiden 
‚Mate. Aber wejertlich verichieden von dem glänzenden Triumph-Ein⸗ 
Es Monarchen im Jahre zuvor geftaltete jich dieſer rein Friege- 

Ad. Im dicht aufgefchloffenen Eolonnen, die Artillerie mit brennen» 
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den Lunten, zogen bie preußiſchen Truppen, noch immer gegen 50,000 M. 
ftarf, durch die Straßen der Hauptftant und beſetzten fofort die freien 
Vläge, die wichtigen Straßenabſchnitte, Brücken u. ſ. w.; — zum zweiten 
Male innerhalb wenig mehr als 15 Monaten ſah die gedemüthigte 
Hauptftabt Frankreichs die Sieger innerhalb ihrer Mauern. 

Wäre das Schickſal von Paris allein von dem Willen des preußi- 
ſchen Feldmarſchalls abhängig geweſen, jo hätte es fich ſchwerlich jo 
günftig geftaltet, als es wirklich geſchah, aber leider ſah ſich Blücher in 
allen jeinen Schritten von dem wiberftrebenden Einfluß des Herzogs von 
Wellington gehemmt, welcher, nicht zufrieden damit, ohne Die Genehmigung 
feiner Verbündeten, zum Theil jogar fehr gegen den Wunfch derjelben, 
den Franzoſen einen Herrſcher wieder zurücgebracht zu haben, welchen 
der größte Theil der Nation nur mit Wiverwillen empfing, num auh | 
Alles aufbot, um den Franzoſen und befonders ihrer Hauptſtadt die | 
Strafe zu erfparen, welche jie wohl verdient hatten. | 

AS Blücher noch von St. Cloud aus, wo er bis zum 10. Suli ver- | 
blieb, der Stabt Paris die gewiß milde bemefjene Kriegefteuer von 100 
Millionen Franke auferlegte, protejtirte der Herzog dagegen; er war jegt 
plöglich der Meinung geworben, daß nur die Souveräne das Recht hät 
ten, über eine Sache von fo hoher Wichtigkeit zu entſcheiden 

Wohl aus demfelben Beweggrunde, aber unter dem Vorwande, daß 
daburch eine gereizte Stimmung hervorgerufen werben könne, hatte ver 

erzog dringend gewarnt, die Truppen nicht bei den Bürgern ins Quar- 
tier legen zu laſſen; auch der König, der jeit dem 8. Juli wieder in dm 
Zuillerien vefivirte, ließ dem Feldmarſchall diefelde Bitte ausfpredhen; | 
aber Blücher war weit entfernt davon, ſolche Bejorgniffe zu theilen und | 
wie beide Anträge ab. Der Erfolg zeigte. daß er Recht hatte. 

Am meiften Auffehen erregte es, daß Blücher den Befehl gab, vie 
Brüde von Jena in die Luft zu jprengen. Er jah in diefer Brüde mit 
Necht eine fortdauernde ſchimpfliche Erinnerung an die traurige Nieder- 
lage Preußens im Jahre 1806 und Hielt fich, da die Brücke nach jeiner 
Anficht offenbar auf den Krieg Bezug habe, durch ven Gapitulation® 
vertrag nicht verpflichtet, diefelbe als öffentliches Eigenthum zu reipectiren. 
General von Ziethen erhielt demnach gemejjenen Befehl, unverzüglich alle 
Borbereitungen zur Sprengung zu treffen und mit immer fteigenber Un» 
geduld wies Blücher alle Anträge, welche die Schonung der jchönen 
Brüde bezwedten, zurüd*). 

Dennod) blieb diejelbe erhalten. Die Vorbereitungen dazu waren, da 
dem wiederholten Befehl Blüchers gehorcht werben mußte, einem Bergbau | 
Beamten übertragen worden; biejer aber wendete, unzweifelhaft in dolge 
geheimer Weifung, fo unzureichende Mittel an, daß, als die Sprengung 








*) als ſich auch Talleyrand buch Vermittelung des preufifi Gejandten, 
Grafen Golt, bei Biucher für die Erhaltung der Brite a der er · 
irnie Marfhall dem dehleren zurüd: 

„3% babe beſchloſſen daß bie Brüde gefprengt werben fol, und tann Em. 

ochwohlgeboren micht werhehlen, dab «8 mir recht lieb fein wird, menu 
ih „ber Musje Talleran” vorher drauf feget, welches id ECw. Ooch- 
geboren Bitte ihn wiffen zu Taffen.” 
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tirflich verjucht wurde, biejelbe feine irgend bemerfenswerthe Wirkung auf 
die mächtigen Steinmaſſen der Brüde ausübte. Wenige Tage fpäter, am 
10. Juli Abends, trafen dann die Monarchen, welche ihren Truppen mit 
Poftpferden vorausgeeilt waren, in Paris ein und von der Sprengung 
ver Brüde war natürlich nicht mehr die Rebe. 

Die fernere Entwidelung der Zuftände in Paris, der Einzug des 
Königs, bei welchem es nach der Verficherung eines glaubwürdigen Augen- 
jeugen fehr „Hau und froftig‘ zuging und von welchem die in Paris 
befindlichen Truppen gar feine Notiz nahmen, die Unverſchämtheit, mit 
welcher Fouche die übrigen Negierungsmitgliever und die Kammern mit 
ver Derfiherumg täujchte, daß die Verbündeten einftimmig die Wicher- 
einſetzung Ludwigs XVILL geforvert hätten; die ohnmächtigen Beftrebungen 
der Kammern, noch vor der Ankunft des Königs eine Verfaffung zu 
Stande zu bringen, melde man vemfelben als Bedingung feiner An- 
erlennung vorzulegen gedachte; der Schluß der Kammern und die Auf: 
Ming der Regierung, endlich die Bildung der neuen Megierung, unter 
relder auch Fouché zum Dank für feine Intriguen die Stellumg eines 
Niniſters der Polizei erhielt, — das Alles gehört der inneren Gejchichte 
Stanfreich8 an und farm daher hier mit Stillichweigen übergangen werben. 

Bir führen deshalb hier nur noch mit wenigen Worten Die Borbewegung 
der großen verbünbeten Heere an, welche in der nächiten Zeit fat das 
zatze Frankreich derartig überſchwemmten, daß jedes Widerjtreben gegen 
den Willen der Verbündeten dadurch unmöglich gemacht wurde, und wen- 
den und dann zu den Verhandlungen über ven Frieden. Ä 

Im großen Hauptquartier zu Heidelberg hatte die Nachricht von 
dem ganz unerwarteten Ausbruch der Feindfeligkeiten in Belgien, welcher 
Tags darauf die Meldung von der Schlacht bei Ligny gefolgt war, allen 
weitläufigen Erörterungen über die politiichen Zielpunfte des Krieges, 
über Gebietsabtretungen u. f. w. jofort ein Ende gemacht und den Ent- 
ſchluß gereift, nummehr auch hier unverzüglich die Friegerifchen Operatio- 
um zu beginnen. 

Ohne Das Kintreffen der großen ruffiihen Armee abzumarten, 
welhe unter dem Feldmarſchall Graf Barclay de Tolly in der Stärke 
von mehr als 160,000 Mann und 600 Gejchügen erjt Ende Juni am 
Yen anlangen follte, nunmehr aber ihren Marſch bejchleunigen mußte, 
gung das 4. Corps der Armee vom Oberrhein, 50,000 Baiern unter 
dem Marſchall Wrede, jchon am 19. Juni über den Rhein und erreichte 
nah wenigen Qagen, durch eine ruſſiſche Divifion verftärkt, ſchon am 
&. Inni die Gegend von Nanch und Luneville. Nur bei Saarbrüden 
und Saargemünd hatten einige Hundert Mann, meiſtens Freifchaaren, 
anen jehr unbedeutenden Widerſtand zu leiften verfucht. 

In Folge des Befehls, möglichft fchnell die Verbindung mit ven 

en Wellingtons und Blüchers herzuftellen, rüdte das Corps am 

Juli ziwiichen Toul und Nancy zufammen und erreichte, ohne auf 

Marſche weitere Hinverniffe anzutreffen, am 9. Juli die Gegend 

rm Meaur. Die dem Corps beigegebene ruffifche Infanterie - Divifion 

war Dagegen bis zum 6. Juli zur Beobachtung von Wick bet 

Et. Avold und Forbach zurücgeblieben und bezog dann in der Umgegend 
” Coſel, Geſchichte. VII. 30 
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Bilde Armee feine Belagerungsgejchüge mit fich führte, ſah man jich ge- 
nöthigt, den Herzog von Wellington um Weberlafjung einiger 18pfündigen 
Batterien zu bitten. Diejer fagte zwar anjcheinend fehr bereitwillig zu, 
wußte aber unter allerlei Vorwänden die Ausführung jo zu verzögern, 
daß man fich endlich damit zufrieden gab, auf dem Wege des Vergleiche 
die Auslieferung wenigftens eines Theils diejer Vorräthe zu erreichen. 
derner erjchien e8 dem Marſchall Blücher von hoher Wichtigkeit, die 
auf den VBerbindungslinien der Armee liegenden, noch in ven Händen ver 
sranzojen befindlichen fejten Pläge Laon und La Fere in feine Gewalt zu 
befommen. General von Ziethen mußte Daher am 21. Juli mit fiebzehn 
Bataillonen, zwölf Escadrons und allen Zwölfpfündern und Haubigen 
ſeines Corps dorthin aufbrechen, mit dem gemefjenen Befehle, fich unter 
allen Umständen dieſer Pläte zu bemächtigen und weder Sefehen noch 
Botſchaften und Anträgen Folge zu geben, welche nicht vom Marſchall 
jelbjt unterzeichnet wären; „es Tann“, — jo beißt es in dem Schreiben 
Blüchers — „durchaus nicht Die Rede davon jein, daß die Commandan- 
ten diefer Orte die weiße Fahne aufpflanzen wollen, um fich fo dort zu 
erbalten, beide Orte müfjen unbedingt in unjerer Gewalt fein.” Eine 
dem General von Ziethen direct zugehende Ordre des Königs vom 25. Juli 
verbot jedoch den Angriff auf die genannten Pläße, welche ftatt deſſen 
N eingeſchloſſen werben jollten, „da“ — wie e8 in der abjchriftlich 
beigefügten, gleichzeitig erlaffenen Cabinetsordre an Marſchall Blücher 
it — „mit dem franzöfiichen Gouvernement über die Räumung ver 
Plöge Yaon, Ya Före und Soiljons unterhandelt werde und das Nejultat 
dieſer Unterhandlungen in wenig Tagen erfolgt fein werde.” 

In der That brachte ſchon am Abend des 28. Juli ein Courier 
des Königs Ludwig den Befehl nach Laon, ven Plab zu übergeben. Aber 
die Garniſon empörte fich, verhaftete den Commanbanten und e8 bevurfte 
weitläuftiger Verhandlungen, ‘Deputationen der Garnifon und der Bür⸗ 
gerihaft nach Paris, ehe die erjtere zum Gehorſam zurückkehrte; in der 
am 8. Auguft abgeichlofjenen Gapitulation mußte der etwa noch 2500 
Mann ſtarken Bejagung ausbrüdlich zugeftanden werben, daß fie mit 
allen kriegeriſchen Ehren die Feſtung verlaffen und, von preußischen 
Offizieren begleitet, hinter die Xoire zur Vereinigung mit der franzöfilchen 
Armee marjchiren könne*). 

Dieje war inzwilchen, was in Laon noch nicht befannt war, bereits 
anfgelöft worden. Schon am 11. Juli hatte Ludwig XVIIL, dem Wunſche 
des Kaiſers von Rußland nachgebend, eine Orbonnanz unterzeichnet, 
welche die Auflöfung ver Armee anoronete**); aber die franzöſiſche Regierung 
belt eö für nothwendig, Die Ausführung aufzufchieben, weil grade jet 


*) Aud in La Feère wurde die Uebergabe verweigert Der feine Pla blich 

SS zum allgemei üdmarfche der Truppen von der Brigade Steinme eingeſchloſſen. 

" Es waren nicht militärische Demeägrünbe ‚ welde ben Kaifer Alerander zu 
Aeler Sorverun veranlaßten, denn was wollte dieſe geringe und halb besorganifirte 
Otreitinacdht gegemüber den ungeheuven Heeresmafien der Verbündeten bebeuten. Die 
Gründe Aleranders waren vielmehr, wie aus dem folgenden Abſchnitt erfichtlich 
R, rein politifcher Natur. 
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ver Marſchall Davouft im Ramen des Königs der Armee verfprochen hatte, 
daß alle Offiziere ihren Rang und ihre Stellen behalten follten und man 

die Hoffnung hegte, daß dies die Armee zur Annahme der weißen Fahne | 
bejtimmen werde. Erſt am 1. Augujt, als diefe Hoffnung geſchwunden 
war, erihien Marichall Macdonald, einer der Wenigen, welche ihrer 
Pflicht treu geblieben waren, in Orleans und es gelang ibm, die be 
fohlene Auflöfung der Armee auszuführen, obne daß e8 Dabei zu ernit- 
lichen Wipderjeglichfeiten kam. 

Preußifcher Seits war der nach der Loire abziehenden Armee nur 
das dritte preußijche Corps mit ver Reiterei bis Neupille und Beau 
mont, mit der Infanterie bis Pithiviers, Malesherbes, Nemours um 
Tontainebleau gefolgt, das Ziethen’fche Corps blieb in Paris, bie die ; 
Hälfte deſſelben, wie bereit8 gezeigt, am 21. Juli nach Laon und La Fere 
aufbrach, ebenjo ver größte Theil des Bülow'ſchen Corps, deſſen Avant 
garde Berfailles bejett hielt. Die Truppen des Herzogs von Wellington 
blieben bis auf eine engliihe Divifion, welche nach Paris verlegt wurde, 
in Quartieren in der nächlten Umgebung nörblich und nordiweftlich von 
der Hauptitadt. 

Am 3. Auguft wurde dann zwijchen den ˖ Verbündeten eine Ber: 
einbarung über die Vertheilung der in’Frankreich eingedrungenen Truppen 
getroffen, da in neuefter Zeit diefe noch durch da8 preußiiche Garde - und 
fechite Armee-Corps, durch rheinifche Landwehren, durch 17,000 Dann 
Sachſen, durch die Contingente beider Mecklenburge u. ſ. w. beträchtlid 
bermehrt worden waren. 

ach diejer Vertheilung wurde fortan die Hauptſtadt mit ihren 
nächſten Umgebungen (Departement der Seine) vom preußiichen Garte 
Corps, von einer Divifion Engländer, von zwei rufjifchen und zwi | 
öfterreichiichen Diviſionen bejegt. 

Der preußifchen Armee wurde der ganze Nordweſten Frankreichs bis 
füdlich über die Xoire hinaus, die ganze Normandie und Bretagne, die 
ehemaligen alten Provinzen Maine, Anjou, Touraine, Theile von Orlew 
nis, das Departement der Seine und Dije, im Ganzen 17 Departe 
ments zu Cantonnirungsquartieren angemiejen. 

Die Armee des Herzogs von Wellington befegte den Norven Franlk⸗ 
reichs, die alten Provinzen Flandern, Artois und Picardie, das Departe 
ment Seine et Marne, und ntit den Preußen gemeinfchaftlich die Teparte- 
ments Seine et Oiſe und Seine inferieure. 

Den ruififchen Truppen war die Champagne und der größte Theil 
von Lothringen, fowie das Departement der Aisne und Theile Des 
Departements Seine et Marne angewiefen. 

Die Armee des Fürften Schwarzenberg endlich bezog Quartiere in 
Yanguedoc, in der Provence, in Auvergne und Bourgogne bis binauf 
nah der Champagne und das Bjterreichtich-fardinijche Heer in der Franche⸗ 
Comte, in Bourgogne, in der Dauphine und Lyonnais. 

Weit über die Hälfte des damaligen franzöfiichen Gebietes befand 
fih demnach in den Händen der Verbündeten -und die ungeheuren Heered- 
majjen verjelben, wenigſtens 600,000 Mann, lebten mit Ausnahme der 
Truppen Wellingtong jelbftverjtändlich und mie die Heere Napoleons ım 
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alen von ihnen bejegten Ländern ſtets und in noch ganz anderer Weife 
gethan hatten, auf Koften des Landes; auch mag in der That, fo gewiffen- 
haft auch insbejondere bei den deutſchen Truppen nur für bie nothwen⸗ 
digen Bebürfnifje geforgt wurde, jo wenig die Generale und Offiziere der 
Verbündeten darauf bedacht waren, fich nach dem Beifpiele der Franzofen 
perjönlich zu bereichern, doch die Laſt, die auf dem Lande ruhte, feine 
geringe gewefen fein. Die heftigen Klagen ver franzöfifchen Regierung 
aber — und dieſelbe verftieg fich ſogar bis zu der ſeltſamen Drohung 
mit einem allgemeinen Volksaufſtande, geben nur einen fprechenden Beweis 
dafür, wie wenig die Tranzofen es erträglich finden, mit demſelben 
Maße gemefjen zu werben, welches fie jelbft Anderen gegenüber ohne 
Bedenken zur Anwendung bringen. 

In noch höherem Maße trat dieje nationalseigenthümliche Anmaßung 
bei ben Friedensverhandlungen . zu Tage, denen wir uns nunmehr 
zuwenden. 


8. 80. 
Sriedensunterhandiungen. Der zweite Yarifer Frieden. Die helige Allianz. 


Die eigenthümlichen Schwierigfeiten, welche ſich dem Abſchluß des 
iedenswerkes entgegenftellten, machen e8 nothwendig, für einen Augen- 
blick nochmals zu der Zeit zurückzukehren, in welcher Napoleons Flucht 
von Elba und fein Erjcheinen in Srankreich abermals Europa gegen den 
Etörer der Ruhe in die Waffen rief. 

As am 12. März jene gemeinschaftliche feierliche Erklärung der acht 
größeren Mächte, welche den erjten Parifer Frieden unterzeichnet Hatten, 
über Napoleon den Bann des gefammten Europa ausfprach, als am 
>. März Rußland, England, Preußen und Deftreich einen neuen Bund 
m Anjchluß an den Bertrag zu Chaumont ſchloſſen, welcher die DBe- 
fimmungen des Parifer Friedens und des Wiener Congreſſes aufredit 
a erhalten und fowohl Frankreich wie jedes andere von Napoleon be- 
drohte Land gegen jeden Angriff zu ſchützen erklärte, war, wie der Wort- 
amt jenes Vertrages bezeugt, König Ludwig XVII. in der That der 
Berbündete ver vier genannten großen Mächte geworben; jene hatten die 
Berpflichtung übernommen, ihn, ven rechtmäßigen König von Frankreich, 
gegen den Angriff Napoleons vertheidigen zu helfen. 

Aber die Ereigniffe hatten diefe Lage der Sache fehr wejentlich 
verändert. Jene Verpflichtungen waren eingegangen unter der Voraus- 
gung, daß wenigitens cin beträchtlicher Theil der franzöfiihen Nation 
md der Armee ihrem rechtmäßigen Herrſcher treu bleiben, daß es dieſem 
Klingen werde, das abenteuerliche Unternehmen Napoleons raſch zu 
mmterdrüden, daß der Krieg, welchem die Verbündeten vielleicht entgegen- 
Sugen, nur ein ausfchlieglich gegen die Berfon Napoleons 
mid gegen feine Anhänger gerichteter fein könne. 

Davon fonnte indejjen nicht mehr die Rede jein, nachdem der bei» 
ſpielloſe Abfall der Armee, die Zuftimmung des Volfes Napoleon wieder 
are Spige Frankreichs geführt und König Ludwig XVII. in ſchmäh⸗ 
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licher Flucht und ohne auch nur einen Verſuch zum Widerſtande ſeinen 
Platz geräumt hatte. Seitdem war der Krieg der Verbündeten nicht 
mehr gegen die Perſon Napoleons allein, ſondern gegen Frankreich 
ſelbſt ger ichtet, deſſen Bevölkerung ſich ihm abermals unterworfen 
hatte; es galt vor Allem, abermals das gewaffnete Frankreich nieder⸗ 
zuſchlagen und dann erſt mochte die Frage entſchieden werden, wer der 
kinftige Beherrſcher des Landes fein ſolle, welche Buße ver franzöſiſchen 
Nation für ihren Frievdensbruch aufzuerlegen jet. 

Was die erfte Frage, ben Anſpruch Ludwigs XVIII. auf Wieder 
einjegung in feine Herrichaft, betrifft, jo waren e8 auf Seiten ver Ber- 
bündeten nur die engliihen Staatsmänner, welche diefen Anſpruch aus 
bereit mehrfach erwähnten Motiven unbedingt anerlannten und voll 
fommen Har und bewußt, mit großer Klugheit und Conjequenz, wenn 
auch zunächit insgeheim pas Ziel verfolgten, das Königtbum der Bour⸗ 
bons wieder herzuitellen. Damit aber mußte ganz natürlich das Be 
jtreben verbunden fein, die obnehin bedenkliche Stellung des Königs zu 
der franzöjifchen Nation nicht vollends unhaltbar zu machen, d. h. Frank⸗ 
reich durften beim Friedensſchluß wo möglih gar Feine oder doch nur 
äußerft geringfügige Opfer auferlegt werben. 

Der Kaifer von Rußland war, wie befannt, den Bourbons äußerit 
ungünjtig gefinnt und wollte von der Wieberherftellung eines Fürſten⸗ 
gejchlechtes, welches fich nach feiner eigenen Aeußerung jo „vollſtändig 
unfähig” gezeigt Hatte, abjolut nichts willen. Auch war Kaijer Alexander 
im Anfange des Feldzuges, als er noch in Heidelberg weilte, ganz vom 
der Nothwendigkeit überzeugt, den Frieden Europa’s dauernd zu befeftigen, 
indent das immer wieder die Ruhe ftörende Frankreich beim Friedens⸗ 
ſchluß auf engere Grenzen zurüdgeführt werden, feine Nachbarn im 
Dften und Norboften durch die Abtretung von feiten Plätzen Bürgjchaften 
für Frankreichs ferneres Ruhigverbalten erlangen follten. 

Aber es war jeitbem eine bemerfenswerthbe Umwandlung in den 
Anfichten des Kaiſers vorgegangen. Schon die Nachrichten von ben ent- 
jcheidenden Ereignifjen .in Belgien, welche dem ganzen Kriege ein Ende 
zu machen drohten, noch ehe die ruffiiche Heeresmacht im Felde erſchie⸗ 
nen war, batten den Kaifer fichtlih umd in fo hohem Grade verftimmt, 
daß er nicht immer feinen Unmuth vor feiner Umgebung zu verbergen 
vermochte; jo vernichtende Niederlagen des Feindes beraubten ihn ber 
Möglichkeit, wie im Jahre 1814 als Sieger an der Spike mächtiger 
Heeresmaffen in die gedemüthigte Hauptftabt einzuziehen und fich ven 
Franzoſen, wie er damald mit jo großem Wohlgefallen gethan, als das 
Oberhaupt des gegen Frankreich gerichteten Bundes zu zeigen. ‘Der 
mächtige und beherrichende Einfluß auf die Angelegenheiten, welchen Ruß—⸗ 
land 1814 in fo entjcheivender Weife ausgeübt hatte‘, drohte thatſächlich 
jegt auf England übergeben zu wollen. 

ALS der Kaiſer dann in Paris anlangte und bort die Wiederher- 
jtellung Ludwigs XVIIL bereits als vollendete Thatſache vorfand, konnte 
er natürlich nicht daran denken, diefelbe rüdgängig zu machen; auch ſöhnte 
das Höfliche und entgegenfommende Benehmen, zu welchem Wellington 
und Zalleyrand fehr gefliffentlich ven König zu bewegen gewußt Batten, 
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Werander fehr bald mit einer Thatfache aus, die er doch nicht zu ändern 
vermochte. Auch feine Anfichten über die Frankreich aufzuerlegenden Frie- 
dendbedingungen änderten fich zu deſſen Gunften. Jene Anwandlung von 
Großmuth gegen ven bejiegten Feind, wie fie dem Kaiſer im Jahre vor- 
der jo hohe Verehrung und Bewunderung Seitens der franzöfichen Na- 
tion zugezogen hatte, kehrte auch jegt wieder zurüd, und er gefiel fich 
aufs Neue in dem Gedanken, der wohlwollende Beſchützer Frankreichs 
gegen feine eigenen Verbündeten zu fein. | 

Diefe Stimmung des Kaiſers Alerander fand bejondere Nahrung 
in dem Verkehr mit einer Dame, welche er jchon in Wien kennen gelernt 
hatte und num in Paris wiederfand, der befannten Frau von Kruͤdener, 
der Wittwe eines ruſſiſchen Diplomaten, weldhe, nach einem Leben voller 
Glanz und Ueppigfeit und genialer Frivolität, fich im Alter plöglich von 
der göttlichen Gnade ergriffen und erleuchtet fühlte und fich als eine von 
Gott hochbegnadigte Propbetin berufen fand, die Fürften der Erde zu 
einem echt chriftlichen, womöglich ascetijchen Lebenswandel zu befehren. 
In Weſen Aleranders lag ein binreichender Hang zu frommer. und ge- 
fühlvoller Schwärmerei, um ihn wenigftens für einige Zeit dem Einfluß 
diefer immerhin geiftreichen Frau und der Kreije, mit welchen fie ihn in 
terbindung brachte, zu unterwerfen und die franzöfiiche Negierung war 
fg genug, um dem Raifer auf diefem Wege das hohe Verdienſt chrift- 
über Demuth und Großmuth im Siege, das Verabjcheuenswerthe des 
wilden Rachedurſtes und unchriftlicher Leidenſchaft zu Gunften Frankreichs 
predigen zur laſſen. Es gab indeſſen noch gewichtigere und weniger un: 
eigennũtzige Gründe, welche den Kaiſer bewogen, Frankreich zu jchonen. 
Durch den griechiihen Grafen Capo d'Iſtrias, der auf diefem Wege die 
defreiung feines von den Türken gefnechteten Vaterlandes zu erlangen 
boffte, war in der Seele des Kaiſers der Wunſch erweckt worden, die 
orientalifchen Angelegenheiten, viefen immer wieverfehrenden Zielpunft 
der ujfigen Bolitit, im Bunde mit Frankreich nad feinem Sinne 
zu regeln. 

Es darf daher nicht Wunder nehmen, daß Kaiſer Alerander auch 
bei den jetigen Frievensverhandlungen mehr und mehr das Intereſſe 
Frankreichs begünftigte, fich immer enger an die Politit Englands anjchloß, 
um im Verein mit diefer Regierung dem Befiegten — auf Koſten Deutjch- 
lands — großmüthig verzieh. 

Bon Seiten Preußens war von Haufe aus die Frage, welche Regierung 
drankreich künftighin erhalten over fich geben folle, als eine Angelegenheit 
ven untergeorpneter Bedeutung angefehben worden. Um fo feiter war 
man entichloffen — und darin berrfchte völlige Uebereinſtimmung in allen 
Baßgebenven Streifen — diesmal nicht wieder die Gelegenheit vorüber- 
geben zu laſſen und von Frankreich fichere Bürgichaften gegen fünftige 

ngen zu fordern. Frankreih mußte, — das war das Min- 
en, was man zu verlangen berechtigt und entichloflen war 
— die äußerste Reihe jenes dreifachen Feltungsgürteld an feine Nachbarn 
m Oſten und Norboften abtreten, mit welchem die raubjüchtige Politik 
üdwigs XIV, das Land von den Alpen bis zur Norbfee als eine beftän- 
dige Drohung für Deutichland und Holland umgeben hatte; es mußte 
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außerdem eine Anzahl dieſer Zeitungen jchleifen, die geraubten Kunſtſchätze 
wieder herausgeben und endlich eine verhältnigmäßige Kriegskojten - Ent- 
ſchädigung an ven Sieger zahlen. 

Wahrlich können diefe Borverungen nur als durchaus mäßige und 
müffen fogar, was Preußen felbjt betrifft, als höchſt uneigennügige 
und ausſchließlich im Intereſſe Deutfchlands liegende bezeichnet werden. 
Wie wenig Preußen dabei Vergrößerung für ich felbft im Sinne hatte, 
erhellt fchon daraus, daß Wilhelm von Humboldt, welcher in der eriien 

eit ver Friedensverhandlungen die Stelle des erkrankten Staatskanzlers 

arbenberg vertrat, wenige Tage nach feiner Ankunft zu dem Vertreter 
der Niederlande, H. von Gagern, äußerte: „Preußen wird wenig zu wüns 
ichen haben. Aber Sie müfjen ftärker jein — mehr Feſtungen und mehr 
Land haben. Suchen Sie nur die Engländer davon zu überzeugen.” 

In der That fand das von Preußen aufgejtellte Friedensprogramm 
mehrfache lebhafte Zuftimmung, fo namentlich von Baiern und Würtem- 
berg, und mit ganz befonderem Eifer von den Kronprinzen der beiden 
genannten Länder. 

Selbſt Defterreih Schloß ſich anfänglich im Wefentlichen den Anfich- 
ten der preußiichen Staatsmänner an. Sowohl Kater Franz wie jein 
Minister Metternich hatten fich ſehr bald überzeugt, wie tief die Bitter: 
feit des franzöfiichen Volkes gegen bie ihnen aufgedrungene bourbonilde 
Regierung geworden, auf welchen gebrechlichen Grundlagen dieſes Kegı- 
ment wieder aufgerichtet jei und daß man dringend anderer, feiterer 
Bürgichaften bedürfe, um den europäijchen Frieden ficher zu ſtellen. 
Zudem war es dem Wiener Cabinet in.hohem Grade erwünfcht, Clint 
und Lothringen wieder von Frankreich zu trennen. Wenn es auch wenig 
wahrfcheinlich ift, daß Kaiſer Franz jemals ernitlich daran gedacht hat, 
aus diefen Ländern eine neue Secundo-Genitur nach Art der öſterreichiſch⸗ 
italieniichen Fürftenthümer für den Erzherzog Carl zu bilden — dazu war 
das Mißtrauen zu groß, mit welchem der Kaifer feinen Bruder betrad- 
tete —; 10 ſchienen doch Eljaß und Lothringen vortrefflich geeignet, Baiern 
und Würtemberg für die Gebietstheile zu entfchäbigen, deren Befig Tejter- 
reich jo dringend mwünjchte. 

So fand Preußen in der erjten Zeit der Friedensverhandlungen in 
der That von Seiten Defterreich8 warme Unterftügung feiner Forderun⸗ 
gen, — aber nicht auf lange. Se deutlicher in den Verhandlungen berer- 
trat, daß England und Rußland entichloffen waren, Frankreich gegen die 
Anſprüche Deutichlands zu ſchützen, Deutichland in dem webrlojen Zu: 
jtande gegen jeinen weſtlichen Nachbar zu erhalten, der jchon ſeit Lud 
wig XIV. den Angriff auf deutjches Gebiet jo wejentlich begünjtigt hatte, 
deſto lauer und gleichzültiger zeigte fich die öjterreichiiche Hülfe und zulegt 
ging Fürſt Metternich, wie gezeigt werden wird, völlig zu ber politifchen 
Stellung Rußlands über und Oeſterreich zeigte fich von Neuem Preußen 
gegenüber als das, was e8 von jeher gewejen: ein übelwollender Nebenbubler. 


Ueber die Verhandlungen jelbft fönnen wir, nachdem in dem oben 
Gejagten die politiiche Stellung der gegen Frankreich verbündeten Mächte 
gekennzeichnet worden it, nur im allgemeinen Umriſſen berichten. 
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- Selbftverftändlicy war e8 der bei Weitem wichtigfte und jchwierigfte 
Theil der Friedensverhandlungen, zu einer Einigung über diejenigen For⸗ 
derungen zu gelangen, welche man fodann gemeinfchaftlich dem. befiegten - 
Frankreich als Friedensbedingungen vorlegen könne. 

Demgemäß wurde zunächſt aus je drei Bevollmächtigten der vier 
alliitten Großmächte*) ein Miniſterrath gebildet, und in dieſem entwickelte 
Graf Capo d'gIſtrias mittelſt einer Denkſchrift vom 28. Juli, welche 
in der That mehr den Charakter einer. franzöſiſchen als einer ruſſiſchen 
Denkſchrift trug, die allgemeinen Anfichten der rujfiichen Negierung über 
den mit Frankreich zu fchließenven Frieden. 
, Schonung und Berföhnung Frankreichs müſſe — Das iſt der leitende Ge⸗ 
dante dieſes merkwürdigen Schriftſtückes — das Ende des Krieges fein, den 
man nur unternommen babe, um den Barifer Frieden ımd die in Wien 
vereinbarte neue Ordnung in Europa aufrecht zu erhalten. Daraus wird 
vie kühne Folgerung gezogen, daß die Alliirten die Pflicht hätten, Lud⸗ 
wg XVII. nicht allein, wie dies ja auch in Wien gejchehen, als recht- 
mäßigen König von Frankreich anzuerkennen, jondern auch feine Herrichaft 
w befeftigen.. Man dürfe daher nicht daran denken, Tranfreich irgend 
bemüthigende Bedingungen aufzuerlegen, Opfer an Yand und Leuten zu for- 
ve, denn dadurch würde die Stellung des Königs nur wejentlich erſchwert 
ud gefährdet werden; eine mäßige Kriegsiteuer mit allen möglichen Er- 
kihterungen hält vagegen auch Capo d'gIſtrias für zuläſſig. Das beite 
Nittel zur Erhaltung von Ruhe, Frieden und Ordnung jei deshalb, daß 
diee Berbündeten fi) mit dem Könige über die Verleihung einer feiten 
derfaffung, welche die Revolution für immer abfchließe, verftändigten ; 
Aenfalls könne man ja auch Theile non Franfreich fo lange Friegerijch 
beiept halten, bis man fich von der Feitigfeit ver neuen Verfaffung über- 
zeugt babe. Zum Schluß empfiehlt die Denkſchrift, ſich ebenjo raſch wie 
freundſchaftlich mit ver franzöfifchen Regierung über alle diefe Punkte 
im verftändigen — denn man fchließe den Frieden, wie ganz bejonders betont 
wird — nicht mit einem Feinde, fondern mit einem Verbündeten. 

Daß dieſes ruffiihe Frievensprogramm, nach welchen Frankreich 
nah der fchweren Verſchuldung, Die e8 Europa gegenüber auf fich ge- 
laden, nach einer Niederlage ohne Gleichen gar feine Strafe erleiden, auch 
mt einen Fuß breit Landes verlieren jollte, fchon vorher im Geheimen 
met der franzöfiichen Regierung verabredet worden war, ift als gewiß 
anmeben. Denn falt unmittelbar nach demfelben erhielt der Minifter- 
tath eine Note Talleyrands, welche die große Eile der franzöfiichen Ne- 
gierung, jolchen Vorſchlägen zuzuftimmen, nur zu deutlich verräth; auch 
erichien fait gleichzeitig mit jener Denkjchrift in dem damaligen Regie— 
tungsorgan, im Journal des Debats, ein Auffag, welcher mit dem &e- 
uengange der ruſſiſchen Denkſchrift in jehr auffallender Weife überein- 

t. 


— — — — — 


*) Die Bevollmächtigten waren: 
für Rußland: Neſſelrode, Capo d'Iſtrias und Pozzo di Borgo, 
für England: Caſtlereagh, Wellington, Stuart, 
für Preußen: Hardenberg, Wild. von Humboldt und General Gneifenau, 
für Oefterreih: Metternich, Weflenberg, Schwarzenberg. 
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Im Minifterratbe fanden die rujfiihen Vorſchläge zunächit nichts 
weniger als ungetbeilte Zuftimmung, von Seiten Preußens jogar jehr 
entfchiedenen Widerjpruch, dem ſich auch Oeſterreich, obſchon in jemen 
Forderungen lange nicht jo weit gehend, anjchloß. 

Selbſt die englifhen Bevollmächtigten, durch ein Schreiben Lord 
Liverpools auf die öffentlihe Meinung in England bingewiejen und zur 
Vorfiht ermahnt, — dieſe forderte jehr entichieven eine eremplarijce 
Beitrafung der Franzoſen, welehe jo vollftändig und, wie man meinte, 
allein befiegt zu haben, das ganze engliiche Volt mit ftolgem Entzüden 
erfüllte — wagten vor der Hand nicht, mit ihren eigentlichen Abfichten 
volfftändig hervorzutreten. Lord Cajftlereagb trat zwar den Borfchlägen 
Rußlands im Wejentlichen bei, aber er meinte doch, daß es fich wohl 
empfehlen dürfe, von Frankreich auch noch andere Bürgfchaften als blos 
moralifche zu fordern, daß es dann wohl zwedmäßig erjcheine, Frankreich 
auf die Grenzen von 1790 zurüdzuführen, eine Forderung, welde in ver 
That äußerſt beicheiden, aber doch noch immerhin größer war, als eigent- 
lich in der Abficht der englifchen Staatsmänner lag. 

Etwas weitergebend äußerte ſich das Wiener Cabinet. Fürft Met- 
ternich erklärte in einem Auflag, daß Defterreich jehr weit davon entfernt 
geweſen fei, einen Eroberungsfrieg führen zu wollen; auch er erkennt die 
von Rußland aufgeftellten Grundſätze für den Frievensichluß als richtig 
an, — aber er hält die dort geforberten Bürgfchaften nicht für au 
reihend. So lange Franfreih im Beſitz bes Feltungsgürteld, aljo der 
Ausfallsthore fei, welche es ihm möglich machten, zu jeder Zeit nach Be 
lieben und ohne große Gefahr für Sich ſelbſt feine Nachbarn anzufallen, 
fo lange werde auch die Ruhe und Sicherheit Europa's gefährdet jein. 
Frankreich müſſe daher einen Theil feiner Feſtungen an die Niederlande, 
Landau an Deutfchland abtreten, die Werke von Straßburg und vericie- 
dene andere fefte Plätze jchleifen; von der Abtretung des Elja und Loth: 
ringens, wodurch allein die Wünfche und Hoffnungen aller veutichen Pa- 
trioten volle Befriedigung hätten finden fönnen, war fchon jett fee 
Rede mehr. 

Um fo lauter erhob Preußen jeine Stimme für die Aufrechterhal 
tung der wahren Intereffen Deutjchlands und Europa's. Unter den ver: 
ſchiedenen Dentichriften preußiicher Staatsmänner und Generale, welde 
für die preußiſche Anfchauung über die Principien des Friedens m 
die Schranfen traten, zeichnete ſich vor allen anderen diejenige, welde 
Wilhelm von Humboldt einreichte, durch glänzende Klarheit des Geiſtes 
und ſcharfe Logik der Gedanken, durch die überzeugende Wärme und durd 
unübertreffliche Gewandtheit des Ausprude aus. Mit vernichtender Schärfe 
werden darin alle in der rufjiihen Denkſchrift angeführten Gründe wider: 
legt, das Irrige und Sopbiftifche der ruſſiſchen Auffaffung bloßgelegt. 

Zunächſt wendet fich Humboldt gegen die Behauptung der Rufen, 
daß der Krieg nur im Intereffe Ludwigs XVIII. unternommen und mır 
gegen Napoleon, nicht gegen Frankreich gerichtet geweſen ſei. Allerdings 
jei man zur Zeit der Erklärung vom 12. März im Bunde mit Fran: 
reich gegen Napoleon geweſen; aber damals babe die Regierung des Kö: 
nigs factijch noch beftanden; man fer bereit gewefen, viejelbe gegen ben 
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verbrecheriihen Angriff Napoleons zu unterftügen, aber feit dieſer Zeit 
habe fich die Lage der Sache mehr als einmal und fehr wejentlich ge- 
ändert. Schon am 25. März habe man ganz anders zu Frankreich und 
Auwig X VIII. gejtanden, als vierzehn Tage vorher und babe gemein» 
haftlih ganz ausprüdlich erflärt, daß man nicht Krieg führen wolle, um 
zrankreich eine beftimmte Regierung aufzundtbigen. 
Nachdem bie Regierung des Königs geftürzt, Napoleon durch ben 
Billen des Volkes und der Armee wieder auf den Thron berufen worden 
jet, babe das Bündniß der europäischen Mächte ganz entſchieden ven 
Wbatalter eines Bundes gegen Frankreich angenommen und von 
dieſem Augenblick ſei die eigene Sicherheit der ausfchließliche Zweck des 
Bundes und des Krieges geweien. Eine große franzöfiiche Armee habe 
ſich für die Sache Napoleons gegen die Truppen der Verbündeten ge- 
Ablagen und fei befiezt, die Hauptftabt des Landes nach blutigen Gefechten 
m Ergebung gezwungen worden; da könne doch wohl nicht mehr die Rede 
von jein, das franzöfiiche Volk von aller Schuld und allem Unrecht frei 
m ſprechen; — „man müßte” — fo beißt e8 wörtlih — „alle Begriffe 
mehren und mwilltührlich die Bedeutung der Worte verändern, wenn man 
en wollte, daß Frankreich jeßt der Feind der Verbünde— 
ten und Daß ber bejiegte Theil ihre Eroberung ward.” 
Dur) die Einnahme von Paris und die Rückkehr des Königs fei die 
ge der Dinge nur jcheinbar wieder die alte geworden. Europa habe 
® traurige Erfahrung gemacht, auf wie unficheren und ae Grund» 
agen die bourbonifche Regierung trog ihrer Rechtmäßigkeit, ihrer Milde 
d Mäßigung beruht habe, es ſei diefe Erfahrung mit ſchweren Opfern 
aut worden. Auch jetzt noch fei, bei der Maffe von jeinligen Zünd- 
it, der in Frankreich aufgehäuft jei, es ganz unmöglich, die Autorität 
es Königs, welcher fich die Franzoſen unter dem Zwange ber fieg- 
aden feindlichen Heere ftillichweigend unterworfen hätten, als hinreichend 

gt anzufehen, die Regierung des Königs und die franzöfiiche Nation 
8 eine und dieſelbe Macht zu betrachten. 

Die Verbündeten hätten daher volles, unbeftreitbares Recht, 
Et die von ihnen gebrachten Opfer Entſchädigung und überdem von 
tanfreich Alles das zu forbern, was fie für ihre fernere Sicherheit 
Ar nothwendig erachteten, mithin auch Gebietsabtretungen. Allerdings 
der Krieg nicht als Eroberungsfrieg unternommen worden, aber Die 
proberung jei eine Thatſache und müſſe als jolche betrachtet werben; 
drigens jei in den Derträgen und Erklärungen der Verbündeten niemals 
Aımımt ausgejprochen worden, daß man das Gebiet Frankreichs nicht 
ataiten wolle, und wenn man von Frankreich ftatt einiger Gebietötheile 
seid fordern wolle, fo könne vie Berechtigung dazu ebenfalls nur auf das 
keht der Eroberung begründet fein. 
Nachdem fomit das Rechtmäßige ver an Frankreich zu ftellenden 
prüche nachgewiejen worden, gebt die Denkſchrift auf das Zweckmäßige 
ſelben über. Der Vorichlag Rußlands, die Bürgichaft für die Ruhe 
Wpa's durch eine mit dem König von Sranfreich zu vereinbarenve und 
den europäiſchen Mächten zu garantirende felte Verfaflung ficher- 
wien zu wollen, wird als ein jehr fchöner, aber bei der Beweglichkeit 
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des Tramzäirihen Rationalcharatlters — mansfũhrbarer Gedaule bezeidmen 
Schwerlich würte es ven Verbündeten jemals gelingen, Frankreich ma 
Junern zu berubigen, die Leidenichaiten zu bejchwichtigen mr alle Juter 
eñen dauernd au die Erbaltung ver legitimen Autorität zu fuüpfen. bes 
ĩei jetzt allen Sache ver franzoñichen Regierung ielbft — 7 
den tie verbündeten Mächte dadurch genẽtbigt, beitantig gerüftet zu 
um bei ), 
Rube un? Ordnung wiederberzuitellen und es ericheine tebr fraglich, eb 
nie dazu ein Recht bitten. Ten Vorichlag. Frankreich ic lange Inge: 
riſch beiegt zu balten, bis Tie inneren Zujtände des Landes juh kr 
feingt bitten, weit hᷣumboldi ſebr entichieden als ganz unzmedmänrg 
zurüd ; Dadım würde ver wirliide Friedens;zuſtand nur auf unbejtizunti 
Zeit binausgce'beben, das obnebin Tei;bare franzẽfüche Felt werte in > 
dauernden Anmeienbeit jeintliber Heere eine fortgeſetzte Kräntung } 
Rationalitolzes ertliden une ven Frankreich benachbarten Yandern em 
ĩichwere Yajt auigebürzet. 
ALS einziges ſicheres Mittel, zu einem dauernden Frieden zu 
gen, bleibe Tuber nur übrig, Das Mactrerbältnik wiſchen —— u 
den benachbarten Staaten vergeitalt zu ändern, daß man Frankreich ſein 
hauptiãchlichſten Mintel zum Angriffe auf Belgien und Deutjichland beraubd 
Ten Kacdbarltaaten Frankreicbs müſſe eine geficerte Girenze verichuif 
werten, intem ıbnen ein Theil der jramzöiticben Feſumgen mit dem um 
ftegenten Gebiet überlafien, ein anterer Theil derſelben geichleiit wert 
Kine Störung des politiſchen Sleihgarichtd würde durch jo unberemiet 
Yandabtretungen nicht herbeigefübrt werden, denn Deutichland ſei ein‘ 
überwiegent frietlib gefinntes Yand, daß ren ıbm feine Seiahten 
beiorgen jtünten, auch werte darurch Deutſchland vie Gelegenbeit 3 
beten, die noch immer offene Stage ver Ländervertbeilung zwiichen Tefter 
reih un? Baiern zu regeln. „Preußen“ — jagt Humboldt — „gewem 
genug, wenn es ſeine Nachbarn ſich im dieſer Weiſe verjtärfen jähe, 
jich jeinerieitö auf ganz wenige Forderungen zu beichranfen, welche ledig 
vie Vervollſtändigung ijeines eigenen Bertbeitigungsivitems zum Zwed 
hätten *). 
Beſtimmter formulirte dann der Staatskanzler Hardenberg ſelbfi 
Forderungen Preußens in einem Aufiag, ver, obne weſentliche neue Argı 
mente anzufübren, gewiſſermaßen als ein Auszug aus ver ausführliche 
Tentihrift Humboldts zu betrachten iſt. Er ſchlug ver, Rußland m 
England nur durch Geld, vie Frankreich benachbarten Staaten aber durq 
Gebietsvergrößerung zu enticbärigen, und zwar ſollte Frankreich die vor 
verite Reihe rer am ver belgiſchen Grenze liegenden Feſtungen an 
Niederlande, Elſaß und die feiten Pläte an ver Maas und Mojel, 
Deutſchland abtreten. Cr begründete dieſe Forderungen **ı, indem er daran 






























* Ueber den mitträriichen Geſichtspunkt ängerten fich eingehender die Denfichri 
ten von Nnejebed un Boven. Auch von H. von Gagern, fowie von dem Würtem- 
bergiſchen Geſandten Wintzingerode liefen Tenbchritten an, melde fih im Welent 
lichen ten Anſichten Humboldts anfcloiien. 

** Dem Staatskanzler ıft, ielbſt von berühmten deutſchen Hiſtorilern Eerri⸗ 
nus, Geihichte tes 19. Jahrhunderts, ter Vorwuri gemacht worden, daß er „zu früb 
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himdies wie übel angebracht die im vorigen Jahre gezeigte Großmuth 
gegen Frankreich geweſen ſei, und daß ein Volk, welches, wie die Franzoſen, 
mehr von Selbſtſucht als von Vaterlandsliebe erfüllt ſei, ſich leichter in die 
Abtretung von Gebietstheilen finden werde (?), als in die Zahlung bedeu⸗ 
tender Gelbfummen, durch welche das Interejje jedes Einzelnen direct 
berührt werbe. 

Alles dies fonnte indeffen den Gang der rujjiichen Politif nicht 
hemmen oder ändern, da die eigentlichen Motive, welchen vie Handlungsweife 
des Laiſers Alerander entiprang, in jener Schrift gar nicht genannt waren. 

Eine Zeit lang ſchien es, als ob die preußifchen Vorſchläge beim 
Fring-Regenten von England und deſſen Minifterium Unterjtägung finden 
jelten. Wiederholt machte Lord Liverpool die englifhen DBenollmächtig- 
ten darauf aufmerkſam, daß England ein wejentliches Interejje daran 
babe, die an Frankreich grenzenden Länder gegen künftige Angriffe deſſel⸗ 

ben ficher zu Stellen, daß dieje Staaten, nachdem das gefammte franzöfifche 
3 ih für Napoleon erhoben, volllommen berechtigt jeien, von den 
 ftamofen Schavenerfag durch Geld und Sicherjtellung durch Gebiets: 
; &tretung zu forbern. 
Die Berichte des Herzogs von Wellington und Lord Caſtlereaghs 
über die eigennügigen und Enbfüchtigen Awede, welche nad ihrer Mei⸗ 
mm die deutſchen Mächte verfolgten, über die Gefahr eines baldigen 
 Rodelriege8, wenn man Frankreich jet das demüthigende Opfer von 
Gebietsabtretungen auferlegen wolle, die mit ebenjo viel Geſchick als 
| eibung wach gerufene Bejorgniß vor einem allgemeinen Aufitande 
de frangöfifchen Nation, der unfehlbar eintreten müffe, wenn man nicht 
| baddie Sache zu einem Frankreich befriedigenven Abjchluß bringe — Alles 
du führte ſeht bald zu einer gänzlichen Veränderung der Anfichten bei 
‚ der englifchen Regierung und ihre Bevollmächtigten erhielten fortan freie 
d, mit Rußland in ver Begünftigung Frankreichs — natärlih nur 
Deutichland die Koften trug — zu iwetteifern. * 

So ftanden die preußiichen Stantsmänner mit ihren Vorſchlägen 
| air ganz vereinzelt da, denn auch die Unterjtügung Durch, Defterreich wurde 
‚Mt jerem Tage matter und lauer. 

Vergeblich verfuchte ver Staatskanzler in der Sigung vom 29. Auguft 
wohmals die Nichtigkeit der preußifchen Anfchauungen darzulegen, und 
zab, womit der König fich erft nach langer Weigerung einverftanden er- 
Air hatte*), fchon jegt einen beträchtlichen Theil feiner Forderungen auf**). 





mt zu Rarlen Forderungen vorgegangen fei, Die er doch nachher den Muth und bie 
Radıt nicht hatte, aufrecht zu erhalten. Uns fcheint der Borwurf nicht gegrlindet 
Wein. Im der Bolitit wie im gewöhnlichen Leben gilt als Regel, daß, wer Etwas 
| meiden will, von Haufe aus nicht zu wenig fordern darf. Ueberdem lag das, 
; 896 Sarbenberg forderte, in ben dringenden Wünfchen ber ganzen beutfhen Nation 
| , und daß demungeachtet diefer Wunſch wicht durchgeſetzt werben lonnte, war 
Equld der Berhältnifie, aber nicht Hardenbergs 
*) Der König foll ihm bei diefer Gelegenheit aefagt haben: «8 fei feine Kunft, 
r 3u fein, wenn man immer wieber alle Anſpriſche aufgebe. 
) Hardenberg forderte jet außer 1200 Millionen France Kriegsentichädigung 
zar noch die Abtretung von 


lo. 
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Vergeblich ermäßigte Fürft Hardenberg, als ev auf dem entſchiedem 
Widerſpruch Englands und Rußlands ftieß, auch noch diefe Forberungn 
jehr erbeblih*) und beſtand nur beharrlich auf der Kriegsentihärigen | 
von 1200 Millionen, indem er nachwies, daß Frankreich die gleide 
Summe jeiner Zeit allein von Preußen erpreßt und beffen Ben 
ner dadurch zu Grunde gerichtet babe. 

Vergeblich endlich blieb es, daß der Freiherr vom Stein wiederhelt 
in den Kaifer Alexander drang, um für Deutjchland befjere Bedingungen 
zu erlangen; er, der vordem jo viel über den Kaijer vermocht hatte, fand 
ihn jet unzugänglich für alle Vorftellungen, unzufrieden mit den preußi⸗ 
chen Forderungen und nur erfüllt von dem Gedanken, Daß er dazu be 
rufen jei, die Religion in Frankreich wiederherzuftellen und daß er nur 
nach feinem (von der Frau v. Krübener gewedten?) Gewiſſen handle, — 
feine wahren, politiihen Beweggründe berührte er gar nicht. 

Selbſt eine perjönliche längere Unterhaltung, welche der König von 
Preußen in Gegenwart Hardenbergs mit dem Kaiſer batte, führte zu 
feinem Reſultat. SKaifer Alexander blieb bartnädig bei jeiner Meinung 
und Preußen jtand jomit vollkommen allein mit jeinen Forderungen und 
fonnte fich nicht darüber täufchen, daß, im Valle es bei venjelben ver 
harre und darüber ein neuer Krieg mit Frankreich ausbrechen jollte, auch 
dann von feiner Seite ber auf Unterjtügung gerechnet werden dürfe. 

In einer Denkſchrift Lord Caſtlereaghs vom 2. September, welche 
wir, wie viele andere Schriftftüce der verfchievenen Parteien, bier aut 
flüchtig erwähnen fonnten, wurde jehr deutlich zu erfennen gegeben, 
die engliiche Regierung fich an einem neuen Kriege wegen der Foren 
gen ver deutſchen Mächte nicht zu betheiligen gedenke; wenige Tage fr 
ter Schloß fih auch Defterreich, wie längft vorauszujehen geweſen, 
ftändig der Politif Rußlands an. Kaiſer Alexander aber ging nod 
Schritt weiter. Nach einer glänzenden Heerihau am 9. September m 
der Ebene bei Vertus, bei welcher Alexander in Perfon ven Mlonarchet 
von Deiterreich und Preußen 150,000 Mann in Parade m 
unzweifelhaft um ihnen zu zeigen, welche impojanten Mittel ihm nnd 
zur Durchführung jeiner politiichen Pläne zu Gebote ſtanden, traten DA 
Zruppen unmittelbar den Rückmarſch in ihre Heimath an, obidk 
dies offenbar im Widerjprud mit den in Wien gefchlofjenen Verträge 
ſtand und eine Einigung mit Frankreich noch gar nicht erfolgt war. 

So blieb denn Nichts übrig, als nachzugeben, und ba es jich bei de 


Condé, Balenciennes, Maubeuge, Philippeville, Charlemont und Givet an b 
Niederlande, welde dafür Luxemburg an Preußen überlafien follte, 
Saarlouis und Thionville mit ihrem Gebiet an Preußen, 
Bitfh, Landau, Fort Louis und Hüningen für das ſüdliche Deutfchland. 
Berner ei aan von Le Quesnoy, Meieres, Sedan, Montmeby, Yon 
un traßburg. . 
Endlich bie Burildgaße von Savoyen an feine redhtmäßige Herriherfamilie. 
_ *) Für Die Niederlande wurde nunmehr nur nod die Abtretung won Philim 
ville und Givet mit einigen unbebeutenden Grenzftrichen, 
für Preußen Saarlouis, . | 
fir Süddeutſchland außer Landbau das ganze untere Elſaß bis an die 30 
gefordert. 
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, gegenwärtigen Lage ber Sache für Preußen nur noch darum handeln 
konnte, einfach den Vorſchlägen Rußlands, welche von England und Defter- 
P reich unterftügt wurden, zuzuftimmen, fo erfolgte bie formelle Einigung 
f mummeht taſch gemug. Demgemäß murben nunmehr der franzöfiichen 
Regierung folgende Frievensbedingungen, über welche ſich die Verbündeten 
geinigt hatten, zur einfachen Annahme — wohlverjtanven, nicht zur Be— 
tung, denn fie enthielten das Mindeſte der Forderungen, welche man 
an Frankreich zu ftellen beſchloſſen Hatte — vorgelegt. 
Danach follte der erfte Pariſer Frieden im Allgemeinen bejtätigt wer- 
mit der Mafgabe jedoch, daß Frankreich an die Niederlande die 
en Conde, Fhrlipnenilke, Marienburg und Givet, an Preußen Saar- 
Imis, an Defterreih Landau mit dem Gebiet bis zur Yauter*) abtreten, 
auferdem Fort Sour und l'Ecluſe im Jura an die Schweiz, Savoyen 
md Niga an Sardinien zurüdgeben folle. Der ganze Verluft an Land 
fätte damit noch nicht voll 300 Quadratmeilen und demnach ungefähr 
ijelbe betragen, als die Vergrößerung, welche Frankreich im erften Pa- 
Frieden erhalten hatte. 
Die Teftungswerke von Hüningen follten gefchleift und durften von 
Runtreich nie wieder aufgebaut werden; auch wollte man bie Neutralität 
n Schweiz auf Theile von Savohen auspehnen. 
Als Entſchädigung für die Kriegsfoften follte Frankreich, abgejehen 
Privatforberungen einzelner Unterthanen ber Verbündeten, 600 Mil- 
m, außerdem aber noch 200 Millionen zur Anlage von Feftungen in 
benachbarten Ländern zahlen. Endlich wurde jeftgefeßt, daß zur 
jtellung der Ausführung diefer Verträge eine Armee der Verbuͤn— 
von 150,000 Mann unter dem Oberbefehl des Herzogs von Wel- 
den norböftlichen Theil von Frankreich wenigſtens drei und höchſtens 
en Jahre lang auf Koften der franzöfijchen Regierung befegt halten 
b derjelben zu diejem Zwecke eine Reihe von Feſtungen längs der gan- 
* und Norboftgrenze Frankreichs für die gedachte Zeit überlaffen 
erden jolle. 
I Bei der gänzlichen Wehrlofigfeit des Landes — denn mit der Or- 
Motion eines neuen Heeres war noch faum der Anfang gemacht wor⸗ 
— hätte man wohl annehmen jollen, daß die franzöfiihe Regierung 
dreüden fo überaus mäßigen Bedingungen zuftimmen werde. Aber 
m in der erften Sigung ber Briedens-Commifjarien am 20. September 
en die Bevollmächtigten Ludwigs XVIII, Fürft Talleyrand, der Herzog von 
Palberg und Baron Louis, denen La Besnadiere als Protofollführer bei 
eben war, mit einer wahrhaft beiſpielloſen Injolenz gegen die Zur 
Hungen auf, welche man Frankreich zu machen wage. Auf die längſt 
nichtig nachgewiefene Behauptung ſich ftügend, daß bie Verbündeten 
keinen Krieg gegen Frankreich, ſondern im Bunde mit dem Könige 
gegen Napoleon geführt Hätten, daß, wo fein Krieg ftattgefunden habe, 
von feinem Eroberungsrecht die Rede fein könne, juchten fie nachzu—⸗ 
en, daß die Verbündeten eigentlich) gar Tein Necht hätten, von Franf- 






























*) Defterreidh follte dieſes Gebiet dann gegen anderweitige Entfhäbigung wieder 
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reich überhaupt Etwas zu fordern, am menigften aber Abtretungen an 
Land. Die beftimmt formulirten Zorberungen der Verbündeten wurden 
gänzlich ignorirt und den Miniftern der Verbündeten mit einer Dreiftig 
feit_ one Gleichen erflärt, daß ber König fie abgefenbet habe, um ohne Zeit 
verluft mitzutheilen, von welchen Grundfägen nach der Meinung des Königs 
bezüglich der Verhandlungen über die vorgejchlagenen Grundlagen ausge 
gangen werben müffe. Zür ihre Koften dürften bie Verbündeten höchftens 
eine Entjhädigung an Geld forbern, von Verhandlungen über Landabtre- 
tung könne allenfall® nur die Rede fein, fofern fich diejelben auf Gebiets 
theile bezögen, welche nicht zum alten Frankreich gehörten; eine Bejegung 
bes norböftlichen Frankreichs während eines Zeitraumes von ſieben Jahren 
wird al8 gänzlich unzuläffig bezeichnet und fchließlich die unerhörte Dre 
Hung ausgeſprochen, daß, wenn bieje Grundlagen nicht angenommen 
würden, die Unterzeichneten nicht ermächtigt feien, andere anzuhören over 
vorzufchlagen. 

Das war denn doch den Miniftern der fiegreichen Mächte, jelbit den 
Engländern, zu viel. Im einer jehr ſcharf gehaltenen gemeinſchafilichen 
Note, ſchon am 22. September, erklärten diefelben, daß fie ihre Forde 
rungen gar nicht auf das Recht der Eroberung, jondern auf die Noth- 
wenbigfeit begründet hätten, Bürgſchaften für die Sicherftellung des eure 
päifchen Friedens zu erhalten; daß fie fich vorbehielten, in einer jpäteren 
Conferenz fi ernſtlich über den legten Theil der franzöfiichen Note vom 
21. September auszufprechen. 

Es kam indeſſen dazu nicht. Talleyrand, deſſen Verbleiben im Mini- 
jterium gegenüber der aus faft durchweg fanatiſch gefinnten Emigrirten 
beitehenben neuen Sammer ohnehin nicht länger möglich war, zog es 
vor, jegt jeine Entlaffung zu nehmen*). An jeine Stelle trat ber 
Herzog von Richelieu, ein Mann von gemäßigter Öefinnung, aber völlig 
unbefannt mit den neueren Verhältniffen und Perjonen in Frankreich, 
welches Land er ſchon im Jahre 1790 verlaffen hatte, um in bie Dienfte 
des Kaifers von Rußland zu treten. Auch Graf Pozzo di Borgo trat 
in das neue franzöſiſche Minifterium, — denn Talleyrand hatte im erjten 
Aerger alle feine Collegen bewogen, mit ihm gleichzeitig auszujcheiden — 
und biefes befam baburch eine fo ftark ruffiihe Färbung, daß darüber 
beſonders die Engländer mit Tebhafter Bejorgniß erfüllt wurden. 

In der That nicht ohne Grund, denn in den weiteren Verhandlungen 
über ven Frieden zeigte ſich Kaiſer Alerander jegt noch weit günftiger Tür 
Frankreich geftimmt, als zuvor, und es fiel dem Herzog von Nichelieu nicht 
ſchwer, noch weitere Ermäßigungen der Friedensbedingungen durchzuſetzen. 

Bon den Feftungen, welche für bie Niederlande gefordert wurden. 
wurden alle bis auf Philippeville und Marienburg, zwei ganz unbedeu 
tende Pläge, die faum Feftungen zu nennen waren, geftrichen, ebenfo be: 
hielt Frankreich Fort Jour und l'Ecluſe, die beiden wichtigen Schwerpunkte 
im Jura. Die Priegscontribution wurde zufammen auf 700 Millionen 


*) Schon etwaß früher war auch Fouchs, ber von ber ganzen Ki lien J 
gufs Tieffte verabſcheut wurde, aus — Miniſterium — &e FR 
Boften als Gefandter in Dresden. 
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feftgejegt, aljo um 100 Millionen ermäßigt, und die den Stolz der Fran- 
zoſen verlegende Beſtimmung, daß fie jelbit zu dem Bau ber gegen Frank⸗ 
reich gerichteten Feſtungen 200 Millionen zahlen follten, aufgehoben. End- 
lid wurde auch die Zeitdauer der Decupation von 3 bi8 7 Jahren auf 
hdchſtens 5 Jahre ermäßigt, mit dem ausdrücklichen Zuſatz, daß die Ver: 
bündeten das Land ſchon nach drei Yahren räumen wollten, wenn bie 
inneren Zuftände deſſelben bis dahin hinreichende Feſtigkeit gewonnen hätten. 

Auf dieſe abermals ermäßigten Bedingungen hin wurde am 2. Dc- 
tober von den Vertretern der vier verbündeten Mächte und den Bevoli- 
mächtigten Frankreichs ein vorläufiger Friedensvertrag gefchloffen, welchem 
erſt nach langen Unterhandlungen über Einzelheiten, Zahlungstermine, 
Zahlungsmodus u. |. w. am 20. November Die Unterzeihnung 
des definitiven Sriedensvertrages folgte. 

Mit Ausnahme der zur Occupation beftimmten 150,000 Dann 
täumten nunmehr, in fo weit dies nicht ſchon früher gefchehen war, bie 
Heere der Verbündeten den franzöfiichen Boden und zogen der Heimath 
u. Frankreich blieb fich jelbft und einer Regierung überlaffen, an deren 
Dauer wohl nur Wenige glaubten mochten, die aber zunächſt in den an 
ver Nordoſt- und Oftgrenze ftehen bleibenden Truppen eine jtarfe Stütze 
und Schuß gegen das eigene Volk fand. 

Diceſe bilveten in der That einen eifernen Wall um Das ganze nörd⸗ 
Ihe und öftliche Frankreich. 

Auf der Linie von Amiens bis nach Givet an der Maas und ge- 
ist auf Die Feftungen Valenciennes, Bouchain, Cambray und Peronne, 
fanden 30,000 Mann von der Armee des Herzogs von Wellington, wel⸗ 
der jein Hauptquartier in Cambray nahm, ferner 5000 Dann Dänen, 
00 Mann Sachſen und eben ſoviel Hannoveraner. 

Im Centrum bejegten 30,000 Mann Ruffen unter Generallieutenant 
Graf Woronzof Maubeuge, Avesnes und Thionville, 30,000 Mann preußi- 
ſcher Truppen unter Generallieutenant von Ziethen Mezieres, Sean, 
Montmevy und Longwy; Hauptquartier der Ruffen in Maubeuge, ber 
Freußen in Sedan. 

Auf dem linken Flügel hielten 30,000 Oefterreicher, 10,000 Baiern 
und 5000 Würtemberger bie Yinie der Saar und den Elfaß beſetzt; Haupt⸗ 
quartier in Colmar. 


„niemand bat mehr unter dem eifernen Drude der napoleonifchen 
Kriege und Eroberungen gelitten, als Deutfchland, fein Heer hat mehr 
zur Nieveriverfung des Imperators beigetragen, al® die deutjchen Armeen, 
lein Feldherr des Jahrhunderts mehr Anſpruch auf den Zoll der Be 

und der Dankbarkeit ganz Europa’s, als die jiegreichen Führer 
des preußifchen Heeres — und Niemand hat weniger Erfolg von den 
großen Thaten der glänzenden Erhebung in ven Sahren 1813 bis 1815 
geerntet, als unfer Baterland” — 

jo fchilvert in treffender Weije ein deutjcher Hiftorifer*) das Tläg- 

rt. v. Weech. Franzöſi uftände während ber hundert Tage und ber 
Cocupan. —— A on er von Süßer —X 16, pag, 244 u. fi. 
&. Gsfel, Gedichte. VIL 31 
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liche Refultat auch dieſes Feldzuges. Abermals Hatte Frankreich eine 
Niederlage erlitten, ſchwer und vernichtend in bei Weitem höherem Grade. 
als es die des Jahres 1814 mar, abermals lag die Nation, welche fih 
jo wiederholt und ſchwer gegen alle Völker Europa's verfündigt hatte, 
wehrlos zu den Füßen der Sieger und abermals · wurde Frankreich die 
gerechte Strafe für feine Schuld erlaſſen, Dank vornehmlich der felbft- 
jüchtigen Politit Rußlands, welche Frankreich ſchonte und ihm fchmeichelte, 
um es für feine Zwede im Orient zu gewinnen, und Deutjchlands ge 
echte Anfprüche Preis gab, um daffelbe im Zuftande fortvanernder 
Schwäche zu erhalten) Dank der unverftänbigen Vorliebe der damaligen 
Regierung Englands für bie Bourbons ſowie ber lauen Gfeichgültig: 
teit, welche Defterreich von jeher gegen die Intereſſen Deutſchlands gezeigt 
hat und welche es auch jetzt wieder aufopferte, um nur feinem gehaßten 

Nebenbuhler in Deutſchland, Preußen, den Vortheil feines fteigenden 
Einfluffes in den deutichen Ländern zu verfümmern. 

oh hatte Deutſchland gerechte Urſache, mit Trauer und Unwillen 

auf den Frieden von 1815 zurüdzublien und die abermalige Zerjtörung 
fo vieler jchöner Hoffnungen zu beflagen; daß die Schuld daran aber, wie 
vielfach gejhehen, der Ungejchidfichteit und dem Mangel an Kraft ber 
beutfchen Diplomaten beigemefjen werben barf, wie dies unter Anberm 
ſehr derb der Marſchall Blücher in feinem Zorn über das elende Frie⸗ 
densmachwerk gethan hat, das möchten wir billiger Weiſe hier beſtreiten. 
Der preußiſche Stantstanzler Hardenberg, welcher die Intereffen Deutſch⸗ 
lands in jenen Verhandlungen förderte, jo weit dies überhaupt in feiner 
Befähigung lag, welcher darin fi) auf's Trefflichfte duch Männer wie 
W. von Humboldt, Gagern, Kneſebed, Gneijenau und Andere unterftügt 
ſah, Hatte wohl Necht zu äußern: „Wenn ber Frieden dennoch nicht hier- 
nach abgefchlofen wurde" (nach Harvenbergs Vorfchlägen nämlich), „ie 
it Breußen außer Schuld. Es ftand allein und konnte, er- 
ſchöpft an Menſchen und Mitteln, die Sache nicht gegen gam 
Europa durchſetzen. Es mußte ber höheren Rügſicht ber Einigkeit mit 
feinen Verbündeten, ver Ruhe feiner Völker, fei fie auch weniger dauernd, 
die beffere Ueberzeugung aufopfern.“ — 

An demfelben 20. November, an welchem ver Frieden mit Frant- 
reich unterzeichnet worden war, loffen die — Mächte Rußland, Eng 
land, Preußen und Defterreich ein neues Bündniß unter ſich ab, welches 
den ausgefprochenen Zweck hatte, die zu Erhaltung der beitehenben Did 
nung der Dinge in Frankreich und zur Aufrechterhaltung des europäi- 
fchen Friedens nothwendigen Mafregeln nicht allein während der Dauer 
der Occupation, fondern aud nach Ablauf derſelben feftzuftellen. Dem- 
nad wurden die früher zu Chaumont geichlofienen Verträge, jowie bas 
Bündniß vom 25. März 1815 erneuert und verpflichteten ſich die Bers 
bünbeten, ihre Truppen in Frankreich, wenn nöthig, jeder durch 60,000 
Dann ” verftärten, ja im Ball es erforberlich ſei, mit ihrer ganzen 


*) ) Keuferung Harbenbergs. Auch ber Freiherr vom Stein meinte nad feinen 
Geſpiãchen mit dem Kaifer: 
„es iR Max, bie ruſſiſche Politit will, daß wir verwunbbar bleiben”. 


Die Heilige Allianz. 483 


Seeresmacht dafür einzutreten, daß Bonaparte und feine Familie für 
immer vom franzöfiichen Throne ausgefchloffen bleibe, die Herrichaft 
der Bourbons aber und die Berfaffung, wodurch allein die Ruhe 
Europa's verbürgt jet, aufrecht erhalten werde. Es wurde feſtgeſetzt, daß 
von Zeit zu Zeit, in vorher beftimmten Perioven, Zufammentünfte ver 
Souveräne felbft oder ihrer Minifter ftattfinden follten, um bamit nicht 
allein die freundſchaftlichen Beziehungen der vier Mächte unter fich rege 
zu halten, fondern auch um über die großen gemeinjchaftlichen Intereſſen 
Aller zu berathen und die Maßregeln feitzuftellen, welche jedesmal für 
nothwendig erachtet werden würden, um die Ruhe und Wohlfahrt der 
Bölter und den Frieden in Europa ficherzuftellen. Um ben Herzog von 
Wellington in beftändiger Kenntniß von den Zuftänden in Frankreich 
und von den Abfichten der verbündbeten Regierungen zu erhalten, follten 
die Geſandten verjelben in Paris regelmäßig alle Wochen einmal zu Be— 
rathungen und Mittheilungen an den Herzog wie an die franzöfiiche Ne: 
gierung felbft zujammentreten. 

Welchen bedeutenden, leider nicht immer Heilbringenden Einfluß bie 
Beichlüffe diefer periodifch wiederkehrenden Souverän⸗-Congreſſe auf bie 
Geſchicke der Bölter während der nächlten zehn Jahre ausübten, wird 
ſpäter gezeigt werben. 

Bon ſehr geringer oder vielmehr von gar feiner praftiihen Be⸗ 
deutung war dagegen ein bereits früher vom Kaifer Alerander geftiftetes 
Bündniß, welches unter dem Namen „die heilige Allianz” bekannt 
geworben tft und Bi verjchtevenartige Beurtheilung, — bier unverhoble- 
nen Spott und Mißachtung, dort eine ebenjo wenig verdiente Bewunde⸗ 
tung und übertriebene Werthichägung erfahren Bat. 

Gewiß meinte es der Kaifer von Rußland ernſt und aufrichtig, 
gewiß lagen feiner Handlungsweiſe nur edle, reine und fittliche Motive 
zu Grunde, als er, infpirirt durch die myſtiſch⸗frömmelnden und fchwärme- 
rüchen Einflüfterungen der religiöfen Brophetin Frau von Krüdener und 
befangen durch die höchſt eigenthümlichen, aber ftart ivealiftiich gefärbten, 
und eben deshalb dem Kaiſer jehr zufagenven Theorien des Münchener 
Philoſophen Franz Bader, zunäcft dem König von Preußen und dem 
Laiſer von Oeſterreich die Stiftung eines rein perjönlichen chriftlichen 
Bundes aller Fürften vorfchlug, durch welche fie fich verpflichten follten, 
alle politifchen Beziehungen ihrer Staaten zu einander „auf die erhabenen 
Wahrheiten zu begründen, welche die ewige Religion des Erlöfers lehrt”, und 
fortan „bie Lehren dieſer heiligen Religion, Lehren ver Gerechtigkeit, ver 
viebe und des Friedens zur alleinigen Regel ihrer Handlungen machen 
zu wollen, ſowohl in der Verwaltung ihrer Staaten, als in ihren Be- 
jiehungen zu allen anderen Regierungen”. 

Aber ebenſo gewiß ift eg, daß jo allgemein und unbejtimmt ges 
-baltene Grundjäe, wie fie die Stiftungsurfunde diefes heiligen Bundes 
enthält, fofort alle Bedeutung verlieren mußten, wenn fie Anwendung 
af das wirkliche Leben, auf reelle Verhältniffe finden follten. Was 
wollte e8 in der Wirklichkeit bedeuten, wenn in jener Urkunde gejagt 
wird: nach den Worten der heiligen Schrift find alle Menſchen Brüder, 
daher „verpflichten fich die drei Monarchen, durch die Bande einer unauf- 
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Eine Fortſetzung der Geſchichte des preußiſchen Staates und Volles 
vom Jahre 1815 ab in derſelben Weiſe, wie bisher geſchehen, erſcheint 
dem Verfaſſer, welcher ſich ſeinen Leſern gegenüber zu einer kurzen Er⸗ 
Härung über die Beweggründe ſeines Verfahrens verpflichtet fühlt, um 
zuläffig. Nur in dem Falle, daß diefe Gründe als ftichhaltig befunden 
werven, darf derſelbe mit einiger Zuverficht auf die Nachficht des leſenden 
Publikums für die Veränderung feiner bidherigen Schilverungsweife rechnen. 

Genaueſte Ermittelung des tbeftandes und möglichft volljtändige 
Kenntniß des Zufammenhanges der Ereigniffe wie der denfelben zu Grunde 
liegenden Motive find jchon für jedes bürgerliche Gericht eine unum- 
gänglich nothivendige Vorbedingung für die Fällung eines gerechten un 
parteiiichen Urtheilsſpruches; — in wie viel höherem Grade aber noch 
für den Geſchichtsſchreiber, der die Verpflichtung Bat, feinen Leſern die 
biftorifchen Ereigniſſe nicht nur in anjchaulich erzählender, ſondern ganz 
bejonders auch in wahrbaftiger, allen Theilen gerecht werdender Weile 
vorzuführen. Mit vollftem Nechte ift die Weltgefchichte nicht nur als 
„Die große Lehrmeiſterin der Völker”, ſondern auch als „das Weltgericht“ 
bezeichnet worden. 

Die Frage aber, ob ſchon jetzt ber Zeitpunkt eingetreten fei, in wel⸗ 
chem es dem Geſchichtsſchreiber jelbft bei der Vorausſetzung des forgfältigiten 
Studiums und des gewilienbafteften Abwägens der Thatſachen möglich 
wird, die Aften über die Ereignifje feit 1815 als fpruchreif zu ſchließen, 
muß zweifello® verneint werden. Noch fehwebt über dem inneren Zu 
ſammenhang vieler ber wichtigften Xegebenheiten jener Zeit, über den 
Motiven der handelnden Perjonen wie über ihren Abfichten der dicht ger 
webte Echleier des diplomatifchen Geheimniffes; noch verbergen zum aro- 
Ben Theil die Archive der Staaten ihre Echäte dem Auge des Forfchers 
und erjchließen fi nur wenigen Bevorzugten; — noch läuft der &e 
Ichichtsjchreiber, wenn er fich auf mehr als ein einfaches Aneinanderreiben 
der Begebenheiten einläßt, Gefahr, vielleicht nach Jahren durch ſehr um 
erwartete Enthüllungen Alles das umgeftoßen zu ſehen, worauf er ſeine 
Anſchauung des Gefchehenen begründet hatte. Es ijt dies im der That 
mehrfach und zu allen Zeiten gefchehen. 

Nicht der Mitwelt, fondern ver Nachwelt geziemt es baber, 
das Urtheil über Biftorifche Ereigniffe öffentlich auszujprechen, der Ge 
ſchichts ſchreiber wird wohl daran thun, das Rejultat ver Gejdicht®- 
forſchung abzuwarten, bevor er fein Werk beginnt. 

enn bemungeachtet der Verfaffer es unternommen bat, die Ge 
ichichte des Preußiſchen Staates und Volkes auch bis in die neueſte Zeit 
auszudehnen, jo hat ihn dabei vorherrichend ver ſehr natürliche Wunſch 
geleitet, ſeinem Werke mit der Schilderung der neueſten glorreichen, für 
Preußen wie für Deutſchland gleich bedeutungsvollen Ereigniſſe, mit der 
von der Begeiſterung der geſammten Nation begrüßten- Wiederberftelling 
des deutſchen Kaiferreiches unter Preußens hohem Herricherhauje einen 
würdigen Abjchluß zu verleiben. 

Aber die Form der Erzählung mußte fortan eine andere werten. 
Nicht mehr im Zufammenhange mit einander und chronologifch aneinander 
gereibt, fondern nur in der Geſtalt von einzelnen Aufjägen, mit Herter- 
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bebung der wichtigften Momente und der Gefichtspunfte, aus welchen bie 
Begebenheiten ver neuelten Zeit zu beurtbeilen fein bürften, nur in gro, 
ben Zügen und mit Hinweglaffung aller theils noch nicht genügend auf- 
gellärten, theils Binlänglich befannten Detail, konnten die ferneren Er- 
eigmiffe dem Lejer vorgeführt werben. 

Wie weit dies in dem Folgenden dem Berfaffer gelungen, möge ver 
nachfichtigen Beurtbeilung bes Lejers anbeimgeftellt fein. — 

Nah der bisher verbreiteten vulgären Auffaffung wurde jene 
ganze Periode nach dem Sturze Napoleon’d für den preußiichen Staat 
im Inneren wie nach Außen bin für eine Zeit des unbebingten Still- 
ſtandes angeſehen; allgemein glaubte man, daß Preußen, nach der voraus: 
gegangenen in der That außerorventlichen Anſpannung aller Kräfte in 
völlige Erichöpfung und Apatbie verjunten, für alle europäiſchen und 
deutichen Angelegenheiten lau und gleichgültig geworben jet und fich blind» 
lings der Führung und Beeinfluffung Rußlands und Oeſterreichs unter- 
werfen babe, daß die Regierung Friedrich Wilhelm's III, ermüdet durch 
den Wiberftand, dem ihre wohlwollenpften Pläne von allen Seiten be- 
gegneten, und erichredt durch vie ſehr bald bervortretenden Symptome 
von Unzufriedenheit in verjchievenen Kreijen der Nation, felbft die Er⸗ 
füllung des Löniglichen Berfprechend vom 22. Mai 1815, die Verleihung 
einer aus Provinzialftänden hervorgehenden landſtändiſchen Verfaſſung 
betreffend, in ungewiſſe Gerne binausgefchoben und zuletzt gänzlich bei 
Seite gelegt habe. 

Nichts kann irriger jein als diefe Anjchauung Zwar kann nicht in 
Abrede gejtellt werden, daß Preußen fich noch geraume Zeit nach dem 
Befreiungskampfe den europäifchen Angelegenheiten gegenüber jo rejervirt 
als möglich verhielt; aber es lagen vollauf gewichtige Gründe für biefe 
Zurückhaltung vor. Kein anderes Land hatte in dem Rieſenkampfe 
gegen Napoleon ſolche Anftrengungen gemacht, jo Ungeheures an Kräf⸗ 
tn und Mitteln verbraucht, als das Heine, nur 5 Mill. Einwohner 
Rhlende Preußen; folgerichtig hatte e8 daher auch fein anderer Staat in 
ſo hohem Grade nöthig, die in jenem Rampfe verbrauchten Kräfte an 
Menſchen und Material wieder zu fammeln und zu ergänzen, ven auf 
laım glaubliche Weife zurüdgegangenen National-Wohlftand wieder zu 
beben, als das verarmte und aus taufenn Wunden blutende Preußen. 
„Das Bolt” — fo lautet eine anziehende Schilderung ©. Frebtag’s*) 
über die Zuftände in Preußen — „war durch den Krieg und was ihm 
vorausgegangen war, auf das Aeußerfte erichöpft und bis zum Tode er» 
mädet. Kaum war ihm die Arbeitskraft geblieben, feine Aecker zu bebauen. 
Jahre gingen vorüber, ehe nur das lebende Inventarium der Güter wie: 
der volljtändig ergänzt war, Städte und Dorfgemeinden, ber Gutsherr 
und der Bauer waren tief verjchuldet. Die Preije der Landgüter ſanken 
tiefer, als ſie vor 1806 geſtanden hatten; es kam vor, daß Rittergüter 
durch viele Jahre herrenlos lagen, wenn der letzte Beſitzer das lebende 
Inventarium verdorben hatte und daß wiederholte Verſteigerungen des 
Gerichts keinen zahlungsfähigen Käufer erwerben konnten. Handel und 





*) Bilder aus neuer Zeit. 
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Inpuftrie waren unter der Continentalfperre verfommen, denn bie alten 
Abſatzwege für Linnen, Tuche und Eiſenwaaren, die drei großen Induſtrieen 
Preußens, waren verloren, fremde Völker hatten fie in Befig genommen, 
Und auch bier fehlten die Kapitalien. Der Verkehr mit dem ſlawiſchen 
Often, für die alten Provinzen eine Lebensfrage, wurde durch das neue 
ruſſiſche Handelsſyſtem allmählich faft gänzlich vernichtet u. |. m.” 

Nimmt man dazu, daß die beiden nächften Jahre nach dem Friedens⸗ 
ſchluß, 1816 und 1817, völlige Mißernten brachten, daß die in Folge ber 
aufgebobenen Continentalfperre mafjenhafte Einführung engliſcher Tabrilate 
Handel und einheimifche Inbuftrie vollends lahm legten und das volks⸗ 
wirtbfchaftliche Elend -auf den Gipfel fteigerten, fo kann nur Unverftand 
over böfer Wille die preußiſchen Staatsmänner jener Zeit deshalb mit 
Tadel überhäufen, daß e8 ihre erfte Sorge war, durch jtrenge Ordnung 
und äußerfte Sparfamfeit die Wunden zu heilen, welche ver Krieg ge 
ſchlagen und dem gänzlich zerrütteten Wohlftand des Volkes wieder her. 
zuftellen. Im der That liegt, wie fehr treffend gejagt worden ift*), „M 
den wirthichaftlichen Zuftänden der Schlüffel zum Verſtändniß biefer 
Epoche der preußifchen Politik“ und die heutige Zeit mag mit Fug und 
Recht den preußiſchen Staatsmännern jener Periode dafür Indemmität ge 
währen, daß fie die Sorge für die volfswirthichaftlichen Interefjen, die 
bamit unzertrennlich verfnüpfte Herftellung einer geordneten und einheit⸗ 
lichen Verwaltung des vielfach und verfchievenartig gegliederten Staates, 
die Ordnung ſeines zerrütteten Finanzzuſtandes für ihre wichtigſte. und 
zunächſt zu löſende Aufgabe anſahen, daß fie bie Leitung und Ent 
widelung ber deutſchen Angelegenheiten, nad) einigen vergeblichen Be 
mühungen, das Uebergewicht Oefterreich8 zu befeitigen, mehr als für 
Dentichland und Preußen felbft erfprießlfih war, ber Wiener Hofburg 
übexließen, daß fie endlich fih — mas ihnen denn freilich mit Hecht 
zum fchwerften Vorwurf gemacht worden ift, — erichredt durch die in 
Wahrheit nur ſtaatsgefährlich ſcheinenden Bewegungen im deutſchen 
Volle, fih der allem Fortſchritt feinplichen und alle freifinnigen Res 
gungen a orlenben Raifer Franz» Metternich’chen Politik willenlos 
unterwarfen. — 

Zunächft wenden wir uns zu der ftillen und gebulbigen, aber mit 
wahrhaft bewundernswerther Weisheit und Ruhe, Beharr ichteit und 
Bflichttreue betriebenen und fchlieglich mit dem ſchönſten Erfolge gefrönten 
Thätigfeit der preußifchen Regierung jener Zeit für bie innere Erſtarkung 
Preußens und für die wirthichaftliche Einigung des deutſchen Vaterlandes, 
zu einer Thätigkeit von fo unendlichem Segen und von jo ‚beveutung® 
vollen Folgen, daß um ihretwillen allein ſchon vie letzten Regierungsjahre 
Friedrich Wilpelm’s II. für immer in ehrenvollem Andenken behalten 
zu werben verbienen. — 


*) Preußiſche Jahrbücher, A von 9. v. Treitfchle und W. Kehren 
pfennig. Band 29. Der erfte Berfaliungstampf in Preußen. ©. 323. 
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8. 2. 


Die Wirderherkellung der Finanzen. Das prenßiſche Bolgefek vom 26. Mai 1818, 
Die Entfchung des dentſchen Bollvereins, 


Unter den vielen beveutungsvollen Aufgaben, deren Löſung nach ber 
Wieberherftellung des Friedens den Leitern des preußtichen Staates oblag, 
muß als eine der hervorragendſten und zweifellos als die zunächft zu 
regelnde bezeichnet werben: vie Wieperherftellung eines geregelten Staats» 
baushaltes, die Hebung des tiefgejunfenen Voltswohlftandes, Befreiung 
des inneren Verkehrs und des Gewerbebetriebes von den Täftigen Schran⸗ 
in, welche bisher jede freie Entfaltung der Kräfte verbinverten*), För⸗ 
derung des Verfehrs durch Herftellung brauchbarer Verlehrswege, Hebung 
der vaterländifchen Induſtrie und des Handels, Schuß derſelben gegen 
bie Handelspolitik des Auslandes, vor Allem aber Herftellung einer ge- 
regelten Finanzwirthſchaft und gleichmäßige Vertheilung der Steuerlajt 
auf die jehr verfchiedenartig organifirten Provinzen des neu zufammen- 
gefügten preußiichen Staates. 

Die ungeheuren Schwierigleiten, welche fich der Löfung dieſer Auf- 
gabe entgegenjtellten, treten erft dann recht klar hervor, wenn man einen 
prüfenden Blid auf die inneren, in der That troftlo8 erfcheinenden Zu- 
fände wirft, in welchen fich der geographifch fo ungünftig als möglich 
geholtete und aus den heterogenjten Beſtandtheilen zufammengemwürfelte 

taat**) in der Zeit nach dem großen Befreiungsfriege befand. Nicht 
weniger als 1200 Dill. Franks an Kriegsfontribution hatte der Durch 
den unglüdlichen Krieg von 1806-7 bis auf 5 Mill. Einwohner redu⸗ 
arte, ohnehin arme und während bes Krieges von Freund und Beind 

eihmäßig ausgejogene preußiſche Staat in den 6 Jahren nach dem 

ilfiter Frieden an Frankreich zahlen müſſen, wobei die ungeheuren 
Summen, welche die Raubfucht der fremden Heerführer und Verwaltung 
fonjt noch dem Lande abzuprefien verftanden Hatte, noch gar nicht in Be⸗ 
rechnung gezogen find; nicht ohne neue große und fchmerzliche Opfer 
hatte das fleine Land während dreier Kriegsjahre eine Armee von durch⸗ 
Ihnittlih mehr als 250,000 Mann ımterhalten Tönnen. 

Die daraus leicht erflärbaren Schwierigkeiten der Finanzlage Des 
Staates wurden noch weſentlich dadurch erhöht, daß berfelbe mit den ihm 
neu zugetbeilten oder wiedergewonnenen Gebietstheilen gleichzeitig eine 
ungeheure Maſſe von Schulden, Kriegsleiftungen und Verpflichtungen 
aller Art hatte übernehmen müffen, deren voller Umfang fich noch nad) 
Derlauf mehrerer Jahre nicht genam feitftellen ließ; allen Ernſtes konnte 
m Angeficht fo trauriger wergättniffe damals dem Könige der Vorichlag 
gemacht werben, dem Beifpiele des in Finanzfachen ftetS wenig bedenk⸗ 


— — — — 


Jede Stadt hatte bis dahin ihre beſonderen Zollſchranken zur Sicherſtellung 
ber a und Berbrandsabgaben. Nur in ben Stäbten wurde Handel getrieben 
aM jelhh von Stadt zu Stadt konnte ber Verkehr nur mittelſt Begleiticheinen ber 
8 er ſtattfinden. Gewerbe durften in Flecken und Dörfern gar nicht betrie⸗ 

®) Das Nähere hierüber in 8. 8. 
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lichen Defterreich zu folgen und auch für Preußen den Staatsbanterott zu 
erlären, ein Vorjchlag, der von dem eblen und ftreng rechtlich den⸗ 
kenden Monarchen, wie kaum gefagt zu werben braucht, konſequent und 
mit fittlider Entrüftung zurückgewieſen wurbe. 

Auch Handel, Induſtrie und Gewerbe Iogen, tief darnieder. Sehr 
ichmerzlich wurde der Mangel an brauchbaren ehrswegen im Inneren 
des Landes empfunden; noch 1817 fanden fich im gangen preußifchen 
Staat nur 523 Meilen Chauffee vor und von dieſen famen auf bie 
Provinz Preußen nur 1 Meile, auf Pommern und Poſen gar Nichts. 
Wie ein Alp Hatte das Ungeheuer der Napoleonifchen Continentaliperre 
Jahre lang vernichtend auf dem preußifchen Handel gelaftet; jegt, nad 
Aufhebung derfelden, wurde das Uebel zunächit nur noch ärger, denn in 
mafjenbafter Weife ftrömten vie englifchen Babrilate nach dent ihnen fo 
lange verjchloffen geweſenen Continent und fchädigten bie ohnehin zu jener 
Fand noch wenig ſchwunghaft betriebene vaterländifche Induſtrie auf's 

findlichſte. Schwer litt überbem der preußifche Handel durch den 
Mangel an brauchbaren Seehäfen, — denn mit dem Berluft von Oft 

esland hatte Preußen aud die Verbindung mit der Norpfee verloren —, 
o wie durch das Ueberhandnehmen ber Seeräuberei im Mittelmeere, 
gegen we feinen Handel zu ſchützen der Staat abfolut Feine Mit- 
t ap. 

Um fo höhere Anerkennung und Würdigung verbient unter ſolchen 
Umftänden das, was der Lenker des preußiſchen Staates, unterftütt von 
einem vortrefflichen, pflichttreuen umb unermüdlichen Beamtenthum, 
ungeachtet zahllofer, oft unüberwinplich ſcheinender Schwierigleiten in ben 
nächſten Jahrzehnten für die Wohlfahrt des Staates und der Nation ler 
jteten. Zieht man in Erwägung, daß ſchon 3 Jahre nach dem Kriege 
für den preußifchen Staat ein neues wirthfchaftliches Syſtem in's Leben 
getreten war, welches bei manchen Schwächen doch ven Bedürfniſſen des 
Staates und ber Nation für lange Zeit genügte, daß jchon nach 20 
Jahren durch ein „Syſtem weiſer Sparfamteit" es möglich geworben 
war, SO Mill. Thaler Staatsichulden zu tilgen und babei doch einen 
Staatsſchatz von 40 Mill. Thalern anzujammeln; erwägt man ferner, daß 
in den nächſten 11 Iahren nicht weniger als 21—22 Mill. Thaler zum 
Bau neuer Chauffeen verwendet wurden und 1828 ſchon 1065 Meilen 
fertig geworden waren, daß fich überall eine ftetig anwachſende en 
der Benölferung, des Verkehrs im Inneren, des Handels nach Außen, 
ber Steuer-Einnahmen bemerkbar machte, fo kann man folchen Leiftungen 
die höchfte Bewunderung nicht verfagen. 

Die Mittel umd Wege, auf welchen bie preußiichen Staatsmänner 
bie oben angebeuteten Rejultate zu erreichen wußten, Lönnen wir hier mır 
in flüchtigen Umriffen zeichnen. 

Nur die ftrengfte Sparfamkeit, vie jorgfältigfte Regelung des Ber- 
hältnifjes zwiichen den Einnahmen und Ausgaben, die möglichite Ber 
ſchränkung der letzteren auf alles abſolut Nothwendige, vermochte den 
Staat aus der zunächft herrichenden Finanznoth zu retten; u aber 
konnte in wirkſamer Weife und in ber fürzeften Zeit, nur bie Re⸗ 
duction der Armee führen. Der König entfchloß fich dazu, fo ger 
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rechtes Bedenken er auch haben mochte, die Wehrkraft des Staates 
in jo erheblicher Weiſe für die nächite Zeit zu fchwächen; vie Friedens 
präjenz-Stärle des ftehenden Heeres wurde auf 120,00 Mann feft- 
geſetzt, durch Einführung der allgemeinen Webrpflichtigfeit und durch Er- 
rihtung der Landwehr ein Militärjpftem in's Leben gerufen, welches 
zwar zunächit von Seiten ber bisher privilegirten Klaſſen und der alten 
Berufsjoldaten mannigfach angefochten und von ven großen europätfchen 
Militäritanten bitter verfpottet wurde, welches aber, in fpäterer Zeit in 
fahgemäßer Weiſe reformirt, fich auf's Glänzendſte bewähren follte und 
gegenwärtig mehr oder weniger überall nachgeahmt wird. Wir fommen 
in einem befondern Abfchnitt ausführlicher auf Diefe Neu-Organifation der 
Armee zurüd. 

Dieſe ſehr wejentliche Einjchränfung der Ausgaben für das Heer 
machte e8 der Regierung möglich, nachdem erft einigermaßen Ordnung in 
das Chaos der Finanzen gebracht und durch ſehr zweckmäßige, den drin⸗ 
gendften Webelftänden abbelfende Schritte*) die Einführung eines ein- 

fachen und für alle Provinzen gleichmäßigen Grenzzollſyſtems vorbereitet 
worben, fortan mit einem Etat von 51 Mill. Thalern den Staatshaushalt 
zu beitreiten. 

| Aber auch diefe, nach unferen beutigen Begriffen äußerſt gering» 
fügig erjcheinende Summe laſtete immerhin noch fchwer genug auf den 
10 Millionen faſt gänzlih verarmter Einwohner, weldhe Preußen nach 
dem Kriege zählte und, da es unmöglich war, die Einnahme derjelben 
aus dem Ertrage der direkten Steuern und der wirthfchaftlich jehr ber- 
untergefommenen Tomainen ficher zu ftellen, fo blieb die Einführung eines 
Syſtems mäßiger Finanzzölle das einzige Mittel, durch welches dem 
Staate die nothwendige geficherte Einnahme geichaffen werden fonnte. 

Dem im März 1817 zufammenberufenen Staatsrath**) (conf. $. 3) 
legte der Yinanzminifter v. Bülow den Entwurf eined dahin zielenven 
Zollgeſetzes, jo wie eine Neihe von einzelnen Steuergejegentwürfen, be- 
treffend die Befteuerung der Conjumtion im Innern des Landes zur Prü- 
fung und Begutachtung vor. Die Majorität des fpeciell damit beauf- 
— Ausſchuſſes, in welchem Wilh. v. Humboldt den Vorſitz führte, 

ärte ſich indeſſen nach langen Debatten, in welchen beſonders Hum⸗ 
boldt den Finanzbericht, jo wie das Steuergefeh des Minifters fehr leb⸗ 
baft befämpfte, gegen die Vorlage vefjelben und einigte jich über die 
züge eines zeitgemäßeren und richtigeren Steuerfuftems. Noch ent» 
ſchiedener trat Humboldt in der Sigung des Staatsrathes felbft vom 2. Juli 
1817 auf. Mit fchonungslofer Schärfe, mit glänzender Beredtſamkeit 
mb überzeugenver Klarheit wies er nach, wie der Bericht des Minifters 
üler die glänzende Lage der Finanzen auf Unmwahrheit berube; mit gründ⸗ 
lichfier Sachlenntniß kritifirte er jeden einzelnen Geſetzentwurf Buͤlow's 


2) Im Januar 1817 wurbe buch Königl. Verordnung das bisher beftehende 
Berbot der Geldausfu r aufgehoben. Zm Mai deflelben Jahres erfolgte die Ein- 
eines gleihmäßigen Salzregals für alle Provinzen, im Juni bie Aufhebung 
Bafler-, Binnen- und Provinzial-Zölle. 
*) Durch Cabinetsordre vom 20. März 1817. 
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als unreif und überbaftet, wie dieſelben in ber That auch waren, mb 
brachte damit das ganze Projelt Bülow's zu Falle. Der Mintfter 
jelbft trat kurze Zeit darauf von ber Leitung der Finanzen zurüd, die 
von ihm vorgelegten Geſetzentwürfe wurden zu nochmaliger Berathung 
an die Provinzaljtändeverfammlungen zurückgegeben, bei denen fich dam 
allerdings fehr bald berausitellte, daß überall die Meinungen fehr weit 
auseinander gingen, daß jede Provinz ſich für benachtheiligt hielt und 
bei welchen die hugfichige und fleinliche Selbitfucht der Producenten in 
ſehr unerfreulicher Weife an's Licht trat. 

Erſt unter dem Nachfolger Bülow’s, dem fähigeren und den frei 
finnigen, zu jener Zeit aber nur von Wenigen gewürbigten Prinzipien 
des freien Handels- und Gewerbe = Betriebes anhängenden Minifter 
v. Klewitz, gelangte die Steuer-Reform, welche für Preußen eine neue 
wirtbichaftliche Aera begründete, zur Vollendung. 


Das Zollgefeg vom 26. Mai 1818. 


Das neue Steuergefeß, von dem Generalftener- ‘Director K. G. Maaßen, 
einem Manne von ausgebreiteten Kenntniffen, vieljeitiger praftijcher Er⸗ 
fahrung, eben fo tiefer al8 freier Auffafjung des jocialen Lebens, ımter 
der Mitwirkung trefflicher Gehülfen*) verfaßt, ſprach zum erften Male 
den Gedanken der freien Bewegung aller focialen Kräfte, alſo völliger 
Treibeit des Handels und der Gewerbe als Grundprinzip für das wirt 
ihaftlihe Syſtem der Nation aus. In Zukunft follten, wie e8 im Ein 

ange bes Geſetzes beißt, alle fremden Erzeugniffe der Natur und der 

ft im ganzen Umfange des Staates ein» oder durchgeführt oder bort 
verbraucht, alle Erzeugniffe des eigenen Yandes ausgeführt werben bür- 
fen; nur für Salz und Spielfarten, welche Monopol des Staates 
blieben, wurde die Einfuhr verboten. 

Nach einem einfachen und überfichtlichen Zolltarif, ver eine fehr 
wünfchenswerthe Vefchräntung in der Zahl der anzuftellenden Zollbeamten 
möglih madhte**), jollten fortan alle in Preußen eingeführten Waaren 
einem mäßigen Zoll unterworfen fein, welcher, im Gegenjag zu dem in 
allen anderen Ländern geltenden Syſtem der Beſteuerung der Waaren, 
nicht nach dem Werthe derſelben, wodurch nur das Geſchäft der Ver⸗ 
zollung erſchwert und die Verſuchung zum Schmuggelhandel mit koſtbaren 
Waaren beſtärkt wurde, ſondern hauptſächlich nach dem Maß, der Zahl 
und dem Gewicht der in wenige große Kategorien eingetheilten Waaren 
berechnet wurde. So erlagen die verſchiedenen Arten Manufaktur⸗Waaren 
einem Schußzoll, der in feinem Falle 10 Procent überftieg, Rohſtoffe 





*) Unter den Männern, welche Maaßen in feinem Werke unterflütten und ale, 


wie er felbit, eifrige Anhänger bes Freihandels und ber Gewerbefreiheit waren, 


.. nennen wir bier vorzugsmeife: 


den talentvollen und genialen Techniker Beuth, 
ben De Statiftiter 3. G. Hoffm 


ann, . 
ieher der Gebrüder Humboldt, Kunth, das Mufter eines altpreußt- 


ſchen Beamten. 


"+, Wie groß die Zahl berfelben demungeachtet werben mußte, beweift bie nicht | 


ea 
weniger als 1073 Dieilen lange zu bewachenbe Zollgrenze. 
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blieben gänzlich abgabenfrei; dagegen wurden Golonialmaaren einem 
Finanzzoll bis zu 20 Procent unterworfen. Bon 3 zu 3 Jahren jolite 
der urjprüngliche Zolltarif einer Reviſion unterworfen und auf Grund 
der inzwiſchen gemachten Erfahrungen verbefjert werben. 

Unverbältnißmäßig hoch wurbe die Durchfuhr fremder Waaren burch 
preußiſches Gebiet belaftet, der Centner im Durchſchnitt mit Y, Thaler, 
und anf ven wichtigen Handelsſtraßen, welche Preußen bebherrichte, wie 
bie Verbindung Hollands mit dem fühlichen Deutichland, Polens mit 
der Oftfee, der Verkehr Leipzigs mit Polen, mit der See, mit Frank⸗ 
furt, noch bei Weiten höher. Theils war es die dringende Finanznoth 
des Staates, welche e8 der Regierung unmöglich machte, auf dieſe reiche 
Einnahmequelle zu verzichten, jo fchroff biejelbe im Widerſpruch mit dem 
verfündeten Prinzip des Freihandels auch ftehen mochte, theils bot viefer 
in der That unbillige und läftige Tranfitzoll ver Regierung ein überaus 
wirffames Mittel für ihre Unterhandlungen mit den deutichen Kleinftaaten, 
von denen noch die Rebe fein wird. 

Dem neuen Zollgejeß, welches nach einigen Abänderungen und Ers 
re , ein Zugeftänpniß an bie heftigen Klagen der preufifchen, 

ondere der rheinischen” Fabrifanten] über ihren vermeintlich ficheren 
Ruin, erſt mit dem 1. Januar 1819 in praftifche Ausführung trat, folg- 
ten in der nächſten Zeit weitere Maßregeln, um Einheit im Staatshaus⸗ 
halt Herzuftellen und ein Steuerſyſtem durchzuführen, welches die Steuer: 
fraft der Nation in möglichft wenig brüdender und doch für den Staat 
ergiebiger Weife in Anfpruch nahm. 

Im Februar 1819 erfhhien ein Geſetz über vie Beſteuerung ber 
Confumtion inländiſcher Erzeugniffe, von welchen nur Wein, Bier, Brannt- 
wein und Tabak einer Steuer ımteriworfen wurden, aljo Gegenftänve, 


welche nicht zu den unumgänglich nothwendigen Lebensbedürfniſſen ge- 


Ein anderes Gejek vom Mat 1820 führte die Klafjen- und 
Gewerbefteuer und, da es unmöglich erichien, in den größeren Städten 
Me ſchon zu jener Zeit beftändig wechſelnden Arbeiterflafjen zur Klaſſen⸗ 
fteuer heranzuziehen, an Stelle derfelben in ven großen Orten des Lan⸗ 
des die Schlacht⸗ und Mahlfteuer ein; erit der Gefekgebung der neueſten 
Zeit blieb e8 vorbehalten, diefe bei allen Klaffen der Bevölkerung gleicher» 


miahen mißliebige Einrichtung, deren große Schattenfeiten dem Minifter 
ſchon bei der Einführung keineswegs entgangen waren, wieder aufzuheben. 


Nur die Grundſteuer follte vorläufig in jeder Provinz nad altem 
Gebrauche weiter erhoben werden, da die nothwendige Vorbereitungsarbeit 
der Rataftrirung in den neuen Provinzen noch zu wenig vorgefchritten war. 

Im Iahre 1821 wurde ſodann nach vollzogener erſter Reviſion ein 
nener Zoll⸗Tarif verkündet, der für verſchiedene Gegenftände die Sätze 
ermäßigte, die Berechnung vereinfachte, die Steuerjäte aber für alle 


 Prosinzen gleichmäßig feftitellte. 


Die neue Steuergefegebung, welche damit zunächit ihren Abſchluß 
farb, widerſprach, wie leicht erjichtlich, in vielen Dingen ven von ihr 
ſelbft anerkannten Grundſätzen des Freihandels; viefelbe hielt vielmehr, 


we H. v. Treitſchle bemerkt, „im Ganzen ſehr glücklich die Mitte zwiſchen 


Handelsfreiheit und Zollſchutz.“ Es darf indeſſen nicht überſehen werden, 


—F 


12 Achtes Bud. Capitel L 


daß der Segen bes Freihandels⸗Syſtems zu jener Zeit nur von wenigen 
Einzelnen, felbft nicht in dem banbelsflugen und aufgeflärten England 
erkannt wurde, daß Preußen auf allen Seiten von Ländern umgeben war, 
welche, dieſem Shitem entſchieden feindlich gefinnt, ſich mit ſtarken Schuß 
zöllen wie mit einer dhinefiichen Mauer gegen ihre Nachbarn abjchloffen, 
daß es mithin zunächit für Preußen völlig unmöglich fein mußte, allein 
mit einem Syſtem vorzugehen, deſſen Vortheile nur dem Auslande zu 
Bute gefommen fein würden. Daß, wie ver 8. 5 diejes Geſetzes Har 
ausfpricht, die angelündigte Handelsfreiheit den Verhandlungen Preußens 
mit anderen Läntern zur Grundlage dienen folle, taß jede dem preußijchen 
Handel von Außen her gewährte Erleichterung jo weit als e8 die Verhältniſſe 
eftatten würden, erwiedert, andererſeits aber aud) jede ftörende Beſchrän⸗ 
ng beifelben durch angemeffene Maßregeln vergolten werben folle, ließ 
deutlich genug erkennen, auf welchem Wege die preußiiche Regierung das 
Prinzip der Handelöfreiheit weiter zu entwideln geſonnen ſei. 

Die hohe Bedeutung des Zollgejeges vom 26. Mai 1818, zunädit 
allerdings nur für Preußen von Vortheil, darf über diefe und ähnliche 
Mängel nicht vergeffen werben. Daffelbe „ficherte dem Staate in befien 
tiefer Bedürftigkeit reiche, ſtets anwachſende Einnahmen, hauptſächlich 
hervorgehend aus Eingangsabgaben auf ausländiſche, zur Verzehrung be⸗ 
ſtimmte Erzeugniſſe, die nicht zu dem ee vie Doch Conſum der un 
bemittelten Klaſſen gehörten. Es verlegte die Zoll-Xinien an die Landes⸗ 
grenzen, alle Binnenzölle hob es auf, es entſchädigte die Privaten für 
ihre Berechtigungen, e8 vereinigte Land und Stadt, Provinzen und Provinzen. 
Dis dahin bildeten die verichiedenartigen Landestheile im Weiten und Often, 
die altvererbten, die wieder gewonnenen, die neu erworbenen, eine Herr⸗ 
haft: fie wurden durch das Gejek von 1818 eine Lebensgemein— 
haft; der Name „Preußen“ beveutete fortan Ein großes Wirthſchafts⸗ 
gebiet — und Millionen Deutfche, befreit von al’ den vertwidelten Zoll, 
Durchgangs-, und Hanbels-Abgaben, welche fie bisher von einander ge 
trennt, befiegelten ihre ideale Zufammengehörigfeit in ungehindertem Ber- 
kehr durch die Gemeinſamkeit aller Lebens-Intereſſen.“*) — 

Trotz alledem erregte das neue Steuergejeß faft allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit, nicht allein in den benachbarten oder von preußiichem Gebiet 
umſchloſſenen deutſchen Ländern, deren Intereſſen, wie noch ausführlicher 
ezeigt werden wird, in der That durch dieſe Abſperrung Preußens 
—* geſchädigt wurden, ſondern auch im preußiſchen Volke —8* deſſen 
große Mehrheit ſich der ſanguiniſchen und thörichten Hoffnung hingegeben 
hatte, daß auf die Zeit des Krieges nunmehr eine Periode der ermäßigten 
Steuern oder völliger Abgabenfreiheit folgen werde. Fabrikanten und 
Gewerbetreibende aber erblickten, wie bei dem geringen Grade national: 
ölonomilcher Bildung jener Zeit ganz natürlich war, in der erlaubten 
Einführung fremder Fabrikate und Erzeugnifje ihren völligen Untergang. 

Bon allen Seiten wurde bie Negierung mit Rogen beftürmt; ſelbſt 
das formelle Recht der Krone zum Erlaß eines folchen Geſetzes ohne 
Benehmigung der Stände wurde befonvers Tebhaft in Sachlen und dem 


*) Aus ber Vorzeit des Zollvereins von 2. 8. Aegibi. 
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ehemaligen Schwebilch- Pommern , aber auch in Brandenburg und ber 
Grafihaft Markt von jener altjtändifchen Reactionspartei beftritten, welche 
ihen die Reformen Etein’8 und Harvenberg’8 als verberblich bekämpft 
hatte und fich jetzt ebenjo feinplich dem Verfaſſungswerk widerjegte, in 
der neuen Steuergefeßgebung daher eine Verlegung ihrer Privilegien 
erblidte. Die preußifchen Polen Hagten fogar über Verlegung der ie 
ner Congreß⸗Akte und behaupteten, freilich ungegründeter Weife, Der 
Artitel 14 derſelben habe ihnen völlige Hanbelsfreiheit zugefichert. Es 
bedinfte wahrlich der ganzen Feltigfeit und der Weberzeugung ber Re- 
gierung von der Nichtigkeit des eingefchlagenen Weges, um fo bebarrlich 
auf demjelben weiter fortzufchreiten, als es glüdlicher Weije geſchehen ift. 

Erft mit dem handgreiflichen Erfolge begann allmählig der Um- 
ſchwung ver öffentlichen Meinung. Als nad Verlauf von 10 Jahren 
auf allen Gebieten ver Production und Confumtion ein ftetig anhalten- 
des Wachfen nachgewiefen werden konnte und der Wohlftand der Nation 
ſichtbar gejtiegen war, als der Verkehr in überraſchender Weife zu⸗ 
genommen hatte, als auch in ven folgenden Jahren der Bau ver 
Steintohlen in Weſtohalen und am Niederrhein in unverkennbaren 
Aufſchwung kam, als der Landbau neu aufblühte und Allen ſichtbar 
„Handel und Wandel in Preußen ungleich raſcher vorwärts ſchritten, 

in den deutſchen Nachbarſtaaten“ -- erſt dann wurde allmählig 
auch in weiteren Kreiſen anerkannt, was in der heutigen Zeit nur 
noch von verſchwindend Wenigen beſtritten wird: daß nur in der 
möglichften Befreiung aller Kräfte des Volkes von allen lähmenden 
deffeln die wahren Prinzipien einer wirklich gefunden National-Wirth- 
(haft liegen *). | 

Bald fanden die Maßregeln der Regierung auch im Auslande Ach 
tung und Anerlennung. 

In England, wo zur Zeit der neuen preußifchen Steuergejeßgebung. 
mr erft ein Heiner Theil der Handelswelt fich zu den in Preußen ver- 
fündigten Prinzipien ver Handelsfreiheit befannte, wurde erft im Sabre 
1827 der Grundſatz öffentlid) ausgeiprochen, daß der „Handel nicht Zweck, 
iondern das Mittel fer, Wohlftand und Behagen unter ven Völkern zu 
verbreiten‘ ; im äffentlicher Parlamentsfigung ſprach der Präfident des eng- 
liſchen Handelsamtes, Hustiffon, ven Wunſch aus, daß auch für England 





*) Die nothwendige Rüdfiht auf ben Raum geftattet und nur in einer An- 
werlung einige beweifende Zahlenangaben aufzunehmen. So ftieg ber Werth ber 
Ein-, Aus- und Durchfuhr, welder im Jahre 1796 qulammen nur 105 Mill. Thaler 
beiragen hatte, bis zum Jahre 1828 auf faft das Dreifache, 295 Mill. die Menge 
ber rten Baumwollengarne von 1623— 1829 von 51,000 bis anf 112,000 Ctr. 

Die Gewerbefteuer brachte 1824 1,600,010 Thaler, 1830 fchon 2,100,000 Tha- 


ein. 
Der Bergbau an der Rubr probucirte 1809 2,389,360 Ctr., 1831 ſchon 
4506,185 Ctr. Steintohlen u f. w. 
‚Die Berwaltung bemühte fih in anerkennenswertheſter Weife, dem Berlehr zu 


tern. 
Eine große Menge neuer Ehaufieen wurde erbaut, bei Danzig und Swine- 


zünde wurden Häfen angelegt; die vortrefflihe Einrichtung des preußifchen Poft- 
weſens durch den Generulpoftmeifter Nagler fand allgemeine Anerkennung. 
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bald die Zeit kommen möge, wo es fich eines folchen Tarifs erfreue; er 
a munden an, daß Preußen vorfchreite in Bildung und Ges 
werbefleiß. 

Schon mehrere Jahre vorher, 1824, war es ber ruhigen Feſtig⸗ 
feit der Negierung gelungen, jelbjt gegen die anmaßende, bie Herrſchaft 
über die Meere in Anſpruch nehmende Handelspolitik Englands einen 
eriten Erfolg zu erringen.*) In einem am 2. April 1824 geſchloſſenen 
Schiffahrtsvertrage hob England die bisher von ihm erhobenen Flaggen 
gelver,, eine Steuer, welche bisher in erbrüdenvder Weile auf dem preis 
ßiſchen Seehandel gelaftet hatte, auf; zahlreiche ähnliche den 
erleichternde Verträge mit anderen bandeltreibenden Nationen folgten in 
den nächſten Jahren. 

In hohem Grade langwierig und hartnäckig ſollte ſich dagegen der 
Kampf geſtalten, welchen die preußiſche Regierung wegen ihres neuen 
Steuergeſetzes mit den benachbarten und innerbalb ihres Gebietes liegen⸗ 
den beutichen Ländern und Ländchen zu führen hatte. 


Die Entftehung des deutſchen Zoll-Vereins. 


Als die preußifche Regierung im Jahre 1818 ein neues Steuer 
ſyſtem für Preußen in's Leben rief, war fich dieſelbe fehr wohl bewußt, 
daß fie damit zu Gunſten der 10 Millionen preußifcher Untertbanen bie 
Intereſſen der außerpreußiichen deutfchen Länder — Defterreich mit feinem 
ſtrengen Schutzzollſyſtem kam dabei ſelbſtverſtändlich nicht in Betracht — in 
empfindlichjter Weife verlegte, daß Preußen, indem es fich durch Zoll 
grenzen von dem übrigen Deutichland abfchloß, die zwifchen feinen 
öftlihen und feinen weftlichen Provinzen liegenden Länder in Bezug auf 
den Handel als Ausland betrachtete und die in feinem Gebiet Tiegem 
den Staaten ohne Weiteres in fein eigenes Zollſyſtem hineinzog, fich den 
beftigften Unwillen aller deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten zuziehen 
werde und zwar, wie nicht beftritten werden Tann, mit einer gewilfen Be 
rechtigung auf Seiten dieſer letzteren. 
| Das neue Steuergejeg — fo argumentirten die Gegner — griff 
der Beitimmung des Artifel8 19 der Bundes⸗Akte vor, welche Iautete, 
„daß die Bundesglieder fich vorbebielten, bei der erften Zuſammenkunft 
ber Bundesverfammlung in Frankfurt a. M. wegen des Handels und 
Verkehrs zwilchen den verfchievenen Bundesftaaten in Berathung zu 
treten‘; Preußen's „eigemächtiges Vorgehen” — jo lautete die freilich 
abfurde Anklage — hatte diefe Beſtimmung, in welcher großartigermeiie 
die Abficht der deutſchen Fürften, dem gefammten ‘Deutfchland ein ge 
meinfames Handelsgeſetz zu verleihen, und auch nichts weniger als deut⸗ 


— 





‚*) Eine preußifche ‚Berorbmung vom 20. Juni 1822 belegte bie Schiffe aller 

Nationen, welche Preußen nicht volle Gegenfeitigleit bewilligten, beim Einlanfen in 

preußifche Häfen mit einem hoben Flaggengelde. 
Die Regierung bielt bie durchaus gerechtfertigte Maßregel mit großer Energie 

aufrecht trog aller Borftellungen bes englifhen Cabinets und bes gewaltigen Lärm$ 

Den Parlament über „die unverfhämte Forderung eines Heinen beutjchen 
en”. 
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lich ausgeſprochen war, illuſoriſch gemacht! Dagegen einigermaßen be⸗ 
gründet erſcheint allerdings der gegen Preußen erhobene Vorwurf, daß 
daſſelbe, indem es das preußiſche Steuerſyſtem auf nichtpreußiſche Unter⸗ 
thanen (in den Enklaven) ausdehnte, die Souveränitäts⸗Rechte anderer 
dentſcher Fürſten verletze. 

Dennoch konnte und durfte die preußiſche Regierung nicht anders 
handeln, als geſchah, und daß ſie ſich durch den heftigen Widerſtand und 
die oft maßloſe Erbitterung der Gegner nicht abhalten ließ, in geduldiger, 
raſtloſer Arbeit viele Jahre hindurch dem in's Auge gefaßten Ziele 
naczuftreben, gereicht heute, wie wohl von Niemandem mehr beftritten 
wird, dem gejammten veutichen Vaterlande zum Segen, und führte auf 
ben zur Zeit einzig möglichen Wege zur Einigung Deutichlands, zunächft 
auf handelspolitiſchem Gebiet. 

Wie ernſtlich Preußen in der That gejonnen war, Deutſchland auf 
dem ®ebiete der Dandelspolitif zu einigen, Hatte es jchon im Anfange 
bes Wiener Congreſſes, alfo zur Zeit, wo noch die Hoffnung vorhanden 
war, einen wirklich lebensfähigen Bund berzuftellen, durch feinen Bor- 
ſchlag bewiefen: bie gefammte veutfche Zollverwaltung dem Bunde zuzus 
weilen, ein Gedanke, der allerdings bald genug wieder aufgegeben werben 
mußte. Seitdem hatte man in Berlin binreichende Erfahrungen ge- 
macht, um zu ber feiten Meberzeugung zu kommen, daß auf dem Wege 
gemeinjamer Beratbungen, auf welchen Artikel 19 binwies, eine 
banvelöpolitifche Einigung Deutſchlands unmöglich jemals zu Stande 
fommen könne. Schon die Aufnahme, welche ein im Mai 1817 von 
Württemberg im Hinblid auf die drohende Hungersnoth geftellter An- 
trag fand: im allgemeinen Intereffe das Verbot der Ausfuhr von 
Shlachtvieh und Getreide aufzuheben und durch ein Gefeß den Handel 
mit diejen umentbehrlichen Lebensbebürfniffe innerhalb des Bundes frei 
gu geben, zeigte jehr beitimmt, daß auf diefem Wege fein Reſultat zu 
erreichen jei. Der jehr zweckmäßige Antrag, welchem Preußen lebhaft 
Aellimmt batte, war an dem Widerfpruh Baierns, Hannovers und 

ecklenburgs gejcheitert und jchließlich auf den Vorjchlag Oeſterreichs bis 
zu näherer Ermittelung der in den einzelnen Ländern beſtehenden Handels⸗ 
verhältniffe vertagt, d. h. in’8 Ungewiſſe hinausgefchoben worden. Nach 
brei Jahren war die Sache erft io weit gebiehen, daß der Bundestag 
ben Beichluß faßte, zumächlt die Bundes⸗-Regierungen zur Bericht- 
erjtattung über die Lage ihrer Handelsgeſetzgebung aufzuforbern. 
Eben fo wenig wie vom Bundestage war von Seiten Defterreichs 
irgend eine Förderung des großen nationalen Werkes zu erwarten. 

In Folge des abjoluten Mangels an Verſtändniß für bie hohe 
Wichtigkeit einer gejunden Entwidelung ftaatswirtbfchaftlicher Zuſtände, 
welche die damalige öfterreichifche Regierung Tennzeichnete, fo wie der felbft« 
gefälligen Berblendung, in welder ſich die Wiener Staatsmänner über 
die vermeinte Vortrefflichkeit des öfterreichiichen, ſtarr abgejchloffenen 
Prohibitiv⸗Zollſhſtems befanden, betrachtete man in der Wiener Hofburg 
elle Bejtrebungen Preußens, in Deutichland eine Zolleinigung durch- 

en, von vorneherein mit mitleiviger ©eringichägung als aben- 
tenerliche, nicht zu verwirklichende Hirngeſpinnſte. Fürft Metternich, wel⸗ 
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cher über den großen ragen der auswärtigen Politif die inneren Ber- 
hältniffe des öſterreichiſchen Staates fo gut als völlig aus ven Augen 
verlor, erklärte noch auf den Conferenzen in Wien, wo auch Die gemein- 
fame Handelsfrage zur Berathung fam, ganz offen: ‚er betrachte Oefter⸗ 
reich al8 gar nicht bei derfelben betbeiligt”. 

Hätte man in Wien eine Ahnung davon gehabt, daß Dank ber 
unermüblichen Ausdauer und Feſtigkeit Preußens jene Hirngefpinnfte 
doch greifbare Geftaltung gewinnen würben, daß ihre Verwirklichung 
Preußen die Führerichaft des nichtöfterreichifchen Deutſchlands, wenn aud 
zunächſt nur auf dem Gebiet der Hanbelspolitif, zuwenden werbe, jo 
würde das Wiener Cabinet der preußifchen Regierung ven ohnehin 
bornenvollen Weg zu jenem Ziele unzweifelhaft noch in ganz anderer 
Weiſe verlegt haben, als geichehen ift. 

Denn in der That lich man von Wien aus die preußifche Regie: 
rung ruhig gewähren, betrachtete mit geheimer Schabenfreude, wie fi 
Preußen durch jeine neue Steuergefeßgebung die offene Feindſchaft des 
geſammten übrigen Deutſchlands zuzog, und nahm auch in dem bald 
ausbrechenden Streite zwar nicht öffentlich Partei gegen Preußen, ver 
jtand e8 aber in befannter vortrefflicher Weife, das Teuer des allgemei- 
nen Hafjes in aller Stille fo viel als möglich zu jehüren. | 

In Berlin war fehr bald erfannt worden, daß von Seiten Defterreich® 
auf diefem Gebiet Fein ernftliher Widerftand zu bejorgen fei; um fo 
fefter und fonfequenter fehritt die Regierung auf dem Wege vor, welchen 
fie im Gefühl der zwingenden Nothwendigfeit betreten hatte. 

Es ift gegenwärtig außer allen Zweifel geftellt, daß ſowohl König 
Sriedrih Wilhelm felbjt, wie feine Minifter mit der Einführung des 
neuen Zollgefeßes für Preußen nicht nur das dringende Bedürfniß einer 
geficherten Einnahme für den Staat zu befriedigen gedachten , jondern 
daß fie von dem Gebanfen geleitet wurden: alle übrigen deutichen Län⸗ 
der, unfähig dem preußifchen Steuerſyſtem auf die Dauer zu widerſtehen, 
müßten allmählich, durch die Noth getrieben, dahin kommen, fich demſelben 
anzufchließen, um dadurch die Nachtheile, welche daſſelbe für fie mit fich 
führte, zu vermeiden, an feinen Bortheilen Theil zu nehmen. 

Die Denkſchrift des Fürften Harvenberg vom 10. November 1819, 
welche, vom Könige ausprüdlich gebilligt, dem Minifter Graf Bernitoff 
als Inftruction für die in Wien ftattfindenden Berathungen nachgejenvet 
wurde, liefert den vollftänvigen Beweis dafür, daß die preußiſche Ne 
gterung ſchon Damals, den Gedanken einer durch gemeinfame Berathun⸗ 
gen zu erreichenden Handelseinigung ganz aufgebend, in bejtimmtejter 
Weije Die Vergrößerung des preußiichen Zollgebietes durch Hineinztehung 
anderer deutſcher Länder in daſſelbe mittelft befonderer Verträge in's 
Auge gefaßt hatte. Es Heißt in dieſer Inftruction bei Punkt 6, welcher 
die Erleichterung des Handels und Verkehrs zwijchen den einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten betrifft, u. A.: . 

„. .. Zu gemeinfamen Anordnungen für ganz Deutfchland ıjt 
der Zuftand und die Verfaffung der einzelnen Staaten nichts 
weniger als vorbereitet, auch wird jeder einzelne Staat Die 
Garantie vermiffen, daß die gemeinfamen Andronungen in 
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einem übereinjtimmenden Sinn von allen gehalten werben. 
Dan kann daher die Sache nur darauf zurüdführen, daß eins 
zelne Staaten, welche durch den jegigen Zujtand fich befchwert 
glauben, mit denjenigen Bundeöglievern, woher nach ihrer Mei- 
nung die Beſchwerde kommt, fich zu vereinigen juchen und daß 
jo übereinftimmende Anoronungen von Örenze zu 
Grenze weiter geleitet werben, welche den Zwed 
baben, dieinneren Scheidewände mehr und mehr 
fallen zu laſſen.“*) 
Der in Gelehrten-Kreifen lange Zeit mit großem Ernft darüber ge⸗ 
führte Streit, wer eigentlih als der Schöpfer des Zoll-Vereing zu be 
| trachten fei, — als Aegidi in der angeführten Schrift Preußen als fol- 
den barzuthun fuchte, wurde er noch 1865 Heftig angegriffen, unter 
Aundern von Rojcher und Schmoller; fpäter jtellte jich auch Treitſchke 
auf jeine Seite — dürfte damit, injofern man das Verbienft der 

Schöpfung nicht Demjenigen, welcher zuerft ven Gedanken zu derſelben ge- 
jagt bat**), fondern vielmehr Demjenigen zuerfennen muß, welcher das 
Bert trog aller Schwierigfeiten durchzuführen verftanden hat, endgültig 
zu Qunjten der preußiichen Staatsmänner und in erfter Linie des Kö 
nigs ſelbſt entſchieden fein. 

Mit vollſtem Rechte ſtehen in der vom Könige Wilhelm unter⸗ 
zeichneten Urkunde, welche bei der Grundſteinlegung des Denkmals für 
Friedrich Wilhelm III. im März 1863 verleſen und in das Fundament 
verſenkt wurde, die Worte: 

„Der Zoll⸗Verein, des Königs eigenſter Gedanke, krönte 
ſeine Beſtrebungen für die materielle Wohlfahrt des Volkes 





*) Aegidi. Aus der Vorzeit des Zoll⸗Vereins. ©. 131. 

Nicht das Berdienſt des Gedankens. — denn dieſen hatten gleichzeitig viele 
ber beſten Männer Deutſchlands — ſondern das Verdienſt, ven Gedanken auf dem 
amig möglichen Wege zur Verwirklichung gebradt zu haben, muß für ben König 
Friedrich Wilhelm IN. und für Männer wie Klewis, Maaßen, Mob, Eichhorn u. ſ. w. 
a Anſpruch genommen werben. 

Den Gebanten einer deutſchen Handelseinigung hatten vielmehr u. A. alle bie- 
jeigen EtaatSmänner, welde in Carlsbad und in Wien fo dringend auf Durch- 

des Artitel 19 ber Bunded-Alte befanden. Doch darin beftand ihr Irr⸗ 
Ka, daß fie es für möglich hielten, zu einer Sandelseinigung auf dem Wege ge- 
mernfhaftlidyer Beratbungen zu gelangen; nur in biefem Irrthum befangen, konnten 
FÜR die trefflichſten beutfchen Männer fo leidenſchaftlich für die deutſche Einigung 
gegen Freufßen lämpfen, in weldhem fie den Feind derſelben erblidten. 

Unter den vielen Dentichriften, mittelft welder aud die deutſche Gelehrten- 
vRet an dem Streite Theil nahm. möge bier wenigften® bie weitauß bebeutenfte, 
Ne im Jahre 1519 niebergefchriebene und ber den Konferenzen zu Carlsbad anonym 
dertheilte Denkſchrift des badiihen Finanzraths Friedrih Nebenius erwähnt werben. 

Sich nicht nur mit Wünſchen für die deuntſche Handelseinigung begnügend, 
pie Rebenius fehr vihtig das größte Hinderniß für das Zuftandelommen derfelben 

der außerordentlichen Verſchiedenheit ber Finanz-Einridtungen in ben einzelnen 
Cteaten, und will biefes Hinderniß durch bie Aufftellung eine dieſen Verſchieden⸗ 
heinen möglichft entiprechenden gemeinfamen Tarif⸗Syſtems befeitigen. 
| Der geiftvolle Auffat iſt erſt 1833 veröffentlicht worden, erregte aber ſchon da⸗ 
mals allgemeine Mifmerlfamleit und erlangte bleibenden Werth für ganz Deutfchland. 


BR Gofel, Geiſchichte. VIII. 2 
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und war die Freude und Ehre des Königs, der fich als beut- 
- fcher Fürſt Stolz fühlte und feines Volkes Beruf für Deutſch⸗ 
land nicht aus den Augen ließ." — 

Zunächſt war indeſſen das gejammte übrige Deutichland ehr weit 
davon entfernt, den Maßregeln der preußifchen Regierung, deren eigent: 
liche, weiter gehende Abficht gar nicht verſtanden wurde , Gerechtigkeit 
widerfabren zu laſſen; das Vorgehen Preußens mit einem jelbititändigen 
Zollſyſtem wurde vielmehr allgemein als ein eigenmächtiges und gewalts 
thätiges, die Bundesverfaſſung (!) wie die Souveränität der dürften 
der enflapirten Landſtriche verlegendes Verfahren betrachtet und von 
allen Seiten auf’8 Bitterfte befämpft. Wir fönnen bier ſelbſtverſtändlich 
die einzelnen Phaſen dieſes viele Jahre hindurch theilweije mit 
leivenfhaftliher Erbitterung geführten Streites, im welchem ſich ber 
erbärmlihe Souveränitäts-Dünfel der Mehrzahl der Heineren Fürſten, 
der kleinlichſte Neid und die gehäjfigfte Feinpjeligfeit gegen Preußen in 
ihrer ganzen Jämmerlichkeit offenbarten, nur in flüchtigen Zügen andeuten. 

Schon bei den Conferenzen in Carlsbad, im Auguft 1819, wurde 
von Seiten Badens der Wunſch ausgejprochen, daß die Angelegenbeit des 
freien Verkehrs, von welcher jo wefentlich Deutichlands Wohl abhänge, 
von Neuem in ernfte Berathung gezogen werden möge, um jo bie Hin- 
berniffe zu bejeitigen, welche fich der Verwirklichung der Handelseinigung 
entgegenftellten. Einen wejentlihen Schritt weiter in der Feindſeligkeit 
gegen Preußen ging Württemberg vor, indem es wiederholt den fürm- 
lichen Antrag jtellte, dem Artifel 19 der Bundes⸗Akte eine beftimmtere 
Faſſung zu geben, um fomit durch die Bundesgewalt felbjt zu einer Er: 
Yeichterung ber beitehenden Handelsbeſchränkungen zu gelangen; fehr deut: 
fh wurde auf die preußiiche Steuergejeggebung hingewieſen mit ven 
Worten, daß Württemberg zu den gerechten Beichwerben der Regierungen 

über ernite Anmaßungen unter Anderem die Ausdehnung zähle, welde 
bie Beſchränkungen ded Handels gegenwärtig gewonnen bätten. Auf ven 
Vorichlag des Fürften Metternich , welcher zwar die Nichtigkeit des 
Grundfages anerkannte, daß der Handel und die Beichränkung over 


gehöre, der aber fehr richtig darauf hinwies, daß eben darin vie große 
Schwierigfeit Tiege, zu einer allgemeinen PVerjtändigung zu gelangen, 
wurde die Regelung diefer Angelegenheit bis zu den bereits für ven 
Herbft in Ausficht genommenen Conferenzen in Wien, bei welchen alle 
deutfchen Staaten vertreten fein würden, vertagt. Ausdrücklich wurde 
in der Schlußfikung am 31. Auguft 1819 als einer der in Wien zu 
berathenden zehn Punkte bezeichnet: 
„Die Erleichterung des Handel und Verkehrs zwijchen ven 
verſchiedenen Bundesſtaaten, um den Artilel 19 der Bundes- 
Alte möglichit zur Ausführung zu bringen, fo viel die Ver— 
chiedenartigfeiten der Xofalitäten und beſonders die Steuer: 
ſyſteme der einzelnen Bundesſtaaten folche zulafien können.“ 
Indeſſen auch in Wien, wo die Vorberathung der Handelsfrag« 
einem vom preußifchen Minifter des Auswärtigen, Hafen Bernitorf 
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geleiteten Ausſchuſſe übertragen worden *), mar mar nach der Berathung 3 


vieler Wochen zu keinem anderen Reſultat gelangt, als daß der Streit 
immer beftiger und erbitterter, der Widerſtand gegen bie preußiiche 
Handelspolitik, befonders von Seiten der nord» und mittelveutichen, alſo 
grade derjenigen Staaten, welche durch ihr eigenes Intereſſe zumeift auf 
Preußen angemwiejen waren, immer gebäjfiger geworben war; mehr als 
einmal ſah fich Graf Bernitorff genöthigt, die immer beftiger werdenden 
Ausfälle gegen das preußiſche Zolliyftem in ſehr erniter Weije ab- 
zufertigen. | 

Preußen folle und müfje gezwungen werben, — das war das Ziel 
des Angriffs der Gegenpartei, — fein ververbliches Zollſyſtem ganz auf- 
zubeben oder doch wejentlic zu mildern; eine Denkfchrift des Naſſau'ſchen 
Ministers von Marfchall fordert gradezu die Aufhebung ſämmtlicher jeit 
dem 1. Januar 1314 neu errichteter Mauthen und Zölle, aljo in erfter 
Linie des neuen preußiichen Steuerſyſtems; e8 follte fortan jedem Mit- 
glied des Bundes unterjagt jein, an feinen ©renzen gegen andere 
Bundesftaaten neue Zoll-und Mautb-Anftalten zu errichten oder neue 
Aus- und Einfuhr-VBerbote zu erlaffen. Graf Bernftorff würdigte biefe 
auch ihm zugeftellte Denkſchrift nicht einmal einer Antwort. 

Feſt und unbeirrt bielt verjelbe vielmehr mit eijerner Conjequenz 
den Standpunkt feit, welchen ihm bie Inftruction feines Monarchen für 
diefe Angelegenheit angewiejen und den er fchon bei der Eröffnung der 
Derathungen, am 12. Januar 1820, eben jo offen als entjchieven aus: 
geiprochen Hatte, nämlih: daß Preußen von feinem Syſtem zum Beiten 
der übrigen beutfchen Staaten in feinem Punkte abgeben fünne, daß nach 
ber Anficht der preußijchen Negierung, wie fchon vorher auch die preu- 
ßiſche Staatszeitung vom 18. December 1819 deutlich gelagt hatte, ver 
einzige Weg, das Ziel der deutſchen Zolleinigung zu erreichen, in ber 
allmähligen Annäherung der übrigen deutſchen Länder an das preußiiche 
Spitem, durch Verträge der einzelnen Staaten mit Preußen, zu welchen 
die Regierung in bundesfreundlichem Entgegenkommen gerne bereit ſei, 
gefunden werden könne. 


Dei folder Lage der Dinge hatten alle Verhandlungen und Bes 


rathungen, jowohl im Ausſchuß, wie fpäter in den eigentlichen Gon- 


ferenzen, feinen Erfolg, und fie konnten feinen haben, da die preußilche 


Regierung unerjchütterlid an den wejentlichften Prinzipien ihres bereits 
durchgeführten Zollſyſtems feithielt, von ben Gegnern deſſelben aber 
zunächft auch nicht ein Einziger fich entichließen mochte, die zur DVer- 
fländigung bargebotene Hand zu ergreifen. 

As am 4. März 1820 die Berathungen des Ausfchuffes gefchloffen 
wurden, ergab fich als einziges Nejultat verfelben vie Erfenntniß, daß 


*), Zu demfelben gehörten außer Bernftorff der Freiherr v. Berftett für Baden. 
iherr v. Zentner für Yaiern, 
Graf v. Einfiedel für Sachſen, 
v. Falk für Luremburg, 
Senator Hach für die 4 freien Städte, 
Herr v. Berg als hauptſächlichſter Vertreter der Intereſſen der enklavirten Länder 
für Oldenburg, Anhalt, Schwarzburg u. ſ. w. 
2* 





19 


“ J “1 — rw “ ” ur i F in J — 1 Pas “ J Für Ds 
. . . Fe: Ken a x ER Dr Ki 
- ; “-. P P — or 2 en J — 7 . i 
. : , . m \ . SE "Sa Er DE! a ur ? ; m Pe Fe 
PR: . —7 anne geh RER WESEN ER he Re a ar a A * br sr Dee 
FE 1.7. Wr TE ET re RE pen LE 2 El Zr de u Ya u at" > BES Fed 1 1) nr 
Fr at Ai nn | * % Kt, * A Fi Im .. 1 La a Pr je * 
+ ' arafht en. Fit mut 1 TE Fr kur E27 ae ns oaNn ER 6* - 
1 BL EEE N ak SEE pr Tal pen De RAR N | TR 


ir nr 
Number 


er ' un “ > J Es 
Ve Pe 


20 Achtes Buch. Capitel 1. 


bie Löſung der Aufgabe unmöglich fet und aus diefer Erkenntniß der Be 
Schluß, die ganze Angelegenheit abermals der Aufmerkſamkeit und Thätig⸗ 
feit des Bundestages zu empfehlen; welchen Erfolg die Vertreter ver 
deutſchen Regierungen jelbit ſich davon verfprachen, beweiſt hinlänglich pas 
allgemeine Gelächter, in welches die Verſammlung bei der Verkündigung 
dieſes Beſchluſſes ausbrach. 

Ganz ohne Reſultat ſollten indeſſen die Conferenzen in Wien doch 
nicht bleiben. Mit der zunehmenden Erkenntniß, daß auf dem Wege ge⸗ 
meinſamer Verhandlungen dem verhaßten preußiſchen Zollſyſtem nicht 
beizukommen ſei, wurde der Gedanke wach, demſelben einen Gegenbund 
ſüd- und mitteldeutſcher Staaten gegenüber zu ſtellen, vermittelſt deſſen 
man im Stande ſein werde, mit Erfolg gegen Preußen Retorſions⸗ 
Maßregeln in Anwendung zu bringen. Daß man durch ſolchen Sonder⸗ 
bund genau denſelben Weg einſchlug, welchen man Preußen mit fo maß- 
Iojer Erbitterung zum Vorwurf machte, wurde in der leivenfchaftlichen 
Erregung des Streites unbeachtet gelaffen. Der Vertreter Badens, 
Freiherr v. Berſtett war e8, defjen eifrigen Bemühungen e8 gelang, in 
aller Stile am 19. Mai 1820 zu Wien zwiichen Batern, Württemberg, 
Baden, Hejlen-Darmitadbt, Sachſen⸗Weimar, Naffau, den fächfiichen 
Derzogthümern und Neuß einen vorläufigen Vertrag zu Stande zu 
ringen, in welchem fich die genannten Regierungen verpflichteten, binnen 
3 Dionaten bevollmächtigte Vertreter nach Darmſtadt zu jenden, um dort 
einen bindenden Vertrag über bie wechfeljeitigen Handelsverhältniſſe ab⸗ 
zufchließen. Die Grumdzüge dieſer jelbjtverftänplich feindlich gegen Preu- 
Ben gerichteten Handels⸗ und Zolleinigung können wir hier um fo füglicher 
mit Stillſchweigen übergehen, al8 der Verein, welcher zwar in Folge der 
im September 1820 zu Darmitadt eröffneten Verhandlungen wirklich) 
zum Abfchluß gelangte, dennoch in Folge der fehr weit auseinander 
gehenden Anfichten der VBereinsmitglieder zu feinem irgend nennens⸗ 
wertben Reſultate führte*) und jchon nach wenigen Jahren, als bie 
fleinen Staaten, unzufrieden mit dem feftgejegten, für fie nachtbeiligen 
Stimmenverhältniß, austraten und im Suli 1823 auch Hefjen-Darmftabt 
fih förmlic von demſelben losſagte, fich gänzlich auflöfte. 

Ein zweiter Verſuch, zu einer Handelseinigung zu gelangen, welchen 
zwei Sabre fpäter Baiern, Württemberg, Baden und ‚een Darmtat 
unternahmen, batte feinen befjeren Erfolg. Bei den Verhandlungen in 
Stuttgart wurde der von Baiern im Einveritändnig mit Württemberg 
vorgeichlagene hohe Zolltarif von Baden entichievden abgelehnt; in Heſſen⸗ 
Darmjtabt aber, welches Land fih ſchon 2 Sabre früher ein eigenes 
Zollſyſtem gegeben hatte, fam die Regierung, von dringender Finanznoth 
getrieben, boch immer mehr zu der Ucberzeugung, daß das Land, deſſen 
bauptfächlichfte Produkte, Getreide und Wein, vorzugsweiſe nach Norden 
ausgeführt wurden, von dem Anſchluß an einen ſüddeutſchen Zollbund 
feinen Vortbeil zu erwarten babe. Die Abneigung gegen eine Vereinigung 
mit dem preußifchen Zollſyſtem begann mehr und mehr zu jchwinden. 


*) Graf Bernftorff Jette dies Bejultat ſchon in feinem Bericht an ben König 
vom 29. Januar 1820 fehr richtig vorbergefagt. 
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Der Herzog von Naffau, ängftlich bejorgt um fein 
Souveränitat, lehnte den Eintritt in diejen, wie übe 
deren Handels · Verein, in der hochfahrendſten Weife al 
durch gegenfeitigen Groll und Mißtrauen bei allen 
erquidlich gewordenen Berhanblungen löſte ſich der 
100 Den — April 1827, gel 
ve fpäter, im April , gelang e8 d 
mühungen des jungen Könige Ludwig von Baiern, 
hoher geiftiger Begabung, redlicher Acht deutſcher Ge 
nicht frei von den bizarrften Sonderbarkeiten, mit 
[vertrag zu Stande zu bringen, welder m 
migs auch auf die angrenzenden deutſchen Staaten 
follte. Der Fürft glaubte auf diefem Wege feinen mit de 
ber Jugend verfolgten Siebfingögebanten thatfächliche € 
Baiern mit feinem uralten Witteldbacher Fürftengefe 
eines Bundes rein beutfcher Staaten zu ftellen, eben 
Preußen wie von Oefterreich und in einer Stellung, wi 
deutung Baierns und der Würde feiner Krone gebüh 

Indeſſen auch diejer Verſuch fehlug fehl, da diı 
nachbarten Regierungen längſt jede Hoffnung auf d 
eines .fübdentjchen Zoll⸗Vereins aufgegeben hatten 
geneigt waren, fich der Führung Baierns zu unterwer 
mußte feinen ftolzen Plänen entjagen und fich begn 
nuar 1828 mit der Krone Württemberg allein einen V 
welcher als baierifch-mwürttembergijcher Zol 
That politiihe Bedeutung erlangt hat. 

Inzwiſchen hatte ſich doch bei einigen ber bei 
allmählig eine Wandelung der Anfichten vollzogen, wel 
politiihen Pläne Preußens von hoher Wichtigkeit n 
felte Beharren der preußifchen Regierung auf dem vı 
nen Standpunkt hatte einerſeits mit der Zeit der ' 
gebrochen, daß dieſe Macht ihr Syſtem niemals aufgı 
feit8 zeigten die wieberholten Erflärungen Preußens fel 
dem Wege allein ſich die Nachbarftanten von ben nac 
befreien im Stande feien, melde das Handelsſyſter 
unzweifelhaft herbeiführte. 

Schon in einem Schreiben des Großherzoglich € 
v. Fritſch, Datirt vom 4. Februar 1820, an feine 
findet man über feine Verhandlungen mit Graf Ber 

„Se mehr mit allgemeinen Grundfägen gege 
gezogen wird, befto ruhiger und ftolzer wir 
die Anwendbarkeit derſelben beftritten werde 
eine Ausgleihung verſucht wird, fol 
für gut finden follte, die Sache durch ihren 
dem Königlich Preußiſchen Hofe zur Sprai 
wolle & fih für überzeugt halten, daß fie 
veit finben werde, zu einer jeden Ausglei 
bieten, welche nur irgend von feiner Dil 
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ftabt_für die enklavirte Herrihaft Frankenhauſen, etn 
mit Sachjen-Weimar für die Enflaven Altftädt und Obi 
beifelben Jahres nach Ueberwindung großer Schwierigft 
Bernburg für das Amt Mühlingen abgejchlofjen; in 
trägen war auf’8 Gewiſſenhafteſte das Recht der Zandı 
das eigenartige Interefje der betreffenden Ränder in 
Weiſe berückſichtigt worden. 

Im Juni 1826, nachdem eine Zjährige Erfahrung 
des Anſchluſſes an Preußen Hinlänglich bewiejen hatte 
Bernburg den Vertrag auch auf das untere Fürſtenthu 
biefem Schritte die Grenze des Herzogtfums mit dı 
grenze zufammenfiel, wurde dem Lande bereitwillig ei: 
Zranfitzöllen zugeftanden, dem Herzoge auch das Recht 
Zoll-Einnehmer jelbft zu ernennen. An demjelben Tag 
auch Lippe-Detmold für die Enklaven Lipprode, Cappel 
dem preußiichen Steuerſyſtem beigetreten. 

Im Juli 1828 folgte Anhalt-Defjau und gleichze 
Köthen, deſſen Herzog am heftigften von Allen das pre 
belampft und laut verfichert hatte: er werbe niemal 
Schmaͤlerung feiner Souveränität willigen; eine Klage 
welche der Herzog bereitS beim Bundestage angebra 
natürlich nunmehr zurüdgezogen. 

Endlich, als letztes der deutſchen Fürſtenthümer ı 
enllavirten Beſitzungen, trat auch Oldenburg im Juli 
Bürftentfum Birkenfeld in den preußiſchen Zollverband 


Der große Gedanke einer Einigung des geſammten 
Deutſchlands zu einem großen gemeinſamen Handelsver 
durch dieſen beſcheidenen Erfolg feiner Verwirklichung 
Geringes näher gebracht worden. 

Noch waren die beiden großen Hälften des preußi 
durch einen weiten Zwiſchenraum von einander. getr 
iſchenraum war von Xänbern ausgefüllt, welche 
golipiten mit ber entjchiebenften Feindſeligleit widerſtri 
dieſes Spitem dem gejammten übrigen Deutichland dire 
der Kampf gegen bie preußiiche Handelspolitik Hatte 
Erfolge Preußens an Erbitterung nur zugenommen; t 

dorgeſteckte Ziel zu erreichen, war geringer als je. 
Indeſſen man war in Berlin einfichtig genug, um ı 
daß die Etkenntniß: nur im Anfchluß an Preußen verm 
Staaten nit etwa nur bie für fie verderblichen Naı 
Kügen Syſtems von fi) abzuwenden, fonbern aud d 
Stonomifchen Bortheile ſich zu fihern, nur fo fönne bie 
Deutfhlands wirklich gelingen, fic) allmählich überall Baf 
in der feften Ueberzeugung, daß dies früher oder jpäl 
müffe. Weit entfernt davon, jene Yänber, welche ihr 
betümpften, durch Schilderung der Vortheile deſſelben 3 


u 
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zuforbern, wodurch unfehlbar die Abneigung nur verftärkt worden wäre, 
machte e8 fich die preußtiche Regierung vielmehr zum beftimmten Gejeb, 
die Anträge der zum richtigen Verſtändniß kommenden Regierungen ab- 
zumwarten und in feinem Falle in andere Verhandlungen einzutreten, als 
in joldhe von Staat zu Staat. Die Folge follte zeigen, wie richtig bie 
Berechnung der preußiichen Staatsmänner war. 

Zuerft zeigte fich eine Geneigtheit, mit Preußen in Unterbandlung 
zu treten, da, wo man joldhes vielleicht am wenigjten hätte erwarten 
jollen, in Süddeutſchland. 9. v. Treitſchke jagt darüber in feinen: „An 
fängen des deutſchen Zoll-Vereins“*): 

„Die füddeutſchen Cabinete haben im ganzen Verlauf dieſer 
Zollverhandlungen eine weit ehrenwerthere Haltung gezeigt als 
die Kleinſtaaten des Nordens. Sie ließen ſich, wenngleich ſie 
oftmals irrten, doch in der Regel durch ſachliche Erwägungen, 
durch die Sorge für die wirthſchaftlichen Bedürfniſſe ihrer Län- 
der leiten. Im Norden dagegen trat die ganze Fäulniß der 
Kleinftaaterei zu Tage: breifter Eigennuß der Höfe, Unter« 
würfigfeit gegen das Ausland, boshafter dynaſtiſcher Neid, der 
um das Wohl des Landes nicht fragte. Die norbdeutichen 
Höfe bildeten damals noch, unnatürlich genug, den Stamm ber 
öfterreichtichen Partei im Bunpe. In München kannte man den 
Charakter der k. f. Politik aus vielhundertjähriger fchmerzlicher 
Erfahrung; die fchwachen Anfänge des konftitutionellen Lebens 
verhinderten die oberveutfchen Höfe doch, mit vollen Segeln 
im öjterreichifchen Bahrwaffer zu fahren. Die Härten des preu- 
ßiſchen Zollſyſtems wurden im Oberlande weniger bitter em— 
pfunden als bei den unmittelbaren Nachbarn. Ueberdies bejaß 
der Süden, Dank der harten Büreaufratie der rheinbündifchen 
Tage, bereits eine georpnete Verwaltung, dig von ber preu- 
Biichen nicht allzuweit abweicht, während in den weijten nord» 
deutſchen Kleinſtaaten noch die chaotiichen Zuftände altitändifcher 
Verwaltung herrſchten, welche eine moderne Handelspolitik nicht 
ertragen fonnten. 

So iſt es gefchehen, daß, aller Erwartung zuwider, Preu: 
Ben mit dem entlegenen Süden früher in's Reine kam, als 
mit den unmittelbaren Nachbarn” u. ſ. w. 

Zunächſt war es Hefjen-Darmftadt, welches, von dringender Finanz⸗ 
noth getrieben, nach dem Abbruch der Verhandlungen in Stuttgart, Dem 
Berliner Cabinet feine Geneigtheit zu erfennen gab, fich dem preußijchen 
Zollſyſtem anzufchließen. Das Anerbieten erregte in Berlin wenig 
Freude, denn ſehr richtig beforgte man von dem Anjchluß eines jo wenig 
bequem Tiegenden Landes nur eine übermäßige Verlängerung der Zoll- 
Linie und daber eine Vermehrung der Berwaltungstoften und entſprechende 
Verringerung der preußifchen Zolleinnahme. 

Demungeachtet wurde, wenn auch faft widerjtrebend, in Berlin 
auf den Antrag eingegangen und nad langen Verhandlungen am 


*) Preußifche Jahrbücher, Band 30, Heft 1, ©. 431 u. ff. 
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14. Februar 1828 ein Vertrag mit Heſſen⸗Darmſtadt abgefchloffen, durch 
welchen daſſelbe nach dem Princip voller Sleichberechtigung fich dem preußi- 
ihen Zolligftem anſchloß. Die auch in der Bevölkerung Hefjens anfänglich 
berrihende Abneigung gegen dieje Vereinigung mit Preußen fchwand fehr 
raſch bei der erfreulichen Thatſache dahin, daß —— nach etwas mehr wie 
einem Jahre die Einnahmen des Landes um 400,000 Gulden geſtiegen waren. 

ALS Gegengewicht gegen diefen abermaligen Erfolg Preußens, welcher 
mit Außerjter Entrüftung als ein Berrath Preußens an dem gemeinjamen 
Wohl, als eine offenbare Vergewaltigung Heſſens betrachtet und befämpft 
wirde, fchloffen, vorzugsweife auf Betreiben der damals vom tiefften 
Preußenhaß befeelten Königl. Sächſiſchen Regierung, in September 1828 
Hannover, Sachen, Sacjen- Weimar, die ſächſiſchen und thüringiichen 
Fürſtenthümer, Kurheſſen, Oldenburg, Braunjchweig, Naffau, Heſſen⸗ 
Homburg, Bremen und Frankfurt a. M. unter ſich einen bejonveren, den 
fogenannten mitteldeutfhen Handelsverein, zunächſt auf bie 
Dauer von 6 Jahren. Zwifchen den genannten Landern jollte demnad) 
freier Handel mit Getreide, Heu, Stroh, Brennholz, Steintohlen und 
Kartoffeln ftattfinden, im Uebrigen aber die Beſteuerung jedem Lande 
jelbjt überlafjen bleiben, ver Artikel des Vertrages aber, welcher allen 
Mitgliedern die Verpflichtung auferlegte, ohne Einwilligung des Vereins 
mit feinem demfelben nicht angehörenden deutichen Lande einen Sollver- 
trag abzufchließen, war offenbar feindſelig gegen Preußen gerichtet und 
ſollte wenigſtens auf 6 Jahre jenes weitere Anwachſen des preufifch- 
heſſiſchen Zollverbanves unmöglich machen. Aber auch in anderer Weife 
fuhte der Verein der Mittelventfchen das preußiiche Syſtem zu ſchädigen. 
Durch die von Hannover durchgeſetzte Beftimmung, daß jevem Mitgliede 
das Recht zuſtehen jolle, mit auswärtigen Mächten Handelsverträge ab- 
zuſchließen, follte ver preußifche Durchfuhrbandel vom preußifchen Zoll- 
gebiet abgeleitet und ſomit Preußens hauptfächlichite Zolleinnahme em- 
pfindlich beeinträchtigt werden; in der That fand England hierdurch das 

ittel, jeine Waaren über Bremen und Hannover auf einem faft zoll- 
freien Wege nach den oberveutichen Rändern zu beförbern. 

So ſchien die Ausficht auf eine Hanvelseinigung Deutſchlands Düfterer 
wie zuvor, als unerwartet eine Wendung zum Befleren eintrat. Nach 
dem Eintritt Heflen- Darmftabts in das preußiiche Zollfyitem und dem 
Zuftandefommen des mitteldeutichen Handelsvereins war König Ludwig 
von Baiern, wie bereit erwähnt, zu der Ueberzeugung gelangt, daß bie 
Erfüllung feines glänzenden Planes, den mit Württemberg gejchloflenen 

verein über das ganze nichtspreußijche und nicht-öfterreichiiche Deutjch- 

ımter Baierns Führung auszudehnen, eine Unmöglichkeit fe. In 
der jelbftgefchaffenen iſolirten Tage konnten die beiden ſüddeutſchen König. 
wide auf die Dauer eben fo wenig verbleiben, da bei den äußert ge- 
Tingen Refultaten ihres Zollſyſtems die Finanznoth täglich dringender 
Surde und beſonders die falt gänzlich von fremden Ländern umſchloſſene 
Rheinpfalz fich dem allmähligen Ruin Preis gegeben ſah. Es blieb mur 
übrig, entweber dem mittelbeutichen Sonverbunde, oder aber — 
Preußen anzufchließen. Gegen ven erftgenannten Weg herrichte in München 
Hefe Abneigung, weil Oefterreich in jeiner Kiferjucht gegen Preußen den 
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Verein ber Mittel- und Norddeutſchen als jeine Fräftigfte Stütze am 
Bundestage begünftigte und König Ludwig ſich in politischer Beziehung 
denn doch vertrauensvoller zu Preußen hinneigte als zu Defterreich; über- 
dem ftellte ver Anichluß an diefen Verein feine weiteren finanziellen Vor 
tbeile in Ausficht, al8 eine Herabfegung der Durchfuhrzolle. 

Bei den binlänglich bekannten Anfichten des Berliner Cabinets binfte 
jih Baiern einer freundlichen Aufnahme feiner Eröffnungen vollftäntig 
verfichert halten und follte fich darin nicht getäufcht fehen. 

In der That war der im Sabre 1825 an die Stelle des aus— 
geſchiedenen Klewitz getretene Finanzminiſter v. Moß*), der in feinem 
Teuereifer von der bisher beobachteten Politif des Zuwartens gegenüber 
offenbarer Feindſeligkeit nichts wiſſen wollte, bereitd auf den glücklichen 
Gedanken gelommen, baß eine Bereinigung Preußen-Hefjfens mit den ſüd⸗ 
beutichen Königreichen über den mitteldeutjchen Handelsverein hinweg das 
befte und unfehlbare Mittel fein werde, biefen Sonderbund auseinandet 
zu jprengen. Jede Annäherung Baiernd an Preußen konnte daher in 
Berlin mit Sicherheit auf williges Entgegenfommen rechnen. 

Einem ſüddeutſchen PBrivatmanne, dem mit großer Weltkunde und 
boben Geiftesgaben ausgeitatteten, mit den Berhältniffen des beutjchen 
Norden ebenfo wie mit den im Süden vertrauten Buchhändler Freibern 
v. Cotta, welcher die noch in Süddeutſchland herrſchenden handelspoliti⸗ 
ſchen Vorurtbeile längft überwunden batte, gebührt Das bobe Verbienit, 
die in München wie in Berlin berrfchenvde, einer Annäherung günftige 
Stimmung bi8 zu einer Anfnüpfung von wirklichen Unterbandlungen ge 
fteigert zu haben. Gejchäftig zwijchen München und Berlin hin und ber 
reifend, an beiden Orten nicht nur von den Miniſtern und Staats⸗ 
männern, fondern auch von den Monarchen gleich freudig aufgenommen *?) 
und mit ihrem bejonderen Vertrauen beehrt, brachte Cotta es zu Stande 
daß am 6. März 1829 zu Berlin förmliche Verhandlungen zroifchen 
Preußen » Heffen und dem ſüddeutſchen Zollverein über eine Bereinigun; 
beider Zollverbände angefnüpft wurden. 

Am 27. Dat defjelben Jahres führten diefelben zum Abjchluß ein 
bi8 zum Jahre 1841 geltenden Handelsvertrages, welcher zwar zunä 
nur den Charakter eines Proviforiums in fich trug, mit feiner ausdrü 
lihen Bejtimmung, daß beide Theile ich bejtreben wollten, ibre 
ſyſteme mehr und mehr in Einklang zu bringen, aber Doch die beit 
Ausfichten auf einen weiteren Ausbau bes gefchloffenen Bundes und a 
fernere günftige Reſultate eröffnete. 

Für die Mitglieder des mitteldeutihen Handelsvereins aber war 
Abſchluß dieſes Vertrages ein gradezu vernichtender Schlag und gab 










*), 9. v. Treitfchle ſchildert denſelben als 
„eine ungleich gguängenbere und doch nicht minder ‚pebicgene Natur als 
ftille gelebrte Maaßen, thatlräftig, wageluftig, vol kecken Selbfivertr 
das fih oft in beikenden Zarlasınen äußerte, ein genialer Naturalift, 
in einer wechfelreichen praftifchen Laufbahn alle Bücherweisheit weradhten 
lernt und doc verftanden, die lebendigen Ideen der Zeit fich anzueignen n. |. w 
**+) In Berlin erregte e8 allgemeine Berwunberung, daß ein, wie man ımein! 
„gewöhnlicher Buchhändler vom Könige zur Tafel gezogen wurde. 
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ielbe in der That das Signal zur Auflöfung deſſelben. Sehr bald joliten 
Ni die Wirkungen zeigen und raſcher vielleicht, als er ſelbſt geglaubt 
atte, ging in Erfüllung, was ver Minifter v. Motz jo zuverfichtlich vor- 
er verfündigt hatte: „wir werden e8 noch dahin bringen, daß einzelne 
Mitglieder des mitteldeutſchen Vereins dringend um Aufnahme in ven 
reußiihen Verein bitten werben.“ . 

Schon als nach einjährigem Beſtehen des gedachten Vereins der 
Borichlag in Berathung gezogen wurde, ven Vertrag bis zum Sahre 
1841 zu verlängern, verweigerten mehrere ver betheiligten Staaten ihre 
zuſtimmung; bald folgte verjelben offener Abfall einzelner Mitglieber. 
In den erften Tagen des Juli 1829 jchloß Preußen, Dank der um⸗ 
istigen Bemühungen des Minifterd v. Motz einen Vertrag mit Sachfen- 
Reiningen und Gotha, welcher die Eontrahenten verpflichtete, gemein- 
Saftlich eine große chaufjirte Straße von Langenfalza über Gotha nach 
elle und von dort aus zwei Straßen, eine über Meiningen nach Würz- 
ug, die andere über Suhl und Hiloburghaufen nach Bamberg zu er: 
auen; Preußen jchoß bereitwillig den gelpbebürftigen Heinen Höfen die 
leſten der Erbauung vor. Die Wichtigkeit dieſes Straßenbaues liegt 
a der Hand. Mit demſelben war bie directe Verbindung zwiſchen dem 
reußiſch⸗ heſſiſchen und dem ſüddeutſchen Zollverbande gewonnen, die Ver⸗ 
nigung derſelben dadurch erſt zum vollen Werth gebracht; der mittel- 
ratihe Sonderbund, welcher durch dieſen Etraßenzug faft in feiner Mitte 
krozogen wurde, ging Damit unrettbar jeinem Verfalle entgegen, wenn 
uch einzelne Mitglieder deſſelben noch längere Zeit in ihrem ohnmäch⸗ 
gen Widerſtande bebarrten. 

Tas Beiſpiel der Abtrünnigfeit, welches Meiningen und Gotha ge- 
ken hatten, fand zuerft Nachahınung von Seiten der Reußiſchen Fürften- 

mer, welche die Aufforderung zur Verlängerung des Sonderbundes 

schieden ablehnten und beftimmt ihre Abficht erklärten, nad Ablauf 
rer Verpflichtungen fi) an Preußen oder an den Süpbund anzufchließen; 

vor diefer Zeit, im December 1829, fchloffen auch fie mit Preußen 
ken Bertrag über gegenfeitige Hanvelserleichterungen. 

Auch die Königl. Sächſiſche und die Regierung von Sacjen-Weimar 
Ken zu jener Zeit bereits zu der Erfenntniß gelangt, daß der mittel⸗ 
the Handelsbund nicht Jänger mehr haltbar jei; fie hatten ven Ver⸗ 
9 über die Verlängerung dejjelben nur mit dem ausvrüdlichen Vor⸗ 
Salt ımterzeichnet, daß fie fi im Sahre 1835 ihrer Verpflichtungen 
wen denjelben für erledigt erachteten, wenn bis dahin eine Einigung 
Ha dem preußifch= beffifchen und dem ſüddeutſchen Zollverein ers 

ei 


, Kine in ſehr hochfahrendem Tone gehaltene Anfrage Hannovers, ob 
® preufiiche Regierung geneigt fei, mit dem mittelveutichen Verein über 
Dandelseinigung in Unterbandlung zu treten, wurde vom Berliner 
et kurz und bündig abgelehnt, der hannoverichen Regierung unver- 
Ik ihr gehäffiges unaufrichtiges Verfahren gegen Preußen vorgehalten*), 


“ Mit vollem Rechte, denn kurz vor ber Bildung bes mitteldeutfchen Zollver- 
18 hatte das Berliner Cabinet, — überdies waren beide Höfe eng befreundet — 
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dann aber ausführlich nochmals der ächt nationaleveutfche Geift ber pre: 
ßiſchen Handelspolitif auseinander gefegt und fchließlich erklärt, daß das 
Berliner Cabinet bereit fei, mit jevem Staate, der den Wunſch dayı m 
erfennen gebe, alſo auch mit Hannover, zu verhandeln, aber mr mit 
jedem einzelnen, niemal8 mit mehreren zugleich. 

Das in feinem Stolze tief beleidigte Cabinet von Hannover an 
wortete damit, daß es in aller Stille ein Handelsbündniß mit Older 
burg, Braunfchweig und Kurhefien, ven fogenannten Eimbeder Ber: 
trag zu Stanbe brachte, welcher eine handelspolitiſche Vereinigung ber 
Küftenftaaten mit gemeinfchaftlichen niedrigen Zöllen innerhalb des mittel 
beutjchen Bundes zum Zwed Hatte und welder, als er zu Ende Min 
1830 zum Abſchluß Fam, zwar allgemeine Ueberraichung, in Berlin abet 
leinesweges bie Bejorgniß erregte, welche man wohl vorausgeieft hatte 

Wenige Monate fpäter, im Yuli 1830, brach in Paris die Ne 
lution aus, welde der unfähigen und unklugen Herrfchaft der Bourben 
über Sranfreih abermal® und wohl für immer ein Ende machte wi 
weit über Frankreichs Grenzen hinaus in ben meiften europäiſchen Länder 
lauten Nachhall fand. Vorzugsweiſe in den norbdeutfchen Mitteljtanten 
in Kurhefien, Sachen, Hannover, brach vor dem von Frankreich herüber 
wehenben Sturm das bisherige verrottete Regierungsſyſtem mit jeine 
Unmaffe von altftändiihen Privilegien und Vorrechten, mit jeiner despe 
tiſchen Beamten» Willtühr und gewiffenlofen Verwaltung der Staatl 
finanzen, morſch zujammen und mußte einer beſſeren Orbnung de 
Dinge weicen. | 

Auch für die handelspofitiichen Beſtrebungen Preußens ſollten die 
Nachwirkungen der franzöfiichen Revolution auf bie deutſchen Mitd 
ftaaten nicht ohne Einfluß bleiben; grade durch fie wurde vielmehr d 
entiheibende Wendung herbeigeführt, ohne melde die Hannell 
— Deutſchlands wohl noch lange Zeit ein ſchöner Traum gebliebe 
jein würde. 

Nirgends war das wirthſchaftliche Elend des Staates wie des vo 
tes größer, nirgends blühte ver Schmuggelhandel üppiger mit allen fein 
demoraliſirenden Folgen, als in Kurheffen, deſſen Kurfürjt, ver bitterf 
Feind und Gegner Preußens und perjönlich des Könige Friedrich W 
beim III.*), feines Schwager, ſich längft durch feine grenzenlofe der 


der Hanndverfhen Regierung neue Straßenzüge und Hanbelserleichterungen ang 
boten. Statt aller Antwort war Hannover dem gegen Preußen gerichteten Son 
bunde beigetreten. 

*) Der fittenreine König, empört über das unmoralifce Leben feines Cim 
gers und Über bie ummirbige Behandlung ber Kurfürſtin, hatte wiederholt detde 
Arie Borfiellungen nad Caſſel gerichtet, welche bie Erbitterung des Kurfürften a 

igerten. 

Am meiften aber gresgte es ben Zorn befielen, daß ber König fih in Bi 
kr energifh feinem Lieblingswunfd widerſetzte, bie Gräfin Neihenbah in & 
Bürftenftand erhoben zu fehen. 

Auch dem vom Vater des Kurfürften verfolgten Plane, für Heflen bie Keri 
krone zu erlangen, war, Sriebrich Wilhelm IL fehr entidieden und mit Gr 
— übrigens im vollen Einklang mit den andern Großmächten (dad Aachner Pre 
coll giebt davon Zeugniß, 18181 — entgegengetreten. 
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tiſche Willtür und Laune, fo wie durch feine unmwürbige Maitreſſen⸗ 
wrtbichaft mit der Gräfin Reichenbach tief verbaßt gemacht hatte. Die 
Roth des Landes war bei den unfinnigen Steuermaßregeln, welche ver 
Kurfürjt mit dem ganzen Eigenfinn des kleinſtaatlichen Despoten fefthielt, 
m beitändigem Steigen begriffen; kaum vermochten die Einnahmen aus 
den Zöllen, jo body viefelben auch, um Preußen zu jchädigen, normirt 
waren, die VBerwaltungstoften zu veden. Schwer betroffen wurde das 
Yand dadurch, daß der Eigenfinn des Kurfürjten Preußen genöthigt hatte, 
bie neue im Bau begriffene Kunftitraße von Berlin nah Cöln ftatt auf 
dem nächften Wege durch heſſiſches Gebiet, in der Richtung auf Hörter 
und Baderborn zu führen, daß durch die neuen, weiter oben angeführten 
Straßenbauten nad) Bamberg und Würzburg der ganze Verkehr des 
Rorvoftens mit dem Süden von dem bisherigen Wege über Hanau ab 
md in jene Richtung geleitet wurde. 

Es kam endlich in Eaffel jelbft wie in den meiften anderen heſſiſchen 
Srädten zu ſehr tumultuarifchen Auftritten, das erbitterte Volk ftürmte 
bie Zollhäuſer, verbrannte oder zeritreute die Papiere, plünderte und 
yritörte die Waarenvorräthe und verlangte tobend bie Entfernung der 

eichenbach, die Niederreißung der Zollichranten. Was nicht der Blick 
ai die wachjende Verarmung des Landes, nicht die bringenden Klagen 
u Borftellungen der Bürger über „die unerjchwinglichen Laſten bei 
amehmendem Mangel an Erwerb“ vermocht hatten, dazu führte jett ven 
** die Furcht vor dem drohenden Schreckgeſpenſt der Revolution. 
Rah verſchiedenen vergeblichen Verſuchen, die Sache eines allgemeinen 
beutihen Zollverbandes nochmals an den Bundestag zu bringen oder mit 
dreußen⸗ Darmftadt und Baiern- Württemberg gleichzeitig einen Ver⸗ 
rag abzujchließen, ſah fich ver Kurfürft enblich genöthigt, nachzugeben 

mit dem verhaßten Berliner Cabinet allein in Verhandlungen einzu- 
Beten. Am 25. Auguft 1831 führten Diefelben zum Abſchluß eines Ver⸗ 
tages unter ähnlichen Bedingungen, wie fie der Vertrag mit Hefjen- 
Darmſtadt enthielt; ver Kurfürft allein Hatte es fich zuzuſchreiben, daß 
ven den weit günjtigeren Bedingungen, welche man in Berlin einige 
Sabre früher ohne Bweifel bereitwillig zugeftanden Hätte, mun nicht mehr 
be Rede war *). 

Der Bertrag mit Kurheſſen muß als ein Schritt von entſcheidender 
Rihtigfeit in der großen Angelegenheit der beutichen Hanbelseinigung 
| werben; mit dem Beitritt Kurheſſens in das preußifche Shitem 
War die directe Verbindung zwifchen ver weitlichen und öftlichen Hälfte 
Kö preußiſchen Staates hbergeftellt, ver mitteldeutſche Handelsverein 

damit endgültig auseinander geiprengt, ber Beitritt der noch übrig 

iebenen Mitglieder vefjelben fortan nur noch eine Frage der Zeit. 
Die höchft energiiche doch Hug überlegte Weife, in welcher zu verjelben 
* die preußiſche Regierung dem undankbaren und unwürdigen Ver⸗ 
ſahten des Königreichs Holland in Bezug auf die Rheinſchiffahrt ent- 

*) Zwei enug bleibt es, ob der Anſchluß Kurheſſens anch jetzt noch zu 
tereihen —— fen wilede, wenn nicht zu Dielen N te erde —— 
Boys, einer erbitterten Preußenfeindes, v. Motz, ein Verwandter bes preußiſchen 


Kirmes, an die Spitze der heſſiſchen Finanzen getreten wäre. 
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gegentrat*), fteigerte nicht umwejentlich die allmählich fih Bahn brechen 
Erfenntniß der großen Verdienjte, welches fich Preußen um die Förde: 
rung des deutſchen Handel erworben hatte; nur abfichtlicher Verblen- 
dung fonnte es fortan verborgen bleiben, daß allein auf dem von Preußen 
eingefchlagenen Wege eine wirfliche handelspolitiſche Einigung Deutid- 
lands zu ermöglichen fei. Ä 

Zunächſt gaben nunmehr auch das Königreich Sachſen und das 
Großherzogthum Sacdien - Weimar - Eifenach ihren Widerftand gegen tie 
preußifche Handelspolitik auf und ftellten in Berlin Anträge auf An- 
fnüpfung von Unterhandlungen behufs ihres Beitrittö zu Preußens Zoll: 
ſyſtem; fie, welche grade das preußifche Handelsſyſtem mit am bart- 
nüdigften befämpft und am zäbeiten am mittelveutichen Sonderbunte 
feitgehalten hatten, mußten jegt demütbig in Berlin darum bitten, und 
zwar, noch ehe fie ihrer Verpflichtungen gegen biejen leßteren ledig ge: 
worden, an den von Preußen gebotenen Vortheilen Theil nehmen zu 
dürfen. Ehe indeſſen diefe Verhandlungen, auf welche in Berlin bereit- 
willig, wenn auc mit vorfichtiger Wahrung der eigenen Intereilen ein: 
gegangen wurde, zum Abichluß gelangten, war bereit® nach fehr weit- 
läuftigen und unerquidlichen Streitigfeiten über Detailfragen, welche wir 
bier übergeben können, die vollftändige Einigung Preußen « Hefjen® mit 
bem ſüddeutſchen Zollverein erfolgt; der Vertrag vom 22. Mär; 
1833 hatte den deutfhen Zollverein ind Leben gerufen. 
welcher nad der getroffenen Vereinbarung mit dem 1. Sanuar 1834 in 
Wirkſamkeit treten jollte. 

Abt Tage Später trat auch die Königlich Sächfifche Regierung unter 
venfelben Bedingungen, wie fie mit Baiern und Württemberg vereinbart 
. worden, dem Zollverein bei; im Mai 1833 folgten Weimar und tie 
feinen tbüringijchen Staaten, welche nach dem Austritt Kurheſſens aus 
dem mitteldeutichen Bunde auch ihre legten Gewiſſensbedenken in vieier 
Beziehung überwunden und den Bund als thatfächlic) aufgelöft erflärt hatten. 

Als ergöglicher Beleg für den Souveränitäts- Dünfel diejer Heinen 
Fürſten jet bier noch erwähnt, daß fie fih der Forderung Preußens, 





— 


*) Die holländiſche Regierung legte das der Wiener Congreßalte beigefügte 
Reglement über die Stromſchifffahrt mit kleinlicher Sophiſtik dahin ans, daß es ım 
—* nur heiße, der Rhein ſei frei bis zum Meere (jusqu'à la mer), nicht Eid 
in das Meer (jusque dans la mer). 

Eie benutzte diefe Wortflauberei, um mit einem Anfchein Rechtens Zoliftellen 
am Rhein auf holländiſchem Gebiet zu errichten, indem fie unter dem Rhein nur den 
alten, faft gänzlich verfanbeten Arm deſſelben verftanden wiſſen wollte und bebaur- 
tete das Recht zu haben, die Waal, welche übrigend bei Gorkum endige, mit Dem 
üblichen Seezoll zu belegen. 

Preußen hielt als wirkfame Repreſſalie gegen dieſen Uebermuth der Holländer. 
unbeirrt durch das faft in allen Ländern Dentiäfande dagegen erhobene Geſchrei ſo 
Lange ben Cölner Rheinzoll aufrecht, bie endlich nad 16jährigem Streit die bollin- 
diſche Regierung, durch dieſe Confeqnenz mürbe gemacht und überdem durch ben 
Aufftand Belgiens genötbigt, um Deutichlands Hülfe zu bitten, nachgab und im 
Vertrage vom 31. März 1831 die beiden großen Rheinarme, Waal und Led, weld: 
bei Brielle und Hellevoetsluis in die Norbiee fließen, frei gab. 

Jetzt erſt erntete Preußen die Anerkennung für feine energifchen Bemühungen zu 
Gunften der Befreiung der Rheinfchifffahrt. 


Die Entftehung des deutfchen Zollverein®. 31 


zunächſt einen „Zoll- und Handelsverein der thüringifchen 
Staaten”*) unter ver Leitung eined Generalinfpector® zu bilven, 
welcher in Erfurt, in der Mitte des Landes wohnen folle, erjt dann 
fügten, als Preußen bereitwillig zugeftand, daß Weimar das Necht haben 
fole, dieſen &eneralinipector zu ernennen. Als thüringifcher Verein 
traten diefe Staaten am il. Mai 1833 in den großen deutſchen Zoll- 
verband ein, und blieben als ſolcher auch innerhalb beffelben bejteben. 


ALS der Zollverein am 1. Januar 1834, zunächſt auf acht Jahre in 
Kraft trat, umfaßte derjelbe bereit das Gebiet von 18 deutſchen Staa- 
ten mit einem Flächeninhalt von etwa 7700 Geviertmeilen und 23 Mitt. 
Einwohnern. 

Ueber die Grundzüge der Organifation des deutſchen Zollvereins 
mögen bier einige flüchtige Andeutungen genügen. Innerhalb des DVer- 
eindgebiete8 follen alle Zollichranfen wegfallen und fortan völlige Freiheit 
des Berfehrs berrichen. Ein für alle Mitgliever gleiches Geſetz regelt 
ten Tarif für die an den äußeren Grenzen zu erhebenden Zölle, ſowohl 
für die Eingangs- als für die Aus- und Durchfuhrzöllfe, ebenfo die Be- 
ftrafung begangener ‘Defraudationen und des Schmuggelbanvels; nur 
Salz und Spielfarten bleiben Staatsmonopole. 

Die Einnahmen aus den Zöllen, nah Abzug der von jedem Staate 
jelbft zu regelnden Verwaltungskoſten, werden jährlich nach dem Ver⸗ 
bältniß der Einwohnerzahl vertheilt; zur Berechnung und Repartition 
derfelben wird ein Gentralbüreau in Berlin errichtet, zur perio- 
diichen Feitftellung der Einwohnerzahl in allen Ländern von drei zu drei 
Jahren eine Volkszählung vorgenommen. Ausgenommen von der Ver⸗ 
tbeilung und jedem Staate jelbft überlafjfen blieben allein die Einnahmen 
aus den Binnenfluß-Zöllen, Chaufjfee- und Brüdengelvern, aus den 
Hafengeldern, Zollftrafen und Confiscationen. Die Einführung gleichen 
Maßes, Gewichtes und eined gemeinichaftlihen Münzſyſtems wurde in 
Ausjicht genommen; doch jcheint erſt in der allerneueiten Zeit dieſe jo 
hoch wichtige Verfehrserleichterung ihrer Verwirklichung entgegen zu gehen. 

Im Juni jeden Jahres follte eine aus Bevollmächtigten aller be- 
tbeiligten Staaten beftehbende Generalconferenz zujammen treten, 
Beier bie Ueberwachung und weitere Ausbildung ver gefchloffenen Ver— 

üge oblag. 

So war mit dem neuen Jahre 1834 allerdings das hochgeſteckte 
Ziel einer Handelseinigung des gefammten Deutſchlands noch nicht er- 
reiht, noch widerftrebten im Norden wie im Süden und im Herzen 
Deutihlands zahlreiche Regierungen bartnädig dem Eintritt in einen 
Denbelöverein, ben fie noch immer als das bauptfächlichjte Hinderniß der 

tgung aller beutfchen Länder anſahen. Noch jollten Jahre jtiller 
umfihtiger und gebuldiger Arbeit vergehen, ehe die preußifche Handels— 
politif jih am Ziele ſah. Aber Großes war ſchon jet, und zwar ohne 
jegliches gewaltthätiges Vorgehen, allein durch die von den preußijchen 


) Diefe Staaten waren zu Mein, um jeber für fich in bie erforderlichen Ver— 
ungen einzutreten und nicht Hein genug, um ſich dem fpecififch preußifchen Zoll⸗ 
einverleiben zu Tafien: fie mußten eine Gruppe bilben. 
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Staatsmännern mit eben fo viel Feſtigkeit und Sicherheit als bundes- 
freundlihem Entgegenkommen geleiteten Verhandlungen erreicht worven: 
der Preußen feinpliche mitteldeutiche Gegenzollverein war gejprengt, ber 


Wiverfinn und das antinationale Wefen dieſes Unternehmens Har vor ' 


aller Welt erwiefen, der preußiſch⸗deutſche Zollverein ftand fortan un: 

erſchütterlich feit. 
„Mit fteigernder Verwunderung” — jo darakterifirt 9. v. 

| Treitfchle in der Einleitung zu feinen trefflichen Aufjägen *) 
über die Anfänge des deutſchen Zollvereind die Entſtehungs⸗ 
geichichte deſſelben — „und immer mit der ftillen Trage, ob 
ich auch ganz unbefangen beobachte, erſah ih aus den Alten, 
wie in diefen durch Jahrzehnte bingezogenen Zollverbandlungen 
alles Recht auf der einen Seite gewejen, alles Unrecht auf der 
anderen. Auf Seiten der Heinen Staaten hochfliegende phan⸗ 
taftifche ut mit lauter Begeiſterung verkündet, eitles 
Verkennen der Machtverhältnifie, gehäffiger Widerftand gegen 
jede Beichränfung einer unbaltbaren Somveränität, nur allzuoft 
unmwürdige Bettelungen mit dem Auslande, überall die Bes 
jtätigung der alten Wahrheit, daß die Selbitjucht ver Menſchen 
der fchlimmite Feind ihres eigenen Interejfes ift, bis endlich 
die bittere Noth der rechten Erfenntniß den Weg bahnt und 
dem preußiſchen Staate einen vollitändigen Sieg bereitet. Auf 
Geiten Preußens zunächſt verftändige Sorge für den eigenen 
Staat ; dann bebachtfames faft ängftliches Abwägen der Schwierig. 
feiten, vie fich der deutſchen Handelseinheit entgegenftellen ; als⸗ 
dann ein langfames Vorjchreiten zu Har erkannten erreichbaren 
Zielen, jchrittweis, ohne Lärm und Prunf, ohne Drohungen 
und unlautere Mittel; eine unermüdliche Geduld, ein unwandel⸗ 
barer Glaube an den Sieg der Vernunft — mit kurzen Wor- 
ten: in einer der verrufenften Epochen der preußifchen Geichichte 
eine rechtſchaffene und Fuge Staatskunſt, die je- 
den Tadel entwaffnet” u. f. w. 

Zunächſt jchloffen nunmehr als Gegengewicht gegen den Zollverein 
die von Welfiichem Stolz und Preußenhaß befangene Regierung Hannovers 
mit Oldenburg, Braunjchweig und Lippe» Detmold am 1. Mai 1834 
einen im Wejentlihen auf die Principien des Eimbeder Vertrages ges 
gründeten Steuerverein; Hannover ging in feiner feindfeligen Ber» 
blendung jogar jo weit, daß e8 beim Bundestage eine fürmliche Anklage 
gegen Kurheſſen wegen befjen vertragswidrigen Austritt8 aus dem mittel- 
deutichen Verein erhob, und felbit den Häglichen Verſuch nicht fcheute, 
nochmals beim Bunde die Ausführung des Artifel 19 der Bundesakte 
zu beantragen. Das bieß denn boch nichts Anderes, als die Anbahnung 
einer „Berathbung” (N) Die in ver That unfinnige Klage **), welche 
dennoch beim Bundestage bazu führte, — und daß ed dazu fommen 
*) Preuß. Jahrbücher. Band 30. Heft 4. p. 399 u. ff. 

*) Unfinnig ſchon deshalb, weil der mitteldeutfche Verein zur Zeit ber Klage 
gar nicht mehr eriftirte. Auch Sachen und ber Verein der Thüringer waren bereit® 
ausgeſchieden und damit der ganze Verein zerfallen. 
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lonnte, beweiſt abermals vie ganze KRläglichkeit der deutſchen Bundes⸗ 
verfafjung — daß gegen Kurheſſen ein jchiensrichterliches Verfahren be- 
ſchloſſen und die Entſcheidung Defterreich übertragen wurde, fiel ins 
Bajler, da der Wiener Hof, zu jener Zeit der Unterftügung Preußens 
zur Einführung neuer Bundesgeſetze Dringend bedürftig, fich wohl hütete, 
einen Urtbeilsfpruch abzugeben, der unehlbar den Zorn Preußens erregt 
hätte; der ganze Handel wurde in Wien. zu ven Akten gelegt. Dem 
Antrag auf Ausführung des Artikel 19, d. h. auf Herbeiführung einer 
„Deliberation” (!) aber war Preußen in Frankfurt, vertreten durch 
ven Seneralpoftmeifter Nagler, ſehr feit und energiich entgegengetreten, 
hatte unter ſtolzem Hinweis auf feine bereits errungenen Erfolge nach: 
gewieien, daß der Bundestag dieſe Sache gar nicht erledigen Tönne*), 
ſchließlich aber, um allen juriftiihen Einwendungen gegen die Zollvereing- 
verträge von Vorne herein die Spite abzubrechen, in jedem berfelben die 
Bemerfung aufgenommen, daß der Zollverein fich aufldjen werde, fobalo 
der Artifel 19 in Erfüllung gegangen fei, d. b. aljo wenn die im Art. 19 
proeltirte Unterhaltung ihren Zweck erreicht haben werdel Damit 
war auch dieſer ohnmächtige Berjuch, den preußijchen Beſtrebungen durch 
“ ae Bundesbehörde den Weg zu verlegen, in ver Häglichiten Weife 
geſcheitert. | 
Dagegen gewann ver Zollverein im Mai 1835 weitere Auspehnung 
duch den Eintritt Badens, deſſen Regierung, obichon in politifcher Be⸗ 
ziehung längft zu Preußen hinneigend, doch wegen ber im Lande herr 
Idenden Vorliebe für das eingeführte, den ergiebigften Schmuggelhanvel 
begünftigende Freihandelsſyſtem und der tiefen Abneigung gegen das 
preußiſche Zollweſen, von deſſen Einführung die liberale Partei Badens 
tWöriht genug nur blinde Unterwerfung unter den preußifchen Abfolutis- 
mus bejorgte, ſehr große Schwierigkeiten zu überwinden hatte. 
Im December 1835 folgte, von der dringenden Noth des nunmehr 
gänzlich vom Bollvereinsgebiet : umijchloffenen Ländchens getrieben, auch 
Raſſau, um der Gefahr zu entgehen, von Preußen als Enklave behandelt 
werben, fo wie um die durch den Schmuggelhandel eingerifjene, Be⸗ 
jorgniß erregende Verwilderung der Bevölkerung zu bejeitigen. Unwürbig 
genug hatte der Herzog noch im September 1833 aus Motiven ſchmutzi⸗ 
gen Eigennutzes einen Hanpdelsvertrag mit Frankreich gefchloffen, 
um, durch dieſen gebedt, jeden Beitritt zum deutſchen Zollverein zu 
verweigern; jett brach die Naſſau'ſche Regierung jenen Vertrag unter 
dem nichtigften Vorwande. 

Zunächſt trat dann, im Anfange des Januar 1836, auch die ehe- 
Wolige freie Reichsſtadt Frankfurt dem deutichen Zollverein, den fie jo 

bartnädig bekämpft hatte, bei. Auch in der alten Krönungsftadt 
hatte engberzige Berblendung gegen die von Preußen gebotenen Vortheile 
meinem Bündniß mit dem Auslande, zu einem Handels- und Schiff- 
fabrtsvertrage mit England, im Mai 1832 geführt, welcher für 





*) Weil auf demfelben auch Staaten vertreten feien, welde an einer wirklichen 
nigung gar nicht Theil nehmen wollen. 3. 8. Oeflerreih, Dänemark für 

fein, Holland für Luxemburg u. f. w. - 

d. Gofel, Geſchichte. VIII. 3 


Lo. 


34 Achtes Bud. Capitel I. 


England den Vortheil gewährte, feine Waaren den Rhein hinauf bis 
nad Frankfurt zu ſchaffen, von wo aus der in voller Blüte umd in 
Frankfurt in hohem Anfeben ſtehende Schmuggelhandel die weitere Be: 
förderung übernahm. Die Vortheile, welche dem Handel Frankfurts aus 
diefem unpatriotiihen und von allen Seiten, ſelbſt von England ans 
bitter getabelten Vertrage erwuchfen, ftanden freilich in feinem Verhältniß 
zu ben empfinplichen Schäden, welche verjelbe durch die auf allen Seiten 
erfolgende Sperrung des ſtädtiſchen Gebietes durch die Zollhäuſer des 
Zollvereins erfuhr. Auch bier führte erft die Noth zur Erkenntniß dei 
wahren Intereffes; dagegen möge zur Ehre Frankfurts auch bier erwähnt 
werden, daß die Regierung, bevor fie den Vertrag mit dem Zollverein 
abichloß, erit in durchaus lohaler Weiſe die gegen England eingegangenen | 
Verpflichtungen im Wege der Supplif löſte. Schon etwas früher als 
Frankfurt, noch im Jahre 1835, war auch Heffen- Homburg in den 
Bolfverein getreten, brei Jahre jpäter folgte auch Waldeck dent Gebet 
der Notbwendigfeit; nur die weiter oben angeführten Staaten des 
Steuervereind unter den Fahnen Hannovers, jo wie die drei alten Hanje 
jtädte Hamburg, Lübel und Bremen blieben dem deutſchen Zollverein 
noch weiter, die legten noch bis zum beutigen Tage fern. 

Dagegen begann in ben Reihen der Steuervereind - Staaten ſchon 
nad wenigen Jahren ver Abfall der Einzelnen, nachdem im November 
1837 zwijchen beiden Dereinen Verträge wegen Unterbrüdung des 
Schmuggelhandels und befferer Abrundung des Zollgebietes geſchloſſen 
worden waren. Am 18. October 1841 fchloß fich zunächit Lippe -Det- 
mold, im Februar 1842 das Großherzogthum Luxemburg, am 1. Ianmar 
1844 auch Braunfchweig dem deutfchen Zollverein an; erft fieben Jahre 
jpäter, im September 1851, nachdem die Ereigniffe der Sabre 1848 um 
49 alle Staaten Deutfchlands in mehr oder weniger gewaltjamer Weile 
erfchüttert und alle beftehenden politifchen Verbältniffe wenigſtens vor- 
übergehend verändert hatten, erfolgte endlich auch der Beitritt der Nefle 
des Eteuervereind, Hannovers und Oldenburgs. 

Die eigentliche biftoriiche Bedeutung des Zollvereins Tiegt, abgejehen 
pon ber erhöhten materiellen Wohlfahrt, welche derfelbe ſchon nach wenigen 
Jahren in allen dem Verein angehörenden Ländern bervorrief, vornehm⸗ 
lih in dem Gefühl von Zufammengehörigleit, welches der Zollverein bei 
allen deutjchen Volksſtämmen, den großen wie den Heineren umb ben 
Heiniten erwedte, in dem Dabinjchwinden der Abneigung ver einzelnen 
Partikel deutfcher Nation gegen einander, in dem fteigenden Bewußtſein, 
daß man Einem großen gemeinfchaftlihen Vaterlande angehöre. 

Selbft die fehmwerjten inneren Stürme, welche in den nächften Jahr 
zehnten über die Völker Deutjchlands dahin brauften, vermochten dieſes 
Gefühl der Zufammengehörigfeit nicht mehr auszulöfchen ; felbft als Oeſter⸗ 
reichs unbegrenzter Hochmuth die Mehrzahl ver deutſchen Staaten zum 
Kampfe gegen Preußen in die Waffen rief und bie verblendeten NRegierune 
gen diefem Rufe Folge leifteten, blieb Boch Bei den Einfichtigeren aller 
deutjchen Stämme das Bewußtjein lebendig, daß diefer Kampf, wenn 
jelbft notwendig, doch ein brudermörberifcher fei, Daß der Ausgang deſſelben 
für Deutjchland nur dann ein beilfamer fein könne, wenn Preußen 
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der Sieg zufalle Preußen aber war fich deſſen fehr wohl bewußt, 
welche werthvolle Waffe gegen ven etwaigen böſen Willen ver ſüddeutſchen 
Königreiche mit den Zollverträgen in feine Hände gelegt war; felbit fieg- 
reich beſaß Preußen Diäßigung genug, von derjelben keinen Gebrauch zu 
machen und erntete in der dann erſt recht befiegelten Waffengemeinichaft 
mit dem Süden, welche dieſer fchwerlich eingegangen fein würde, wenn 
Preußen den Zollverein gekündigt hätte, ven Lohn für feine Mäßigung. 

In diefem Sinne aufgefaßt, bat ver veutjche Zollverein, dieſe 
„wihtigfte nationale Schöpfung“ Deutfchlands in Wahrheit ven 
Weg gebahnıt und den Grund gelegt für die freilich erit nach Jahrzehnten 
und nach politifchen Ereigniffen von weltbiftorifcher Bedeutung fich voll- 
jiebende auch ftantliche Einigung Deutſchlands. 


83. 
Die Organifation der Staatsverwalinug. Bufand des Rändifhen Berfafungswefens in 
den Provinzen. Berathungen Über die Reihsverfafung. Die politiſchen Bewegungen in 
Dertſchland uud die Reaction dagegen. Das Scheitern des Verfaffungswerkes. Provin- 
zial- und Kreishände, 

Die umfaſſenden Reformpläne, durch welche ver Minifter v. Stein 
und nach deſſen ſchnellem Sturze fein Nachfolger Hardenberg feit dem 
Sabre 1808 eine ganz neue Ordnung der Dinge in Preußen eingeleitet 
umd theilweife vurchgeführt Hatten, faßten, wie dem Leſer bereits aus 
einem früheren Abſchnitt diefer Gefchichte*) befannt geworben, als letztes 
Ziel der angeftrebten großartigen Reform die Theilnahbme der Na- 
tion an den Staatsangelegenheiten durch Repräfentan- 
ten verjelben ins Auge. 

Nachdem durch die folgenreiche und vielfach heftig _angefeindete Ge⸗ 
ſetzgebung des Jahres 1808 die Form der bisherigen Staatsverwaltung 
in durchgreifender, größere Kraft und Einheit in die oberſte Leitung der⸗ 
jelben bringenver Weile verändert, ein freier Bauernftand gefchaffen, Ge⸗ 
werbe und Grundeigenthum von lähmenden Feſſeln befreit worben, nach» 
dem burch die Städteorpnung bereit den Stabtgemeinden die Selbitver- 
waltung ihrer Angelegenbeiten überlafien worden war, follte nach der 
großartigen Anſchauung Steins und feiner Gebülfen auch für die länd- 
lihen Gemeinden, für die Kreife und für die Provinzen von Schritt zu 
Schritt die eigene, von der Regierung nur beauffichtigte Verwaltung ins 
veben gerufen und jchließlich das fomit auf ficherem Fundament und 
wohl vorbereitetem Boden aufgeführte Gebäude durch die Einführung 
von Reichsftänden gelrönt werben, denen eine zweckmäßige Theil» 

e und Einwirkung auf die Staatsverwaltung einzuräumen fei. 

Bon dem Gedanken einer conftitutionellen Verfaſſung nad 
der modern liberalen Anjchauung der heutigen Zeit waren alle jene 
Mäne allervings fehr weit entfernt. Nicht aus der allgemeinen Wahl 
des Bolles ohne Rückſicht auf Stand und Beſitz des zu Wählenven, 
fendern im Wefentlichen aus Provinzialftänden hervorgegangen, zu welchen 


*) Band V. Bud VIL Gap. 1. 8 3. 
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nur als neuer Stand nunmehr auch der freie Bauernſtand binzutreten 
jollte, dachte fich der Minifter v. Stein, welcher ſich dabei im Weberei 
ftimmung mit vielen beveutenden Männern jener Zeit befand”), ben 
fünftigen Reichstag Preußens. Nur ein fpärlicher Antbeil an demjelben 
follte nach feinem Willen den Städten, den Landgemeinden, dem beweg⸗ 
lichen Eigentbum, der Wiffenichaft u. |. w. eingeräumt, vor Allem aber 
der Schwerpunft der Verfammlung in den großen ©rundbefit gelegt 
werden, getreu jeinem bi8 an das Ende feines Lebens feitgebaltenen 
Grundjag, daß unter dem „Staatsbürger“ in erjter Linie nur der De 
fiter von Grund und Boden zu verftehen jei. Nicht eine befchließende, 
jondern nur eine berathende Stimme in den wenigen Angelegenbeiten, 
an welchen ihm überhaupt eine Theilnahme verjtattet wurde, jollte dem 
fünftigen Reichstage zugeftanden werben. 


Die Ereigniffe, durch welche der Miniſter v. Stein abermals aus 
feinem reformatorifhen Wirkungsfreife geriffen wurde und in Folge deren 
auch diefe uns beute ſehr bejcheiden dünkenden Abfichten für Die Her 
jtellung eines preußiichen Reichſstages einftweilen vertagt werden mußten, 
find dem Xejer befannt. Aber aufgegeben waren jene Abfichten Seitens 
des Königs und der Regierung Teinesweges. Noch in dem Schlußpajius 
des wichtigen Geſetzes vom 27. October 1810 „über die Finanzen des 
Staates und die neuen Einrichtungen wegen der Abgaben” iſt ausdrück⸗ 
ih die Verficherung des Königs ausgeiprochen, daß „er der Nation eine 
zwedmäßig eingerichtete Repräfentation, jowohl für die Pro- 
pinzen wie für die ganze Monarchie zu geben beabfihtige, durch welde 
fih da8 Band der Liebe und des Vertrauens zwijchen ihm und jeinem 
treuen Volke immer fefter Inüpfen werde.“ Und es war nicht bei Vor» 
ten geblieben. 


Schon im folgenden Brühjahr hatte der Staatsfanzler Hardenberg 
eine aus etwa 60 Abgeoroneten der Stände aller Provinzen beftehende 
Berfammlung nach Berlin berufen, um über einige bejonders die all- 
gemeine Unzufriedenheit erregenve neue Einrichtungen in Berathungen zu 
treten. Freilich hatte dieſe VBerfammlung, welche immerhin als der erite 
Berfuh zur Einführung einer Nationalrepräjentation zu betrachten ift, 
zum bei Weitem größten Theile aus großen Grunbeigenthümern beitan: 
den und nicht allein ohne Nefultat geendet, ſondern auch zu dem belann- 
ten jcharfen Zuſammenſtoß zwijchen dem Minifter und ven Führern der 
unzufriedenen altmärfiichen Adelspartei, Marmig und Findenftein geführt ; 
aber e8 war baburch doch der Ernſt der Regierung erwiejen, wichtige 
Aenderungen fortan nicht ganz ohne Theilnahme der Nation vorzunehmen. 
Daß die Regierung ſich durch die gemachte traurige Erfahrung nicht ab» 
jchreden ließ, jene Verfammlung im Juni und zum britten Male im 
September veffelben Jahres zu wiederholen und für eine ganze Reihe 
der wichtigften Geſetze die Zuftimmung der Stände nachzujuchen (und zu 
erlangen), daß im folgenden Jahre einer aus Königlichen Beamten, 
Rittergutsbefigern, Abgeoroneten der Städte und bes flachen Landes be» 


*) U. 9. mit Binde, Gneiſenau u. f. w., am wenigften mit Sarbenberg. 
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ſtehenden General⸗Commiſſion“*), von welcher ausdrücklich geſagt 
wurde, daß fie als der Anfang einer ſpäter zweckmäßiger ein» 
zurichtenden Nationalrepräſentation angeſehen werden ſolle, 
die Verwaltung der Provinzial⸗Kriegsſchulden übertragen wurde — Alles 
das beweift Kinreichend, wie aufrichtig gemeint jene Derbeikungen waren. 
Arf dem Wiener Eongreg waren e8 vor Allem die preußiichen 
Staatsmänner gewelen welche mit hohem Ernſte die infügtumg land⸗ 
ſtaͤndiſcher, durch den Bundesvertrag verbürgter Verfaſſungen in allen 
undesftaaten als einen ver Punkte der Bundesverfaſſung verfochten 
Por von welchen nicht abgegangen werben könne; weber ihre noch bie 
Id der in biejem Punkte faſt ausnahmlos Preußen zuftimmenden 
Heinen Staaten war es geweſen, daß fchließlich in der Bundesakte ber 
Artikel 13 nur im der bürftigen "Saffung aufgenommen worden war: in 
allen deutichen Staaten wird eine lanpftändiiche Verfaffung ftattfinven. 
Das gam freiwillig, noch vor dem Ericheinen ver Bundesakte umd 
vermuthlich unter dem Einprud des kümmerlichen Artitel 13 verjelben 
gegebene feierliche Verſprechen des Königs vom 22. Mai 
1815, nad weldem bie Berfafjung des preußißchen Reiches in einer 
Urkunde, nievergelegt werben Folie, bejeitigte endlich auch den 
legten Zweifel daran, welden Weg bie Regierung fortan zu geben ent» 
ſchloffen fei. Nachdem im Eingange biefer berühmt gewordenen Königl. 
Berorbnung abermals bie Verheißung einer zu bildenden Repräſentation 
des Bolfes wiederholt worden, bezeichnen bie folgenden Paragraphen der⸗ 
jelben ausdrücklich die Provinzialitände, welche überall, mo fie noch bes 
fteben , eb und zwedgemäß herzuftellen ober Da, wo fie noch nicht ber 
fanden aben, neu anzuorbnnen find, als diejenigen Körperichaften, aus 
gelchen die fünftige Berfammlung der Repräfentanten » Kammer durch 
Wahl hervorzugehen babe und ſetzen die Wirkſamkeit derſelben auf „bie 
Beratbung über alle Biejenigen Gegenitänve feſt, welche bie perjöns 
lichen m un gentgumöredite ber Staatsbürger mit Einſchluß der Be 
Ben in troß dieſes „feiesfüchen Böniglichen Verſprechens, trot des edlen 
mit welchem der König in dankbarer Anerkennung der von ber 
Ration geleifteten treuen Dienfte und willig dargebrachten heroiſchen Sole 
keinen treuen Bolte Wohlthaten zuwenden wollte, nach welchen der Geift 
ver Zeit überbem immer bringenber verlangte, — wenn troß alledem 
noch nach Jahrzehnten in Preußen feine gemeinjame Reichsverfaſſung 
eingeführt war und fich die Nation fchließlich nach langen nergeblichen 
Oemähungen und unerquidlichen Streitigleiten mit bem bürftigen und 
für die Einheit des Staates fogar ſchädlichen Surrogat von Provinzial 
ftänben Kader begnügen mußte, fo darf die Schuld daran, wenn anders wohl⸗ 
— —— das Urtheil ſprechen joll, wenigftens nicht aus⸗ 
jqließlich der Regierung oder vollends, wie es leider nur zu lange und 
in der maßlojeften Weiſe geicheben it, dem Mangel an gutem Willen 


H Diefelbe beftand außer ben sönig ichen Berwaltungsbeamten aus 18 Ritter⸗ 
‚ 12 Abgeorbneten ber Städte und % be6 freien Bauernſtandes; ihre 
dauerte bis in das Jahr 1815. 
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Seiten des Königs beigemefjen werden. Die Urjache ber auffallenben 
und immerhin mit Recht getabelten Erjcheimung dürfte vielmehr zum 
guten Theile in Schwierigfeiten, welde die Regierung nicht richtig vor- 
ausberechnet hatte — und hierin liegt in der That ein gegründeter Bor- 
wurf für diefelbe —, ſodann aber in inneren Verbältniffen und äußeren 
Einflüffen zu finden fein, melden auf bie Dauer zu widerſtehen weder 
ber König noch fein Staatslanzler vermochten. 

So weit e8 der Raum dieſes Werkes uns geftattet, geben wir auch 
bier auf dieſe fih dem Zuſtandekommen bes Verfafungstvertes entgegen 
thürmenden Hinverniffe näher ein. 


Schon die Cabinetsordre vom 30. April 1815 Hatte die Eintheilung 
des gejammten Staatsgebietes ın zehn Drobingen, Dftpreußen, Weftpreußen, 
Pojen, Pommern, Schlefien, Brandenburg, Sachſen, Weitphalen, Niever- 
rbein und Zülich-Eleve- Berg, jede unter ver Leitung eines Oberpräfiden 
ten an Stelle der bisherigen Provinzialminifter, für welche Dagegen 
Miniſter für jedes einzelne Fach mit Auspehnung ihrer Wirkſamkeit 
auf den ganzen Staat eingejegt wurven, angeordnet. Aber welde ms 
g en Schwierigkeiten jtellten ſich der Ausführung entgegen, mit 
welchen zahlloſen Wiverwärtigkeiten hatten bieje neuen Behörden zu 
—* en, welchen die mũhevolle Arbeit zugefallen war, in dieſen zum 

neuen Provinzen bie preußiſche Verwaltung einzuführen , bie nen 
* etretenen Gebietstheile mit den alten zu verſchmelzen. 
gt man, daß der preußiſche Staat, wie er neugeſtaltet aus den 
Wiener Verträgen hervorging, abgeſehen von den nach dem Tilſiter Frie⸗ 
den dem Staate verbliebenen ſo wie den jetzt —— altpreußi⸗ 
ſchen Provinzen ein bunt zuſammengewürfeltes Conglomerat von Ländern 
und Ländchen bildete, die noch vor Kurzem. unter der Herrſchaft einer 
unglaublich großen Zahl von deutſchen und ausländiſchen Fürſten geftan- 
den hatten und nach den vericpiebenartigfien nad franzöfijchen, ſchwedi⸗ 
ſchen, ſächſiſchen, polniſchen u. |. w. Geſetzen regiert worden waren, — 
erwägt man ferner, daß alle biefe neupreußiichen Landestheile faft aus⸗ 
nahmlos nur mit Widerftreben und mit fchmerzlichem Bedauern ſich 
der preußiichen Herrichaft unterwarfen, daß ſelbſt die alten jet wieber 
für den Staat zurüdgewonnenen preußifchen Provinzen während ber 
fiebenjährigen napoleoniſchen Regierung ihre alten Imftitutionen weht 
oder weniger vollftändig verloren hatten, — fo tritt das Niefenhafte der 
Aufgabe, aus ſolchen Heterogenen, einander wiverjtrebenden Beitanbtheilen 
einen ae Staat mit gleichartiger Verwaltung zu fchaffen, erit 
in's rechte Licht 

Schon die Regulirung der äußeren Grenzen dieſes in —— 
Weiſe lang ausgedehnten und in zwei völlig von einander getrennte 
Maſſen —5*— uder⸗Chaos verurſachte ungeheure Schwierigkeiten ; 
exit am 20. Juli 1819 fam in Srankfurt a. M. der General⸗Receß 

je Stande, welcher die neue Orbnung ber deutſchen Gebietsverhältnifie 

In eftgüßige Weile regelte. 

oh muͤhevoller geftaltete fich die Eintheilung des Staatsgebietes 
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in Provinzen; auf allen Seiten und nicht blos bei den new binzugetre- 
tenen Gebietstheilen, ftieß Die Staatsregierung auf den bartnädigiten 
Widerſpruch; überall wollten mit unglaublicher Zähigfeit feftgehaltene 
und einander direct wideriprechende particulariftiiche Intereſſen, politijche 
Borurtheile, Privilegien bejonderer Stände, perfönliche Ab⸗ und Zunei- 
gungen u. f. w. berüdfichtigt werben. | 

Es bedurfte in der That der ganzen anerlennenswerthen Schonung 
und Vorficht, der ganzen Tüchtigkeit und Einficht, mit welcher die Staats» 
tegierung ihre fchwere Aufgabe verfolgte, es bedurfte ver rühmlichen 
Bilichttreue, Gerechtigkeit und unermüdlichen Geduld der preußiichen Be⸗ 
amten, um auf diejem dornenvollen Wege nicht zu erlahmen. 

Beſonders jchwierig gejtalteten fich die Werbältniffe in dem an 
Preußen gefallenen Theile des Königreichs Sachſen, nachdem der an⸗ 
fänglich in’8 Auge gefaßte Plan, das ganze Königreich durch eine Per- 
jonal:Union mit Preußen zu verbinden, ein Schichſal, in welches fich 
die Bevölkerung Sachſens vorausfichtlih fehr bald willig gefügt haben 
würde, in Folge der unglüdlihen Theilung bes Landes hatte aufgegeben 
werden müſſen. 

Da der jest preußiich gewordene Theil von Sachen zu Hein er- 
ſchien, um für fich allein eine Provinz zu bilden, fo bejchloß die Negie- 
zung, mit biejen ſächſiſchen Yandestheilen die Niederlaufig mit der Herr- 
ſchaft Beeskow und die 1807 von Preußen losgeriffene Altmark zu einer 
neuen Provinz zu vereinigen; aber diefer Beihluß fand auf allen Seiten 
lauten Widerſpruch. Cine Deputation ſächſiſcher Evelleute bat den König 
dringend um „Erhaltung der Integrität und Nationalität Sachſens“ mit 
jenen längft als völlig unbrauchbar erkannten altftändiichen Verwaltungs⸗ 
einrichtungen; die Stände der Niederlaufig forderten bie Aufrechterhal- 
tung ihrer Rechte, Freiheiten und Privilegien, die der Oberlaufit ver- 
langten jogar, mit der Nieverlaufig zu einer felbitftändigen Provinz mit 
Goͤrlitz als Hauptitabt vereinigt zu werben. Eine Denkſchrift der Stände 
des Kreiſes Beeskow⸗Storkow proteitirte in wenig angemefjener unge: 
jtümer Sprache gegen bie beabfichtigte Verjchmelzung mit Sachſen; fie, 
die jegt von Brandenburg losgeriffen werben follten, feien „pie eriten 
gewejen, welche vorangingen, als es darauf anlam, ven Ruhm des Re⸗ 
gentenftammes, Das Wohl des Vaterlandes und die Sache Deutſchlands 
zu erretten.” Auch die Stände der Altmark baten dringend um Wieder⸗ 
kereinigung mit ver Kurmark; — fo natürlich und berechtigt ihr Ver⸗ 
langen auch erichien, die Erfüllung war faft unmöglich, nachdem während 
der fiebenjährigen weſtphäliſchen Herrſchaft eine vollſtändige Trennung 
beiver Länder auch in Bezug auf die Schuldenverwaltung beitanden hatte. 
In ähnlicher Weife proteftirte das Land Cottbus genen die Trennung 
von Branbenburg; mit berechtigtem Selbftgefühl wurde barauf binge- 
wieien, daß das Land im Frühjahr 1813 zuerft für die große Sache 
Dentihlands aufgeftanden und dafür von den zurückkehrenden Sranzofen 
hart gejtraft worden fei. Bei aller Schonung und Vorficht, mit welcher 
die Regierung alle dieſe Wünſche und Forderungen, jo weit fie berechtigt 
waren, zu berüdiichtigen geneigt war, war es doch ſelbſtverſtändlich un⸗ 
möglich, alle Theile zufrieden zu ftellen, alle zum Theil gegen das Interefje 
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des Staates laufenden, zum Theil einander direct widerſprechenden For⸗ 
derungen zu erfüllen. 

Doc blieben die Herrſchaft Beeskow und das Cottbujer Land, wie 
e8 ihren Wünſchen und in der That auch am beiten ihrer geographifchen 
Lage entiprach, bei ber Provinz Brandenburg; ein Theil des Herzog: 
thums Sachſens mit Görlig wurde mit Schlefien vereinigt, aus dem 
übrigen Theil von Sadjen aber, aus der Altmark, dem Magdeburgiichen 
Lande und dem Eichsfelde wurde bie neue Provinz Sachſen in der 
Geſtaltung gebilvet, in welcher fie noch heute beiteht. Es ſollte einer 
langen Reihe von Iahren bevürfen, ebe fich bie durch dieſe Maßregeln 
und durch mancherlei unvermeibliche Härten in der Ausführung derſelben 
entſtehende Aufregung und Unzufriedenheit legte, bevor es gelang, bei 
den von ihrem Stammlande losgeriſſenen Eachien die Vorzüge der ge 
regelten preußtichen Verwaltung, ven hohen Werth der Zugebörigfeit zu 
einem großen mächtigen Staatslärper zur Anerkennung zu bringen und 
das Land mit feinem Sciefale zu verjöhnen. 

Aehnlichen und anderen Schwierigleiten begegnete bie Regierung im 
allen anderen neu erworbenen Gebietötheilen. 

In dem ehemaligen Schwediſch⸗Pommern, einem reichen blü- 
benden, von der Krone Schweden ftet8 ganz bejonders bevorzugten Yanbe*), 
erflärten die Stände nicht allein dem Könige fehr unumwunden, daß fie 
fih nur mit tiefem Schmerze von Schweden trennten, jondern fie traten 
auch im Verein mit den reichen Patriziern ber Städte — einen eigent- 
lihen Bauernjtand gab e8 zu jener Zeit in Schwebijch - Bommern nicht — 
mit Forderungen an die preußiiche Regieruug heran, welche noch zum 
Theil aus der Zeit des weſtphäliſchen Friedensſchluſſes heritammten und 
deren Erfüllung jet nach mehr als 160 Jahren und bei völlig veränder⸗ 
ten Verhältniffen ganz unausführbar war**), Auch bier ging die Re- 
gierung mit anerkennenswerther Schonumg zu Werfe. Zwar mwurben fo 
umberechtigte und unmögliche Forderungen ſelbſtverſtändlich zurückgewieſen; 
aber das preußiſche Landrecht und die Städteordnung wurden anfänglich 
gar nicht, das neue Zollgeſetz von 1818 ſehr vorſichtig und allmählich 
eingeführt und erſt im Jahre 1818 fand die völlige Vereinigung des 
Landes mit ver alten Provinz Pommern als Regierungsbezirk 
Stralfund ftatt. Eine in wenig geziemendem Tone gehaltene De 
Ichwerdeichrift der Stände wies der König ſehr ernftlich ab, „ba eine 
einzelne Provinz oder vollends ein Theil derjelben niemals unter dem 
Vorwande bejonderer Gerechtiame eine Ausnahme von den für Die game 
Monarchie gültigen Verwaltimgsgrundfägen für fich beanfpruchen pürfe.“ 

Eine ganz beſonders ſchwierige und in der That nicht unbeventliche 
Stellung zu der uenen Regierung nahm der an Preußen gefallene Theil 
des ehemaligen Herzogtums Warichau, die Heutige Provinz Bofen, 


*) Trotz feines Wohlftandes zahlte das ganze Land jährlich nur etwa 60,000 Thlr. 
Steuern’ an die Krone. 
»*) Die Borpommern forberten, geftlitt auf bie Verträge zwiſchen Preußen, 
Schweden und Dänemark, fchlechtweg die Aufrechterhaltung aller ihrer aus jener 
eit ſtammendeu Nechte, Ba en und Freiheiten u. A., alfo ihres eigenen Münz- 
yſtems und Zollweſens, ihres befonderen Beamtenftanbes u. f. w. 
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ein Mit großer Geduld und Nachficht ertrug der König längere Zeit 
die thörichten Anmaßungen des polniichen Adels wie die fanatifchen 
Wühlereien des a nasnolifchen Clerus, welde noch lange Sabre 
hindurch — und theilmeife noch heute — von der Wiederherſtellung 
eines einzigen geſammten polnijchen Reiches, von der Rücklehr der in ihren 

goldenen und glanzvollen Polenzeit träumten und in dem Kaiſer 
Aerander von Rußland den Erretter und Wiederherfteller Polens zu er⸗ 
blicken vermeinten. 

Das Land wurde zunächt gar nicht als Provinz betrachtet, ſondern 
burfte den Titel eined Großherzogthums führen, welchem der König 
in der Perſon des Fürften Radzivill, eines Verwandten des preußifchen 
Königebaufes, einen Statthalter aus dem Stamm der alten Jagel⸗ 
loniſchen Fürſten voriegte, dem Großherzogthum wurbe fogar das Recht 
eingeräumt, in dem Bruftichilde des preußtichen fchwarzen Adlers den Hei- 
nen weißen polnijchen Adler zu führen. Erft als wiederholte Aufftände 
und offeney Berrath dem Könige die Ueberzeugung eingeflößt Hatten, daß 
Milde und —— — die Polen nicht unter die preußiſche Herrſchaft zu 
bengen vermöchten, entſchloß man ſich zu kräftigeren und darum heilſame⸗ 
ten Maßregeln. Das Land verlor feine Ausnahmeſtellung und wurde 
als Brovinz Poſen verjelben Verwaltung untergeitelit, wie alle übri- 
gen Provinzen des preußifchen Staates. 

In der Brovinz Weſtphalen, weldhe jeit dem unglüdlichen 
Kriege theild zu dem men geichaffenen Königreich gleihen Namens gehört, 
theils jeitvem unter der Darmſtädtiſchen Willkür- und Mißregierung 
geftanden hatte, fand die Einführung ber preußiihen Verwaltung nur 
wenig erhebliche Schwierigfeit; das Yan teßrte vielmehr, wie alle ehe- 
maligen preußiichen Tandestheile mit großer Freude unter die preußiiche 
derrichaft zurüd. ‘Daß ber ftreng Tatholifche Adel des Münſterlandes, 
weldyer jchon im Sabre 1803 fi in der feinbfeligfien Weiſe gegen alles 
$reußifche verjchloffen und undeutf 4 genug, 1806 bie Sranzojen jubelnd 
als Befreier vom preußiichen Joch begrüßt hatte, auch jest die Rückkehr 
mter die preußifche ne mit finfterem Groll betrachtete, daß die 

egen ihre Trenmung von der Grafichaft Mart prote⸗ 

firte, daß die Stat Herford fogar den fonvderbaren Anjpruch erhob, 
jelbfrftänig zu bleiben und gar feinem Kreiſe anzugehören, kommt babei 
wenig in Betracht. Jene vereinzelten partilulariftiichen Beftvebungen wurden 
überbem durch den in der ganzen Provinz boch verehrten Oberpräfiventen 
d. Binde bald und Fräftig bejeitigt und die feindfelige Stellung, welche 
jene bigotte Abelöpartei noch heute, und heute mehr als je, gegen bie 
xceußiſche Regierung einnimmt, vermag am ber Thatfache Nichts zu 
‚ übern, baß die Benölferung Weſtphalens, wie dieſelbe ſeitdem mehr als 
mmol mit ihrem Blute befiegelt bat, jo treu an Preußen und feinem 
Ä dopen Dersigerhane hängt, wie biejenige irgend einer anderen Provinz 


Um io ſchwieriger geftaltete fih Die Orgmmijation ber preußiichen 

m den neuen rheiniſchen Provinzen, welde ber 

König wie belannt, nur mit großem Wiverftreben und in der That nur 
im Gefühle der Verpflichtung übernommen batte, am Rhein zum Schuße 
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Deutſchlands eine kräftige Wacht gegen ben unrubigen franzöfiichen Nach⸗ 
bar. auszuüben. In der leichtlebigen und heikblütigen Bevölkerung dieſer 
rheinifchen Länder, welde lange Sabre hindurch unter der freilich jelten 
brüdenven, aber willfürlihen und jedem geiftigen Fortſchritt hemmenden 
Herrihaft des Krummftabes gejtanden Hatte und erfüllt war von ben 
durch die franzöfiiche Revolution erwecken und fo vielfach faljch veritande 
nen Ideen über Yreiheit und Gleichheit, war deutſche Gefittung und 
Bildung zu jener Zeit längft fo ziemlich vollftändig dahin gejchtwunden, 
das Gefühl ver Zufammengehörigleit mit dem deutſchen Vaterlande jo 
aut als eritorben. 

Durch den Drud der bei mancher praßtifch wohlthätigen Einrichtung 
doch despotiihen Napoleonifchen Herrihaft mit Mißtrauen gegen jegliche 
Art von Regierung erfüllt, empfanven dieſe halb franzöfijch geworbenen 
Rheinlänvder, namentlich diejenigen des linken Rheinufers, eine ganz de 
ſonders tiefe Abheigung gegen die ftraffen Formen der ihrem ganzen 
Weſen widerſprechenden preußiſchen Verwaltung ; fie gedachten, unter fid 
ein jelbitftändiges Ganzes zu bilden, regiert und verwaltet durch eigene 
jelbftgewählte Beamte, gerichtet durch franzöfiihe Geſetze und bie leider 
unvermetbliche Oberhoheit des preußiichen Königs durch Nichts anerlen- 
nend, als durch die Zahlung einer von ihnen ſelbſt jährlich zu firivenden 
Steuer-Quote. Daß unter folchen Umftänden die der preußijchen Re: 
gierung obliegende Aufgabe eine wahrhaft Toloffale jein mußte, leuchtet 
ein und es darf burchaus nicht befremven, wenn anfänglich jelbit den 
tüchtigjten und einfichtspollften Beamten oft Zweifel darüber aufitiegen, 
ob die Löſung derſelben überhaupt möglich fein werde. 

Aber die Regierung verzagte nicht. Die vorzüglichiten Beamten aller 
Branchen wurden grade nach diefen Provinzen gejendet; mit großer vor 
fichtiger Schonung wurde die neue Verwaltung unter Beibehaltung aller 
den Rbeinländern lieb gewordenen eigenthümlichen Einrichtungen, jo weit 
fie ficd bewährt hatten, eingeführt; auch das in der That vortrefflice 
franzöfifche Gejeßbuch, der Code Napoleon, blieb für die linksrheiniſchen 
Landestheile in Kraft, — und bald genug zeigte fich der Erfolg fo aus⸗ 
gezeichneter Bemühungen. Obſchon bei Einführung der neuen Berwaltung, 
wie unvermeidlich bei jeder großen Uebergangsperiode, mannigfache Miß⸗ 
griffe und Härten nicht ausblieben und Fehler vorlamen, welche nicht wur 
von ber überhaupt Preußen feindfeligen, fondern auch von der patriotiic- 
deutſchen, aber eraltirten und rückſichtsloſen Prejfe*) in der maßlofeften Weile 
aufgegriffen wurden, obfchon auch der bisher durch Toleranz ausgezeichnete 
rheiniſche katholiſche Clerus, jetzt anfing, durch fortgefeßte konfeſſionelle 
Hetzereien die Mißſtimmung gegen die neue evangeliſche Landesherrſchaft zu 
nähren und zu ſteigern, — mit der Zeit drang doch die unermübliche ſegens 
reiche Arbeit der preußiichen Berwaltung durch die Decke oberflächlicher fran- 
zöſiſcher Bildung und römiſcher Geijtesunterbrüdung, wozu die Sründung 
der mit Königlicher Treigebigfeit ausgeftatteten rheiniichen Univerfität za 
Bonn (26. Mai 1818) mit einer vorzüglichen katholiſch⸗theologiſchen Fakultät, 
bie Stiftung zahlreicher Schulen und Seminare ſehr wejentlich beitrugen ; 





*) Borzugsweife von dem durch Obrres redigirten „Rheinifchen Merkur”. 
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oltmählich wurben auch dieſe im Grunde kernhaften deutſchen Volts- 
fänme dem beutfchen Wejen und veuticher Cultur zurüdgewonnen. Noch) 
dauerte e8 freilich lange Jahre, ehe fich bei ven Rheinländern der Wider- 
willen gegen das kalte, Inapp zugejchnittene preußifche Wefen zu legen 
begann, noch länger, ehe ver Rheinländer lernte, fih als Preußen zu 
betrachten *). Aber der Segen, welcher ven Nheinprovinzen durch die 
Arbeit der preußiichen Verwaltung zu Theil ward, der raſch aufblühende 
Wohlſtand des von der Natur jo überaus begünjtigten Landes, die För⸗ 
derung der materiellen und der geiftigen Intereifen des Landes, die Ver- 
breitung deutfcher Bildung und Sitte wurde doch bald genug vurchgefühlt 
md anerfannt; in kurzer Zeit wurde bie NRheinprovinz das „Schoplind 
der preußiſchen Krone”. Daß in heutiger Zeit die Nheinlande an Liebe 
und treuer Anhänglichkeit an ven preufiifehen Staat und deſſen Herricher- 
hans Feiner anderen een Provinz nachftehen, baben feine Söhne 
auf den Schlachtfeldern Böhmend und Frankreichs zur Genüge mit ihrem 
Blute bewährt. 

Das vorftehend Gefagte wird Binreihen, um den Xejer darüber 
aufzullären, welche unermeßlichen Schwierigkeiten der Negierung ſchon 
beim Beginn ber Organifation eines einheitlichen und feftgeglieverten 
Geſammtſtaates auf allen Seiten entgegen traten; in biefen heterogenen 
und zunächſt fehr loſe zujammen gefügten &lievern des Staates eine. 
parlamentariſche Verfaſſung einzuführen, wie fie der König verbeißen 
hatte, mußte, wenn nicht eine beijpiellofe Verwirrung eintreten follte, 
noch für Jahre hindurch unmöglich ericheinen. 

„Wer dieſe Anfänge der neuen Verwaltung im Einzelnen ver» 
folgt”, — jagt 9. v. Treitſchke fehr zutreffend **), — „und 
obne Kenntniß bes Details laffen fie fich nicht gerecht würdigen, 
der muß zu dem Schluß gelangen: jene patriotiichen Fener⸗ 
geijter, die fchon im Jahre 1816 einen preußiichen Reichstag 
verfammelt ſehen wollten, forderten das Unmögliche. Ganz 
gewiß konnten die unzähligen widerftrebenden Elemente des 
Staates nur durch die anhaltende Gemeinſchaft politiicher Ar- 
beit und Barteiung zu lebendiger Staatsgefinnung erzogen wer⸗ 
den; aber die Grundlagen der Verwaltung mußten doch erſt 
feftitehen, ehe man die Krone mit parlamentarifhen Bormen 
umgab. Diefe Millionen fchwebifcher und polnifcher, fächfifcher 
und franzöfijcher Herzen beburften ver Zeit, um ihren Kummer 
auszuweinen, fich in die neuen Berhältniffe zu finden. Heute 
a wir der Krone eine mehrjährige Diktatur, bevor wir 
die Elſaß⸗Lothringer tbeilnehmen laffen an unjerem längft 
feftgewurzelten parlamentarifchen Leben. ‘Damals befand fich 





”) Noch vor dem Kriege gegen Oeſterreich 1866 war «8 ganz etwas Gewöhn- 
üeh and nicht einmal böle gemeint, daß rheiniſche Familien von ihren Eöhnen, 
welche die allgemeine Wehrpflicht in die preußifchen Regimenter reihte, ganz argloß 
ſagten ‚fe feien umter bie Preußen gegangen.” 

. erſte Berfafiungstampf in Preußen von 9. v. Zreitfchte, mitgetheift 
m den preußiſchen Jahrbüchern. nd 29, Heft 3, ©. 323. 
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das halbe oder im Grunde das gejammte preußiſche Staate 
gebiet in einem ähnlichen Zuftande des Weberganges. Sollte 
man die partitulariftifchen Vorurtheile, bie taufend verl 
örtlichen Intereſſen eines politiſch noch gänzlich ungel 
Volkes jogleih im parlamentarifchen Kampfe auf einander 
plagen lafien? Nein, vor dem Jahre 1820 etwa war 
ein preußifher Reihstag faum möglich.“ 


Unter folchen Verhältnifjen wird man nicht umbin können, die Ber: 
ordnung vom 22. Mat 1815, trog alles in derſelben liegenden könig- 
lichen Wohlwollens, troß der allgemeinen Freude, mit welcher das Ber- 
iprechen des Königs aufgenommen mwurbe, trog des vielfachen Lobes, wel⸗ 
ches daſſelbe damals und jpäter erfahren hat, als einen jchwer wiegenden 
politijchen Fehler, als eine Unvorfichtigkeit, für welche in erfter Linie der 
Staatsfanzler Hardenberg verantwortlich ift, zu bezeichnen. Schon bei den 
erften Schritten, welche zur Verwirklichung dieſer Verheißung getban 
wurden, zeigte fich nur zu deutlich, daß der König ein Verſprechen ge 
geben batte, welches zu erfüllen für die nächfte Zeit wenigftens völlig wm 
‚möglich oder doch in hohem Grade bebenklich war. 


Der zweite Paragraph diefer Königlichen Verordnung befahl aus 
drücklich, daß überall da, wo Provinzialftände noch mit mehr oder min⸗ 
der Wirkſamkeit vorhanden feien, dieſelben hergeſtellt und dem Bedürfuiß 
der Zeit gemäß eingerichtet, daß da, wo noch feine Provinzialſtände exi⸗ 
ftiren, dieſelben angeordnet werden follen. Auch die Patente, mittelft wel- 
cher der König von den neu binzugetretenen Landestheilen Beſitz ergriff, 
wieberbolen die Verficherung,, daß die ftändifche Verfaſſung erhalten und 
der allgemeinen Berfaffung angefchloffen werden folle, welche der König 
dem gejammten Staate zu gewähren beabfichtige. 


Dur ven neu ausbrechenden Krieg gegen Frankreich wurde Die 
ganze Verfaflungsangelegenheit zunächit ei einige Zeit in den Hintere 
grund gebrängt; die aus Beamten und angejebenen Einwohnern ber 
Provinzen zu bildende Commijfion, welche nach dem Willen des Könige 
am 1. September 1815 zufammentreten jollte, um unter dem VBorfigke 
Harbenberg’8 über die die Verfaſſung betreffenden Geſetze zu berathen, 
gelangte darüber niemals zur Einberufung, 


Als dann nach wieverbergeftelltem Frieden zumächit die Frage über 
bie Wiederberftellung und Neubildung der Provimzialftände von Neuem 
in Erwägung gezogen wurde, traten derjelben faft auf allen Seiten bie 
erbeblichften und zum Theil unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen ; 
bald genug wurde e8 Har, daß nur aus Föniglicher Machtvollkommenheit, 
fraft welder ja auch allein und obne alle Rüdficht auf die Auſprüche 
der alten Stände das neue Steuerfuftem hatte gejchaffen werden fünnen, 
nach vorhergehender Anhörung dazu berufener Sachkundigen die provinzial⸗ 
und „au diejer die landſtändiſche Verfaſſung in's Leben gerufen wer 
en könne. 
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Wir beichränken uns Hier auf wenige kurze Bemerkungen liber die 
theilweile wahrhaft chaotijchen Zuftände des damaligen Ständewejens, fo 
weit ein ſolches zur Zeit überhaupt noch exiftirte. 

Die Bedeutung der alten lanpftänbifchen Körperfchaften, dieſer ebe- 
maligen langjährigen und oft recht bartnädigen Gegner des monarchiichen 
Staates, war im Wefentlichen dahin gefchwunven, feitvem die Krone in 
dem Kampfe mit den Ständen gefiegt, einen freien zur Theilnahme an 
vem für Alle geltenden Rechte berechtigten Bauernftand gejchaffen und 
auf den Grundpfeilern aller Königlichen Gewalt, der Einrichtung ſtehen⸗ 
ver Heere und der Einführung permanenter Steuern das neue Staats» 
gebäude errichtet hatte. 

Die Thätigleit und die Befugniffe der Provinzialftände beſchränkten 
fh jeit diefer Zeit der Hauptjache nach auf die Verwaltung ber ritter- 
ſchaftlichen Ereditanjtalten und Feuer-VBerficherungsgefellichaften, auf bie 

lung von Steuern u. |. w. und die Regierung ließ, zufrieden mit 
den errungenen Erfolgen, die Stände in diefer Thätigkeit völlig unbeläftigt. 

Am träftigften hatte fich dies veraltete ſtändiſche Weſen no in Bran- 
denburg erhalten, deſſen Stände, geftütt auf die unläugbar hohen Ver⸗ 
bienite, welche fich der märkijche Adel ſchon im fiebenjährigen Kriege durch bie 
Beihaffung bedeutender Geldſummen und durch die Ausrüftung von Miliz» 
bataillonen erworben Hatte, noch immer die Mark Brandenburg als einen 
rdbftftändigen , von ben übrigen Provinzen abgejonderten Staat mit ber 
Berechtigung einer eigenthümlichen Verfaſſung betrachteten und mit un» 
glaublicher Zähigkeit an ihren alten Inftitutionen feithielten. Alle die 
heilfamen Reformen des Staatslebens, welche Stein und Hardenberg 
um Wohle des Ganzen in's Leben riefen, batten nirgends beftigere 
Gegner gefunven, als in diefer ftolzen, übrigens ehrenhaften und tapferen 
märkifhen Ritterſchaft, welche ja auch in dem großen Kampfe gegen 
Ropoleon frendig Yeben und Eigenthum dem Könige und dem Staate 
geopfert hatte. Mit dem Verſprechen ves Königs kam neues Leben in 
ve faft eritorbene ftändifche Körperfchaft, alte längſt vergeſſene Anjprüche 
wachten wieder auf und von Neuen ſah fich die Regierung für die Er- 
haltung des faum neu gewonnenen Einheitsitantes in einen Kampf mit 
dem Bartilularismus der Provinzialjtände verwidelt. Aber die Bes 
deutung dieſer Stände, bereitS bedeutend dadurch abgejchwächt, daß 
vie Königliche Regierung im Jahre 1809 nach hartem Kampfe ben 
Ständen einen Theil der Verwaltung abgenommen hatte, ſchwand noch 
mehr dahin, als die Regierung jett nach wicberhergeitelltem Frieden das 
Staatsſchuldenweſen orbnete und ven kurmärkiſchen Ständen bie bisher 
von ihnen geführte, übrigens ſehr Toftipielige Verwaltung ber durch 
frühere Anlehen entftandenen Schulden entzog*). Eine große Schwierig: 


*) Im 16. Jahrhundert Hatten die Stände der Mark fehr bedeutende Schulben 
det Sandesherren übernommen, zu beren Berzinfung ihnen die Erträge verfchiebener 
Nrfogen zur Berwaltung überla jen waren. 

seht übernahm ber Staat die Verwaltung biefer Echulden ſelbſt und entzog 
damit der Hänbiihen Körperfchaft ihre wefentlichfte Bedeutung. Wie toftfpielig 
Äbrigen® dieſe ftänbifche Verwaltung war, erhellt daraus, daß wegen einer Einnahme 
* 300,000 Thalern ein jährlicher Verwaltungsaufwand von 50,000 Thalern er⸗ 
orderlich war. 
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feit für Die zeitgemäße Umgeftaltung ver Provinzialvertretung, welche jelhft- 
verftänplich mit ben neuen Grenzen ber Provinz zujammenfallen mußte, 
lag überdem in den neu zu Brandenburg binzutretenden Theilen von Kur⸗ 
fachfen und der Nieverlaufig, welche fich durchaus nicht won ihren alten 
ſächſiſchen Rechten trennen wollten, jo wie in dem dringenden Verlangen 
ber Anmart und des Landes Cottbus, wieder mit der Mark vereinigt 
zu werden. 

In Oſtpreußen, wo der Provinziallandtag ſeit Menſchengedenlen 
nur noch zu den in Königsberg ſtattfindenden Huldigungen zujanmen 
getreten war, hatten die Stände beim Negierungsantritt Friedrich Wil⸗ 
beim’8 II. eine Erweiterung ihrer Rechte und Befugniffe, im Jahre 1808 
aber durch den Hinzutritt der Koöllmiſchen Bauerngutsbefiger eine wertf- 
volle Vermehrung und Auffrifchung ihrer Kräfte erhalten, welche ſich in 
den folgenden fchweren Kriegsjahren auf's Glänzendſte bewährt Hatte; es 
möge für immer unvergeſſen bleiben, welches herrliche Beiſpiel von Vater 
Iandsliebe der preußifche Landtag im Februar 1813 den übrigen Provin- 
zen gegeben Bat. Auch bier regte die Königliche Verordnung vom 
22. Mai 1815 von Neuem ven alten partitulariftiichen Stänvegeift wie 
der auf; von verfchievenen Seiten wurde von der Regierung die Wieber- 
berftellung der alten Provinzialjtänveverfaffung, als welche „nur allein 
dem beutichen Nationalgeifte angemefien ſei“, gefordert. 

In Weftpreußen, wo bereit Friedrich der Große die alten pol- 
niſchen Stände aufgehoben Hatte, weil er in benfelben mit Recht ven 
Mittelpunkt einer flaatsfeindlichen Partei erblidte, gab es ſeitdem gar 
feine beitimmte Iandftändifche Verfaffung mehr. Zwar war einige Male, 
jo während des Krieges und nach dem Kriege behufs Vertheilung ber 
Kriegsentſchädigung, von der Regierung eine Art von Landesvertretung 
zufammtenberufen worben, wie denn eine folche auch an dem großen Königs- 
derger Landtag Theil genommen hatte; aber weder über ihre Zufanmen- 
fegung noch über ihre Befugnifje beſtanden beſtimmte Vorſchriften und 
über die Berechtigung der neu zur Provinz binzutretenden Theile des 
a Warſchau, fowie der Stabt Danzig mit ihrem Gebiet 

errichte vollends Unficherbeit. 

Denjelben ungewiffen Zuftänden begegnen wir in Pommern, wo 
ver lebte, nur aus Vertretern der höheren Geiftlichleit, der Ritterſchaft 
und der größeren Städte zufammengejekte Landtag, die vor- und bie 
hinterpommerſche Landſtube benannt, im Jahre 1810 verfammelt 
gewejen war. Eine Anfrage der Regierung in Stargard, ob dieſe Land⸗ 
jtuben noch zu Recht beftünden, wurde von Berlin aus dahin beantwortet, 
daß dies nicht eher entjchieven werben könne, bis der Beſchluß über die 
Herftellung der Provinzialftände überhaupt gefaßt fei. 

Auch in Schlefien beftand, ſeit Friebrich der Große die alten 
Vürftentage aus der Zeit der öftreichiichen Kaiſer aus ähnlichen Gründen 
wie in Weftpreußen abgefchafft hatte, keine ftändifche Verfaffung mehr; 
auch bier mußten Provinzialftände erft neu in's Leben gerufen werben 
und ber jchlefifche Adel zeigte fich im Allgemeinen befonnen genug, um 
diejen Zeitpunkt in rubigem Vertrauen abzuwarten. 


Wenn fomit die Verhältniffe des ftändifchen Verfaffungswefens in 
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ven altpreußiichen Provinzen doch immerhin der Staatsregierung wenig⸗ 
ſtens eine Bafis für die Wieverberftelluimg oder Neu- und Umgeftaltung 
derſelben darboten, jo erjchienen in ben neuen Landestheilen dieje Zu- 
ftände als ein faft unentwirrbares Chaos, und e8 war in der That nahezu 
unmöglich, durch diefe Wildniß von partikulariftiichen Intereffen, längſt 
verrotteten und vergeffenen oder aufgebobenen Privilegien und unberech- 
tigten, aber um fo breifter berwortretenben Forderungen, welche alle das 
Enitt vom Mai 1815 in's Leben gerufen hatte, hindurch zu dringen. 

In dem an Preußen fallenden Herzogthum Sachſen, welches 
niht weniger als 7 verfchiedene Stänveverfammlungen *) aufzuweijen 
batte, betrachtete e8 der Adel, — denn nur von diefem war überhaupt 
in Kurfachfen die Rede — als ganz felbftverjtänplich, daß ben preußiich ge 
wordenen Landestheilen alle alten ftändifchen Rechte erhalten bleiben müßten, 
daß demnach das Herzogtum Sachen fein abgefondertes Schuldenwefen 
beibehalten und zur Bewilligung neuer Steuern, da die ehemals König- 
ih Sächſiſchen Stände diefelben nur bis zum Sabre 1817 geneh⸗ 
migt hatten, ber ſtändiſche Ausichuß einberufen werden müſſe. Als bie 
Stantöregierung, wie bei folchen Webergangs-Perioden ganz natürlich, 
Anſtand nahm, in dieſen neuen Qanvestbeilen zunächſt die Kreis» oder 
Provinzialverfammlungen einzuberufen, brach Seitens der Stände ein 
Sharm von DBeichwerven los. Die Stände der Nieverlaufis forberten 
jogar, daß ihnen, als den Nepräfentanten des Volkes, melche bisher an 
ber Berwaltung und Geſetzgebung Theil gehabt hätten, jest auch Theil- 
nahme an der Berathung und Beichlußfaffung über vie verheißene Ver⸗ 
faffımg zugeftanden werde; in Querfurt verjuchten die Stände wieder- 

‚ fih eigenmäctig als Kreisverfammlung zu Tonftituiren, bis ein 
firenges Verbot der Regierung dem Treiben ein Ende machte. Weſent⸗ 
lich anders als bei der fächfiichen Nitterfchaft, welche ihre theuerften 
Standesporrechte mit großer Energie und Parteileivenfchaft zu verthei⸗ 
digen ſuchte, war Dagegen die politiiche Stimmung in den Städten unb 
in der bürger⸗ und bäuerlichen Bevölkerung Sachſens. Wiederholt wurde 
von fläbtiichen Behörden, von bürgerlichen Gutöbefigern u. ſ. w. ver Re⸗ 
gierung ausgeiproden, daß man volles Vertrauen zu ihrer Gerechtigkeit 
habe und von ihr die Abfchaffung ver Mißbräuche des veralteten Adels⸗ 
tegiments boffe. 

In Schwediſch⸗Pommern war ſchon im Jahre 1806 durch ben 
König Guſtav IV. Woolf die alte landſtändiſche Verfaſſung, welche alle 
Gewalt in den Händen der Nitterfchaft und des reichen Patriziats der 
großen Stäbte concentrirte, aufgehoben und zu großer Freude ber bisher 


*) Das Herzogthum befland aus 7 verfdiebenen, nur Iofe mit einander ver- 
Mr en ,‚ von denen jeber feine befonbere ſtändiſche Vertretung hatte, 


aus: 
der Marlgrafſchaft Oberlaufig, 
der Markgrafſchaft Niederlaufig, 
dem Stift Merfeburg, 
dem Stift Naumburg, 
dem Fürftentbum Querfurt, 
der Grafſchaft Henneberg und aus einem Theil der kurſächſiſchen Erblande. 
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gar nicht vertretenen Bauernſchaft die freiſinnige ſchwediſche Berfaflung 
eingeführt worden. Eine 4 Jahre jpäter oltroyirte neue Verfaſſung ge 
langte thatfächlich niemals zur Ausführung. ALS ſodann das Land an 
Preußen fiel, bielten die Stände, das 1806 Gefchehene abfichtlich gan; 
vergeffend, an ihrer für fie allerdings fehr vortbeilbaften alten ſtändiſchen 
Verfaſſung feit, während vie bäuerlichen Befiger und Pächter nur bie 
Verfaflung von 1806 als zu Recht beftebend anerkannten. Die ohnehin 
große Schwierigkeit, das neuerworbene Yand mit dem alten Pommern 
zu einer gleichartig verwalteten Provinz zu verfchmelzen, wurde dadurch 
nicht unweſentlich erhößt. 

Im Großherzogthum Pofen, wo ber polniiche Adel in bem- 
jelben jeltfamen Widerſpruch, in welchem ſich dieſe Nation von. jeher 
gefiel, ſich gleichzeitig als die reaktionärfte aller Parteien in der ganzen , 
Monarchie und doch al8 Bewunderer der Grundſätze der großen fran- 
zöfiichen Revolution geberbete, machte die Staatsregierung, wozu fie 
vollauf das Recht hatte, kurzen Prozeß; der noch von der Warjchauer 
Regierung eingejeßte General» oder Deputirten⸗Rath wurde einfad 
aufgehoben. 

In dem weftlichen Theile ver Monarchie, in ven Rheinlanden 
und in Weftphalen waren die alten ftändifchen Verfaſſungen durch 
die 1807 eingetretene Fremdherrſchaft gänzlich aufgehoben worden; den⸗ 
noch zeigte ſich auch bier eine ganz bejonbers lebhafte altftändiſche Ber 
wegung, welde fich auf die im Edikt vom Mai 1815 verheikene Wieder⸗ 
beritelung der Provinzialftände ftügte und mit unerbörter Dreiftigkeit 
Anfprüche zu Zage förderte, welche in einzelnen Fällen ſtark an Lächer⸗ 
lichkeit jtreiften*). 

Am Iebhafteften trat dieſe Adelsbewegung in der Grafichaft Mark 
bervor, obſchon grade bier in allen Kreifen der Bevölkerung bie 
lebhaftejte Freude über die glücdliche Wieververeinigung mit Preußen 
perrichte. Eigenmächtig rief der ehemalige Landſchafts⸗Director v. Rom⸗ 
erg die alten Stände zufammen und erklärte — ſchon im November 
1813, als die eriten preußifchen Truppen einrücten: „daß die wohlthätige 
jtändifhe Verfaffung wieder in Wirkjamfeit trete; eine Deputation, 
welche nach Berlin geſendet worden, um dem Sönige die Freude des Lan⸗ 
bes auszubrüden, knüpfte daran grabezu die Forderung, Daß ohne Theil⸗ 
nahme der Stände feine Aenderung der Verfaffung erfolgen ſolle. Daß 
mit der Königlichen Verordnung vom Mai das alte, längft zu Grabe 
getragene Recht der Stände von ſelbſt wieder in's Leben gerufen ei, 
betrachtete dieſer markaniſche Adel als völlig felbftverftändlich und wollte 
in dem Umftande, daß der Entwurf einer Verfaffung für Preußen über: 
haupt noch nicht vollenvet fei, fein Hinderniß für die jofortige Gültigkeit 
der Berfaffung der Grafichaft Mark erbliden. „Unfere Verfaflung bat 





*) Als Lächerlichleit nur kann e8 doch bezeichnet werben, wenu ber zur Zeit 
einzige volljährige ehemalige Landftand in Eleve, Freiherr v. Wylih, welder vor 
langen Jahren einmal Director der Cleve'ſchen Laudſchaft geweſen war unb noch 
das Archiv derfelben in Verwahrung hatte, jett allen Ernſtes mit dem Anfprud 
bervor trat, allein als Organ des Landes angefehen zu werben. 





Mc. „>. ——— — 
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moßlthätig beftanben, noch ehe der preußifche Staat eine Verfaffung batte; 
daß der Entwurf dieſer noch nicht vollendet iſt, Tann daher fein Hinver- 
mp fein, die unferige in ihren Grenzen zu laſſen“, — fo beißt e8 in 
einer der zahlloſen Vorfiellungen, welche diefe Stände an die Regierung 
richteten, bi8 endlich im Juli 1817 der Miniſter ihnen ernſtlich verbot, 
ben ftänviichen Zitel zu führen. 

In ähnlicher Weiſe wie in der Grafihaft Mark zeigte ſich im gan- 
zen Rheinlande und in Weftphalen der Adel eifrig bejtrebt, die alte Ver⸗ 
faffung wieder aufzurichten und es möge auch bier nicht unerwähnt blei- 
ben, daß fich der Adel in diejen vechtswidrigen Wiederbelebungsverfuchen 
jelbit von dem grollend mit der Richtung der neuejten Zeit auf feinen 
Gütern lebenden Treibern v. Stein gewiffermaßen unterjtügt fah*). 

Eine Verfügung des Staatskanzlers Hardenberg (vom 10. Mai 1820), 
welhe ven allgemeinen und jowohl rechtlich unanfechtbaren wie politiich 
nothwendigen Grundſatz aufitellte: daß überall da, wo Die alten Stände 
durch die im Frieden zu Tilſit von Preußen anerkannte Fremdherrſcha 
aufgehoben worden, dieſelben bis zur Einführung der neuen Brovinzial« 
ſtände aufgehoben bleiben jollen, entzog der altftändifchen Bewegung auch 
den legten Anichein von Gejetlichkeit. 

In der That lag die Unmöglichkeit ar vor Augen, mit diejen alten 
Sandtagen, deren es mehr als zwanzig im Staate gab und welche nicht 
enmal analog den neuen Provinzen konftruirt waren, eine Verfaflung 
für diefe und eine Öelammtoerfofjung für den neugebildeten preußiſchen 
Etaat überhaupt zu Stande zu bringen. &8 mußte vielmehr, — darin 
ſtimmten alle Anfichten im Schoße ver Regierung überein — ber Krone 
völlig freie Hand gelafjen werden, ihr geeignet jcheinende Perſonen zur 
jammen zu berufen, mit welchen die Staatsregierung über die zu ver- 
leihende Berfaflung in Berathung zu treten babe; es durfte für Diejen 
Reubau aus dem alten jtänbifchen Wefen nur jo weit Nugen gezogen 
werben, als die alte ſtändiſche Gliederung, zweckmäßig erweitert burch eine 
den Städten und dem Heinen Grundbeſitz einzuräumende angemefjene 
Vertretung beizubehalten war. Es mußte ferner, was ben künftigen 
Reichstag betrifft, von vorne herein als leitender Grundfag ausgeiprochen 
werden, daß berjelbe nicht berufen fei, um die Sonverintereffen der ein- 
ginen Stände, ſondern vielmehr, um das Gefammtinterefie der ganzen 
Nation zu vertreten; es mußte endlich, — und dies ſchien bei der über- 
aus großen Regſamkeit des ftändiichen Partikularismus ganz unerläßlich, — 





., x) Aud Stein war weit entfernt zu glauben, baß es möglich fein werde, mit 
dieſen alten Ständen eine neue Berfafjung zu Stande zu bringen; er warnte viel» 
mehr wieberholt vor den ausſchweifenden Korberungen ber Inrmärkifchen Stände. 

‚ Aber doch ſah er die fortgeſetzte ſtändiſche Bewegung nicht ungerne, theils weil 
er im derjelben einen belebenden Antrieb für die Regierung erblidte, deren zögerndes 
Bergeben feinen fenrigen Geift mit tiefem Mißmuth erfüllte, theils weil fein mit 
den Alter immer härter und ſchroffer werbender ariſtokratiſcher Sinn ſich immer 
much dem Grundſatz zumeigte, daß nur. dem Abel mit großem Grunbhefi Die erfte 
Stellung im Staate gebühre. 

, Pierin wid Stein allerdings fehr meientlich von den Anfichten Harbenberg’8 ab, 
mit dem er längft gänzlich zerfallen war. 

v. Coſel, Geſchichte. VI. 4 
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jofort nach der Bildung der Provinzialftände auch mit der Einrichtung 
des Reichstages vorgegangen werben. , 

Eine Cabinetsordre vom 20. März 1817 befahl die Bildung des 
Staatsratbes, zwei andere vom 30. März orbneten die Zuſammen⸗ 
fegung zweier Commijfionen aus der Mitte des Staatsratbes an, von 
welchen die eine fih mit dem Entwurf der veriprochenen Berfafjung, 
die andere, deren Thätigkeit in 8. 2 bieje8 Buches erwähnt worden, mit 
der Prüfung der neuen Steuergejege bejchäftigen follte; mır mit ber 
erjteren, der Verfaffungstommiffion, haben wir e8 bier zu tbun®). 

Wenn zweifelsohne die Regierung mit diefen Mafregeln ven erften 
ernftlichen Schritt nach der verheißenen Berfafjung bin zu thun be 
abfichtigte,, jo ift Doch andrerfeits nicht zu verfennen , daß der Weg, den 
fie nach diefem Ziele einjchlug, ein äußerſt fchwerfälliger und umftänd- 
licher war und daß der überdem aus allen politifchen Parteien bumt zu- 
ſammengeſetzte Staatsrathb ebenfo wohl ein Mittel zur Umgehung und 
Vereitelung, wie zur Bildung einer Verfaſſung werben fonnte. Es darf 
nicht vergeflen werden, daß an demfelben Tage, an welchem ber Ber 
faffungsausichuß zum erften und gleichzeitig zum legten Dale zufammen- 
trat, am 7. Juni, der fonft jo treffliche und fehon wegen jeiner Aus 
dauer in der großen Steuer-KReform ver folgenden Jahre bochverviente 
Minifter v. Klewitz dem Staatslanzler eine Denkſchrift überreichte **), in 
welcher ganz offen die Meinung ausgeiprochen war, daß eine ftändiiche 
Verfaffung für die Provinzen mit erheblicher Erweiterung der Rechte der 
Provinzialftände den Wünfchen des Landes und der Selbftitändigfeit des 
Monarchen bei Weitem beſſer entipräche, als eine Verfaſſung des Ge⸗ 
fammtjtaates, welche Tettere nicht nur als für den Staat überflüffig, fon- 
bern für die Autorität der Krone auch bedenklich erjcheine. 

Alſo, in demjelben Augenblide, in welchem der Staatsrath die Be 
rathungen über die Verfaſſung begann, erklärte ein Diinifter des Könige 
— — Pils Verleihung einer Verfaffung für überflüffig, ja felbft für 
gefährlich. 

Sehr bald ſollte ſich indeſſen zeigen, daß ber Miniſter mit diejer 
Anficht Teinesweges vereinzelt da ftand, Daß vielmehr in der That in den 
Provinzen, abgejehen von den Rheinlanden, im Allgemeinen jelbft ın ben 
gebildeteren Kreifen der Nation zu jener Zeit nur jehr geringes Ver—⸗ 
ſtändniß über ben Werth und bie Bedeutung einer lanbitändifchen Ber- 
faffung berrfchte, daß zwar überall das Verlangen nad Einführung oder 
Wiederbelebung der alten Provinzialjtände, mit geringen Ausnahmen aber 
eigentlich nirgends ein Bedürfniß nach der verheißenen Neichsverfaflung 
empfunden wurde. 


*) Die Mitglieder biefer Commiffton , in welcher Hardenberg den Borfig führte, 
waren: bie noch im Dienft befindlichen Staateminifter Altenftein, Beyme, Kircheiien, 
Humboldt, Bülow, Schudmann, Wittgenftein, Klewig und Boyen, ferner Fürft Ka 
ivill, Gen. v. Gneifenau, der Minifter a. D. v Brodhaufen, Gen. v. Knejebed, Er 
iſeh Spiegel, Stägemann, Grolman, Ancilon, Rhediger, Savigny, Eichhorn 
und Daniels 

**) „Was erwarten bie preußifchen Länder von ihrem König und was kann ber 
König ihnen gewähren 7?“ 
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Unzweifelhaft wäre es der einfachfte und Türzefte Weg gewejen, um 
zu einer demnächit weiter auszubauenden Grundlage zu gelangen, wenn 
die Regierung jener Commilfion des Staatsrathes oder aber einer nad 
Berlin zu berufenden Verfammlung von angejebenen und politifch gebil- 
beten Männern einen el über die Verfaſſung der Provinzial» und 
der Meichsftände zur Berathung und Begutachtung vorgelegt hätte. 
Aber die Regierung, dem Rathe des Minifterd von Klewitz Folge gebend, 
welcher übrigens, wie bier beläufig bemerkt fein möge, fchon im Septen- 
ber 1816 den Vorſchlag gemacht hatte, die früheren Provinzial-Minifter 
wieder einzuführen, weil der bunt zufammengefegte Staat eine ftraffere 
Einheit nicht zu ertragen vermöge, — beichloß ftatt deſſen, zunächit 
Rommifjäre in die Provinzen zu entfenden mit dem Auftrage, aus den 
Anfihten und Meinungen angefehener Einwohner zunächſt das nöthige 
Material für die künftigen Berathungen ver Berfaffungs- Com- 
milfion des Staatsrathes zu fammeln. Während des ganzen Som: 
mers und Herbſtes von 1817 bereiften die Minifter v. Altenjtein bie 
wetlihen Provinzen, Beyme Pommern und Preußen, Klewitz Branden- 
burg, Sachſen, Schlefien und Poſen, hörten dort die Anfichten von Hun- 
berten der bedeutenderen Männer aus ben verſchiedenſten Ständen, über- 
wiegend von größeren Grundbeſitzern, daneben aber auch von Bürger: 
meiltern, Geiftlichen, Kaufleuten, Gewerbetreibenden u. |. w., um — als 
einziges bürftiges Nefultat ihrer pflichttreuen und gewifienhaften Be⸗ 
mühungen wenig mehr als ein jeltfames Gemifch von alten Erinnerungen 
an längſt Vergangenes, von unbeftimmten Wünjchen und Hoffnungen, 
unberechtigten und unerfüllbaren Forderungen, Beweifen politifcher Gleich⸗ 
gältigfeit, jo wie bie Ueberzeugung mit fich zu bringen, daß zur Zeit 
jelbft in dem gebilveteren Theile der Nation die politiiche Bildung noch 
auf der erften Stufe der Entwidelung ſtehe. Nur wenige Einzelheiten 
aus den Ergebnijfen dieſer Reifen mögen auch hier furze Erwähnung 


In allen Provinzen des Staates, den alten wie den neuen, wurde 
einſtimmig der Wunſch nach Wiederbelebung oder Neueinführung ver 
provinzialjtänpifchen Verfaſſung, freilich mit weſentlichen Mopifilationen, 
ausgefprochen. Ueber dieſe aber machten fich die verfchievenften Mei— 
nungen geltend. 
. Im Oftpreußen batten die Borgänge auf dem unvergeklichen Pro- 
vinziallandtage im Februar 1813, am welchem fich bereit8 13 Kölmifche 
— Beſitzer in patriotiſcher Weiſe betheiligt hatten, längſt jeden 

ifel daran gehoben, daß der Bauernſtand reif und würdig ſei, auch 
ferner an der Provinzialvertretung Theil zu nehmen; Niemand dachte 
daran, ihm dieſes Recht ſtreitig zu machen. Auch in Weſtpreußen be⸗ 
gegnete der Miniſter vielfach dieſer Anſicht, fand aber im Allgemeinen 
eine unerwartet große Gleichgültigkeit gegen das große Verfaſſungswerk, 
den Adel größtentheils in hohem Grade unzufrieden über die gleichberech⸗ 
tigte Stellung der bürgerlichen Rittergutsbeſitzer, die Städte kaum weniger 
über die früher unbetannten Laften, welche ihnen die Städte-Orbnung 
auferlegte. Bon lebhaften Drängen nach der verheißenen Reichsverfaſſung 
zeigte ſich kaum eine Spur. 

4* 
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Aehnliche Stimmungen herrſchten in Hinterpommern Der Mel 
wünfchte zwar mit Lebhaftigfeit die alte Provinzial-Verfaffung mit allen 
ihren alten Vorrechten für ſich zurüd und zweifelte an der politijchen 
Befähigung des Bauernftandes, war aber doch verftändig genug, bie 
Theilnahme veijelben an der PBrovinzial-Bertretung fernerhin als unver- 
meidlich anzuerkennen. 

Auch in Sclefien wurden dem Minijter Klewitz vielfach Zweifel 
über die politiihe Reife des Bauernftandes ausgeſprochen; im Großen 
und Ganzen aber wurde ver Wunjch laut, in ber fünftigen Provinzial- 
Verfaffung alle drei Stände vertreten zu ſehen. Was Die verbeikene 
landſtändi ſche Verfafjung betrifft, fo wollte man die Verleihung derſelben 
vertrauensvoll der Gnade des Königs anheim ftellen. 

In hohem Grade bezeichnend ift das Votum bes Feldmarſchalls 
Grafen York, des alten heftigen Gegners Stein’d und jeined Reform⸗ 
werkes, welcher alle dieje Neuerungen mit tiefitem Groll und äußerſtem 
Mipvergnügen betrachtete und dennoch die Verleihung einer Reiche: 
verfaffung für unabwendbar erflärte, — weil der König fein Wort 
dafür verpfändet habe Wir geben unjerem Lefer dieje fchriftlich 
ausgejprochene Anficht York's in einer Anmerkung und erwähnen nur 
noch, daß ähnliche Beweiſe einer ehrenfeſten Geſinnung auch an verjchier 
denen anderen Stellen zu Zage traten *). 

In der Provinz Sachen, fo weit diejelbe ehemals zum Königreich 
Sachſen gehört hatte, traten dem Minifter ganz —5*— Anſprũche 
entgegen. Hier forderte der Adel ausdrücklich die Beibehaltung ber bis⸗ 
berigen Verfaſſungs⸗-Zuſtände, erklärte zum größten Theil den Bauern 
ſtand für unfähig, an ber Verwaltung der Provinz Theil zu nehmen 
und jteifte ſich auf fein bisher geltendes Recht der Steuerbewilligung, 
eine Forderung, welche in Anbetracht der bisherigen unfinnigen Ber- 
ſchwendung unter den polnifchsfächfiichen Landesherren wenigftens begreif⸗ 
lih erfcheint. Die Nitterfchaft der zur Provinz gehörigen Altmarf 
fprach ſich Dagegen durchweg für die Zheilnahme der Bauern an ber 
Verwaltung der Provinz aus, zweifellos eine Folge der Tjährigen weft- 
phälifchen Herrichaft, welche bei allen ihren Mängeln und Fehlern doch 
freifinnigeren Anjchauungen Eingang verichafft Hatte. 


*) Das Botum Norfs Tautet, datirt aus Kl. Oels vom 12. September 1817: 
„Die monarchiſche Berfaffung und Verwaltung, fo wie fie umter Friedrich 
dem Großen war, ift mir bie liebfte und beſte. Indeß ift dem Lande Conftitution 
und Repräfentation verfprocden und das Wort muß gelöft werden. Auch ſobald 
al® möglich, weil die Fortdauer großer Laften body Unzufriebenpeit nährt und bei 
den Waffen in der Hand des Volles gar zu leicht gefährlich werben kann Ban 
ebe daher bald und lieber unvollkommen, nad und nah wird fi Alles beſſer aus⸗ 
ilden. &o wird” — beißt e8 weiter, nachdem York fi für eine wenig abteende 
Ständeverfammlung in Berlin, in welcher er alle breit Stände, nur nicht die ö ehrten 
vertreten wiſſen will, für Dritwiehung berfelben bei den Gefeten, nicht bei ber Ver⸗ 
waltung, Borlegung des Budgets und für Berathung über das Wie, nicht über das 
Ob der Steuerzahlung ausgeſprochen — 
„jo wird Vertrauen fich befeftigen und die Ueberzgeugung bervorbringen, daß 
ein preußifcher Landesherr. um feinen politifchen Beruf r erfüllen, allerdingg 
viel erheben und in der Verwaltung felbftftländig fein muͤſſe.“ 








Zuftand bes ſtändiſchen Verfaſſungsweſens in ben Provinzen. 53 


Höchſt eigenthümlich trat der zu jener Zeit faft durchweg polniiche 
Adel der Frovinz Poſen auf, deſſen dem Minifter ausgejprochene An—⸗ 
nöten nah H. von Treitſchke's jehr bezeichnendem Ausdruck „ein erjtaun- 
iches Gemiſch von ſarmatiſchem Junkerhochmuth und franzöſiſchen Trei- 
heitsphraſen“ bildeten. Wie wenig Ernſt mit letzteren es dieſen polniſchen 
Edelleuten war, welche wahrlich an Nichts weniger dachten, als dem 
armen unterdrückten Bauer, dem unterwürfigen Sklaven ihrer despoti⸗ 
ſchen Willkür, wirklich die Rechte und Freiheiten zuzugeſtehen, welche die 
Revolution in Frankreich dem franzöſiſchen Volke erobert hatte, bedarf kaum der 
Ewähnung; den unumſtößlichen Beweis für ihre wahre Geſinnung aber 
liefert die von dem Adel der Provinz erlaffene Adreſſe an den König, 
durch welche jich verjelbe gegen die drohende Einführung der Geſetze von 
1811 über die Aufhebung der bäuerlichen Laften in wenig ehrerbietiger 
Reife verwahrte *). it ausnahmslos forderte der Adel Poſens die 
Unterftelung des Schulunterricht unter die Provinzialjtände als einzig 
wirkſames Mittel zur Erhaltung der polniihen Sprache und des fatho- 
lihen Glaubens, die ausjchliegliche Anftellung polniicher Beamten in ver 
Brovinz ; Einzelne wollten ſogar ausjchließlich den Provinzialftänden die 
Ernennung fämmtlicher Beamten übertragen wilfen, Andere behaupteten, 
daß die Sunfügrung der allgemeinen Wehrpflicht nur bei der Bildung 
eines beſonderen polnifchen Heeres zu ermöglichen fein werde. Selbjt bie 
völlig unwahre Behauptung wurde aufgeſtellt, daß die Steuererträge des 
‚Großherzogthums zum Beften der alten Provinzen verwendet würben. 
Die Nothwendigkeit, dem gefammten Staate eine ftändifche Verfaſſung 
zu verleihen, wurde von ven Notablen Poſens faſt allgemein anerkannt 
md ausgeiprochen, jo wenig auch Die von verjchievenen Seiten eingereich- 
ten, meiftens der franzöfiichen Konftitution nachgeahmten, zum großen 
Theil unreifen und unausführbaren Verfaffungsentwürfe den Verhält- 
niſſen des Staates und den Abfichten des Königs entiprachen. Auch der 
Oberpräſident Zerboni, unferem Leſer bereits befannt aus der erften Re⸗ 
gierungszeit Friedrich Wilhem's III. als eifriger und freimüthiger 
Kämpfer gegen die heilloje Verwaltung des allmächtigen Minifters Gra- 
ten Hoym**), fprach fich jehr entſchieden für die Einberufung von Reichs⸗ 
fanden aus und wollte venfelben, was allerdings der beftimmt ause 
geiprochenen Willensmeinung des Königs direct widerjprach, nicht bloß 
eine berathende, fondern eine beichließende Stimme verliehen wiffen. 

Noch lebhafter als in Pofen ſprach fich das Verlangen nach einer 
Geſammtverfaſſung in ver Aheinprovinz aus, fo weit auch die Anfichten 

das Wejen und die Art verjelben auseinander gingen. Hier bes 
gegnete der Miinifter v. Altenftein in den bürgerlichen Kreifen durchweg voll 


*) In dieſer Adreſſe wird jenes Gefet grabeu als „Güterkonfiskation“ be— 
zeichnet, die zum Untergang alles Eigenthums führen müſſe. Unter Anderem beißt 
8 auch in derſelben: 

„ariebrid ber Große wagte den Krieg mit ganz Europa; an die Potsdamer 
indmähle wagte er ſich nit. In den zügellofen Ausfchweifungen bes 
finfleren rohen andvolls werben fih die Keime des praftifchen Jakobinismus 


entwideln u. |. w. 
*) Band IV. diefes Werl. Buch 6. Eap. 2. S. 46 und 47. 
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ftändig demokratiſchen Anſchauungen und Forderungen, während der ber 
Zahl nad fehr gering geworvene und in feinen Vermögensverbältnifien 
aufs Aeußerſte zerrüttete rheinifche Adel mit dem größten Eifer auf die 
Rückkehr zu den alten ftändijchen Verfaſſungen drang, nicht begreifend, 
daß diefelben bei jo völlig veränderten Verhältnifien unmöglich geworden 
jeien. In der That war bier der Gegenfag von Stabt und Land faſt völfig 
unter der franzöſiſchen Verwaltung dahin gefchwunden und jelbit die an 
gejehenften und höchſten Verwaltungsbeamten der Provinz ſprachen ſich 
dahin aus, daß bei den im Lande obmaltenden focialen Berhältniffen eine 
Berfaffung nah dem Prinzip der Bertretung der einzelnen Stände 
durchaus zweckwidrig ericheine. Verſchiedene, dem Miniſter überreichte 
Denfichriften, jo weſentlich fie auch in Einzelheiten von einander ab 
wichen, ftimmen doch alle darin überein, daß fie bie zu berufende Ber- 
ſammlung, eine oder zwei Kammern, nicht aus den Provinzialjtänden, 
jondern aus allgemeinen, von jämmtliden jelbftftändigen 
Staatsbürgern ausgeübten Wahlen hervorgegangen wifjen wols 
len, Wir heben aus ber 3 verfelben nur eine, von einem ungenann- 
ten Verfaſſer herrührende Denkſchrift hervor, weil die in derfelben aus 
geiprochenen Forderungen nabezu unferen jetigen Verfafjungszuftänden 
entſprechen. Dur eine erfte Kammer, gebildet aus vom Könige auf 
Lebenszeit berufenen Mitgliedern aus der Reihe der großen Grunbbefiger, 
der großen Kapitaliften und ber Vertreter ver Wiffenjchaften, jo wie 
durch eine von allen jelbftftändigen Staatsbürgern in indirecten Wahlen 
gewählte zweite Kammer glaubt der Verfaffer am Beſten die Intereilen ' 
der ganzen Nation vertreten und den allen ſtändiſchen Verfaflungen an- 
Hebenden Tehler vermieden zu fehen, daß jeder Stand nur feine eigenen, 
nicht die Allen gemeinfamen Interefien im Auge behalte. — 

Sp war denn allerdings in mühevoller und forgiamer Arbeit vieler 
Monate ein äußerſt umfangreiches Material für die Berathungen des 
Staatsrathes über die zu jchaffenden Provinzialverfafjungen wie über 
vie künftige NReichöverfajfung gejammelt worden und dennoch hatte man 
nicht das geringfte Reſultat für die Weiterführung des Verfaſſungs⸗ 
Baues gewonnen. Jene Stimmen aus Pojen und der Rheinprovinz bie 
einzigen, welche ihre Wünſche und Forderungen wenigjtens in beftimmte 
Formen gekleidet hatten, entiprachen nichts weniger al8 den Anfichten des 
Königs, welcher an dem Gedanken einer ftändiichen Verfaffung, wie jolche 
jein Verſprechen vom 22. Mai 1815 verbeißen hatte, unerfchütterlich 
fejt hielt, in der Ueberzeugung, daß nur eine foldhe den Verhältniſſen 
wahrhaft entipreche, welcher noch in der den drei Commiffaren mitgegebe: 
nen Inftruction ausdrücklich betont hatte, daß es fein bejtimmter Wille 
jet, den zu verfammelnden Ständen nur eine beratbenve, Teine bejchlie 
gende Stimme einzuräumen und fie von jeglicher Cinmifchung in bie 
Verwaltung auszufchließen. 

In der That fügte denn auch nur einer der drei Minifter, Beyme, 
dem Bericht über das Rejultat feiner Reife eine Darlegung feiner eigenen 
Anfichten Über die künftige Verfaffung bei, der an die Spike des Finanz⸗ 
Minifteriums berufene Deinifter v. Klewitz, vollauf von den neuen Steuer: 
gejegen in Anfpruch genommen, begnügte fich, nur die gejammelten Vota's 











Berathungen über bie Reichsverfaſſung. 55 


ber von ihm gehörten Notabeln vorzulegen und ver nicht weniger be- 
fhäftigte Altenftein, welchem noch im ‘December 1817 das neu errichtete 
Eultus - Minifterium übertragen worden war, befand fich noch nach zwei 
Jahren mit feiner Arbeit im Rückſtande. 

Was der feurige und freifinnige Beyme für die zu verleihende 
Reichsverfaſſung als nothwendig bezeichnet, entſprach durchaus den An⸗ 
fihten des Staatskanzlers Hardenberg und erinnert in vielen Punften 
an das heute Beſtehende. Im der zu bildenden einen Kammer — 
eine erite Kammer follte erſt ins Leben gerufen werden, wenn fich ein 
wirklich lebensfähiger Adel gebildet habe — ſollten alle drei Stände des 
Bolfes vertreten fein; alle Verhandlungen, fowohl in den Kreis- wie in 
den Provinzial» VBerjammlungen und in der Kammer feien öffentlich zu 
führen. Berner fordert Beyme die Anerfennung von Grundrechten für 
alle Claſſen des Volkes, melde mit den jetzt geltenden fajt gänzlich über- 
einſtimmen, endlich die Errichtung von Schwurgerichten, freilich nur für 
Prefvergehen. 

Indeffen vergingen zweit volle Sabre, ebe die ganze Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit abermals zur Berathung vor den Staatsrath gelangte. 
Der ganze Sommer von 1818 verging mit dem Einholen von Gutachten 
über die Bildung der Provinzialjtände von Seiten der Oberpräfidien und 
Regierungen, welche ihrerjeitd wieder die Anfichten und Meinungen ver 
verichiedenjten Kreife der Nation zu jammeln bejtrebt waren, ohne daß 
eine feite Grundlage für die fernere Verfaflungsarbeit gewonnen werben 
Ionnte und Dieje jelbft auch nur um einen Schritt vorwärts gerückt war. 
Immer veutlicher ftellte fich heraus, daß der von ber Regierung einge 
Ihlagene Weg, zur Aufftellung eines Verfaffungs-Entwurfes zu gelangen, 
an falicher gewefen fei, daß der Staatskanzler einen jchweren Fehler be- 
gangen hatte, indem er fich von allen mögliden Seiten und ben ver- 
[diedenartigften politifchen Parteien Rath und Meinungen über die Ver⸗ 
fafjung erbat, zwifchen venen er mit jedem Tage unfchlüffiger und un« 
fiherer bin und ber ſchwankte, anftatt ſelbſt die Initiative zu ergreifen 
ud mit einem fertigen Derfafjungsentwurf vor bie erwähnte Com⸗ 
miſſion des Staatsrathes zu treten, welcher e8 dann obgelegen hätte, die 
befiernde Hand an benjelben zu legen. 

Inzwiichen traten Ereignifje ein, welche in ihren Folgen dem Zu— 
ſiandelommen des Verfaffungswerfes neue Hinderniſſe in den Weg legten 
und jchlieplich daſſelbe für eine lange Reihe von Jahren gänzlich ver- 


Das Wiener Cabinet hatte, wie dem Lefer befannt ift, als Preis 
für den Eintritt Defterreich in das Bündniß wider Napoleon im Som- 
mer von 1813 das unbedingte Aufgeben aller der glänzenden Verheißun⸗ 
sen geforvert, und — da Rußland und Preußen ver Waffenhülfe Deiter- 
reichs nicht entbehren zu können glaubten, — auch zu erlangen gewußt, 
weihe in ver bekannten PBroclamation von Kaliſch dem deutſchen Volte 
als Lohn für feine opferfreudigen Anftrengungen in Ausficht geftellt 
worden waren. 
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In fo wenig beftimmter und bindenvder Weife auch in jener Proda 
mation dem beutichen Volke die Zuſage Fünftiger Freiheit und Unab- 
bängigfeit, der Wieberherftellung des deutfchen Neiches, der Mitwirkung 
der Nation an ber fünftigen ©eftaltung Deutjchlands ertheilt worven 
war, für die Wiener yorburg genügten felbft dieſe unficheren Verheißun⸗ 
gen, um bie äußerfte Beſorgniß für die vermeintlich bedrohte founeräne 
Gewalt der Fürften zu erweden. In der verfprochenen Theilnabme der 
Nation an den Staatsangelegenheiten, in fo befcheivene Grenzen dieſelbe 
immerhin eingefaßt fein mochte, erblidten Kaiſer Franz wie fein Minifter 
Metternich die Gefahr, daß der über Alles gefürdhtete Geift der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution auch die Völker Deutſchlands ergreifen werde; die 
ſchwungvolle Begeifterung, mit welcher die Sugend Preußens und Nor 
deutſchlands zu den Fahnen geeilt war, um das Vaterland von ber 
Fremdherrſchaft zu befreien, wurde in Wien als die bereits beginnende 
Berwirklichung der gefürchteten Gefahr für die Macht und die Kronen 
der Fürften betrachtet. 

Dieſem gefährlichen Geijte in dem wieder befreiten Deutfchland 
nachbrüdlich entgegen zu treten, ihn namentlid von den &renzen Defier- 
reichs fern zu balten, jede freie Geiftesregung, bie zu gefährlichen Neue 
rungen im Stantsleben führen fonnte, mit allen Mitteln ver abjoluten 
Fürftengewalt zu unterdrüden, — das war fortan die wichtigfte Aufgabe 
der inneren Politik Defterreich8 für lange Zeit hindurch geworden. 

In diefem Sinne hatte das Wiener Cabinet den mit jo hoher Be 
geifterung begonnenen Volkskrieg gegen Napoleon in einen nüchternen 
Cabinetsfrieg umzuwandeln verjtanden,; in dieſem Einne war Fürft 
Metternich auf dem Wiener Congreß offen und insgebeim allen frei 
finnigen Beftrebungen für die zweckmäßige Geftaltung des deutjchen Bun» 
des, für die wirkliche Ausführung der den deutſchen Volksftämmen ver- 
heißenen landſtändiſchen Verfaſſungen entgegen getreten; in dieſem &eifte 
ber Reaction wußte er jett nach wiederbergeftelltem Frieden jede noch jo 
geringe, durch Die getäufchte Erwartung und Ungeduld beroorgerufene 
. YHeußerung des Mißmuthes im Volle, jedes noch jo unbedeutende un⸗ 
gewöhnliche Ereigniß mit eben fo viel Eifer wie Geſchick zu benuken, um 
an den feinem Einfluß nur zu fehr unterworfenen Höfen das drohende 
Schredgeipenit der Revolution herauf zu bejchwören und dadurch Maß—⸗ 
regeln ber ftrengften Art gegen thatjächlich gar nicht eriftirende oder doc 
nur in wenigen eraltirten Köpfen fpufende Gefahren herbei zu führen. 

Leider hatten biefe Bemühungen des dfterreichifchen Miniſters nir- 
gends befjeren Erfolg ald am Berliner Hofe, wofelbft er in einer zahl⸗ 
reihen und bis in die nächite Umgebung des Königs fich erftredenven, 
deshalb eben einflußreichen Reactionspartei, berjelben Partei, welche fich 
ſchon den Reformen Stein’8 mit fo großer Erbitterung entgegen geftellt 
hatte, eifrige Unterftügung fand. Wir nennen unter den einflußreichiten 
Führern diefer Partei den Fürften v. Wittgenftein, welcher mit dem 
Könige in faft täglichem perjönlichen Verkehr ftand und fein volles Ver⸗ 
trauen befaß, den bei Hofe ſchon al® Bruder der Königin Luiſe in hohem 
Anfehen ftehenden Prinzen Carl von Medlenburg, den durch ſtaatk⸗ 
männifche Gewandtheit und eifernen Fleiß rühmlichft, aber in um jo 
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traurigerer Weiſe durch den verbiffenen Eifer, mit welchem er alle freis 
fimigen Regungen dev Jugend verfolgte, ausgezeichneten Director des 
Polizei - Minifteriums, fpäteren Yuftizminifter v. Kamptz, den Geh. Xe- 
gationsrath, ſpäteren Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten (1832) 
Ancillon, welcher in feiner Jugend feltft in Paris Zeuge eines Theiles 
der finchtbaren Scenen ber Revolution gewejen war und von bort eine 
tiefe, untilgbare Abneigung gegen alles conftitutionelle Wejen mitgebracht 
hatte. Zu diefer, der Verleihung einer Neichöverfaffung im höchiten 
Grade feindlich gefinnten Partei zählte ferner ein großer Theil des mit 
großem Grundbeſitz ausgeftatteten Adels in den Provinzen, an feiner 
Spige der ehemalige Staatsminifter v. Voß- Buch, der General v. d. 
Mawitz, Graf Findenftein u. A., welche befanntlich ſchon im Frühjahr 
1811 die beftigfte Oppofition gegen die Neuerungen Hardenbergs in ber 
Staatsverwaltung gemacht hatten. 

Die Verleihung einer Gefammtverfaifung für den preufifhen Staat 
erichien dieſen fonft verdienten und großentheils Hoch ehrenwerthben Män- 
nern ald das größte Unheil für das Vaterland, als die höchſte Gefahr 
fr die Machtoolifommenbeit ver Krone; nur die Nüdfehr zu dem Prinzip 
der altftändiichen Provinzialverfaffungen vermochte nach ihrer Meinung 
den Staat vor ähnlichen Erichütterungen zu bewahren, wie fie das Ende 
des vorigen Sapehunbert® über Frankreich Hatte bereinbrechen ſehen. 
Der alte General Marwitz erflärte mit gewohnten Freimuth e8 geradezu 
fir „einen tollen Gedanken, einem fo zufammengefegten Staat einen 
Reichstag geben zu wollen.” 

Anfänglich verhielt fich jedoch dieſe Neactionspartei gegenüber den 
Bemühungen der Regierung, zu einer Verfaſſung zu gelangen, ziemlich 
ralfio; auch der gleichgefinnte Adel in den Provinzen beſchränkte feine 
Oppofition gegen das Berfaffungswert auf die Kundgebung feiner An⸗ 
fihten und Wünfche bei Gelegenheit der erwähnten Minifler- Reifen, auf 
mehr oder weniger dringende Adreſſen und Petitionen um Wiederber- 
ftellung der altjtändifchen Nechte, auf einige wenige, von der Regierung 
tafch unterbrüdte Verfuche, ohne Weiteres zu der altſtändiſchen Ver⸗ 
faffung zurückzukehren. 

Aber der Widerjtand der reactionären Partei jchwoll mächtig an, 
als die nunmehr eintretenden Ereigniffe dem Wiener Cabinet, welches 
fih bisher gegen die preußifchen Verfaffungsbeftrebungen anfcheinend ganz 
gleichgültig gezeigt hatte, die willkommene Gelegenheit boten, mit einem 
Anſchein von Berechtigung die deutihen Höfe und vorzugsweile das Ber- 
liner Sabinet vor den der fouveränen Fürftengewalt drohenden Gefahren 
zu warnen, bie Gegner der liberalen Berfaflungspartei durch Einflüfte- 
rungen in ihrem Widerſtande zu beftärfen. 

Schon während des Feldzuges von 1815 Hatte Fürſt Metternich 
Anlaß gefunden, feine Feindfeligfeit gegen alle freifinnigen Regungen des 
Bolksgeiftes zu zeigen. Der rheiniihe Merkur, ein von Görres zu Coblenz 
redigirtes Blatt, welches mit patriotifchem Teuereifer, aber auch mit 
maßloſer BHeftigkeit für die Sache des Vaterlandes und der Freiheit, wie 
für das Intereſſe Preußens in die Schranken trat, wurde von dem Or- 
zan Metternich's, dem als Meiſter der Styliftif ausgezeichneten Hofrath 
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Gentz in feinem „Boten aus Tyrol” auf's Heftigite ngesriffen und rede 
Iutionärer Anjichten beichuldigt. Den Angriffen Metternich’8 und ven 
gleichzeitigen wiederholten bitteren Klagen der ehemaligen Rheinbund 
fürjten, welche jede Erhebung des preußifchen Staates mit ebenjo mif- 
günftigen Augen betrachteten als Defterreich jelbit, vermochte die preußi- 
che Regierung auf die Dauer nicht zu wiverftehen. Das Blatt, obſchon 
daſſelbe fich bisher des bejonderen Schupes des damaligen Gouverneurs 
der Rheinlande, Juſtus Gruner, erfreut hatte, wurde zunächſt unter Gen 
fur geftellt und, als Görres fortfuhr, mit demſelben unklugen Eifer jene 
Anfichten zu verfechten, gänzlich unterprüdt *). 

Noch zu Ende deifelben Jahres gab der damalige Nector der Uni 
verfität Berlin, Schmalz, eine Schrift heraus **), in weldyer er in über- 
aus gehäffiger und verläumberiiher Weife den Tugendbund angrifj und 
denjelben, welcher nach feiner Behauptung noch fortbeitehe, geradezu revo⸗ 
Iutionärer Sejinnungen bejchuldigte, jo wie überhaupt das Mißtrauen der 
Regierung gegen den im Volke berrichenden Geift zu erregen juchte. 
Dem darüber entbrennenden beftigen literarifchen Streite — die ehren 
wertheiten Männer jener Zeit, wie Niebuhr, Schleiermacher u. |. w. 
wiberlegten mit edlem Eifer die gehäffigen Anklagen Schmalz’ — machte 
der König dadurch ein Ende, daß er jedes weitere Schreiben über bie 
Sade verbot; nicht geringes Befremden aber entitand in weiten Kreiſen, 
als Schmalz furz darauf burch die Verleihung eine8 Ordens ausge⸗ 
zeichnet wurde. 

Größeres und weiter verbreitete Aufſehen erregten die Ereigniſſe 
bei dem im Herbſt 1817 zur Beier des 300jährigen Jubelfeſtes der Re 
formation ftattfindenden Feſte auf der Wartburg bei Eiſenach, mo, wie 
befannt, Luther lange Zeit in ftiller Verborgenheit, beichäftigt mit der 
Ueberjegung der Bibel, gelebt hatte. Das Feſt, zu welchem die Burſchen⸗ 
fchaft der Univerfität Jena alle anderen deutſchen Burichenfchaften einge 
laden batte, verlief am 18. October, dem Jahrestage der Schlacht bei 
Leipzig, in vollftändigfter gefetlicher Oronung, im Beiſein der Ort 
bebörden und mehrerer Profefjoren aus Iena, wurde mit einem feier 
lichen Gottesdienſt eröffnet und mit einem großen, auf ver gi der 
Wartburg zum Andenken an die Leipziger Schlacht entzündeten s 
feuer bejchloffen. Nur Hierbei wurde der Charakter feierlichen Ernſtes 
und harmloſen Frohſinns, welchen die Feſtesfeier bisher gezeigt hatte, 
einigermaßen gefährdet. Der Student Maßmann aus Berlin verbrannte, 
in überjprudelnder Jugendlaune das Verbrennen der päpftlicden Bann⸗ 
bulle durch Luther parodirend, unter dem lauten Jubel der Anweſenden 
mebrere bei der Studentenſchaft beſonders verhaßte und theilweife mit 





*) Sörres felbft wurde feiner Stellung als Studien-Director bed Bezirks Cob⸗ 
lenz enthoben, und, als der feurige Mann feinen Eifer nicht zu mäßigen vermochte, 
vielmehr mit feiner Schrift: „Deutihland und die Revolution“ fortfuhr, Anfichten 
u vertheidigen, welde damals allgemein als vevolutionär galten, wurbe 1820 ein 

erbaftäbefehl gegen ihn erlafien, dem er ſich nur burd die Flucht nach der Schweiz 
entzog. 

—— Berichtigung einer Stelle in ber Venturini'ſchen Chronik für das Jahr 
1808 (Berlin 1815. 
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Recht übel berüchtigte Schriften, u. A. die eben erwähnte Schmähfchrift 
von Schmalz, die Deutiche Geſchichte von Kotzebue, den Coder der 
Sensb’armerie von Kamp und andere, welche, wie z. B. Die Reſtau⸗ 
ration der Staatswiſſenſchaft von Haller ein beſſeres Schickſal verdient 
hätten oder aber gänzlich beveutungslos waren. Zum Zeichen, daß eine 
neue Zeit bereingebrochen fei, wurden fchlieglich noch ein Corporalftod, 
ein Zopf und ein Schnürleib mit fomijch- feierlihem Pathos den Flam- 
men übergeben. 

Und diefes an und für fih ganz unmwichtige Ereigniß, welchem in 
der heutigen Zeit gewiß nicht die geringfte politiiche Bedeutung beigelegt 
werden würde, war im Stande, bei allen Höfen die äußerſte Beſorgniß 
vor der berannabenden Revolution zu erregen, welche, wie man wähnte, 
bier zum erften Dale ihr Haupt unverhüllt gezeigt habe. Die baierjche 
Regierung ließ in Berlin dringend auf ben revolutionären Geift ber 
Indentiichen Sugend, wie er beim Wartburgfefte hervorgetreten jei, auf 
merfiam machen, Fürjt Metternich erklärte dem preußiichen Geſandten 
Kruſemark, Preußen und Defterreich feiern verpflichtet, mit Strenge gegen 
biejen Geift des Sacobinismus vorzugehen *). Der Staatsfanzler Harden- 
berg, obichon zweifellos in feinem Innerften von der Gefahrlofigfeit des 
ganzen Vorganges überzeugt, aber zu ſchwach, um ver augenblidlich 
berrihenden Strömung Widerftand zu leiften, reifte felbft mit dem öfter- 
reichiſchen Gejandten, Grafen Zidhy, nah Iena und Weimar, um dem 
Großherzog Karl Auguft Seitens der Cabinette von Berlin und Wien 
dringende Vorftellungen wegen des auf der Wartburg verübten Unfuges 
zu machen und ihn zu ernftlihen Maßregeln gegen vie Jenenſer Stu- 
dentenſchaft und bie fonftigen Theilnehmer aufzufordern. Indeſſen lehnte 
der freifinnige und wohlwollende Fürft, welcher ſchon im Frühjahr 1817 
jenem Lande die veriprochene Verfaſſung gegeben und dafür bei allen 
größeren deutſchen Höfen nur Mißtrauen und Verftimmung geerntet hatte, 
dieje Zumuthung ab, da er feinen ernftlihen Grund zum Einfchreiten 
gen die Studentenſchaft in Iena finden Fönne. 

Im Spätherbſt von 1817 reifte ver König, begleitet von den Mi- 
mitern Hardenberg und Bernftorff zum Congreß nad) Aachen, der erſten 
der nach der noch in Frankreich getroffenen Verabredung periodiſch wieder- 
tehrenden Berfammlungen ver Monarchen und ihrer leitenden Staats: 
männer, in welchen vie Fünftig zu beobachtende gemeinjchaftliche Politik 
der großen Mächte berathen werben follte. Auch Frankreich trat hier 
der jogenannten heiligen Allianz bei, nachdem vorher ein bejonverer Ver- 
frag gejchloffen war, vermöge deſſen die noch auf franzöfiichem ®ebiet 
weilenden Occupationstruppen ſchon jegt zurüdgezogen und Frankreich 
mehrfache Erleichterungen in Bezug auf die Zahlung ber Kriegscontri- 
bution zugeftanden wurden. Fuͤr die innere Gejchichte Preußens und 
Periell für die Fortbildung des Verfaffungs Werkes wurde der Congreß 
m Anden in jo fern von Bedeutung, als fowohl von öſterreichiſcher wie 
den ruſſiſcher Seite, wie zweifellos feſtſteht, Nichts verfäumt wurde, um 
durch perfönliche Einwirfung auf den König und Hardenberg das bereits 





*) & sevir contre cet esprit de Jacobinisme. 
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rege gewordene Mißtrauen gegen die Aeußerungen des Volksgeiſtes, die 
Zweifel an der Zweckmäßigkeit der Verleihung einer Verfaſſung unter 
ſolchen Verhältniſſen zu beftärfen. 

Seit ver Nermählung der älteften Tochter des Königs, der Prin 
zeifin Charlotte, mit dem Großfürften Nicolaus, dem Bruder des Kailerd 
Alerander, waren nicht allein die Samilienbeziehungen zwiſchen beiden 
Fürſtenhäuſern noch enger und vertrauter als bisher geworben, ſondern 
auch der Einfluß, der von Petersburg aus auf den Berliner Hof au 
geübt wurde, mächtig gewachſen; mit der größten Dreiſtigkeit bekümmer⸗ 
ten fich in Deutichland lebende Ruſſen um rein deutſche Angelegenheiten, 
berichteten darüber, felbjtverftänplich in ruſſiſchem Sinne, an den Kaijer 
und gewannen fomit auf indirectem Wege Einfluß auf die deutſchen, ind 
bejondere auf die preußifchen Verbältniffe. ' 

Der in Weimar lebende ruſſiſche Staatsrath v. Koßebue, ber be 
kannte Verfafjer vieler höchſt frivoler Theaterftüde, gab in Weimar eine 
Zeitjchrift in ruſſiſchem Antereffe heraus und ſendete dem Kaiſer vegel- 
mäßige Berichte über die Zuſtände in Deutſchland zu, in welchen er alle 
freifinnigen Beftrebungen und Negungen des Volksgeiſtes auf's Bitterfte 
verhöhnte und als revolutionär verdächtigte und die verbienteiten Män— 
ner mit den ſchwerſten Anfchuldigungen überhänfte. Ein Schrei der 
‚Entrüftung gegen Kotzebue hallte durch alle deutichen Länder, als der 
Profeifor Quden in Weimar, dem es gelungen war, ſich eines folden 
DBerichte8 noch vor dem Drude zu bemächtigen, venfelben in der von ibm 
redigirten Zeitfchrift: „Die Nemeſis“ üffentlich befannt madte; mit wohl 
verbienter Verachtung wurde feitvem Kotebue als ein im Solde Ruf: 
lands ftehender Epion betrachtet. Für Weimar aber hatte Das Ereigniß 
die Folge, daß die fo eben erſt durch vie Verfaſſung bewilligte Preß 
freiheit wieder aufgehoben wurde. 

Noch frecher ging der ruſſiſche Staatsrath und wallachiſche Bojat 
Stourdza zu Werke. Er überreichte dem Congreß in Aachen eine von 
ihm verfaßte Denkichrift*), voll von den gehäffigften und ungercchtejten 
Urtheilen über die deutfchen Verhältniſſe und die deutſchen Univerjitäten 
al8 die Pflanzfchulen revolutionären Geiftes und des Atheismus Hin 
jtellend. Fürſt Metternich wußte fich dieſelbe trefflich zu Nutze zu machen. 

Das brennende Gefühl nach Rache für folche Beleidigungen md 
freche Verbächtigungen trieb leider einen jonft frommen und ftillen, aber 
[hwärmerifchen und überjpannten jungen Mann, ven Stubiofus ver 
a Karl Ludwig Sand aus Wunfiebel, zu einer verbrecherijchen 
That, welche die weitgebenpften politiichen Folgen haben jollte.. Sand, 
welcher dem nah Mannheim übergefievelten Kotzebue dorthin gefolgt 
war, ermorbete benjelben am 23. März 1819 in deſſen eigener Wob- 
nung und faft im Beifein feiner im Nebenzimmer weilenden Familie 
mittelft eines einzigen ‘Dolchftoßes, machte gleich darauf ven vergeblichen 
Verſuch, fich felbjt zu tödten und erlitt nach langer peinlicher Tinters 


*) Memoire sur l’etat actuel de l’Allemagne. 


Zieſetzf ſindet ſich in deutſcher Ueberſetzung in ben „politiſchen Annalen” 
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ſuchung und nachdem jeine Wunden geheilt waren, am 20. Mai 1820 
verbienter Weife den Tod auf dem Schaffot, bis zum legten Augenblide 
in der feiten Weberzeugung, daß er nur ein Gott wohlgefälliges Wert 
ver Rache an dem Verräther feines Vaterlandes vollzogen habe. 

Es war die vereinzelt daſtehende That eines durch glühende Vater⸗ 
Iandsliebe bis zum Werbrechen getriebenen Fanatikers, denn bie Unter⸗ 
juhung ergab auf's Bejtimmtefte, daß Sand weder Mitjchuldige, noch 
"irgend Jemand vorber von feiner mörderiſchen Abficht in Kenntniß ges 
ſetzt hatte; aber fie genügte, um in der gejammten Neactionspartei einen 
Sturm von Entrüjtung gegen das Treiben der patriotifchen und frei- 
fimigen Partei, insbeſondere der akademiſchen Sugend, herauf zu beſchwö⸗ 
ten. Selbſt Männer, welche bisher unbefangen und ruhig in ihrem 
Urtheil gewejen waren, fchlugen jet den Ton erbitterten und leidens 
ſchaftlichen Parteihaffes an; überall wurde die Meinung verbreitet, es 
beftimde in Deutſchland eine weitverbreitete Verſchwörung, welche ven 
Umiturz alles Beftebenden und felbft die Ermordung aller der Fürften 
zum Zwed babe, welche fih der Durchführung ihrer revolutionären Pläne 
entgegen ftellen würven. Fürſt Metternich erklärte dem preußijchen Ge⸗ 
fandten: „es fei von ber dringendſten Nothwendigkeit. fich in Deutſch⸗ 
land zu verftändigen, um das Uebel an feiner Quelle anzugreifen“ *); 
in demjelben Sinne wurden alle öfterreichiichen Geſandten an ben beut- 
ihen Höfen injtruirt. In Berlin wurde Befehl gegeben, alle Turnpläße 
zn ichließen, in welchen man fonderbarer Weile die Sammelpläge der 
demagogiſchen Unruhſtifter erbliden wollte, der alte wunderliche Vater der 
Turnfunſt, Jahn, wurde verhaftet, mit ihm alle Haupttheilnehmer am 
Rartburgfefte; eine ftrenge Unterfuhung über die Vorgänge daſelbſt 
wirde eingeleitet: — „es begann” — wie Treitſchke jagt — „nunmehr jener 
tragikomiſche Feldzug der Großmächte wider die Ienenfer Studenten.” — 

Andere Ereigniſſe kamen dazu, um viefem Auftreten ber beiden 
beutfchen Großmächte gegen bie vermeintlich herannahende Revolution 
eine ernitere und tief beflagenswertbe Bedeutung zu geben. 

Mehrere der ehemaligen NRheinbundfürften hatten, wie man anzus 
nehmen wohl berechtigt ift in der Abficht, bei ihren Untertbanen den 
früher ausgeübten despotiſchen Drud ihrer abfoluten Herrichaft vergeffen 
zu machen, in der deutſchen Nation die Erinnerung an ihr unpatriotifches, 
antideutſches Bündniß mit Napoleon abzufhwächen und um ven Ruhm 
in erwerben, zuerft unter allen deutichen Staaten eine conjtitutionelle 
 Berfaffung zu beſitzen, ſchon längſt ihre Länder mit ver Verleihung einer 
im Wefentlichen nach dem Mufter der franzöfifchen gebilveten Verfaſſung 

dt, noch bevor man in Preußen den weitläuftigen und umſtändlichen 
Weg zum Aufbau einer landſiändiſchen Verfaffung betreten hatte. 

Schon im März 1815 ließ der König Friedrich von Württemberg, 
ehemals der eifrigfte Anhänger Napoleons unter der Schaar jener Rhein- 
bmbfürften und zugleich derjenige unter allen veutjchen Fürften, beffen 
despotiſche Willtühr am bärteften fein Volk bebrüdt hatte, einer nach 
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Ludwigsburg berufenen Berfammlung von Vertretern des Adels und ber 
Gemeinen einen einfeitig von den Räthen der Krone ausgearbeiteten Ber- 
faffungsentwurf als Königliches Geſchenk an das Land vorlegen. Aber 
er ftieß fehr unerwartet auf Widerftand. Einftimmig weigerten ſich bie 
bürgerlichen Stände, denen jich der gefammte Adel des Landes und jelbit 
die Agnaten des Königshaufes anjchloffen, die oftroyirte Verfaſſung anzu⸗ 
nehmen; fie forderten die Nüdfehr zu der alten, im Jahre 1806 will. 
tührlih vom König aufgehobenen Württembergifchen Yandesverfaffung und 
erklärten, fo lange an diefem „alten Recht” feitbalten zu wollen, bi 
zwifchen der Krone und den Ständen eine neue Verfaſſung beraten, 
feftgeftellt und von beiden Seiten beſchworen worden jet. Der König 
ah fich genöthigt, nachzugeben, ftarb aber, noch während die Verband 
lungen fchwebten, am 30. October 1816. Sein Sohn und Nachfolger, 
König Wilhelm, dem Lejer bereits befannt als ruhmreicher Heerführer 
aus bem Feldzuge von 1814 und als entichievener Gegner Napoleons, 
beim Württembergifchen Volke in eben fo hohem Grade beliebt als fein 
Bater verhaßt geweſen war, begegnete, al8 auch er den Verjuch machte, 
bem Lande eine Berfafjung zu geben, welche in der That jo freifinnig 
als möglich war, demfelben hartnädigen Widerſpruch Seitens der Stände 
(im Juni 1817) und mußte wie fein Vater darein willigen, die zu ver 
eihbende Verfaffung vorher mit den Ständen zur berathen. Es vergingen 
Jahre, ehe die neue Verfaſſung endgültig zu Stande fam (22. September 
1819) und die Forderungen der liberalen Partei jteigerten fich in biejer 
Zeit derartig, daß der König, ohnehin fchon verlegt durch Die Zurück⸗ 
weijung ſeines Verfafjungs- Entwurfes, fchon zu Ende des Jahres ind- 
geheim ſowohl in Wien wie beim Bundestage den Antrag ftellen Tief, 
daß von Bundeswegen eine authentifche Interpretation des Artilels 13 
der Bundesafte erlaffen werden möge, um vamit „eine ftrenge und uns 
erfchütterlihe Schranfe” *) gegen die übertriebenen Forderungen der 
Liberalen zu errichten. In Wien, wo man bisher den Verfaſſungs⸗ 
bewegungen in Württemberg, Baiern u. f. w. zwar mit äußerftem Miß⸗ 
trauen, aber ohne feſten Plan zu ihrer Unterbrüdung zugefehen hatte — 
noch im December 1817 hatte Fürft Metternih in München bei ähn⸗ 
liher Beranlafjung beftimmt erflären lajfen, daß der Bundestag mr 
dann fich in die inneren Angelegenheiten ver Bundesstaaten einzumiſchen 
das Recht habe, wenn eine Störung der öffentlichen Ruhe ftattfinde, 
feineswegs aber zur Ausführung des Artikel 13, welche vielmehr „ver 
Weisheit jeder einzelnen Regierung” überlaffen bleiben müſſe — wurde 
damit zuerft ver Gedanke erwedt, den Verfaffungsbermegungen gegemüber 
eine bejtimmtere Haltung anzımehmen und zwar, was ſeltſam genug er 
Icheint, durch denfelben König von Württemberg, welcher von der geſamm⸗ 
ten liberalen Partei bisher wegen feiner Freifinnigfeit gepriejen und be- 
wundert wurde. 
In Baiern geftaltete fich die Verfaffungsfrage noch trüber. Hier 
Batte der König Mar Joſeph in dem eitlen Triumph, daß Baiern der 
ältefte conftituttonelle Staat unter den Mittelftaaten Deutſchlands werben 


*) une barriere severe et inebranlable. 
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und insbefondere das gründlich gehaßte Preußen in dieſer Beziehung 
überflügeln jolle, im Februar 1819 dem Lande eine conjtitutionelle Ver? 
faffung ebenfall® nach franzöfiicher Schablone, mit 2 Kammern u. f. w. 
verlieben. Aber fchon auf dem erften, am 4. Februar 1819 vom Könige 
jeldft eröffneten Landtage gerieth die Negierung in ernfte Conflicte mit 
den Bollövertretern; einer derfelben, ver Profeffor Behr aus Würzburg, 
erbob nachdrücklichen Widerfpruch gegen die nach wie vor im Staatshaus- 
halt wie bei Hofe fortvauernde unerbörte Verſchwendung, ein anderer 
forderte, was in der That als unklug bezeichnet werden muß, die Vers 
edigung der Armee auf die Verfafjung, wogegen wiederum von dem 
größten Theil der Münchener Sarnifon ein lebhafter Proteſt erhoben 
wurde. 


Schon nach wenigen Wochen war e8 dahin gelommen, daß der König 
den Gedanken fahte, vie kaum verliehene Verfaſſung durch einen Gewalt⸗ 
ihritt wieder aufzuheben, daß er den Eabinetten in Wien und in Ber- 
lin allerdings im tiefften Geheimniß erklären ließ: er habe fich mit ver 
Berleihung einer Verfaſſung übereilt und fei bereit, „biejenigen Repreſſiv⸗ 
maßregeln anzunehmen, welche Defterreich und Preußen ihm vorjchlagen 
möchten.“ König Friedrich Wilhelm wurde überbem in vertraulicher Weife 
befragt, was der König von Baiern von ihm zu erwarten babe, falls er 
ſih in die Nothwendigkeit verjegt jehen follte, wirklich gewaltjam vie 
Verfaſſung aufzuheben. Die Antwort des Königs lautete, wie es von 
jemem jtreng ebrenbaften Charakter nicht anders zu erwarten war, durch⸗ 
aus ablehnend; mit großem Nachdruck wurde die baierjche Regierung, 
welcher einen enticheivenden Math in fo hochwichtiger Angelegenheit zu 
geben man ablehnen mülfe, auf das Verberbliche und die Gefahr einer 
gewaltiamen Aufhebung der Berfafjung aufmerkſam gemacht und zur 
Bejeitigung der berporgetretenen Webelftände auf den verfaffungsmäßigen 

al8 den allein ratbjamen bingewiefen. 

Daß ſolche Vorgänge in den conjtitutionellen ſüddeutſchen Staaten 
m der Seele des Königs von Preußen allmählich ernſte Bedenken über 
die Folgen wach rufen mußten, welche vie Verleihung einer Verfaſſung 
auch in Preußen nach fich ziehen könne, darf um fo weniger befremden, 
als das Gemüth veifelben noch unter dem vollen erſchütternden Eindrud 
des in diefelbe Zeit fallenden Verbrechens Sands u. |. w. ftand. In der That 
mag wirklich der König, wie fein Sohn und Nachfolger kurze Zeit nach 
einer Thronbefteigung verfichert Hat, erft durch die Ereigniffe in anderen 
dentichen ändern bewogen worven fein, „bie Deutung, die mit feinem 
—— (22. Mat 1815) verbunden wurde, in reifliche Erwägung zu 
ji 4a 


Niemanden kamen die Ereignifje in Baiern und Württemberg, vor⸗ 
mgeweife aber die ungebeures Aufieben erregende Ermordung Kotzebue's 
teffliher zu Statten als der gefammten Reactionspartei, die von num 
a ftolzer und zuverfichtlicher al8 je ihr Haupt erhob. Fürſt Metternich 
jand darin die willlommene Veranlafjung, mit einem Anichein von Be— 
rechtigung einen vernichtenden Schlag gegen das verbaßte demagogiſche 
Umsejen zu führen; es gelang ihm nur zu gut, den zu Enbe Juli mit 

g in Teplig weilenden König von Preußen durch feine Schil⸗ 
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derungen über das revolutionäre Treiben in der Preife und auf ven 
Univerfitäten, durch feine Vorjpiegelungen einer über ganz Deutſchland 
verbreiteten, alle Ordnung der Gejellichaft bedrohenden Verfchwörung für 
eine Bolitif und für Maßregeln gegen die vermeintliche Revolution zu 
gewinnen, welche auf dieſe Epoche der Regierung des ſonſt jo milden und 
gerechten Monarchen einen bedauerlich tiefen Schatten warfen. 

Zu Ende des Monats Juli verjammelten fih in Folge einer ver- 
traulihen Einladung des Fürjten Metternich zu Carlsbad die bevoll⸗ 
mächtigten Mintfter von 10 deutjchen Regierungen zu Beratbungen, weld« 
man jo viel als möglih, wenn auch ſelbſtredend vergeblich mit dem 
Schleier des Geheimniſſes zu verhüllen bejtrebt war. Die in jenen an: 
icheinend improvifirten Conferenzen*) gefaßten Beſchlüſſe haben unter 
dem Namen: „vie Carlsbader Beſchlüſſe“ in ver Geſchichte 
Deutjchlands eine traurige Berühmtheit erlangt, und Friedrich v. Gent, 
das allezeit willige Werkzeug Metternich8 Hatte nur zu fehr Recht, wenn 
er voller Subel über das glüdliche Zuftandelommen des gehäffigen 
Reactionswerkes, die Worte fchrieb: „das ift Die größte retograde De 
wegung, die feit 30 Jahren in Europa jtattgefunden bat. Wenn es 
gut gebt, wird der Carlsbader Congreß eine große Epoche in der 
Gefchichte. 

Seinen Hauptangriff richtete Fürſt Metternich gegen Die conftitutio- 
nellen Verfaffungen der ſüddeutſchen Mittelftaaten, welche er zu bejeitigen 
gedachte, indem er den Antrag ftellte, ven Artikel 13 der Bundesalte 
dahin auszulegen, daß durch venjelben ausprüdlich eigentliche gewählte 
Volfövertretungen, im Gegenfa zu den ftändifchen Vertretungen für um- 
zuläffig erklärt jeien. Man konnte indeſſen zu einem Beſchluß hierüber 
nicht gelangen; Baiern, Württemberg und andere Staaten batten ent- 
weder bereits conftitutionelle Verfaffungen oder waren beſchäftigt, ſolche 
mit ihren Ständen zu vereinbaren, an ein Aufgeben berjelben war nicht 
zu denken, jo tief auch der Mißmuth über die zu weit gehenden Horde 
rungen der Stände bejonders in Stuttgart fein mochte. So wurde dem 
die Erledigung diefer Angelegenheit bis auf einen ſchon jet in's Ange 
gefaßten allgemeinen Congreß verichoben, der im November in Wien zu 
jammentreten follte. 

Dagegen kamen, freilih durchaus nicht mit ver Einbelligkeit, wie 
man den Völkern vorzuipiegeln für räthlich hielt und am welche außer 
ben Eingeweihten bis in die neuejte Zeit hinein in der That alle Welt 
geglaubt Hat, Bejchlüffe zu Stande, durch deren Ausführung die Freiheit 
der Preffe, die Univerfitäten auf's Empfinplichfte gejchäbigt, jede frete 


*) Borfichtiger Weife hatte Meiternig nur diejenigen Staaten zur Theilnahme 
an ben Conferenzen aufgefordert, beren Zuflimmung er verfichert fein konnte. So 
war 3. B. ber äuferft freifinnige Großherzog von Weimar gef entlich ausgeſchloſſen 
und als der Weimar'ſche Minifter v. —*— ſcheiubar zufällig ebenfalls in Carlsbad 
erſchien, wurde derſelbe zwar, was nicht gut vermieden werden konnte, einmal zu 
der Gonfereng Dinzugegogen aber grade an dieſem Tage die Angelegenheit wegen 
ber Univerfitäten bebandelt, felbftverftändli für Weimar doppelt erupfenblich, Auch 

erſchien der Minifter nicht wieder. 
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Geiſtesregung erjtidt und über Taufende von Menjchen grenzenlojcs Elend 
fbeichworen wurde. 

Jeder deutjchen Univerfität, deren Verwaltung bisher den Senaten 
obgelegen hatte, jollte fortan ein NRegierungs - Bevollmächtigter mit dem 
bejonderen Auftrage beigegeben werben, die Disciplin und die Handhabung 
der Geſetze auf's Strengite zu überwachen und vor Allem die Burſchen— 
ihaften und alle geheimen Verbindungen an den Lniverfitäten aufzu- 
löjen und zu verbieten; jeder, welcher fich ferner an folchen Verbindungen 
betbeilige, jollte von allen veutichen Univerjitäten velegirt und für un- 
fähig erklärt werben, jemals ein öffentliches Amt zu befleiven. In gleicher 
Weile follten alle Xehrer an den Univerjitäten, welche fich einer politi- 
ihen Einwirkung auf die ftudirende Jugend jchuldig machten, fofort ent- 
laſſen und niemals wieder an einer deutjchen Univerfität angeftellt werden. 

Ein zweiter Beichluß war gegen die Prefje gerichtet; die Cenſur 
wurde verichärft, eine jtrenge Ueberwachung ver gejammten Preſſe an- 
geordnet. 

Der letzte und unheilvollſte Beſchluß betraf die Einſetzung einer 
Central⸗ Unterfuhungs» Commijfion in Mainz, welcher die Aufgabe über: 
tragen wurde, die vermeintliche Verſchwörung zu entdeden und tie Ur- 
beber und Zheilnehmer an verjelben zur Beitrafung zu ziehen. 

Am 20. September 1819 wurden dieſe Beſchlüſſe, welche bei 
Bundesverfanmlung in Frankfurt als Antrag vorgelegt worden waren, 
von diefer, wie das betreffende Protokoll wirklich bezeugt, einftimmig 
angenommen und ihnen dadurch Gejeteskraft verliehen. Aber ın Wahr- 
beit ſah es mit dieſer Einjtimmigfeit, an welche man bie Außenwelt 
glauben machen wollte, übel genug aus. 

In Baiern gelang es den vereinten Bemühungen vieler redlichen 
Männer, vorzüglich des Kronprinzen Ludwig, des Juſtizminiſters v. Zentner, 
den König von ben traurigen Folgen der Carlsbader Beichlüjfe, von der 
Gefahr, mit welcher fie die Souveränität des Königs bedrohten, von der 
Unmöglichkeit, viejelben mit der bejchiworenen Verfaſſung und mit dem 
von allen Staatsdienern geleijteten Eide in Einklang zu bringen, zu über- 
zeugen. So fiimmte, was immerhin feltjam genug ericheint, Baiern 
zwar am Bundestage jenen Beſchlüſſen bei, jedoch mit dem ausprüd- 
lihen Vorbehalt, viefelben nur fo weit zur Ausführung bringen zu 
wollen, als es die baier'ſche Verfaſſung zulaffe. Noch beftimmter wird 
diejer Vorbehalt betont in der Bekanntmachung der Carlsbader DBejchlüffe 
vom 10. October, welde in Wahrheit faum für etwas Anderes anzu- 
jeben ift, als für einen fürmlichen Protejt gegen jene. 

Auh Württemberg ftimmte am 20. September den in Frankfurt 
gefaßten Bejchlüffen bei: Als aber nur brei Tage jpäter zwiichen dem 
Könige und den Ständen eine Verfaſſung vereinbart und am 25. Sep- 
tember feierlich beichiworen worden, ein Ereigniß, welches ohne den trei- 
denden Einfluß der von Carlsbad berüber dringenden Nachrichten ſchwer— 
lich ſo raſch eingetreten fein würde, verfuchte auch der König von Württemn- 
berg, mittelft der nunmehr verliehenen Verfafjung Wiverfpruch gegen 
die Carlsbader Beichlüffe zu erheben und, al3 Tefterreich diefen Verſuch 
ſehr energifch und mit der Drohung zurücwies, daß es aus dem deut— 

v.GofeL, Geſchichte. VII. 5 
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ſchen Bunde ausſcheiden wolle, wenn die Beichlüffe vom 20. 
September nicht durchgeführt würden, da reifte der König ſelbſt nad 
Warſchau, um feinen Schwager, ven Kaifer Alerander von Rufland*) 
um Schug für die Württembergiiche Verfaſſung geyen die Carlsbader 
Politif und bie Drohungen Oeſterreichs zu bitten. Indeſſen war ver 
Staifer, welcher erſt hierdurch erfuhr, wie es in Wahrheit mit der be 
baupteten wundervollen Einigkeit der deutſchen Regierungen ausjah und 
allerdings auch NRüdficht auf Preußen und Oefterreich zu nehmen hatte, 
einjichtig genug, jede directe Einmiſchung in die deutichen Angelegenheiten 
abzulehnen; jehr bald gelang es der Geſchicklichkeit Metternichs, ihm zu 
einer Tefterreich erwünſchten Auffafjung der Carlsbader Politik zurüd 
zu führen. Ein zu jener Zeit an alle Gejandtichaften bet den beutjchen 
Mitteljtanten gerichtetes Circulair, welches dieſen Ländern den Schutz 
Rußlands gegen die Anmaßungen Defterreich8 verhieß, blieb zwar, mie 
Einfichtige vorausgejehen hatten, ohne praktiſche Folgen; aber die wahr 
icheinlich von Capo d’Iitriad herrührende Denkichrift, welche jenes Cir- 
culatr begleitete, geikelte Doch das zu Carlsbad angenommene politiide 
Shitem, dietirt von dem ſchlimmſten aller Ratbgeber, ver Furcht, mit 
fo beißender Schärfe, bob in fo vernichtender Weife das Faljche ver Be 
bauptung hervor, daß alle Staaten im beiten Einverjtändniß jene Be 
ſchlüſſe gefaßt hätten, daß über die verrufenen Carlsbader Beſchlüſſe 
wohl niemals ein vernichtenderes Urtheil gejprochen worden ift. 
„Die Situation hatte jih” — jo äußert Aegidi **) — „ſeit ienem 
Tage, da man in Carlsbad den Ambrofianijchen Lobgeſang ans 
jtimmen wolite***), merflich verändert. Die „größte retrogade 
Dewegung, die jeit 30 Jahren in Europa ftattgefunden“, war 
ein wenig rüdläufig geworben. Ehe die neue Aera in Wien 
inaugurirt werden Eonnte, batte ſich eine mächtige Gegenftrö- 
mung fühlbar gemacht. Auch das Ausland war von ihr er 
griffen worden.“ u. |. w. 

In Wahrheit eine mächtige, das Carlsbader Syitem tief erichütternde 
Gegenftrömung. Denn auch der bei Weiten größte Theil der übrigen 
deutichen Mittel- und Kleinjtaaten, welche theils in Carlsbad gar midt 
um ihre Meinung befragt, theils in Frankfurt zu einer übereilten Zu 
ftimmung gedrängt worden, Baden, Sachſen, Helfen, Oldenburg u. 4, 
nahmen die Carlsbader Beichlüffe, wenn fie auch nicht offer gegen die: 
ſelben proteftirten, doch mit mehr oder weniger, zum Theil fchlecht genug 

*) Die Großfürftin Katharina, Schweiter des Kaifers und Wittwe des Herzogs 
von Oldenburg, war die Gemahlin des Königs von Württemberg. 
Die edle, geiftreiche und allgemein hoch verehrte Frau farb fhon im Januar 


**) Bon Carlsbad nah Wien pag. 29. 

*xxECEbendaſelbſt, Eeite 1; Hofrath Gent fohreibt nach dem Schluß ber Carl 
Bader Conferenzen, am 1. September: . . . „Auf Seiten aller Beteiligten herrſchte 
eine beitere und zufriedene Stimmung, fie hatte fih im’ der Schlußconferenz einen 
Augenblid jo erhoben, daß am Ende berfelden Jemand den Borfdlag that, wit 
jollten Alle in die Kire gehen und den Ambrofianifhen Lobgefang anftimmen. 
Se ber Antrag nicht von einem Proteftanten hergekommen, ich glaube, e8 wire 
geſchehen.“ 
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verhehltem Widerwillen auf; von ihnen war im beſten Falle nur eine 
iehr laue Durchführung jener Maßregeln zu erwarten. 

Das Berliner Cabinet dagegen folgte leider nur zu willig dem 
Wege, auf welchen die jchlaue Staatskunſt Meetternich® den König zu 
loken gewußt hatte. So mächtig war ver Eindrud gewejen, welchen Die 
Perfiherungen Metternichs über jene von ihm felbft erfundene große 
Verſchwörung auf das Gemüth des Königs gemacht hatten, daß er an 
ver feften Weberzeugung von der Wahrheit diejer öfterreichifchen Fabel 
jelbft dann noch fefthielt, al8 die erjte Aufregung längſt geſchwunden war 
und fich trog aller Bemühungen der Mainzer Central» Commiffion auch 
nicht die leijefte Spur jolder Verſchwörung hatte entdeden laſſen. Noch 
im Frühjahr 1821 erwiederte der König dem babifchen Gefandten Ge- 
neral Stodhorn, als diefer bemerkte, die Carlsbader Beſchlüſſe hätten 
doch ſehr wohltbätig auf die Stimmung der Nation eingewirkt: „Oft 
wohl wahr, aber damit noch nicht Alles gejchehen. Die Sache tft ſchon 
tief eingewurzelt, durch Irrlehren die Jugend ſchon fehr angeftedt. In 
vielen Staaten, meine nicht ausgenommen, viele Staatsviener aller 
Aaſſen, jelbft Deinifter davon angeſteckt gefunden, werde mich aber nun 
ernitlih damit bejchäftigen” *). 

In dieſer Ueberzeugung des Königs liegt in ver That die einzige 
Erllärung dafür, daß der fonft jo wohlmwollende und ftreng gerechte 
Monarch jeine Einwilligung zu fo harten und unerbittlihden Maßregeln 
geben fonnte, mit welchen nunmehr in Preußen Alles verfolgt- wurde, 
was fich demagogiſcher Umtriebe auch nur im Geringjten verdächtig ge- 
macht Hatte, zu Maßregeln, deren Härte in der Ausführung Durch den 
gehälfigen Eifer der weniger ebrenwerthen Elemente des preußiichen Be⸗ 

entbums in unglaublicher Weiſe gejteigert wurde. 

Der Staatsfanzler Fürft Hardenberg, obſchon felbjt von freifinnigen 
Anſchauungen bejeelt, jah diefer Demagogenverfolgung, welche Treitjchke 
jo treffend al8 „eine jener epidemifchen Geiſteskrankheiten, vie 
zweilen das Völkerleben beimjuchen”, bezeichnet hat, untätig zu. Ob⸗ 
hen völlig überzeugt von der Grundlofigfeit ver Vorfpiegelungen Metter- 
nichs und von ven unbeilvollen Folgen der Carlsbader Beichlüffe, von 
Widerwillen erfüllt gegen die unfinnige Verfolgung der Demagogen, 
welhe nirgends wilder wüthete al8 in Preußen, bejaß der jet nahe an 
Od Jahre zählende**), eitle und finnlichen Genüffen noch im hohen Alter 
ergebene Mann jettt noch weniger wie früher den moraliihen Muth und 
die ausdauernde Thatraft, um einen von ihm felbft als unheilvoll er- 
kannten Schritt beharrlic und nöthigenfalls jelbft mit dem Opfer feiner 
Stellung zu befämpfen Vielmehr war jein ganzes Streben darauf ges 
richtet, fich feinen Poſten und Die damit verbundene Machtitellung bis 
an da8 Ende feiner Tage und felbjt um den Preis des Aufgebens jeiner 
genen Ueberzeugung zu erhalten. 


*) Bericht Stodhorns vom 25. April 1821. 
Hier entnommen dem Auffat v. Treitſchke's in den preußifchen Jahrbüchern: 
‚der erſte Berfaflungsfampf in Preußen.” Band 29. Heft 4. pag. 419 u. 20. 
*, Geboren am 31. Mai 1750 zu Effenroda in Hannover. 
5% 





63 Achtes Buch. Capitel I. 


In diefem Streben hatte der alternde Fürft jchon manche Demüthi- 
gung ruhig hingenommen. Wiederbolt hatte ihm der König jeine Unzu⸗ 
friedenheit über nachläfjige Gejchäftsführung ausgeiprochen; er ertrug es 
ruhig, daß ber König ihm jekt das Minifterium der auswärtigen An 
gelegenbeiten abnahm und dem ®rafen Bernitorff, einem rechtlichen und 
Hugen Manne, übertrug, veffen gefettes, offenes und ruhiges Wefen dem 
Könige jehr zufagte, daß Bernjtorff und nicht ihm die Gejchäfte auf 
dem Congreß in Carlsbad und fpäter in Wien anvertraut wurben; er 
opferte jchließlih, wie fpäter gezeigt werben wird, dieſer Stellung zu 
Liebe, felbft jeinen theuerften Wunſch auf, für Preußen eine Verfaſſung 
ins Leben zu rufen. 

Dagegen fanden die Carlsbader Beichlüffe um jo Tebhafteren Wider 
ftand von Seiten der übrigen preußiihen Miniſter, vorzugsweiſe bei 
Wilhelm v. Humboldt, welchen der König auf Anrathen jeines bewährten 
Freundes und verbienitvollen ®eneraladjutanten v. Witleben im Som: 
mer 1819 in das Minifterium und zwar als Minifter für die ſtändiſchen 
Angelegenheiten berufen batte und welcher, nachdem ihn Hardenberg 
längere Zeit gefliffentlich von Berlin fern zu balten gewußt hatte, am 
12. August in fein neues Amt eingetreten war. 

"Auch der dem Lefer bereits binlänglich bekannte Humboldt billigte 
durchaus nicht das demagogiſche Treiben jener Zeit, welches er vielmehr 
als „eine Art der Verblendung und des Irrwahns“ bezeichnet; aber er 
will das Uebel durch ganz andere Heilmittel bejeitigen und verurtheilt 
daher die Carlsbader Beichlüffe aufs Strengſte. In einem Briefe an 
Stein ſchreibt Humboldt *): 

„Ih Tann die Art, wie man die hochverrätherijchen Umtriebe 
behandelt, nicht billigen. Rein inquijitorifch zu verfahren / die 
Idee der Gefahr aufs Aeuferfte zu fteigern und, was nım 
eigentlich das Gefährliche ift, in tiefes (zum größten Theil 
auch uns im Staatsminifterium nicht enthülltes) 
Geheimniß zu Hüllen; fich, nachdem man fich faft über Nichts 
bat einigen können, darüber am Bundestag zu verbinden, und 
diefer, jo wie Sie fie kennen befchaffenen Verſammlung eine 
folche Gewalt beizulegen, die Souveränitätsrechte der Einzelnen, 
namentlih Preußens, in einigen Dingen für immer jo zu be 
ſchränken und in anderen wenigftens ein Beiſpiel geben, wie fie 
beichräntt werden können — heißt meines Erachtens, ganz über 
dasjenige hinausgehen, was bier nothwendig und was heilfam 
war. Alles bloß polizeiliche Treiben verfehlt allemal ſeinen 
Zwed, es macht das Uebel in feiner Wurzel immer jchlimmer 
und fommt nie dahin, alle Ausbrüche zu hemmen, ja nur zu 
entdeden. Meines Erachtens mußte man polizeilich bloß auf- 
merfen, aber gerichtlich und geſetzlich ftrafen, disciplinarifc mit 
Strenge und ernfter Thätigkeit ein Bertrauen der Re 
gierungen auf ihre Autorität und auf die Stimmung und Ge— 
finnung der großen Maffe zeigen, Verfaffungen nicht, wie man 


*) Berg. Das Leben Steins. V. pag. 437. 
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immer jagt, liberal, aber ehrlich und vernünftig gründen und 
die möglichfte Ordnung, Sparſamkeit und Gerechtigfeitsliebe in 
die Verwaltung bringen.” 

Noch ſchärfer als in diefem Schreiben ſprach fi Humboldt über 
die Befchlüffe in den Sigungen des Minijterii aus; er bezeichnete die— 
jelben als „ſchändlich, unnational, ein denkendes Voll aufregend”, er 
behauptete, daß ein Minister, welcher durch feine Zuftimmung zu folchen 
Beſchlüſſen ſich bereit gezeigt habe, preußifche Unterthanen fremden Ge— 
richten zu überliefern, ſeine Befugniffe überjchritten habe und in Anklage- 
zuftand werfegt werben müjje; er forderte aufs Beſtimmteſte, daß Graf 
Bernftorff wegen feines Verftiltens in Carlsbad zur Verantwortung ge- 
zogen, den von ihm dort gemachten Zugeftänpniffen die Genehmigung des 
Königs verjagt und Sorge dafür getragen werde, daß in Zukunft der- 
gleihen Bejchlüffe nur unter Billigung des ganzen Staatsminifteriums 
gefaßt werden Fünnten. 

Es gelang Humboldt, das gefammte Minifterium zu wiederholten 
gemeinſchaftlichen Vorjtellungen gegen die Carlsbader Beichlüffe in diejem 
Sinne und zu einem Proteft gegen das bisherige Syitem des Staats > 
kanzlers zu bewegen, welcher alle Sachen bisher perjönlich dem Könige 
vorgetragen und jomit eine von dem Staatsminiiterium ganz abgejonverte 
Stellung eingenommen babe, während jenem die Verantwortlichkeit für 
das Geſchehende verblieben fei*). I 

Indeſſen blieben alle dieſe Vorſtellungen fruchtlos. Der Proteſt .. 
gegen die Carlsbader Beichlüffe, die Anklage wider den Grafen Bern⸗ 
ftorff mußten vergeblich fein, denn der Minifter hatte nur genau nad) 
den eigenen Inſtructionen des Königs gehandelt, an ein Desavouiren 
deſſelben war nicht zu denken. Auf die Vorjtellung der Miniſter erfolgte 
vielmehr eine jehr ungnädige Antwort des Königs und ald die Minifter 
v. Humboldt, v. Boyen und v. Beyme demungeachtet in ihrer Oppofition 
gegen die Carlsbader Bolitif verharrten und dem Könige noch eine Denk⸗ 

Ihrift gegen dieſelbe einreichten, nachdem inzwijchen jene Bejchlüffe ſchon 
(18. October) publicirt worden, als insbeſondere Humboldt fortfuhr, die 
Berwaltung des Staatskanzlers, welche dazu nur zu vielfache Veranlaſſung 
bot, anzugreifen, benutzte Hardenberg, der das Unhaltbare feiner Stel- 
Img ſolchem Gegner gegenüber fehr wohl begriff, gerne die erfte fi 
darbietende Gelegenheit, um mit einem Schlage die geſammte Oppofitton 
m Miniſterium und vor Allem ben Führer verjelben, Humboldt, aus 
ihren Acmtern zu entfernen. 

Als in der Mitte des Monats December der Kriegsminifter v. Boyen 
einen Abſchied forderte, weil der König eine von ihm nicht gebilligte 
dormation der Landwehr dennoch befohlen hatte (fiehe $ 7), jcheute jich 











,.*) Kein Minifter konnte feine Berichte, Vorſchläge u. ſ. w anders an ben König 
Eringen und umgelehrt die Entſcheidungen, Anfichten u. f. w. bed Königs anders in 
Erfahrung bringen, als dur den Staatsfanzler, deifen Stellung dadürch eine faft 

| ige ward. 

—— ielt Hardenberg die übrigen Miniſter von der Perſon des Königs 
ſo viel als möglich fern; auch Humboldt weilte 24 Monat bereits als Miniſter in 
Berlin, ohne den König auch nur geſehen zu haben. . 
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Hardenberg nicht, fih mit dem einflußreihen Haupte der Reactionspartei, 
dem Fürften Wittgenitein, zu verbinden und gemeinfchaftlich mit biefem 
den König von der Nothwendigfeit zu überzeugen, aud Humboldt aus 
feinem Amte zu entlafien. In ven legten Zagen des Monats December 
wurden fast gleichzeitig mit den Generalen v. Boyen und v. Grolmam 
auch die Minifter v. Humboldt und v. Beyme verabſchiedet — der Sieg 
ber Neactionspartei, welcher fich auch Hardenberg nunmehr völlig ergeben 
hatte, war damit ein volljtändiger geworden. 

Schon längjt vorher waren jene harten und der heutigen Zeit ebenjo 
unbegreiflich als lächerlich erfcheinenden Maßregeln gegen die Demagogen, 
bie Frucht der Carlsbader Verſchwörung ims Leben getreten. 8 hatte, 
wie fehr treffend gejagt worben iſt:*) 

„Die antivemagogiiche Betriebfamkeit des Herrn v. Kampk be 
gonnen, ein ſchamloſes und lächerliches Syſtem der Verdächti⸗ 
gung und der Spionage, eine Kriegführung des Staates gegen 
Studenten, weil fie Lieder gefungen und gegen Männer, weil 
fie in Briefen von öffentlichen Dingen geſprochen. Nun auf 
einmal hatte man ein Regierungsſyſtem: — das ber Yurdt 
und des böfen Gewiſſens. Nun auf einmal einigte man jid 
in ganz Deutichland zu einem gemeinjchaftlichen Zweck: — dem 
Zweck der Unterbrüdung und der polizeilichen Tyrannei.“ 

Wir geben über die Details diefer höchſt unerfreulichen Epoche ber 
preußifchen Gefchichte fo flüchtigen Fußes dahin, als e8 die Gewiſſen— 
baftigfeit des Gefchichtsichreibers irgend zuläßt. Die Mainzer Central 
unterjuhungs = Commiffion, deren Bildung nur mit Mühe und Noth zu 
Stande fam**), gab fich die erftaunlichfte Mühe, die angebliche Ver— 
ſchwörung zu entdecken, vermochte aber troß zahlreicher Verhaftungen und 
trog der Berge von Actenftößen, welche fie im Laufe der Unterſuchung 
anhäufte, nichts aufzufinden, al8 zahlreiche und zum Theil leidenſchaftliche 
Aeußerungen von Unzufriedenheit mit den augenblidlichen Zuftänven, u 
der Form von Briefen, Reden und Gedichten und in den meiften Fällen 
von jungen, felbft von unmündigen Männern herrührend. Von ber be 
baupteten Verſchwörung zum Umſturz aller jtaatlichen und gejellicaft- 
lichen Ordnung fand fich feine Spur und fonnte fih auch nicht finden, 
—* wie heutigen Tages Jedermann weiß, eine ſolche in der That nicht 
eſtand. 

Dennoch wurde mit äußerſter Strenge gegen Alle vorgegangen, 
welche ſich irgendwie verdächtig gemacht hatten. Viele freiſinnige junge 
Leute, unter ihnen eine große Zahl von Studenten, Zeitungsredacteu⸗ 
ren u. f. w., die fih burch Reden und Schriften compromittirt hatten, 


*) Rudolph Haym. Wilhelm v. Humboldt. Lebensbild und Charalteriftil. pag. 120. 

**) Die preußifchen Gerichtshöfe proteftirten auf Das Feierlichfte gegen bie Compe- 
tenz der Mainzer Unterfugungs-Commiffion, ein hochgeachteter preußiſcher Richter 
weigerte ſich ganz entſchieden, eine Stelle in derſelben anzunehmen. Auch in Baiern 
hatte man ſich genöthigt geſehen, einen unbedeutenden Beamten aus dem auswãr⸗ 
tigen Miniſterium zum Mitgliede der Commiſſion zu ernennen, weil ſich fein Richter 
oder Nechtögelehrter dazu hergeben wollte. 

Hegidi. Bon Carlsbad nah Wien. pag. 11, 12 und 15. 
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entzogen fich der peinlichen Unterjuchung durch Flucht nach der Schweiz 
over Amerika, viele andere wurben verhaftet und zu langwierigen Feſtungs- 
ftrafen verurtheilt oder im günftigen Falle nad. langer Unterſuchungs⸗ 
haft entlaffen, aber unter polizeiliche Controlle geftelit. 

Alle verbähtigen Profejjoren und Lehrer wurden abgejegt oder außer 
Activität geftellt; letzteres Schickſal traf jogar ven alten als Patrioten 
bewährten Profeſſor Arndt in Bonn, deſſen feurige Lieder und zündende 
Schriften jo oft die Begeiſterung für Freiheit und Vaterland bei Alt 
und Jung wach gerufen hatte*), ferner den Profeffor Fries zu Jena, 
welcher ebenfalls wegen jeiner Theilnahme am Wartburgfefte feine Pro> 
feſſur verlor. Mir großer Strenge wurde die Cenjur ausgeübt; viele 
Zeitſchriften gingen durch den gegen fie ausgeübten Zwang zu Grunde 
‚oder jiedelten nad der Schweiz über. 

Jahre lang währte das widerliche und gehäfjige Treiben der berüch- 
tigten Mainzer Commiffion, ohne ſchließlich ein anderes Reſultat herbei- 
wühren, als daß durch dafjelbe Taujende von Familien in Noth und 
Send gejtürzt wurden und eine politiiche Aufregung, welche bisher in 
nahezu beveutungslojer Weije nur in einzelnen exaltirten Köpfen ge» 
bericht hatte, weſentlich verjtärkt in weiteren Kreijen verbreitet wurde. 

„Die Aufregung im Volle“ — jo äußert ſich Aegidi — **), der fie 
(tie Carlsbader Beſchlüſſe) jteuern jollten, wurde jetzt erjt eine nennend- 
werthe: laſſen wir dahin gejtellt, ob ein SrankHeitsjtoff vorhanden war, — 
bie verorbnete Arznei hatte eine Arzneikrankheit zur Folge, das vermeint- 
liche Gegengift wirkte als Gift.” — 


Die weitverbreitete und noch heutigen Tanes_ vielfach geglaubte 
Annahme, daß durch die in dem vorjtehenden Abjchnitt gejchilverten Er- 
eignifje, insbefondere durch die Ermordung Kotzebue's den Verfafjungs- 
beitrebungen des Staatskanzlers Hardenberg für immer ein plötzliches 
Ende gemacht worden jei, ijt erwiejenermaßen eine durchaus faliche***). 

Im Gegentheil fteht unzweifelhaft fejt, daß der Staatsfanzler grade 
au der Zeit, als die Carlsbader Berathungen ftattfanden und bie Reactiond- 
politit ım Vegriff ftand, die üppigften Blüten zu treiben, dem Künige 
ohne Borwifjen Humboldts am 11. Auguft einen von ihm verfaßten Ent- 
wirt für eine landjtändifche Verfajjung vorlegte, daß der König nach 
mehrfachen Beratungen mit Hardenberg und General v. Wigleben am 
23. Augujt die Bildung eines Ausſchuffes aus jener früher erwähnten 
Berfaffungscommijjion des StaatsrathE befahl, welcher über die von 
Hardenberg vorgelegten Ideen berathen folle, daß dieſer unter dem Vorjig 
des Staatskanzlers aus Humboldt, Schudmann, Eichhorn, Daniels und 


) Es möge immerhin ſchon bier bemerkt werben, daß es eine ber erften Hand- 
— des Königs Friebrich Wilhelm IV. war, Arndt wieder in feine Stelle einzu- 
*) Bon Carlsbad nad Wien. pag. 10. . 
=») Cie fügt ſich wohl Beupefähtih auf bie Verfiderung, baß Hardenberg bei 

icht von der Ermordung Kotzebue's ausgerufen haben fol: „num ift eine 
Berfefiung für Yreugen unmöglich.” 
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Ancillon gebildete Ausfhuß indeſſen aus formellen Gründen erſt am 
12. October feine Beratbungen über einen Berfaffungsentwurf begimmen 
fonnte, welcher nunmehr erjt zur Kenntniß der Mitglieder gelangte, ja 
deſſen Vorbandenjein fie vorher nicht einmal geahnt hatten*). Es war 
in der That eine jener vielen feltiamen Anomalicen, welche in dem Leben 
und Wirken Hardenbergs berporgetreten find, daß in demſelben Augen 
blide, wo der in Carlsbad mit feinem Wiljen gejtählte Arm der Reaction 
bereitö zum vernichtenden Streiche gegen das Verfaſſungsweſen erhoben 
war, — unter feinem Borfig und auf feine Beranlaffung in Berlin eine 
Sommiffien über eine in Preußen einzuführende Verfaſſung beratben 
onnte. 

Der Entwurf Harbenbergs, dem wir bier nur einige Worte widmen 
fönnen, muß bei allen Mängeln doch als eine ehrlich gemeinte umb mit 
altpreußifcher gründlicher Genauigkeit ausgeführte Arbeit bezeichnet werpen, 
welche, indem fie ven verjchievenartigften Intereifen, fowohl den monarchi⸗ 
jhen, wie den altftändifchen und denen der großen Maſſe des Volles 


nah Möglichkeit Nechnung trug, wohl geeignet erjchien, einer weiteren 


Entwidelung des Berfaffungsweiens in Preußen als Grundlage zu dienen 
und den Staat im Laufe der Zeit auf friedlichem Wege in die Bahn 


. des reinen Nepräjentativfpitems hinüber zu führen. 


Als Fundament der Berfafjung bezeichnet ver Entwurf die Munir 
cipal» und Communal-Orpdnung, nad welder jede Commune ihre 
eigenen Angelegenheiten felbjt verwalten joll. 

In derjelben Weife follen die Communalangelegenheiten des Kreiſes 
von dem Kreistage unter der Leitung des Landrathes verwaltet wer 
den. Mitglieder des Kreistages follen ohne Wahl alle Standesherren 
des Kreifes oder deren Benollmächtigte, die aus der Wahl ſämmtlicher 
Nittergutsbefiker, gleichviel ob von Adel oder nicht, fo wie der Befiger 
größerer bäuerlicher Gutsbeſitzer hervorgegangenen Deputirten, weiche 
jedoch ebenfalls Gutsbeſitzer fein müffen, ferner cine beftimmte Zahl von 
Kreispeputirten fein, welche von den Deputirten ver im Kreife liegenden 


"Heinen Städte (jede Stadt hatte einen dieſer letteren zu wählen) zu 


wählen find und ebenfalls’ Grundbeſitzer fein müſſen, endlich eine Anzahl 
Kreisdeputirter, gewählt von ben Vertretern ver Landkirchſpiele (auch hier 
hatte jedes Kirchipiel einen Vertreter zu wählen) und wie alle Uebrigen 
unter der Bedingung des Grundbeſitzes. 

Aehnlich wie Die Kreistage die fperiellen Imtereffen des Kreiſes, 
jolfen die Provinziallandtage die Angelegenbeiten der Provinzen, wie 
das Provinzial - Schulden» und Creditweſen, die Repartition der Stener- 
quoten, dic Derwaltung der Armen⸗, Kranten- und Irrenbhäufer, der 
Beſſerungs⸗ und anderer ähnlicher Anftalten, ven Wegebau u. |. w. zum 
Gegenitand ihrer Thätigkeit und Fürſorge machen. Beſtehen ſollen die 
Provinziallandtage aus den Standesherren, Erzbiichöfen und Bifchöfen 


ver Provinz, fofern jolche vorhanden find, aus den Vertretern der in ber 


")NoH im October ſchrieb W. v. Humboldt an Stein: on 
ht as die Commiffion eine gegebene Bafis erhalten folle, ſcheint bi6 
1 u u“ _ 
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Provinz gelegenen Univerfitäten, dieſe jevoch, wie der König ausprüdlich 
wollte, nur dann, wenn fie zugleich Grundbeſitz hatten und nur in diefer 
Eigenichaft, ferner aus den ‘Deputirten der großen Städte, fofern fie 
einen Kreis für fich bilden und endlich aus einer verbältnigmäßigen An⸗ 
zahl von Deputirten der Outsbeſitzer, der Heinen Städte und der Land» 
firchipiele.. Der Provinziallandtag follte unter der Leitung des Ober 
präjidenten der Provinz ftehen, übrigens mit den Geſetzen und Einrich- 
tungen, welche die Gejammtmonardie betreffen, Nichts zu thun haben, 
wohl aber gehalten fein, auf Aufforderung des allgemeinen Landtages 
Sutachten über Angelegenheiten ver Provinz oder des Landes ein⸗ 
wureichen. . 

Die Vorſchläge des Staatslanzlers über den „Allgemeinen 
Landtag“, welcher, wie ſchon die Königliche Veroronung vom 22. Mai 
1815 verhieß, aus der nach den verichtevenen Ständen geordneten Wahl 
der Provinziallandtage bervorgeben foll, lauten außerorventlich unbejtimmt 
und jtellen die wichtigften Fragen wie: ob eine oder zwei Kammern, bie 
Bildung und Einberufung berfelben, die Zahl der Deputirten, die Dauer 
ihrer Function, ihr etwaiges Recht Geſetzesvorſchläge zu machen, bie 
Berantwortlichleit der Miniſter und Staatsbeamten, die Deffentlichkeit 
der Gerichte und der ftändifchen Berfammlungen, die Bejtimmungen über 
die Preſſe und ihre Mißbräuche u. ſ. w. der Berathung jener Com- 
milfion anheim. | 

Beitimmt ausgejprochen ift nur, daß ber allgemeine Landtag mit‘ g 
der Berwaltung Nichts zu thun haben und ihm nur jährliche Ueberfichten Er: 
über die Verwaltung der einzelnen Miniſterien, namentlich der Finanzen 2. 
porlegt werden jollen, daß er kein Recht ver Einmifchung in die auswärtigen 
Angelegenheiten, in Polizei-Verordnungen und in militärische Verhältniſſe ze 
Babe, jofern leßtere fich nicht auf perjönliche Verpflichtungen oder Eigenthums⸗ * 
rechte beziehen, daß vielmehr ſeine Competenz ſich nur auf die Geſetzgebung 
und insbeſondere auf ſolche Geſetze erſtrecken ſolle, welche die perſönlichen 
oder Eigenthumsrechte der Staatsbürger, neue Auflagen u. ſ. w. betreffen. 

Dagegen ftellt der Entwurf des Staatslanzlers ſehr wichtige 
Grundrechte für die Nation in Ausficht, welche durch die Verfaffung 

t werben follen: Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetz, 
Gleichheit der chriftlichen Confejfionen und Duldung aller Religionen, 
gleiche Pflichten gegen den König und Staat, Unabhängigkeit der Ges 
tihte und ihrer Ausſprüche, das Necht jedes Untertbanen, auf einen uns 
parteitiichen Nichterjpruch binnen einer beftimmten Zeit anzutragen, feine 
Bitten oder Beſchwerden in angemefjener Weife felbft bis an ven König 
zu bringen u. f. w. 

Der Berfaffungsentwurf Harbenberg’8 hatte unleugbar mehrere bes 
deutende, fofort in die Augen fpringende Fehler, unter denen bier vor- 
ma6werfe die ungerechtfertigte ausfchließliche Berechtigung des Grund- 
befiges zur Bertretung, welche in den Städten gar nicht durchführbar 
war, vor Allem aber das auferorventlich Tomplicirte Shitem einer 
diergfiedrigen indirecten Wahl genannt werden mögen; aber der Entwurf 
war, wie ſchon bemerkt, weiterer Ausbildung jehr wohl fähig und würde, 
m diejem oder vielleicht im nächiten Sabre zur feiten Geftaltung gelangt, 
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wahricheinlich die beflagenswertben Stürme, welche im Sabre 1848 für 
Preußen eine konftitutionelle Verfaffung jchufen, Stürme, auf welde die 
Nation noch heute mit Trauer und Unwillen zurüdblidt, gänzlich un 
möglich gemacht haben. 

Aber die Commiljion hatte nur 2 Berathungen, am 12. und 28. Te 
tober, gehalten und fih faum über die Form der künftigen Behandlung 
des ihr vorgelegten reichhaltigen Stoffes ſchlüſſig gemacht, al8 die Folgen 
der Garlsbader Bolitif ftörend in die Entwidelung des Verfafjunge: 
entwurfes einzugreifen begannen. Den Conferenzen in Carlsbad folgte 
fhon im November 1819 der abermalige Deiniftercongreß in Wien — 
wir fommen auf venjelben noch zurüd — und wenn Metternich fich hier 
auch vergeblich bemühte, das in Carlsbad begonnene Werf ganz in dem: 
felben Sinne fortzuführen, fo fette er Doch durch, Daß in der Wiener 
Schlußakte Beftimmungen aufgenommen wurden, welche nicht allein das 
monarchiſche Prinzip in allen deutſchen Staaten ausprüdlich anerkannten 
und den Rechten der landſtändiſchen Vertretungen eine bejtimmte, eng 
genug gezogene Grenze ſetzten, ſondern auch dem Bundestage eine Art 
von Aufjicht8-Necht über die einzelnen Landesverfaſſungen zuwies. 

Mit dem Ausjcheiven Humboldt's aus dem Minifterium war bem 
Berfaffungs- Ausschuß auch die hauptjächlich leitende und treibende Kraft 
entzogen, gleichzeitig aber auch der Reactionspartei, deren fich der Staatd- 
fanzler ohne Bedenken bedient, um jeinen gefürchteten Gegner zu ftürzen, 
ein mächtiger Sporn zu erböhter Thätigkeit gegen das liberale Verfafjungs- 
weſen eingejett worden; nach kurzem Triumph ſah der Staatsfanzler jein 
Verfaffungswert den beftigften Angriffen derſelben Partei ausgejegt, mit 
welcher ex fih in fo perfider Weiſe verbündet hatte. 

Schon im November 1819 hatte die Nitterfchaft des Wefthavel- 
ländifchen und des Zauchiichen Kreijes eine in fehr anmaßendem Zone 
gehaltene Bittichrift an ven König gerichtet, in welcher eine Verwahrung 
gegen die Aufhebung ihrer altſtändiſchen Rechte ausgeiprochen und bie 
Wiederheritellung der alten Provinzialverfaffung verlangt wird. Zwar 
fließt die Schrift über von Verficherungen treuer Liebe und unerjchütters 
liher Anhänglidfeit an den König und fein Haus, welche Gefühle der 
fräftigjte und gejundefte Theil der Nation, das Landvolk, mit den Unter: 
zeichnern theile; aber die Bittfteller, welche in den verächtlichiten Aus- 
prüden auf die Verfaffungsbewegungen in Süpbeutichland, auf die „un 
anjtändige Vermeſſenheit der dortigen fogenannten Volksrepräſentanten“ 
binweijen, verjicherten amdererjeit8 dem Könige in der zuverfichtlichiten 
Weife, daß die von ihnen am beiten gefannte ländliche Bevölkerung feinen 
anderen Wunſch als die Erhaltung der alten Zuftände habe und be 
haupteten, daß die alten landſtändiſchen Verfaffungen nur durch Verträge 
zwilchen der Krone und den Ständen abgeändert werden bürften *). 

Eine in ehrerbietigerem Tone abgefaßte Adreffe ver Ruppiner Stände, 
vom December 1819 fordert, daß zu den Berathungen des Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſes Mitglieder der alten Stände aus allen Provinzen Hinzu ges 


*) In dem an ben StaatSlanzler gerichteten Begleitichreiben wird ſogar die 
Aufhebung ber ſtändiſchen Vorrechte als ein „Eingriff in das Eigenthum“ bezeichnet. 
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zogen werden möchten, eine Forderung, welcher Hardenberg fpäter, als er 
vor der altjtänviichen Bewegung bereits mehr als einen Echritt hatte 
zurüdweichen müjjen, nachzugeben ich bereit zeigte. 

Dennoch bebarrte ver Staatsfanzler, obſchon nunmehr der Einzige 
im Minifterium, welcher die Verfajjungsarbeit noch mit Eifer betrich 
und obſchon er bei dem mädtig anfchwellenden Widerjtande der alten 
Ctände nicht einmal für die Durchführung der Selbitverwaltung in den 
Gemeinden und Kreijen auf die dazu durchaus nothwendige Unterſtützung 
der großen Grundbeſitzer hoffen durfte, mit anerfennenswerther Energie 
kei jeinem Verfaſſungsplan. | 

Im Februar 1820 wurde neben Der bereits beſtehenden Commiſſion 
zur Bejchleunigung der Arbeit unter dem Vorfige des Banldirector Friele, 
eines bochverdienten und tüchtigen Beamten, eine bejondere Commiſſion 
für die Bearbeitung der Communalordnung berufen”), welde in ber 
nächſten Zeit drei fehr wichtige, äußerſt freifinnige und die bisherigen Abels- 
torrechte empfindlich einſchränkende Geſetzentwürfe über eine Kreis- 
erdnung, Städteorpnung und Yandgemeindeorpnung fchuf. 

Der nähere Inhalt dieſer Gejetesentwürfe kann hier um fo füg- 
liher mit Stillihweigen übergegangen werden, als biefelben noch bis 
auf den heutigen Tag wenigftens nicht genau befannt geworben find. 

Im Inneren der Commijfion jelbjt waren wefentlihe Meinungs: 
verſchiedenheiten zu Tage getreten und hatten zu lebhaften Debatten ge: 
führt. Mit redlichem Eifer für das gemeine Necht, weldes für alle 
Staatsbürger in allen Provinzen dafjelbe fein müſſe, aber auch ohne 
alles Verſtändniß und ohne Rüdficht für die grundverſchiedenen Verhält— 
niſſe in den verfchiedenen Theilen der Monarchie hatten die liberalen 
Mitglieder der Commilfion eine Communalordnung gefchaffen, welche mit 
ter ganzen Schärfe ‚ver büreaufratiichen Schablone jede jeit Jahrhunder— 
ten beitandene und lieb gewordene Eigenart der einzelnen Lanpfchaften 
einebnen und die unendliche Mannigfaltigfeit im communalen Leben, 
welche ſich grade in Preußen reichhaltiger als in irgend einem anderen 
Etaate zeigte, einer völlig gleichmäßigen Regel unterwerfen wollte. Schr 
natürlich war daher der erbitterte Widerftand des Adels gegen eine Com— 
munalverfajjung, welche in den Landgemeinden die Gutsherrichaft ganz be- 
ſeitigen, jelbft die Wahl der Gemeinvejchulzen den Gemeinden, das Necht 
ver Beftätigung dem Yandrath übertragen, in der Kreisordnung Die 
ritterichaftlihen Virilſtimmen aufheben und fo Die Macht ver alten 
Stände ın ihren Grundfeiten erjchüttern wollte. Aber auch von ver: 
ſchiedenen anderen Seiten ber erfuhr der Gejegentwurf jehr heftige und 
zum Theil gerechtfertigte Angriffe; jelbft einer der hervorragenditen Drir- 
arbeiter, Eichhorn, erklärte jpäter, daß eine derartige Landgemeindeordnung 
„eine volljtändige Ummälzung des Gemeindewefens in ven öftlichen Pro- 
vinzen” zur Folge gehabt haben würde. 

Indeſſen gelangte feiner der drei Gefeßentwürfe zur Ausführung. Als 


* Die Commiffion beftand außer Friefe aus Daniels, Eichhorn, Bernuth und 
Etredfuß, Später auch Winde. 
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der König von dem großen Fürjtenfongreß in Troppau*) zurückgekehrt war, 
wo Metternich ich nicht vergeblich bemüht hatte, die bereits aufgefetmte 
Abneigung dejjelben gegen die Berfaflungspläne feines Staatskanzlers 
jo viel als möglich zu verftärken und wo zweifellos auch eingehende Ber 
jprechungen über den Entwurf der Communal-Verfaflung jtattgefunden 
hatten, ernannte der König abermals eine Commilfion und zwar unter 
dem Vorſitz des Kronprinzen Friedrih Wilhelm, welche ven 
Sommunalverfaffungs: Entwurf, fo wie einen neuen Plan Hardenberg's 
für eine veichsftändifche Verfaffung, von welhem wir bier nur im Als 
gemeinen bemerken wollen, daß der Staatskanzler in bemielben bereit 
ver altjtändiichen Partei jehr wefentliche Zugeſtändniſſe machte, wenn er 
auch an den beiden Grundgedanken: „Reichstag und Verfaſſungsurkunde“ 
fejtbielt — zu prüfen und fich gutachtlich darüber zu äußern batte. 
Schon die Zujammenjegung jener Commifjion ließ mit Sicherheit 
einen Schluß auf das Nejultat ihrer Berathungen ziehen. Der junge 
feurige und geiftreiche Kronprinz, voll edlen Willens und warmherzigen 
Eifer für das Gelingen des großen Reformwerfes, beſaß doch anderer: 
jeit8 bei aller feiner vortreffliben und gelehrten Bildung nicht das wahre 
und lebendige Verſtändniß für die Bedürfniſſe der jo gänzlich veränderten 
Gegenwart, während fein Herz dagegen fejthielt an den alten hiſtoriſch 
gewordenen ftändijchen Einrichtungen, wie fie die einzelnen Provinzen des 
Staates in nur zu buntem Farbenreichthum aufwiefen. Aus diejen neu 
belebten ſtändiſchen Gliederungen der verſchiedenen Landſchaften dachte ic 
der Kronprinz allmählih, alfo im Laufe von Jahren, die fünftige Ge 
jammtverfaffung des Reiches hervorgehen und emporwachſen; nad) jeiner 
Anjicht jollte die Reichsverfaſſung nicht, wie Hardenberg, Humboldt u. A. 
forderten, gleichzeitig mit den Verfaſſungen für die Gemeinden, Lreiſe 
und Provinzen oder doch gleich nach dieſen von der Krone verliehen, ſon⸗ 
dern vielmehr aus jenen organiſch entwickelt werden. Der Prinz überſah 
dabei, daß die provinzialſtändiſchen Rechte, deren Befugniß ſich doch nur 
auf die Provinz beſchränken konnte, alle Bedeutung verlieren mußten, 
daß ter Staat Gefahr laufe, ſich in einen Bund von vielen partikula⸗ 
rıjttich gefinnten und einander widerjtrebenden Heinen Staaten ohne cin Allen 


gemeinjames Ziel und ohne kräftige obere Leitung aufzulöjen, wenn niht 


*) Im October 1820 fand auf Einladung Defterreih8 zu Troppau im Defer- 
reihifheSchlefien ein großer bis Ende December währender Congreß von —* 
und Staatsmännern ſiatt, in welchem ſich dieſe über gemeinſchaftliche Maßregels 
gegen die in Neapel ausgebrochene Revolution, deren Verlauf wir bier als bekannt 
voraußfegen müſſen, einigten. 

E8 waren dazu erfchienen der Kaifer Alexander mit den Grafen Nefielrode und 
Capo d'Iſtrias, der Kaifer Franz mit dem Fürften Metternich, der König von vreu⸗ 
pen mit dem Kronprinzen und Hardenberg; England und Frankreich hatten mut 
Bevollmädtigte gefendet. 

, Metternich gelang es, den Beſchluß burchzufegen, Daß die durch jene Revolution 
eingejete Neapolitaniiche Conftitution durch Waffengewalt wieder befeitigt werden 
fole, um fomit ftreng das monardifche Brinzip zu bewahren. Nur England und 
anfänglich auch Franfreich proteftirten gegen diefen Beſchluß. 


Januar 1821 wurde der Congreß, um Italien näher zu fein, nad) Laibach Ä 


verlegt. 
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vorher wenigſtens ein beſtimmter Plan für die künftige Geſammtverfaſſung 
und für die Rechte ver Reichsſtände gegenüber denen der Brovinzialftände 
feitgeitellt wurde. Er befand fich daher mit feinen Anjchauungen im ent- 
ſchiedenſten Gegenjage zum Staatskanzler und der Umſtand, daß ber fitten- 
ftrenge Prinz diejen wegen feines unmoralijichen Lebenswandels . eben jo 
verachtete, wie er ihn wegen jeiner Hinneigung zu den Ideen der franzöfifchen 
Revolution haßte, trug nicht wenig dazu bei, dieſen Gegenjat zu verjchärfen. 

Auh die übrigen Mitgliever der Commiffion, Fürft Wittgenftein, 
der Minifter Schudmann und Legationsrath Ancillon, waren ſämmtlich 
erflärte Gegner des Staatskanzlers und feiner liberalen Anhänger; als 
Hardenberg zu Ende April 1821 in der zuverjichtlihen Hoffnung aus 
Stalien zurücdfehrte, nunmehr mit dem preußiichen Verfaſſungswerk raſch 
und ohne große Schwierigkeit zu Ende zu fommen, jollte er bald er- 
fennen, in welcher Zäufchung er befangen gewejen fei, wie ehr fich die 
Sachlage inzwijchen verändert hatte. 

Bereits hatte die Commiſſion dem Könige den Vorſchlag gemacht, 
jene drei Communalgejegentwürfe nicht zu genehmigen, dagegen jofort 
eine Commiſſion zu bilden, welche ſich ausjchließlich mit ver Be— 
ratbung der Provinzialverfaffungen zu bejchäftigen babe. Einftimmig, 
wenn auch aus jehr verfchievenen Beweggründen, hatte die Commiifion 
dahin fich ausgeiprochen, daß der Plan einer reichsjtändijchen Ver— 
falfung auf geraume Zeit zu vertagen jet, bis man in den Provinzial- 
Händen erjt „Erfahrungen über die fernere Entwidelung“ gemacht babe ; 
jelbit der geichmeidige Ancillon, der noch vor wenigen Jahren im Wejent- 
lichen die Ideen Harvenberg’s getheilt hatte, ſtimmte jetzt dieſem ent- 
gegengefeßten Ausſpruche bei. 

Vergeblich verjuchte der Staatsfanzler, nochmals für die Rettung 
jeiner Berfaffungspläne in die Schranken zu treten. In einer Dentichrift 
vom 2. Mai 1821 machte er abermals den Forverungen ber altjtändi- 
ſchen Partei weientliche Zugeftänbnifje, er gab zu, daß in den drei Com- 
munalentwürfen Manches enthalten jet, was dem monardijchen Prinzip 
nicht entipräche und daher verbefjert werben müffe, er ftimmte fogar dem 
oben erwähnten DBerlangen der Nuppiner Stände bei, ‘Deputirte der 
alten Stände an den Verfaflungsberathungen Theil nehmen zu lafjen; 
— aber an dem Wejen der Verfaſſung jelbjt, an der gleichzeitigen Ber- 

hung einer Reichöverfaflung und einer Verfaſſungsurkunde, hielt er 
mt unerjchütterlicher Conſequenz feit. 

Auch dieſe Denlſchrift wurde der Commilfion des Kronprinzen zur 
Degutachtung überwiefen und in einem Bericht vom 28. Mai 1821 jehr 
eingehend beantwortet. Die Commiſſion jprach fich darın nochmals jehr 
nachdrücklich aus für die zeitgemäße Wiederherftellung der landjtändifchen, 
d. h. der älteren und früheren Berfafjung in ven Provinzen und will 
die Communal⸗ und Kreisorvnung „wegen der jo großen Verſchiedenheit 
m den Provinzen” von den Provinzialbehörven unter Prüfung Des 
Rinijterit entworfen wiffen; die Provinzialverfaffung foll von einem dazu 
medergejegten Comite unter Zuziehung von Einfaffen der Provinz be- 
Tathen werden, die Berathung felbit fich aber nur auf die Zufammen- 
ſezung ver Provinzialftände, feineswegs auf den Umfang der Rechte 
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berjelben erjtreden, über deren Feitftellung nur der König zu entſcheiden 
habe. Ueber vie Borichläge des Staatskanzlers für die Bildung von 
Reichsſtänden äußert fich die Commiſſion gar nicht, weil diejer Gegen 
itand nach ihrer Anficht für jegt moch gar nicht berührt werben joll, 
weil die Erfahrung gezeigt habe, daß überall, wo ſolche Berfafjungen nad 
dem Vorbilde der baterifchen, württembergifchen, badiſchen eingeführt jeien, 
bald ber lebhafteſte Kampf zwijchen den Regierungen und den Repräjen: 
tanten ausgebrochen jei und mit dem bloßen Scheinbilde einer jogenann- 
ten Eonjtitution das Publikum in gegenmärtiger Zeit nicht mehr getäujgt 
werben könne. Aus denjelben Gründen fei daher eine Verfaſſungsurkunde 
nicht allein überflüffig, denn die rein monarchiſche Verfajjung des preußi⸗ 
ſchen Staates ftehe unzweifelhaft feft und bebürfe Feiner neuen Urkunde, 
fonvdern auch nachtheilig, weil jie den Schein herbeiführen würde, als 
jolle der preußiſche Staat „nach veränderten Fundamental-Grundjägen 
neu conjtituirt werden”, was der König mit feinem Verjprechen vom 
22. Mai 1815 doch Sicherlich nicht habe jagen wollen. — 

Der König trat nach längerer Ueberlegung der Anficht des Kron⸗ 
prinzen und der Sommilfion bei; eine Cabinetsordre vom 11. Juni 1821 
eröffnete dem Staatskanzler, daß: 

„das Weitere wegen Zujfammenberufung der allgemeinen Land» 

jtände der Zeit, ver Erfahrung, der Entwidelung der Sade 

Pr ber (anbesbäterlicen Fürſorge des Königs anheim geſtellt 
eibe“. 

Gleichzeitig aber befahl der König abermals die Zuſammenberufung 
einer Commiſſion, welcher ausſchließlich die Berathung über die Einrich⸗ 
tung der Provinzialſtände zufiel. So endigte der erſte Kampf um eine 
Geſammtverfaſſung für Preußen mit einem vollſtändigen Siege des alt- 
ftändifchen Partikularismus; ſechs Jahre, nachdem bie freiwillig gegebene 
Verheißung des Königs dem Lande eine ftänbifche Verfaſſung in Ausficht 
geftellt hatte, war der Verſuch dazu völlig gejcheitert und er wurde bei 
Vebzeiten des Königs nicht wieder erneuert. 

Daß dies nicht gejchehen, hat dem Stönige vielfachen harten und uns 
verdienten Tadel zugezogen, wie benn überhaupt erft der heutigen Zeit 
die Aufgabe zugefallen iſt, das Leben und Wirken biejes Fürften un 
wahrbaft gerechter und wohlwolfenver Weiſe zu beurtheilen. in ſolches 
gemäßigtes und unpartetifche8 Urtbeil finden wir in dem Schlußpaſſus 
von 9. v. Treitſchke's: „erſter DVerfafjungsfampf in Preußen“ aus- 
geiprochen und glauben, den vorftehenden Abſchnitt nicht paſſender bes 
ſchließen zu können, als indem wir dem dort Geſagten auch hier einen 
Platz einräumen. Es heißt daſelbſt: 

„Der alte König hat die Verheißung der Hardenberg'ſchen Tage 
nicht mehr erfüllt. Er hat niemals erkannt, wie von Grund 
aus verfehlt die Geſetze des Jahres waren. Er ſah 
ſein Volk zufrieden, er ſah die Provinzialſtände in ihren be— 
ſcheidenen Verwaltungsgeſchäften einiges Gute ſtiften; und wenn 


*) Siehe den folgenden kurzen Abſchnitt: Geſetze über bie Provinzialſtände. 
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fie wenig wirkten, jo ftörten fie doch auch nicht den Frieden 
des Staates. Go fand der alternde Fürft feinen Anlaß, an 
der gegebenen Orbnung zu ändern. Daß die Gemüther der 
übrigen Deutſchen fih mehr und mehr dem preußifchen Staate 
entfrembeten, erregte am Berliner Hofe kein Bedenken; man 
war dort nur zu fehr gewöhnt, bie öffentliche Meinung gering 
zu ſchätzen. Wohl hat ber Freiherr v. Stein, geheilt von jei- 
ner Verftimmung, mehrmals in feiner alten großen Weije an 
die Nothivendigfeit der Reichsſtände erinnert und die.Dahlmann 
und Pfizer ftimmten in den Mahnruf ein. Die Mafje des preufi- 
{chen Volkes ſchwieg; fie ahnte dunkel, daß neue Zeiten neue Men⸗ 
ſchen fordern, fie wollte den ftillen Lebensabend des greijen 
Vürften nicht ftören. Wenn wir ſolche Beſcheidenheit heute in 
freieren Tagen als kindliche Unreife belächeln — fie war doch 
nur der Schatten altpreußifher Tugend, ber 
Schatten jener feften Treue, die ven Staat durch 
fo viele Stürme hindurch erhalten hat. — 


Es bfeibt uns nunmehr noch übrig, im Kürze über das Zuſtande— 
fommen ber Gejege über die Provinzialftände und Kreisorbnungen zu 


ten. 

Zunãchſt hatte der Staatöfanzler, welcher troß der fo eben erlittenen 
latanten Niederlage auf feinem Poften ausharrte, abermals einen harten 
Kampf mit der altftänbifchen Partei zu bejtehen, welche, zuverfichtlich ges 
macht durch den errungenen Erfolg in der Verfaffungsfrage, nunmehr 
auch die Verwaltung ihren Anfichten gemäß umzugejtalten ſuchte und zwar 
— auf Örunblage jenes Vorſchlages, welden ver jonft jo tüchtige und 
nichts weniger als reactionär gefinnte Minifter v. Klewig im September 
1816 gemacht hatte, auf Grundlage der Wiederherftellung der 
früheren PBrovinzialminifterien. Nach dem Vorſchlage des 
alten Generals v. d. Marwig follte an der Spige des Staats ein aus 
den Chefs der Verwaltung und fonft angeſehenen Männern gebilveter 
Staatsrath ftehen, für jede Provinz ein Minifter mit Provinzialjtänden 
ernannt, für jeden Kreis ein Landrath auf 3—6 Jahre von den Kreis⸗ 
ftänben gewäßlt werben, welde legtere demfelben gewiljermaßen Aufficht 
führend zur Seite ftünden. Indeſſen dieſe und ähnliche fpätere Vor— 
ſchläge, welde in ber That die doch immer noch für die Zukunft offen 
gehaltene Einführung von Reichsſtänden ganz bei Seite geichoben haben 
würden, und welde eben deshalb in Wien lebhaften Beifall fanden*), 
ſcheiterten an dem lebhaften Widerſpruch in der von Hardenberg zur 
Berathung über die Vereinfachung der Verwaltung niebergejegten Com- 





. *) Seltfamer Beife ſtimmte auch ber geiftvolle und freifinmige Oberpräſident Binde 
biefem Blane in etwas veränderter Senat bei. Er ſchlug vor, um ber Gefahr zu 
Rraffer Eentralifation, welche er in ber wachſenden Macht ber Fachminiſter erblidte, 
m entgehen, ben ganzen Staat in 4 große Provinzial-Minifterien zu theilen. 


E 
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mijjion, beſonders des Präjiventen Hippel; auch W. v. Humboldt wies 
in einem Briefe an Binde in überzeugenvder Weije nach, daB grade wegen 
der großen Verjchiedenheit der Provinzen e8 doppelt nothwendig jei, dem 
gejammten Staate eine feite einheitliche Verwaltung zu geben. Der 
König lehnte die Vorfchläge über dieje Umgeftaltung der Verwaltung ent 
ſchieden ab. 

Ein um To lebbafterer Streit entjtand aber über die Bildung ber 
Provinzialjtände, über welche zu berathen der König abermals einer Com- 
mifjion unter dem Borfig des Kronprinzen auftrug*). Diefe Commijjien, 
in welcher die altſtändiſche Partei ein nicht unbedeutendes Uebergewicht 
batte, eröffnete ihre Sikungen am 4. December 1821 und verhandelte 
dann mit furzen Baufen bi in den Monat März 1823 Hinein nad: 
einander mit einer Anzahl, meijtens aus Ebelleuten beftehenven Notabeln 
aus den verichievenen Provinzen über die Art der Zufammenfegung der 
Provinzialitände, — über den Umfang der Rechte der Provinzialftände 
war die Berathung auf Befehl des Königs ausgeſchloſſen. 

Das Reſultat diefer meiftens von Vincke, Voß-⸗Buch und Schön 
berg geleiteten Verhandlungen mit den Notabeln war, wie leicht vorher 
zu fehen war, ein durchaus unbefrievigendes; es ergab fich eben einfach 
die Unmöglichkeit, ſich mit zehn verjchiedenen und von den eigenartigiten 
Intereffen und Anjchauungen geleiteten Verſammlungen über einen Ale 
befriedigenden Berfaflungspları zu verftändigen. Die Commiffion war 
daber in die Nothiwendigfeit verjegt, ven Plan jelbjt in jeinen weſentlich⸗ 
jten Grundzügen feftzuftellen. Leber das Detail der Meinungsverſchieden⸗ 
beiten, welche dabei im Innern der Commilfion oft in ſehr lebbafter 
Weiſe zu Tage traten, über den Streit um bie Trage, ob in dem Geiek 
über die Provinzialftände diefen abermals die Zufage zu wiederholen ſei, 
dag ihnen das fehon im Edict nom Mai 1815 verheißene Necht der 
Wahl der künftigen Neichsftände gewahrt bleibe, oder ob die Bildımg der 
Provinzialftände felbft als die Erfüllung jenes Königlichen Verjprecheus 
angefehen werden folle, über ven Streit um die formelle Frage, ob für 
alle Provinzen ein gemeinjfames Geſetz über die allgemeinen Srumbfähe 
für die Bildung der Stände mit erläuternden Spezialgejegen für jeve 
einzelne Provinz erlaflen werben, oder ob jede Provinz eine beſondere 
Verfaſſungsurkunde erhalten folle, ob die zu bildenden Provinzialverfaffung 
gen den Grenzen der neuen Provinzen ober den alten hiſtoriſchen Land⸗ 


ſchaften angepaßt werben follen u. j. w., gehen wir bier als zu weit- 


führend hinweg. 


*) Mitglieder dieſer Commiffion, nunmehr fon ber 5., waren aufer ber be⸗ 
reits oben genannten Mitgliedern der 4. Commiſſion noch: der ehemalige Mivißer 
Boß-Buch, der Führer des brandenburgifhen Adel und als ehremvertber Dan 
und pflicttreuer altpreußifcher Beamter in wohl verbdientem hoben Anfehen jtehenz, 


die Präfidenten v. Binde und Schönberg aus Merſeburg, faft die einzigen Bertretex 


des liberalen Beamtenthbums in der Commilffion. 
Hardenberg war ausbrüdlih von ten Berathungen ber Commiſſion aus: 


geihlofien, ohne daß indeſſen auch diefe, einer Abfegung gleichtommende Zurüdfeguns 


ihn bewegen konnte, feinen Abfchied zu fordern. 


U 
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Nur durch einen Compromiß der fich fchroff gegenüberſtehenden Par- Br. 
teien kam fchließlich ein Geſetz*) zu Stande, welches in furzen Worten a 
die Errichtung ber Provinzialftände anfündigt und den Sak der Cabinetd- | 


orvre vom 11. Sum 1821 wieberholt: daß die ferneren Beſtimmungen Br: 
über die Zujammenberufung ver allgemeinen Landſtände der landesväter⸗ u 
Iihen Fürſorge des Königs überlaffen bleiben. 5 
Dem in Wahrheit Nichts ſagenden allgemeinen Geſetze folgten für bie 8 — 
Provinzen **) des Staates 8 ſehr ausführliche und umfangreiche, faſt Satz Be 
für Sag mit einander übereinftimmende Provinzial-Berfafjungen, 3 
welhe, wie das Intereſſe einer georpneten Verwaltung in gebieterifcher Be: 
Weiſe forderte, im Wefentlichen nach den Grenzen der neuen Provinzen 5 
gebildet waren und nur für das Stammland der Monarchie, die Provinz — 
Brandenburg, eine Ausnahme hiervon machen, indem, den dringenden Br 
Bitten der Betreffenden nachgegeben und die Altmark, jo wie Die zu 3 
Pommern gehörenden Theile der Neumark wieder mit der Kurmark Be 
vereinigt wurden. Br. 
Für die Bildung der Provinziallandtage war die fchon in den Har⸗ Be 
denberg'ſchen Entwürfen vorgefchlagene Gliederung in drei Stände an- Bee 
genommen worven; als eriter Stand, der den großen Grundbeſitz ver» F 
treten ſollte, wurden indeſſen trotz der heftigen Proteſtationen der Adels⸗ Be: 
partei nicht bloß die adligen Beſitzer von Nittergütern, fondern alle — 
Rittergutsbeſitzer ohne Unterſchied der Geburt anerkannt — 
und dem Könige das Recht vorbehalten, den adligen Beſitzern bedeuten⸗ a 


der Fipeifommißgütern ein verftärktes Stimmrecht zu verleihen, ba, wie 
die Commiſſion in ihrem Bericht an den König jagt, „pas Adels⸗In⸗ J 
ſtitut in einer Monarchie einer nothwendigen Berückſichtigung bedürfe Be: 
und derjenige Adel, der feine Stabilität durch das unverfennbarjte Zeichen | 
der Realität, nämlich durch einen bedeutenden fideikommiſſariſchen Grund⸗ 
beiig beurfundet, auch bei der Standſchaft eine Bevorrechtung verdiene.‘ 

In noch Höheren Grade wurde der Adel oder genauer gejagt Der 
erite Stand durch die BVertheilung der Stimmen bevorzugt. Faſt bie 
Hälfte aller Stimmen wurde dem großen Grundbeſitz, etwa 1/,; den 
Städten und !/, den Bauern zuerkannt, nur in Oftpreußen und in ben 
weftlihen Provinzen erhielten bie beiben letteren Stände eine etwas 
ſtärkere Bertretung. Der lebhafte Widerſpruch, den Präfident Schön- 
berg gegen dieſe Benachtheiligung, beſonders des Bauernftandes, erhob — 
er hatte bei der Beratbung für jeden Stand !/,; der Stimmen gefordert 
— wurde mit der Bemerkung befeitigt, daß zur Zeit der Bauernſtand 
noch in jeiner Entwicdelung nicht weit genug worgejchritten fei, ‚daß übers 
dem feine Intereffen meiftens mit denen des großen Grundbeſitzes identiſch 


a, Eh 
gr “AR. 


. a. 
BR N 
ee. 





| *%) Am 5. Juni 1823 vom Könige unterzeichnet, am 3. Auguft publicirt. 
An vemfelben Tage wurden audy bie Specialgeſetze für Brandenburg, Preußen 
And Bommern verfünbigt, welche vom 1. Juli 1823 datiren. Die Gejeke für Schle- 

Ken, Sachſen, Rheinland, Weftphalen und Pofen erfolgten erſt am 27. März 1824. 
*) Im Jahre 1822 waren, um bie Verwaltung zu vereinfachen, bie Rheinlande 
1 einer Provinz zufammengezogen worden. Daſſelbe geſchah gleichzeitig mit den 
en Provinzen Oft- und Weftpreußen. 
v. Co ſel, Geſchichte. VII. 6 
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feien und da, wo er fich wirklich ernjtlich benachtHeiligt glaubte, ihm ja 
das Recht auf das Berlangen ver itio in partes*) zuftände. 

Die den Provinziallandtagen eingeräumten Befugnifje, über deren 
Auspehnung ebenfall8 ſehr weientliche Meinungsverſchiedenheiten bervor- 
traten, geftanden denjelben nur das Recht der Berathung, nicht ber 
Entſcheidung zu, Eine derartige Beſchränkung erfchien auch in der 
That durch die Nothwendigkeit geboten, falls die Staatsregierung wirklich 
noch die Abficht hatte, den Provinzialftänden baldigſt die Bildung von 
Reichsſtänden folgen zu laffen; die erjteren mußten folgerichtig ausſchließ⸗ 
ih auf die Angelegenheiten der Provinz beſchränkt werden, wenn nicht 
die Befugnifje der Reichsſtände, noch ehe dieſelben in's Leben getreten, 
illuſoriſch gemacht werden jollten. Geftand Dagegen die Regierung, wie 
Präfivent Schönberg ald Ausweg vorjchlug , die in der Verordnung vom 
22. Mat 1815 allein ven Neichsftänden verheißenen Befugniffe vor- 
läufig, wenn auch mit einigen Beſchränkungen, ven Provinziallandtagen 
u, jo erwuchs dadurch nicht allein der Staatöregierung, welche in biejem 

alle über alle der Kompetenz des Reichstages unterjtellten Angelegen: 
beiten der Gefammtmonarchie nicht mit dem Neichstage, fondern mit 8 
verichievenen und felbjtverjtändlich jedes gemeinjame Gejeg nur im Intereſſe 
der betreffenden Provinz beurtheilenden Provinziallandtagen verh 
mußte, eine enorme mit großem Zeitverluft verknüpfte Arbeitslaft; — es 
lag auch, was der Minifter Ancillon fehr nachorüdlich hervorhob, die 
Beſorgniß nahe, daß im Publitum die Meinung entitehen werbe: vie 
Regierung vente überhaupt nicht mehr an die Berufung von Reichs— 
jtänden. Die Entjcheivung, welche die Staatsregierung traf, Tann nur 
als eine halbe Bewilligung nach beiden Richtungen Hin bezeichnet wer- 
den. Den Provinziallandtagen wurde auf der einen Seite das Recht 
zugeftanden, über alle ®ejete, „welche Veränderungen in Perfonen und 
Eigenthumsrechten und in den Steuern zum Gegenftande haben, jo weit 
fie die Provinz betreffen“ zu berathen; aber auf der anderen Seite 
wurde bejtimmt, daß fie weder in diefen den ganzen Staat betreffenden, 
noch in den rein die Provinz angehenden Angelegenheiten eine beſchlie⸗ 
gende Stimme haben follten. 

Dagegen wurde den Provinziallandtagen, welche fich bei dieſer Ein 
richtung der Hauptjache nach auf die ziemlich bedeutungsloſe Verwaltung 
der verjchievenen Provinzialanftalten, Vertheilung von Steuerquoten, Wege 
bau u. f. w., jo wie auf das Recht, der Regierung unmaßgebliche Rath⸗ 
ſchläge zu ertbeilen, beſchränkt ſahen, — eine hoch beveutungsvolle und 
folgenjchwere Befugniß ertbeilt, das Recht, ihre Communal-An: 
gelegenbeiten jelbft und nur mit dem Vorbehalt der Königlichen 


*) Die itio in partes, d. 5. da8 Gehen in Parteien, eine Einrichtung, welche 
noh aus ber Zeit ber römiſchen Senate herftammt und auch für bie preußiſchen 
und angenommen wurde, beftimmte für dieſe, daß jeber Yandtag m 

eile geben und in diefen abftimmen folle, fobald ein Theil feine befonderen In⸗ 
terefien gefährdet glaube. 
ir gewöhnlich tagte ber Landtag in einer Verfammlung umb faßte feine 
Beſch üffe mit einfacher, in einzelnen beſonders bezeichneten Angelegenheiten and mit 
Zweibrittelmebrheit der Stimmen. 
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Genehmigung zu regeln: das Kreis- und Gemeindeleben in allen 8 Pro- 
vinzen des Staates war damit der Entjcheivung von ſtändiſchen Körper⸗ 
ſchaften anheim geftellt, in welchen der große Grundbeſitz vermöge der 
ritterfchaftlihen Virilſtimmen nicht nur das ihm von Rechtswegen zus 
ftebende, fondern ein im höchſten Grade unbilliges Uebergewicht hatte 
und zu benugen nicht unterließ. 

Bergeblih Hatte, der Aufforderung des Königs entiprechend, der 
Staatskanzler von Hardenberg in einer von Frieſe ausgearbeiteten Denk⸗ 
fhrift vom 2. November 1822 in ſehr nachbrüdlicher Weife auf das 
Unheilvolle viefer ganzen Provinzialgejege und insbeſondere auf Die ver- 
derblichen Folgen des Vorſchlages hingewiefen, die Regelung ver Communal- 
ordnung den Ständen zu überlaffen. Sein Einfluß war dahin geſchwun— 
den. Schon waren jener eriten empfindlichen Niederlage im Sommer 
1821 neue, nicht minder jchwere Demüthigungen gefolgt. Im Septem- 
ber 1822 Batte der König, an demſelben Tage, an welchem er das Gut- 
achten Hardenberg's einforverte, deſſen bitterften Gegner, den unverjöhnlich- 
ften Feind aller Neformpläne vejjelben, ven ehemaligen Minijter v. Voß⸗ 
Buch, abermals in das Miniſterium berufen und zum Bicepräfidenten 
des Staatsrathes ernannt; als der König dann im Spätherbit zum 
Fürſtenkongreß nach Verona abreifte, übertrug er die Leitung der Staat$- 
geichäfte nicht dem Staatskanzler, jondern dem Ktonprinzen: zur wirklichen 
Entlajfung Hardenberg's fehlte damit noch nur der formelle Schritt *). 

Mit dem Tode des Kanzlers Hörte jeder fernere Widerjtand gegen 
die von ihm vergeblich befämpften Gejeßentwürfe auf, dieſelben traten, 
vom Ränge bejtätigt, zu den weiter oben bereit8 angegebenen Terminen 
in Kraft. 

In den nädjtfolgenden Jahren wurden ſodann mit den Provinzial- 
Nänden vie Kreisorpnungen geſchaffen, — 1825 für Brandenburg 
und Bommern, 1827 für Schlefien, Sachen, Rheinland und Wejtphalen, 
erſt 1829 für Preußen und Pojen, — Gelege, durch welche fich der 
große Grundbefiß, indem er den Städten und dem Bauernitande eine 
mebr als fümmerliche Vertretung **) auf den Kreistagen einräumte, die 
unbedingte Herrichaft auf denjelben bis im die heutige Zeit zu fichern 
wußte. Die öffentliche Meinung, fo weit dieſe fich überhaupt mit jenen 
Geſetzen beichäftigte, bat dieſelben längſt als durchaus verfehlt und un- 

t bezeichnet. 

Eine Landgemeinde-Ordnung Tam dagegen während der Ne: 
sierung des Königs nirgends zu Stande; die bäuerlichen Vertreter mach- 


Dennoch konnte Hardenberg fi nicht reach, durch freiwillige Zurück⸗ 
treten von feiner Dtelung eier befhämenden Entlafjung zuvor zu kommen; er 309 
6 vor, dem Könige nach Berona zu folgen. 

Der Zod erfparte ihm dann biefe letzte und ſchwerſte Demüthigung. Er farb 
FR ber Adteife von Berona, am 26. November 1822 ın Genua am Äſthma, 72 


**) Am anffallendften erfcheint das Stimmenverhältniß in der Kreißorbnung für 
Brandenburg. Diefelbe berief neben allen Rittergutsbefigern bed Kreifes nur 3 
Bänerliche Vertreter in den Kreistag. 

6* 
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ten jedesmal von dem Rechte der itio in partes Gebrauch, fobald in den 
Provinziallandtagen diefe Angelegenheit zur Verhandlung kam. 

„So blieb“ — bemerkt Treitſchke — „das große Werk von 1808 
unvollendet bi8 auf unfere Tage.” 


8. 4. 
Die verfaſſung des dentfhen Bundes. Die Wiener Schlußacte. 


Die Verfaffung des deutfchen Bundes, wie fie allerdings nur im 
provijorifcher Geftaltung auf dem Congreß in Wien mit Mühe und 
Noth und in überftürzender Eile zu Stande gefommen und durch die 
Bundesacte vom 8. Sunt 1815 feftgeftellt worden war, Hatte bei dem 
politifch gebildeten Theil der Nation bereit eine mit feltener Weberein- 
jtimmung ausgejprochene Verurtbeilung erfahren, noch ehe die Erfahrung 
ben Werth oder Unwerth verfelben praktiſch hatte zeigen können. Hatten 
doch die Regierungen Preußens und Hannovers nach vergeblichen Des 
mühungen Beſſeres zu fchaffen, in offiziellen Noten über bie Verfaſſung 
nichts Günſtigeres zu jagen gewußt als: „der geftiftete Bund ſei unvoll⸗ 
fommen und nur beſſer als gar feiner.‘ 

In der That war diefe Bundesverfaffung nicht geeignet, auch nur 
die bejcheivenften Erwartungen der Nation zu erfüllen. 

Ein Bund von Fürften ohne Oberhaupt, und ohne Vertretung nad 
Außen, mit einer Verfaffung, welche jedem Einzelnen e8 möglich machte, 
jeine dynaſtiſchen oder die Partikular-Interefien feines Landes auf Koften 
und zum Schaden des gemeinjamen Wohles zu begünftigen, ohne daß ein 
Bundesgericht den Säumigen oder Widerwilligen zur Pflichterfüllung 
anbielt over nöthigenfall8 zwang, ein Staatenbund mit einer Verfaſſung, 
deren fernerer gebeihlicher Ausbau nach Annahme des ungeilvolien Ans 
trages Sachſens*) faft unmöglich gemacht worden — welcher überdem 
Dank der Bemühungen Metternich’8 unter die ®arantie ber frem- 
den Großmächte geftellt worden — ein ſolcher Bund mußte, wie es dem 
leider auch geſchehen tft, für lange Jahre das deutſche Väterland in eine 
durchaus erniedrigende und würde» wie bebeutungsloje, feiner wirklichen 
Größe und Mactftellung wiverfprechende Stellung dem Auslande gegen 
über bringen. Schon die in der Bundesakte enthaltene ausdrückliche Ber 
merfung, daß: „Deutichland im Centrum Europa’8 eine große defen⸗ 
ſive Vereinigung zur Erhaltung der Ruhe des Welttheiles" bilden 
jolle, wies deutlich darauf hin, daß Deutichland fortan in allen Fragen 
von europäticher Bedeutung nicht mehr felbitjtändig auftreten, ſondern von 
der Politik der Großmächte abhängig fein werde; die deutſche Geſchichte 
der nächiten 50 Jahre weiß daher auch in der That wohl von einer 
politiſchen Thätigkeit Defterreich8 und Preußens, aber Nichts oder nur 
Klägliches von einer Theilnahme des beutfchen Bundes an ben europft- 


*, Der auf das Betreiben Sachſens mobdificirte Artilel 7 der Bundesacte machte 
jede fernere Veränderung oder Verbeſſerung berfelben von Stimmeneinheit ober von 
Zweibrittelmehrheit aller Stimmen abhängig. 
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hen Angelegenheiten zu berichten, das einjt jo mächtige und Jahrhun- 
derte hindurch die Geſchicke des Welttheild beherrſchende Deutichland war 
zu politifcher Bedeutungslofigfeit herabgejunfen. 

Noch weniger geeignet, die gerechten Forderungen der Nation zu 
befriedigen, waren Diejenigen Artikel der Bundesacte, welche fih auf Die 
innere Organifation des Bundes erjtredten. Nicht einmal die wichtig- 
ften inneren Angelegenheiten, die Rechtspflege, Das Unterrichts», Zoll- 
und Münzwejen, vie Boft- und Hanvelseinrichtungen wurben durch dieſe 
Bundesverfafjung in einheitlicher Weife geregelt, die perjönlichen Rechte 
der Unterthanen, die Freiheit der Perjon und des Eigentbums waren 
durch diejelbe noch in geringerem Grade gewährleijtet, als dies felbft die 
alte Reichsverfaſſung getban Hatte, die Erfüllung der Verbeifung, daß 
alle deutfchen Länder eine jtändifche Verfaffung erhalten würden, 
(Art. 13) ganz in das Belieben jedes einzelnen Fürjten geftellt. 

Für irgend eine wirkfame Förderung der allen deutfchen Ländern 
gemeinichaftlichen Intereflen, für die thatjächliche innere Einigung Deutich- 
lands konnte von einer folchen Verfaffung füglich wenig oder Nichts er» 
wartet werben; vielmehr mußte diejelbe dahin führen, die Aufldjung des 
ohnehin ſchwachen und durch Uneinigfeit, Selbjtjucht und Eiferfucht täglich 
mehr und mehr geloderten Bandes zwilchen den bdeutichen Staaten zu 
befördern und zu bejchleunigen. 

Dennoch würde e8 trog aller dieſer ſchon in den Grundzügen der 
Bundesverfaffung liegenden Fehler und Mängel möglich gewejen fein, 
auf der gegebenen Grundlage vie Verfaffung in erjprießlicher Weife weiter 
auszubauen und zu entwideln. Dazu aber var freilich erforberlich, daß 
die den Bund bildenden fouweränen Fürften und freien Städte in Einig- 
fat und mit bereitwilliger "Aufopferung einzelner Partikular-Interefjen 
für das gemeinjame Wohl, getragen von dem Geifte wahrer Vaterlands- 
liebe und in hochherziger Achtung der Rechte Aller, jo wie ihrer Unter⸗ 
tbanen die Hand an das große Werf legten, eine Hoffnung, welche zwar 
von Vielen gebegt, aber fehr bald auf's Schmerzlichite getäufcht wurde. 

Schon das Verhältniß zwijchen Preußen und Defterreich, die domi⸗ 
nitende Stellung, welche Metternich für Defterreih im Bundestage be- 
anfprucht und auch durchgeſetzt batte, eine Stellung, welche für Preußen 
nahezu unerträglid war, ftanden der gebeihlichen Fortentwickelung der 
Bundesverfaffung hindernd im Wege, ganz een davon, daß die 
reaktionäre Politik Metternich's fich offen oder insgeheim jeder wirklichen 
Derbefferung der Berfaffung in liberaler Richtung mit allen Mitteln 
wiverjegte und die Wiener Hofburg ihren ganzen Einfluß auf die ein- 
zelnen deutſchen Höfe aufbot, um jeden Fortſchritt zu verhindern. 

Den Bemühungen des preußifchen Staatsfanzlers auf dem Wiener 
Congreß war e8 nicht gelungen, die Beſtimmung in dem öfterreichiichen 
Berfaffungs-Entwurf, nach welchem in allen Fällen, wo Stimmengleic- 
beit eintrat, Defterreich die Enticheibung geben folle, in bindender Weife 
u ftreichen; überdem hatte Defterreich das Recht des Vorſitzes am 
Yundestage behalten und alle Verfuche Hardenberg's für Preußen die- 
felbe Stellung im Bunde zu erlangen, wie fie Oefterreich einnahm, das 
Wiener Cabinet zu überzeugen, daß ein Gedeihen des Bundes überhaupt nur 
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dann möglich ſei, wenn Preußen das Recht der gemeinſamen Leitung des 
Bundes vertragsmäßig“?) eingeräumt werde, blieben erfolglos. 

Als der erſte preußiſche Bundestags-Geſandte, der Legationsrath 
v. Fan im Sommer 1816 mit dem Entwurfe zu folchem Verträge 
in Frankfurt eintraf, Tam er zu jpät. Bereits hatte der öſterreichiſche 
BundespräfidialeGejandte, Graf Buol-Schauenftein, mit fo gutem Erfolge 
bei den Bundesmitglievern gegen die preußiichen Forderungen zu agitiren 
gewußt, daß Herr v. Hänlein auf ziemlich allgemeinen Widerſpruch ftieß 
und fich genöthigt ſah, dieſelben fallen zu laſſen. An feine Stelle trat 
der bisherige Botichafter Preußens in Paris, Graf v. d. Golk, und, da 
diefer ſich zunächſt noch durch feine Gejchäfte in Frankreich zurüdgebalten 
ſah, wurde Wilhelm v. Humboldt einftweilen mit der Vertretung Prem 
ßens am Bundestage beauftragt. 

Der Staatskanzler hatte, wie immer, wenn feine Abfichten auf nad» 
prüdlichen Widerſtand ſtießen, jo auch jekt mit gewohnter Sorglofigfeit 
jeinen Plan wieder aufgegeben. Dagegen gelang es der geiftigen Leber 
legenheit und der energifchen Thättgfeit Humboldt's, für Preußen, wenn 
auch nicht in der Form einer offiziellen Theilname an der Leitung des 
Bundes, jo doch in der Organilation des Gejchäftsganges am Bundes⸗ 
tage eine bedeutungsvollere Stellung zu erlangen, als Dejterreich bisher 
hatte bewilligen wollen. 

In wiederholten mündlichen Unterredungen mit Graf Buol im An- 
fang des Monat October bequemte fich diefer nicht allein, mit Humboldt 
gemeinjchaftlich die vorläufigen Einrichtungen des Bundestages feitzus- 
jtellen, fondern er mußte fich auch verpflichten, fich über jede zur Ent 
ſcheidung des Bundestages zu bringende Maßregel vorher mit tem Ber- 
treter Preußens zu verftändigen; aufs Beftimmtefte hatte Humboldt 
erflärt, daß er anderen Falles von dem Rechte der Gleichheit aller 
Bundesmitgliever Gebrauh machen und ‚die öſterreichiſche Präfivial- 
Geſchäftsführung auf's Strengjte überwachen‘ werbe. 

Eft nach diejem Zugeſtändniß Defterreich8 wurde dann am 5. Ro 
vember 1816 **) feierlich der erſte deutſche Bundestag eröffnet und zwar, 
jo weit glänzende Worte zu Hoffnungen berechtigen, in burdaus viel 
veriprechender Weife.e „Die freie öffentlide Meinung der 
Nation” — ſo beißt e8 in der Anfprache des Präfidial⸗Geſandten — 
„werde der Leitftern ihrer Berathungen, die Erfüllung 
des Nationalbevürfniffes ihre heilige Pflicht fein.“ Auch 

umboldt ſprach im Namen ver preußifchen Regierung nochmals die 
tberalen Ansichten verielben über ven Zweck und die Aufgabe des Bundes aus, 


*) In einer perföulichen Beſprechung auf dem Wiener Congreß hatte Metternich 
dieſe Gleichberechtigung Preußens bereits ausdrücklich anerkannt. 

Nur dem Forgfofen Leichtfinn Hardenberg's ift e8 zu verdanken, daß biefe An» 
erfennung nicht ſchon zu jener Zeit durch einen fchriftlichen Vertrag feflgeftellt 


wurbe. 

**) Die Eröffnung war anfänglich auf den 1. September 1815 feftgefett und wurde 
bann auf ben 1. November 1815 verfchoben, verzögerte ſich aber von ba ab noch 
um ein volles Jahr. 
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wie folhe in feiner Denkichrift vom 10. Februar 1815 
liher erörtert worben find *). 

Indeſſen follten alle Hoffnungen, welde bie Nat 
an diefen Anfang des Bundestages zu knüpfen begon 
kurzer Friſt ſchon für immer dahin welten. — 

Selbitverftändlih Tann nicht die Rede davon fein, 
eine irgend ausführliche Darftellung über Die weitere | 
Berfajjung des deutſchen Bundes, über die unerquidlid 
Bundestages, über das größere oder geringere Maß von 
Oeſterreich ober Preußen oder andere Bundesſtaaten 
werden muß, daß bie deutſche Verfaffungsfrage in jo une 
zu Ende geführt wurde u. ſ. w. zu geben; ſowohl bierük 
Inhalt und das Wejen der Verfafjung felbft, wie fie 
Schlußacte ihren enpgültigen Abſchluß fand, müſſen w 
auf wenige kurze Bemerkungen beſchränken, ſoweit fie 
Lerjtänoniß erforderlich find und fich befonders auf die 
end beziehen. 

Die Ereigniffe, welche ven Fürften Metternich bemı 
Juli 1819 eine ausgewählte Gefellfhaft von Miniftern 
figten zu geheimen Gonferenzen nad Carlsbad einzulat 
unheilvollen Beſchlüſſe, welche dort gefaßt und am 20. 
Bundestage zum Gejeg erhoben wurden, um dem Fortſ 
meintlihen Revolution entgegen zu treten, find dem Leſe 
dieſes Capitels bekannt. 

Es waren mit dieſen Beſchlüſſen, um vie bezei 
Aegidi's zu gebrauchen: „mit einem Schlage die Preſſe, 
getroffen, dem Repräjentativjyftem, wie e8 ſchien, die Ar 
gelegt, zu Gunſten einer neuen Bundespolizei die Sel 
Einzelftaaten in Frage geftellt." 

Die im Carlsbad gefaßten Befchlüffe genügten ir 
Anfiht des Fürften Metternih, wie er im der Iegteı 
31. Auguft 1819 erklärte, nur zur augenblidlichen Abr 
etretenen dringendſten Uebelftände; er lud daher im Xı 
Ins Franz alle diejenigen Regierungen, welde in dem € 
ſchuß der YBundesverjammlung eine Virilftimme führt 
deren 17 — ein, zum 20. November einen Bevollmächt 
zu jenden, wo ein neuer Congreß, gebildet aus ben eben 
aus den von jeder Curie der Bundesverſammlung abzuf 
Htern (jede Gurie 1) über die anbermeitigen noch offen j 
berathen werben folle. Schon in Carlsbad bezeichnete 
Bragen näher, bamit die Regierungen in ber Zwiſchenzeil 
prüfen und ihre nach Wien zu ſchickenden Abgejandten ı 
Infteuctionen und Vollmachten verſehen Zönnten: auch 
ſollten die in Wien zu berathenden Angelegenheiten vo 
möglich durch Commiſſionen vorbereitet werben. 


*) Bergleiche die Berhanblungen auf dem Wiener Congreß. 
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Als die wichtigften zur Berathung gelangenben Gegenftände bezeid- 
nete Metternich: die Einfegung einer permanenten gerichtlicen 
Behörde*), am Bundestage zur Sicherung bes öffentlichen Rechts 
zuftandes im Bunde und zur fehnelferen Entſcheidung aller Streitigteiten 
der Bundesglieder unter einanber, fo weit biefelben nicht ſchon von ver 
Yundesverfammlung felbft erledigt werben können, fondern gerichtlicher 
Entſcheidung bebürfen; die definitive Feftftellung einer Erecn- 
tionsordnung**) und der ausreichenden Mittel, um die Beſchlüſſe 
des Bundestages fo wie die Erkenntniſſe der gerichtlichen Inftanz zu vol» 
ziehen; eine genauere Feftftellung ber vöolkerrechtlichen Ver— 
hältniffe des Bundes in Bezug auf Krieg und Frieden; Berathung 
und Beichlußfaffung. über die Bundesfeftungen; Teftftellung der 
von den einzelnen Staaten zu ftellenden Contingente 
und Prüfung der gegen die bisherige Contingentftellung erhobenen Be 
ſchwerden; endlich Berathung über die im Artikel 19 der Bundesacte ver- 
heigenen Erleihterungen im Handel und Verkehr innerhalb 
bes Bundes, jo weit die örtlichen Verhältniffe und namentlid; die Steuer, 
ſyſteme der einzelnen Bundesſtaaten ſolche zulaffen. 

Außerdem hatte Fürft Metternich in Carlsbad auch noch einige an⸗ 
dere, weniger dringende Gegenftände genannt, über welche man ji in 
den Wiener Conferenzen, wie in Fortfegung der biefigen (Carls⸗ 
baber) vorläufig beſprechen und berathen molle. 

Dahin gehörten: 

Nähere Beftimmung über die Entſcheidung der Bundesverjammlung 
durch abfolute oder relative Stimmen-Mehrheit für einzelne Bunded- 
einrichtungen (Art. 7). 

Berathung über den Artifel 13, welcher über die jtändifchen Ber- 
feflungen in den einzelnen Bunbesftaaten handelt. 

& Gyrimmungen über die Curiatftimmen ber mebiatifirten Fürſten 
rt. 6). 

So fanden denn im Anflug an die Carlsbader Zufammenkunft in 
der Zeit vom 25. November 1819 bis zum 24. Mai 1820 in Wien 
Eonferenzen von Miniftern aller deutſchen Staaten ftatt, um auf dem 
Vundament der Bundesacte von 1815 ein neues Grundgejeg für ben 
deutſchen Bund zu berathen, umbefümmert darum, daß bie Regierungen 
mit diefem Schritt dem Bundestage jeine wejentlichite, ihm verfafjungsd- 
mäßig zuftehende Befugniß: das Bundesrecht weiter fortzubilven, nahmen 
und ſich jelbft anmaßten. 

Den Wünfcen Metternich's würde es zweifellos gänzlich entſprochen 
haben, wenn auch bei den Beratungen in Wien berjelbe Geift, der bie 
Beihlüffe der Carlsbader Eonferenzen diftirt Hatte, die Anſichten ber 
Merfammlung gelenkt Hätte. Dies fand jedoch nur in fehr bebingter, 
Veeiternich wenig befriebigender Weile ftatt. Der Lefer weiß bereits, 


*) Alfo im Wefentlichen eines Bundesgerichtes, wie ſolches beſonders bie pre 
hiſchen Staatsmänner in Wien wiederholt aber vergeblich als dem nothwendigen 
Schulßſtein des ganzen Gebäudes gefordert hatten. . 

**) In Garldbab war nur eine proviforifche Crekutionsordnung zu Stande ger 
tommen, welche ſich als unzureihenb erwiee. 
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aus welchen Gründen Fürſt Metternich bei den Berathungen in Wien 
leinesweges ein jo leichtes Spiel umd jo bereitwillige Nachgiebigfeit fand 
wie in Carlsbad; Daß er fich vielmehr zu manchen nicht unmwefentlichen 
Angeftänpniffen genöthigt fah, während feine Gegner, um einen völligen 
Bruch mit Defterreich zu vermeiden, auch ihrerfeits jich in anderen Punk⸗ 
ten der Bfterreichiichen Auffaffung fügten. Das Refultat der Wiener 
Sonferenzen*”), deren Verlauf wir bier mit Stillfchweigen übergeben, ijt 
daher, wie Aegidi jagt**), ebenfo wenig als eine ftetige Fortſetzung ber 
Carlsbader Politik, wie al® ein Bruch mit derfelben, ſondern vielmehr 
als ein Compromiß beiver Theile anzufeben, bei welchem nur der ge- 
wichtige Schler zu rügen bleibt, daß bei diefem Compromiß der eigentlich 
am wefentlichiten betheiligte Baltor, die Nation jelbit, um ihre Meinung 
gar nicht befragt wurde. | 

Wir wenden uns jeboch nunmehr zu diefem Reſultate felbft. 

Am 15. Mat 1820 wurde in Wien nad faft viermonatlicher Be- 
rathung das neue Grundgeſetz für die Verfaſſung des deutichen Bundes, 
ve Wiener Schlußacte, unterzeichnet, weldhe am 8. Juni 1820, alfo 
genau 5 Jahre nach der Stiftung des Bundes, durch einen Plenar: 
beihluß des Bundestages die gefeliche Beftätigung erhielt und, ab- 
geiehen von einigen fpäteren Reformen, das Grundgefeg für den beut- 
ihen Bund verblieb bi8 zu den fchweren Stürmen des Jahres 1848. 

Der Artikel 1 der Wiener Schlußacte ftellt den deutichen Bund als 
einen völferrechtlichen Verein der fouveränen Fürften und freien Städte 
Deutſchlands Hin, gefchloffen zum Zwed der Erhaltung der äußeren und 
mneren Sicherheit Deutſchlands, fo wie der Unabhängigkeit und Unver- 
legbarkeit der einzelnen deutfchen Staaten***). Nach Außen hin, alſo 

*) In der auch Hier im $. 3 angeführten ruffifchen Denkſchrift ift daher auch die 
ſeht wohl berechtigte Frage aufgeworfen worden: in welcher Bedeutung und zu wel- 
dem der Wiener Congreß eröffnet werben folle, ob er bie Beſchlüſſe vom 
2. September widerrufen oder weiter entwideln werbe. 

- (Sous quels auspices et dans quel but doit s’ouvrir le Congres de Vienne? 
Revoquera-t-il ou developpera-t-il les arrötes du 20. Septembre?) 

ze) Bon Carlsbad nad Wien, von 2. K. Aegidi. S. 46. 

2) Der deutſche Bunb zählte zu biefer Zeit 35 Mitglieder, 31 fouveräne Fürften 
und 4 freie Städte (Frankfurt a. M., Hamburg, Lübeck und Bremen). Ä 
Unter den Fürften befanden fidh: 

— _ Foden Beiem Hannover, Sahfen und Württemberg 

e — Preußen. , er, e emberg. 

—— 


en. 
Großherzöge — Baden, Heſſen und bei Rhein, Mecklenburg-Schwerin, Mecklen⸗ 
—— Sachſen⸗Weimar, Oldenburg und Luxemburg, deſſen Großherzog 
zugleich König der Niederlande und Herzog von Limburg war. 

8 Herzöge — Holſtein und Lauenburg, deren Herzog ber König von Dänemark 
war, Brammichweig, Naſſau, Sachfen-Koburg-Gotha, Sahfen-Meiningen-Hild- 
Burghaufen, Sachten-Altenburg, Anhalt-Deffau-Kötben uud Anbalt-Bernburg. 

5 Färfen — Schwarzburg-Rubolftabt, Schwarzburg-Sonbershaufen, Lichtenſtein, 

‚ Reuß-Sreiz, Reuß-Schleiz, Schaumkburg-Lippe und Lippe. 

1 Landgraf — Heflen-Homburg. Bu 

Preußen und Defterreih waren nicht mit ihren gefammten Beſitzungen bem 
Buube Beigetreten. 

Bielmehr hatte Breußen die Provinzen Of- und Weftpreußen und Bofen aus- 
Loffen, ebenfo ehe feine nicht deutichen Länder. 
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ee: 0 den übrigen europätfchen Mächten gegenüber, hatte vieler deutſche 
Be. Staatenbund eine andere Bebeutung; er war, wie Artifel 2 aus 
Er brüdlich betont, in feiner Gefammtheit als eine freie unabhängige Macht 
Ti zu betrachten, und damit würde zugleich fehlagend die Grundlofigfeit jener 


oft gehörten Redensart nachgewiejen jein, daß der Deutjche als jolden 

politiich betrachtet, zu jener Zeit eigentlich fein Vaterland gehabt habe, 

daß Deutſchland nicht® weiter als eine geographiiche Bezeichnung zu ber 
deuten habe, — wenn die Ausführung nur einigermaßen der Abficht ent- 

a Iprochen hätte. 

Be. Der Artifel 3 fichert ven einzelnen Bundesſtaaten vollkommene 
Rechtsgleichheit zu; jedes Bundesglied fell Theil haben an ver 
Bundesgewalt, al8 deren Träger Artifel 4, 6, 14 u. ſ. w. die Gefammt- 
beit der Mitglieder des Bundes, alſo die Gejammtgemwalt aller fouveri 
nen Fürſten und freien Städte Deutſchlands bezeichnen. Auch der Sckein 
von Suprematie des einen Bundesglieves über das andere foll vermieden 
werden; jedoch iſt felbitverftännlih das Maß ver Theilnahme an der 
Bundesgewalt, der verfchievenen Größe und Machtftellung ver einzelnen 
Länder entiprechend, ſehr verſchieden beftimmt. 

AS Organ für die Ausübung ver Geſammt-Bundesgewalt dient bie 
DBundesverfammlung oder der Bundestag, d. h. die perma- 
nente*), in Frankfurt a. M. tagende Verſammlung von Bevollmädtig- 
ten fämmtliher YBundesgliever, welche die Inftruction für ihr Verhalten 

"auf dem Bundestage von demjenigen Souverän, welcher fie abgejenvet 
bat, erhalten und lediglich dieſem und dem Minifterium deſſelben für die 
Befolgung jener Inftructionen und für ihre Gefchäftsführung verantwort- 
lih find. Das Präfivium in der Bundesverjammlung führt der Ge 
fandte Oeſterreichs, im Behinderungsfall der Vertreter Preußens, für 
welchen wiederum vorkommenden Falles der Bevollmächtigte Baierns ein- 
zutreten bat; doch ift mit dieſem Vorſitz feinesweges ein Directorium 
des deutſchen Bundes, die Ausübung irgend einer Gewalt über bie 
Bundesglieder, jondern nur die einfache Leitung der Gefchäfte des Bun⸗ 
bestages, die äußere Nepräfentation und Vertretung beffelben verbunden. 
Dagegen war das fchon im Artikel 7 der Bundesacte Dejterreich zu- 
erfannte und von Preußen vergeblich; befämpfte Vorrecht, daß in Fällen 
der Stimmengleichheit das Präfivium ven Ausichlag zu geben babe, aud 
in der Wiener Schlußacte beftätigt worben. 

Die förmlihen Sikimgen der Bundesverfammlung, in welchen allen 
gültige Beſchlüſſe gefaßt werden konnten, waren entweder regelmäßig 

- wiederkehrende *), alfo orbentliche oder außerordentliche Sigungen, die 

” vorher berathen und vom Präfivium beſonders angejagt wurden. Außer: 

| dem wurden vertrauliche Sigungen einzelner Bundesgefandten zu perjdn- 

lihem Meinungsaustaujch, zu Berathungen über einzelne Gegenſtände u.f.w. 
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*) Mit Ausnahme einer Ferienzeit von 4 Monaten, während welder indefſen 
der Ferien⸗Ausſchuß, d. h. das Präſidium, die Kanzlei, deren Stellvertreter und wenig⸗ 
ſtens zwei Bundesgefandte in Ser und in Thätigleit zu bleiben gehalten il. 

*xv) Anfänglich fanden dieſelben alle Montage und Donnerftage, fpäter aber, 
mit zunehmender Bebeutungs- und Gefchäftslofigfeit de8 Bundestages, nur noch 
alle Donnerftage ftatt. 
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Die Berfaffung des beutfhen Bundes. Die Wiener Schlußacte. 9 
abgehalten, welchen invefjen fefnerlci officielle Bedeutung beigemeffen wer: 
den barf. 


Der Bundestag traf jeine Enticheidungen entweder im engeren 
Rath over im Plenum. Der erftere wird gebildet aus 11 Biril- 
timmen, von welchen je eine auf Dejterreich, auf die fünf Königreiche, 
auf die beiden Heljen, auf Holjtein » Lauenburg und auf Yuremburg - Lim- 
burg fallen und aus ſechs Kuriatjtimmen, je eine für das Großherzog- 
thum Sachfjen- Weimar mit den fächliichen Herzogthlimern, für Braun» 
ſchweig mit Nafjau, für die beiden Mecklenburg, für Oldenburg mit den 
beiden Anhalt und beiden Schwarzburg, fir Lichtenftein mit beiden Neuß, 
beiden Lippe, Waldeck und Hejjen- Homburg, endlich die fechste für die 
vier freien Städte. Die abjolute Stimmenmehrheit im engeren Rath, 
welder in allen ſolchen Angelegenheiten allein die Entſcheidung zu treffen 
bat, für welche die Bundesgejege nicht ausdrücklich die Beichlußfaffung 
im Plenum fordern oder in welchen der engere Rath felbit folche für 
notbwendig erachtet, beträgt demnach bei 17 Stimmen 9 und diefe Pia: 
jorität muß zur Gültigfeit eines Beichluffes auch dann ftet8 erreicht wer- 
den, wenn nicht alle 17 Stimmen in der Verfammlung vertreten ſind. 

Im Plenum des Bundestages hatte jedes Mitglied des Bundes 
wenigjtens eine und höchſtens vier Stimmen. Oeſterreich und die fünf 
Königreiche führten deren je vier, Baden, beide Hefjen, Holftein und 
uremburg je drei, Braunfchweig, Meclenburg- Schwerin und Naffau je 
zwei, alle übrigen Bundesglieder je eine, was zufammen 66 Stimmen 
ergiebt. Das Plenum faßte feine Bejchlüffe entweder einftimmig, bei 
welchem Berfahren mithin jeder einzelne noch fo Heine Bundesſtaat in 
der Lage war, das Zuſtandekommen durch fein Veto zu verhindern, over 
mit 3%, der Mehrheit aller Stimmen, alfo mit 44 gegen 22. 

Als diejenigen Angelegenheiten, welche der Enticheivung des Plenums 
unterbreitet werden müſſen und für welche eine Mehrheit von 2/, ber 
Etimmen geforvert wird, bezeichnet die Bundesverfaffung die Fragen, 
weiche vie Bundesacte ſelbſt betreffen, jofern es fich nicht um eine authen- 
tiſche Auslegung eines Bundesgrundgeſetzes handelt, ferner die Kriegs: 
erflärungen des Bundes, und enplich die Annahme und Beitätigung von 
Friedensſchlüſſen. Dagegen wird Stimmeneinheit im Plenum erfordert 
für die Annahme over Abänderung von Bundesgrundgefegen, wozu auch 
die authentiſche Auslegung verjelben zu rechnen tjt, für alle organifchen 

inrichtimgen und für die Aufnahme neuer Mitglieder: 

Eine eigentliche Staatsgewalt über bie verbündeten Länder und 
Städte übt der Bund nicht aus, da die einzelnen Bundesſtaaten nicht 
als Unterthanen des Buntes, fondern als freie und nur durch Die Grund⸗ 
geſetze des Bundes ſelbſt beichränkte Staaten zu betrachten find, welche 
jelbft die Sactoren der Bundesgewalt bilden. Dagegen beſaß der Bund 
einzelne Hoheitsrechte und in dieſen einzelne Rechte der geſetzgebenden und 
der richterlichen Gewalt, fo wie einzelne Rechte der Regierung, fo weit 
diejelben nicht über bie Competenz des Bundes hinaus gehen. 

Das Recht, Geſetze zu geben, fteht dem Bunvestage baher 
zur fo weit zu, als diefelben lediglich Bundeszwede im Auge haben und 
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die durch die Grundgeſetze feitgeitellte Competenz des Bundes dazu au 
reicht oder auf verfaflungsmäßigen Wege erweitert ift. 

Jedes vom Bunde erlafjene Geſetz kann daher nur Cültigfeit er- 
langen, wenn es nicht allein in verfafjungsmäßiger Weile zu Stande ge 
fommen ift, fonvern auch die dem Bunde eingeräumte Competenz inne hält. 


Jedes gültig zu Stande gefommene Bundesgeſetz hat dagegen bin- 
dende Kraft für alle Bundesglieder und muß in deren Staaten publicrt 
und befolgt werden. Verſäumt ober verweigert ein Staat dieſe Ber: 
pflihtung, fo kann er dazu von Bundeswegen, nöthigen Falles durch 
militäriihe Execution angehalten werben. Einer Beſtätigung ſolcher 
Bundesgefeße durch die verfaflungsmäßigen Organe Der einzelnen Staa 
ten bedarf es nicht. 


Die Gerihtsgewalt des Bundes beichränkt fich im Wefentlichen 
auf das Oberauffichtsrecht über einige Punkte des Gerichtsweſens ver 
einzelnen Länder, 3. B. daß es überall eine britte richterliche Inſtanz 
gebe, daß jedem Deutjchen die Beichreitung des Nechtsweges ungehindert 
bleibe. Nur in vier Punkten hatte der Bund volle und unmittelbare 
richterliche Hoheit, nämlich: bei Nechtsftreitigfeiten der Bundesglieder 
unter einander, bei Verfafjungsftreitigfeiten einer Regierung mit ihren 
Ständen, bei Reclamationen von Mediatifirten und in allen Fällen, ın 
welchen Forderungen von Privatperjonen deshalb feine Befriedigung fin- 
ben, weil die Verpflichtung dazu zwiſchen mehreren Bundesgliedern zweifel⸗ 
haft it und beftritten wird. Ein eigentliche8 Bundesgericht als perma- 
nente Behörde und beftehend aus rechtögelehrten Richtern, exiſtirte beim 
Bunde nicht; vielmehr wählte jede der 17 Stimmen auf drei Jahre zwei 
Perjonen, einen NRechtögelehrten und einen VBerwaltungsbeamten, aus 
welchen 34 Perjonen für jeden einzelnen Fall das Bundesſchieds— 
gericht durch Wahl des Klägers wie des Verklagten gebildet wurde. 
Dem Bundesichiedsgericht liegt Die Entſcheidung in allen Fällen von 
Derfaffungsftreiten zwiſchen Regierungen und Ständen, und bei Rechte 
jtreiten der Bundesglieder unter fih in dem alle ob, wenn bieje eine 
jchiedsrichterliche Entjcheidung durch den Bund beantragen. Sonft wer: 
den diefe legteren Etreitigfeiten, To wie auch die Klagen von Privat 
perfonen wegen nicht erfüllter Forderungen durch die fchon zur Zeit des 
alten deutjchen Reiches neben den Weichsgerichten beſtandenen, den Be⸗ 
bürfniffen der Neuzeit entiprechend mobificirten Aufträ galgeridte, alſo 
ebenfalls in ſchiedsrichterlicher Form erledigt; für die Klagen der Me 
diatifirten dagegen bildet allein die Bundesverfammlung die richterliche 
Inſtanz. 

Der Artikel 52 der Wiener Acte ſpricht dem Bunde das Recht zu, 
zur Deckung ſeiner Bedürfniſſe und zur Erfüllung von Bundeszwecken 
den einzelnen Bundesgliedern Steuern aufzulegen, deren Höhe nach der 
Größe der Bevölkerung der Staaten abgemeſſen wird und welche vom 
den Ständen des Landes weder verweigert, noch in Bezug auf das Bor» 
bandenjein des Sebärpnifleg, auf die richtige Vertheilung ver geforderten 
Summe auf die einzelnen Staaten geprüft oder beanjtandet werben dürfen. 
Die Beiträge der Bundesglicher fließen in die Bundesmatricular- 
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cajfe, welche alle Bedürfniſſe des Bundes bejtreitet und zu beftimmten, 
.B. zu Kriegszweden Bilialcaffen bilden kann (Bundeskriegskaſſe u. |. w.). 

Ferner dient zur Beftreitung der Koften der Kanzlei der Bundes 
verſammlung, zur Verwaltung ber einzelnen Objecte des Bundesver⸗ 
mögens, wie ber Bibliothek, des Mobiliars und der fonjtigen Inventarien 
vie Bundestanzleicaffe, zu welcher jeve ver 17 Stimmen bes 
engeren Rathes gleichviel, wenigſtens 2000 Gulven jährlich, beizu- 
tragen bat. 

Zu den wefentlichften Sactoren der Bundesgewalt gehört die Bundes- 
militärgemalt. Artifel 38 der Wiener Acte ſetzte feit, Daß der Bund, 
ſobald dem Bundesgebiet oder einem Theile deſſelben Die Gefahr eines 
feindlichen Angriffs drohe, fofort zu prüfen und in fürzefter Frift darüber 
zu berichten babe, ob dieſe Gefahr wirklih vorhanden ſei. Bejabenven 
Falls oder wenn wirklich ein feinvlicher Angriff auf einen Theil des 
Bundesgebietes ftattgefunden hat, tritt nach Artikel 66 fofort der Stand 
des Krieges ein und es muß unverzüglich zu den erforderlichen Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln gefchritten werden. Wird der Bund in einen Krieg ver- 
widelt oder fieht er fich genöthigt, felbft ven Krieg zu erklären, fo find 
ſämmtliche Bundesgliever ohne Ausnahme verpflichtet, an demjelben Theil 
zu nehmen (Art. 61 und 68); auch darf fein Mitglied des Bundes ein- 
jeitig mit dem Feinde in Unterhbandlungen eintreten und Waffenſtillſtand 
der Frieden ſchließen. Dagegen follte (Art. 67) für den Fall, daß ein 
Staat des Bundes, welcher zugleich auswärtige Beſitzungen bat, in biefen 
bedroht oder angegriffen werde, ver Bund nur dann zur Theilnahme am 
Kriege und zur Hülfeleiftung verpflichtet fein, wenn ihm das Bunbes- 
gebiet ſelbſt al8 bedroht ericheint; wenn aber ein ſolches Bundesglied tn 
jeiner Eigenſchaft als europäische Macht einen Krieg beginnen follte, jo 
dabe ver Bund diefem Kriege, fofern er nicht den Bund ſelbſt gefährdet, 
gänzlih fremd zu bleiben. 

Wie wenig ſolche Einrichtungen im Stande waren, dem beutjchen 
Bunde eine wirkliche Sicherheit gegen eroberungsluftige Nachbarn zu ver- 
leihen, bevarf kaum einer Auseinanderfegung. Wenn in dem Augenblide, 
in welchen Deutichland die Gefahr eines feindlichen Angriffs drohte und 
wo jede Stunde der Zögerung mur dazu diente, diefe Gefahr zu vermeh- 
ten und näher zu bringen, die Geſandten von 35 einzelnen Regierungen 
erft Inftructionen darüber einholen mußten, ob dieſe Gefahr wirklich vor- 
handen ſei, fo ftand mit Sicherheit zu erwarten, daß Deutjchland dem 
Angriff Des Feindes unterlegen fein werde, noch ehe die erften Maßregeln 
mr Abwehr deſſelben hatten getroffen werden fönnen. 

Dazu kommt die ganze Schwerfälligleit der Mafchinerie des deut⸗ 
ſchen Heerweſens felbft. Zufammengejegt aus den ihrer Zahl und Waffen- 

nach beftimmt feitgeftellten Contingenten der einzelnen Staaten, 
Srieden von diejen unterhalten, ausgerüftet und, wenigſtens der Be⸗ 
mung gemäß in möglichft bald zu erreichender Marſch⸗ und Schlag» 
fähigkeit erhalten, wovon fi) Benollmächtigte der Bundesverjammlung in 
periodiſch wiederkehrenden Mujterungen überzeugen mußten, trat Dies 
Bunt zujammengefegte, verjchiedenartig bewaffnete und nach den ungleich- 
artigfien Reglements ausgebildete deutſche Heer bei einem ausbrechenven 
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Kriege unter die Befehle eines vom Bunde ernannten, von ihm in Ei 
und Pflicht genommenen Oberfeloherren, welchem ein ebenfalls vom Bunde 
ernannter Generallieutenant als Stellvertreter zur Seite ftand. Zwat 
nur der Bundeöverfammlung gegenüber verantwortlich, ftand dieſer Ober: 
feloherr anbrerjeits doch felbjt während des Krieges unter dem befonders 
dazu gewählten Ausſchuß der Bundesverjammlung und war an die Bei 
fungen und Befehle, in befonderen Fällen ſelbſt an die fpeciellen Injtrudie 
nen dieſer höchſt gelungenen Nachahmung des weiland Wiener Hoftrieg® 
rathes gebunden. 

Wie jaumjelig und nachläffig ein großer THeil der mittleren und 
Heineren deutſchen Staaten bei der Erhaltung, Triegeriihen Ausrüftung 
und Ausbildung ihrer Gontingente zu Werke gingen, wie oberflädlih 
und zweckwidrig lange Jahre hindurch jene vom Bunde ausgehenden In 

icirungen betrieben wurden, ift befannt genug; wie wenig ein joldes 

jeer unter folcher Leitung im Stande gewefen wäre, dem energiſchen 

ngriff eines feindlihen, feft geglieverten und geſchloſſenen, unter kräf⸗ 
tiger Oberleitung ftchenden Heeres zu begegnen, würde zweifellos zu 
Tage getreten fein, wenn ber deutſche Bund als folcher jemals in einen 
Krieg mit einer auswärtigen Großmacht verwickelt worden wäre. 

Die Stärke des Bundesheeres und der einzelnen Contingente war 
durch die Bundesmatrifel nach der Kopfzahl ver Bevölkerung feitgeftellt 
und daher verſchieden; fie betrug anfänglich 1, ſpäter 14, Procent ver 
Bevöllerung, Preußen und Defterreich jtellten zu demfelben je drei, Baiern 
ein volles Armeecorps. Genauere Angaben dürften indejjen als für un 
fere Zwede zu weit führend erfcheinen; wir verweilen daher unjeren Lejer 
für diefen Punkt auf andere Werke, welche fi ausführlich mit der Kriegs 
‚verfaffung des beutichen Bundes beichäftigen. 

Artikel 2 der Wiener Schlußacte bezeichnet die Erhaltung der inne 
zen wie der äußeren Sicherheit Deutſchlands als eine Aufgabe des Bun⸗ 
des und verlieh damit zweifellos dem Bundestage das Necht zur Aus 
Übung einer gewiflen Polizeigewalt — aber lediglich fo weit dieſe die 
Sorge für die Sicherheit des Bundes als folden betraf; die Erhaltung 
der Ruhe und Sicherheit in den einzelnen Staaten jollte ausdrüclich den 
Negierungen derſelben überlafjen, dem Bunde feine Einmijhung in bie 
inneren Verhältniſſe der einzelnen Staaten geftattet jein. ber grade 
gegen diefe Beftimmung der Verfaſſungsacte wurde, eine Folge der be 
ftändigen Furcht vor aufrührerifchen Bewegungen im Volfe, in der Praris 
jehr gröblich verftoßen und im Wirklichkeit mifchte ſich die Polizei des 
Bundes — denn nur buch eine zahlreiche und wohlgeichulte Polizei 
glaubte man bie Sicherheit des Bundes gemährleiftet — fehr tief in die 
inneren Angelegenheiten der einzelnen Länder: Deutfchland wurde dadurch 
zu einer umfafjenden Polizeianftalt von ber niebrigiten Gattung aude 
gebildet. Von der Gewalt diefer Bundespolizei, welche jede Förderung 
geiftiger Interefjen als einen Angriff auf die innere Sicherheit Deutſch⸗ 
lands anzufehen, geneigt war, wurbe, wie bereits in $ 3 erwähnt, das 
geiftige Leben auf den Univerfitäten nievergehalten, die im Art. 18 der 
Bundesacte ausgefprochene Freiheit der Prefje durch eine mit finnlojer 
Strenge gehandhabte Cenfur fo gut wie vernichtet. 
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Was aus der im Art. 19 der Bundesacte verheißenen heilſamen 
Entwidelung und Förderung ber deutſchen Handelsintereſſen wurde, haben 
wir im 82 berichtet; der Bund in feiner Geſammtheit vermochte Lebeus⸗ 
net jo wenig wie in allen anderen Zweigen der Vollswohlfahrt 
zu en. 

Was die durch Artifel 13 der Bundesacte den beutfchen Ländern 
in Ausficht geftellte ſtändiſche Verfaſſung betrifft, jo fprach zwar ver 
Artitel 57 der Schlußacte in ſehr bejtimmter Weije die Steherftellung 
des monarchiſchen Princips in allen Deutjchen Ländern aus; aber in der 
ganzen Verfaffungsacte findet fich die Wahrung der Volksrechte nirgends 
beitimmt und in genügender Weile anerfannt. Der Artikel 56 befagt 
jwar, daß die in anerkannter Wirkſamkeit beſtehenden landſtändiſchen Vers 
faſſungen nur auf verfajjungsmäßigem Wege abgeändert werden dürften; 
aber der Bund übernahm weder die Verpflichtung, die Regierungen zur 
Verleihung folcher Verfafjungen innerhalb einer beftimmten Zeit anzus 
halten, noch zeigte er fih, wie viele fpäter eintretende Fälle bewiefen 
haben, jemals bereit, viejelben vor dem Angriff und Umſturz durch die 
Regierungen zu ſchützen: es gab in der deutſchen Bundesacte eben feine 
Bürgihaft für die Sicherung der verfaffungsmäßigen Rechte der Ein- 

nen 


Meber die Mängel der deutſchen Bundesverfaſſung, über vie faft 
gänzliche Thaten⸗ und Wirkungslofigfeit der Bundesverfammlung bat die 
Geſchichte längſt ein ftrenges aber gerechtfertigtes VBerbammungs - Urtheil 
ausgefprochen. Nach Außen Hin verdammte biejelbe die große Deutjche 
Nation zu politiiher Ohnmacht, gewährte dem, wenn wahrhaft geeinigt, 
jo mächtigen Deutfchland, faum eine nothbürftige Sicherjtellung jeiner 
Unabhängigkeit und feiner auf allen Seiten von fräftigen und eroberungs- 
Inftigen Einheitsſtaaten eingefchloffenen Grenzen, fchloß den deutſchen 
Bund von jeder nachbrüdlichen und erfolgreichen Theilnahme an den 
großen Weltbändeln aus. Im Innern bietet die Thätigfeit des deutſchen 
Bundestages, einige wenige Lichtpunkte ausgenommen, im Verlaufe langer 
Jahre, nur das düſtere Bild nichtiger Rangjtreitigfeiten, unerheblicher 
Cabinetszwiſte und geringfügiger Privatrecelamationen dar. Die Negie- 
rungen jelbft fühlten nur zu wohl, daß das von ihnen gejchaffene Werf 
m Wefentlichen zu feinem anderen Zwecke nutbar jet, als zu dem der 
Ausübung der Sicherheitöpolizei, daß es überall da, wo es fih um För⸗ 
derung gemeinnütiger Zwede, um Förderung der gemeinjamen Volks⸗ 
wohlfahrt, um Befriedigung dringender Wünfche handelte, welche für ven 
Einzelnen mit Opfern verbunden waren, ganz vergeblich jei, ven Bundes⸗ 
tag anzurufen. Nur auf dem Wege bejonverer Unterhandlumgen ver 
einzelnen Regierungen mit einander, nicht durch das vielköpfige und ba- 
derch ohmmächtige Drgan des Bundes konnte erreicht. werben, was in 
diefer ganzen Zeit zum Wohle der deutihen Nation ins Leben gerufen 
ft: der Zollverein, die allgemeine Wechſelordnung, diefer erfte Anfang 
m einer gemeinfamen beutfchen Geſetzgebung. Nur als Untertbanen der 
einzelnen beutfchen Staaten erfreuten fich die deutſchen Volksſtämme eines 
geordneten Rechtözuftandes, perfünlicher Freiheit und einer verfaffungs- 
mäßigen Theilnahme an ver Ausübung der öffentlichen Gewalt, freilich 
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noch nicht in allen Yändern; weder der Bunbesverfaffung, noch der Art, 
in welder das Bundesrecht in den nächften 40 Jahren gehandhabt wurke, 
bat die deutſche Nation dies zu verdanken. 

5 Schon bald nach der Eröffnung des Bundestages war von Ein- 
fitigen Har erfannt worden, wie wenig von dort für bie Nation zu 
erwarten fei. „Für den Bundestag” — fo jchreibt W. v. Humboldt zu 
diejer Zeit an Stein — „ann man nur in Berlin und in Wien nüß- 
lich fein; in Frankfurt ift man ein bloß abhängiges Werkzeug und kommt 
gewiß in die Lage, thun und fagen zu müfjen, was man nicht billigt;‘ — 
und an anderer Stelle äußert er, daß ihm fchon bald nach ver Erdff 
numg des Bundestages in Frankfurt jehr unheimlich geworben fei; beut- 
lich Habe er gefehen, „daß man eigentlich Nichts gewollt, und doch nicht 
gewollt babe, daß es Nichts jei.”*) Ebenſo ſprach die dem preußiſchen 
Bevollmächtigten nach Frankfurt mitgegebene Inftruction offen aus: 
„Berlin und Wien find die Site der Action; Frankfurt ift der In- 
differenzpunkt ber deutfchen Dinge.“ 

Ein fpäter zu großer Bedeutung gelangender und bei der im Jahre 
1848 unabweislih nothwendig gewordenen Regeneration des deutſchen 
Bundes in hervorragender Weije betheiligter preußiſcher Staatsmann, 
der General Jofeph v. Radowitz, entjcheidet im Jahre 1847 **) die Frage: 
was der Bund feit jeinem Beſiehen während eines ununterbrodpenen fait 
beifpiellofen Friedens für die Kräftigung und Förderung Deutichlands 
gethan Habe, dahin, „daß darauf feine Antwort möglich jei” 


85. 
Der Conflict mit Kom. 

Die Vereinigung der heutigen preußifhen Rheinprovinzen mit dem 
preußifchen Staate, wie jolche durch den Wiener Congreß feitgeftellt 
worden, hatte Preußen zwar um ſchöne, reiche, blühende Landſtriche am 
Rhein und an der Mojel vergrößert, aber diefer Zuwachs ſchuf andrer: 
ſeits dem Staate in mehrfachen Beziehungen fehr ernfte und eigenthüm- 
liche Schwierigfeiten. 

Abgefehen von der höchſt ungünftigen geographifchen Lage des Staats · 
gebietes, welches fortan aus zwei, durch verjchiedene andere deutſche Län⸗ 
der völlig von einander getrennten Ländermaſſen beftand, war Preußen 
durch den Erwerb ber Rheinprovinzen nunmehr auch der unmittelbare 
Nachbar des unruhigen Frankreichs geworben und hatte damit bie [were 
Verpflichtung übernommen, fortan zum Schuge Deutſchlands wie zu feiner 
eigenen Sicherheit eine beftänbige aufmerfjame Wade am Rhein gegen 
etwaige franzöfifege Gelüfte zu halten. J 

Eine zweite und ſehr bebeutende Schwierigleit fand bie Regierung 
in der Orgamifation der Verwaltung dieſes bisher unter dem Regiment 





*) Wilhelm v. Humboldt von R. Haym. Bud 3. 384. J 
9 In einer dem Könige Friedrich lern dberreiäten Denffhrift vom. 
20. November 1847 pag. 39. 
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des Krummſtabes, ſpäter unter franzöjiicher Herrichaft ftehenven Landes 
nach preußiſchem Zuſchnitt, in dem Widerwillen und in der tiefen Ab- 
neigung, mit welcher fich die Rheinländer der ftraffen Herrſchaft des 
proteftantiichen Staates Preußen untermarfen. Schon in einem früheren 
Abſchnitt ($ 5) dieſes Werkes ift hervorgehoben worden, mit welcher Ge- 
duld und Schonung, Feftigkeit und weiſer Beſonnenheit die preußiiche 
Regierung in verhältnißmäßig kurzer Zeit dieſe Schwierigkeiten zu über- 
winden verſtand. | 

Daß mit der Aufnahme der faft durchweg römiſch-katholiſchen Be⸗ 
völferung der Rheinprovinzen in den preußifchen Staatsverband die Zahl 
der in Preußen lebenden Katholiken auf faft */,; der gefammten Bevöl⸗ 
ferung ſtieg, erregte bei dem zu jener Zeit beſtehenden ftreng geregelten 
und eben deshalb leidlich freundlichen Verhältniß zwiichen der römijchen 
Öurie und den Staaten mit gemijchter Bevölkerung, bei der ftrengen Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit, mit welcher die preußifche Regierung jeit Jahrhunderten 
die Sleichberechtigung beider chriftlichen Confeſſionen aufrecht erbielt, zu⸗ 
nächſt nicht Die geringiten Bedenken. 

„Die Geſetzgebung Napoleons I., welche bekanntlich für die linksrhei⸗ 
niſchen preußiihen Befigungen bejteben blieb, hatte dort das Verbältnif 
zwiſchen der Fatholifchen Kirche und der Staatsgewalt genau feitgeitellt. 
Tem Staat ftand das Necht der Aufficht über die Priefterjeminarien, der 
Betätigung der definitiv amzuftellenden Oberpfarrer zu, währenn bie 
niedere Geiſtlichkeit vom Biſchof ernannt und beliebig verwendet und 
derſetzt oder abgeſetzt*) wurde Alle päpitlichen Schreiben, Goncils- 
keihlülfe, Berathungen von Biichöfen, Gründungen von Klöftern oder 
neuen Kirchengemeinden u. f. w. beburften der Genehmigung des Staates. 
Jeder Mißbrauch ver geiftlichen Gewalt, jeder Angriff auf anderweitige, 
vom Staate anerkannte Glaubensbekenntniſſe war aufs Strengjte unter: 
gt und zog Unterjuchung und Beltrafung nach fich. 

Faſt daſſelbe Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche fand auch in 
ven rechtsrheiniſchen und alten Provinzen tat. Auch bier übte ber 
Staat das Aufjichtsrecht über den Verkehr der geiftlichen Behörden mit 
Rom, über die Verwaltung des Kirchenvermögens, die Abgrenzung der 
Parreien, die Disciplin der niederen Geiftlichen, die Aufrechterhaltung 
des Friedens zwiſchen den verichievenen Confeſſionen aus; die Regierung ' 

 emamnte da, wo fie ſelbſt das Patronatrecht beſaß, die Geiftlichen ſelbſt⸗ 
' fündig, in allen anderen Fällen unterlag vie Anftellung der Beftätigung 
| tes Staates; nur mit feiner Genehmigung und unter feiner Ueber: 
vachung durfte ein Geiftlicher die Aufficht über Das weltliche Schulmwejen 


Baͤhrend fo der Staat die äußeren Nechtöverhältniffe der Kirche 
letiglich nach den Erforderniffen der beftehenden Staatsgeſetze feftitellte, 





. 9 Zum Schub der nieberen Geiftlichfeit gegen bie Willfiir ber Biſchöfe änderte 
die iſche Geſetzgebung dieſe Beſtimmung dahin ab, daß der Biſchof gegen einen 
Parrer wegen bientficher Vergeben nur eine Disciplinarfirafe bis zu 20 Thlen. 
Gcibuße oder bis zu 4 Wochen Gefängniß verfügen bürfe, daß der Pfarrer dagegen 
m Falle einer ungerechtfertigt erfcheinenden Abſetzung das Recht zuftehe, an die Ent- 
ſeidung des Cultusminiſters zu appelliven. 
%. Gofel, Gejſchichte. VII. 7 
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ohne daß während langer Jahre von Rom aus aud nur der leiſeſte Ber- 
ſuch gemacht wurde, die Rechtsgültigkeit dieſes Verfahrens in Zweifel zu 
ziehen over daſſelbe abzuändern, enthielt fich anprerjeit8 die Regierung 
forgfältig jeder Einmiſchung in das innere Wefen der Kirche; die Glaubens: 
ſätze der Fatholiihen Kirche, Die Regelung des Gottesdienſtes, die Aus: 
übung der Seelforge blieben vollftändig der Kirche überlafjen. 


Ganz bejonvdere Fürforge ließ die Negierung der katholiſchen Kirche 
in den neuen Aheinprovinzen zu Theil werden. Die Gründung von 
mehr als 40 neuen fatholiihen Kirchen, fo wie zahlreicher Schulen und 
Seminarien, die Stiftung ber mit ächt Königlicher Freigebigfeit ausge 
ftatteten Univerfität Bonn mit einer vorzüglichen Tatholifch - theologiichen 
Vacultät, welche bald zu hoher Berühmtheit gelangte, die Errichtung 
eines neuen Erzbistfums in Cöln, für welchen der bisherige Biſchofsſitz 
in Aachen einging — das Alles fonnte den Rheinländern wohl als Be: 
weis dafür gelten, daß die Staatsregierung, unter welche die politijchen 
Ereigniſſe fie geftellt Hatten, nicht bloß Sorge trug für ihre materielle 
Wohlfahrt, ſondern auch für ihre geiftigen und rveligiöjen Intereffen ein 
offenes Herz und eine offene Hand hatte. 


Auch mit der römifchen Curie, welche die Wieveraufrichtung ihrer 
von Napoleon zertrümmerten weltlihen Herrichaft in nicht geringem 
Maße ven Bemühungen der proteftantifchen Mächte Preußen und Eny 
Yand, jo wie des der griechiichen Kirche angehörenden Rußland verbantte, 
ſtand die preußifche Regierung wenigitens jo lange, als ver greiie, 
durch das Unglück fehwer geprüfte Papft Pius VII. lebte, auf dem beiten 
Fuß; daß König Friedrich Wilhelm III., der mächtigfte proteftantijche 
Fürft Europa’s, auf der Rückreiſe von dem Fürſtencongreß in Verona 
dem Papſt in Rom perjönlich feinen Beſuch machte, darf gewiß als ein 
Zeichen dafür angefehen werden, wie jehr der König mit Rom in Frie⸗ 
den zu leben wünfchte. 

Das Verhältniß inveflen, in welchem ſich die katholiſche Kirche in 
den preußijchen Ländern lange Jahre hindurch der Staatsregierung gegen- 
über befand, war zwar von der römiſchen Kirche als Thatſache ftille 
jchweigend hingenommen, aber niemals al8 rvechtsgültig anerkannt oder 
als für die Wünfche und Forderungen Roms ausreichend betrachtet wor⸗ 
den, — und dies wurde leider von der Regierung, welche im Bewußtſein 
ihrer Machtfülle an eine Gefährdung ihrer Autorität von Rom ber niht 
entfernt dachte, wöllig überjehen. 

Daß, wie die Gefchichte aller Zeiten lehrt, Rom unter ungünftigem 
Umjtänden fehr wohl verfteht, Anſprüche, Forderungen oder vermeintliche 
Rechte an den Staat diefem gegenüber zeitwetie ftillichweigend fallen zur 
lafjen, aber bei gelegener Zeit auch wieder geltend zu machen und mit 
äußerfter Conjequenz und jejuitiicher Schlauheit zu verfolgen, daß Die 
römiſche Curie niemals die Pläne ganz aufgiebt, welche ſchon Papit 
Gregor VII. verfolgte und welche in der That auf die völlige Unter= 
ordnungaller Staaten unter die römiſch-katholiſche Kirche, 
und zwar als äußerlich fichtbares Imftitut mit dem Papſt zu Rom als 
Dberhaupt gerichtet find — das follte die preußifhe Regierung erfahren, 
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fobald die Curie, im ihrer äußeren Machtftellung erſt wieder mehr ger 
feltigt, die paffende Handhabe für ihre Abjichten gefunden hatte. 

Bor der Hand geftalteten ſich indeſſen die Beziehungen zwiſchen 
Berlin und Rom durchaus günftig. ALS die römifche Curie ſich beftrebte, 
die Rechtsverhältniſſe der Tatholiichen Kirche durch Concordate mit den 
eimelnen Staaten feitzuftellen, wollte die preußifche Regierung zwar die 
unbebingte Hoheit des Staates in kirchlichen Angelegenheiten vollgültig 
gewahrt wifjen und lehnte das gewünſchte Concordat ab; aber ihr jelbit 
erihien doch eine Verjtändigung mit Rom zur Perg der Firchlichen 
Ordnung durchaus nothwendig und fie zeigte ſich bereit, dem durch Re— 
volution und Krieg über die Kirche hereingebrochenen äußeren Nothftande 
auf Freigebigfte abzuhelfen. Beſonders diefer letzte Grund bewog auch 
in Rom zur Nachgiebigfeit. Dennoch bedurfte es noch beinahe fünfjähriger 
Verhandlungen, che e8 dem preußiſchen Gefandten in Rom, Niebuhr, 
gelang, 1821 mit der Curie einen Vertrag in Form einer päpftlichen 
Circumfceriptiong»Bulle*) abzuſchließen, welche die kirchlichen Ver⸗ 
Bältniffe der katholiſchen Bevölferung in Preußen regelte, die Diözefen 
in einer ben jegigen Staatsverhältniſſen entſprechenderen Weiſe abgrenzte 
und immerhin als eine gute Grundlage für die fernere friedliche Ent- 
widelung des Verhältnifjes zu Nom gelten fonnte, wenn auch einige 
wejentlihe Punkte des Vertrages nicht mit der wünfchenswerthen Klar- 
heit und Beſtimmtheit abgefaßt waren. 

Das bisher nie beftrittene Mecht des Staates, der Ernennung von 
Biſchöfen feine Genehmigung zu ertheilen oder zu verfagen, in ber ge» 
dachten Bulle anzuerkennen, hatte der Papſt als einem nichtfatholiichen 
Fürften gegenüber als unmöglich verweigert und Alles, was Niebupr in 
dieſer Beziehung hatte erreichen fönnen, beitand in dem Erlaß eines be- 
fonderen päpftlichen Breve, welches die preußifchen Capitel anwies, Nies 
mand zum Biſchof zu wäßlen, ber nach ihrer Ueberzeugung dem Könige 
nicht angenehm jei. 

In Berlin legte man feinen fehr großen Werth auf dieſe immerhin 
weideutige Anertennung der Rechte des Staates, Der König behielt jich 
bei der Veröffentlichung der Circumfcriptions-Bulle ausvrüdlih die Wah- 
rung aller bisherigen Staatshoheitsrechte und der Rechte der Evange- 
fiihen vor und da Rom feinen Wiverfpruch gegen dieſen Vorbehalt er» 
hob, unbebenklich für Biſchöfe, Tapitulare, Pfarrer u. |. w. die auf Grund 
des beftehenden Rechtszuſtandes vom Stante ausgefegten Summen an- 
nahm und in allen Kirchenangelegenheiten fortfuhr, fi ganz nad den 
geubüchen Gefegen zu richten, jo war die Regierung vollauf zu der 

Annahme berechtigt, daß ber beitehende Zujtand auch von der Curie als 
Tehtögültig betrachtet werbe. 
Zu jpät jollte die Regierung erfennen, wie ſchwer fie fich getäufcht 


Schon mit dem Tode Pins VII. 1823 begann unter feinem Nach⸗ 
folger, dem bereits T4jährigen Papſt Leo XII, ſich allmählich in der Politit 
der römischen Curie eine Wandlung zu vollziehen; «8 zeigten ſich bald die 
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erften Vorboten jenes großen und jchweren Kampfes zwifchen dem mo- 
dernen Staate mit jeinem unabweislichen Bedürfniß unabhängiger Selbſt⸗ 
verwaltung und dem römischen Papitthum mit feinen veralteten und für 


- den Staat umerträglichen Anmaßungen, — jenes großen Streites zwiſchen 


zwei im unverſöhnlichſten Widerſpruch mit einander ftehenden Principien, 
welcher in heutiger Zeit lebhafter als je entbrannt ift und in der Wirk 
fichfeit wohl, wie treffend gejagt worden, „an fich durch feine Theorie 
auszugleichen, ſondern nur durch gegenfeitige Anerkennung und praktiſche 
Nachgiebigkeit zurückzuhalten ijt.” *) 

Die nächſte Veranlajjung zum Conflict bot die Frage Über die ge- 
miſchten Ehen. Die katholiſche Kirche, welche ſolche Miſchehen zwar 
dem äußeren Anſchein nach verabſcheute und als ſtrafwürdig verdammte, 
hütete ſich doch ſehr, dieſelben gänzlich zu verbieten; fie verſtand es viel: 
mehr, den ungeheuren Vortheil, welcher ihr durch die Einwirkung der 
Geiſtlichen auf den katholiſchen Theil des Ehepaares erwuchs, in treff⸗ 
licher Weiſe auszubeuten, indem ſie es als ein unveräußerliches Recht 
der Kirche in Anſpruch nahm, daß alle ſolchen Miſchehen entſproſſenen 
Kinder im katholiſchen Glauben erzogen werden ſollten und ſomit die 
Geiſtlichen anwies, die kirchliche Einſegnung der Ehe zu verweigern, wo⸗ 
kr nicht vorher von den Verlobten ein bindendes Verſprechen über bie 
atholifche Erziehung der Kinder gegeben worden war. 

Schon Friedrich der Große hatte gegen Diefe, mit. der im preußiſchen 
Staate ſtets geübten Xoleranz in religiöfen Dingen im ſchreiendſten 
Widerſpruch jtehenden Forderung der Fatholiihen Kirche Widerſpruch er 
boben und wenigftens durchzujegen gewußt, daß, wenn die Kirche auf 
ihr vermeintliches Recht nicht förmlich aufgab, fo doch den Geiftlichen 
die fernere Forderung folder Verſprechungen unterfagt wurde. 

Dur das im Jahre 1795 in den preußiihen Staaten eingeführte 
Landrecht wurde ſodann gejetlich feitgeftellt, was bis dahin bereitd zu 
einem von beiden Seiten jtillfehweigend angenommenen Gebrauch geworden 
war: daß nämlich bei allen gemifchten Ehen Die aus denſelben entſproſſe⸗ 
nen Söhne der Religion des Vaters, die Töchter der der Mutter zu 
folgen hätten. Da jich indeſſen fehr bald zeigte, daß durch dieſes Geſetz, 
welches allerdings die Parität beider Confeſſionen ftreng wahrte und 
daher von feiner Seite ber ernftlihen Widerjpruch erfuhr, der innere 
Frieden in den Familien bevenflihen Störungen ausgejegt werde, 0 
verfügte eine Königliche Declaration vom Jahre 1803, daß fortan alle 
Kinder aus foldhen Ehen ſtets in der Religion des Vaters erzogen wer 
den follten. 

Auch zu dieſem Geſetz fchiwieg die römifche Curie und der Tatholijche 
Clerus jtill, da auch hierdurch die vollftändige Gleichheit beider Bekennt⸗ 
nifje in feiner Weife verlegt wurde, und überdem in der Bevöllkerung 
ver altpreußiichen Landestheile ein fo hoher Begriff über die Befugniſſe 
ber oberften Staatsgewalt herrichte, daß Niemand das Necht des Königs, 
ſolche Geſetze zu erlaffen, bezweifelte. 








FA dem Briefwechfel Friedrich Wilhelms IV. mit Bunfen. Bon 2. v. Kante. 
pag. 93. 
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Aa der Vereinigung der Rheinprovinzen mit Preußen nahm in» 
bejjen die Sache jehr bald eine andere Wendung. Bier, wo der Clerus 
über die Gemüther ver ftreng Fatholifchen Bevölkerung einen ungemeffe- 
nen Einfluß ausübte, wo man über die legislative Gewalt des riesen 
Landesherrn fehr anderweitige Anfchauungen hatte als im Dften ver 
Monarchie, mußte die Trage über die gemifchten Ehen, welche der Geift- 
lüchleit wie feine andere Gelegenheit bot, mit reichem Erfolge für ven 
Katholicismus Propaganda zu machen, fehr bald zu einem Streit zwijchen 
Staat und Kirche führen. 

In der That hielt der gefammte rheinifche Elerus feit an dem ver- 
meintlichen Rechte der Kirche, bei allen Miſchehen die Erziehung jämmt- 
licher Kinder im katholiſchen Glauben zu fordern und Aufgebot und 
Zrauung von einem besfallfigen, vorher in binvender Weile abzulegenden 
Veriprechen der Verlobten abhängig zu machen. Daß durch die Gewäh- 
rung und jtrenge Durchführung ſolcher Forderung im Laufe der Yahre 
der Protejtantismus in den Rheinlanden allmählich ganz verichwinven 
mußte, leuchtet ein. 

Als die Regierung, um den immer häufiger werdenden Klagen jelbft 
der fatholijchen Bevölkerung aus der Aheinprovinz über Diefen von ber 
Beijtlichfeit ausgeübten unerträglihen Gewiffenszwang ein Ende zu machen, 
ım Jahre 1825 fich entichloß, das Gele von 1803 aud auf die weit- 
lichen Provinzen auszudehnen und ber Geiftlichfeit die Forderung Des 
Beriprechens fatholifcher Erziehung zu verbieten, — da wagte der rhei- 


niche Clerus zwar nicht, dem Geſetze offen Trog zu bieten, aber er vers 


ftand e8 trefflich, vafjelbe zu umgehen und feine Ausführung zu verhin- 
dern. Fortan forderten die katholiſchen Geiftlichen allerdings jenes 
Beriprechen nicht mebr von den Verlobten, aber fie verjagten Aufgebot 
und Trauung, wenn baffelbe nicht freiwillig abgegeben wurde — und 
der Staat bejaß kein Mittel, fie dazu zu zwingen. 

Andrerfeits durfte und konnte die Regierung, wenn fie nicht ihre 
3 Autorität einbüßen wollte, ſolche Umgehung des Geſetzes nicht 

en. 
Noh befand fich zur Zeit das Berliner Cabinet auf dem freund- 
ſchaftlichſten Fuße mit der römifchen Curie; der preußifche Gefandte in 
Rom, feit ver Abberufung Niebuhrs deſſen früherer Attacke, ver durch 
feine gelehrten Forfchungen über das Alterthum, jo wie durch feine tiefen 


kirchlichen und liturgifchen Etudien rühmlichſt bekannt geworvene Joſias 


Bunfen, erfreute fich dort einer geachteten und einflußreichen Stellung ; 
auf den meiften preußischen Wifchofsftühlen befanden fich zur Zeit wahr- 

fromme Männer von milder Gefinnung und bejeelt von dem Wunſche 
nah Erhaltung des confejlionellen Friedens; — was war unter folchen 
Umftänden natürlicher, als daß die Stäatsregierung fich der Hoffnung 
hingab, ven berannahenden Conflict zwifchen Staat und Kirche auf dem 
Wege frievlicher Ausgleichung befeitigen zu Fönnen. 

Zunähft ging auch in der That Alles vortrefflihd. Sowohl der 
Erzbifchof von Cöln, der feingebilvete und gemäßigte, allen ultramontanen 
Beitrebungen durchaus abholde Graf Spiegel, als auch die Biſchöfe von 
Trier, Paderborn und Münfter waren dem Wunſche der Regierung: daß 
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von ihrer Seite allen Geiftlichen geboten werde, auch ohne das Ber- 
ſprechen der Fatholifchen Erziehung die Einjegnung gemiſchter Ehen zu 
vollziehen, durchaus nicht abgeneigt; aber fie erklärten die Genehmigung 
des Papſtes für folchen Schritt al8 durchaus erforderlich. 

Der Minifterrefivent Bunfen in Rom erhielt demgemäß den Auf— 
trag, in Bezug auf diefe Genehmigung, welche die Bilchöfe überdem 
jelbjt in Rom nachſuchten, mit dem päpftlichen Stuhl Verhandlungen an 
zufnüpfen. Erſt zu Ende März 1830 aber gelang es Bunſen, den num: 
mehrigen Bapft Pius VIII.*), welder ebenfo wenig die preußifche Res 
gierung verlegen als die vermeintlihen Rechte ver Kirche aufgeben mochte, 
zur Unterzeichnung eines Breve zu bewegen, welches zwar, wie alle von 
Rom ausgehenden Schriften, zweideutig abgefaßt und verjchievenartiger 
Auslegung fähig war, doch andrerjeitS den eijtlichen wenigſtens nicht 
ausprüdlid befahl, das Verſprechen ver Fatholiichen Erziehung zu 
fordern. Zwar wurde in Diefem Breve die Clauſel der Kindererziehung 
nach wie vor als eine unerläßliche Bedingung für die kirchliche Trauung 
feftgehalten, aber doch den Fatholifchen Geiftlichen geftattet, bei der Ein 
fegnung einer gemilchten Ehe dur einen nichtfatholifchen Geiftlichen als 
Zeuge gegenwärtig zu fein (paffive Ajfiftenz) und dadurch die Gültigfeit 
der Ehe auch Seitens der fatholiichen Kirche anzuerkennen. 

So unvollfommen auch in diefem päftlihen Breve die vom Staat 
geforderten Rechte anerkannt waren; in der Prarid war die Regierung 
damit doch in die Lage verjett, alle Schwierigkeiten der Frage zu ver 
meiden, vorausgefegt, daß die Bilchöfe Des Landes, welchen das Breve 
mit der geitatteten paffiven Ajfiftenz in der That völlig freie Hand lieh, 
mit der Regierung über die Ausführung des Breve's fih im Cinver- 
jtändniß befanden. Bei der befannten Mäßigung und loyalen Gefinnung 
der Biſchöfe war alle Ausficht für die Regierung vorhanden, in diejet 
überaus jchivierigen Angelegenheit zu einem leidlich befriedigenden Zu 
ftande zu gelangen, wenn jie, dem dringenden Rathe Bunjens folgend, 
fofort zur Ausführung des Breve's gejchritten wäre und es ver Zeit 
überlafjjen hätte, die neue Einrichtung der Bevölkerung allmählich zu einer 
gewohnten zu machen. 

Leider verlor die Staatsregierung volle vier Jahre in ber gar 
nußlofen Bemühung, in Rom für die Anerkennung ihrer Rechte noch 
günſtigere Reſultate zu erreichen; die römiſche Curie, ohnehin weſentlich 
erſtarkt durch die zunehmende Macht des Jeſuitismus, verweigerte hart⸗ 
näckig jedes weitere Zugeſtändniß und trotz aller Bemühungen Bunſens 
gab, Bapii Gregor im Yahre 1834 das Breve in derfelben Gejtaltung 
zurüd. 

Dagegen gelang e8 dem eigens dazu von Rom berbeigerufenen Yuns 
jen, noch im Juni deſſelben Jahres in mündlichen Verhandlungen mit 
dem Erzbifchof Spiegel, eine Uebereinkunft zwiſchen Staat und 





*) Leo XII. war 1829 geftorben; ihm folgte auf dem päpftlichen Stuhl der eben⸗ 
falls bereit8 hochbetagte Cardinal Caftiglione unter dem Namen Pius VIIL, der 
alcr auch fhon 1831 farb und der auf dem päpflicen Stuhl durd den Eardmal 
Sapillari als Papſt Gregor XVL erfett wurbe. . 
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über die gemifchten Eben zu Stande zu bringen, welcher jich auch die 
Biichöfe von Trier, Paderborn und Münjter anſchloſſen. In einer ge- 
beim zu haltenden Inſtruction des Generalvicariatd wurden bie 
fatholiichen Pfarrer angewiejen, fortan jenes Berjprechen der katholiſchen 
Kindererziehung nicht mehr zu fordern, fondern vielmehr in gewilfen 
Zallen die Trauung felbjt zu vollziehen, im wenigen anderen aber durch 
ihre paſſive Affiftenz bei der Zrauung und durch Eintragung derſelben 
ins Kirchenbuch die Gültigkeit der Ehe zu bocumentiren. Der Vertrag, 
ohne Wiſſen und binter dem Rüden der römijchen Curie gejchlojjen, war 
ein ſchönes Zeichen dafür, daß wenigſtens zu jener Zeit deutſche Kirchen- 
fürften noch nicht, wie leider in unjeren Tagen, ſich als durchaus von 
dem Willen des römiſchen Papftes abhängige Werkzeuge betrachteten, — 
aber der Vertrag war zu jpät gefchloffen und mußte überdem, jo wie er 
zur Kenntniß der römischen Curie fam, — und an eine Geheimhaltung 
defielben auf die Dauer war doch nicht zu rechnen — nothwendiger Weile 
erit recht zu einem ernftlichen Conflict zwifchen dem Berliner Cabinet 
und Rom führen. 

In der That waren die im Juni verabredeten Maßregeln noch nicht 
in das Leben getreten, als jene geheime Inſtruction bereit8 wenigftens 
in ihren Hauptzügen einem in Lüttich erjcheinenden jefuitifchen Blatt 
verrathen ward und ſich nunmehr in der gejammten ultramontanen fa- 
tboltihen Preffe ein Sturm der Empörung und Entrüftung gegen das 
fegeriiche Preußen erbob. Die unglaubliciten Anklagen gegen die preußijche 
Regierung wurden namentlich) von Belgien aus, aus welchen Yande nach 
der gelungenen Revolution von 1830 die Yefuiten „ein wahres Eldorado 
für die Verbreiter der geiftigen Binfterniß und des Aberglaubens”, d. h. 
für fich gefchaffen hatten, mit ver leivenfchaftlichiten Gehäſſigkeit in Die 
Welt geſchleudert und fanden bei den auch in politifcher Beziehung wenig 
jufriedenen Rheinlänvdern nur zu willigen Glauben. Die preußiiche Re- 
gierung wolle, — fo behaupteten zahlreiche ultramontane Schriften — 
den Katholicismus allmählich ganz unterdrüden, die Katholiken follten zu 
Heloten des Proteftantismus gemacht werben; eine giftige, ſelbſtverſtänd⸗ 
lih anonyme Schmähfchrift, das fogenannte „rothe Buch”, fuchte durch 
die lügenbaftigfte und gebäffigite Schilderung des Verfahrens der Negie- 
rung in ver Angelegenheit der gemifchten Ehen dieſe in den Augen der 
verdummten und leichtgläubigen großen Dlaffe verächtlich zu machen u. |. w. 

Auch von Rom ber gaben ſich bald Zeichen fund, welche erkennen 
ließen, in welcher gewaltigen Weiſe fich in der neueften Zeit die römifche 
Kirhe innerlich gefräftigt hatte, wie ſehr die .römijche Curie von dem 
Vewußtſein viefer erhöhten Machtitellung durchorungen war. Ein päpit- 
liches Breve vom September 1835 verdammte die Schriften des fchon 
1831 verftorbenen Profeffors an der theologifchen Facultät zu Bonn, 
Hermes, als ketzeriſch, obfchon dieſer ftreng fatholifch gefinnte Mann in 
allen jeinen Forfchungen und Schriften nur eine ftreng wiſſenſchaftliche 
Richtung inne gehalten hatte und als Lehrer an der Univerfität faſt alle 
theologischen Docenten in Bonn, an den Priefterfeminaren in Cöln und 
Zrier jo wie die größte Mehrzahl ver jüngeren rheiniſchen Geiftlichen 
zu jeinen Schülern ober zu feinen eifrigften Anhängern zählte. 
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Bald folgten auch officielle Schritte Dem preußifchen Geſandten 
in Rom wurde im März 1836 vom Staatsjecretär Lambruschini eine 
Note der päpftlichen Regierung zugeftellt, welche das Verfahren des Ber- 
liner Cabinets in fcharfer Weiſe rügte und jchlieklich die Forderung au& 
iprach, in Berlin einen päpftlichen Nuntius zu empfangen; ſelbſwerſtänd—⸗ 
lich wurde diefe Forderung ſehr entſchieden abgelehnt. 

Während fo die Differenzen zwiichen Rom und Berlin fich mehr 
und mebr zu entjchiedener Feindſeligkeit zufpigten, hatte Die preußiſche 
Regierung auch ihre wejentlichfte Stüge in dem bevorſtehenden Kampfe 

‚mit Rom, vielleicht ven einzigen Dann verloren, durch deſſen milde ver 
ſöhnliche Geſinnung wenigftens das Schlimmite verhindert werden konnte; | 
Erzbifchof Spiegel war im Augujt 1835 geftorben. | 

In der Wahl feines Nachfolger aber beging die Staatsregierung 
obihon die Umstände dringend zur größten Vorficht aufforverten, emen 
ſo entjcheidenden Mißgriff, daß die Folgen deſſelben fich noch bis auf die 
gegenwärtige Zeit in der empfinvlichiten Weife fühlbar machen, einen 
Mißgriff, der um fo weniger zu begreifen und zu rechtfertigen ift, als 
die Regierung bereits binreichend Gelgenheit gehabt hatte, Die Gefinnung 
und den Charakter des Mannes, auf welchen ihre Wahl fiel, des Weib 
biichof8 von Münjter, Clemens Auguft Freiherr Drofte zu Vifchering, 
fennen zu lernen. 

Ein Diann von jchlichtem offenem Weſen, von jtrenger Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, höchſt einfacher, anfpruchslofer Lebensweije, aber auch von ge 
ringer Umfiht und Einfiht, ein Verächter aller Wiffenfchaft, ſelbſt ver 
theologiſchen, unbeugjam bis zum Starrfinn in feinem Willen und von 
entjchieden ultramontaner Gefinnung, ein Mann, der offen erklärt hatte, 
daß er fich nicht dem Staate, ſondern lediglich fernen kirchlichen Oberen 
zum Gehorfam verpflichtet fühle, Dabei burchbrungen von dem Stolze 
bes weitphäliichen Edelmanns und von dem Bewußtſein jeiner heben 
Würde als Fürjt der Kirche, — war der neue Erzbifchof von Cöln, 
deſſen Wahl ſelbſt in Rom die höchſte Verwunderung erregte*), Alles in 
Allem ein entjchievener Gegenfag zu feinem Vorgänger, wie er denn aud 
ein erklärter bitterer Feind deſſelben geweſen war. 

Nur zu bald ſollten die Folgen des Fehlers, welchen die Regierung 
mit dieſer Wahl begangen hatte, ſichtbar werden. Zwar hatte Droſte⸗ 
Viſchering auf eine vorhergehende vertrauliche Anfrage der Regierung 
ſchriftlich die beſtimmteſte Verſicherung gegeben: „er werde ſich wohl 
hüten, die gemäß dem Breve Pius’ VIII. über die gemiſchten Ehen ge: 
troffene Vereinbarung nicht aufrecht zu erkalten oder gar anzugreifen 
und umauftoßen” ; zwar gab fich der Erzbiſchof uoch eine Zeitlang den 
Anichein, als ob er wirklich jene Uebereinbunft zu Halten gedenle; aber 
jobald die römische Curie erllärte, Daß dieſelbe mit dem Sinne bed päpft- 
lichen Breve's unvereinbar jei, ließ er bie Masle fallen und nahm est 
ſchieden Partei gegen die Regierung. 











*) Der Eardinal- Staatsfecretär Lambruschini fol, als Bunfen ihm die Wahl 
des neuen Erzbiſchofs mitgetheilt hatte im erſten Erfiaunen ausgernfen haben: „If 
Ihre Regierung toll?” 
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Lange Zeit hindurch ertrug die Regierung die Widerfeglichleit Des 
gänzlih unter dem Einfluß feiner heimlich mit den belgifchen Yejuiten 
perbündeten Umgebung ftebenden Prälaten mit unglaublicher Nachjicht 
and Geduld; fie war fich jehr wohl bewußt, daß nur eine gütliche Aus- 
gleihung ven Conflict in befriedigenver Weile beizulegen vermöge. Der 
unbeugſame Starrjinn des Erzbiichof® aber machte jede Verſtändigung 
unmöglih. Als endlich im September 1837 ver NRegierungspräfibcnt 
Graf Stolberg und der eigens dazu von Rom berberufene Bunjen im 
Auftrage der Regierung ſehr ernitlih in den Erzbiſchof drangen, fein 
egebene® Verſprechen zu alten, va nur in diefer Vorausſetzung ver 
snig ihm das erzbifchöfliche Amt übertragen habe, weigerte er fich deſſen 
ganz entſchieden und erklärte endlich unummunben, daß er bereits allc 
jeine Pfarrer angewiejen babe, feine Trauung mebr ohne das vorherige 
Beriprechen der fatholiichen Kindererziehung zu vollziehen. 

Die fehr nachdrückliche Vorftellung Bunjens, daß er dann fein Amt 
miederlegen müſſe, machte zwar tiefen Eindruck auf den Prälaten; er cr- 
Härte fich endlich jogar zu der Verficherung bereit, daß er die gemäß 
dem Brene Pius’ VIII. und der Convention von 1834 eingeführte Praxis 
beiteben laffen werde; — aber jhon am folgenden Tage wiberrief er, 
von feiner Umgebung umgeftimmt, diefes Zugeſtändniß wieder und trich 
Die Auflehnung gegen die Gefeke fo weit, daß er ſich jogar alle weiteren 
Berbanplungen zu verbitten wagte. 

Die Regierung forderte nunmehr nach einigen Wochen den ungehor- 
famen Erzbiichof Tategoriih auf, entweder fich den Yandesgejegen zn unter- 
werjen oder jein Amt in die Hände des Könige zurüdzugeben, und als 
der Erzbiſchof am 31. Detober Beides in der troßigiten Weiſe ablehnte, 
als er durch falſche Daritellung des Verlaufs der Sache die leicht errez- 
bare katholiſche Bevölkerung aufzumiegeln fuchte und zum Schute ver 
Rechte ver Fatholifchen Kirche aufrief*), wurde berjelbe am Abend des 
20. Rovember 1837 in jeinem erzbifchöflichen Palais verhaftet und von 
Gensd'armerie und Militär eslortirt, zunächit nach der Zeitung Minden 
abgeführt. Daß die Regierung hierbei der Hauptfache nach völlig im Rechte 
wor, ift zweifellos. „Kein Staat der Welt“ — fo lautet das Urtheil 
eines ber bedeutendften Hiſtoriker unjerer Zeit **), — „ann e8 dulden, vaß 
ein Unterthau den beitehenven unbejtrittenen Geſetzen plöglich den Ge— 
horſam auffündigt. Aber entfeglich viel wurde durch das ftumpfe Un— 
geihid der Ausführung verborben. Vor Allem zirenten auch die Liberalen 
über die Freibeitsberaubung ohne vorausgegangenes klares Geſetz, ohne 
nachfol zendes richterliches Verfahren. Man ſah deshalb in der Haft der 
Erzbiichöfe eine Art willlürlicher abjolutiftifcher Cabinetsjuftiz. Indeſſen 
trog alles Lärmens kam e8 zu feiner Auflehnung. Der Breslauer Fürit- 
biſchof, das Colner Domcapitel waren für die Regierung Ohne Zweifel 
hätten diefe ihre Abfichten durchgeſetzt.“ u. ſ. w. 


*), Sowohl in Cöln wie in Coblenz und Bonn wurden an bie Kirchenthüren 
Plocate angebeftet, welche offenen Aufruhr prebigten und das Bolt zum Kampf 
gegen das proteftautifche Joch, zum Schute der heiligen Religion aufriejen. 
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= In der That beging die Regierung einen ſchweren Irrthum, wenn 
2 fie glaubte, daß mit diefer gewaltjamen Entfernung des Erzbiichofs aus 
J ſeinem Sprengel der beſtehende Streit zwiſchen Staat und Kirche zu 


Gunſten des erſteren entſchieden ſei, wenn ſie annahm, daß die römiſche 
— Curie, erſchreckt von dem unerwarteten energiſchen Auftreten des Ber⸗ 
* liner Cabinets, die Hand zur Verſöhnung bieten werde. 

Im Gegentheil ſpitzte ſich der Conflict nach der Verhaftung des 
Erzbiſchofs, welche man in Rom allerdings nicht vorausgeſehen hatte, erſt 
recht zu einem unverſöhnlichen zu und ſollte bald der Regierung eine 
äußerſt empfindliche Niederlage bereiten. 

Statt des Zurückweichens vor der Autorität des Staats, auf welches 
beſonders Bunſen ſehr zuverſichtlich gerechnet hatte, nahm vielmehr der 
päpſtliche Stuhl den ihm angebotenen Kampf mit dem vollen Bewußtſein 
ſeiner ungeheuren Machtüberlegenheit und der Gewißheit des Sieges 
über eine Regierung auf, welche ſelbſt im Angeſicht des augenblicklich 
errungenen Erfolges unentſchloſſen hin und her ſchwankte, auf welche 
Weiſe fie ſich die Früchte deſſelben ſichern ſolle *). 

Noch war Bunſen, welcher in Rom die Nothwendigkeit des Geſchehenen 
erklären ſollte, dort nicht eingetroffen, als bereits, am 10. December 
1837, eine feierliche päpſtliche Allocution verkündet wurde, iu 
welcher die römiſche Curie, ohne die Erklärung der preußiſchen Regierung 
auch nur abzuwarten, das Verfahren des Erzbiſchofs vollſtändig billigte, 
die Regierung dagegen mit gefliſſentlich gefälſchter Darſtellung der That⸗ 
ſachen mit den bitterſten Vorwürfen — und ſie beſchuldigte, die 
Freiheit der Kirche verletzt, die biſchöfliche Würde verachtet, die heilige 
Gerichtsbarkeit an ſich geriſſen und die Rechte des heiligen Stuhles unter 
die Füße getreten zu haben. Alle Verſuche Bunſens, darzuthun, daß die 
Verhaftung des Erzbiſchofs, welche übrigens nur eine vorläufige ſei, eine 
nothwendige Folge ſeines zur offenen Empörung reizenden Verfahrens 
geweſen, ſcheiterten an dem Starrſinn der Curie, welche beſtimmt jede 
weitere Verhandlung mit dem Berliner Cabinet ablehnte, ſo lange der 
Erzbiſchof nicht wieder in Freiheit geſetzt ſei; und Bunſen, welcher ſelbſt 
vor kurzer Zeit die Verhaftung aufs Eifrigſte anempfohlen hatte, war 
jetzt ſchwach genug, der Regierung die Freilaſſung deſſelben unter Vor⸗ 
behalt der Rechte des Staates über die Beſtimmungen wegen ber ge 
mijchten Ehen anzuratben; er hatte noch immer nicht die Hoffnung auf 
gegeben, bei ſolchem Beweife von Nachgiebigfeit Seitens der Regierung 
in Rom zu einem befriebigenden Rejultate zu gelangen. 

Glücklicher Weije wurde der unbeilvolle Rath Bunjens, durch weldyen 
nur die Autorität der Krone geſchädigt und vielleicht die Erhaltung der 
Ruhe in den Rheinprovinzen aufs Spiel gejegt worden wäre, nicht bes 
folgt. Der Erzbifchof erhielt zwar ſchon im April 1839 die Erlaubniß, 
jeinen Wohnfig auf feinem Stammgut Darfeld und Ipäter in Minfter 
zu nehmen; aber jein Thun und ZQreiben wurde beftändig ſcharf über- 
wacht und feinen erzbiichöflichen Palaft in Cöln fah er nicht wieder”*). 

*) Bald nach der Verhaftung bes Erzbifchofs äußerte fchon der Kronpri 

Sunfer „Euer —————— de nicht, N man Bere Alk anfangen Kat“ “ 

*5) Er ftarb in Münfter am 19. October 1845. 
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Aber grade der einzige Schritt, welcher jegt nothwendig gewejen 

wäre, um der päpftlichen Curie zu zeigen, mit welchem Ernſt die Regie- | 
rung entſchloſſen jei, ihre Rechte den römischen Anmaßungen gegemüber | 
zu wahren: der Abbruch der diplomatifhen Beziehungen | 
mit Rom, erfolgte nicht. Vielmehr begnügte man fich mit einer jebr | 
bürftigen Erklärung in der Preußiichen Staatszeitung, welche felbftver- 
ftändli an der Sachlage nicht das ©eringfte änderte und im Februar 
1838 erſchien fogar, Dank der nachgiebigen Schwäche des Miniſters 
v. Atenftein, eine Minifterialverfügung über die gemifchten Ehen, welche 
den fatholifchen Geiftlichen zwar nach wie vor die Forderung eines fürm- 
lihen Verſprechens unterfagte, ihnen aber das Recht zuerfannte, über 
biefen Punkt vorher „befcheidene Erfundigungen” einzuziehen. Welches 
wirfiame Agitationsmittel für ihre Zwede die Fatholifchen Geiftlichen in 
dieſem jcheinbar jo bejcheidenen Rechte zu finden wußten, wird Jeder 
leicht ermeffen können, der die Macht des Beichtjtuhles zumal auf weib- 
lihe Gemüther zu beurtbeilen vermag. — 


Die Wirkungen der päpftlihen Allocution vom 10. December 1837 
waren in Folge der rath- und hilflojen Haltung der Regierung nament- 
ih in der Rheinprovinz ungeheuer weit gehende. Zwar fam es, ab- 
geichen von einzelnen kleinen Aufläufen und Volfsbewegungen von ge— 
ringer Bedeutung, nirgends zu einem Aufftande der Volksmaſſen, auf 
welhen die Rathgeber des gefangenen Erzbiſchofs zuperfichtlich gerechnet 
hatten; aber in der Stimmung und Haltung der fatholifchen Bevölkerung 
der Regierung gegenüber vollzog fich durch diefe Ereigniffe ein Umſchwung 
von jo weitgebender Bedeutung, daß über demſelben alle Früchte einer 
mehr als zwanzigjährigen Bemühung verloren gingen. 

Während die große Maſſe des Volkes ohnehin in dem Ausjpruch 
des Papſtes ein Gottesurtheil und in dem gefangenen Erzbiichof einen 
Märtyrer für feinen heiligen Glauben erblidte, daher das Vorgehen 
der proteftantifchen Staatsregierung mit der äußerſten Leivenjchaftlichkeit 
verurtheilte, fühlten fich jett auch die gebilveteren Kreife der katholiſchen 
Bevölkerung, ſelbſt ſolche, welche bisher weder aus Meberzeugung, noch) 
nach äußerer Gewohnheit ftreng am Tatholifchen Glauben gehalten hatten, 
turh das Verfahren ver Regierung gegen ihren Erzbiſchof tief verletzt. 
Auh die nah Hunderten zählenden nicht ultramontanen Geiftlichen, 
welhe nur widerwillig Die ganz ungefeglich erfolgte Verdammung der 
Hermefianifchen Lehren und den Gewiſſenszwang ertragen hatten, welchen 
ihnen der fanatiiche Erzbifchof auferlegt Hatte, welche daher das energijche 
Borgehen der Regierung anfänglich mit hoher Freude begrüßten, wurden 
jet durch die Schwäche, mit welcher die Regierung fie der ganzen Will- 
für der römischen Hierarchie überlieferte, in hohem Grade verftimmt*). 





*, Die geiftlihe Bulle, welche die Lehren Hermes’ verdammte, bätte nach ben 
dandesgeſetzen des Blacet bes Königs beburft, um Nechtökraft zu erlangen. Aber 
der Erzbiſchof erflärte dies für unnötig, verbot im Jannar 1837 den Beſuch ber 

ungen bei den Hermeflanern in Bonn, und machte die Ertheilung eines Kicchen- 
amtes von der fchriftlihen Anerkennung von 18, von ihm felbft aufgeftellter Theſen 
abhängig, deren mehrere ben Sandesgetegen offen Hohn ſprachen. Hierauf aufmert- 
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Dem Beilpiel des Erzbiihofs von Cöln folgten alle übrigen preufi- 
ſchen Bifchöfe, indem fie fich offen von der durch den Erzbiſchof Spiegel 
gejchloffenen Webereinfunft über das bei der Einſegnung gemifchter (Chen 
zu beobachtende Verfahren Iosfagten; aber nur noch in einem Falle fun 
e8 zu einem offenen Conflict. 

Auch der Erzbiichof von Gneſen und Poſen, Martin von Dimin, 
hatte nach dem Erſcheinen der päpftlichden Allocution vom 10. December 
1837 in einem Hirtenbriefe den ſämmtlichen Pfarrern feiner Erzdiezeſe 
anbefohlen, bei der Einjegnung gemifchter Ehen fortan nur nod nad 
den früheren päpftliden Beſtimmungen zu verfahren. Vergeblich ver 
juchte die Regierung, welche auch in dieſem Falle die äußerfte Langmuth 
und Geduld bewies, ihn zur Zurücknahme des ganz ohne ihre Genehmi- 
gung erlaffenen, aljo ungültigen Hirtenbriefes zu bewegen, welchen gleid- 
wohl die gefammte Geiftlichkeit, an blinden Gehorſam gewöhnt, unbedingt 
Volge leiftete. Es blieb zulett Nichts übrig, als durch ein Miniſterial⸗ 
rejcript den Erlaß des Erzbiſchofs für ungefeßlich und ungültig zu erfli- 
ren, den wiberjpenjtigen Prälaten aber vor Gericht zu ftellen, nachdem 
jelbft ein vom König perjönlich unternommener Verſuch zur frieblicen 
Berftändigung zu gelangen, an dem Starrfinn beijelben gejcheitert tar. 
Bom LOberlandesgericht zu Pofen im April 1838 wegen Ungeborjamd 
gegen die Staatsgejee und wegen eigenmächtiger Amtsführung zum Ber 
luft feiner erzbijchöflihen Würde und zu 6 Monat Feitungsarreft ver- 
urtheilt, nahm der Erzbiichof das überaus gnädige Anerbieten des Königs, 
ihm die Feſtungsſtrafe zu erlaffen, wenn er fich verpflichten wolle, ferner 
ruhig in Berlin zu leben *), zwar freudig an, aber nur, um das Ber: 
trauen bes Königs in der unwürdigſten Weiſe zu täufchen. 

Schon im October 1839 verließ der Prälat heimlich Berlin und 
begab fih nah Poſen, wo er ohne Rüdficht auf jeine Amtsentjegung 
jeine Stellung als Erzbiſchof wieder anzutreten verfuchte,; bier wurde er 
jedoch fehr bald verhaftet und als Staatögefangener nad der Feitung 
Goldberg gebracht. 

König Friedrich Wilhelm III. follte das Ende dieſes unerfreulichen 
Streites zwifhen Staat und Kirche, welcher jehr treffend „ver erfte 
Waffengang des römiichen Kirchentbums mit dem preußifchen Staate” 
genannt worden ijt, nicht mehr erleben, wie denn in der That der Kampf 
zwifchen zwei jo unverföhnlichen Gegenfäten noch heute nicht ausgefochten, 
vielmehr grade jetst heißer entbrannt ift als je. Erſt feinem Nachfolger 
fiel die fchmerzliche Aufgabe zu, fo gut als möglich feinen Frieden mit 
Rom zu ſchließen, einen. Frieden ohne alle Ausficht auf dauerndes Be 
jtehen, ziemlich gleichbedeutend mit völliger Unterwerfung des Staates 
unter die römische Curie. 

Wir fommen bei der Schilverung der Regierung Friedrich Wil⸗ 
helms IV. auf diefen kirchlichen Conflict und auf die zahlreichen Miß⸗ 
griffe, welche grade in diejer Zeit abermald in dem Verhalten des 


em gemacht, erklärte er fchließlih grabezu, daß jene Gefee mit den Rechten umb 
reiheiten der Kirche unvereinbar und baber für ihn ungültig feien. 
*) Sogar das volle Gehalt wurde ihm belafjen. 
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Staates, Rom gegenüber, begangen wurden, zurüd. Bier möge nur noch) 
bemerkt werden, daß mit Zujtimmung Roms an Stelle des abgejekten 
Erzbiſchofs Droſte⸗Viſchering der bisherige Biſchof von Speier, Johann 
v. Geißel, zum Coadjutor deſſelben mit dem Rechte der Nachfolge er» 
nannt wurde, daß Friedrich Wilhelm IV. ſchon im Auguſt 1840 dem 
Erzbiſchof Dunin, nachdem ſich derſelbe zu einigen Conceſſionen in Bezug 
auf die gemiſchten Ehen bereit erklärt hatte, die Rückkehr in feine Diöceſe 
geitattete *). 


8. 6. 
Die Anton der evangelifhen Kirche. 


Kaum weniger Sorge und perfünlicher Verdruß, als durch bie jo 
eben gejchilverten Zerwürfniſſe mit der römischen Curie, erwuchfen dem 
Könige aus dem Wiberftande, welchen vie Ausführung feines von ihm 
mit großer Borliebe gehegten Planes; eine Vereinigung der reformirten 
und lutheriſchen Gemeinden ins Leben zu rufen, insbeſondere bei den 
legteren fand. Gleichwohl gelangte jchlieklich die an und für fich nur zu 
biligerrde und aus den edelſten Motiven bervorgegangene Abjicht des Kö⸗ 
nigs, wenn auch nicht mit den vorwurfsfreieſten Mitteln, fajt in allen 
Theilen der Monarchie zur Ausführung. 

Der geneigte Lejer wird fi aus der auch in diefem Werfe ent: 
daltenen kurzen Geſchichte der Reformation erinnern, daß bie große Spal- 
tung in der neuen proteftantifchen Lehre, welche durch die an und für 
ich geringfügigen Verfchiedenheiten zwijchen den Glaubensfägen Luthers 
and denen Zwingli's und Calvins, vornehmlich durch den unduldſamen 
Starrjinn Luthers entjtanden war und eine völlige Trennung der lutbe- 
tifhen von der reformirten Kirche berbeigeführt hatte, bald nah 

dem Tode des großen Neformators zu offener Feindſchaft und zu fana- 
tiſchem Haß zwiichen ben beiden proteftantiihen Glaubensgenoffenichaften 
ausartete**). Wiederholt hatte fich der von tiefer wahrer Frömmigkeit 
beſeelte Kurfürſt Johann Sigismund genöthigt gefehen, in fehr ftrengen 
und erniten Edicten den Geiſtlichen beider Confeffionen das läjterliche 
Schimpfen, Verdammen und Verketzern ihrer Gegner von der Kanzel 
herab, worin beſonders die lutheriſchen Geijtlichen in blindem Glaubens- 
eifer fih in trauriger Weife auszeichneten, zu unterfagen, ohne daß es 
ihen gelungen wäre, feinen Zwed zu erreichen. Angewidert durch das 
feste fanatijche Treiben der lutheriſchen Prediger, und in feiner 
anzlichleit an die Lehren Luthers dadurch immer mehr und mehr 
 daltet***), war der Kurfürft mit feinem ganzen Haufe und mit dem 
größten Theil der höheren Staatsbeamten jchlieglih im December 1613 


2) Derfelbe ftarb in Poſen im December 1242. 
Band I dieſes Wertes. Erſtes Bud. Gap. 2 pag. 109 u. ff. 
=>) Ohne Zweifel hatte der Kurfürft zu diefem Schritte auch einen mehr welt- 
‚ einen politifchen Beweggrund gehabt, nämlih den Wunſch, fi damit die 
| g feiner fo eben neu gewonnenen reformirten Untertbanen am Rhein (Cleve, 
. Mari, Rasensberg und Ravenftein) zu erwerben. 
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feterlich zur veformirten Kirche übergetreten, welcher Lehre fortan das 
gefammte Hobenzollern’iche Fürftenhaus treu geblieben war. Jene wider⸗ 
lichen Beijpiele von religiöfer Unduldſamkeit der Iutherifchen Geiftlihteit 
hatten jich auch während der Regierung des großen Kurfürjten vielfad 
wiederholt und, wie dem Leſer bekannt ift, zu den ärgerlichiten Streitig- 
feiten, fjelbft von der Kanzel herab, geführt. Mit großem Ernft hatte der 
Kurfürjt dagegen einjchreiten müffen. 

Auch König Friedrich Wilhelm III. war daher in ven Glaubens— 
fagungen der reformirten Kirche erzogen worden und hatte fich in den 
jelben jene tiefe NReligiofität und wahre Frömmigkeit zu eigen gemadtt, 
welche ihn bis an fein Lebensende auszeichnete und ihm die Kraft ver- 
lieh, alle die fchweren Schickſalsſchläge, mit welchen die Vorſehung ihn 
und fein Volt beim juchte, mit der Refignation !ved ächten Chriſten zu 
ertragen. 

Aber Friedrich Wilhelm Hatte, in Folge feiner tief angelegten imne: 
ren Natur, eine ftarf hercortretende Neigung für das Studium religiöler 
Fragen; Schon in jüngeren Jahren las er mit großem Ernſt und Eifer 
die Schriften Luthers und anderer hervorragender Reformatoren jener 
großen Zeit und liebte es, bei jeder pafjenden Gelegenheit, feine aus ben 
felben geſchöpfte Ueberzeugung gegen Anversvenfende zu vertbeidigen. 

Diefes ernfte und mit ſtrengſter Gewifjenhaftigfeit betriebene Stu— 
bium hatte dem Könige die Ueberzeugung eingeflößt, daß die Unterſchiede 
zwiichen beiden Confelfionen des proteftantijchen Befenntnifjes in Wahr- 
beit jo äußerft geringfügig feien, daß eine Trennung der protejtantiiden 
Kirche, wie die ftattgefundene, durch diefelben in feiner Weije nothwendig 
oder auch nur gerechtfertigt erfcheine. 

Sp wurde es denn der Lieblingsgedanfe Friedrich Wilheln:s, der 
einft eine Wieververeinigung der lutheriſchen und der reformirten Ge— 
meinden ind Leben zu rufen und zwar, da bei feinem ber Leiden Theile 
an ein Aufgeben ihrer von einander abweichenden Slaubensanfichten zu 
denken war, durch die Einführung einer derartigen Form des Gottes 
dienftes, daß fowohl die Lutheraner wie die Reformirten fi an dem- 
felben füglich betbeiligen Tonnten, ohne ihr Gewiſſen zu verlegen. 

Der König gab fich der Hoffnung hin, diejes Ziel ohne große Schwie— 
rigfeiten erreichen zu fünnen. War doch die Zeit, im welcher fich die 


beiden protejtantijchen Confejfionen mit fanatiihem Eifer befämpften und 
verfolgten, längft entſchwunden; ruhig und friedlich lebten in allen Pro 
pinzen des Staates lutherifche und reformirte Gemeinden neben eins 


ander: — die geringen Abweichungen zwijchen beiden Glaubenslehren 


fchienen, wozu wohl auch der fehr geringe firchlihe Sinn jener Zeit mit 





* — 





beitragen mochte, ſo gut wie vergeſſen, in den größeren Städten, in 
welchen beide Confeſſionen Kirchen beſaßen, war es etwas ganz Gewöhn⸗ 


liches, daß Jedermann ohne alle Rückſicht auf das Bekenntniß diejenige 
Kirche beſuchte, in welcher ihm die Predigt am beſten zuſagte. 


Obſchon ſomit eine dringende Veranlaſſung, die beiden evangeliſchen 


Kirchengemeinden auch formell wieder zu vereinigen, thatſächlich nicht 
vorlag und eine Einmiſchung der weltlichen Gewalt des Staates in rein 


religiöſe Angelegenheiten ſtets ſehr bedenkliche Seiten bat, fo war doch 
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andrerſeits der Wunſch des Königs nach ſolcher Vereinigung viel zu leb— 
daft, um nicht alle etwaigen Bedenken in ven Dintergrund zu drängen. 

Der König Hoffte, wie er felbft bereitS im Jahre 1798 fchrieb: 
„beide Sonfeffionen durch eine gemeinfhaftlihe Agende, ver blei- 
benden Verſchiedenheit der Meinungen ungeachtet, einander 
näher zu bringen, und bie aufgellärten Gemeinven zu überzeugen, daß 
driede, Liebe und Duldung die einzigen Mittel in Religionsjachen find.” 
Sleichzeitig erhielt eine aus den hervorragendſten Theologen beider Con— 
fellionen gebildete Commijfion, welche nach langen rejultatlofen Bera- 
tbungen im Jahre 1811 durch eine andere Commilfion unter dem Vorſitz 
des Oberconfiftorialratb8 Sad erjetst wurde, den Auftrag, eine neue für 
beide Confeſſionen gemeinfchaftliche Kirchenagende auszuarbeiten. 

Lange Zeit hindurch wurde, wie befannt, des Königs ganze Thätig- 
fit durch Die welthijtoriichen Creigniffe, welche bis zu Napoleons zweiten 
Sturze alle europätjchen Länder erjchütterte, in Anfpruch genommen; erjt 
nach dem zweiten PBarifer Frieden richtete er von Neuem jeine volle Auf- 
merfjamfeit wieder auf die ihm dringend am Herzen liegende Regelung 
diefer Angelegenbeit. 

Zu jeinem großen Verdruß rückte diejelbe indefjen nur ſehr langſam 
vorwärts; noch im Herbſt von 1817 Hatte fich die Commiffion nicht über 
die Einzelheiten der für beide Kirchen einzuführenden Agende*) zu einigen 
vermocht und der König, welcher ven dringenden Wunfch gebegt hatte, 
bei Gelegenheit der 300jährigen Yubelfeier ver Reformation, am 31. 
October 1817, die Wiedervereinigung der beiden proteftantiichen Kirchen 
als eine vollendete Thatjache verkündigen zu können, ſah fich genöthigt, 
durch eine Königliche Verordnung zu befehlen, daß wenigſtens an dieſem 
Zage in allen evangelifchen Kirchen des Landes als äußeres Zeichen ber 
Biedervereinigung beider Confelfionen das Abendmahl mit Brodbrechen 
gefeiert und in ben lutherifchen Kirchen, in welchen "bisher die Geiftlichen, 
ber Auffaffung Suthers folgend, dabei die Worte gejprochen hatten: „bas 
ft Chrifti wahrer Leib und fein wahres Blut“, dafür die dem menſch— 
lien Verſtande beffer entjprechende Formel angewendet werben folle: 
„Chriſtus Tpricht, das ift mein Leib u. |. w.“ | 

Der für die tbeologiihe Wiſſenſchaft immerhin beveutungsvolie 
Unterichied zwiſchen diefen Auffaffungen der lutheriſchen und ber refor- 
mirten Glaubenslehre blieb dagegen der großen Mehrzahl der nicht theo- 
logiſch gebildeten Bevölkerung ziemlich unverftändlich oder nahezu bebeu- 
tungslos; mit fehr geringen Ausnahmen wurde die Verordnung des Kö— 
nigs in allen evangeliichen Gemeinden ohne Wiverfpruch befolgt und es 
darf daher Die Wiedervereinigung ber beiden evangelifchen Confeſſionen, 
die dem Weſen nach fich bereits im Stillen von felbjt vollzogen hatte, 
mit dem Jahre 1817 als abgefchloffen angefehen werden. Dagegen 





*) Unter Agende verftehbt man die kirchlichen Borfchriften über die Ordnung und 
Form der gotteßdienftlihen, fo wie ber fonftigen kirchlichen Amtshandlungen der 
Geiftlihen, alfo ſowohl über die zu beobachteten Kormen beim Hauptgottesbienft, bei 
der feier des Abendmahls, bei Taufen, Begräbniffen, Confirmationen, Trauun- 

u. ſ. w., wie auch über die zur Anwendung zu bringenden Anreden, Gebete, 
—— Slanbensbelenntniffe u. ſ. w. 
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erfuhr der König fehr unerwartet lebhaften und bejonders von luthe⸗ 
riſcher Seite heftigen Widerfpruch, als er im Jahre 1822, nachdem die 
Berathungen jener gemijchten theologiſchen Commijfionen zu feinem Re 
jultat geführt Hatten, ſelbſt eine für beide Confeffionen gültige gemein: 
fame Kirchenagende verkünden ließ. Zwar war die Einführung derfelben 
nur für die protejtantiichen Garnijonfirchen ausdrücklich befohlen, die 
Annahme der Agende allen proteftantifchen Gemeinden bagegen nur an- 
empfohlen; zwar hieß e8 in ber betreffenden Königlichen Verordnung 
ganz beftimmt, daß der König weit entfernt fei, irgend einen Zwang aus- 
üben zu wollen, daß er vielmehr abwarten wolle, bis die Geiftlichen und 
die Gemeinden fich feiner vernünftigen und wohlwollenden Weberzeugung 
anfchließen würden; — democh erhoben befonders die lutheriſchen &e- 
meinden von Tage zu Tage heftiger werdenden Tadel gegen die Maß- 
regel des Königs, durch welche, wie nicht beitritten werben Tann, aller 
dings die von Yuther eingejetten ortboboren Formeln für Abenpmahl und 
Zaufe zu Gunften der freifinnigeren Worte des reformirten Bekenntniſſes 
in Gefahr des Verſchwindens gebracht wurden. 

Während man fich in vielen Iutherifchen Gemeinden ohne Bedenken 
dem Wunjche des Königs fügte, wurde in anderen dagegen, bejonvers tn 
Sclefien und Poſen demjelben ein hartnädiger Widerſtand geleiftet. 
Auch in Berlin wies der Meagiftrat, als an ihn die Aufforderung zur 
Einführung der neuen Agende erging, nicht ohne Berechtigung darauf 
bin, daß nach den Beitimmungen des Weftphäliichen Friedensichluffes 
allen Confeſſionen die freie Ausübung ihrer Religion zugefichert jet umd 
der Landesherr keinesweges das Recht babe, Aenverungen in der Form 
der Ausübung derfelben ohne Zuziehung der Kirchengelellichaften vorzu⸗ 
nehmen. Ebenſo trat eine Vereinigung von 12 Berliner Geiſtlichen, an 
ihrer Spite der unjeren Lejern bereits befannte Prediger Schleiermacher, 
in einer Vorſtellung beim Minifterium freimüthig und entjchieven für bie 
Rechte der Kirche und gegen die neue Agende in die Schranken, und, 
da der König das Werk der Kirchen. Union ſelbſt mit Recht nicht ven 
diefer getrennt wiſſen wollte, fo gerieth die faum vollzogene Wiederver- 
einigung beider Confejfionen in bie äußerfte Gefahr abermaliger und 
Ichroffer Spaltung. Auch von vielen anderen Orten ber erhoben fich 
Stimmen, welche theil8 den unfirchlihen und deshalb ungefeglichen Urs 
jprung der Agende hervorhoben, theils die zu große Beichräntung der 
liturgiichen Freiheit durch dieſelbe, theil® ihre unirende und, mas die 
reformirte Kirche betrifft, zu wenig ortbodore Tendenz tabelten. Selbft 
der Vorwurf wurde gegen die neue Agende erhoben, vaß fie Aehnlichleit 
mit der fatholifchen Meſſe habe und auf eine Hinneigung zum Katholi- 
cismus fchließen Laffe, ein Vorwurf, welcher den König mit Recht in den. 
beftigften Zorn verjette. 

Je lebhafter der Streit allmählich wurde, um fo höher wuchs ber 
Unwillen des Königs über den Widerſpruch, melden fein Lieblingswert 
erfuhr, nur zu bereitwillig glaubte er der Verficherung, daß num bös⸗ 
willige Verſtocktheit fich jo hartnädig gegen eine Maßregel fträuben könne, 
welche nach feiner innerften Weberzeugung volltommen vernünftig fei und 
dem Geifte des ächten evangelifchen Chriſtenthums entfpreche. 


Die Union der ewangelifchen Kirche. 113 


Im Zorne über diefe Widerjeglichteit, welche er in der That ale 
eine perfönliche Kränkung anzuſehen geneigt war, ließ fi der König zu 
Mafregeln überreden, welche, wenn fie auch für jett noch nicht ben 
Charakter offener Gewaltthat an fich trugen, doch immerhin mit feiner 
Berfiherung, Teinen Zwang ausüben zu wollen, in bevenklichem Widers 
ſpruch ftanden. In auffallender Weife wurden alle diejenigen ©eiftlichen 
bevorzugt und ausgezeichnet, welche fich die Beförderung der Union und 
die Verbreitung der Agende angelegen fein ließen; durch eine Ordre vom 
Jahre 1826 wurde fogar befohlen, daß fein Prevdigtamts- Kandidat an- 
geitellt werben dürfe, welcher fich nicht vorher ausbrüdlich verpflichtet 
date, die neue Kirchen-Agende anzunehmen. 

„Mehr noch al8 diefer auf die menfchliche Schwäche berechnete mora⸗ 
ide Zwang wirkte für die Ausbreitung der Union der Umftand, daß 
Die Regierung im Jahre 1829, um endlich den Streit beizulegen, fich 
entichloß, eine neue Ausgabe der Agende zu veranftalten, in welcher die 
weientlichiten der gegen dieſelben erhobenen Bedenken befeitigt, den Geift- 
lien für ihre Amtshandlungen eine Auswahl unter verfchiedenen For- 
mularen je nach dem in ven einzelnen Provinzen herrſchenden Herfommen 
peitattet und jomit das Necht der Kirche Seitens des Staates die gebüh- 
tende Anerkennung gefunden batte. | 
| Seit diefer Zeit fand die Agende nach und nad in fait fämmtlichen 
proteſtantiſchen Gemeinden bes preußiichen Staates Eingang und Annahme. 
Nur einzelne Gemeinden in Schlefien und in Poſen bebarrten auch 
jezt noch in ihrem bartnädigen Wiberftande und gegen dieje, welche fortan 
af beionderen Befehl des Königs den Namen: „evangeliihe Gemeinden“ 
amehmen mußten, fchritt die Regierung nunmehr mit großer Strenge ein. 
- Sowohl der unvernünftige Haß gegen die Union, welche dieſe Ge 
menden zu ihrem ftarren Widerſpruch gegen die durchaus zum Segen 
88 ewangeliichen Glaubens gereichende Abficht des Könige antrieb, als 
andrerjeits die harten und felbft vie offene Gewaltthat nicht ausjchließen- 
den Mafregeln, welche an verfchiedenen Orten die Behörven gegen bie 
Wüderſpenſtigen ergriffen, um fie zum Gehorſam zu zwingen, verbienen 
gleichermaßen Tadel. M 
| Der König, welcher wohl ſchwerlich Kenntniß davon hatte, daß in 
verihiedenen Ortſchaften Schlefiens und Poſens die renitenten Geiftlichen 
inzuziehung von Gensv’armen und felbft von Militär - Commando’s 
zur Auslieferung der Kirchenjchlüffel u. |. w. an die unirten Prediger ge- 
Wungen wurden, daß vielfach Lutherifche Geiftliche mit Gewalt aus ihren R 
Parrämtern vertrieben ober ins Gefängnig abgeführt und erſt nach RE 
hren in Freiheit gejegt wurben, war in feiner Erbitterung gegen bie 7 
Viderſtrebenden fehr geneigt, in denjelben eigenfinnige Sectirer und auf- 5 
Tühreriiche, verblendete Unterthanen von bejchräntter Einficht zu erbliden, 
Belhe die ſtrengſte Behandlung verdienten. Beharrlich wies er alle 
em und Beſchwerden folcher Gemeinden ab, verweigerte u. A. einer 
us Breslau in Berlin eintreffenden Deputation der ftreng luthe⸗ 
Men Gemeinde die nachgefuchte Audienz und ließ e8 zu, daß z. B. in 
v. Coſel, Geſchichte. VII. 8 
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ee die Altlutheraner förmlich wegen Aufruhrs vor Gericht geftelit 
wurben *). 

Im Allgemeinen aber konnte der König mit gerechter‘ Befrieviging “ 
auf das von ihm felbit geplante und durchgeführte Werk der Kirchem 
Union zurüdbliden,; nur ein verſchwindend Heiner Bruchtheil ver "Alt: 
Iutherifchen Gemeinden Hatte ſich am Ende feines Lebens nach wie wor‘ 
der Wiebervereinigung mit ihren reformirten Glaubensgenoſſen eritzogen 
und erhielt dann unter feinem Nachfolger volle Freiheit, die Form ihres 
Gottesdienſtes nach ihrer Ueberzeugung zu regeln. 

Selbit der an und für fich Ärgerliche Agendenftreit war doch nit 
ohne mwohlthätige Folgen geblieben. Die vielen gründlichen Unterfuchun- 
gen über das Verhältniß zwijchen Staat und Kirche, welche er anregte, 
das allgemeine und lebhafte Intereffe an Titurgijchen Angelegenheiten, 
welches er hervorrief, blieben nicht ohne wejentlichen Nuten für die theo- 
logiſche Wiffenfchaft. 

Das Werk der Union felbft aber kann jeven evangelifchen und auf- 
geflärten Chriften nur mit innigem Dankgefühl gegen König Friedrich 
Wilhelm III erfüllen. Mit der Wiedervereinigung der beiden proteftan- 
tifhen Glaubensgenofjenfchaften war nicht allein eine Jahrhunderte wäh 
rende, in die gehäſſigſte Feindſchaft ausgeartete Spaltung ausgeglichen; 
eg war damit auch der Geiſt der evangelifchen Kirche neu belebt, die 
Gefahr der Erjtarrung, mit welcher das orthodoxe Lutherthum bie 
evangeliſche Lehre bedrohte, vermieden, der vereinigten evangelifchen Kirche 
die Möglichkeit geboten worden, in gejchloffener Phalanx den Webergriffen 
der römiſchen Curie einen mächtigen Widerſtand zu bereiten. 

Nicht vie Schuld Friedrich Wilbelm’S III. war e8, wenn die evan⸗ 
gelifche Kirche dieje Aufgabe, welche in neueſter Zeit dringender als je an 
fie berangetreten ift, nur ſehr unvollkommen zu löfen vermocht hat. — 





u“ 


8.7. 
Die Reorganifation der Armee. 


Als nach dem erften Barifer Friedensſchluß die preußifchen Truppen, 
jo weit fie nicht zu dem unter dem Befehl des General v. Kleift zwiſchen 
dem Rhein und der Maaß zurücdigebliebenen Beobachtumgscorps gehörten, 
den Rüdmarjch in die Heimath angetreten hatten, als, mas bereits durch 
Ordre vom 30. April veranlaßt wurde, die freiwilligen Fägervetachements 
aufgelöft und kurze Zeit darauf auch die Landwehren in die Heimath 
entlaffen worden waren, jchritt die Regierung unverzüglich zur Löſung 
der bochwichtigen Aufgabe, ver Armee für die Zukunft eine Organtjatton 
zu geben, wie fie ber veränderten geographiichen Geftaltung und Ein 
theilung des Staatögebietes entiprach und, ohne die aufs Aeußerſte ger 


*) Das Oberlanbeögeriht in Breslau ſprach die Angellagten ſelbſtverftändlech 
frei. Den Antrag des Minifiers v. Altenflein, bie Angelegenheit der Altlutheraner 
als Sache der Polizei anfehen zu dürfen, wies der König entſchieden ab. 
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ſchwächte Finanzkraft des vwerarmten Landes noch mehr zu zerrftten, 
5 Sicherſtellung ver Vertheivigung des Staates dringend erforver- 
ar. 

Das Mittel dazu fand die Negierung in der Ausführung ver gro- 
gen ımd unübertrefflichere Organifationspläne, durch welche ſchon in den 
traurigen Friedensjahren von 1808—1813 Scharnhoſt und Gneijenan 
mit ihren verbienitwollen Gehülfen Boyen, Grolmann u. A. dem ge— 
Inechteten Vaterlande die Möglichkeit der Erhebung und Befreiung vor- 
bereitet hatten, deren Vortrefflichkeit ſeitdem in zwei blutigen Feldzügen 
vor mancher Mängel in der Ausführung auf's Glänzenpfte bewährt wor- 

war. 

So ſehen wir denn bald nach dem oben gedachten Friedensſchluß 
eine Reihe der wichtigften orgamfchen Geſetze, militärifchen Einrichtungen, 
Neubildungen von Xruppentbeilen u. f. w. in's Xeben treten, welche 
felbft durch den plößlich wieder ausbrechenven Furzen Krieg von 1815 nur 
theilweife und vorübergehend unterbrochen wurden und, als fie im Sabre 
1820 im Wefentlichen ihren Abfchluß gefunden Hatten, dem preußifchen 
— diejenige Formation und Geſtaltung verliehen, welche daſſelbe der 

tjache nach bis in die neuefte Zeit beibehalten hat. 

Celbftverftändlich müffen wir uns darauf beichränten, bier nur die 
berporragendften Organtfationsmaßregeln in kurzen Zügen anzuführen. 

Durch Cabinetsordre vom 3. Juni 1814 hatte der König das Mini» 
fterium des Krieges dem als würdiger Gehülfe Scharnhorſt's rühmlichit 
belannten General v. Boyen übertragen. Unterm 28. Auguft erhielt 
das Kriegs⸗Miniſterium, welchem alle militäriichen Behörden und Per» 
jonen unterftellt waren, eine bejtimmtere Eintheilung in 5 verfchiedene 
Departements, jedes unter einem bejonderen Director und ſämmtlich 
unter dem Kriegsminifter als ihrem Chef ſtehend, nämlich in Das Allge⸗ BE 
meine Kriegspepartement, Departement für ven Generalftab, die Adju- J 
tantur und die Plankammer, für die Geſchäfte der erſten Diviſion des u 
Allgemeinen Kriegsvepartements, für die Oekonomie des Heeres und für y 
bie Geichäfte des Kriegskommiſſariats; außerdem ftand eine, bisher zum 4 
Delonomie- Departement gehörende Abtheilung für das Invaliven-Wefen 
fürs Erjte direct unter dem Befehl des Kriegsminifters. | 

Das wichtigfte der organifchen Gefege jener Zeit war das Geſetz vom 
3. September 1514 über die Verpflichtung zum Kriegsdienft 
m Preußen, durch welche® die Landwehr eine bejtimmte feite Organi- ' 
jation erhielt und zu einem integrivenden Beftanptheile ver bewaffneten 
Macht umgefchaffen wurde. Der Inhalt dieſes Gefeges, welches der 
Hauptſache nach noch heute die Grundlage der preußiichen Wehrverfaſſung | 
bildet und für alle körperlich brauchbaren und moralifch nicht unmwürbigen . 
Preußen je nad ihrem Lebensalter die Verpflichtung zum Dienft im \ 

n Heere, in der Landwehr 1. und 2. AufgebotS oder im Land⸗ J 
ſturm ausſpricht, iſt fo allgemein bekannt, daß derſelbe hier füglich mit | 
Stillſchweigen übergangen werden darf. | 

Neben dieſem Geſetze, welches dem Könige das wichtige Recht ver- | 
ieh, im Falle der Kriegsgefahr den gefammten waffenfähigen Theil der ! 
Ratton zu den Bahnen zu berufen, traten in derjelben Zeit verfchiedene 
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„formiren, von welchen die erjtere zur Verſtärkung der Artillerie bes 
ſtehenden Heeres, letztere zum Dienſt in den Feſtungen beſtimmt war. 

Im Frieden und außer den Uebungszeiten ſollte von jedem Landwehr⸗ 
Bataillon 1. Aufgebots nur der Stab des Bataillons, beſtehend aus 1 
Stabsoffizier als Commandeur, 1 Adjutanten und dem nöthigen Unter⸗ 
perſonal, von jeder Escadron 1. Aufgebots aber 1 Offizier, 1 Wacht⸗ 
meilter u. |. w. in beftändigen Solve verbleiben. 

Auch die Offiziere der Landwehr find währenn des Friedens und, 
wenn micht Uebungen jtattfinden, beurlaubt. ‘Diejenigen unter ihnen, 

welche erjt jeit Errichtung der Landwehr eingetreten find, können, falls 
fie dies wünjchen, auch ferner im ftehenden Heere angeftellt werden und 
zwar, wenn fie das eilerne Kreuz erworben ober eine Verwundung er- 
litten haben und bie nöthige Qualififation befigen, ohne Weiteres, alle 
anderen aber erſt nach Ablegung der gebräuchlichen Prüfungen. 

Die Offiziercorps der Landwehr felbft follen fich nach der Verordnung 
ergänzen: aus ven wegen häuslicher Verhältnijfe aus dem ſtehenden Heere 
ausgeſchiedenen Offizieren mit Beibehaltung ihres bisherigen Ranges, aus 
ehemaligen freiwilligen Jägern, welde das Qualififationszeugniß zum 
Offizier erworben haben, aus Landwehrunteroffizieren, welche freie Grund- 
eigen thümer find und aus folchen lanpwehrpflichtigen Einwohnern des 
Kreiſes, welche ein Kapitalvermögen von 10,000 Thalern bejiten oder 
die Einkünfte eines jolchen beziehen; für die 3 leßteren Kathegorien be- 
darf es der Wahl durch das Offiztercorpg des Landwehr: Regiments. 

Für jedes Xegierungs- Departement wurde ein Vandwehr-In— 
[pecteur, General oder höherer Stab8offizier, angejtelit, welcher die 
Uebungen zu überwachen und in Gemeinſchaft mit den Eivilbehörden alle 
Ergänzungs⸗ und Mobilmakhungs-Angelegenheiten zu leiten hatte. 

Schon das Jahr 1819 brachte indeflen Ice wichtige Abänderungen 
biefer Verordnung in Bezug auf die Eintheilung der Landwehr. 

.„Aus, den bisher zu einem Linien-Negiment gehörenden 4 Landwehr⸗ 
Bataillonen wurden fortan 3 gebildet, indem bie bisher zu einem Land⸗ 
wehr: Regiment gehörenden 8 Compagniebezirke in 6 umgeformt und von 
jedem jo umgeformten Regimente 2 Compagniebezirfe mit zweien eines 
anderen zunächit liegenden Regiments zu einem 3. Bataillonsbezirke ver- 
einigt wurden. 

Die bisherigen 28 Landwehr-Infpectionen wurden damit auf 16 
reducirt und erbielten fortan den Namen: Landwehr-Brigaden, jede 
. aus 2 Regimentern zu 3 Bataillonen beftehend; jeder der 16 Divifionen 
. ber Armee wurde 1 Yanbmwehr-Brigabe zugetheilt, welche mit derſelben die 

gleiche Nummer führte *). 


— — — — 


* Di bereits Im 8. 3 angedeutet worden, wurbe biefe Veränderung die Ber- 
anla 8, daß, General dv. Boyen und mit ihm auch Grolman den Abſchied nahmen. 
et König ging, indem er die Landwehr-Brigaden in bie Divifionen des flehen- 

u. Deereß, einreibte, von ber zweifellos ſehr richtigen Anficht aus, daß es den 
der Landwehr weientlih fleigern müſſe, wenn biefelbe enger als bisher mit 

t, Linie verbunden werde. General v. Boyen dagegen wollte bie Landwehr als 
—— neben der Linie beſtehende Truppe erhalten wiſſen. Uebrigens 
darf als erwiefen angenommen werben, daß vom Wiener Cabinet aus, wo 
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Analog diefer Umformung wurde auch die Landwehr⸗Cavallerie ver 
ändert eingetheilt; im Kriege jollten die 6 zu einer Landwehr⸗Brigade ge 
börenven Escadrons zu einem combinirten Eavallerie-Regiment zufammen- 
gezogen werben. 

Wir haben inbeffen noch einige wichtige Einrichtungen und Forma— 
tionen aus der Zeit vor dem Erfcheinen dieſer veränderten Landwehr 
Eintheilung anzuführen. 

Eine Königliche Ordre vom 5. Mai 1817 verfügte die Eintheilung 
der gefammten preußifchen Armee in 1 Garde⸗- und Grenadier- 
Corps und in 8 Armee-Eorp8, jedes beftebend aus 2 Brigaden, zu 
je 2 Infanterie: und 2 Cavallerie-Regimentern, fo wie aus 1 Artillerie 
Drigade und 1 Pionierabtheilung. Je 2 Armee-Corp8 bildeten eine 
Armee-Abthbeilung. Im September 1818 erhielten die bisherigen 
Drigaden den Namen Divifionen, welche demnach fortan aus je 1 
Infanterie- und 1 Savallerie-Brigade zu 2 Regimentern bejtanden. In 
dieje Eintheilung wurden ſodann 1819 die aus Frankreich zurückkehrenden 
eh *), und am Schluß vefielben Jahres die Landwehr-Brigaden 
eingereibt. 





Schon im Februar 1816 war auch die Artillerie des Heeres in 1 
Brigade für das Garde- und Grenadier-Corp8 und in 8 Artillerie 
Brigaden, jede zu 3 Abtheilungen mit zujammen 15 Compagnieen umd 
1 Handwerkscompagnie (2 Fuß- und 1 reitende Abth.) formirt worden. 

Noch früher, im Sanuar 1816, waren 4 Grenadier-Landwehr⸗ 
Bataillone (Görlitz, Magveburg, Hamm und Düffelvorf) errichtet wor- 
den, welche mit ven bereits bejtehenden 4 Garde-vandwehr- Bataillonen 
eine Infpection bildeten und wie dieje von der 1819 befohlenen Ber: 
änberung der Eintheilung der Landwehr nicht betroffen wurden. 

Im April 1818 wurben abermald® 2 neue Infanterie-Regimenter, 
das 35. und 36. formirt, welche mit den bereits bejtehenden Regimentern 
33 und 34 für jede Armee-Abtheilnng em nicht im Brigadeverbande 
ftehendes NReferve- Regiment bildeten; erjtere® aus der Ueberzahl 
felovienftfähiger Leute und aus Abgaben der Regimenter in Preußen, 
Pommern, Brandenburg und Sclefien, legteres in derſelben Weife aus 
Sachſen, Wejtphalen und Rheinländern. 


— — — — 4* 


die ganze Sanbivehreinrichtung Preußens als demokratiſch insgeheim tief verbaßt und 
nebenbei ber Gegenftandb bitteren Spottes war, gerne die Gelegenheit ergriffen worden 
ift, um den König in feinem Zerwürfniß mit dem freifinnigen Kriegsminifter, dem 
treuen Genoffen Humbolbts, zu beflärfen und dadurch feinen Sturz herbeizuführen. 

An Boyen's Stelle als Kriegsminifter trat am 27. December 1819 der General- 
lientenant v. Hafe. 


*) Ein combinirted Armee⸗Corps von 30,000 Mann unter Generallientenant Graf 
Zieten, 25 Bataillone, 32 Escadrons, 17 Batterieen, 2 Compagnieen Pioniere n. ſ. w. 
3u den 4 Brigaden befielben gehörten: das 2. und 3. weſtpreußiſche, das 2. 
und 3. brandbenburgiiche, das 1. und 4. fchlefifche, das 2. und 3. rheinifche Infanterie 
Regiment und das Magdeburgifche Jäger-Bataillon. 
‚An Eavallerie: das neumärkifhe, brandenburgifge und rheiniſche Dragoner- 
Regiment, das 2. fchlefifhe und das brandenburgifche Hufaren-Kegiment, das ſchle⸗ 
fifhe, pommerfche und 1. rheinifche Ulanen-Regiment. 
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In derjelben Zeit erfolgte die Reduction der bisherigen 34 Barnifon- 
Bataillone, welche gleichzeitig während bes Krieges die Erjagbataillone der 
Infanterie gebildet hatten, auf 16, je 1 für jede Brigade (Divifion); 
jedoch wurden für die Garde und Grenadiere 2 neue, 1 Garde⸗- und 
1 Grenadier⸗Garniſon⸗Bataillon neu errichtet. 

Schon im Anfang des Jahres 1820 wurben inveffen fämmtliche Gar- 
nijon-Bataillone aufgelöft und aus den nicht felodienftfähigen Mannichaften 
derfelben für jede Divifion und jedes Garbe- und Infanterie-Regiment 
1 Sarnifon-Compagnie gebildet, aus den bienjttüchtigen Leuten 
aber und aus den bereits beftehenden 4 Nejerve-Negimentern zu 3 Ba⸗ 
taillonen formirten fi) nunmehr 8 Reſerve⸗Regimenter zu 2 Bataillo⸗ 
nen, die Negimenter Nr. 33—40. 

Im Mai 1819 war die Umformung der ‘Dragoner-Regimenter 
Ar. 1,2, 4 und 8 in die Küraffier-Regimenter Nr. 2, 4, 5 und 8 be- 
foblen worben; furze Zeit vorher hatte auch die Garbde-Cavallerie aber- 
mald eine Vermehrung erfahren, indem noch 4 neue Garde⸗Landwehr⸗ 
Escadrons formirt,wurben, welche mit ven bereits feit Juni 1818 be= 
ftehenden 3. Regiment von 8 Escadrons bildeten. Aus dieſen 8 Escadrons 
wurden im Sabre 1821 das 1. und 2. Garderlanpivehr-Cavalleries 
Regiment formirt, welche, nachdem in demfelben Sabre das bisherige 
Barde-Ulanen-Regiment in ein Garde-Rüraffiier-Regiment verwandelt wor- 
den, 1826 den Namen 1. und 2. Garde⸗Ulanen(Landwehr)⸗Regiment erbielten. 

Einige Neubildungen und Umformungen von geringerer Bedeutung 
abgerechnet, wohin z. B. die Gründung des Militär-Reitinftituts im 
December 1816, die Reorganifation des Cadettencorps im Juni 1818, 
die Stiftung des Lehr-Infanterie-Bataillons im December 1819, bie 
Umformung ver bisherigen 8 Garde- und Grenadier-Landwehr-Bataillone 
m 4 Garde-Landivchr-Regimenter im Mai 1820, die Formation der 
Armee⸗Gensdarmerie ebenfalls 1820, die Umformung der bisherigen 2 
Jägers und 2 Schügen-Bataillone in 4 Iäger- und 4 Schüten-Abthei- 
lungen, 2 Compagnieen, 1820 u. f. w. zu zählen find, dürfte mit dem 
vorſtehend Geſagten die große Neugeftaltung des preußischen Heerweſens, 
jo weit dieſelbe überhaupt in dieſem Werke Aufnahme finden konnte, 
als beendigt anzufehen fein. — 

Als der König im Jahre 1840 ftarb, zählte das preußiiche Heer in 
1 Garde⸗ und Grenadier-Corps und in 8 Armee-Corps in Frievenszeiten 
142 Bataillone Infanterie, 153 Escadrons Cavallerie, 146 Compagnieen 
Artillerie, 18 Pionier» und 19 Invaliven-Compagnieen, in Summa etwa 
135.000 Mann, welche einen jährlichen Koftenaufwand von nicht voll 
2% Millionen Thaler erforberten. 

Vergleiht man mit biejer Heeresitärfe bie Ziffern für die Armee 
ud deren Unterhaltungstojten aus früheren Jahren, fo gelangt man zu 
ehr unerwarteten Refultaten. 

Im Jahre 1797, alfo zur Zeit ver Thronbefteigung Friedrich Wil- 
helm III., unterhielt der Staat, welcher damals 8,687,549 Einwohner 
amd eine Staatseinnahme von 30 Mill. Thalern Hatte, eine ſtehende 
Irmee von 235,000 Mann mit einem Koftenaufwande von 17 Mill. 
Dalern; over 56%, Procent der gefammten Staatseinnahme wurden 
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für bie Untergaltung des Heeres verwendet, zu welchem je 1000 Einwohner 
etwa 37 Soldaten zu ftellen hatten, wobei indeffen noch gar nicht in Betradt 

‚ gezogen ift, daß die ungemein zahlreichen Eremtionen von der Heeres 

verpflichtung dieſes letztere Verhältniß thatfächlich noch ungünftigeg geitalten. 

43 Jahre jpäter zählte das ftehende Heer Preußens bei einer Ein 
wohnerzahl von 14,928,501 Menjchen, bei einer Staatseinnahme von 
80,544,050 Thalern nur 135,000 Mann, deren Unterhaltung jedoch vie 

. Summe von 25,823,499 Thalern, oder etwas über 32 Procent der 
Staatseinnahme erforderte, während bei der vergrößerten Einwohnerzahl 
und der verringerten Heeresftärke von 1000 Einwohnern jetzt nur etwa 
9 Soldat zu werden brauchten. 

Während in allen anderen großen europäiſchen Staaten die ftehen- 
den Heere bi8 zum Jahre 1840 eine ftetige Vermehrung erfahren hatten 
und die Koften für die Unterhaltung derfelben immer wachſende Antheile 
der Staatseinnahmen verichlangen, hatte Preußen aljo in derjelben Zeit 
bie Stärke feines ftehenden Heeres um volle 100,000 Diann verringert 
und das an und für fich freilich auch gewachfene preußifche Militärs 
Budget, auf die Kopfzahl der Bevölkerung vertheilt, laſtete 1840 nicht 
jchwerer auf verjelben al8 vor 43 Jahren*), nahm jogar eine weit 
Berangen! Quote der Staatseinnahmen für fih in Anſpruch, ale m 

abre 1797. 

Nur die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und das bei 
mancherlei Mängeln doch immerhin vortreffliche Kandwehr-Syitem hatten 
e8 Preußen möglich gemacht, während dieſer langen Frievensperiode nicht 
allein die dem Lande durch den Krieg geichlagenen Wunden zu heilen, 
die Sinanzen zu oronen und den gejunfenen Wohlſtand der Nation zu 
heben, ſondern Auch feine Rolle al8 europäiſche Großmacht zu behaupten, 
wenn auch freilich vorläufig für die nächjte Zeit auf eine kühne aud- 

. wärtige Politif Verzicht geleitet werden mußte. | 

Denn einerjeit8 berechtigten allerdings die genial erdachten und mit 
gewiljenhafter Treue durchgeführten Heeresorganiſationen, in Folge 
‚welcher die preußiiche Heeresmacht im Fall des Krieges durch die Ein- 
ziehung der Kriegsreferven und der Landwehr beider Aufgebote um mehr 
als das Vierfache verjtärkt werben konnte, zu der Annahme, daß vie 
preußijche . Armee nach wie vor allen friegeriichen CEventualitäten ger 
wachen jein werde; aber andrerjeits müjfen doch auch die vielfach, auf 
tauchenden Zweifel als einigermaßen berechtigt angefehen werden, ob 
bieje neue Heeresorganifation, welche bei Lebzeiten des Königs Teine ernite 
Prüfung mehr zu beitehen haben jollte, auch den möglicher Weije an fie 
beran tretenden Aufgaben gewachfen fein werbe. | 

In der That wurde dieje neue preußifche Armee im Auslande viele 
fach ein Gegenftand bitteren Spottes, insbejondere in den maßgebenden 





*) 1797 kamen von ben 17 Millionen Thalern des Militärbudgets auf jeden 
Kopf der Bevölkerung etwa 1", Thaler, 1840 bei faſt 26 Millionen Thalern, welche 
bie Armee brauchte, etwa 1%, Thaler; das Verbältnig war alfo fo ziemlich baffelbe 

. geblieben, während der Wohlftand des Landes und die Einnahmen bed Gtaatet 
ehr bebeutenb geftiegen waren. | 
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Kreifen in Defterreich, wo man fich darin gefiel, in dem ſtehenden Heere 
Preußens nur eine Art von Paradefoldaten, in ber Landwehr aber nur 
eine Nationalgarde von gänzliher Bedeutungsloſigkeit zu exbliden. 

Erſt nach mehr als 20 Jahren und nachdem allerdings ſehr wejent- 
liche VBerbefjerungen und Veränderungen im preußiichen Heerſyſtem durch 
bie Weisheit und militäriiche Erfahrung eines ſpäteren Könige von 
Preußen herbeigeführt worden waren, follte die Welt erfahren, wie bitter 
man fich über die Wehrkraft Preußens getäufcht hatte. 

Aber auch in Preußen ſelbſt ſtieß die neue Heeres-Organiſation viel- 
fah auf den trogigjten Widerfpruch und rief die bitterften Klagen hervor, 
jelbft in den patriotiichften und loyalſten Kreifen, wie e8 erfahrungs- 
mäßig das Schickſal aller, ſelbſt ver weiſeſten und vortrefflichiten Neuer 
rungen und Reformen auf dem Gebiet des Staats: und öffentlichen 
Lebens von jeher gewejen ift, fi nur nach Ueberwindung zahliojer 
Säwierigteiten und Vorurtheile den Weg zur allgemeinen Anerkennung 
zu bahnen. 

er Gedanfe, daß jeder Staatsbürger bei förperlicher Brauchbar- 
keit zur Bertheidigung des Vaterlandes verpflichtet fein folle, eine Ver: 
pflichtung, die allerdings den Anfchauungen der damaligen Zeit durchaus 
nicht entſprach, erregte bejonders in den neuen Provinzen Preußens den 
Beftigften Widerftand. Im dem neu erworbenen Sachſen und Schwediſch⸗ 
Pommern forderten die bisher vom Militärvienft befreiten Klajjen mit 
Ungejtüm die Erhaltung ihres alten Privilegiums, in der Rheinprovinz 
verlangte man eben jo dringend die Wiedereinführung des franzöfiichen 
Eonjeriptiond-Syitems. Die mehr und mehr zur Geltung kommenden 
teactionären Kreife am Hofe betrachteten die Landwehr geradezu als 
eine demofratiiche Einrichtung, welche den Staat und den Thron des 
Königs mit den größten Gefahren bedrohe; ſelbſt viele alte Offiziere 
wollten in ber Landwehr nur eine zufammengelaufene Truppe von höchſt 
zweifelhaften militärifchem Werthe erbliden, wo nicht gar als eine Truppe 
anjeben, welche umter gemwiljen Umjtänden fih auch als ein Feind und 
Gegner der ftehenden Armee erweijen Tönne. 

Nebenbei tauchten die ſonderbarſten und baroditen Borjtellungen über 
die nothwendige militärische Ausbildung des Soldaten auf. Suchte doch ver 
belannte gelehrte Profejior Benzenberg, ver freilich ſchon in mehrfachen 
Schriften feinen Unmuth über die Maßregeln der preußifchen Regierung 
Luft. gemacht hatte, in einem Schreiben an den. General v. Gneiſenau 
zu beweifen, daß jeit den Tagen von Belle-Alliance das Volk einjehen 
gelernt habe, wie unnöthig eigentlich die Quälerei auf den Exercirplägen 
ſei; jelbft ein fonft jo verftändiger Mann wie der Oberpräfident Graf 
Solms-Laubach behauptete in einer an den Staatsfanzler 1818 gerichteten 
Denkſchrift, daß einige Sonntags-Uebungen volljtändig genügen würden, 
um aus ver ftubentijchen Iugend ganz brauchbare Soldaten heran, zu 
bilden und der Oberpräfident Schön in Königsberg, welcher den Haupt⸗ 
le des tamaligen Landwehr⸗Syſtems: die Unmöglichkeit, alle waffen- 

igen jungen Männer wirklich, zum Dienjt im ftehenden Deere hexan 
zu ziehen‘, mit gewohntem Scharffinn erfannt hatte, jchlug dem Fürſten 
Hardenberg als völlig ausreichend vor, die vom Dienſt Befreiten in. bie 
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Landwehr einzujtellen und alle Sabre 8 Tage, die einjährigen Freiwilligen 
fogar nur 3 Tage exerciven zu laſſen. 

Aber auch an einfichtsvolleren Gegnern fehlte e8 dem neuen preußi⸗ 
ſchen Wehrſyſtem nicht und ed bedurfte der ganzen Feſtigkeit des Könige 
und feines ihm treu zur Seite ſtehenden Generalapjutanten und Freundes 
v. Witleben, um die neue Heeresorgantjation gegenüber allen gegen fie 
erhobenen Vorwürfen und Bedenken aufrecht zu erhalten. 


8. 8. 


Die auswärtige Politik Preußens. Maßregeln gegen die revolutionäre Bewegung. 
Der Tod des Königs. 


Sowohl die eigene Neigung Friedrich Wilhem's IIL, vejjen Leben 
zur Genüge von Kriegsftürmen der jchredlichiten Art heimgefucht worden 
war, al8 auch die Nüdjicht auf die Lage und den Zuſtand des Landes, 
geftalteten fortan die äußere Politif Preußens zu einer vorberrichend 
friedfertigen und den größeren Weltereignijjen nach Möglichkeit fern 
bleibenden. 

Was der König in feinem Teſtamente vom Jahre 1827 feinem 
Sohn und Nachfolger als Grundregel für die zu beobachtende auswärtige 
Politik Preußens anempfahl, war auch für ihn felbjt bis zu feinem Tode 
der leitende Wegweiſer auf feinen ferneren politifchen Bahnen: die Er» 
haltung der Einigfeit mit Rußland und Defterreih. „Verabſäume nicht” 
— ſo heißt e8 in diefem Teſtament — „vie Einigfeit unter den europäi⸗ 
hen Mächten, fo viel in Deinen Kräften ftebt, zu befördern. Bor 
Allem aber mögen Preußen, Rußland und Defterreich fich nie von einander 
trennen; ihr Zufammenhalten ift ald ver Schlußjtein der großen euro 
päiſchen Allianz zu betrachten.” 

Getreu diejer politifchen Ueberzeugung fehen wir daher den König 
nicht allein fich fortan willig der Führerjchaft Defterreich8 in den deutſchen 
Angelegenheiten überlajjen, jondern auch, wie die feiner Zeit erwähnten 
Congreffe zu Aachen, Troppau, Laibach und Verona bezeugen, dort bereit- 
willig den Maßregeln zuftimmen, welche Defterreih und Rußland zur 
Unterdrüdung der in Piemont, Neapel und Spanien ausbrechenden Re- 
volutionen für nothwendig hielten. Preußen kam jedoch nicht in die Lage, 
fih an diefen Maßregeln direct zu beteiligen; vielmehr gingen alle jene 
revolutionären Erichütterungen, deren Verlauf wir bier als befannt vor⸗ 
ausjegen dürfen, ohne fichtbare Spuren an unferem Baterlanve, wie 
überhaupt an Deutichland vorüber. 

Erft ald im Sommer von 1830 in Frankreich der Sturm der Re 
volution die unfähige Dynaſtie der Bourbons abermals und nunmehr 
wohl für immer binwegfegte, als in Folge jener Begebenbeit Belgien 
das unnatürliche Band zerriß, mit welchem es die unfluge Bolitit des 
Wiener Congrefjes an Holland geknüpft Hatte, als ſich das ruſſiſche 
Polen zu einem erbitterten Verzweiflungsfampfe gegen Rußland erbob, ° 
erjt dann wurden auch deutiche Länder von demfelben ergriffen. 
auch in Preußen felbft, abgejehen von einigen unbebeutenden und raſch 
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unterbrüdten Krawallen in Aachen und anderen Städten des NRheinlandes, 
bie Rube im Allgemeinen erhalten blieb, ſo trat doch die Gefahr ver 
weiteren Ausbreitung der Auflehnung gegen die Gewalt der Fürften und 
jelbjt eines neuen Krieges gegen Frankreich jo nahe an die Grenzen 
Preußens heran, daß ſehr umfaffende militärifche Maßregeln ſowohl nad 
Weſten wie nach Oſten hin getroffen werden mußten, um Preußen vor 
der Revolution zu jchügen und nöthigen Falles zu einem neuen Kriege 
bereit zu machen. 

Zur Verſtärkung der [beiden am Rhein und in Weftphalen ftehen- 
den Armeecorp8 wurde noch das in Sachſen jtehende 4. Armeecorps an 
den Rhein herangezogen, das 3. Corps in die Standquartiere des 4. als 
Reſerve verlegt. Kurze Zeit fpäter mußte auch die andere Hälfte des 
Heeres und felbft ein großer Theil ver Landwehr aufgeboten werben, um 
die öftliche Grenze gegen die durch die Erhebung der Polen hervorgerufene 
Kriegägefahr zu fichern und zu verhüten, daß ver in Warjchau aus: 
gebrochene blutige Aufitand fich über die Provinz Pofen verbreite, wozu 
der überaus zahlreiche polnifche Adel, aufgereizt durch franzöſiſche Emiffäre 
md durch Die glänzenden, fo oft ſchon getäujchten und doch immer wieber 
mt blindem Glauben aufgenommenen Verfprechungen von Paris ber, fich 
mr zu jehr geneigt zeigte. 

In der That hatte jomit die franzöſiſche Julirevolution mit ihren 
weit über die Grenzen Frankreichs hinausreichenden Folgen Preußen 
abermals in eine höchſt mißliche und gefahrvolle Lage gebracht, in wel» 
der die ungünstige geographifche Geftaltung, in welche Neid und Eifer- 
juht feiner Verbündeten ven preußifhen Staat eingezwängt hatten, fich 
m ſchmerzlichſter Weife fühlbar machten. 

Neben der Bejorgniß vor dem Umfichgreifen des in Frankreich aus- 
gebrochenen und von dort aus eifrig gefchürten revolutionären Brandes, 
der faft in allen Staaten Deutfchlandse mehr oder weniger den Funken 
des Aufruhrs entzündete, mußte die Regierung lange Zeit binburch 
gewirtig fein, jeden Augenblid in einen ernjthaften Kampf mit Frank⸗ 
teih verwickelt zu werben und das unter den denkbar ungünftigften Ver- 
hältniſſen. In Wahrheit unter fehr mißlichen Verhältniffen: denn kam 
&, wie eine Zeit lang mit jedem Tage wahrfcheinlicher wurde, wirklich 
um Kriege, jo Hatte Preußen wie im Jahre 1806 allein den erjten 
Etoß auszuhalten, da von Rußland, welches vollauf durch die Erhebung 

der Bolen in Anipruch genommen, und ebenfo von Oefterreich, welches in 
Stalin bejchäftigt war und überdem wie gemwöhnlicd mit dringenden 
Finanznöthen zu kämpfen hatte, wenn überhaupt, fo doch jedenfalls 
feine ausreichende und rechtzeitige Hülfe erwartet werben durfte Dazu 
Im ferner, daß ein großer Theil des preußifchen Heeres durch die Vor» 
' ginge in Polen für ven Krieg gegen Frankreich gar nicht verwendet wer- 
den konnte, und daß das neue preußifche Militärſyſtem eine ernfte Probe 
mr Zeit noch nicht beitanben hatte. 

Während in der Armee felbft, und wie ganz natürlich befonders in 
den reifen der Offiziere die Ausficht auf einen abermaligen Krieg 
gegen die Franzoſen mit begeiftertem Jubel begrüßt wurde, — auch bei 
den niederen Schichten der Bevölkerung war die Erinnerung an das, was 
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man durch die Franzofen gelitten batte, an die glorreichen Waffenthaten 

des Befreiungskrieges noch friſch und lebendig — ſah die Regierung 

mit großer Unruhe einem Kampfe entgegen, welchem Preußen nad ver 

Meinung Bieler fchwerlich ohne fremde Hülfe gewachien fein konnte umd 

welcher um jo gefährlicher erichten, als mit dem Einbruch franzöfifcher 

Deere auf deutſches Gebiet vorausfichtlich auch dort alle Elemente ver 
evolution entfejjelt worden wären. 

Südlicher Weife ging die Gefahr vorüber, ohne abermals die Lei 
den des Krieges über Preußen zu verhängen. 

AIn der franzöfiihen Nation gewann jehr bald der Geift der Mäfi- 
gung entichieven die Oberhand und felbit für die Polen, welche zweifellos 
von Paris ber zum Aufitande angereist worden waren, hatte man bort 
bald nur noch glänzende, aber nichtsjagende Worte und hohle Phrafen 
und überließ diejelben ruhig ihrem Scidfale. 

Auch der Kampf der Belgier gegen Holland follte, wie wir bier al 
befannt vorausjegen, feine Veranlafjung zu einem allgemeinen Kriege 
bieten, nachdem ver König Louis Philipp, um die Anerkennung der Groß 
mächte für feine Ujurpation des franzöfifchen Königsthrones zu gewinnen, 
der Verſuchung, Belgien mit Frankreich zu vereinigen, widerftanden und 
fich verpflichtet hatte, in Belgien auch feine Republik zu dulden. 

Bleichzeitig faft mit dieſen Vorgängen im Weften nahmen, wie be 
reits erwähnt, auch die blutigen Kämpfe der Bolen gegen Rußland vie 
vollſte Aufmerkſamkeit der Regierung in Anſpruch und veranlaßte dieſelbe 
zu ſehr umfafjenden militärifchen Rüftungen. Der König erblickte umd 
zweifellos mit vollem Rechte, wie dies auch in einer Note an den fran- 
zöfiichen Gejandten Mortier in Berlin vom Auguft 1831 ganz ausoräd- 
lich hervorgehoben wurde, in dem Aufjtande der Polen nichts Anderes 
als eine Empörung von Unterthanen gegen ihren Spuverän, mit wel 
chem er ſowohl durch politiiche Intereſſen wie durch perſönliche Freund⸗ 
ichaft verbunden fer und welchem er daher ſchon als feinem guten und 
treuen Verbündeten den Steg wünſchen mußte. Aber auch politifce 
Gründe von der höchſten Wichtigkeit für Preußen felbft mußten ven 
König zu dem Verfahren bewegen , welches er dem Aufitande der Bolen 
gegenüber einjchlug und welches dennoch fo vielfachen und unverdienten 
Tadel gefunden bat. Gelang e8 den Bolen, namhafte und dauernde Er» 
folge über die Ruſſen zu erfämpfen, jo war auch der Anfchluß der Pro- 
vinz Poſen, vielleicht auch einzelner Theile von Weftpreußen an die Ins 
jurrection fo gut wie gewiß und ein wieberbergeitelltes unabhängige® 
Polen würde jchwerlich gezögert haben, die begehrliche Hand wieder nad) 
Danzig, Thorn, Poſen u. ſ. w. auszuftreden. Das zu verhindern aber 
war des Königs beilige Pflicht im Intereffe der Ausbreitung germant- 
iher Bildung und G©efittung, im Intereſſe der vielen Hunderttaufende 
von dort anfäffigen Deutichen, im Intereffe endlich der großen Maffe des 
polniichen Volkes jelbft, welches unter der milden und wohlwollenden 

errichaft Preußens kaum angefangen hatte, ſich der Segnungen perjön- 
icher Freiheit und menfchenwürbiger Zuftände zu erfreuen. — 

Es bedurfte ſehr anſehnlicher Truppenmaffen, um dieſe Aufgabe zu 
erfüllen; allmählich wurben 4 ganze Armee-Eorps (Nr. 1, 2,5 und 6), 
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durch ihre Landwehr verjtärkt, verwendet, um die Provinz Pofen nad 
ftrategifhen Regeln zu beſetzen, durch zahlreiche Streifcolonnen jeden 
etwaigen Aufftanpverfuhe vorzubeugen und — überdem einem ganz 
neuen, in Europa bisher ungefannten Feinde, der aſiatiſchen Cholera, 
entgegen zu treten, welche man feltfam genug durch Bildung eines mili- 
täriihen Sanitätscordond längs ber ruffiichen Grenze von den preußi« 
ihen Staaten fern balten zu können glaubte, felbjtverftännlich ohne Er- 
folg. Daß auch der General v. Gneiſenau dieſem furdhtbaren Feinde 
ald Opfer verfiel, darf mit Recht als einer der am jchwerjten wiegenden 
Derlujte für den preußiſchen Staat bezeichnet werben. 

Aber auch in directerer Weije verlieh der König der Sache NRuß- 
lands feine Unterftügung, ohne fich, wie die Rückſicht auf Frankreich er: 
heiihte, felbft an dem Kampfe gegen die Polen zu betbeiligen. Mehr: 
fah wurden an der Grenze preußiiche Magazine für die ruffiichen Truppen 
eingerichtet und Brücken gejchlagen, mitteljt welcher die Zufuhr des Pro- 
viants für diejelben erleichtert wurbe, während andrerjeits forgfältig alle 
Brüden zerftört wurden, welche für bie polntijche Kriegführung von Nugen 
bitten werben können. Aber diefe Parteinahme für die ruffiiche Sade 
war keinesweges, wie vielfach behauptet worben ijt, eine heimliche, ſondern 
geihah ganz offen und darf um fo weniger als eine Verlegung der von 
Preußen eingenommenen neutralen Stellung bezeichnet werden, al8 in ber 
That die preußische Regierung diefe Neutralität niemals erklärt und br- 
abfihtigt hatte, al8 auch in ver bereits erwähnten Note an den fran- 
zoſiſchen Geſandten Mortier bejtimmt ausgeiprochen war, daß Preußen in 
der Frage zwifchen Rußland und Polen nit neutral und es auch nie 
geweien jei, daß es vielmehr ven Sieg der Ruſſen wünjche und alle in 
jeiner Gewalt ftehenvden Mittel anwenden werde, um dahin mitzumirken. 

Nachdem der Aufftand der Polen troß ihrer heldenmüthigen Gegen- 
mehr enplich im September 1831 nievergeichlagen war, erwuchs der preu- 
biihen Regierung eine neue ernfte Verlegenbeit, als im Dctober das 
Corps des polniichen General Rybinsfi, etwa 5—6000 Mann ftark, bei 

- Straßburg über die Grenze trat und fich den preußifchen Truppen ergab, 
um nur nicht in ruſſiſche Gefangenfchaft zu gerathen. Etwa 1400 der: 

- jelben, zum größten Theile Offizieren, gab die Regierung Pälfe nach 
Sranfreich ; der Net, gegen 4000 Mann, mußte längere Zeit auf preu- 

: Bilde Koſten verpflegt werben und wurde endlich, als ber Kaiſer ihre 

Auslieferung forderte, welche nötbigenfali® mit Waffengewalt bewirkt 

‚ Werben follte, theils in den Provinzen bis zur Elbe vertbeilt, um von ihrer 

‘ Hände Arbeit zu leben, theils ebenfalls nah Frankreich entlaffen. — 

, Die Gefahr, daß von Frankreich oder Polen aus die Welt abermals 

m einen großen Krieg geftürzt werden könne, war jomit Dank der immer 

deutlicher fi) als frievfertig zeigenden neuen franzöfifchen Regierung be- 

ſeitigt; aber Das Beiſpiel, welches das franzöflfche Volt ver Welt gegeben 
hatte, indem es fich gewaltfam gegen ein unfähiges Königthum erhoben 
und feine künftige Verfafjung unter einem neu gewählten Herrjcher jelbft 
geregelt Hatte, fand auch in vielen deutichen Ländern Nachahmung. So 
wurde am 7. September 1830 ver junge, unbefonnene 'und thörtchte 
Herzog Earl v. Braunfchweig, welcher durch gewaltfame Aufhebung ber 
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Berfaffung (1827), durch Verjchleuderung der Staatsdomänen, bie fin 
loſeſte Geldverſchwendung, fowie durch fein despotiſches Regiment und ſei⸗ 
nen eigenen höchſt anftößigen Lebenswandel die Geduld und Yangmuth 
der Braunfchweiger in der That auf eine harte Probe geftellt Hatte, von 
dem wüthenden Volke zu jchimpflicher Flucht gezwungen, fein Schloß zu 
Braunſchweig bis auf den Grund niedergebrannt. In feiner Stelle 
übernahın in Folge der Vermittlung Preußens und Hannovers, fein 
jüngerer Bruder Wilhelm die Regierung des Landes, welches nach Her- 
ftelung der Verfaffung jehr bald wieder zur alten Ordnung und Ruhe 
zurückkehrte. 

In ähnlicher Weiſe und faſt zu gleicher Zeit erhob ſich die empörte 
Bevölkerung von Caſſel gegen die Mißregierung ihres Kurfürjten Wil 
beim II. (jeit 1821), und nöthigte vemfelben das Verſprechen ab, die 
Stände einzuberufen, die VBerfaffung zu reviviren und die drückendſten 
Mißbräuche feines despotiſchen Regiments abzuftellen. In der Angſt 
fagte der Kurfürft Alles zu, 309 e8 dann aber fehr bald vor, mit jeiner 
Geliebten, der berüchtigten Gräfin Reichenbach, welche vom Pöbel in 
Caſſel aufs Gröblicfte infultirt wurde, Heffen ganz zu verlaffen und 
die Regierung gänzlich feinem Sohne, dem Kurprinzen Wilhelm zu über: 
tragen. Das arme Land hatte Davon wenig Vortbeil, denn ber Km— 
prinz; war noch weniger als fein Vater geneigt, die gerechten Wünſche 
des Volkes zu erfüllen; in einer durch Nichts zu beichönigenven Frevelthat 
fieß der Kurprinz am Abend des 7. December ohne alle gegründete Ber- 
anlafjung*) das aus dem Theater heimfehrende Publikum von Reiterei 
attafiren, welche blind in die wehrlofe Menge einhieb. Zwar fam im 
Jahre 1831 eine neue Verfaffung für Kurheſſen zu Stande; aber der 
Kurprinz fand in dem berüchtigt gewordenen Meinifter Haffenpflug 
Sl — Fluch) ein nur zu williges Werkzeug für feine Abficht, die 

eilinnigen Punkte derjelben in möglichjt geringem Umfange zur Aus 
führung gelangen zu Tafjen. 

In Sadjen, wo noch immer das altjtändifche Verwaltungsſyſtem 
mit feinen zahllofen jchreienden Mißbräuchen und ungerechten Privilegien 
mit erbrüdender Schwere auf dem Volke lajtete, rief die Nachricht von 
der Yulirevolution in der ohnehin ſchon durch unfluge Maßregeln des 
katholiſchen Hofes erbitterten, jtreng proteftantifchen Bevölkerung ebenfall® 
eine ungeheure Aufregung hervor. Die Stabt Leipzig wurde am 2. 
tember der Schauplatz höchſt tumultuarifcher Scenen und bedauerlicher 
Exceſſe; in Dresden jelbjt brannte das wüthende Volt am 9. Septem⸗ 
ber das Rathhaus und verfchievene Wachtgebäude nieder und auch ım 
Bauten und Chemnig kam es zu offenem Aufitande Der bejahrte 
König Anton, ein Bruder des 1827 verftorbenen Friedrich Auguft, gab 





*) Die einzige Veranlaſſung zu diefer Frevelthat beftand darin, daß das Publikum 
die zum Theater fahrende Mutter des Kurprinzen, bie Kurfürſtin Augufie, eine 
Nichte Friedrich Wilhelm III., mit freudigem Jubel begrüßt hatte. Die edle Ki 
billigte fo wenig wie der befiere Theil der Nation die morganatifche Ehe des Prin- 
zen mit der geſchiedenen Gattin eines preußifchen Rechnungsführers, der zur Gräfin 
—— erhobenen Frau Lehmann, welche der Prinz ffandalöfer Weiſe förmlich 
gekauft hatte. 
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endlich nach, und, nachdem er feinen beim Volle äußerft beliebten Sohn 
Friedrih Auguft zum Mitregenten angenommen und die PVerfaffung 
zeitgemäß umzuändern zugejagt hatte, ftellte fich auch bier die gefeßliche 
Ordnung raſch wieder ber. 

Aehnliche mehr oder weniger bebeutenve Ausbrüche des Volksunwillens 
oder energiiche Protefte gegen die berrichenden Mißregierungen rief Die 
franzöfiiche Iulirevolution auch noch in anderen deutjchen Ländern und 
Ländchen hervor, jo 3. B. in Heflen-Darmftabt, wo die Stände fich wei- 
gerten, die vor feinem Regierungsantritt (April 1830) gemachten Privat- 
ſchulden des neuen Großherzogs Ludwig IL, beiläufig 2 Mill. Gulden, 
auf die Staatslafje zu übernehmen; in Naffau, wo die Stände es, wenn 
auch ohne Erfolg wagten, die Steuern zu verweigern, weil der Herzog 
die reichen Staatsdomainen als jein Privateigentbum in Befit genom- 
men und jeden Beitrag aus denjelben für die Dedung der Staatskoſten 
verweigert batte; in Hammer, wo der Unwille des Volkes fich ins⸗ 
befondere gegen ven Miniſter Grafen Münfter, welchem man ungerechte 
Devorzugung des Adels vorwarf, richtete und fich in ſehr tumultuarifchen 
Scenen in Göttingen, Ofterode Luft machte u. |. w. 

Selbſt Berlin wurde in der zweiten Hälfte des Monats September 
für einige Abende der Schauplag tumultuarifcher Auftritte vor dem 
Schlofje, welche indeſſen, weit entfernt von jeder politiichen Tendenz oder 
Deveutung, vielmehr durch den Muthwillen und die Luft zum Unfuge 
bervorgerufen wurden, wie jolche einem gewifien Theile ver Bevölkerung 
jeder großen Stabt eigenthümlich find. Durch zwedmäßige polizeiliche 
und militäriſche Maßregeln wurde die Ruhe und Ordnung ſchon nach 
wenigen Tagen wiebderbergeitellt, ohne daß es der angebotenen Dülfe 
der Berliner Bürgerfchaft dazu beburft hätte. 

Bedenklicher als in dem Faltblütigeren deutſchen Norven, in welchem 
die Auflehnung des Volkes in der That nur gegen augenfcheinliche 
fchreiende Webeljtände gerichtet und nach deren Abftellung fehnell wieder 
befeitigt war, äußerte fich die durch die franzöfifche Revolution hervor: 
geruifene Aufregung des Volksgeiſtes in ſüddeutſchen Ländern, bejonders 
in der baierifchen Rheinpfalz. Hier eriwachte der Gedanke, es jet end- 
lich an der Zeit, daß Deutichland wieder ein einiges, ſtarkes und ge- 
achtetes Reich werde, nach den Ereigniffen in Paris mit verboppelter 
Stärte ımd nahm vielfach bereits eine bedenkliche republifaniiche Färbung 
am. Als der Bundestag im März 1832 einige der am Weiteften geben- 
ben Blätter der renolutionären Zagesprefje*) unterbrüdte, wurde baburd) 
die einmal entfeflelte Bewegung ber Geifter nicht gehemmt. Bielmehr 
fand auf Einladung mehrerer der hervorragendſten Führer diefer Partei 
am 27. Mai auf dem großen Schloßberge von Hambach bei Neuftabt 
an der Hardt eine große Vollsverfammlung ftatt, welche von mehr als 
3,000 onen, unter denen zahlreiche Polen und Franzoſen, bejucht 
ward und noch viel traurigere Folgen nach fich ziehen jollte, als 15 Jahre 
früher das bei Weitem barmlojere Wartburgfeft. 





*) „Die Tribiine” und „ber Weftbote”, herausgegeben in Neuftabt von deu 
Doctoren Wirth und Siebenpfeiffer. 
v. Gofel, Geſchichte. VI. 9 
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Obgleich in der Einladung zu dieſem Volksfeſte ausdrücklich als 
Zweck deſſelben die Feier des Jahrestages der baieriichen Verfaſſung an 
gegeben worden war, nahm das Felt doch am 27. Mai und an ven 
nächitfolgenden Tagen ganz den Verlauf, welcher unſchwer vorauszufehen 
war. Reden voller Teuer und Begeifterung für die Freiheit und für die 
Sache Deutichlands, aber auch voller Anreizungen zu offenem Aufruhr und 
Hochverrath wurden gehalten und nur mit Mühe konnten die Befonneneren 
unter ben Leitern der Berfammlung verhindern, dag nicht offen Die deutſche 
Republik proflamirt und die Nation „zu den Waffen“ gerufen wurde?). 

Dem großen Nationalfefte in Hambach folgten in der nächjten Zeit 
ähnliche Volksverfammlungen auch an anderen Orten; ſelbſt ar Heinen 
Zumulten fehlte es bier und da nicht und bie baierifche Regierung ſah 
fih endlich genöthigt, Truppen nach der Nheinpfalz zu ſenden, welche dem 
Unwefen rajch genug ein: Ende machten. 

Der. Bundestag bielt e8 nach ſolchen Vorgängen für nothwenbig, 
der weiteren Ausbreitung der revolutionären Ideen und demokratiſchen 
Freiheitsbeſtrebungen, von welchen alle deutfchen Länder bedroht wurden, 
energijch entgegen zu treten. Am 28. Juni und am 5. Juli 1832 faßte ver 
Bundestag eine Reihe von Beichlüffen, welche zum Theil jelbjt mit ven 
Beitimmungen der Wiener Schlußacte, wonach jedes vom Bundestage 
erlaffene Geſetz ungültig fein follte, wenn e8 die zu Recht beſtehende Ber: 
faffung eines Bundeslandes abändere, in bevenklihem Widerſpruch ſtan⸗ 
den und welde nur als wenig erfreuliche Fortſetzung der unheilvollen 
Carlsbader Beichlüffe anzuſehen find. 

Alle Vereine politifchen Charakterd wurden ftreng verboten; felbit in 
erlaubten Berjammlungen joliten fortan feine Adreſſen und Beſchlüſſe 
politifchen Inhalts beantragt werden dürfen. 

Den Bundesregierungen wird eine jchärfere Handhabung der Cenjur, 
jtrenge Ueberwachung der Univerfitäten und die ftriktefte Durchführung der 
Carlsbader Mapregeln zur Pflicht gemacht; auch werben fie aufgefordert, 
Nichts in ihrem Bereich zu dulden, was mit den Beichlüffen des Bun⸗ 
des im Widerfpruch ſtehe und die Macht des Bundes in Anſpruch zu 
‚nehmen, fall® ihre eigene Kraft zur Bezwingung der widerſtrebenden 
Elemente nicht ausreiche; geeigneten Falls behielt fich der Bundestag 
ſelbſt das Necht vor, - auch ohne Aufforberung der betreffenden Re 
gierung zur Belämpfung dieſer Elemente einzufchreiten. Für die Schlid- 
tung von Streitigfeiten der Bundesregierungen unter einander oder mit 
ihren Landftänden wurde eine befondere Commiſſion niedergejeßt; auch 
wurde die Oeffentlichkeit der Landtagsverhandlungen befchränft und ben 
Ständen aller Länder jeves Recht abgefprochen, jemals Steuern, welde 
zu Bundeszwecken ausgejchrieben waren, ihre Genehmigung zu verjagen. 
Endlich wurde das Tragen von allen anderen Abzeichen, Kokarden, farbigen 
Dändern u. f. w. als den landesüblichen, welche der Beichluß des Bun⸗ 
bestages als „Aufrubrzeichen” proflamirte, auf's Strengite verboten. 





*) Einer ber Hauptführer, Dr. Wirth, brachte fchliehlich fogar ein dreimaliges 
Hoch auf bie vereinigten Freiſtaaten Deutſchlands und das conföderirte republika⸗ 
niſche Europa aus. 
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Ein jpäterer Beſchluß vom 27. October 1832 ging noch weiter. 
In demjelben wird es ven einzelnen Regierungen zur Pflicht gemacht, 
nicht zu dulden, daß ihre Landſtände über die Gültigkeit diefer Bundes— 
beihlüffe in Berathung treten oder Protejte und Adreſſen gegen dieſelben 
beichließen; jede Theilnahme an folchen Handlungen joll al8 Aufruhr 
betrachtet und beftraft werben. 

Wenige Monate jpäter gab leider ein durchaus unfinniges und ven 
Keim des Mißlingens in fich tragendes Unternehmen den Regierungen, 
welhe ohnehin nur zu geneigt waren, die Beichlüffe Des Bundestages 
willig zu volljtreden, das Recht, mit aller Strenge gegen das ungejeßliche 
Treiben einzufchreiten. 

Eine Schaar von jungen Männern, meiſtens Studenten, Literaten, 
Handwerker u. |. w., mißmuthig über die troftlojen Zuftände im beut: 
ihen Baterlande und die immer härter werdenden Gewaltmaßregeln der 
Reaction, hatten den unfinnigen Entjchluß gefaßt, mit Hülfe des Volkes, 
an weldher man nicht zweifelte, den Bundestag gewaltſam auseinander 
m Iprengen, die beitehenden Regierungen zu ftürzen, die Fürſten zu vers 
treiben und an deren Stelle die große einige deutiche Republik aufzu- 
richten; der Unterjtügung zahlreicher fränzöfifcher Nevolutionäre und pol- 
niſcher Flüchtlinge glaubte man gewiß zu fein. 

Das ebenjo thörichte als verbrecherifche Unternehmen fand, wie vor- 
auszujeben geweſen, ein Eägliches Ende. Zwar glüdte e8 einer Schaar 
bon einigen Hundert der Verſchwörer am 3. April 1833 anfänglich, 
die nur ſchwach beſetzte Hauptwache in Frankfurt a. M. zu überrumpeln, 
worauf fie in der Stadt Sturm läuteten und die Republif ausriefen; 
aber in der Bevölkerung Frankfurts regte fich feine Hand zu ihrer 
Unterftügung und einigen raſch herbei eilenden Compagnieen der Sarnifon 
gelang es mit leichter Mühe, nach kurzem Gefechte die ganze Schaar 
auseinander zu fprengen. Etwa 9 oder 10 der verblendeten Männer 
fanden den Tod bei dem Kampfe, einige Zwanzig fielen verwundet in 
die Hände der Sieger, welche überdem noch zahlreiche Gefangene mad 
ten; doch gelang es Vielen durch die bereitwillige Hülfe mitleiviger Frank⸗ 5 
narter Bürger, ſich durch die Flucht nach der Schweiz oder Frankreich. 0a 
ber Berbaftung und fchwerer Beftrafung zu entziehen. 
Die Mafregeln, zu welchen der Bundestag wie die einzelnen Re» . 
Herungen in Folge dieſes unglüdlichen Vorfalls fchritten, um folche Ge- 4 
jahren für alle Zukunft von fich ferne zu halten, trafen nicht allein die in ihre | 

It gerathenen Theilnehmer an dem unfinnigen Aufftande mit langen 
ſchweren Kerkerſtrafen, unjägliches Elend und Unglüd über viele Hunderte 
von Familien verhängend, fondern fie richteten fich auch gegen Viele, 
Watlächlicy ganz Unſchuldige bloß deshalb, weil fie vielleicht im Verdacht 
fanden, Das vorwigige Unternehmen gelannt oder gebilligt oder mit eins 
jenen Theilnehmern in näherer Verbindung geftanven zu haben. 

Bon Neuem begann in allen veutichen Ländern, — und auch Preus 
Ben kann leider nicht davon ausgenommen werben, obfchon bei dem mit 
treuer Liebe an feinem Könige hängenden preußiichen Volke die ganze 
demagogiſche Bewegung nur jehr vereinzelten Wiederhall und abjolut 
gar Feine Nachahmung fand — jene fanatifche Demagogen-VBerfolgung, 
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noch vom Jahre 1819 Her als Folge der Carlsbader Beſchlüſſe 
igen Andenken aller wahren Vaterlandsfreunde ftand. 
rmals begann jene übel berüchtigte, durch Bundesbeſchluß vom 
i wieder in’8 Leben gerufene Mainzer Central-Unterjuchungse 
ion ihre traurige Wirkfamfeit, die gehäffigfte Verfolgung gegen 
elche ſich nur im Geringſten vevolutionärer Anfichten verdächtig 
hatten; wiederum wurden die Univerfitäten der geſchärfteſten 
on Aufficht unterworfen, alle freifinnigen Zeitungen unterbrüdt, 
eiften, deren Inhalt irgend bedenklich erſchien, von einer eben 
änften als umerbittlichen Cenſurbehörde mit ver größten Strenge 
jede freiere Geiftesregung im Keime zu erjtiden geſucht. Die 
ſſe füllten fih aller Orten mit Männern und Zünglingen, welhe 
yer weniger, offen oder verjtedt, aber von glühender Sehnſucht 
feren Zuftänden erfüllt, freifinnigen Anſchauungen gehuldigt und 
rch den Regierungen vwerbächtig gemacht, ja welche in vielen Fällen 
te andere Schuld auf fich geladen Hatten, als daß fie fih, mit 
teifarbigen Bande (dem Seichen revolutionärer Anfichten) ge 
in den Strafen einer Univerfitätäftadt gezeigt hatten. Cine im 
1834 zu Wien verfammelte Minijter-Conferenz verpflichtete jümmt 
ıtihe Fürſten auf's Strengfte an ihren Souveränitätsrechten 
en und nicht das Geringfte davon dem Anbringen ihrer Stände 
n; auf Grund der zu Wien gepflogenen Verhandlungen ernannte 
destag im October 1834 ein aus 34, von dem Fürften gemählten 
ern beitehenves Bundesſchiedsger icht, welchem die Eut- 
über alle zwiſchen den Regierungen und ihren Ständen vor 
en Streitigfeiten übertragen wurde; — in weſſen Intereſſe dieſe 
Nehrzahl der Fälle erfolgen werde, ließ ſich unfchwer voraus 
Steuerverweigerungen Seitens der Lanbftänbe follten ferner über- 
ht mehr geduldet werden; auch wurde allen Bunbesregierungen 
Fall der Noch fichere und fehleunige Hülfe gegen ihre wider⸗ 
Stände oder aufrührerifchen Untertfanen dich Bunbed- 
nstruppen zugefichert. 
seinmal in dem gebilveteren Theildes deutſchen Volkes erwachte Geift, 
iſucht nach freifinnigeren Staatseinrichtungen, nach berechtigter 
me der Nation an ven öffentlichen Angelegenheiten, nach Be 
der Geifter von allen ihnen auferlegten lähmenden Feſſeln ließ 
> foldhe Maßregeln jelbitverftänplich nicht bannen. Nur hößer 
Unzufriedenheit mit den traurigen Verhältniffen, nur um jo 
wurden insgeheim jene verbotenen Schriften gelejen, nır um fe 
r wurbe die Ueberzeugung, daß es fo nicht bleiben könne, nur 
kräftiger der Haß und die Verachtung gegen den Bundestag 
(chen. man nur die Interefjen der Fürſten, nicht die des Volkes 


ſah. 

6, wie bereits erwähnt, auch in Preußen die härteſten Maßregeln 
a8 demagogiſche Treiben ergriffen, die ſchwerſten und tpeilweiie 
eſten Strafen gegen alle, auch nur rebolutionärer Geſinnung 
igen verfügt werben konnten, wirft in der That einen dunklen 
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Schatten auf dieſe Periode der Regierung des ſonſt ſo wohlwollenden, 
milden und gerechten Königs. 

In dem eigenthümlichen Charakter des Königs liegt die Erklärung 
für dieje auffallende Erfcheinung. Schon in der Jugend und im kräftigen 
Mannesalter ſah Friedrich Wilhelm alles Außergewöhnliche, jedes Heraus: 
treten aus den alt hergebrachten Bahnen, jedes gewaltjame Eingreifen in 
beitehbende Verhältniſſe, mochte daſſelbe dem Staate auch noch fo Heilfam 
jein, nur mit Abneigung und oft genug ſchlecht verhehltem Widerwillen 
an. Die Beweife dafür finden fich in großer Zahl im Leben des Königs. 
Bir brauchen den Lejer nur an Männer wie Stein, Hardenberg, Scharn- 
borit, Gneiſenau, York u. A. zu erinnern, an Männer, deren einfichts- 
vollen und beiljamen NRathfchlägen zwar ver König mit nicht hoch genug zu 
Ihäßender Selbftverleugnung folgte, ohne invefjen immer feine Abneigung 
gegen das durch ihre großen Thaten verurfachte Geräufch, ja felbft gegen 
ihre Perfonen verbergen zu fönnen. 

Mit dem zunehmenden Alter und als natürliche Folge der ſchweren 
Stürme, welche er treulich mit feinem Volke gemeinjam überjtanden 
hatte, war auch der Wideriville des Königs gegen alle neuen Erſchütte— 
rungen von Innen oder von Außen jelbitverjtändlich gewachien,, das Be- 
dürfniß nach Ruhe nur immer größer geworden. So erflärt es fich 
fiht, daß Friedrich Wilhelm Alles mit der tiefiten Abneigung betrad)- 
tete, was dieſe jchwer errungene Nuhe von Neuem zu ftören drohte, daß 
er fih, in dem gerechten Bewußtiein, ftetS nur das Beſte feines treuen 
Bolles angeftrebt zu haben, mit ganz bejonderer Feindſeligkeit gegen alle 
Diejenigen wenbete, welche, wie er meinte, in frevelndem Uebermuth alles 
Beitebende gewaltſam umjtürzen, fein Königliches Anſehen untergraben 
und ihm die Liebe feines Volles rauben wollten. Bei folcher Gemüths- 
ftimmung wurde e8 Männern, wie dem Minifter v. Kamptz, fo wie 
Tſchoppe, Dambach u. f. w., welche jchon bei der traurigen Demagogen- 
jagd der Fahre 1819 und 1820 fih durch ihren gehäfligen Fanatismus 
ausgezeichnet batten, nicht ſchwer, den König auch jekt wieder zu ber 
Borftellung zu bringen, daß feinem Throne, wie allen Fürjten Deutich- 
lands von jenen demagogiichen Beftrebungen die größten Gefahren er- 
wüchſen und nur durch ftrenges Cinjchreiten der Geiſt des Aufruhrs er- 
itidt werden könne. 

Daß von diefem aufrühreriihen Geiſte jich in ver That in Preußen 
kaum eine Spur zeigte, daß vielmehr das preußische Volk trog natür- 
her Unzufriedenheit über fo manche unerfüllt bleibende Wünſche doch 
mit gewohnter Verehrung und unverbrüchlicher Treue an feinem Könige 
tefthielt, Spricht fehr veutlih dafür, daß in ber großen Maſſe des 
Publitums das Gehäjfige der gegen die Demagogen ergriffenen Map- 
vegeln nicht ſowohl dem Könige felbjt, als vielmehr jenen Werkzeugen 
der finjterften Reaction zur Laft gelegt wurde. — 

Nur noch einmal mwurbe in den letten Lebensjahren Friedrich Wil- 
helm III. vie Ruhe des Staates und vielleicht auch Europa’s, glüdlicher 
Weiſe nur flüchtig und ohne ernfte Folgen bedroht, als im Jahre 1838 
die Belgier fich weigerten, benjenigen Theil des Großberzogthums Luxem⸗ 
burg, welchen die Großmächte auf der Londoner Gonferenz als zum 
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gefommenen Härten und Ungerechtigfeiten wieder gut und deren Wieder⸗ 
holung unmöglich zu machen. 

Lebhafte Freude erregte es im den weiteiten Kreiſen der Nation, als 
Ihon im Monat Juli der alte, vor 20 Jahren thatjächlich in ganz ım- 
gerechter Weiſe abgejegte Ernft Morig Arndt in feinem Amt als Pro 
feſſor bei der Univerfität zu YBonm wieder bergeftellt wurde, eine Gemig⸗ 
thuung, welche freilich für den nunmehr Einundfiebzigjährigen etwas fpät 
fam, immerhin aber auch von ihm mit freudigem Danke empfunden 
wurde*). Wenige Wochen jpäter, am 10. Auguft, erließ der König eine 
allgemeine Amneftie für alle wegen politifcher Vergeben und Berbredien 
Berurtheilten, eine Maßregel, welche zwar bei jedem Wechjel der Regie 
rung in Preußen üblich war und mit Recht von der Gerechtigkeit des 
Königs zu erwarten ftand, welche aber grade bei den damaligen Verhält⸗ 
nifjen al8 eine unermeßliche Wohlthat betrachtet werden muß. Hunder⸗ 
ten von Männern, welche ihrer politijchen Gefinnungen oder unbejonnener 
Aeußerungen und Handlungen balber Jahre lang im Gefängniß ger 
fchmachtet batten, wurde damit die Freiheit und zugleich die verloren 
gegangene Fähigkeit zur Anftellung im Staatsdienft wieder gegeben. Faſt 
gleichzeitig wurde auch zu allgemeiner Befriedigung die fogenannte Mini- 
jterial-Commilfion, eine Schöpfung aus der finfterjten Zeit der politiſchen 
Verdächtigungen und VBerfolgungen wieder aufgehoben, eine Behörde, 
welcher die Verpflichtung obgelegen hatte, die politiihen Anfichten aller 
Derjenigen zu prüfen, welche fih um ein Staatsamt bewarben, jo wie 
die Unterfuchung gegen folche bereit angeftellte Beamte zu führen, 
welche fich in politiiher Beziehung verdächtig gemacht hatten. 

Während dieſe Beweife von dem edlen Sinn des Königs und jeinem 
lebhaften Gerechtigfeitsgefühl in der großen Maffe des Volkes allgemeine 
Freude erregten und die weitgehendſten Hoffmungen und Erwartungen 
für die Zukunft ins Leben riefen — und auch das perjönliche Auftreten 
des Königs, das herzliche Wohlwollen, welches er Allen bewies, welche 
mit ihm in perjönliche Berührung traten, feine hinreißende Beredtſamleit 
trugen dazu bei, ihm Aller Herzen zu gewinnen; — gab e8 jedoch andrer- 
fett8 Männer von höherer Einficht und weiter reichendem Blick, welche 
ihon zu jener Zeit ſehr ernfte Bedenken über die Richtung, welde die 
Negierung einzufchlagen ſchien und Zweifel an ihrer Confequenz begten. 
Und nicht ohne Grund. 

Es mußte in der That feltfam genug ericheinen, daß die Regierung, 
während fie befliffen war, eine ber während des vorigen Regimentes 
begangenen Härten und Ungerechtigfeiten nach der anderen auszugleichen 
und wieder gut zu machen, doc ganz entjchteven bei dem Syſtem ver⸗ 
barren zu wollen jchien, welches eben jene Därten verſchuldet Hatte, daß 
trog aller der vereinzelten, vortrefflichen, aber nicht einmal in logijchem 


*2) „Freude bat mir meine fleine zneitbegebenpeit allerdings gemacht“ — fo 
beantwortete Arndt am 24. Auguft den Glüdwunſch Dablmanns — „weil ich in 
ihr andere Hoffnungen zu erbliden glaube in Hinficht des Fürſten, der einft Riebubre 
aupling war. Wolle Gott einen Theil davon erfüllen... .. Für mid) ift dies frei⸗ 
ich um ein halbes Dtenfgjenalter zu fpät gelommen n. |. w.“ Fr. Dahlmann 
von A. Springer. Thl. M. pag. 99. 
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Zufammenhange mit einander ftehenden Maßregeln die Regierung doc 

auch jegt nicht daran zu denken ſchien, den einzigen Schritt zu thun, 

weichen die Nation jeit langen Jahren mit fo großer Gebuld erwartet 

hatte und durch welchen allein Großes zu erreichen möglich geweſen wäre: 

die endliche Erfüllung des Königlichen Verſprechens vom 22. Mai 1815, 

eZerleibung einer Geſammtverfaſſung für das ganze 
eich. 

Ein Schreiben Dahlmanns, ſchon vom 19. Juli 1840 datirt, be⸗ 
zeichnet die Einberufung von Reichsſtänden bereits als eine unauffchieb- 
bare nothwendige Lebensbedingung für Preußen, ohne welche eine gründ= 
liche Beſſerung nicht denkbar jet. 

Dablmann zweifelte daran, daß es dem Könige, an beffen guten 
Willen auch er glaubt, möglich fein werde, dem Willen der abfoluten 
Mächte auf die Dauer Widerftand zu leiten; er fprach die Befürchtung 
aus, daß, wenn der König die jchimpflihen Banden ver Preſſe löſen 
wolle, unzweifelhaft zunächft wieder die Frage der Berufung der Reichs⸗ 
itände wieder auftauchen und dann Nichts übrig bleiben werde, als dies 
ielße entweder anzunehmen oder ſchroff zurückzumeifen. 

Es jet ein Irrthum, daß eine gute Verwaltung ohne ein gewiljes 
Map von Verfaflungsrechten beftehen könne und ohne Neicheftände feien 
jelbft die Einrichtungen des Minijters v. Stein, die einft ven Weg zur 
Größe dreift eingeichlagen, nur als eine Lajt für feine Nachfolger zu 
betrachten, wenn man feine Neichöftände einführen wolle. 

Weiter führt Dahlmann aus, daß die preußifche Regierung zweifel- 
(08 fortfahren werve, dasjenige, was fie ihrem eigenen Volle verfage, 
auch nach Möglichkeit in ven anderen deutſchen Bundesſtaaten zu unter- 
drüden, daß der einmal angefachte Neligionsitreit ohne Neicheftände 
immer fortwuchern und ohne dieje die Bejonnenen beider Kirchen niemals 
zu der lebendigen Ueberzeugung vereinigen werde, daß „dem Staate jein 
Recht wiederfahren müſſe, damit die Religion im Volle gedeihe“. Auch 

dem beftbegabten König, heißt e8 weiter, jet e8 nicht immer möglich, die 
„teten Männer für feine wohltbätigen Zwecke zu finden, wenn er nicht 
die öffentliche Meinung zu Hülfe nimmt, die in feinem Staat der Gna⸗ 
den Wurzel ſchlägt.“ — 
| Sehr bald follten dieſe anfänglich nur von Einzelnen gehegten Zweifel 
‚ Rob un weiteren Kreijen verbreiten und tiefe Mipftimmung da erzeugen, 
: wo der Negierungsantritt des Königs die freudigiten Hoffnungen und 
Erwartungen wach gerufen hatte. | 

As im Anfange des Monats September die alten Landſtände von 
Oſt- und Weftpreußen, fo wie der Provinz Poſen zur feierlichen Erb⸗ 
huldigung in Königsberg verjammelt waren *) und mit großer Stimmene 
; mehrheit den Beſchluß faßten, den König um die Verleihung einer reic)d- 
: füntiichen Verfaſſung in Gemäßheit der Königlichen Cabinetsordre vom 
22. Mai 1815 zu bitten, erklärte derjelbe in dem herkömmlichen Land⸗ 


— —— — 





*) Die Eröffnung des Landtages erfolgte am 5., die Huldigung ſelbſt am 10. 
September mit großen Feierlichleiten, nachdem Tags zuvor der eigentliche Landtag 


en worden war. 
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tagsabſchiede, daß fein verftorbener Vater, auf deſſen Zuſage fi bie 
Stände bezögen, ftet8 den herrſchenden Begriffen einer fogenannten all 
gemeinen Volksvertretung fern geblieben jei und nach reiflicher Ueber: 
legung ven Weg eingejchlagen habe, welcher allein der geichichtlichen Ent 
widelung deutſcher Volkseigenthümlichkeit entipreche: nämlich die in allen 
Provinzen des Reiches bereits eingeführte kreis⸗ und provinzialſtändiſche 
Berfaffung, berubend auf der wahren Grundlage alles öffentlichen Rechtes, 
ber ſtändiſchen Gliederung. Auf diejer Grundlage das bereits Geſchaffene, 
wozu er ſelbſt al8 Kronprinz mitgewirkt babe, weiter zu entwideln, be 
trachte er als eine der wejentlichjten Pflichten feines ihm von Gott ver 
liehenen Königlichen Amtes. 

In der That wies zwar Friedrich Wilhelm IV. den durch bie Yuli- 
revolution zuerft in Frankreich zur Ausführung gelangten und jeitvem 
zur allgemeinen Geltung gelommenen Gedanken einer aus aligemeinen 
Wahlen bervorgehenden Repräjentation des Volles mit größter Ent 
ichiedenheit von fih, al8 dem Wejen des preußijchen Staates durchaus 
widerfprechend und unvereinbar mit der nach feiner Vorftellung unmittel- 
bar von Gott eingefegten Königlihen Macht; aber anbrerjeits darf nicht 
bezweifelt werden, daß vom Beginn jeiner Regierung an der König bie 
Abficht Hatte, eine allgemeine landſtändiſche Verſammlung zu bilden — 
jevodh erjt dann, wenn zuvor die bereit8 beftehenven provinztalftändilchen 
Einrichtungen mehr in fich erftarkft und reif geworben waren, zu emer 
gewiffen Einheit concentrirt zu werben. 

In ganz Ähnlihem Sinne wie in dem Königsberger Landtags⸗ 
abjchieve*) äußerte fich ber König bei Gelegenheit der Huldigung der 
übrigen Provinzen, welche am 15. October in überaus prachtvoller Weiſe 
in Berlin ftatt fand. Im der feurigen Anſprache, welche Friedrich 
Wilhelm nad vollgogenem HYuldigungsacte vom Altan des Königlichen 
Schloſſes an die nach vielen Zaufenden zählende Voltsmenge hielt, jelbit 
begeijtert von der Wichtigkeit des Augenblid® und durch jeine glühende 
Beredtſamkeit Alle zur Begeiſterung fortreißend, drückt verjelbe noch 
veutlicher als in Königsberg aus, welche Vorftellung er von jeinem Ri 
niglichen Amt babe und wie er bafjelbe zu verwalten gevente. 

„sch weiß” — fagte der König u. A. — „daß ich meine Krone 
von Gott allein habe und wehe dem, der fie anrührt! Aber 
ih weiß auch, daß ich ihm Nechenichaft jchulbig bin von jedem 
Tag und jeder Stunde meiner Regierung. Wer Gemwährleijtung 
für die Zufunft verlangt, dem gebe ıch dieſe Worte. Eine 
bejiere Gewährleiftung kann wever ich noch fonft ein Menſch 


auf Erven geben. Sie wiegt ſchwer und bindet fefter als alle 


*) Eine Cabinetsordre vom 4. October befaht die Veröffentlichung der Verhand 
te preußifchen Landtages, um, wie e8 ausbrüdfich in den einleitenden Wer: 
ten beißt: 

„jeder irrigen Anficht entgegen zu treten, als ob ich durch den Lanttagd- 
abjchieb oder buch die Anertennung, welche ich demfelben und mündlich 
ben treuen Geſinnungen ber Stände babe erflären Laflen, meine Zuftim- 
mung zu dem Antrage auf Entwidelung der Landesverfaffung im Simne 
der Berorbnung vom 22. Mai 1815 ausgeſprochen hätte.” 
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Krönungseive und alle Verficherungen auf Pergament. Wer 
fid begnügen laffen will mit einer einfachen, väterlichen, echt 
beutfhen und hriftlihen Regierung, der falle Vertrauen 
zu mr.” — 

Es erſcheint nur zu natürlich, Daß bei ſolchen Worten aus dem 
Munde eines Königs, welchen Jedermann ohne Unterfchied ver Partei- 
Meinungen nicht nur als einen der gelehrteiten, kunftfinnigften und boch- 
gebilbetiten Männer feiner Zeit, fondern auch als einen Fürften von tiefer 
wahrer Frömmigkeit, edlem Herzen und ftrengem Pflichtaefühl kannte, daß 
ſolche Worte in ſolchem Augenblid die veriammelte Menge zur größten 
Begeifterung binreißen und, ver Aufforderung des Königs entiprechend, 
verfelben ein viel taufenpjtimmiges feuriges Ja des Einverftänpniffes ab» 
dringen mußten. 

Aber eben jo natürlich ift e8 auch, daß, nachdem der Rauſch der 
Begeifterung verflogen war und Die rubige Ueberlegung prüfend an das 
Eeſchehene heran trat, fich aller Derer, welche auf die baldige Ver⸗ 
leihung einer Verfaſſung für Preußen gehofft hatten, tiefe und ſchmerz⸗ 
liche Enttäufchung bemächtigte. Allen rhetoriſchen Schmudes entkleidet, 


bedeutete die Rede des Königs in der That nichts Anderes, als daß es 


vor der Hand bei der alten unumſchränkten Herrichaft verbleiben folle, 
daß die provinzialftändifchen Verfaffungen allmählich zweckmäßig veformirt 
amd erweitert und dann. erft — aljo vielleicht nad Iahren — aus ihnen 
das Inftitut einer reichsſtändiſchen Verfaſſung entwidelt werben folle. 

In Wahrheit jollte e8 noch Jahre dauern, ebe auch nur der Ver⸗ 
ſuch gemacht wurde, ven Gedanken einer reichöftändifchen Verfaffung zu 
verwirklichen. Noch im Augujt 1845 äußerte der König zu dem eng- 
lichen Minifter Lord Aberdeen, daß er die Abficht Habe, die Provinzial» 
fände zu einer allgemeinen Verſammlung zu vereinigen, ohne deren Ge⸗ 
nehmigung weder bie Steuern erhöht noch Anleihen gemacht werben 
ſellten Auf die Trage des Engländers, ob das Volk fich dadurch bes 
friedigt fühlen werde, erwieberte der König, daß dies allerdings nicht zu 
erwarten, in jebiger Zeit aber überhaupt nicht zu errreichen ſei, daß er 
aber die Hoffnung bege, e8 werde ſich auf der Grundlage, bie er jekt 


gebe, mit der Zeit eine Verfaſſung ähnlich wie die engliſche entwickeln 


Noch deutlicher, als bei diefer Unterredung mit dem engliichen Staats» 


. man, treten bie Anfihten des Königs über die Form der Verfaſſung, 


welche er feinem Lande zu geben gedachte aus einem Briefe veffelben an 
Bunfen hervor, welcher im Juli 1844 dem Könige einen Entwurf zu 
einer reichsſtändiſchen Verfaſſung eingereicht Hatte. Der König jelbft 
ußert port über feinen Plan: „daß derſelbe 1) in der großen, nicht 
periodiſchen Verſammlung der Landtage mit einem Fräftigen Herren- 


ande befteben folle, ausgeftattet mit ben wichtigften Vorrechten deut⸗ 
icher Stände, namentlich Bewilligung der directen Steuern (über ven 





*) Aus dem Briefwechfel Friedrihd Wilhelms IV. mit Bunſen von Leopold v. 
— „Pe 122, dort entnommen aus dem Leben Bunſens von Nippold. IL 
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status quo hinaus) und neuer Anleihen ꝛc.; 2) in ber periodiſch ge⸗ 
wiſſen Einberufung der Ausfchußtage mit berathender Stimme und fo, 
daß ver Große Landtag nur die wichtigften Epochen des Staatslebens 
bezeichnen ſoll, während die Ausfchußtage ruhig ihres Weges (alle zwei 
Sabre mit den Provinziallandtagen abwechjelnd) gehen und fich mit ven 
gewöhnlichen allgemeinen Gegenftänden beichäftigen follen, wozu 
jpectell vierjährige Budgets gehören u. |. w.“ 

Eine ſolche Verfafjung, vielleicht im Jahre 1820 ins Leben gerufen, 
wäre wahrfjcheinlich mit allgemeiner großer Freude begrüßt worden, würde 
das Band der Liebe und Treue zwifchen dem Fürſten und feinem Bolle 
nur noch fejter gefnüpft haben und bätte füglich als fichere Grundlage 
für den weiteren Ausbau verfaffungsmäßiger Zuftände im preußiſchen 
Staate dienen können, — jet, nach mehr als Zöjähriger Erwartung 
hätten derartige Einrichtungen, wie der König felbit jehr richtig voraus 
ſah, in Wahrheit nicht die bejcheidenften Erwartungen befriedigt. Seit 
der franzöfiihen Iuli» Revolution war der Wunſch und- das Streben 
nah einer wahrhaft conftitutionellen Verfaffung, d. 5. einer aus der 
Wahl des Volkes felbft hervorgegangenen Vertretung veifelben mit um⸗ 
faffenden Rechten dieſer Nepräfentation auf Steuerbewilligung, Gejek- 
gebung u. f. w., — jo unvolltommen auch diefer Gedanke in der ran: 
zöfiichen, wie in verjchiedenen ſüddeutſchen —— zum Ausdruck 
gebracht worden war, — doch allmählich auch in Preußen zu allgemeiner 
Geltung gelangt. Solchem Streben aber war der König entſchieden 
feindſelig geſtimmt, weil er ben Geiſt der neuen Zeit nicht richtig zu mwür- 
digen wußte. 

Dei allem Reichthum feines Geiſtes, bei aller Tiefe und Fülle 
feiner Bildung fehlte dem Künige doch ein lebendiges Verſtändniß für 
die Bebürfniffe der Gegenwart. . „Er lebte” — jo jagt H. v. Treitichte 
von ihm — „in Zeiten, die geweien. Er ſah ven Laujiker Stier und 
den Löwen von Jülich, eim farbenreiches Gewimmel althiftorifcher Land⸗ 
Ihaften unter den Flügeln des Adlers vereinigt und gedachte, dieſe Fülle 
geichichtlichen Lebens wieder berzuftellen, in jeder Landſchaft des Reichs 
bie Gliederung der Stände nach der Väter Weife neu zu beleben. An 
jolhen Bildern Hing jein — Die Verfaſſung für den Gejammtitaat 
verwarf er nicht, doch fie follte erjt im Lauf der Jahre organic empor- 
wacjen aus den ftändiichen Körpern ver Landſchaften. Er ſah nicht, daß 
Provinzial» und Reichöverfaffung einander gegenfeitig bedingten; minde⸗ 
ſtens ein fejter Plan für die Verfafjung des Gejammtjtantes mußte doch 
erit beftehen, bevor fich fagen Tieß, welche Rechte den Provinzialftänden 
zuftehen follten, welche den Neichsftänden. Er ſah noch weniger, was 
Humboldt längſt vorbergejagt, daß fich die gejammten ſtändiſchen Rechte 
unfehlbar in leeren Schein verflüchtigten, fobald man die Reichsverfaffung 
vorläufig vertagte; Provinzialftände allein konnten und durften nur 
bie allerbeſcheidenſten Befugniſſe befigen; der Inſtinct der Staatseinheit, 
der ee erpaltung verbot dem Staat den Particularismus zu bewaff- 
nen u. |. w.“ 

Bon ſolchen romantifch-ritterlichen, den Zeiten des Mittelalters 
angebörenden Anfchauungen erfüllt, hatte Friedrich Wilhelm jchon als 
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Kronprinz in feiner Eigenſchaft als Vorfigender der Verfafjungstom- 
miſſion dem unabläjfigen Andrängen der altjtändiichen Oppofition Rech- 
nung getragen und wejentlich mitgewirkt, die Verleihung einer Gefammt- 
verfaffung in ganz ungewifje Ferne Hinauszufchieben. An diefen Vor⸗ 
ftellimgen von einer landſtändiſchen Verfaſſung, welche ganz bejonvers 
dem Derrenitande eine hervorragende Stellung anwies, dabei aber jede 
Beſchränkung der abjoluten Königsmacht gefliffentlich zu verhindern be- 
ftrebt war, hielt Friedrich Wilhelm auch als König während ver erften 
8 Jahre jeiner Regierung unverbrüchlich feit, bis dann die Macht des 
neuen Zeitgeiſtes, der Strom der mit unwiberftehlicher Gewalt herein» 
brehenden Greigniffe alle derartigen mittelalterlichen Ideen für immer 
dahin fpülte. | 

Noch ſchlimmer und von übleren Folgen war e8, daß die einzelnen 
Maßregeln der Regierung, felbft wenn fie, wie bei einzelnen berjelben 
umerfennbar, ven Anjchein von Freifinnigfeit an fich trugen, Doch viele 
fach unter fich in bedenklichem Widerſpruch mit einander ftanden und, 
anftatt der Nation eine feite Anfchauung von den Abfichten und dem 
Weſen der neuen Regierung einzuflößen, im Gegentheil nur dazu dienten, 
Unficherheit und Verwirrung, bejtändige Spannung und Aufregung, ge- 
tümchte Erwartungen und, daraus folgend, eine ſich immer fteigernve 
Umufriedenheit bervorzurufen. Es fonnte Doch in der That nur einen 
ärgerlichen und peinlichen Einvrud im gebildeten Theil des Publicums 
bervorrufen, wenn derfelbe König, der Arnbt wieder in fein Amt ein- 
geieht und vie Gebrüder Grimm nad Berlin berufen hatte, auch ben 
berüchtigten Hafjenpflug in ven preußifchen Staatsdienſt 309. 

So erregten ferner die Maßregeln, welche der König ergriff, um 
allmählich vie Freiheit der Preſſe von dem auf ihr laftenden Drude einer 
wahrhaft geijttöbtenden Cenſur anzubahnen, anfänglich allgemeine Freude 
usd der Muth, mit welchem fich der König über alle Bedenken vor einer 
möglicher Weile eintretenden Zügellofigfeit der Preſſe erhoben hatte, fand 
überall die wohlverbiente Bewunderung. Den Anfang diefer Maßregeln 
machte Die am 24. December 1841 erjcheinende Verordnung, welche den 
bisherigen Cenforen*) gebot, für die Folge nur dasjenige zu unterbrüden, 
wos gegen die Dioral und Religion verftoße, geeignet fei, politifche und 
teligiöje Begriffsverwirrung zu erzeugen ober wovon eine Gefährbung 
der Sicherheit Preußens oder der anderen Bundesftaaten zu befürchten 
ſtehe; ſelbſt ein in nicht gehäſſigem Zone gehaltener Tadel über Map: 
regeln der Regierung follte fortan geftattet fein: Einen zweiten höchſt 
bedeutungsvollen Schritt zur Befreiung der Preife that die Verordnung 
vom 4. October 1842, durch welde alle mehr als 20 Bogen ftarfen 

Ichriften von der Cenſur gar nicht mehr betroffen wurden, wenn bie 
Ramen des Verfaſſers und des Verleger auf denjelben genannt waren. 


*) Ramentli in den Provinzen vielfach nur halb gebildete, geiftig wenig be- 
Rfigte Dienfchen, welche die gröbften Mißgriffe begingen. 
So war 3. B. in Eöln eine Ueberfeung von Dante's divina comedia verboten, 
weil mit girtlinen Dingen nicht Comödie gefpielt werben dürfe. In Berlin ver- 
bot die Cenſur fogar den Abbrud ber befannten CabinetS-Orbre vom 22. Mai 
1815, weil dadurch nur Mißvergnügen und Unzufriedenheit erregt werbe u. ſ. w. 


— 
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Am 23. Tebruar 1843 endlich erfolgte die Einjegung eines Ober⸗ 
cenjur Gerichts für den gelammten Staat, einer Behörde, welche end- 
gültig über alle gegen die Cenjurverwaltungen in den Provinzen erbobe- 
nen Bejchwerden aburtheilte, und mit ſehr umfaljenden VBollmachten aus 
gerüftet, fo wie aus durchaus rechtlichen und bochgebildeten Männern *) 
beſtehend, der Prefje einen anerfennenswertben Schu gegen unfinnige 
und willfürliche Cenjur » Maßregeln verleihen, und andrerjeits die Eins 
führung verbderblicher Schriften vom Auslande ber ganz verbieten Tonnte. 

So trefflih an und für ſich aber alle diefe Maßregeln für die 
freiere Geftaltung eines Höheren Geijteslebens auch waren — To wenig 
ausreichend zeigten fie fih, die unabweislichen Bedürfniſſe und Wünſche 
der Nation zu befriedigen; denn die Ausführung und Handhabung Set 
tens der Behörden entiprach nur ſehr kümmerlich den gegebenen König. 
lihen Verbeißungen. Sehr bald. wurden Zeitungen und Qiagesblätter, 
welche innere und äußere Verhältniffe des Staates in Leitartifeln be 
Iprachen over das Publikum über die Derginge in den Kammern ber 
ſüddeutſchen Staaten unterrichteten, welche damals ganz befonvers bie 
allgemeine Aufmerkjamfeit in Anfpruh nahmen, von Neuem durch ben 
übergroßen Eifer meift untergeordneter Beamten in ber läftigften Weile 
verfolgt, Echriften, welche nur den geringften Anjchein eines beabfichtigten 
Angriffs gegen die beſtehenden Staatseinrichtungen verriethen, polizeilid 
unterdrückt oder gerichtlich verurtheilt. Berufungen an das oberjte Cenjur: 
gericht Tonnten der Zeitungs⸗ und Tagesliteratur, felbft wenn bie Be 
ſchwerden als begründet befunden wurden, nur in den jeltenften Fällen 
belfen, denn ehe die Enticheivung deſſelben aus Berlin einging, war das 
gemaßregelte Blatt Yängit veraltet. Die Befürchtung über die folgen, 
welche Profeſſor Dahlmann fehon im Jahre 1840 von einer nur umvoll⸗ 
jtändigen Befreiung der Preſſe vorausgejagt hatte, wofern die Regierung 
nit ernftlich entfchloffen war, dem Staate eine Verfaffung zu verleihen, 
jollte fih nur zu bald erfüllen. Es konnte nicht ausbleiben, daß das: 
jenige, was der großen intelligenteren Mehrheit der Nation zumeiſt am 
Herzen lag, auch in Heineren wie in größeren Schriften, in Tagesblättern 
oder Brodüren u. |. w. öffentlich beiprochen wurde. Es konnte aber | 
ebenjo wenig ausbleiben, daß die Regierung, bedenklich gemacht und gereizt 
buch das unabläffige ungeftüme Drängen nad ber Verfaſſung, durch 
vielfache Aeußerungen des Mißvergnügens und des Tadels über die ın 
Preußen beitehenden Zuftände im Vergleich zu denen anderer deutſchen 
Länder, folden Erzeugniffen der Prefie mit dem ganzen gehäffigen Apparat 
willführlicher Polzeimaßregeln, mit Bücherverboten, Unterdrückung von 
Zeitjchriften, Ausweifung mißliebiger Perjonen u. |. w. entgegenzutreten 
nahe und bamit, wie natürlich, die berrichende Unzufriedenheit nur noch 
tetgerte. 

So diente e8 in der That nur dazu, das Anfehen der Regierung 
des Königs in der öffentlichen Meinung berabzujegen, daß fie den Ber 


*), Das Obercenfurgericht beftand aus einem Präfidenten und 8 Beiſitzern, von 
welchen 2 Mitglieder der Alabemie oder Univerfität zu Berlin fein, die übrigen aber 
die Befähigung zum höheren Kichterftande erlangt haben mußten. 


* 





ur ir * 
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faſſer der Heinen Schrift: „Bier Tragen, beantivortet von einem Oſt⸗ 
preußen“, ven befannten Königsberger Arzt Joh. Jacoby, anftatt den 
Inhalt der Schrift gründlich zu widerlegen, eriminalrechtlihd wegen Hoch- 
verrath verfolgen ließ und durch ihre Einwirkung auf den Bundestag es 
durchſetzte, daß die mit großer Klarheit aber auch mit beißender Schärfe 
abgefaßte Brochüre *) als ftantsgefährlih in allen deutſchen Staaten ver- 
boten wurde. ‘Der geheimen Verbreitung der Schrift wurde dadurch 
jelbftverftändlich nicht gefteuert; den König aber verlette e8 in höchſt 
empfindlicher Weile, als Sacoby, welcher wirklich wegen Majeftätsbelei- 
digung zu 21/, Jahr Feſtungshaft verurtheilt worden war, in Folge ein- 
gelegter Nechtöberufung vom oberjten Gerichtshof für Staatsverbrechen, Br 
dem Berliner Kammergericht vollſtändig freigefprochen wurbe. 
Aber auch abgejeben von der fich immer fteigernden Maßregelung Be 
ver Brejfe, durch welche der Ton verjelben nur noch erbitterter und 
gereizter wurbe, erbielten fowohl manche einzelne perfönliche —* 
lungen des Königs wie durch ihn veranlaßte Verwaltungsmaßregeln ſeiner 
Minifterien und Behörden die Nation in beftändiger Spannung und 
Aufregung und erregten in den weiteſten Kreifen burch das Ungewöhn⸗ 
Ihe und von allem bisher in Preußen Ucblichen himmelweit Verſchiedene 
derielben Aufſehen und Befremden, an die Stelle des aufrichtigen 
Enthuſiasmus, welcher dem Monarchen beim Antritt feiner Regierung 
entgegen gebracht worden, Zweifel und Mipftimmung ſetzend. Selbit 
m den loyaljten Kreifen erregte die Art und Weife Befremben, in welcher 
ver König den auf einer Reife auch Berlin berührenden jungen Dichter 
Herwegh erſt perjönlich empfing, und dann, als ver eitle und vorlaute . 
junge Mann, durch des Königs faſt übermäßige Herablaffung breift ge— 
macht, fich unterftand, in einem wenig ehrerbietig gehaltenen Schreiben 
dem König Natbichläge für feine Art zu regieren zu ertheilen, denſelben 
en und durch Gensd'armen über die Grenze zu bringen 


Noch größeren und allgemeineren Unwillen und nicht nur in Berlin 
ever in Preußen, ſondern in ganz Deutfchland, ja in Europa rief e8 
bevor, als im Sommer 1845 die beiden befannten freifinnigen Mit- 
glieder der babiihen Kammer, v. Stftein und Hecker, welche fich lediglich 
des Vergnügens halber in Berlin aufhielten, von der dortigen Polizei 
chne den geringiten gefeßlihen Grund nicht nur aus der Hauptitabt, 
ſondern aus dem ganzen Umfang der Monarchie ausgewiefen und, alles ur 
vroteftirens ungeachtet, mit Gewalt zur Abreife genöthigt wurden. 2 


*) In der bier als befannt vorausgejegten Schrift Jacoby's wirb bie geogr 

208 den oftpreußifchen Stänben nod zu thun übrig bleibe, nachdem ihre auf bem 

e ausgeſprochene Bitte um Verwirklichung des Berjprechens vom 22. Mai 

1315 zurädgewiefen worden, fehr furz und beftimmt dahin beantwortet: „daß bie 

Etinbe nunmehr als ihr Recht fordern müßten, was ihnen als Gunft verweigert 
ei” _ 


Was jedoch nicht ausgeführt werben konnte, ba Herwegh bie preußifchen 
Etsaten bereit® verlafien Halte. ALS jedoch der Brief des Dichters in der Leipziger 

t itung abgebrudt erſchien, wurde biefe für den ganzen Umfang des 
Staates verboten. 
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Als ein ſchwer wiegender und in feinen Folgen unberechenbarer Miß—⸗ 
griff muß ferner die ſchon im Detober 1840 erfolgte Ernennung Eid» 
horns zum ultusminijter bezeichnet werden. So glänzende Verdienſte 
jich diefer ausgezeichnete Staatsmann in ver Regelung ver preußiichen 
Tinanzverbältnijje, bei der Begründung des Zollvereind erivorben 
Verdienſte, welche vemfelben für alle Zeiten ein ehrenvolles Andenten in 
der Geichichte Preußens fihern, — fo unheilvoll erwies fich andrerſeits 
die Wirkfamfeit dieſes Mannes in dem ihm zugewiejenen neuen Berufe; 
noch heutigen Tages leidet das Vaterland unter den Folgen ver jchweren 
firchenpolitifchen Sehler, welche unter dem Miniſterium Eichhorn begangen 
worden. Der Minifter erachtete e8 für feine Aufgabe, den unkirchlichen 
und radicalen Tendenzen entgegen zu treten, welche grade damals in ven 
weitelten Kreiſen eine immer jteigende Verbreitung fanden. In ent 
jchiedenftem Widerſpruch zu den alten preußiichen Traditionen glaubte eu, 
die rationalijtiichen und kritiſchen Schriften der Zeit, beſonders das 
„Leben Jeſu“ von Strauß befämpfen, eine orthodox gläubige umd nament- 
lih eine Tirchliche Gefinnung befördern zu können und zu müſſen durd 
rüdfichtslofe Gemwaltmaßregeln. Sp wurden Theologen, welche ſich zu 
den Anfichten von Straub befannten oder nur im Entfernteiten im Wider⸗ 
jpruch zu den orthodoxen Glaubensjägen ftanden, von ihren Aemtern ent: 
fernt oder gar des Landes veriwiejen, an ihre Stellen traten Männer 
von jtrenggläubiger Richtung; nicht wifjenjchaftliche Befähigung, jondern 
firchlihe Gefinnung im Sinne der kirchlichen Partei, auch wenn ſich 
dieje nur in der ftrengen Beobachtung der äußeren kirchlichen Formen, 
durch fleißigen Beſuch der Kirche documentirte, waren fortan das erite 
Erforderniß für die Anſtellung in geiftlichen Aemtern oder an den preu⸗ 
ßiſchen Schulen und Univerfitäten. Wir übergeben das Detail vieles 
wiberlichen, der Heuchelei Thür und Thor öffnenden Treibens, dieſer m 
Staate Friedrichs des Großen bisher unerhörten Verfolgung in religidien | 
Sachen hier gerne mit Stilljchweigen und erwähnen nur die unerfreulihe 
Thatſache, daß als nothwendige Folge eines fo unverjtändigen und mit 
den Anfchauungen der neueren Zeit im grellſten Widerſpruch ftehenden 
Syſtems die hohe und wohlverviente Achtung, welcher fich bisher vie 
preußifchen Lehranftalten im In- und Auslande erfreut Hatten, in kurzer 
Zeit jehr merklich dahin zu ſchwinden begann, daß in weiten reifen ver 
Nation eine verberblihe Sucht zur Frömmelei verbreitet wurde und ſich 
nur zu häufig unter dem Dedimantel ftreng beachteter äußerlicher kirch⸗ 
licher Formalitäten völlige Irreligiofität und niedrige Heuchelei verbarg- 

Beſonders ſeitdem der König in England*) gewejen war, wo cr 
zum Erſtaunen jeiner Begleiter und wohl der Engländer felbft die neh 
vielfach an den Ritus der Tatholiichen Kirche erinnernden Gebräude der 
englifchen Staatskirche perjönlid mit der peinlichiten Genauigkeit beob- 
achtet hatte, machte jich auch in Preußen das Beitreben bemerkbar, durd 
jtrenge Beobachtung äußerliher Bormen Preußen zu einem vorzugsweiſe 








*) Im Januar 1842 war der König einer Einladung der Königin Victoria 
——— gefolgt, um eine Pathenſtelle bei dem neugeborenen Prinzen von Wales 
zu übernehmen. | 
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„Hriflichen Staate” heran zu bilden. Die wenigſtens theilweife angeord- 
nete Nachahmung ver englifhen Sonntagsfeier, die im Verein 
mit der englifchen Negierung ausgeführte, äußerſt koſtſpielige und doch 
ihren Zwed der Hauptſache nach verfehlende Gründung eines evans 
gelifhen Bisthbums in Ierufalem*), vie Wiederbelebung bes 
einit vom Kurfürſten Friedrich IL im Jahre 1445 geftifteten Schwanen- 
ordens „zur Aufrichtung und Förderung der Einigkeit und des frieb- 
Iihen Standes in der heiligen Chriftenheit“, deſſen romantiſche Ordens⸗ 
zeichen und feltfames Ceremoniell nur bie Spottluft des Berliner Publi- 
cums bervorriefen, das Erjcheinen eines neuen Ehegeſetzes, durch 
weles nicht nur die Scheidung der Ehen weſentlich erjchwert, fonbern 
auch die orthodoxe Geiftlichfeit in dem Wahne beftärkt wurde, es ſtehe 
ihr das Recht zu, geichievenen Ehegatten die Schließung einer neuen Ehe 
zu verweigern; — Alles das waren die Rejultate der neuen Eirchlichen 
Richtung, welche feit der Thronbefteigung Friebrih Wilhelm IV. mehr 
umd mehr die berrichende geworden war. 

In noch viel weiter reichenden und für den Staat gradezu verhäng- 
nißvoll gewordenen Folgen, als in diefen Neuerungen, äußerten fich bie 
Wirkungen der romantiſchen Anjchauungen des Königs über das Ber- 
hältniß der Kirche zum Staat. 

Durch die Zugejtänpniffe, zu welchen fich der König von feinen ros 
mantiſchen Anfichten namentlich der römiſchen Curie gegenüber bewegen 
ließ, wurde ganz eigentlich der Grund gelegt zu dem heißen Kampfe, 
welchen das neu erjtandene veutjche Reich in unferen heutigen Tagen mit 
Kom und der über alle Länder der Erde verbreiteten ultramontanen 
Sefuitenpartei vurchzufechten hat; zum guten Theil auf die unvorjichtigen 
Einräumungen Friedrich Wilhelm IV. gründen fich die anmaßenden An: 
— welche die römiſche Curie ſeit Jahren gegen den Staat geltend 

t. 


„Der König” — jagt Heinrich v. Sybel**) — „mar geiſtreich und 
vielfeitig gebildet, durchaus von äftbetifchen, idealen, romanti- 
ſchen Anjchauungen erfüllt, von tiefem Reſpect vor jeder firch: 
lihen Einrichtung und jeder religiöjen Ueberzeugung durch⸗ 
drungen. Jede Einmiſchung einer rohen weltlichen Gewalt in 
dieſe heiligen und geweibten Kreife war ihm widerwärtig im 
tiefften Herzen. Ich dürfte, fagte er, nach dem Augenblide, in 
dem ich mein bijchöfliches Amt über die evangeliiche Kirche 
niederlegen Tann. Er war in demſelben Sinne bereit, der 
katholiſchen Kirche die begehrte Freiheit zu verftatten, über» 
zeugt, daß die Freiheit einer chrijtlichen Kirche einem chriftlichen 
Staate nur Segen bringen Tönne u. |. w.“ 
Bon ſolchen Anfichten geleitet und in der Bereinigung feiner prote- 
Rantiichen und katholiſchen Unterthanen in frievlihem Gehorſam gegen 





*) Bergleidhe darüber: 
—* dem Briefwechſel Friedrich Wilhelms IV. mit Bunſen IV. pag. 85 
n. ff. 


»*) Cericale Politik im 19. Jahrhundert von Heinrich v. Sybel pag. 83. 
d. Coſel, Geſchichte. VIIT. 10 
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den Staat, mwelder vie Regelung der Firchlichen Angelegenheiten nad 
feiner Ueberzeugung in erjter Linie der Kirche ſelbſt zu überlaſſen habe, 
eine wefentliche Aufgabe jeiner Regierung erblidend, hatte Friedrich 
Wilhelm IV. ſchon als Kronprinz den ausgebrochenen Conflict zwiſchen 
dem Staat und der römischen Curie in tief fehmerzliher Weiſe empfun⸗ 
ben, allen Verjuchen, zu einer friedlichen BVerftändigung mit Rom zu 
gelangen, feinen vollen Beifall gezollt und fich ganz entſchieden gegen das 
Verfahren der Regierung in dem Streit mit den Erzbifchöfen von Cöln 
und Pofen ausgeiprocen. 

Bon ſolchen Anfichten geleitet, war es begreiflicher Weife eine der 
eriten Regierungsbandlungen des Königs, Frieden mit Rom zu maden 
und den leidigen Streit zwifchen dem Staat und ben renitenten Erz 
bifchöfen, von deſſen wahrer eigentlichfter Bedeutung die ungeheure Mehr- 
zahl der Nation fih kaum die entferntefte VBorftellung machte, auf der 
von ihm in Wahrheit für möglich gehaltenen, aber auf der gefährlichiten 
Täuſchung beruhenden Grundlage einer aufrichtigen Verſöhnung zwiſchen 
Staat und Curie zu beendigen. Der Friedensſchluß fam zu Stande, — 
aber in welcher Weife und um melden Preis! Cr bebveutete im ber 
That nichts Anderes, als eine Anerkennung der Niederlage, welche ver 
bedeutendſte proteftantifche Staat Europa’s im Kampf mit Rom erlitten 
hatte, al8 eine demüthigende Unterwerfung unter die Bedingungen, welche 
die römifche Curie nach ihrem zweifellofen Siege dem unterliegenden 
Theile auferlegte. 

Daß ſchon im Auguft 1840 der ehemalige Erzbiſchof von Cöln in 
Freiheit gelettt und der bisherige Biſchof von Speier, Johann v. Geißel, 
ein feingebilveter und weltfluger Mann vom Papfte als Coadjutor mit 
dem Rechte ver Nachfolge an die Spike des Erzbisthums Cöln berufen 
wurde, daß jogar der widerfpenftige Erzbijchof von Pojen und Gnefen, 
nachdem er einige wenig bebeutende Zuficherungen über fein fernered 
Berhalten abgegeben, die Verwaltung feiner Erzdiözeſe wieder übernehmen 
durfte, mochte ald ein Zeichen des aufrichtigen Wunfches des Königs 
nad dauernder Verjöhnung mit Rom immerhin noch angeben. Es wur⸗ 
den ja in der That dieje Königlichen Gnadenacte damals von der großen 
Mehrzahl auch der nichtfatholiihen Bevölkerung als das freiwillige hoch⸗ 
berzige Wiedergutmachen eines früher begangenen Unrechtes betrachtet 
und jelbjt die Liberalen ftimmten im Wefentlichen ver Diaßregel bei, 
weil nach ihrer an Doctrinen feftflebenden Auffafjungsweile die damals 
vollzogene Verhaftung der Erzbiſchöfe nichts anderes als ein auf feinem 
Gefeß berubender Gemwaltact des abfoluten Staate® und baber durch 
Nichts zu rechtfertigen gewejen fei. 

Noch gab man fich, wenige Ausnahmen abgerechnet, in Preußen all» 
gemein der verbängnigvollen Täuſchung bin, — in welder auch ver 
König jo gut wie die an der Spike der Geſchäfte ftehenden Staats 
männer jener Zeit befangen waren — daß die ultramontane römiſche 
Kirche jemals ihre Zielpunfte aus dem Auge verlieren und fich der welt- 
lichen Herrichaft des Staates fügen lernen werde, noch waren felbit 
Einfichtigere ſich nicht Har über die Bedeutung defjen, wonach die römiſche 
Curie eigentlih und mit der zunehmenden Eritarfung des SIefuitismus 
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immer eifriger und unverbolener ſtrebte; — getäuſcht durch die anfänglich 
beobachtete vorjichtige Zurückhaltung der Curie, unterjchäßte man bie 
wirflihe Macht des Ultramontanismus, ließ im übergroßen Vertrauen 
auf die impofante Kraft der Staatsgewalt lange Zeit die Dinge geben 
wie fie wollten und geftattete dem gefährlichjten Gegner des weltlichen 
Staates, ungejtört Kräfte und Mittel zu einem bei pajjender Gelegenheit 
wieder aufzunehmenven neuen Kampfe gegen bvenjelben zu fammeln. 
Leider ging Friedrich Wilhelm IV. noch einen bebeutungsvollen 
Schritt weiter auf dieſem Irrwege; er felbft Tieferte, indem er theils 
freiwillig, theil8 ohne Noth die wichtigften, bisher niemals von Rom be- 
anftanveten echte ver Krone Preis gab, dem Gegner die wirkſamſten 
Waffen in die dem. 
Noch ehe Graf Brühl, welchen ver König die Verhandlungen mit 
der römijchen Curie übertragen, in Rom irgend ein Reſultat erreicht 
hatte, hob eine Cabinetsordre vom 1. Sanuar 1841 pas placetum regium, 
d. h. das Hochwichtige bisher nie bezweifelte Necht des Landesherren auf, 
von allen in der Kirche zu treffenden Maßregeln Kenntniß zu nehmen 
und, fofern es fich dabei nicht abfolut um die Glaubensſätze oder bie 
reine Religionsübung handelte, feine Genehmigung dazu zu ertheilen ober 
aber zu verjagen.. Gleichzeitig wurde den fatholifchen Biſchöfen der freie 
Ihriftliche oder mündliche Verkehr mit dem römiſchen Stuhl ohne jegliche 
Beſchränkung oder Aufficht ver Staatsbehörven geftattet; eine Einmifchung 
berielben follte fortan nur ftattfinden dürfen, wenn biejelbe von einem 
oder dem anderen Theile felbft verlangt werde: — bie Staatsregierung 
bar damit in die Lage verfett, Nichts von dem in Erfahrung zu bringen, 
was Hinter ihrem Rüden zwifchen der Curie und den Bilchöfen bes 
Landes geplant murbe. 
Ebenſo wurde das alte, in allen beutfchen Ländern geltende und 
bisher nie beftrittene Recht der Krone bei der Wahl neuer Fatholifcher 
Biihöfe mit gehört zu werben, fehr weſentlich bejchränft; ber König 
begnügte fich Damit, in vorfommenden Fällen biejenigen Candidaten für 
den erledigten Bijchofsfig zu begünftigen oder Direct zu empfehlen, welche 
ihm als am eifrigften Firchlich gefinnt befannt waren. Als im Sommer 
1844 der Biſchof Arnolvi von Trier einen von den vielen heiligen Röcken 
Chriſti*), welche als Reliquien verehrt und in verjchiedenen Kirchen auf- 
ewahrt werben, in Trier zur allgemeinen Verehrung ausſtellte und mit 
diefem felbft den gebilbeten Katholiken widerwärtigen Gaufelipiel in 
der funzen Zeit von 24, Monaten über eine Million gläubiger Wall- 
fahrer nach Trier umd aus den Tajchen verjelben nahe an 100,000 Thlr. 
als Opferfpenven lockte, als kurz darauf der fatholifche Priefler Johannes 








Ronge gegen dieſes jchamlofe Treiben in einem offenen Briefe an den J 
Biſchof Arnoldi eiferte und vor aller Welt die ganze Verwerflichkeit des J 
mit dem heiligen Rock getriebenen Mißbrauchs in flammenden Worten J 
nachwies; als in Folge deſſen ſich in Breslau unter feiner, in Schneidemühl 4 





) Mit großer Gelehrfamfeit und ſchneidender kritiſcher Schärfe find „ber heilige 
Rod zu Trier und die 20 andern heiligen ungenähten Röcke“ beſprochen von Gilde- 
meiſter und Sybel. Düſſeldorf 1844. 

10* 
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unter des Pfarrers Czersky Leitung ganz neue, bie fogenannten deutſch⸗ 
Tatholifchen Gemeinden bilveten*), welche erflärlicher Weiſe von ven 
Biſchöfen aufs Deftigfte angefeinvet und verfolgt wurden, — da unter 
ftüßte die Regierung, in der Losſagung dieſer Fatholifchen Gemeinden von 
Rom eine Auflehnung ungehorfamer Unterthanen erblidend, die Ber 
folgung derfelben mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln der Polizei 
gewalt des abfoluten Staates. Lange Zeit hindurch wurde den Deutſch⸗ 
fatbolifen nur die Abhaltung von Privatandachten gejtattet, Die Abhal- 
tung der firchlichen Acte wurde der proteftantijchen Geiftlichleit zugewieſen 
und erft auf die wiederholte dringende Verwendung ftädtijcher Behörden 
geftattete enblich der Cultusminifter ihnen die Mitbenugung proteſtan⸗ 
tiſcher Gotteshäufer. 

Auch der Unterricht in den Schulen und Oymnaſien wurde von dem 
orthodoxen Minifter nach feinem Sinne umgebildet. Nicht die Erlangımg 
wifjenjchaftlicher Bildung oder ver Befähigung zu den verfchiedenen Acm- 
tern des Staates, der Kirche, der Gemeinden u. f. w., nicht die Er 
ziehung brauchbarer Staatsbürger und Diener, ſondern wirklich frommer 
jtrenggläubiger Chriften follte in erjter Linie das Ziel des Unterrichts 
auf allen Lehranſtalten fein, nur ſolchen Lehrern follte fortan der Re 
ligionsunterricht übertragen werben, die von wahrhaft frommer (ortho⸗ 
doxer) Geſinnung und bejeelt von Anbänglichkeit an vie Lehren ber 
Kirche ſeien. Ä 

In diefem Sinne unterwarf der Minifter die Schule volljtändig der 
Auffiht der Kirchenbehörden. In allen Pfarr» Bezirken wurden bie 
Boltsichulen unter die bejondere Obhut der Geijtlichen geftellt, Gymnaſien, 
Realfchulen u. |. w. wurden nach den Eonfelfionen von einander geſondert; 
nur Lehrer, welche verfelben Eonfeffion angehörten, durften an ihnen ven 
Unterricht ertheilen. Auch die Univerfitäten entgingen nicht dem refor- 
mirenden Eifer des frommen Miniſters, der fich bet feinen Inſpicirungs⸗ 
reifen nicht jcheute, den Univerfitätslehrern aller Facultäten gute Kehren 
über bie Art, wie fie ihre Vorträge einzurichten hätten, zu ertbeilen. 
Bei einem Befuche der Univerfität Bonn hielt der Minifter dem ver: 
fammelten academifchen Körper eine lange Rede über die Nothwendigkeit 
des „hriftlichen Principe” in der oberen Leitung der Hochichulen, „es 
müßten” — äußerte er u. A. — „die dämonifchen Kräfte, welche fich 
den Univerfitäten aufzubrängen fuchten, aus dem Schoße derfelben ver- 
wiefen werden; eine Fortbildung des öffentlichen Nechtes aber dürfe nicht 
aus abjtraften Theorieen gejchöpft, fondern nur mit dem Blid rückwärts 
in die Vergangenheit gefchaffen werben.” Den Theologen bejon- 
ders fchärfte ver Minifter ein, daß fie vor Allen feit im Glauben jein 
müßten, denn nur durch den Glauben könne man zur Erkenntniß ge 
langen. Eine Reihe von bochverdienten und als Zierden der Wiſſen⸗ 
Ihaft anerkannten Männern, welche fi den Anfichten des Miniſters 
nicht fügen wollten ober in Zwieſpalt mit den von ihm an bie Univerſi⸗ 


*) Die Eecte der Deutich-Katholiten als ſolche Hatte bei ber Unfähigteit ihrer 

Führer keinen langen Beitand, fo überraihend auch der erſte Auffchwung gewefen war. 

Als ein Ueberbleibfel diefer und ähnlicher Secten find Die noch heute beftebenden 
freien Gemeinden zu betrachten. 2 
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täten berufenen Pietiften gerietben, wurden baburch gezwungen, zum 
höchſten Schaden der Wiffenichaft ihren Stellen zu entjagen. 

Im Eultus- Minifterium wurde eine bejonvere Tatholifche Abthei- 
hung für alle Tatholiichen Kirchen» und Schulfachen gebildet, zu dem 
Zwede, wie e8 in der den Räthen berfelben ertbeilten Inftruction aus 
brüdlich hieß, Die Intereffen und Rechte des Staates den Kirchenbehörben 
gegenüber zu wahren; ſehr bald ftellte fich indeſſen heraus, daß jene 
grade umgekehrt überall die Interejfen der katholiſchen Kirche dem Staate 
gegenüber vertraten. 

In welcher Weife fich Die römiſche Curie und die über alle Länder 
verbreitete jejuitifch ultramontane Partei ſolche Mißgriffe ver Regierung, 
folde übergroße Nachgiebigkeit des Königs für ihre Zwecke nugbar zu 
machen verjtand, empfindet ver Staat noch beute zu feinem ſchweren 
Schaden; in dem großen Kampfe, welchen bie weltliche Staatögewalt in 
unferen Tagen, getragen von der unwiberftehlichen Gewalt rechtmäßig zu 
Stande gelommener Geſetze, gegen bie römische Curie und ihre Schwarzen 
Schaaren durchficht, begründet Rom feine unerbört maßlofen Anfprüche 
auf die unbedingte Unterwerfung aller weltlihen aud der 
proteftantifhen Staaten unter die Herrihaft des unfehl— 
baren Papites und zwar nit nur in geiftlihen fondern 
auch in weltlihen Dingen in erjter Linie auf bie ſchweren Fehler, 
welche die preußijche Regierung in jener Zeit beging. 

„Sp erreichte” — äußert 9. v. opel in der ſchon mehrfach 
citirten Schrift über die clericale Bolitif im 19. Sahrhundert — 
„die römische Kirche Hier (Preußen) ohne eigene Anftrengung 
Alles, was fie in dem Fatholifchen Baiern und Defterreich bis- 
ber vergeblich angejtrebt hatte. Die Erziehung der Jugend und 
des Clerus lag volljtändig in ihrer Band; bier wuchs die 
Generation auf, Die heute auf Commando der Pfarrer in ge- 
jchloffenen Gliedern zur Wahlurne zieht.” 

Selbft die im Jahr 1848 von Frankreich ausgehende und fich über 
alle Länder Deutichlends, Defterreichd und Italiens verbreitende Frei- 
beitöbewegung, von welcher anfänglich auch das weltliche Negiment bes 
Bapftes ſehr ernjtlich bedroht wurde, brachte fchließlich der römischen 
Kirche die wejentlichjten Vortheile; die damals auch in Preußen zur 
Serrichaft gelangenve liberale Partei, noch unerfahren und unreif im 
politiiden Leben der Staaten und Völker, verfiel der Kirche gegenüber 
in noch weit verberblichere Irrthümer, als felbjt der abfoluten Staats- 
gewalt vorzuwerfen find. 

In dem ungeftümen Drange, auf allen Gebieten des Lebens bie 
perfönliche Freiheit des Menfchen zur Geltung zu bringen, becretirte ber 
preußiſche Landtag, dem Beijpiel des Frankfurter Parlaments folgeno, — 
wir kommen auf dieſe Ereigniſſe noch zurück — nicht nur die Freiheit 
des perſönlichen Religionsbekenntniſſes, ſondern auch den folgenſchweren 
Grundſatz, daß alle beſtehenden Religionsgeſellſchaften ihre 
inneren Angelegenheiten ſelbſtſtändig zu verwalten hät— 
ten. In der zwar aufrichtigen aber durchaus irrigen Ueberzeugung, daß 
durch die Ausſchließung der Staatsgewalt von jeder Einwirkung auf die 
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Berbältniffe der Kirche die perjönliche Freiheit des Einzelnen nur weſent⸗ 
lich gefördert werben könne, geftand man damit auf verfafjungsmäßigem 
Wege der Kirche gejegliche Rechte zu, welche bisher der König und die 
Staatsbehörde nur freiwillig und mit dem fortbeftehenden echte zur 
Aufhebung jeder Zeit, al8 Vergünftigung bewilligt hatten; ver eigentlich 
felbftverftänbliche und zweifellos auch jenem Befchluß zu Grumde liegene 
Vorbehalt, daß die der Kirche bewilligte Selbſtſtändigkeit nur fo weit 
Gültigkeit haben könne, als fie fih innerhalb ver Staatsgeſetze bewege, 
war für die römiſche Curie natürlich gar nicht vorhanden umd konnte 
von derſelben nöthigen alles als eine durchaus ungerechtfertigte Forte | 
rung des Staates bejtritten werben. 
Sehr anichaulich jchildert Sybel die damals ungeahnte Bedeutung 
biefer Kirchengefege, indem er jagt: 
„Der Staat ließ alle Rechte über die Kirche fallen, Die er von 
1815 bis 1840 wiberfpruchelos gehandhabt Hatte. Er erlürte 
jegt die Yeitung der Volksſchulen durch den Clerus und ie 
Sonderung der Eymnaſien nah dem Religionsbefenntniß für | 
ein feites Verfaſſungsrecht. Er verzichtete auf jeve Mitwirung 
bei Anftelung, Verſetzung und Abſetzung der Pfarrer, jo daß 
biefe jetzt der Willfür des Biſchofs ohne jede Nechtsregel Preis 
gegeben blieben, in verfelben Zeit, in welcher es als feiter 
Grundjag anerfannt wırrde, daß fein Stantsbeamter ohne ge 
jetlichen Grund und geregeltes Verfahren feine Stellung ver 
lieven dürfe. Ferner verzichtete der Stant auf jede Einfiht 
und Aufficht bei den kirchlichen Orden und Corporationen, umd 
vor Allem die Jeſuiten dehnten feitvem das Ne ihrer Ber 
bindungen durch ganz Norbveutfchland aus. Endlich gab ver 
Staat jede Theilnahme an der Verwaltung bes Kirchemer- 
mögens aus der Hand; die von dem Bilchof ernannten und 
weiter burch Cooptation ergänzten Kirchenvorftände waren dafür 
weder den Gemeinden noch der Staatsbehörde, fondern einzig 
dem Bifchof und deſſen Rechnungsfammer verantwortlid. Mit 
einem Worte, fo volljtändig wurben alle Wünfche Roms in 
Preußen erfüllt, daß mir vor etiwa 10 Sahren”*) der berühmte 
engliihe Schriftiteller und Staatsmann, Lord Hougbton, er 
zählen konnte, er habe auf feine Trage, wie die englijche Re 
gierung vie katholifche Geiftlichfeit in Irland befriedigen Fünme, 
von dem Cardinalftaatsfecretär Antonelli Die Antwort erhalten: 
das kann ich mit einem Worte fagen, führen Sie die pren- 
Bifhen Kirchengejege ein.“ | 
‚, &8 Iiegt die Frage nahe, wie es möglich fein konnte, daß troß aller 
dieſer Zuvorkommenheit der preußifchen Regierung, — felbft Biſchof 
Ketteler von Mainz äußerte darüber, daß fih im ganzen Iahrhumbert 
fein Fürft fo große Verbienfte um die Kirche erworben Habe, als der 
proteitantifche König von Preußen — die römifche Curie ber erbittertite 
Veind des preußifchen Staates bleiben, demſelben mit raftlojem Eifer 








) Der Verfaſſer ſchreibt im Jahre 1874. j | 
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überall Feinde zu erweden fuchen und wo nur immer möglich fich ins⸗ 
geheim auf die Seite der Feinde Preußens ftellen Tonnte, jo wohlgefälligen 
Vlides man auch in Rom bie faft ohne eigenes Zuthun erlangte Selbit- 
ftändigfeit betrachtete und, jchärferen Blickes als die preußiſche Staate- 
regierung und die Mehrzahl der Vertreter des Volkes, bie weitgehenden 
Wirkungen berfelben zu würdigen verftand. 

Aber ebenfo nahe liegt der Gegenwart Die Beantwortung biefer 


Trage. J 

Die römiſche Curie iſt der umverſöhnlichſte Gegner Preußens und 
wird e8 immer fein, nicht aus veligiöfen, fondern aus vorwiegend politis 
hen Gründen, nicht weil fie in dem mächtigften proteftantifhen Staate 
eine Gefahr für die katholiſche Glaubenslehre erblidt — man mußte 
und weiß noch heute in Rom zu gut, baß dieſe von dem ftreng paritä- 
tifchen Rechtsſtaate Preußens Nichts zu fürchten hat — fonbern meil fie 
in dem unaufhaltjam aufwärts ſtrebenden, durch Intelligenz und Bildung 
ausgezeichneten Preußen den Staat erkennt, welcher berufen ift, unter 
feiner Führung mit der Zeit alle deutſchen Volksſtämme zu einem großen 
und mächtigen Reiche zu vereinigen. 

Dies aber mit allen, jelbft mit den verwerflichſten Mitteln zu ver- 
hindern, — benn mit einem wieber geeinigten ſtarken Deutichland ift das 
Ziel der römijchen Curie, die Gründung der weltlichen Gewalt des Pap- 
ſies über die ganze Erde abfolut unvereinbar, — daß ift ebenfo gut bie 
gelte Aufgabe, welche ſich das heutige Papſtthum geftelft Hat, als es 

Jahre früher das eifrige, leider glücklich erreichte Beſtreben ver 
zömijchen Päpfte war, das mächtige deutſche Reich zu zerfplittern. 

In diefem Sinne, in der Hoffnung, Preußen zu bemüthigen und zu 
zerſtũckeln, das Aufftreben Preußens und Deutjhlands zu verhindern, 
nicht um die veligiöjen Intereſſen der Kirche zu ſchützen, organifirte bie 

‚  Kmifche Curie vor dem Ausbruch des großen Krieges von 1866 in allen 
tatholifchen deutſchen Ländern mit allen ihren Kräften eine eifrige clericale 
Agitation gegen Preußen und bemühte ſich in ganz Deutfchland bie fa- 
tholiſche Partei um Defterreih zu ſchaaren. 

In demfelben Sinne jhürte wenige Jahre fpäter Nom buch bie 
über ganz Frankreich verbreitete und Hier wie überall bewundernswürbig 
organifirte und bisciplinirte clericale Partei die ausbrechende Kriegs- 
flamme gegen das verhafte Preußen, welches als Rejultat des Kampfes 
gegen Oefterreich ganz Norbbeutfchland um feine Fahnen gejammelt Hatte. 

Und als abermals alle Hoffnungen ver Clericalen getäufcht worden, 
als das für unüberwindlich gehaltene Frankreich befiegt und zerichmettert 
u den Füßen des wieder geeinigten Deutſchlands lag und das alte deutſche 
Reich in neuem Glanze wieder erftanden, als Italien in Rom eingezogen 
wor und der weltlichen Mißregierung des Papſtes ein Ende gemacht 
hatte, — da war es wieberum in biefem Sinne, daß Rom, indem es 
durch das vaticanifche Concil den Nonjens der Unfehlbarkeit des Papites 
verfündete, die Brandfadel innerer Zwietracht unter bie kaum gecinigten 
deutſchen Völker jchleuderte, daß bie römifche Kirche in ihren gläubigen 
Anhängern ben thörichten Wahn bervorrief, der Staat wolle den fatho- 
liſchen Glauben vernichten, daß fie noch jegt alle gläubigen Katholiken 
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zum Vernichtungskampf gegen den heidniſchen Staat ermuntert und in 
der gewifjenlofeften Weife aufbett. Noch ſtehen wir mitten in dieſem 
Rampfe, welchen der Staat mit der bewundernswertheften Ruhe und ge 
jtüßt auf eine Reihe von dur das Princip der Selbfterhaltung gebote 
nen Gejegen, Rom dagegen mit dem ganzen maßlojen geiftlichen KHod- 
muth des römifchen Priefteritandes, mit den wenig chrenvollen Mitteln 
der gebäffigften Yüge und Verleumdung, der Aufreizung zum Ungehorjam 
gegen bie Obrigfeit, zur Auflehnung gegen die Staatsgeſetze führt umd 
in welchem jeine Kirchenfürften der gefliffentlich verblendeten Maſſe der 
katholiſchen Bevölkerung ein trauriges Beiſpiel geben. 

Nod vermag Niemand zu jagen, welde Dimenfionen dieſer Kampf 
annehmen fann, bevor er zu Ende geführt ift, aber das Ende jelbit iſt 
unzweifelbaft. 

Es wird und muß fein: der völlige Steg des Staates über ben 
Ultramontanismus und Jeſuitismus der römifchen Kirche; der Sieg des 
he und der Wahrheit über geiſtige Sinfterniß und geiftlice An 
maßung. 


8 10. 
Einführung einer ſtändiſchen Gefammtverfafung. Der erſte vereinigte Landtag. 


Den durch die Gefege der Jahre 1823 und 1824 neu gefchaffenen 
ober wieder ins Leben gerufenen Provinziallandtagen, welche in ben letzten 
Lebensjahren Friedrich Wilhelms III. in dem ihnen angewiejenen eng 
begrenzten Wirfungsfreife ein ftilles, beeheidenes und von der A 
kaum noch beachtetes Daſein gefriftet hatten, waren ſchon im Jahre 1841 
durch König Friedrich Wilhelm IV. mit der Zuficherung der regelmäßigen 
periodiihen Berufung der Landtage (alle zwei Jahre), der Bildung und 
Einberufung von bleibenden, die Geichäfte weiter führenpen Ausſchüſſen 
für die Zeit, in welcher die Landtage felbjt nicht verfammelt waren, jo 
wie mit der Verheißung der Zuſammenberufung aller viejer acht Aus⸗ 
ihüffe, ſobald die Intereffen des Landes dies erforberten, — weſentlich 
erweiterte Rechte zugejtanden worden. 

Der König vermochte indeſſen, wie bereit3 erwähnt, mit diefen Be 
willigungen die allgemein gehegten Erwartungen nicht zu befriedigen; 
auch die in den Jahren 1841, 43 und 45 einberufenen Landtage aller 
Provinzen zeigten fih mehr oder minder von der geiftigen Bewegung 
ergriffen, welche feit 1830 die Welt beherrichte und forderten, mit ganz 
bejonvers lauter Stimme der oftpreußifche und ber rbeinijche Landtag, 
die endliche Verwirklihung einer Verfaſſung für das gefammte Neid, 
bie Bewilligung der Deffentlichfeit für ihre Sigungen, größere Pre 
freiheit, die Befugniß zur Abtretung der in der That widerfinnigen 
Patrimonialgerichtsbarteit, Einführung öffentlichen und mündlichen Ce 
richtsverfahrens u. f. w. 

Alle diefe, fo wie andere auf die Beförderung des Landeswohls ger 
richteten Anträge, wie 3. B. um Erleichterung des überaus läftigen 
Grenzverkehrs mit Rußland, um Aufhebung des mit dieſer Macht ger 
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ſchloſſenen Auslieferungsvertrages, um Einführung der Deffentlichleit der 
Sigungen der Stabtverorbneten » Berfammlungen, Herabjegung der Be⸗ 
dingung zehnjährigen Grundbeſitzes auf drei Jahre für bie ftäbtifchen 
Deputirten u. |. w. wurden inbeflen von der Regierung, als nicht zur 
Competenz der PBrovinziallandtage gehörend, in fehr beftimmter Weife 
und wenig höflichen Formen abgelehnt. Nur in Bezug auf die Erleich- 
terung der Prefje ließ der König fich zu einigen Zugeſtändniſſen bewegen, 
welhe indefjen durch die geheimen Weifungen der Minifter jo ziemlich 
illuſoriſch gemacht wurden. | 

Daß fteigende Mißbehagen, welches fich in allen Klaſſen von höherer 
Bildung, nicht nur in Preußen fondern in allen Ländern Deutſchlands 
zeigte und in zahlloſen Preßerzeugnifjen ihren Ausdruck fand, Hatte in- 
defien auch dem Könige nicht verborgen bleiben fünnen und beftimmte ihn, 
jeit dem Jahre 1844 ernftlih an die Vollendung des Verfaſſungswerkes, 
freilid nach jeinem Sinne zu denken. 

Daß dabei Alles vermieden werben müſſe, woraus fih für die Na- 
tion das Recht einer eigentlichen Volksrepräſentation herleiten laſſe, daß 
eine wirklich conſtitutionelle Verfaſſung für Preußen weniger als für 
irgend einen anderen Staat möglich ſei, daß eine ſolche nur die 
Königliche Gewalt, welche der König- ungeſchmälert feinen Nachfolgern 
erhalten wiſſen wollte, ſchmälern und den Staat den größten Gefahren 
Preis geben werde, — darüber war Friedrich Wilhelm IV. mit allen 
Prinzen des Königlihen Haufes wie mit feinen Miniftern und fon- 
fligen vertrauten Rathgebern einverftanden. Alle Entwürfe zu einer 
landftändifchen Verfafjung, welche fi} der König in jener Zeit vorlegen 
fieß und über welche wir bier hinweggehen können, dba Feiner berfelben 
zur Ausführung gelangte, waren denn auch wejentlich auf die forgfältige 
Erhaltung des monarchiſchen und confervativen Elementes in der Reichs⸗ 
verfaifung berechnet, wahrten dem Abel, beſonders dem mit großem 
Grundbeſitz begüterten durch den Vorſchlag eines befonderen Herrenhaujes 
eine fehr bevorzugte Stellung und wollten auch in dem zweiten ſtändiſchen 
Haufe die Repräfentation des Volles zwar aus den drei Ständen, analog 
der Zujammenfegung der Provinziallandtage bilden, aber nicht aus all 

‚ gemeinen, jondern aus ben Wahlen der Provinzialvertretungen und aus 

deren Mitte hervorgehen laffen. Seiner von allen dieſen Plänen, auch 
nicht der von Bunſen ausgearbeitete und zumeiſt an die englifche Ver⸗ 
faflung erinmernde, fand indeſſen den vollen Beifall des Königs, denn 
feiner bezeichnete nach feinem Sinne Diejenigen Rechte, welche den fünf- 
tigen Reichöftänden der Regierung gegenüber einzuräumen feien und über 
welhe in der That äußerft verfchiedenartige Anfichten berrfchten. 

Grade diefe Frage aber war die enticheidende in der ganzen Ver⸗ 
foffungsangelegenheit, und, wer anders die Wichtigkeit der Entſcheidung, 
bor welcher der König ftand, zu beurtheilen vermag und den Nückjichten 
Rechnung tragen will, welche derſelbe nothwendiger Weife nehmen mußte, 
der wird nicht im Zweifel barüber fein, daß der König fich in einer in 
der That äußerjt jchwierigen Lage befand. 

Wahrhafte ftändiiche Inftitutionen ins Leben zu rufen, wie das un. 
zweifelhaft im Willen des Königs lag und doch die Rechte der Krone 
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ungeſchmälert zu erhalten, wie er jelbjt es für feine ihm von Gott auf: 
erlegte beiligfte Pflicht anjah und wie es die Prinzen des Hauſes und 
feine Miniſter dringend forderten, erjchien thatſächlich als ein nicht zu 
löfender Widerſpruch. Den zu berufenden Neichsitänden ein Steuer: 
bewilligungsrecht einzuräumen, mußte ſehr wejentliche und gegründete 
Bedenken hervorrufen, die Gewalt der Krone erichien dadurch erheblich 
gefchwächt, ja der Gedanke lag nahe, daß von Ständen, die mit folcden 
Rechten ausgeftattet waren, der Verſuch gemacht werden könne, weitere 
wirklich conftitutionelle Rechte zu erringen, gegen die zu damaliger Zeit 
noch Vielen äußerſt unbequeme Wehrverfafiung, auf welcher doch bie 
Macht des Staats beruhte, zu proteftiren und die ihnen bewilligte Ber 
fajjung wieder umzuftürzgen; — das einzige Mittel dagegen, welches bie 
Krone beſaß, die Auflöjung des vereinigten Landtages, aber ftellte als 
Folge eine vollftändige Zerrüttung aller ftändifchen Verbältniffe in Aus- 
fiht. Dazu fam, daß fowohl von Wien wie von Petersburg aus dem 
Könige dringende Mahnungen zugingen, nicht einen Weg zu betreten, 
welcher nothwendiger Weife zulegt doch dahin führen mülfe, daß auf 
Preußen fi) der durch die franzöjiihe Julirevolution ins Leben gerufenen 
conftitutionellen Bewegung anfchließe; dieſe aber war, wie bereits er- 
wähnt, dem Könige aufs Aeußerfte verhakt, mit dem Königthum Louis 
Philipps wollte er abjolut Nichts gemein haben. Dazu Fam endlich, daß 
auch am Hofe felbft eine große und immerhin einflußreiche Partei alle 
ihr zu Gebote ftehenden Mittel in Bewegung feste, um das Buftande- 
fommen bes Verfaſſungswerkes zu verhindern. 

Andrerjeit8 wurden die Mahnungen aus den Provinzen, die Stim- 
men in der Preſſe immer lauter und ungejtimer, jelbjt Die vertrauteften 
Freunde des Königs mahnten dringend zur Eile, damit nicht durch eine 
möglicher Weije eintretende Krifis dennoch das Nepräfentativigftem zur 
Geltung gelangen möge. in anderweitiger Umstand fam dazu, durd 
welchen endlich wirklich der Impuls zur Einführung einer reichsſtändiſchen 
Berfaflung für Preußen gegeben wurde. 

Der fehr natürliche und ſowohl aus wirtbichaftlichen wie aus por 
Iitifch » ftrategijchen Gründen durchaus gerechtfertigte Wunfch der Regie 
rung, endlich auch den preußifchen Staat mit einem größeren Eijenbahn- 
neß zu verjehen, konnte jelbjtverftänplich nicht ohne Aufbringung jehr be 
beutender Geldmittel realifirt werden. Eine Anleihe von 120 Millionen 
Zhalern aber, welche die Regierung zu diefem Zwede ind Auge gefaßt 
hatte, beburfte nach der ausprüdlichen Beitimmung des die Staatsjchuld 
abſchließenden Edieted vom 17. Januar 1820 der Zuftimmung und ver 
Mitgarantie der Reichsitände. Ein Verſuch der Regierung, auch ohne 
Reichsftände zum Ziele zu gelangen, indem fie die einzelnen Eiſenbahn⸗ 
Itreden an Priatunternehmer vergeben und ihnen von Staatswegen die 
Zinjen garantiren wollte, fand zwar feltfamer Weife*) vie Zuſtimmung 
der in Berlin vereinigten Ausſchüſſe der acht Provinziallandtage, mußte 
aber fchlieglih aufgegeben werden, weil fich für mehrere der größeren 


‚*) Seltfan genug, benu augenfcheinlich iſt bie Uebernahme einer Zinsgarantie 
Seitens des Staates nichts Anderes als eine Schuld, welche derſelbe contrahirt 
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Eiſenbahnlinien, u. A. für die große Oſtbahn, welche nur eine geringe 
Rentabilität in Ausficht ftellten, feine Unternehmer fanden. 

Dennoch vergingen noch —** Jahre, ehe der König den Entſchluß 
faßte, einen Theil der ihm zuftebenden unbeſchränkten Köntglichen Gewalt 
aufzugeben und feinem Lande eine auf der bereits beftehenven hiſtoriſchen 
ftändifchen Grundlage berubende landſtändiſche Verfaſſung zu verleihen. 

Das Königlihe Patent vom 3. Februar 1847, begleitet 
von drei Königlichen Erlaffen vejjelben Datums, berief die Candtage ber 
einzelnen Provinzen auf ven 11. April zu dem erjten vereinigten 
preußiſchen Landtage nach Berlin zujammen und eröffnete, indem 
baffelbe der Nation Nechte verlich, welche die in der Cabinetsorbre vom 
22. Mai 1815 enthaltenen Zufagen mehr als volfftändig erfüllten, dem 
et abfolutiftiich regierten preußifchen Staate eine ganz neue politijche 


Fo. der Einleitung zu diejem berühmten Patente erflärt ver König, 
daß er in der Entwidelung ber ſtändiſchen Verhältniſſe, welcher er bes 
ftändig die größte Sorgfalt habe angebeiben laffen, eine ver michtigften 
Aufgabe erblide, welche ihm der won Gott verliehene zwie fache Beruf 
feines Königlichen Amtes auferlegt babe, nämlich: „Die Nechte und Macht 
ber von feinen Vorfahren ererbten Krone auch feinen Nachfolgern unver- 
fehrt zu erhalten, dabei aber auch den Ständen der Monarchie diejenige 
Wirkſamkeit zu verleihen, welche, im Einflang mit jenen Rechten und ven 
eigenthümlichen Berhältniffen des preußiihen Staates, dem Vaterlande 
eine gebeibliche Zukunft zu ſichern geeignet ſei.“ 

Der König wolle daher, in Uebereinſtimmung mit dem Staats- 
ihuldengefeg vom 17. Januar 1820, fo wie mit dem Gefeg über bie 
Bildung von Provinzialftänden vom 5. Juni 1823, fortan jedesmal bie 
Provinzialftände der Monarchie zu einem vereinigten Landtage einberufen, 
jo oft die Bebürfniffe des Staates den Abjchluß neuer Anleihen oder bie 
Einführung neuer, ober die Erhöhung bereitö beftehender Steuern er- 
forderlich machten. Ebenſo wolle der König fortan periodiſch den ver- 
einigten ſtändiſchen Ausſchuß zujammenberufen. 

Das Patent bezeichnet ſodann als Diejenigen ©egenftände, welche 
dem vereinigten Landtage oder, wenn dieſer nicht verjammelt, dem Aus- 
ihuß unterbreitet werben jollen: 

Beratbende Theilnahbme an der Geſetzgebung, fo weit folche durch 
das Gejeß vom 5. Juni 1823 bisher den Provinzialftänden eingeräumt 
worden war. 

Mitwirkung an ber Verzinjung und Tilgung der Staatsſchulden in 
Gemäßheit des Gejekes nom 17. Ianuar 182 

Das Recht, der Staatsregierung Betitionen über innere Angelegen- 
—* ‚vorzulegen, welche nicht bloß das Intereſſe einzelner Provinzen 


benefien Schluffe des Patentes ſpricht der König die zuverfichtlihe Er- 
wartung aus, daß, nachdem er jeinen Unterthanen durch Dieje weit über 
das Beriprechen feines Vaters binausgehenden Zujagen einen gewiß jel- 
jenen Beweis jeined Vertrauens gegeben babe, dieſe ibn mun auch in 
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feinen lediglich auf das Wohl des Landes gerichteten Beftrebungen ernft 
und aufrichtig unterftügen würben. 

Die erfte der erwähnten drei Königlihen Ordres fegt die Bilbung 
des vereinigten Landtages feit. Der Landtag foll danach beftehen aus 
der Herren-Eurie, in welder die Prinzen des Königlichen Haufes, 
bie zu den Provinzialftänden gehörenden Bürften und freien Stande 
herren, alle mit Birilftimmen verfehenen oder an Eollectivftimmen be 
tbeiligten Stifter, Fürſten, Grafen und Herren, jo wie vom Könige neu 
ernannte Mitglieder Plag finden, und aus der Stände-Eurie, zu 
welcher jänmtliche Mlitgliever der Provinziallandtage, Die Vertreter ber 
Nitterichaft, ver Städte und der Landgemeinden gehören. 

Durch die zweite Verfügung wurde die Geſchäftsordnung des Land⸗ 
tages geregelt. Wir begnügen uns bier füglich mit der Bemerkung, daß 
bie Leitung der Verhandlungen im Weſentlichen in die Hand der Land 
tagsmarjchälle beider Curien gelegt war, daß es diefen oblag, die Schrift 
führer, die Mitglieder und Vorfigenden in den Abtheilungen und Aus- 
Keller, bie Berichterjtatter in den Plenarfigungen zu ernennen, bie 

eibenfolge der Redner zu beftimmen und bei etwaigen Zweifeln über 
die Auslegung der Geſchäftsordnung zu entſcheiden, bi8 der Wille des 
Königs über den fraglichen Punkt hatte eingeholt werden Türmen. Die 
Beſchlüſſe follten in der Regel durch einfade Stimmenmehrheit gefakt 
werden; nur wo es fih um Bitten oder Beſchwerden handelte, welde 
zur Entſcheidung des Königs gelangen mußten, follte die Genehmigung 
beider Eurien und zwar mit einer Majorität von 2), aller Stimmen er 
forberlich fein. Auch wurde, was allerdings im argen Widerfpruch mit 
den abfhläglichen Antworten ftand, welche der König bisher auf alle 
desfallſigen Bitten der Provinziallandtage ertbeilt hatte, dem vereinigten 
Landtage die Befugniß ertheilt, feine Verhandlungen unter Rambaft- 
machung der einzelnen Redner durch die Zeitungen befannt zu machen. 

Die dritte Königliche Verordnung bejtimmte, daß Die vereinigten 
ftändifchen Ausfchüffe regelmäßig ſpäteſtens alle vier Jahre zuſammen⸗ 
treten und mit Ausnahme des Steuerbewilligungs » und des Petitiond- 
rechtes in Verfafjungsangelegenbeiten viefelben Befugniffe ausüben jollten, 
wie fie dem Landtage felbft zuftanden. 

Envli wurde noch angeordnet, daß aus dem vereinigten Yanbtage 
eine aus acht Mitgliedern beftehende Commiffion für das Staatsſchulden⸗ 
wejen gebildet werde, welche jährlich vom Minifter des Inneren zur Er- 
ledigung der laufenden Geſchäfte einzuberufen fei. — 

Der erfte Eindruck, welchen dieſe hochwichtigen Erlaffe, mit welden 


Preußen in die Reihe der verfalfungsmäßig regierten Staaten eintrat, 


deren ungeheure Trageweite wohl aber nur Wenige volllommen zu 


en vermochten, im Lande hervorrief, war ein äußerſt verſchiedener: 
gro e allgemeine Ueberrafchung in den weiteſten Kreifen, ın welchen man 
ängft ie Bund auf das Quftanbetonımen irgend einer Verfaffung 
aufgegeben hatte, ernſte Zweifel und Bedenken über die Folgen fo weit 
gehender Zugeftänbniffe bei den Einen, freubige Zuftimmung bei Anderen, 
welde in den Königlichen Bewilligungen die Bürgichaft für eine gedeih⸗ 
liche Fortbildung des vreußiſchen Verfaſſungsweſens erblidten, Unzufrieden⸗ 
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heit und Mißvergnügen bei Allen denen, welche weit mehr, d. 5. die Ein- 
führung einer wirklichen conftitutionelfen Verfaflung erwartet hatten. 
Denn ſehr bald nad dem Erfcheinen der Königlichen Ordres vom 
3. Februar begann das Mefjer der liberalen Kritik feine zerjegende Ar- 
beit an denjelben und wies nach, wie wenig bamit die Wünfche und Be- 
bürfniffe des Volles befriedigt würden — und der weit hinausgeſchobene 
Termin für den Zufammentritt des Landtages gewährte bazu hin 


teichende Zeit. 5 

In zahlreichen Schriften, unter welchen die unter dem Titel: „Ans 
nefmen oder Ablchnen” erſchienene Brochüre des Profeſſor Heinrich 
Simon zu Breslau eine befonders hervorragende Stellung einnimmt, 
wurden die Edicte vom 3. Februar mit ſchonungsloſer Schärfe beleuchtet. 
&8 wurde darauf Hingewielen, daß nach dem Sinn und Wortlaut des 
Königlichen Verſprechens vom 22. Mai 1815 der ganzen Nation eine 
Xheilnahme an ber zu Bildenden Repräfentation verheißen worden fei, 
daß daher alle Klaſſen ver Staatsbürger in berjelben Vertretung finden 
müßten, während das Patent vom 3. Februar dieſes Recht nur aus- 
ſchließlich der grumbbefigenden Bevoöllerung verleihe. Es wurde ferner 
beroorgehoben, daß bei dem in der Stünde-Eurie beftehenden Stimmen» 
verhältwiß eigentlich nur der Stand der Nittergutöbefiger und Herren 
wirffam vertreten fei, daß es ven Abgeorbneten der Städte und Land» 
gemeinden felbft bei einmüthigem Zujammenftimmen niemals möglich 
fein Tonne, den Herren und Nittergutöbefigern gegenüber die Majorttät 
von %, der Stimmen zufammen zu bringen, welche nach der Gejchäfts- 
ordnung für Petitionen und Bejchwerben erforderlich war *). 

& wurde enblich mit großer Klarheit darauf Hingewielen, daß durch 
das - Patent vom 3. Februar eine burchgreifende Weränderung des auf 
hiſtoriſcher Grundlage beruhenden ftänbifchen Verfaſſungsweſens herbei⸗ 
geführt ‚werde und daß zu einer foldhen offenbar die Zuftimmung ber 
biöger beſtehenden Provinzialvertretungen erforderlich geweſen jei. Aus 
alledem zieht der Verfafjer den Schluß, daß man das Patent vom 
3. Februar keinesweges al8 eine Verfafjungsurkunde betrachten, fondern 
in demjelben höchſtens den Entwurf für eine weiter auszubilvende Ver⸗ 
faffung erbliden dürfe, daß ber vereinigte Landtag daher das volfftändige 
Recht habe, diefen Entwurf anzunehmen, zu mobifiziven ober abzuleßnen. 

„Auch innerhalb der Provinzialvertretungen felbft, beſonders in den 
reifen ber Vertreter der Gtäbte unb Landgemeinden in Oftpreußen, 
Shlefien und am Rhein wurde, — und felbftwerftändlich faſt durchiweg 
im Sinne dieſer und ähnlicher freifinniger Schriften — lebhaft bie 
Frage erörtert, ob das von der Krone gebotene Berfaffungswert anzu 
uehmen fei ober nicht; bie Ueberzeugung, daß man mit ber definitiven 
Ablehnung deſſelben für Lange Zeit auf jeden politifchen Fortſchritt Ber- 
dt leifte, führte endlich zu dem Entſchluſſe, in Die Berathung über daſſelbe 
par einzutreten, babei aber unter allen Umftänden an bem Sinne bes 
Staatsſchuldengefetzes vom 17. Januar 1820 feftzußalten, aus welchem, wie 





. ») Die Kittergutöbefitser - verfügten mit ber Herren-Eurie zufammen fiber 208, 
de Gtäbte und Landgemeinden über.308 Stimmen. u 
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man meinte, neben anderen wichtigen Folgerungen auch die hervorgehe, 
daß nur dem vereinigten Landtage felbjt und nicht den Ausjchüffen deſſel⸗ 
ben die Befugniß zur Mitwirkung bei der Verwaltung und Tilgung ver 
Staatsichulden u. |. w. erteilt worden fei, Daß demnach der Landtag 
ſelbſt alljährlich einberufen werben müſſe. 

Eo war, als der König am 11. April im weißen Saal des König. 
lihen Schloffes nach voraufgegangenem Gottesdienſt mit Entfaltimg gro 
fen Glanzes den erften vereinigten preußijchen Yandtag mit einer feier: 
lichen Anrede an die Verjammlung der Abgeoroneten eröffnete, ſowohl 
im größeren Publitum wie unter einer beträchtlichen Zahl der Mit 
glieder des Landtages felbft, die Stimmung den Königlichen Vorlagen 
gegenüber eine feinesweges günftige. Die Anrede des Königs, mit wel 
cher er die Verſammlung willfommen bieß, von jo glänzender Berebtiam- 
feit dieſelbe auch wie alle öffentlichen Neben des Königs zeugen, von fo 
tiefem aufrichtigen Gefühl biejelbe auch dictirt fein mochte, enthielt od 
fo mannigfache Widerjprüche in fich ſelbſt, daß fie diefe ungünftige Stim- 
mung nicht zu befjern im Stande war. 

Diefe Rebe, welche als „die legte große Manifeſtation des mit dem 
Ständewefen verbundenen Königthums“ bezeichnet worden ift, enthält jo 
deutlich den vollftändigen Ideengang Friedrich Wilhelm IV., daß wir 
nicht umhin können, diefelbe etwas ausführlicher zu betrachten. 

Nachdem der König die Berfammlung im Allgemeinen willtommen 
gebeißen, äußerte er: daß der weitere Ausbau ber jtändijchen Freiheiten, 
deffen 8 mächtige Grundpfeiler der hochſelige König tief und unerjchütter- 
lib auf den Eigenthümlichkeiten feiner Länder errichtet habe, nunmehr 
burdy die Vereinigung der Verfammelten vollendet ſei und das ſchützende 
Dad erhalten habe. Des Königs Abſicht, fein Werk ſelbſt zu vollenden, 
jet an ber Unausführbarfeit der ihm vorgelegten Pläne geicheitert. Daraus 
jeien allerdings mancherlei Uebel entſtanden; aber noch heute müſſe das Ge 
wifjen des theuren Königs gefegnet werden, ber eigene frühe Triumpbe 
verichmäbt habe, um fein Volk vor ſpätem Verderben zu wahren; jein 
Andenken jei deshalb dadurch zu ehren, daß fein endlich vollendetes Wert 
nicht gleich durch Neulingshaß in Frage geftellt werde: — er, der König, 
verfage jeve Mitwirkung dazu. Er habe die Verfammlung der vereinig- 
ten Provinztallandtage gebildet, weil das Staatsjchuldengeieg von 1820 
den Ständen Rechte und Pflichten verliehen babe, welche weder von 
den Brovinziallandtagen noch von deren Ausjchüffern geübt werben könn⸗ 
ten; er babe diefer VBerfammlung alle aus jenem Gefet herſtammenden 
Rechte und, weit hinausgehend über alle Verheißungen feines Waters, 
ud om Steuerbewilligungsrecht in gewilfen nothwendigen Grenzen 
verlieben. 

„Mein und Meines Vaters treues Vol’, — fo fährt ver König 
wörtlich fort, — „bat alle die Gefete, die Wir beide ihn zum Schug 
jeiner böchiten Intereffen gegeben haben und namentlich die Gejege vom 
3. Februar mit warmer Dankbarkeit empfangen und wehe dem, ber 
ihm jeinen Dank verfümmern und gar in Undank verlehren wolle. Bon 
heute an weiß Jedermann im Lande, daß Ich, mit alleiniger Ausnahme 
der striegsbrangfale, feine Staatsanleihe abjchließen, feine Steuer erhöhen, 
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feine neue Steuer auflegen werde, ohne die freie Zuftimmung aller 
Stände. Ich weiß, Daß das Vielen nicht genügt, — ein Theil der 
Preife z. B. fordert von mir grabezu Revolution in Kirche und Staat, 
und von Ihnen, meine Herren, Acte zudringlicher Undankbarkeit, ja des 
Ungeborfams”. ..... „Preußen aber muß in Anbetracht feiner geogra- 
phiſchen Yage und feiner gefchichtlichen Entwidelung von Einem Willen regiert 
werden, von einem Könige, ver Gehorfam um Gottes und des Gewiſſens 
willen von feinen Unterthanen zu fordern bat. Edle Herren und getreue 
Stände! Es drängt Mich zu der feierlichen Erklärung, daß es feiner 
Macht der Erde je gelingen foll, Mich zu bewegen, dag Ver- 
hältniß zwiſchen Fürft und Boll in ein conftituttonelleszu 
verwandeln und daß Ich nun und nimmermehr zugeben werbe, daß 
fih zwifchen unferen Herrgott im Himmel und dieſes Land ein be- 
\hriebenes Blatt, gleihfam als eine Vorſehung eindränge, 
um uns mit ſeinen Paragraphen zu regieren“. 

Nachdem der König ſodann die treffliche Lage des Staates nach 
allen Richtungen hin, die freundlichen Beziehungen deſſelben zu allen 
auswärtigen Mächten erwähnt, auch die gewährte Preß- und Gewiſſens⸗ 
freit rühmend hervorgehoben, bedrohte er in fehr ernſter Weife die 
ſchlechte Preffe; welche er als ſchmachvoll für die deutſche Treue und 
preußiiche Ehre bezeichnet und welcher er Schuld giebt, ben Geiſt des 

und ber frechiten Züge zu verbreiten, Ungeborfam, Verſchwö—⸗ 

zung, ja ſelbſt Königsmord anzuregen und ihre böjen Früchte bis in Das 

iligthum der Kirche auszujäen. Allerdings gehörten die Angelegen- 

iten der Kirche nicht vor die Stände, aber im Angeficht des entjeglichen 

Beginnens, das Voll um jein heiligftes Kleinod, um feinen Glauben zu 

betrügen, wolle Er auch hier Taut befennen, vaß Er und Sein Haus 
dem Herrn dienen wolle, 

Ter König wendete fich hierauf zu den einzelnen Ständen felbit, 
denen Er ſeine feſte Ueberzeugung ausiprach, daß fie Treue beweijen und 
als Vertreter und Wahrer der eigenen Rechte diejenigen Nechte üben 
werben, welche bie Krone ihnen zuerlannt babe. 

Dem Stande der Herren erklärte er, daß er ihm eine dem beut- 
ſchen Begriffe vom Herrenftande entiprechende Stellung mit diefer Ver⸗ 
faffung zurückgebe. Die Ritterichaft forderte er auf, fich wie zu allen Zeiten 
um das Banner ber Hohenzollern zu ſchaaren; die Bürger follten nun- 
mehr die Intelligenz, deren fie fich rühmen, in Verbindung mit Religion 
und Sitilichkeit entwideln; den Landgemeinden vief der König zu, im 
Frieden wie im Kriege an Gott, König und Vaterland feftzubalten. 

„Das aber” — führt der König fort — „it Ihr Beruf nidt: 
Meinungen zu repräfentiren, Zeit» und Schulmeinungen zur Geltimg zu 
bringen. Ich gebe ihnen mein Wort, daß ich Sie nicht hierher berufen 
haben würde, wenn ich im Geringiten glaubte, daß Sie nach der Rolle 
fogenannter Volksrepräſentanten Gelüſte hätten. Mag es auch anber- 
wärts gelingen, mit conftitutionellen Formen gebveihliche Zuftände zu be- 
gründen, Preußen muß bleiben wie e 8 ijt, wenn es nicht 
untergeben ſoll“. 

Zum Schluß ermahnt der König die Abgeoroneten, ihrem Eide treu 
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zu bleiben und in die Ausfchüffe befonders aufrichtige Freunde des Thros 


nes und der guten Sache zu wählen, Männer, bie es begriffen 
daß je vor Allen die Pflicht haben, dem Lande das Beiſpiel der Treue 
zu geben. — 

Der König jelbit fühlte, wie ein zwei Tage Ipäter an Bunſen nad 
London gerichtetes Schreiben beweilt, daß feine Rede vielfachen Miß—⸗ 
verjtändniffen ausgejegt fein werde; aber er täujchte fich, wenn er glaubte, 
nur im Auslande und nicht in Preußen felbjt mit feiner Rede Mißfallen 
zu erregen; er war fich deſſen jchwerlich bewußt, daß er, wie 2. v. Ranke 
fih äußert: „mit feinen Weberzeugungen, Gefühlen und Anfichten einer 
Welt gegenüber ftand, in welcher fowohl in geiftlicher wie in weltlicher 
Nichtung eine ganz andere Sinneswetfe die Oberhand hatte“. Er hatte 
wohl Recht, wenn er in jenem Briefe an Bunſen fagte: „ich weiß, daß 
bie Sech&hundert vor mir mid) verſtanden haben und das ift die Haupt- 
fache” ; aber er irrte fich mit der Annahme, daß jene Sechshundert auf 
mit Allem, was er in jener Rede gejagt hatte, einverftanden wären. 

Unter den 600 Männern, welde am 11. April im weißen Saale 
ehrfurchtsvoll der Thronrede des Königs gelaufcht Hatten, befand fid 
wohl nicht Einer, der nicht von dem lebhaftejten Gefühl der Liebe und 
Treue für König und Vaterland bejeelt gewejen wäre, und ficher nur 
eine geringe Zahl Solcher, weldhe in. blindem Eifer alles Beſtehende und 
Dargebotene umzuftürzen gedachten, um über die Trümmer bimweg zu 
einer conftitutionellen Verfaſſung zu gelangen; aber mit Ausnahme einer 
ſehr geringen Partei, der Herrencurie und einem Theil der Ritterichaft 
angebörend, befriedigte die Rede des Königs Niemand. Sie machte im 
Gegentheil, indem fie von Vorne herein jedem Streben nach weiterer 
Entwidelung jtändifcher Freiheit geradezu brobend engegen trat und 
dafielbe faſt als Hochverrath ftempelte, im Allgemeinen einen jehr 
peinlihen Eindruck; allen Ernftes wurde noch an bemfelben Abend im 
Privatkreifen von Abgeoroneten die Frage erörtert, ob e8 unter ſolchen 
Umftänden nicht beſſer fei, fofort wieder nach Haufe zu reifen und nur 
die größere Erfahrung der rheiniichen Abgeordneten in politiichen Dingen 
verhinderte die Ausführung. 

Eine Gefchichte des vereinigten Landtages und des Ganges feiner 
Verhandlungen zu fchreiben, würde für die Zwecke dieſes Werkes zu weit 
führen; wir geftatten uns daher nur einige allgemeine Bemerkungen und 
eine überjichtliche Erwähnung der Hauptſachen. 

Schon bei der erſten Sigung (12. April) beider Curien ftellte Fich 
bei der Debatte über die an den König zu richtende Adreſſe ver Stand⸗ 
punkt, welchen die ungeheure Mehrheit des Landtages der Königlichen 
Botſchaft und den Propofitionen der Regierung gegenüber einzunehmen 
und zu wahren entſchloſſen war, auf’8 Deutlichfte Heraus. In ver vom 
Abgeordneten vo. Bederath verfaßten und nach einigen moberirenden Ab⸗ 
änderungen mit 484 gegen 107 Stimmen angenommenen Abrefje*) wird 
nach den üblichen Danfesworten im Eingange zwar in fehr ehrfurchts⸗ 





*) Auch die meiften ber Königlichen Prinzen hatten für die Adreſſe geſtimmt. 





Der erfte vereinigte Landtag. 161 


voller, aber doch bejtimmter Weiſe hervorgehoben, daß der Landtag fich als 
diejenige reichsſtändiſche Verfammlung betrachte, welche das Edict nom 
22. Mai 1815 umd das Geſetz über die Staatsjchulden vom Jahre 1820 
verheißen hätten, daß demgemäß die Verfammlung alle Fahre zufammen- 
berufen und derſelben Nechnung gelegt werden müffe, daß der Verſamm⸗ 
lung danach das Recht der Mitwirkung zuſtehe bei der Verwaltung und 
Tilgung der Staatsſchulden, bei der Contrahirung aller neuer Ans 
leihen, nicht nur jolcher, für welche das geſammte Staatsvermögen ver: 
pfündet werde oder welche in Triedenszeiten aufgenommen würben, 
m vn endlich dieſes Recht nicht auf Die Ausjchüffe übertragen wer- 
ürfe. 

Wie auf den erjten Blick erfichtlich tt, war dieſer Standpunkt, wel- 
den der. vereinigte Yandtag bereits mit dem Beginn feiner Sigung ein- 
nahm und während der ganzen Dauer der Seffion mit Hülfe bisher fo 
jtemlih im Berborgenen gebliebener glänzender Talente jeiner Mit— 
glieder behauptete, himmelweit verfchieven von der Auffaffung, von wel- 
der der König bei Erlaß des Februar⸗Edicts ausgegangen war. Die 
Minifter*) bemühten fi) jedoch vergeblich nachzumweijen, daß der Landtag 
gar feine anderen Rechte in Anfpruch nehmen dürfe, als welche ihm durch 
dad Patent vom 3. Februar verliehen worden jeien, daß die Regierung 
niemal8 daran gedacht habe, in dem jegt berufenen Landtage die im 
Sahre 1815 verheißenen Reichsftände in's Leben rufen zu wollen, daß es 
endlib nur ber bösmwilligen Verläumdung ver jchlechten Preſſe zuzu- 
ſchreiben ſei, wenn der Landtag jetzt der Negierung die Abficht unter: 
ſchiebe, Anleihen, für welche etwa bloß ein Theil der Einkünfte des 
Staates verpfändet werben brauchte, ohne Bewilligung des Landtags ab- 
smichließen. 

Auch die Antwort des Königs auf die Adreffe (vom 23. April) war 
in ganz ähnlichem Sinne abgefaßt und ging von der Vorausfegung aus, 
dab der unerwartete Widerſpruch, auf welchen das Patent vom 3. Te- 
bruar jtieß, keinesweges in der Majorität des Landtages, fondern nur 

‚, meiner Fraction deijelben Wurzel gefaßt habe. Ueberzeugt, daß es ihm 
trog alles Widerſtandes gelingen werde, das Verfaſſungswerk nad) 
jeinen Anfchauungen auf der Grundlage des Batentes vom 3. Februar 
zu Stande zu bringen, erklärte der König diefe Grundlagen als un— 
antaftbar; aber, was zweifellos als eine Folge der würdevollen Feltig- 

keit des Landtages angefehen werden darf, er erfannte Doch an, daß aud) 
er die neue Einrichtung für Teinesweges abgeſchloſſen, jondern für weiterer 

Ausbildung fähig betrachte und erklärte fich bereit, die Hand dazu zu 

bieten. Die Erklärung, daß der gegenwärtige Landtag noch nicht genügende 
politiiche Erfahrung babe, um reiflich über die von ihm gewünfchten 
rumgen zu urtbeilen, daß der König daher, um hierzu Gelegenheit 

zu geben, den Landtag innerbalb 4 Jahren nochmals berufen wolle, 
Bar allerdings ein armieliger Erjag für die Forderung der Verjamm- 


*) v. Bodelſchwingh, welcher als Königliher Commiſſarius die Krone vertrat, 
fräter auch der Yuftizininifter v. Savigny. 
v.&ojel, Geſchichte. VM. 11 
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Yung, alle Sabre zujammenberufen zu werben ; fie befriebigte in ver That 
Niemand. 

Derfelbe tiefe Zwieſpalt zwifchen der Regierung und dem Lanbtage 
zeigte fich nunmehr bei den ferneren Verhandlungen, bei ven Berathungen 
über die von der Regierung dem Landtage vorgelegten Gejeg-Entwürfe 
wie über die zahlreichen Petitionen, welche aus der Verſammlung jelbit 
hervorgehend, an Die Regierung gerichtet wurden. 

Einerjeitd feit auf ihrem guten Rechte verbarrend, unb dazu hatte 
der König in feiner Thronrede am 11. April ja jelbjt aufgefordert, zeigte 
die Verfammlung andrerfeits in Allem, was Formen und Ausdrucks— 
weije betrifft, die größte Mäßigung, die tieffte Ehrerbietung vor ver 
Perfon des Königs, in dem ſehr richtigen Gefühl, daß nur auf dieſem 
Wege die Regierung zur Nachgiebigfeit auch in meiteren Punkten zu be 
jtunmen fein werde, Daß jedes ungeftüme Drängen das ganze Verfaflunge: 
wert mit ver Gefahr völligen Scheiterns bebrobe. 

Das binderte jedoch nicht, daß die Vorlagen der Regierung Seitens 
des Landtages jehr forgfältig geprüft und theils lebhaft befämpft und 
gänzlich abgelehnt, theils nur mit jehr wefentlichen Abänderungen angenom- 
men wurden, daß felbft die Herrencurie, font fait in allen Dingen auf 
der Seite der Regierung ftehend, fich in allen Berfaffungsfragen viel 
mehr von freifinnigen Anfchauungen geleitet erwies, als wohl von allen 
Seiten erwartet worden war. 

So wurde die Forderung der Regierung, die Genehmigung zu einer 
neuen Anleihe behufs Beichaffung der Mittel zum Bau der großen 
Eifenbahn von Berlin bis an die ruſſiſche Grenze zu ertbeilen, mit gro 
Ber Mehrheit abgelehnt, da der Landtag die durchaus logiſche Schluß: 
folgerung 309, daß er, jo lange die Negierung nicht die von ihm ber 
anfpruchten Rechte anerfenne, jeinerjeitS auch die Pflichten nicht erfüllen 
fe welche das Staatsjchuldengefes von 1820 ven Reichsſtänden 
auferlege. 

Gleiches Schilfal und aus denſelben Gründen hatte der Entwurf 
der Regierung über die Errichtung von Nentenbanten für bäuerliche 
Grundftüde, jo wie der Vorfchlag, die Mahl- und Schlachtfteuer auf 
zubeben und dafür eine Einkommenfteuer einzuführen. 

Mit jehr bedeutenden Abänderungen, durch welche die perjönlichen 
Gefühle des Königs und feine Anſchauungen über den Begriff des „hrift- 
lihen Staates“ in der That fehmerzlich verlegt wurden, welche aber der 
Geift der neuen Zeit gebieterifch erforderte, wurde dagegen nad langen 
heftigen Debatten der von der Regierung vorgelegte Gefegentwinf über 
die Verhältniffe der in Preußen lebenden Juden 8 genehmigt. In der 
Emanzipation dieſes viele Jahrhunderte hindurch auf's Unwürdigſte unter 
drückten und ſelbſt durch das menſchenfreundliche Edict Friedrich Wil⸗ 
helms III. vom 11. März 1812 noch nicht zu vollem Staatsbürgerrecht 
gelangten Volksſtammes ging der Landtag, der öffentlichen Meinung 


*) Nah der Zählung des Jahres 1843 betrug bie jüdiſche Bevölkerung Preu⸗ 
gend 206,050 Seelen, wovon allein faft 80,000 in der Provinz Pofen, die wenig. 
ften, etwa 450, in Sachſen mohnten. 
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Rechnung tragend, wejentlich weiter, als der Vorfchlag der Regierung; 
nur dem Wideritande, welchen die Herrencurie den freifinnigen Be— 
ſchlüſſen der Dreijtändecurie entgegenftellte, ift e8 zuzufchreiben, daß Das 
am 13. Juli 1847 publicirte Geſetz noch immer feine ganz volljtändige 
Gleichberechtigung der Juden im Staate befretirte*). 

Die Seſſion des vereinigten Yandtages näherte ſich ihrem Schluffe, 
als die bereits beſtehende Differenz zwiſchen biefem und der Regierung 
durch einen ſehr wohlbegründeten und durchaus maßvoll gehaltenen An- 
trag ded Grafen Schwerin (fpäteren Miniſters) zur vollen Schärfe 
offenen Zwieſpalts zugefpitt und eine bisher nicht gefannte Leidenjchaft- 
Iichfeit in dem Kampfe für oder wider wach gerufen wurde, durch ben 
Antrag nämlich: den König nochmals zu bitten, das Necht ver Stände 
auf alljährliche Einberufung, auf Zuftimmung und Mitwirkung derfelben 
bei allen abzufchließenden Staatsanleihen ohne Ausnahme, bei der Ver- 
fügung über die Stantspomainen anerkennen und, worauf der Antragiteller 
mit Recht ein großes Gewicht legte, die Wahlen zu der ftänbifchen Staats- 
ihuldendeputation bis zum Zuſammentritt des nächſten vereinigten Land⸗ 
tages verfchieben zu wollen. 

Obſchon mit wenigen Ausnahmen die ganze Verfammlung mit bie- 
jem Antrage vollfommen einverjtanden war und ftichhaltige Gründe 
gegen benjelben in ver That auch faum vorzubringen waren, ließen bod) 
mancherlei äußerliche Rüdfichten den Antrag felbft nur in ſehr verftümmelter 
und beſchränkter Form zur Vorlage an die Krone gelangen. Nach leb- 
baften Debatten darüber, ob man die Zugeſtändniſſe, welche der Landtag 
wünjchte, noch einmal von der Gnade des Königs erbitten, oder als be- 
rechtigte Forderungen der Nation geltend machen jolle, einigte man fich 
ihlieglich dahin, daß der König gebeten werben folle, die Wahl der Aus- 
ſchüſſe bis zur Entjcheivung über die anderweitigen Anträge des Land—⸗ 
tages auszuſetzen. 

Der König indeſſen, welchem der Gang ver Verhandlungen im 
 andtage bereits Tängjt in fo hohem Grade mikfällig geworben war, daß 
er ſogar die Berichte über diefelben nicht mehr las, blieb feit auf dem 

Standpunkte ftehen, welchen er in dem Patente vom 3. Februar ange- 
nommen und fpäter in feiner Grundlage als unantaftbar bezeichnet hatte. 
Nur in jo fern ließ er fi in feiner Antwort an den Landtag (mit- 
getheilt am 24. Juni) zu einer Mopdification dieſes Patents herbei, ale 
er der Berjammlung erklären ließ: daß Die in dem Patent ausgeiprochene 


*) Das Geſetz gewährte im Allgemeinen den Juden gleihe Rechte und Pflich- 
sen wie den Chriften, hielt aber ſehr weſentliche Beſchränkungen für die Erlangung 
von Staatsämtern fell. Noch immer blieben die Suden vom Nichteramt, von ber 
Unsübung der Polizeigewalt, von allen ftändifchen Rechten ausgefchloffen. Juden 
burften zwar als Docenten und felbft als ordentliche Brofefjoren, mit Ausnahme 
ber Rechtögelehrfamteit, an Univerfitäten angeftellt werben, aber die Aemter eincs 
Decang oder Rectors blieben ihnen vorenthalten; auch konnte kein Jude als Lehrer 
en einer hriftlichen Lehranftalt angeftellt werben. Ein wichtiger Kortfchritt für die 
Juden war es dagegen, baß das Gefe die Gültigkeit der Ehe zwifchen Juden und 
J en „anextannte und auch fortan das Zeugnig berfelben ver Gericht für voll- 

y erllärte. 
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Beſchränkung der Zuftimmung der Stände für folche Anleihen, für 
welche das geſammte Staatsvermögen hafte, irrthümlich in bafjelbe auf- 
genommen worden jet, daß die Aufnahme von Staatsanleihen in Frie— 
denszeiten, bie Ausfertigung von Schulvbocumenten, jo wie bie Ber 
mebrung der im Umlauf befindlichen Kaffenanmweifungen niemals ohne 
Genehmigung der Stände erfolgen, endlich daß die Staatsjchulven- 
deputation nicht berechtigt fein folle, den Landtag in feiner Befugniß der 
Bewilligung neuer Anleihen zu vertreten; dagegen behalte fich die Re 
gterung das Recht vor, auch fernerhin laufende Verwaltungs-Schulven 
ohne Genehmigung der Stände zu machen. 

In einer zweiten Königlichen Botſchaft wurde der Berfammlung er 
öffnet, daß der König niemals die Abficht gehabt habe, durch das Patent 
vom 3. Februar eine Veränderung in der Verwaltung der Domainen 
und Regalien, wie ſolche verfaffungsmäßig beitehe, herbeizuführen. Die 
gewünſchte Zuſage der periodiichen Einberufung des Yandtages wird für 
jegt abgelehnt, eine definitive Entſcheidung darüber könne erft dann erfolgen, 
wenn das Patent vom 3. Februar in allen feinen Theilen durchgeführt 
jet. Dagegen bejteht der König um fo fefter auf der Wahl ver ftändi- 
ihen Ausſchüſſe und zwar auf der fofortigen Vornahme verjelben, da es 
‚feine Abjicht fet, venfelben den Entwurf eines neuen Strafgejetbuches 
zur Berathung vorzulegen: 

Obgleich fchmerzlich erftaunt über dieſe Abweiſung ihrer gerechten 
und gewiß bejcheidenen Bitten, fügte jich doch die große Meehrzahl ver 
Stände dem fo beitimmt ausgejprochenen Willen des Könige, am 
25. Suni erfolgte die befohlene Wahl der Landtagsausjchüffe*), gleich 
nach vollzogener Wahl löſte der Minifter v. Bodelſchwingh im Namen 
bes Königs, welcher nach Breslau gereift war, den eriten vereimigten 
Landtag auf. 

Was war — fo lautet die am Schluffe dieſes Auffates fehr natür- 
lihe Trage — das Reſultat dieſes erften von der Krone ausgehenden 
ine , eine reichsſtändiſche Geſammtverfaſſung für Preußen ein 
zuführen‘ 

Zunächſt eine wachfende und durch die Deffentlichkeit der Verbands 
lungen immer gejteigerte Theilnahme in den weiteften Kreifen des ur. 
theilsfähigen Publikums an den wichtigften Angelegenheiten des Staatd- 
lebens, an welchen bisher die große Menge kalt und gleichgültig vorüber: 
gegangen war; freudiges Erkennen fo vieler geiftig bochbegabter und mit 
glänzenden Talenten ausgeftatteter Männer im Schoße des Landtages 
jelbft, deren Bedeutung bisher bet ver geräufchlojen Wirkjamfeit ver 
Provinziallandtage weiteren Kreifen mehr oder weniger unbemerkt geblieben 
war, auf welche fich jegtaber die Blide aller Baterlandsfreunde mit freudiger 
Hoffnung auf weitere geveihliche Entwidelung des Begonnenen richteten, 





*) 58 Abgeorbnete, meiftens aus ber Aheinprovinz, enthielten fi ber Abſtim⸗ 
mung gänzlich. 
157 gaben ihre Stimmen nur mit ausdrücklichem Vorbehalt ihrer Rechte, ein 
zelne mit fürmlichen PBroteften gegen die Ausfhußwahlen ab. 
284 wählten unbedingt, 
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— .andrerfeit8 aber auch tiefe Mißſtimmung über das abwehrende Ver⸗ 
balten der Regierung gegen die Wünfche und Bitten der Stände, deren 
rechtliche Begründung allgemein anerkannt wurde. 

Den fteigenden Unwillen und die gereizte Stimmung des Königs 
über die Oppofition, auf welche er im Landtage ftieß, haben wir bereits 
erwähnt. Er fühlte fih in der That auf's Aeußerfte verlegt, daß fein 
aus innerfter Herzensüberzeugung und in der wohlmeinendſten Abficht 
unternommener Verſuch, eine Verfaffung nach feiner Anjchauung zu be- 
gründen, Schon im erſten Anfange mit ſolchem Mißtrauen aufgenommen, mit 
ſolchem Undank erwiedert wurde und dieſe gereizte Stimmung ſprach fich 
auch jehr deutlich in den Worten des am 24. Juli ericheinenden Land⸗ 
tagsabſchiedes aus, auf den wir bier nicht näher einzugehen brauchen. 

Der König bielt fich überzeugt, daß die Formen, mit welchen er 
verfafjungsmäßige Zujtände in Preußen anzubahnen gedachte, die allein 
dem Lande heiljamen und durch bie Eigentbümlichleiten des preußifchen 
Staates geboten feien, daß es ihm gelingen werbe, auf biefem Wege 
fein Berfafjungswerk zu vollenden; er dachte auch nicht im Entfernteften 
daran, baß folche Formen dem öffentlichen Geiſte, dem er felbjt in Preu- 
ben Spielraum gewährt Hatte, unmöglich noch genügen fonnten und fühlte 
fih perjönlich gefräntt darüber, daß in einer von ihm jelbft zur Be— 
tatbung der wichtigiten ragen des Staatslebens berufenen Verſamm⸗ 
lung die „entgegengefegten Tendenzen aufeinander trafen, welche bamals 
bie Welt beberrichten”. 

Niemand vermag zu fagen, ob und in wie weit dem Könige ohne bie 
Stürme des Jahres 1848 fein Werk gelungen fein würde oder nicht; 
aber der Gedanke liegt nahe, daß, wenn der König im Jahre 1847 die 
dargebotenne Hand des Landtages ergriffen und aus eigener freier Ent- 
ſchliefung auf ven von dieſem bezeichneten Grundlagen das Verfaſſungs⸗ 
wert ohne Zeitverluft weiter ausgebaut hätte, dann jene Stürme 
unjer Vaterland in einer ganz anderen Weije getroffen haben würden, 
als Leider gefchehen ift, daß Ereigniffe, am welche noch heute das Herz 
jedes patriotifchen Preußen mit Trauer und Unwillen zurüdvenft, dann 
böchft wahrjcheinlich niemals eingetreten fein oder doch einen wejentlich 
anderen Berlauf genommen haben würden. 


8. 11. 


Irengifhe Beſtrebungen pt Befferung der dentſchen Bundesverfaffung. Die Revolution 
von 1848. Die preußifche Nationalverfammiung. 


| 

| 

Die Ereigniffe, welche im Februar des Jahres 1848 in dem ruhe- 
Iojen Sranfrei abermals dem Königthum ein gewaltjames Ende berei- 

| teten, den König Louis Philipp von Orleans nad) kaum 18jähriger Re- 

SFierung zwangen, mit feiner ganzen Familie nach England zu flüchten 
um an die Stelle der wenig achtungswerthen Monarchie der Orleans 

| vorübergehend die republifaniiche Regierungsform einfeßten, fegen wir 
Mer als bekannt voraus und gehen nur näher auf die gewaltigen Er- 
Khütterungen ein, welche der in Frankreich ausgebrochene Revolutions- 
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jturm über alle Länder des europäifchen Continents bi8 an die Grenzen 
des großen ruffiichen Reiches, insbeſondere über alle deutſchen Staaten 
verbreitete. 

In feinem Lande Europa’8 lag in jener Zeit mehr rebolutionärer 
Zündftoff angehäuft, al8 in Deutfchland. Das brennende Gefühl der 
Scham, daß in Folge der traurigen Kleinftaaterei, der vermwerflichen und 
überall tief verhaßten, jede geiftige freie Negung mit Polizeigewalt unter: 
prüdenden Mißregierung des Bundestages, in Folge der politifchen und 
geiftigen DBevormundung, unter welcher das unwürdige Metternich'ſche 
Syſtem die Völker zu halten wußte, eine Nation zu politiicher Ohnmacht 
und DBebeutungslofigfeit herabgejunten war, welde, geeinigt und von 
Einem kräftigen Willen geleitet, wie vor Jahrhunderten wirklich ge 
ſchehen, auch jett noch die erte und müchtigjte in Europa fein konnte, — 
war in den lekten Jahren in allen deutjchen Volksſtämmen zu einem 
mächtigen Strome angefchiwollen, welcher bei der erſten eintretenven 
Sturmfluth mit verbeerender Gewalt die Dämme niederzureißen brobte, 
ın welche er fo lange eingezwängt worden war. Wie jchon die fran 
zöfifche Revolution von 1830 in allen deutſchen Volksſtämmen mächtig 
dig Sehnjucht nach liberalen, freifinnigeren Zujtänden angefadt hatte, 
jo rief auch im Frühling des Jahres 1840 die von Frankreich ber dro⸗ 
hende Sriegsgefahr in Deutjchland das faft erjtorbene Nationalgefühl 
zu neuem Xeben auf. 

Die offene Erklärung des franzöfifchen Minifter Thiers? daß Frank 
reich für die in der orientaliichen Frage erlittene polttifche Niederlage 
Entfehädigung in Deutſchland ſuchen und das linke Rheinufer fordern 
müfje, hatte in allen beutjchen Ländern, in welchen man über ben 
materiellen Vortheilen des Follvereind den Drang nach nationaler 
Einigung mehr und mehr vergeifen hatte, einen wahren Sturm von 
rung für die Vertheivigung des deutſchen Vaterlandes hervor⸗ 
gerufen. 

Das bekannte Beder’fche Rheinlied mit feinem einfach ſchönen Re 
frain: „Sie follen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein‘, die patrie⸗ 
tilchen Schriften Arndt's und Anderer gaben ein fchönes Zeugniß für die 
gehobene Stimmung jener Tage. 

Und das damals wach gerufene deutjch-patriotiiche Bewußtſein mar 
nicht wieder erjtorben; ſchon vor ven verhängnißvollen Begebenheiten 
des Jahres 1848 hielt ſich Jedermann, der an politifchen Dingen über 
baupt Theil nahm, überzeugt, daß Deutſchland in dieſer Geftaltung nicht 
fortbeſtehen könne, daß es endlich an der Zeit jei, den fpöttifchen Vor⸗ 
wurf des Auslandes über die Nation von Denkern und Träumern ver 
jtummen zu machen, ven bisherigen ohmmächtigen und würbelojen Staaten 
bund in einen feft gefitteten Bundesſtaat umzuwandeln , eine kräftige 
Gentralgewalt an die Spike veifelben zu ftellen und durch ein deutſches 
Parlament diejer leteren eine feſte Stüße zu verleihen. 

Aud der König von Preußen — und auf diefen Staat, als ben 
einzigen, von welchem Deutjchland eine Abhülfe feines politiichen Elends 
erwarten durfte, richteten fich, fo wenig Sympathieen fich auch das da 
malige Preußen in Deutfchland erworben haben mochte, die Blide aller 
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einfichtigen deutſchen Batrioten — bielt eine Umgeſtaltung des beutfchen 
Berfafjungswejens und in erjter Linie eine durchgreifende Kräftigung der 
bentichen Wehrverfafjung, wozu die Lage der Dinge in Europa aller: 
dinge genugfam aufforderte, für dringend geboten; vom Beginn jeiner 
Regierung an bat ſich in der That Friedrich Wilhelm IV., obgleich eben 
jo weit entfernt von der Abficht, den deutſchen Bund zu fprengen, als 
iin demofratiihen Grundſätzen zu unterwerfen, fich replich bemüht, vie 
Verfaſſung des deutjchen Bundes auf dem Wege organischer Entwidelung 
und reformatoriſcher Gejetgebung in freifinnigere und zugleich mehr Ein» 
beit und größere Kraft in Ausficht ftellende Bahnen zu lenken. Nicht 
ihm, dem wahrhaft deutſchen Fürjten, darf die Schuld beigemeſſen wer- 
den, daß alle diefe Beftrebungen ohne Reſultat blieben. 

Schon im Auguft 1840 hatte der König im Angeficht eines durch 
Frankreichs Haltung in der orientalifchen Frage drohenden europäiſchen 
Krieges in mündlichen Unterrevdungen mit Metternich zu Dresden bie 
dringende Nothmwendigfeit einer Fräftigeren Geftaltung der beutjchen 
Wehrverfaffung nachvrüdlich hervorgehoben; als die Gefahr vafch genug 
vorübergegangen war, wurden auch die Verhandlungen auf jpätere Zeiten 
verihoben und Alles blieb beim Alten. 

Ebenſo erfolglos verlief eine zweite mündliche Beſprechung des Kö—⸗ 
nigs mit Metternich über venfelben Gegenftand, welche im Sommer 1845 
auf dem Schlofje Stolzenfels ftattfand; das Wiener Cabinet ſchickte zwar 
zu eingehenderer Beratbung einen befonderen Bevollmächtigten nach) Bere 
lin, aber zu einer Verftändigung fonnte man auch jett nicht gelangen. 

Im October 1840 hatte bereits der König durch den General 
von Radowitz in Wien die Erklärung abgeben laſſen, daß er „eine tief- 
gehende Aufrichtung des Bundes” für nothwendig erachte, Daß „die Na- 
tion mit Recht erwarte und verlange, daß ihre gemeinfamen Intereffen, 
ihre unabweisbaren Bedürfniſſe volle Befriedigung fänden“. Aber nach 
Jahre langen Verhandlungen war die Sache auch noch nicht um einen 
Schritt weiter gelommen; beftimmte Zufagen vermochte man in Wien 
nicht zu erlangen und an allgemein gehaltene Verabredungen fühlte fich 
Fürft Metternich nicht gebunden. 

Sanz ebenfo vergeblich blieben alle Bemühungen der preußifchen 
Regierung, von der Wiener Hofburg die Zuftimmung zu einer Aende- 
rung der Bundesgeſetzgebung behufs „Befreiung der Preſſe“, jo wie zur 
Seröfientfichung der Protokolle über die Situngen des Bundestages zu 

angen. 

Der König von Preußen, welcher ſchon im Sommer 1842 auf einer 
Rundreiſe durch die Rheinprovinz wiederholt, beionders aber in Cöln bei 
Selegenheit der Grumdfteinlegung zum Ausbau des altehrwürbigen 
Domes in begeifterten und begeifternden Reben unzweifelhafte Proben ges 
geben hatte, wie warm fein Herz für das Wohl Deutjchlands fchlage, 
ermüdete auch jetst nach fo vielen abweiſenden Erfahrungen nicht in ſei— 
wen Beitrebungen für bafjelbe; viefelben nahmen vielmehr gleich nach 
dem Schlufje des vereinigten Landtages einen wejentlich Träftigeren 


wung. 
Im Juli 1847 jtellte die preußifche Regierung beim Bundestage den 
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Antrag, daß es von jett ab jever Bundesregierung gejetlich freiſtehen 
jolle, die bisherigen Cenjurgejege aufzuheben und als Vorbereitung zur 
Einführung völliger Preffreibeit zum Repreſſiv⸗Syſtem überzugehen. Ein 
etwa gleichzeitig geftellter Antrag Württembergs auf die Veröffentlichung 
der Bunbesprotofolle wurde von Preußen dringend unterjtügt. Beide 
Anträge waren indeſſen leider in einem jehr ungünftigen Zeitpunkt ge 
jtellt worden; der Bundestag begann feine üblicher Weiſe jehr Iangen 
Sommerferien, noch ehe diejelben zur Berathung kamen, und der öfter: 
reichiſche Bundespräfivialgefandte verſtand es, dieſe noch länger als ger 
wöhnlich auszudehnen. 

So kam der Herbſt heran, ehe auch nur ein Schritt zur Umgeſtal⸗ 
tung der Bundesverfaffung gejchehen war, und der König Friedrich Wil 
heim entſchloß fich endlich, felbitftändig und allenfalls auch gegen den 
Willen Oefterreichs, die Umgeftaltung ver Bunbesverfaffung in einer jer 
nen Anjchauungen entjprechenden Weiſe zu Ende zu führen. 

Diefe Anfichten des Königs ftanden indefjen ganz ebenjo im Wider⸗ 
fpruch mit den Wünſchen und Forderungen der Tiberalen Partei, als dies 
er Gelegenheit der fpeciell preußiichen Verfaffungsfrage der Tall ger 
weſen war. 

In einem Schreiben an Bunfen vom 11. November 1847, mit wel⸗ 
chem der König einen ihm zugefenveten, vom Prinz-Regenten von Eng 
land herrührenden Berfufjungsentwurf für Deutjchland kritiſirt, jagt 
Friedrich Wilhelm, nachdem er verfichert, daß er, dem Rathe des Prin⸗ 
zen folgend, nach Möglichkeit das gute Vernehmen mit Defterreidh er- 
balten, ſich dadurch aber nicht von ſelbſtſtändigem Handeln und Wirken 
abhalten laffen wolle, u. A.: 

„Seine (des Prinzen Albert) Wünfche fommen im Wejentlichen 
ganz mit meinen Abfichten überein. Nur nicht in zwei Din 
gen. Das Aufgeben von gewiſſen Souveränitätsrechten der 
beutichen Könige, Groß- und Klein-Herzoge, Fürſten und Fürſt⸗ 
hen und Städte ift rein Erzeugniß des Sikend am Tiſch jern 
von Deutfchland. Das thun die Herren nun einmal 
nit. Für den Bund follten fie es allerdings, fin 
Preußen jollen fie e8 aber fo wenig und noch weniger als 
für Defterreih. Enfin, c'est une Utopie inrealisable. Das 
andere Ding ift mein Anziehen des modernen Con- 
jftitutionalismus Als ächter Freund deutſcher Frei— 
beit und ver Freiheit Deutſchlands iſt das aber un⸗ 
möglih. In Preußen muß der König Felohauptmann in Krieg 
und Frieden fein, er wolle over wolle nicht, oder er hört auf, 
König von Preußen zu ſein.“ 

In Wahrheit zeigte fich der König auch in der deutichen Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit, wie er es bereits in ber preußilchen gethan, als ein ebenſo 
entfchievener Gegner alles Deſſen, was er jelbit in den beftehenden Zu- 
ftänden als veraltet und nicht mehr lebensfähig erkannt hatte, wie al? 
Feind aller gewaltjam und zeritörend auftretenden Neuerungen, die er 
jelbft in einem anderen vertrauten Briefe al8 einen „Turzen Uebergangs⸗ 
zuftand in ben Radicalismus“ kennzeichnet und in denen er nichts ald 
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„liberale Dummheiten“ erblidt. Die ſogenannte conftitutionelle Re⸗ 
gierung Louis Philipps in Frankreich war dem König, bei allem Lobe, 
welches er in der an den vereinigten Landtag gerichteten Thronrede auch) 
ver „hoben Weisheit” deſſelben zollt, doch in tiefiter Seele zuwider; 
Louis Philipp felbft war in feinen Augen nichts Anderes, als ein Ufur- 
pator am den gehbeiligten Rechten des legitimen Königthums. 
„Der König” — jagt 8. v. Ranke — „bietet zu den erforver- 
lihen Umbildungen der Berfafjung die Hand; aber er will fich 
dabei von der Vergangenheit und der Idee, die den preußifchen 
Staat zu dem, was er war, gemacht hatte, nicht [osreißen. So 
will er die alte Alltanz mit den großen Mächten und nament—⸗ 
fih mit DOejterreih und das Bundesverhältniß mit den beut- 
ihen Staaten bewahren, aber Doch aus dem alten einen neuen 
Zuftand entwideln. Er will dabei die conjervative Idee, welche 
die Vergangenheit belebte, retten und den dejtructiven Tendenzen, 
welche Europa agitiren, lebhaften Widerſtand entgegenfegen. 
Er ift zugleih in Oppofition gegen das Verrottete im Alten, 
und gegen die Neuerung, welche fich gewaltiam und zerftörend 
durchzuſetzen trachtet u. |. w.“ 

Unter den Entwürfen, welche fich der König im Spätherbit des Jah— 
tes 1847 vorlegen ließ, um darauf jeinen Plan für die Neugeftaltung 
der deutichen Bundesverfaſſung zu begründen, fand nur berjenige des 
Senerald v. Radowitz, datirt vom 20. November, feine ungetheilte und 
fofortige Zuftimmung. Wir betrachten denſelben wenigftens in feinen 
—* etwas näher, da in ihm die Aufgabe, welche Preußen in 

ſchland zu löſen offenbar beſtimmt war, mit ſehr klaren und über⸗ 
zeugenden Worten in ein helles Licht geſtellt wird, ſehr im Gegenſatz 
zu den Anſchauungen mancher andern preußiſchen Staatsmänner jener 
Zeit, welche die durchaus irrige und verderbliche Meinung vertraten: Preu⸗ 
ben ſei ſich ſelbſt genug und könne nöthigen Falls auch ohne Deutſchland 
ſeine Stellung behaupten. 

Helleren Blickes als Jene weiſt Radowitz an der Hand der Ge⸗ 
ſchichte vielmehr nach, daß Preußen und das übrige Deutſchland einander 
um ihrer jelbft willen bedürfen. 

„Preußen“ — fo heißt es in diefer Eingabe an den König — 
„iſt durch den Lauf der Begebenheiten in die europäiſche Pent- 
archie*) gelangt und wird die ihm zugewiejene Stellung be- 
baupten wollen und müfjen. Aber wie wehrbaft und Fräftig 
e8 auch fei, immer kann nicht verfannt werden, daß es in der 
Vereinzelung nicht gleiches Gewicht bei den großen Welthänveln 
in die Wagfchale zu legen vermag wie die anderen vier Staaten. 
Nur in der fefteiten innigften Verbindung mit vemübrigen Deutſch⸗ 
land kann es die Ergänzung ber Kräfte finden, deren e8 bedarf. 
Daß Deutichland mächtig und einträchtig daſtehe, dieſes iſt Die 





*) Funfherrſchaft. Hier if, wie kaum gefagt zu werben braucht, bie pereföenbe 
g darunter zu verftehen, welche die 5 großen Mächte England, Frankreich, 
Preußen, Rußland und Oefterreih in Europa einnahmen. 
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„Oeſterreich befindet ſich hierin im einem weſentlich ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniß; es iſt zu tief in die Welthändel verfloch⸗ 
ten, zu fremd allen engeren deutſchen Intereſſen, Freuden und 
Leiden, um ſich auf dieſe Linie zu beſchränken.“ 

| „Nur eine Macht, die da fteht und fällt mit Deutſchland, 
kann bier eine wahre moralifche Autorität ausüben, dieſes 
fühlt mehr over minder bunfel Jedermann, und eine jolde 
Autorität wird nicht eher erjtehen, bis Preußen nothgedrumgen 
in dem Bewußtfein, daß es nur allein das Beſte Des Ganzen 
fucht, die am Boden fchleifenden Zügel aufnimmt.’ — 

Was nun die Vorfchläge felbit betrifft, welche v. Radowitz dem 
Könige für die Reform der Bundesverfaffung machte, fo richteten fih 
diejelben im Wefentlichen auf drei Punkte, auf die Umgejtaltung des in ver 
That äußerſt mangelhaften Bundes⸗Wehrſyſtems zu einem Fräftigen, feſt 
geglieberten Ganzen unter einheitlicher oberer Leitung, auf die Einſetzung 
eines oberjten Bundesgerichts zur Herftellung eines gleichmäßigen Rechts⸗ 
Ihußes für die Unterthanen aller veutichen Länder und auf Heranziehung 
von Sachverjtändigen und fachlundigen Bertrauensmännern aus allen 
beutfchen Ländern zur Bundesverfammlung, wodurch eine befjere und 
einbeitlichere Förderung aller materiellen Intereffen verbürgt werde. Mit 
ben. zunächjt zu ftellenden Auträgen auf Abihaffung der Cenſur, Ber 
öffentlichung der Bunbesprotofolle und Beſchlußfaſſung der Bundesverſamm⸗ 
lung durch einfache Stimmenmehrheit jollte die große Reform begonnen 
werden. Sollten dieſe Vorfchläge an dem Widerſpruch Oeſterreichs over 
der Bundesverſammlung ſcheitern, jo bliebe Preußen nach der Anficht des 
Generals v. Radowitz nur noch übrig, „vor feinen eigenen Ständen“ 
und vor dem „geſammten Deutichland über feine Schritte „offene Rechen 
ichaft abzulegen” und Die Regeneration des beutjchen Bundes furchtlos 
auf demfelben Wege zu beginnen, auf welchem es einft den Zollverem 
gegründet hatte, unbefümmert darum, ob dieſes Verfahren, wie allerdings 
leicht möglich, zum offenen Bruch mit Defterreich führe, j 

Die Ereigniffe in Frankreich und deren Nahwirkungen auf Deutſch⸗ 
land, denen wir und nunmehr mit einem flüchtigen Weberblid zuwenden, 
ließen zunächft alle diefe Reformpläne in's Stoden geratben. 


In Berlin waren am 6.:März 1848, aljo bereit unter dem vollen 
Eindrud des aus Frankreich herannahenden Revolutionsiturmes, die ver⸗ 
einigten Landtags-Ausfchüffe, welche feit dem Januar mit der Berathung 
über den von der Regierung vorgelegten Entwurf eines Strafgeſetzbuches 
beichäftigt waren, vom Könige in eigener Perfon verabichiedet worpen. 
Aus der fehr verfähnlich Hingenden Anrede, welche der König bei diefer 
Gelegenheit an die Verjammlung hielt und mit welcher er die Erklärung 
abgab, daß er in Folge der einftimmigen Bitte beider Curien Willend 
fei, die bisherigen Befugniffe ver Ausſchüſſe einzujchränfen umd die bisher 
nur für dieſe geltende pertodifche Einberufung auf den vereinigten Land» 
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tag ſelbſt auszudehnen, leuchtet ſehr beutlich hervor, daß man in ben 
leitenden Negierungsfreifen zur Zeit noch feine Mare Vorftellung über bie 
Folgen hatte, welche die neuefte Revolution auch in Preußen nad ſich 
zieben mußte, daß Die Regierung zwar fehr ernftlich Die Gefahr eines 
Krieges mit der neuen franzöfifchen Nepublif in’s Auge faßte, aber an 
die Möglichkeit einer Revolution nicht entfernt dachte. 
„Schaart Euch” — jo heit e8 u. A. in der Rede des Königs — 
„wie eine eberne Mauer in lebenvigem Vertrauen um Euren 
König, Euren beiten Freund... . Sollte es Gotted Rath 
ſchluß fügen, daß die Verträge gebrochen werden, auf denen 
Europa's politifches Gebäude ruht, dann würde Ich felbft die 
Gefahren eines Krieges einem fchimpflichen Frieden vorziehen. 
.. . Sobald die Mafregeln, die Ich für Preußens und Deutjich- 
lands Sicherheit ergreifen muß, den Beiftand Meiner getreuen 
Stände erfordern — ſpäteſtens dann werde Ich den ganzen 
vereinigten Yandtag wieder berufen, wohl wiljend, daß das Ver- 
trauen Meines Volfes Meine feiteite Stüge ift, und um der 
Welt zu zeigen, daß in Preußen der König, das Volk und das 
Heer diejelben find, von Geichlecht zu Gefchlecht u. |. m.“ 

Das hochherzige Vertrauen zu feinem Volke, welches fich in biefen 

ächt Königlichen Worten ausfpricht, follte indeffen in beflagenswerthefter 
Weiſe getäufcht werden; auch Preußen, deſſen Volksſtämme von jeher 
allen anderen Nationen ein leuchtendes Beiſpiel von Treue und Anhäng- 
Iihleit an das angeftammte Herricherhaus gegeben hatten, follte bie 
Schmach einer offenen Revolution in der Hauptftabt wie in vielen grö- 
beren Städten des Landes nicht erfpart bleiben. 
‚, Eine fpezielle Gefchichte dieſer preußiichen Revolutionsperiode zu 
ihreiben, das Detail der Kämpfe zu ſchildern, welche in Berlin, Cöln, 
Schweibnig und an anderen Orten zwifchen den Truppen des Königs 
und den durch Verführung aufgewiegelten Volksmaſſen ftattfanden, Liegt 
mt in der Abficht des Verfaſſers. Diele Einzelheiten dieſer traurigen 
Begebenheiten find ja noch heute nicht vollftändig aufgeflärt und werben, 
da die unmittelbar darauf eintretende Königliche Begnadigung jede nähere 
Unterjuchung der Thatfachen abfehnitt, auch wohl für immer mit einem 
mehr oder minder dichten Schleier bedeckt bleiben. 

Dagegen muß die Frage, wie es möglich war, daß in einem jo 
durchaus ruhigen und gemefjenen, mit feinem Königshaufe durch die glor- 
reichſten Erinnerungen und durch die fefteften Bande verfnüpften Volke, 
me ed das preußiiche war, iſt und immerbar fein wird, ſolche Verblen- 
dung einreißen fonnte, daß es die Waffen gegen bie Truppen feines Kö— 
nigs, gegen die eigenen Brüder und Landsleute erhob, — eine Trage, 
ofme deren eingehende Beantwortung die ganze Revolution in ihrem Ur- 
unge und in ihrem Verlaufe unverftändlich bleiben würde, auch hier 
eine nähere Erörterung finden. 

Aus der großen Maſſe des preußiichen Volfes, welches, jehlicht und 
ten, aber in politifchen Dingen unerfahren und daher leicht der Ver⸗ 
führung zugänglich, im Allgemeinen mit feiner Lage wohl zufrieden war, 
eatiprang der Gedanke an eine bewaffnete Auflehnung gegen die Macht 
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des Königs gewiß nicht, wenn e8 auch den Urbebern und Leitern ber 
Revolution gelang, neben der in allen großen Städten zahlreich vorhan⸗ 
denen Hefe der Bevölkerung viele beveutende Theile der befjeren Boll 
Hafjen für ihre Zwecke vienftbar zu machen. 

In den weitejten reifen der politifch gebildeten, überaus zahlreichen 
liberalen Partei herrſchte, wie bereits mehrfach erwähnt, Unzufriedenheit 
und Mißvergnügen über die Regierung, welche fih hartnädıg ihren be 
rechtigten Wünjchen und Forderungen entgegenftellte; dieſes Gefühl hatte 
ich bis zu zorniger Ungebuld gefteigert, als mit dem rejultatlojen Ber- 
auf des in ziemlicher Ungnade entlaifenen Landtages abermals eine 
Hoffnung auf befjere politische Zuftände getäufcht worden war; im An 
geficht der fiegreichen Revolution in Paris ſchwoll dieſes Gefühl zu 
leivenjchaftlicher Höhe an. . 

Dennoch lag der liberalen Partei nichts ferner, als der Gedanke, von 
der Krone mit Gewalt der Waffen die Bewilligung ihrer Forderungen 
zu erzwingen. Wie weiter unten nachgewiefen werden wird, hatte ber 
König bereitd Alles zugejtanden, was man von ihm forverte, noch ehe es 
zu einem ernitlichen Kampfe zwifchen ven Truppen und den auf's Aeußerfte 
erregten Volksmaſſen kam, und wenn dennoch ein joldher entſtehen fonnte, 
jo müffen die Urjachen tazu mo anders gefucht werben, al® in den Ka: 
ben der durch die Zugeſtändniſſe des Königs durchaus befriebigten 
Liberalen. 

In der That, nicht der Liberalismus, fondern der Rabicalismus, die 
revolutionäre Propaganda, welche feit den Tagen der erften franzöfijcen 
Revolution wie ein Ne über alle europätichen Länder ausgebreitet, offen 
und insgeheim, mit erlaubten over unerlaubten Dlitteln, ihre Zwede ver- 
folgt, alles Beftehende umzuftürzen, aus ganz Europa eine Weltrepublif 
zu machen, dieſe Hat die Revolutionen in Berlin, in Wien u. |. w. 
hervorgerufen; bie nachfichtige Schwäche der Regierungen, die Verblen⸗ 
dung vieler, durch Zorn und Ungebuld wie durch falfche Vorjpiegelungen 
leidenschaftlich erregter Männer, bie große Maſſe des leicht verführten 
Bolfes, zu welchem ſich der jederzeit rauf- und raubluftige Pöbel ver 
Hauptſtädte bereitwillig gejellte, haben ihr einen raſch vorübergehenden 
Erfolg verjchafft jelbft da, wo fie nichts weniger als fiegreich war — der 
wieder erwachende gejunde Geilt bes preußiichen Volkes, die bemährte 
Tapferkeit und Treue des Heeres haben fie in ihre Schranken gewiejen. 

In feinem ver vielen Länder und Ländchen Deutſchlands Hatte bie 
frifche geiftige Bewegung, welche in den vierziger Jahren durch Deutich- 
land 309, jo mächtig um fich gegriffen, nirgends war die Sehnſucht nad 
einer befferen Gejtaltung der politiihen und ſocialen Verhältnijje leb- 
bafter empfunden worden, als in Baden, einem Yande, welches jchon durch 
jeine geograpbiiche Lage als unmittelbarer Nachbar Frankreichs, jo wie 
dur Die größere politifche Neife und Teichtere Beweglichkeit jeiner 
Devölferung vorzugsweife geeignet als Pflanzftätte für die Förderung 
freifinniger Beftrebungen erſchien, aber auch wie fein anderes deutſches 
Land der Gefahr ausgejeßt war, von den Ideen und Plänen jener Um⸗ 
fturzpartei, welche in Frankreich den Boden des Geſetzes unterwühlte, mut 
ergriffen zu werben. 
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In der zahlreichen liberalen Partei Badens und anderer ſüd—⸗ 
dentihen Länder, zu welcher fich die trefflichiten und einſichtsvollſten 
Männer aus den Reihen ver Oppofition in den Abgeoroneten-Rammern 
zählten — wir nennen bier als die bernorragendften Führer und Mit— 
glieder verjelben nur die Namen: Mathy, Baſſermann, Soiron aus 
Baden, Römer aus Württemberg, H. v. Gagern aus Darmitabt, Dergen- 
bahn aus Naſſau — täufchte man fich keinen Augenblid über das wirk- 
liche Vorhandenſein diefer Gefahr. Man war nicht im Zweifel darüber, 
daß zwiſchen den Führern der franzöfifchen Nevolutionspartei und der. 
füddeutihen Demofratie ein Einverftänpniß beftehe, daß fich bier wie 
dort Ereigniſſe vorbereiteten, welche ebenjo ernitlich die Kertebenden geſetz⸗ 
mäßigen Regierungsgewalten wie die weitere Entwickelung freiſinniger 
Verfaſſungen mit offener Revolution bedrohten. Demokratiſche Blätter, 
von Hecker, Struve u. A. geleitet, reizten die ohnehin durch die aus 
Frankreich herüberdringenden ſocialiſtiſchen Lehren, durch Mißwachs und 
Noth, durch die willkürliche Polizeiwirthſchaft mißvergnügten unteren 
Volksklaſſen immer unverhüllter gegen die Regierungen wie gegen die 
Abſichten der liberalen Partei auf; in einer von den Führern der radi— 
calen Linken, Heder und Struve geleiteten großen Volksverſammlung zu 
Offenburg im September 1847 bildeten Borderungen wie: Nothwendigfeit 
der Selbftregierung des Volkes, Abfchaffung der Fojtfpieligen ftehenvden 
Deere, allgemeine Bewaffnung des Volfes, Garantie der Arbeit durch 
den Staat u. |. w. die hauptſächlichſten Gefichtspunfte der dort gehaltenen, 
äußerft eraltirten revolutionären Reben. 

Iene Führer des Liberalismus, in innigjter Verbindung mit ben 
hervorragendſten gleichgefinnten Männern aus allen Theilen Deutſchlands 
waren indeſſen zu der ſehr richtigen Weberzeugung gelangt, daß nur 
eine fejte Einigung Deutjchlands unter fräftiger Führung einer ftarfen 
Macht Deutichland vor der herannahenden Krifis zu ſchützen vermöge, 
daß eine wirkliche Einigung Deutſchlands aber fo lange unmöglich fein 
müſſe, als nicht auch in Preußen — denn nur auf Dielen Staat rid)- 
teten fich die Blicke dieſer Männer — eine repräfentative VBerfaflung 
eingeführt fei. 

Als Gegengewicht gegen die fich immer weiter verbreitende renolutionäre 
Literatur und zur Vertretung preußifcher Interejfen auch in den übrigen 
deutichen Ländern wurde von ihnen im Sul 1847 eine neue, die Deutſche 
Jeitung gegründet, welche, von Gervinus redigirt, die bebeutenditen 

; Iberalen Männer jener Zeit zu ihren Mitarbeitern zählte und für 

das Verſtändniß der politischen Interefjen Deutfchlands in den weitejten 

. mittleren Volksklaſſen Vortreffliches leiſtete. 

„Nie trat‘ — jagt Srehtag*) — „eine beutjche Zeitung im⸗ 
ponirender vor die Nation. Die bejten XTiberalen aus allen 
Theilen Deutfchlands dabei betheiligt, die Zeitung Mittelpunkt 
und Organ einer neuen Partei, die fich in jugendlicher Kraft 
rührte. Daß fie auf ganz Deutjchland angelegt war und vom 


& Wi Karl Mathy. Gefchichte feines Lebens. Bon G. Freytag. Leipzig 1870. 
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Süden aus!vor Anderem preußifche Interefien bejprechen follte, 
war der größte Yortichritt. Und fie hat im Ganzen Die hoben Er- 
wartungen, mit denen fie begrüßt wurde, nicht getäujcht. Kein 
Blatt hat fo viele Talente nampafter Gelehrter: Gervinus, Hin 
fer, Dahlmann, ©. Beſeler, Waig, Dropfen, und feines jo 
viele handelnde Politiker unter feinen Gönnern und Deitarbeitern 
gezählt, wenige haben fo reiche Folge glänzenver und Fluger Ar- 
tifel gebracht u. |. w.“ 

Aber auch in anderer Weife, als durch die Preffe, zeigte fich die 
fiberale Partei äußerſt rührig und voll eifriger Thätigfeit, die heran- 
nahende Gefahr zu beichwören. In einer am 10. October 1847 in 
Heppenheim ftattfindenvden , duch Mathy veranlaßten Verfammlunz 
Iiberaler deutſcher Abgeoroneten, welcher auch die Preußen Hanjemann 
und Mewiſſen beimohnten, wurde fehr gründlich Die Trage erörtert, auf 
welhem Wege die Einigung Deutjchlands in's Leben zu rufen fei. 

Die Anficht der Mehrzahl der ſüddeutſchen Abgeoroneten, daR vor 
Allem eine Vertretung der Nation bei der Bundesverfammlung burd- 
gefeßt und durch dieſe eine allmählide Umwandlung ver Bundes- 
verfaffung herbeigeführt werden müfje, wurde beſonders von Mathy, jo 
ihön er den Gedanken auch fand, doch als in der Ausführung unmög- 
lich, lebhaft befämpft. Er bob namentlich hervor, daß mit einer National 
vertretung am Bunde notbwendiger Weije auch die Errichtung einer 
Nationalregierung verbunden fein müfje, daß dieſe aber unmöglich 
jet bei der Beichaffenheit de8 Bundes, zu welchem außer ven rein deut 
ſchen Ländern auch Staaten mit nicht ausſchließlich deutſcher Bevölkerung 
oder mit nicht in den Bund aufgenommenen, wenn auch deutſchen Provin⸗ 
zen, ja jelbjt auswärtige Mächte gehörten (Dänemark und die Niederlande), 
von denen eine deutſche Politit nicht zu erwarten jei. Statt deſſen wollte 
Mathy das Ziel der Einigung Deutſchlands durch eine weitere And 
führung des Zollvereind erreicht willen, deſſen bereits bejtehenver, wenn 
auch mangelhafter Verwaltung leicht eine Vertretung des Volkes durch 
gewählte Abgeordnete zur Seite geftellt werben könne und welde durch 
die Förderung der allen Ländern gemeinfamen Interefjen, Anlage von 
Land» und Wafferftraßen, gleichmäßige Befteuerung, &ewerbeverfallumg, 
Handelsgeſetze u. |. w. eine unmwiderftehliche Anziehungskraft auf alle 
übrigen deutichen Zander, auch Defterreich nicht ausgenommen, ausüben 
und jchlieglich zu einer wirklich deutſchen Macht beranwachien müſſe. 

Sp lebhafte Zuftimmung die Anfiht Mathy's auch in ver Ber- 
fammlung gefunden hatte, fo ftellte doch die immer höher fteigende Fluth 
der Agitation in den unteren Volksklaffen, die immer näher herannahende 
Gefahr revolutionärer Ausbrüche fehr bald Mar beraus, daß die gegen: 
wärtigen Zeitverhältnijfe eine jo bejonnene, allmähliche Entwidelung der 
Berfafjung Deutjchlands unmöglich machten, daß es vielmehr dringend 
Beben jei, jofort mit einer Neugeftaltung der Bundesverfaſſung vor- 
zugeben. 

Ten erjten Schritt dazu that mit Zuftimmung feiner Gefinnungs- 
genofjer der Abgeordnete Baſſermann aus Mannheim, indem er am 
5. Februar 1848 in der badifchen Kammer ven berühmt geworvenen 
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Antrag ftellte, daß der Bundesverfammlung ein aus gewählten Ver- 
treten beſtehendes deutjhe8 Nationalparlament zur Seite ge- 
ftellt werden folle, ein Antrag, welcher in der That allen berechtigten 
Wünſchen und Forderungen aller Volksftämme Deutfchlands im Süden 
wie Norden volle Rechnung trug und auf allen Seiten freubige Zuftim- 
mung fand; auf ihm beruht in erfter Linie die fpäter ergebende Auf- 
forderung zu einer Berjammlung vdeutfcher Abgeoroneter in Frank— 

a. M., aus welcher ſodann die deutſche Nationalverfammlung 

orging. 

Auch andere politiiche Ereigniffe in außerbeutichen Ländern, die wir 
bier nur ganz flüchtig erwähnen können, hatten fchon vor dem Ausbruch 
ver Februar-Revolution das Gefühl der politiſchen Sicherheit verfcheucht. 

Der unter dem Namen: „der Sonderbundstrieg” bekannt geworbene 
fiegreihe Kampf des Radicalismus, durch welchen zwar die Jeſuiten aus 
der Schweiz vertrieben, der wachlenden Macht Noms eine beilfame 
Schranfe gezogen, andrerſeits aber auch die legitimen Cantonregierungen 
geitürzt, Die bisher beſtehende Selbitftändigfeit der Cantone vernichtet und 
damit auch — was den König von Preußen mit tiefitem Schmerze er- 
füllte — das Fürftenthum Neuenburg feinem rechtmäßigen Fürjten ent- 
riſſen wurde, diefer erfte Triumph des Radicalismus wies fehon darauf 
bin, welche fernere Erfolge im Inneren der europätfchen Staaten vem- 
felben in Ausſicht ftanden. 

Auch die leivenjchaftlicde Verwirrung, in welche die freifinnigen und 
sationalen, im Kirchenftante bisher ganz unerhörten Neformbeitrebungen 
des neuen Papſtes Pius IX. (feit 1846) alle Völker und Staaten Ita: 
liens geriethen, Neformen, welche befanntlich fchon nach kurzer Zeit zur 
Repolution, zur Erklärung der NRepublil in Rom, zur Ylucht des Pap- 
fies u. f. w. führten, vergrößerte die bereitö beſtehende politifche Span- 
aung wejentlich. 

In noch viel höherem Grade fand dies ftatt beim Hinblid auf die 
durchaus deutſchen, aber durch eine Perjonal-Union mit der Krone 
Dänemark verbundenen Herzogthümer Schleswig und Holftein, welche 
eben jebt der Gefahr ausgeſetzt waren, gänzlich von Deutſchland los⸗ 
gerifien und fchuglos der däniſchen Herrichaft Preis gegeben zu werden. 

Dereits der befannte „offene Brief’ des alten Königs Chriſtian VIII. 
von Dänemark vom 8. Juli 1846, welcher in unerhörter Nechtsverlegung 
das in Dänemark gültige Erbfolgegejeg*) auch auf die Derzogthümer 
ausdehnte, um der däniichen Krone diefe reichen Länder mit dem berr- 
fihen Kieler Hafen für immer zu erhalten, hatte in allen deutſchen Län- 
dern eine unbejchreibliche Aufregung hervorgerufen, ein brennendes Ge— 
fühl der Scham und des bitterjten Grimmes darüber, daß ein Heincs 
übermüthiges Infelvolt e8 wagen durfte, dem großen mächtigen Deutſch- 
land zum Hohn deutfche Länder und Volksſtämme allen Gejegen bes 
Böllerrecht8 zum Trotz feiner brutalen, nur auf die Ausfaugung und 


2) Nah demſelben war in Dänemark auch die weibliche Linie nach dem Aus⸗ 
ben des Oldenburgifhen Mannesftanımes zur Erbfolge berechtigt, nach ſchleswig⸗ 
ſteiniſchem Erbfolgegefeb nur der Mannesftamm. 
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Mißhandlung verfelben finnenvden Herrſchaft unterwerfen zu wollen, hatte 
ſich ſchon damals aller patriotiichen Gemüther bemächtigt. 

Die Aufregung in Deutſchland wie in den Dee ſelbſt fteigerte 
fih, al8 am 20. Januar 1848 ver kinderloſe König Friedrich VIL den 
Thron feines verjtorbenen Vaters beftieg und dem Geſammtſtaate Dine 
marf, alfo beide Herzogtbümer mit einbegriffen, eine allerdings ſehr fre- 
finnige Verfaſſung verlieh, alfo die fürmliche Incorporirung von Schles⸗ 

. wig und Holjtein in das Königreich Dänemark feierlich verkündete. 
der Bundestag in feiner ohnmächtigen Schwäche auch foldhen Schimpf 
geduldig hinnahm, konnte die bereit8 beſtehende Mißachtung gegen den 
jelben nur verftärfen. Wir fommen auf die durch die franzöfifche Februar 
revolution bervorgerufene Erhebung der Herzogthümer felbft wie auf bie 
Hülfe, welche dieje in Deutfchland fanden, noch fpäter zurüd. — 
„Sp zeigte ſich“ — fagt X. v. Ranke von jener Zeit vor ben 
Vebruar-Ereigniffen — „überall die politiiche Luft ummwöllt; 
daß ein fchwerer Sturm nahe, dayon war alle Welt überzeugt, 
Niemand ahnte aber, daß er jchon in den nächiten Wochen aud- 
brechen werde. Niemand wußte, in welhem Maße Deutichland 
von ihm werde berührt werben.” 

Am allerwenigften die Negierungen und felbft auch — König Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. Obſchon der König in dem Zunehmen des Radicalis⸗ 
mus jehr Har eine ernftliche Gefahr für die europäiſche Gejellichaft und 
Cultur, befonders aber für die Religion, und in den Radicalen eine Sekte 
erblidte, melde fich den Umfturz aller Staaten und der Religion zum 
Ziele gefegt habe, fo feit er fich überzeugt hielt, daß zu dieſem Zwecke 
die radicalen Elemente aller Länder in Europa von einem Ende bis zum 
anderen, bejonders in Frankreich, in der Schweiz, in Italien, Deutſchland 
und bis tief nach Polen. und Rußland binein verbündet und verjchworen 
jeien, daß es als ein charakteriftifches Kennzeichen des Liberalismus be- 
trachtet werben müffe, an dieſe Verſchwörung nicht glauben zu wollen 
oder zu können, — fo wenig bachte er andrerſeits an die Möglichkeit 
einer Revolulion in Preußen felbft, jo ficher glaubte er durch die weiter 
oben bereit8 angeführten Schritte, Periopicität des Landtages, wie durch 
feine Anträge auf Umgeftaltung der YBundesverfaffung, auf Aufhebung 
der Cenſur u. f. w. alle gerechten Forderungen feines Volkes in reihen 
Maße befriedigt zu haben. — 

Die Wirkungen der Parifer Februar-Revolution äußerten fih in 
Preußen zunächft in einem aus faft allen Theilen des Landes, namentlich 
aus den größeren Stäbten hereinbrechenden, theils durch jchriftliche 
Adreffen, theils durch Deputationen an die Krone gelaugenden Sturm 
von Bitten und Befchwerden, mehr oder weniger weit gehenden Inhalts, 
in mehr ober minber ehrerbietigem Tone gehalten. In Cöln kam es ſchon am 
3. März, als das irre geleitete Volt vom Gemeinderathe in ftürmiider 
Weife die Bewilligung feiner ganz dem Barifer Mufter nachgebilveten 
Forderungen: Schuß der Arbeit, Sicherftellung des täglichen Erwerbes 
für Alle, Erziehung der Kinder auf Staatskoften u. |. w. durchſetzen 
wollte, zu tumultuarifchen Auftritten, welche mit Waffengewalt bejeitigt 
werden mußten. 
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Wenige Tage fpäter wırden in Cöln, Aachen, Düffelvorf, Coblenz, 
Eiderfeld, jo wie in vielen Städten Weſtphalens und Sachjens Adreſſen, 
mit zahlreichen von den angejebenften Einwohnern herrührenden Namens- 
unterichriften verjeben, an ven König gerichtet, welche die wejentlichiten 
Forderungen des deutfchen Volfes enthielten. Aus Breslau erichien vine 
Deputation des Magiſtrats felbft, welche vom Könige im Namen ver 
Bürgerfchaft die Wiederherſtellung der im Jahre 1808 durch Cabinetsorpre 
genehmigten Bürgerwehr, Gewährung der Prepfreibeit und jofortige Ein- 
berufung des vereinigten Landtages erbat. 

Auch in Berlin felbft begann es mit dem Ende der erften Woche 
des März unheimlich zu werden. Am 7, März fand unter den Zelten 
im Thiergarten eine von etwa 6—700, meiftens ven niederen Ständen 3 
angehörenden, Berjonen *) bejuchte Volksverſammlung ftatt, welche die Polizei Be; 
trog des beſtehenden gefetlichen Verbotes ftilljchiweigend duldete. Zwar 5 
ging es dabei ſtill und ordnungsmäßig zu; aber der Inhalt der Adreſſe, 
über welche man ſich hier einigte und welche ſchon am folgenden Tage 
mit Tauſenden von Unterſchriften aus allen Theilen der Stadt bedeckt BR 
war**): Ammeftie für politiiche Vergehen, völlige Preß- und Redefreiheit, EM 
Verſammlungs⸗ und Vereinigungsrecht, Gleichberechtigung Aller obne 3 
Rückſicht auf Glaubensbekenntniß und Beſitz, Einführung von Geſchwornen⸗ 
gerichen, Verminderung des ſtehenden Heeres und Volks— 
bewaffnung, Vertretung des deutſchen Volles am Bunde und jo- 
fortige Einberufung des vereinigten Landtages, d. h. alfo Forderungen, 
welche im Wejentlichen mit den von der Revolutionspartei überall auf- 
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geftellten übereinftimmten, konnten die Regierung nicht länger in Zweifel B: 
über den Ernft der revolutionären Bewegung laffen. ll 
WVon da an wuchs die Aufregung der Mafjen mit jedem Tage und a: 
jeder bejonnene und einfichtsvolle Anhänger des Königthums gewann die Be 


Veberzeugung, daß es zu einem ernfthaften Kampfe mit ven aufgeiviegel- 
ten Volksmaſſen kommen müffe, wenn ver König fich nicht zu weit geben- 
den Zugeftänpniffen entjchließen wolle. 

. Der Erlaß des Königs an das Staatsminifterium vom 8. März, 
m welchem dieſes angewiejen wurde, beim Bundestage auf fofortige Er- 
ledigung der von Preußen geftellten Anträge auf Befreiung der Prejie 
zu dringen — wir erwähnten viejelben bereit8 weiter oben — war jo 
wenig geeignet, dieſe Aufregung zu befchwichtigen und die mit jedem Tage 
höher geipannten Erwartungen zu befriedigen, al3 die gleichzeitig bekannt 
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*) Rad dem Ausbrude der Voſſiſchen Zeitung meiftens: „hochverrätherifche 
jungen.” - 

) Wie nicht Überfehen werben darf, zum großen Theil mit Namen, bie Nie- 
mand kannte, ein Beweis, wie viele frembe, der Revolution dienende Elemente ig 
zur Zeit in Berlin aufbielten. Cinige Zeit nach der Revolution, im Mai fchrie 
der *önig darüber an Bunfen: 

„Es war nachgewieſen über 10,000 Diann und nit nadhgemwiefen 
wohl das Doppelte des allergräßlichften Geſindels feit Wochen in die Stabt 
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eftrömt und — verborgen worben, fo daß die Polizei mit ihren ſchwachen Er 
tteln fie nicht auffinden konnte, darunter ber Abihaum von Franzoſen 7 


(galeriens), Polen und Süddeutſchen, namentlich Mannheimern, aber auch 
ſehr truppirte Leute, angeblich Milanenſer Grafen, Kaufherren u. ſ. w.“ 
v. Coſel, Geſchichte. VI. 12 
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werdende Erklärung des Königs, daß er jelbititändig mit dem Erlaß eines 
interimiftifchen Preßgeſetzes unter Vorbehalt der jpäter einzubolenden 
ftänbifchen Genehmigung vorgeben werbe, fall fein Antrag beim Bımde 
- tage auch jeßt wieder auf Schwierigkeiten oder Hinderniffe ftoßen jollte. 

Zu dem einzigen Schritte aber, durch welchen es vielleicht noch mög 
lich gewejen wäre, bie immer ftürmijcher werdenden Forderungen in den 
Weg beionnener gejetlicher Berathung hinüber zu leiten, nämlich zur je 
fortigen Einberufung des Landtages, konnte fich der König nicht entiälie- 
Ben, jo dringend ihm auch der Kath dazu als das Mittel, eine unheil⸗ 
volle Kataftrophe abzumenden, fich die ganze Bevölkerung zum tiefiten 
"Dante zu verpflichten und die fchranfenlojefte Begeijterung für fi zu 
eriweden, ertheilt wurde. 

Erft am 14. März Abends, als bereit® in Folge der vielfachen 
Nachrichten Über den glüdlichen Erfolg der Revolution in anderen deut 
chen Ländern, in Baden, Württemberg, Batern, Sachſen, Naffau u. |. w. 
die Leidenfchaften auf's Aeußerſte entflammt worden und e8 bereits mehr- 
fach zu vereinzelten blutigen Zujammenftößen mit den Truppen gelommen 
war, entichloß ſich der König einzulenfen. Ein im Staatsanzeiger er- 
ſcheinendes Königliches Patent verkündete, daß der König in Gemeinfchait 
mit dem Kaiſer von Delterreih an jämmtliche deutſche Regierungen die 
Aufforderung gerichtet habe, zu einer Berathung über die zweckmäßigere 
Geſtaltung der Bundesverfaffung zufammen zu treten, damit die deutſche 
Nation, ebenfo gefräftigt durch freifinnige Einrichtungen, wie gejhügt 
gegen die Gefahren der Revolution, ven ihr gebührenden Rang unter 
den europäifchen Völkern wieder erlange. Dazu aber jet die Mitwir- 
fung der Stände erforderlich und vengemäß werde der Zufammen- 
fritt des vereinigten Landtages auf den 17. April be— 
ohlen. 

Wenige Wochen früher würde ſolcher Schritt höchſt wahrſcheinlich 
unſerem Vaterlande die in der Geſchichte Preußens unerhörten ſchmach⸗ 
vollen Ereigniſſe der nächſten Zeit erſpart haben; — jetzt kam er zu 
ſpät, ſchob die Erfüllung deſſen, was alle Welt dringend wünſchte und für 
unumgänglich nothwendig erkannt hatte, in viel zu weite Ferne hinaus 
und war in der That nicht geeignet, auch nur die beſcheidenſten Erwar⸗ 
tungen zu erfüllen. 

Vielmehr ſtieg die Aufregung der Maſſen, von revolutionären Send 
lingen aus allen Ländern und mit allen möglichen Mitteln der Aufreizung, 
aufrührerifchen Reden, Vertbeilung von Geld und beraufchenden Getränten 
u. f. mw. fünftlich genährt und ganz bejonder® auf Die Erregung leiden⸗ 
ſchaftlicher Erbitterung gegen die Königlichen Truppen gerichtet, in welchen 
bie Revolutionsmänner fehr richtig das ſtärkſte Schußmittel gegen ihre 
Umjturzpläne erkannten, von Tage zu Tage und führte bereitd am 14., 


15. und 16. März zu blutigen Zufammenftößen und zu immer wachlen- 


der Erbitterung zwiſchen beiden Theilen. Die Einzelheiten diefer Kämpfe, 
welche an und für fich von feiner bejonderen Bedeutung, doch als Vor⸗ 
boten ernfterer Ereigniffe angefehen werden mußten, übergehen wir bier 
mit Stillſchweigen. Obfchon Die ganze in der ungeheuern Stabt für vie 
Sicherung des Schlofjes, der zahlreichen Königlichen Gebäude u. j. w. 
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verfügbare Zruppenmadht bis zum 17. März nur etwa 9000 Mann 
mit 36 Geſchützen zählte, blieben die Truppen doch überall da, wo e8 
zum Zujammenftoß mit den Ruheftörern fam, wo fie Barricaden nehmen 
oder binwegräumen, Aufläufe auseinander treiben, Plünverungen verhin- 
dern mußten u. j. w., volljtändig Sieger, ohne Daß e8 für jet zu einem 
ernitlihen Waffengebrauc Fam. Ä 

Es ftand indeſſen nicht zu bezweifeln, daß Die Leiter der Aufitän- 
bijchen mit diejen vereinzelten Verjuchen zunächit Nichts weiter bezwedten, 
als die Truppen zu ermüben, beide Theile gegen einander noch mehr zu 
erbittern, die Volksmaſſen aber an den Zujammenftoß mit den Truppen 
zu gewöhnen und denfelben einige praftiiche Uebung im Barricadenbau 
zu geben. Um auch für einen mit Sicherheit vorauszuſehenden ernftlichen 
Kampf gerüftet zu fein, berief daher der König, welcher am 2. März 
den General v. Pfuel zum Gouverneur von Berlin und am 10. März 
den General v. Brittwig zum Befehlshaber des Garde» Corps ernannt 
hatte, in den folgenden Tagen aus mehreren benadbarten Garnijonen 
einzelne Zruppentheile in die unmittelbare Nähe der Stabt, jo daß am 
Morgen des 18. März etwa 14,000 Mann theild in, tbeild vor den 
Thoren der Stadt verfügbar waren. 

Schon mehrere Tage vorher war der König unaufhörlich ſchriftlich 
und mündlich aus allen Theilen des Landes mit Bitten um Verleihung 
einer Berfaflung, Gewährung von Breßfreiheit u. j. w. bejtürmt worden, 
deren Beantwortung zwar im Namen des Königs die Zuſicherung ent» 
hielt, daß ſchon in der nächſten Zeit alle Wünfche der Nation Befriedi- 
gung finden würden, durch deren unbejtimmte Faſſung aber Far genug 
bewiejen wurde, wie jehr man jich in den Hoffreiien noch immer über 
den Ernit der Sachlage täujchte. Im der That konnten in dem gegen» 
wärtigen Zeitpunft nur ganz beftimmte Bewilligungen mit der DVer- 
heißung jofortiger Erfüllung die ungeheure Aufregung befchwichtigen. 

Am 18. März aber, als das Gerücht nach dem Schloffe drang, daß 
die Ueberreihung einer Betition durch eine Volksmaſſe von vielen Tau⸗ 
fenden im Werke fer, entjchloß fich ver König zur Nachgiebigfeit. Einer 
abermaligen Deputation der ſtädtiſchen Behörden Berlins, welche in den 
Bormittagsftunden vom Könige mit vielem Wohlwollen empfangen wurde, 
während eine ungeheure Volksmaſſe in der fpannendften Erwartung aber 
zunächſt in durchaus ruhiger Haltung die weiten Pläge vor dem Künig- 
liden Schloſſe erfüllte, ertheilte der König die umfaſſendſten, ja in eins 
en Punkten noch über die Wünfche der Deputation hinausgehende 

agen. 
3 Schon die Nachrichten, welche jene aus dem Schloſſe zurüdtehrende 
Deputation der harrenden Menge mittbeilte, rief in derjelben allgemeine 
freudige Bewegung bervor. ALS dann gegen zwei Uhr Nachmittags eine 
Königliche, vom Prinzen von Preußen und von fänmtliden Miniſtern 
mit unterzeichnete Proclamation dem Volke verkündete, daß der König 
fi entfchloffen habe, nicht allein dem preußijchen Staate eine conjtitu- 
tionelle Verfaſſung zu verleihen und Preffreiheit einzuführen, fonvdern 
auch die Verfaffung des deutfchen Bundes zwedmäßig umzugeftalten, allen 
Ständen des Volkes eine Vertretung beim Bunde unverzüglich einzu- 

12* 
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räumen, die Heere aller deutjchen Länder unter eine einheitliche Ober 
leitung zu ftellen, ein Bundesgericht zur Entſcheidung aller Streitigkeiten 
zwifchen den Fürſten und ihren Untertbanen zu errichten, für die Zukunft 
alle noch in Deutſchland beftehenden Zollſchranken zu befeitigen u. j. w. 
und zu dem Ende den Landtag bereit zum 2. April einzuberufen; als 
fomit ſelbſt die Fühnften Wünfche aller Gemäßigten und Berftändigen 
vom Könige in der bochherzigiten Weije erfüllt waren und ganz Berlin 
in jtürmifcher Begeiſterung das Königliche Geſchenk begrüßte — da ſchien 
es in der That für einen Augenblid, als ob das conftitutionelle Syſtem 
in Preußen auf durchaus friedlihem Wege zur Geltung gelangen werde. 

Ein folder Ausgang lag indeffen durchaus nicht in der Abficht der 
durch zahlreiche Agenten, zum größten Theile Franzoſen, Polen, Rufen 
aber auch Süddeutſche vertretenen Umjturzpartei; auch dem preußilchen 
Staate jollte die Schmad einer bewaffneten Auflehnung der Volksmaſſen 
gegen ihre rechtmäßige Regierung, eines blutigen Kampfes gegen bie 
Truppen des Königs nicht erſpart bleiben. Noch waren die begeijterten 
Lebehochs, mit welchen das Volk den auf dem Balcon des Schloſſes er- 
iheinenden König begrüßte, kaum verflungen, als, durch jene Aufrüßrer 
veranlaßt, aus der erregten Menge lauter und immer lauter und unge 
jtümer der Auf erichallte: die Königlichen Truppen, welche bie inneren 
Schloßhöfe beſetzt hielten, follten zurüdgezogen werden. Einer folden 
Forderung fonnte felbftrevdend unmöglich entfprochen werden, wenn nicht 
der König mit feiner Familie, den im Schloffe verfammelten Miniitern 
und höchiten Staats» und Hofbeamten wehrlos der Gewalt der nur zu 
leicht irre geleiteten und fanatifirten Volksmaſſen Preis gegeben jein 
jollten,; nachdem alle gütlichen Vorjtellungen fich als fruchtlos erwiejen 
batten, und bie fünftlich Hervorgerufene Aufregung immer höher ftieg, 
erhielfen die Truppen den Befehl, den Schloßplag von der Menge zu 
jäubern. 

Es geſchah, wie von ummiderleglicher Seite bezeugt ift, von den 
Truppen mit der äußerften Vorficht und Schonung und erſt, als die 
tobende Menfchenmafje auf verichtevenen Punkten den Verſuch machte, die 
verfchloffenen Bitter der Schloßportale mit Gewalt zu öffnen. Im 
Schritt und mit eingeftecdtem Säbel ritt eine Escadron Gardedragoner 
von der Stehbahn aus in der Richtung auf die Kurfürftenbrüde gegen 
die Menge an; ebenfo drangen zwei Compagnieen des Regiments Kaifer 
Franz im langſamſten Tempo, mit Gewehr über unter Trommelſchlag 
gegen die breite Straße und die Kurfürftenbrüde vor, die tobenden Maffen 
langſam zurüddrängend, die Injulten des Pöbels mit äußerſter Gelafien- 
beit ertragend. 

Der unglüdlihe Zufall*), daß dabei zwei Gewehre fich entluden, 


*) Selbft die Namen ber betreffenden Soldaten find amtlich fefigeftellt worben. 
‚ Der Eine war ber Unteroffizier Hettgen, befien Gewehr fi) dadurch entlud, daß 
ein Bürger mit dem Stod nad demfelben ſchlug und das Piſton traf, der Andere 
ber Grenabier Kühn, beide von der 1. Compagnie, welcher beim Borgeben mit dem 
Hahn des Gewehre am Säbel hängen blieb. 

DOrganifationen des brandenburgifchen und preuß. Heeres von X. v. Croufaz- 
Th. I. pag. 95. 
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ohne daß dadurch Jemand verlegt wurde, gab den revolutionären Agenten 
die erwünfchte Gelegenheit, die Wuth der Volksmenge aufs Höchite zu 
entflammen und die bereit8 dem Erftiden nahe Emeute in eine offene 
Revolution zu verwandeln. &8 gelang ihnen nur zu leicht, das, was in 
ber That nur ein verbängnißvoller Zufall war, in den Augen des ver- 
blendeten Volkes al8 den ſchändlichſten Verrath, als blutigen Mord an 
wehrlofen Bürgern zu jtempeln und die entfeffelte Volkswuth zu offenem 
Rampfe fortzureißen. 

In unglaublich kurzer Zeit bevedten fich die Hauptftraßen Berlins 
mit tbeilweije jehr feften Barricaden, ein deutlicher Beweis dafür, daß 
der ganze Aufitand bereit Wochen lang vorher geplant und aufs Treff— 
lichfte organifirt und vorbereitet war; überall wurden die Waffenläden 
geplündert, die Straßenpflafter aufgeriffen, die Häufer zur Vertheidigung 
eingerichtet ; ſelbſt bisher friedfertige und ganz bejonnene Männer ließen 
fih in großer Zahl von dem thörichten Wahn Hinreißen, e8 bleibe ihnen 
zu ihrer Selbiterhaltung fein anderes Mittel, als ein verzweifelter Kampf 
gegen die Truppen ihres Königs übrig, welcher ihnen noch vor wenigen 
Stunden jo weitgehende Beweiſe feiner Königlichen Huld und Gnade ge- 
geben hatte. | 

Wir verzichten gerne darauf, bie Einzelheiten des ſich nunmehr ent- 
fpinnenden Kampfes, welcher noch heute in jedem wahren Preußen mur 
Ihmerzliche und bejchämende Erinnerungen wach ruft, auch in dieſem 
Werte zu fchilvern. Daß derjelbe überhaupt ftattfinden Tonnte, wird für 
alle Zeiten eben fo hart verurtbeilt werden müffen, als die vortreffliche 
Haltung der preußifhen Zruppen, ihre treue Pilichterfüllung, Tapferkeit 
und Ausdauer in dem für fie gewiß jchmerzlichen und fchweren Kampfe, 
wie ihre bingebende Selbftverleugnung nach errungenem Siege gerechte 
Bewunderung gefunden haben. 

Denn e8 war in der That ein nahezu vollftändiger Sieg, welden 
die Truppen fhon am 18. März Abends erfochten hatten; alle irgend 
wichtigen Punkte der Stadt waren nad zum Theil jehr hartnädigen 
Kämpfen in ihre Hände gefallen und bei Fortſetzung des Gefechtes am 
19. würde zweifellos nach wenigen Stunden in allen heilen der Haupt- 
ftadt der Aufitand volljtändig niedergefchlagen worden jein, wenn nicht 
jhon während der Nacht der durch ſolche Vrgänge tief erjchütterte 
Monarch den Befehl gegeben hätte, von allen weiteren Eroberungen abzu- 
ftehen und nur die bereit8 eingenommenen Stellungen zu behaupten. 

Nachdem ſchon in der Nacht vom 18. zum 19. der König eine von 
ihm eigenhändig entworfene Proclamation: „An Meine lieben Berliner“ 
erlaffen hatte, in welcher er mit den einbringlichiten Worten die Vorfälle 
am 18. als ein tief beflagenswerthes Mißverſtändniß ſchilderte, die ganze 
Schuld an vemfelben auf die fremden Verführer ſchob, das Volk zum 
Hrieden und Nieverlegen der Waffen ermahnte und völlige Verzeihung 
des Geſchehenen zuficherte, — ließ er fih, nur den Eingebungen jeines 
edlen aber zu weichen Herzens folgend, am 19. Vormittags zu einem 
Schritte bewegen, welcher zwar für ben Augenblid den Frieden wieder 
berftellte, für ihn felbft, für die Macht feiner Krone, für Preußen und 
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jomit für ganz Deutfchland aber von den traurigjten und weitgehenpften 
Folgen fein follte. 

Ad am Vormittage des 19. März eine Deputation der Stadt 
Berlin unter Führung des Bürgermeiſters Naunyn unter dem offenen 
Eingeftändniß der Verfchuldung, welche die Stabt auf fich geladen, den 
König um Miilde und Gnade anflehte und ſich für die Wiederherftellung 
der Rube und Ordnung verbürgte, wenn durch die Zurückziehung der 
Truppen fernerem Blutvergießen vorgebeugt werde, gab der König, nur 
von der Liebe und übergroßem Vertrauen zu feinem Volke geleitet, ihren 
eindringlichen Bitten nach und ertbeilte den Befehl zum Rückzuge ver 
Truppen. Gegen halb ein Uhr Mittags waren fämmtliche Truppen, mit 
Ausnahme von acht Compagnieen, welche einige wichtige Punfte bejett 
hielten und von zwei Bataillonen der Regimenter Franz und Alerander, 
welche zur Bewachung des Schloffes zurüd blieben, auf den großen Pläten 
vor diefem und dem Zeughauſe verjammelt; glei darauf begann der 
Abmarich, für die fremden Truppen nach ihren Cantonnements und nad 
Potsdam, für die Berliner Garniſon nach ihren bisherigen Kajernen. 
In fchweigendem Gehorjam gegen die Befehle ihres Kriegsherrn zogen die 
fiegreichen Negimenter, verböhnt und verfpottet von dem frechen Pöbel, 
aber allen Inſulten deſſelben nur das verächtliche Stiftfchweigen des 
Solvaten entgegenjegend, durch die Straßen der aufrührerijchen Haupt 
ſtadt. Wenige Tage fpäter nöthigten die fortgefeßten Beleidigungen und 
Aufreizungen, denen die in ihren Kafernen verbliebenen Soldaten Seiten® 
des Volkes widerſtandslos ausgeſetzt blieben, auch dieſe Regimenter aus 
ber Stadt zu ziehen und diejelben in Kantonnirungsquartiere dieſſeits 
der Havel zu verlegen. Am 21. März befand fich fein pireußticher 
Truppentheil mehr in der Hauptitadt, die Aufrechterbaltung der öffent- 
lihen Sicherheit und Ordnung, felbft die Bewachung ver geheiligten Per- 
jonen des Königs und feiner Familie war fortan der Berliner Bürger: 
ichaft und fpeciell der fchnell ins Leben gerufenen Bürgerwehr anvertraut. 

Nur zu bald follte far werben, welchen jchweren Irrthum der König 
begangen, als er, in der Meinung, daß es ihm gelingen werde, die 
Ichwierige Lage ausschlieplih mit Mitteln des Vertrauens, der Groß⸗ 
muth und Liebe beherrichen zu können, fich freiwillig aller materiellen 
Mittel beraubte, um das. Anjehen und die Macht der Krone mit Erfolg 
gegen die täglich wachſenden Anmaßungen der Revolutionspartei wahren 

Önnen. 

Das, was der König nach volljtändig durchgeführter Niederwerfung 
des Aufitandes aus eigener freier Entfchließung feinem Volfe als Gnaden⸗ 
geichent hätte geben können und dann zweifellos mit dem freudigſten 
Enthufiasmus aufgenommen worden fein würde, erjchien nunmehr als 
dem Könige mit Gewalt abgepreßt, verlor dadurch den beiten Theil jeined 
Werthes und fchwächte in demjelben Grabe die Würde um das Anfehen 
der Krone als dadurch die Anmaßung der Revolutionspartei von Tage 
zu Tage böher gefteigert wurde. 

Schon die nächſte Zukunft jollte aller Welt zeigen, baß der König 
von Preußen nicht mehr Herr feiner Entſchließungen war. Selbft per- 
jönlihde Demütbigungen follten dem Monarchen nicht eripart werden. 





Die Revolution von 1848. 183 


63 war unleugbar ein Act der empörenpiten Rohheit und mußte die Ge⸗ 
fühle des Königs und feiner Gemahlın aufs Tiefſte verlegen, daß das J 
Volk die Leichen der auf den Barricaden Gefallenen, 216 an der Zahl*), | 
mit Blumen und Kränzen gejhmüdt, in den Schloßhof brachte und ven u 
Monarchen nöthigte, venjelben in Begleitung der Königin mit entblößtem 
Haupte feine Achtung zu bezeugen, eine Rohheit, die um fo wiberlicher 
erſcheint al8 e8 erwiejene Thatſache ift, daß mit Ausnahme einiger Stu- 
denten und einer Anzahl von Fremden jene Gefallenen faft durchweg den 
ntedrigften Ständen des Volfes, ja dem Pöbel angehörten **). 

Es war eine ber heutigen Zeit ganz unbegreifliche und verbrecheriich 
eriheinende Anmaßung des von feinen Verführern aufgereizten Volles, 
daß e8 den Prinzen von Preußen, den Bruder bes Königs, von dent 
man behauptete, daß er fich der Zurüdziehung des Militärs widerſetzt 
babe, nötbigte, Berlin zu verlaffen und fich mit Genehmigung des Kö⸗ 
nigs nach England zu begeben, daß das Palais des Prinzen in vie 
Gefahr gerieth, vom Pöbel gejtürmt und bemolirt zu werden und nur 
durch den glücklichen Einfall einiger vernünftigen Studenten, welche mit 
Niejenbuchftaben an das Palais das jhükende Wort: „Nationaleigenthum“ 
ihrieben, vor ſolchem Schidjal bewahrt werben konnte***). Es war 
ferner gewiß ein trauriges Zeichen der eingetretenen Verwirrung aller 
Begriffe, der Nichtachtung von Recht und Geſetz und vollitändiger politi- 
der Unreife, daß das Berliner Volk, als die Amneftie des Königs für 
politiihe und Preßvergehen auch den bei dem Aufjtande in Krafau (1846) 
betbeiligten Polen die Thore des Moabiter Zellengefängnijfes geöffnet 
hatte, diefe im Triumphe durch die Straßen der Hauptitabt geleitete und 
mit wüſtem Geſchrei von der Regierung die Befreiung Polens, die Er- 
Närung des Krieges an Rußland forderte. 

Es war endlich gewiß ein jedes ächt preußifche Herz fchmerzlich be: 
rührender Anblid, zu ſehen, daß alte bisher von preußiichen Garbe- 
truppen beſetzten Wachen, jelbjt in ven Königlihen und Prinzlichen 
Schlöffern jegt der Bewachung der Vürgerwehr, dieſer ‚gänzlich werth- 
Iofen und kindiſchen Nachäfferei des wahren Soldatenthums, anvertraut 
waren, daß der Pöbel in den Straßen umberzog, um auf allen Schildern 
der Hoflieferanten die Namen der Königlihen Prinzen auszuldichen, daß 
auf allen Straßen und Plägen, in ben Klubb8 und Bierhäujern cine 


#) Ueber die angeblich viel höhere Zabl der getöbteten und verwundeten Sol« 
daten waren noch lange Zeit bie übertriebenften Gerüchte im Gange. Nad ben zu— 
verläffigften Ermittelungen fanden bei diefem Kampfe brei Offiziere und 17 Dann 
den Tod; verwundet wurden 14 Offiziere, 239 Mann und ein Chirurgus. 

») Unter ben 216 Leihen von Barricabenlämpfern, welde im Schloßhofe zur 
Edan geftellt wurden, beianden fi) gegen 50, von welchen Niemand weder den Na- 
men noch das Baterland faunte. 

Die Zahl der wirklich getödteten Barricadenlämpfer bürfte inbeffen erheblich 

ößer geweſen fein 

‚3, Es iſt belannt genug, daß fih in dem Palais des Prinzen eine fogenannte 
„Bittihriften -Commiffion” inftallirte, eine Geſellſchaft von nichtsnutzigen fchlauen 
Burſchen, welche es thatſächlich nur auf die reichen Vorräthe in Küche und Keller 
abgeſehen hatte. Das Einſchreiten bes bewaffneten Studentencorps machte dem Un⸗ 
fug bald em Ende. 
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politiich gänzlich ungebildete und unwillende Menge gläubig den aus 
Ichweifenden Reden zablreih auftauchender Agitatoren laufchte um, 
vollends verwirrt durch die Anreizungen einer gänzlich zügellos und til. 
geworvenen QTagesliteratur, ſich willenlo® von kaum höher gebilv.ten 
Demagogen und Schreiern zu den unglaublichften Dingen fortreißen ließ. 
Wir verzichten indeffen darauf, die widerlichen Scenen dieſer nad- 
märzlichen Zeit hier weiter auszumalen. Nur auf ein im erften Augen 
blick ſeltſam erjcheinendes Symptom, welches bei allen dieſen Auflefnungen 
gegen die Regierung des Königs bervortrat, — denn befanntlid abmten 
die Provinzen dem Beijpiele der Hauptſtadt nach und in vielen, bejons 
ders den größeren Städten des Landes und ſelbſt auf dem flechen Lande 
am es zu blutigen Zufammenftößen zwiſchen dem aufgereizten Wolle und 
en Königlichen Truppen — gejtatten wir uns etwas näher einzugehen, 
auf den tiefen und ingrimmigen Haß nämlich gegen die Königliche Armee 
und ihre Führer, welcher ficb aller Orten in den weniger gebildeten und 
verftändigen Schichten der Bevölkerung fund gab. Und doch war dieſe 
Armee wie feine andere in der Welt fo unmittelbar aus dem Wolfe ſelbſt ber: 
vorgegangen, als die preußifche, doch war in feinem anderen Heere die 
Mannszucht ftrenger, das Offiziercorps gefitteter und gebilveter wie im 
preußiichen, doch hätten feine anderen Truppen ihre jchwere Pflicht in 
jenen traurigen Kämpfen mit fo viel Schonung und Mäfigung erfüllt 
al® die preußifchen, — mit einem Worte: nirgends gab ein ſtehendes 
geer dem Volke jo wenig Grund zu unverftändigem Haffe als in Preußen. 
ennoch liegt die Erklärung ſehr nahe: jener Haß war ein künſtlich 
berporgerufener und mit allen Mitteln, felbjt ven niebrigjten rege erhal⸗ 
tener. Die Führer jener Demagogen- und republicanifchen Partei wuß⸗ 
ten ſehr wohl, daß die Durchführung ihrer verbrecheriichen Pläne eine 
Unmöglichfeit jei, fo lange die ſtehenden Heere an ihrer Pflicht feithielten ; 
por Allem war es die felfenfefte Treue des preußiſchen Heeres zu feinem 
Könige und Kriegsherren, die ftrenge Mannszucht und der iwillige &ehor- 
ſam dieſer Truppen, das unerjchütterliche Pflichtbemußtjein diejes Offizier 
corps, welche ſich ihnen als ihre gefährlichiten Gegner entgegenitellten; 
bieje Armee in ihren Grunbveften zu erfchüttern, mußte folgerichtig ihre 
nächte und wejentlichite Aufgabe fein. Daher die zahlreichen und immer 
wiederholten Bemühungen in jener traurigen Zeit, ven Geift Diefes Heeres 
zu untergraben, die Soldaten durch Aufreizung gegen ihre Offiziere von 
ihrer Pflicht abwendig zu machen, wozu jelbit Die verworfenen Mittel 
offener Beſtechung und Beraufchung, der gröblichiten Lüge und Berleums- 
dung nicht gefcheut wurben; daher die gebäffige und gewiffenlofe, bei der 
gedanfenlojen Dienge leiver nur zu wirkſame Aufreizung gegen die Trup⸗ 
pen, welche dem Volke als „verthierte blutdürſtige Solvatesta”, gegen die 
Dffiziere, welche als übermüthige und fich überhebende, jedem Fortjchritt 
feindlich gefinnte Elemente gejchilvert "wurden; daher endlich der befannte 
Verſuch in der Nationalverfammlung — wir fommen noch darauf zurück — 
ben größten Theil dieſes unerjchütterlich pflichttreuen Offiziercorps zur 
fremvilfigen Verzichtleiftung auf feine Stellungen zu nöthigen und dem 
Demagogentbum günjtiger gefinnte Elemente in die Armee zu verpflanzen. 
Es ijt befannt, wie mit wenigen beveutungslofen Ausnahmen alle 








a — ⏑0 
U} 
— u. Li 
= 


Die Revolution von 1848. 185 


dieſe Beſtrebungen fehl fchlugen und nur bazu dienten, bie Offiziercorps 
von einzelnen bier und ba heroortretenden Schladen zu reinigen, daß die 
preußiiche Armee aus allen jchweren Proben diefer Zeit fiegreich hervor⸗ 
ging und ihre ſoldatiſchen Tugenden aufs Glänzenpfte bewahrte. 

Jener unnatürliche Haß gegen das Heer aber ift längjt wie Schnee 
vor den Strahlen der Sonne dahin geſchmolzen; das aus dem Volke 
jelbjt hervorgegangene Heer, das Volk in Waffen, bilvet heute, vielleicht 
a nanafme einiger wenigen verbiffenen Demagogen, ven Stolz; des 

ande. 





Schon am DVormittage des 19. März war das durch die lebten 
Ereigniffe unmöglich gewordene Minifterium Bodelſchwingh der Mehrzahl 
nad von feinen Posten zurüdgetreten,; an feiner Stelle hatte der König, 
welcher ver weiter oben erwähnten Deputation der Berliner Stadt» 
behörben unter vielen anderen Zugeftänbniffen auch die Berufung eines 
freifinnigen Minijteriums verheißen hatte, ein neues Minifterium unter 
dem Boris des Grafen Arnim -»Boitenburg, eines durchaus ruhigen und 
beionnenen Eugen Mannes ernannt, welcher wie fein Anderer geeignet 
erihien, auf friedlidem Wege aus der allgemein herrſchenden beillojen 
Berwirrung allmählich wieder in gefegliche Bahnen zu gelangen. Mit: 
glieder Diejes Meinifteriums wurden der General v. Rohr ale Krieges, 
ber als liberal befannte Graf Schwerin als Cultus⸗, der berühmte 
Rechtögelehrte Bornemann als Yuftizminifter, während die Leitung ber 
auswärtigen Angelegenheiten dem nationalgefinnten Baron Heinrich v. 
Arnim, bisher Gefandter in Brüffel und Paris, die der Finanzen dem 
Seneralfteuer » Director Kühne übertragen wurde. 

Den am 20. März erjcheinenvden Erlaß einer Amneftie für alle po- 
litiſchen und Preßvergeben, ein Königlicher Gnaden⸗ und Berjöhnungs- 
act, welcher, jo wenig die Berliner Bevölkerung fi deflen in Wahrbeit 
würdig gemacht hatte, doch unter den obwaltenden Verhältniſſen unver» 
meidlih geworden war, haben wir bereit3 oben erwähnt. “Die weitaus 
am glüdlichiten davon Betroffenen, eine große Zahl von Polen, welche 
wegen Landesverrath theils zum Tode, theils zu langen Gefängnißitrafen 
verurtbeilt waren, dankten dem Könige für jeinen großherzigen Gnaden⸗ 
act damit, daß fie in ihre Heimath eilten und unter dem leicht entzünd- 
baren polnifchen Volke fofort zum Zwed der Wiederheritellung Polens 
einen Aufſtand organifirten, welcher der Regierung nur die Wahl ließ, | 
entweder zu gleichem Zwecke den Krieg an Rußland und vermuthlich auch | 
an Defterreich zu erklären und felbft im alle glüdlichen Gelingens ihrer- 
feitö die Provinz Pojen und Theile von Weftpreußen zu verlieren, ober 
aber ven Aufſtand jelbft mit bewaffneter Hand niederzufchlagen. Wir 
ſezen Hier als bekannt voraus, daß die Regierung nad längerem Hin- 
und ——— ſich für den letzteren Weg entſchloß und daß, nachdem 
ein uch zu gütlicher Ausgleichung ſich als vergeblich erwieſen und 
die Macht wie den Uebermuth der Polen nur vermehrt hatte, die preußi⸗ 
ſchen Truppen den von Mieroslawski und ſpäter von Langiewicz ſchlecht 
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derjenigen Gemeinde, in welcher er wenigftens ein Jahr lang gewohnt 
hat; e8 jchließt mithin nur notorifche Verbrecher, jo wie Bettler und 
Bagabonden von diefem bochwichtigen politiichen Rechte aus. Die Wahl 
jelbjt follte eine indirecte fein, d. 5. die Urwähler wählen zunächſt eine 
nach der Seelenzabl zu beftimmende Zahl von Wahlmännern, welche le 
teren ihrerfeit8 erft die Abgeoroneten zu wählen haben; auch für dieſe 
wurde feine andere Beſchränkung feſtgeſetzt, als daß fie preußijche Staats 
bürger und wenigftens 30 Jahr alt fein müffen. 

Ueber die anderweitige Thätigkeit dieſer kurzen Landtagsſeſſion dürfen 
wir bier flüchtig Hinweggehen. Voller Vertrauen zu dem neuen Din 
jterium ftinnmte der Landtag den Grundſätzen bei, nach melden die Re 
gierung in ihrer Vorlage die künftige Verfaffung aufbauen zu wollen 
erflärte*), bereitwillig genehmigte die Verfammlung, wenn auch nicht ohne 
Bedenken, die Forderung bed Minifteriums, der Regierung Vollmacht 
zur Erhebung neuer Steuern over zum Abjchluß einer größeren Staats 
anleibe **) zu ertheilen, was ſowohl die bedrohte äußere Tage des Staa 
te8 al® auch) der zur Zeit troſtlos daniever liegende Handel, Induſtrie 
und Gewerbe, die fchwere Noth der arbeitenden Claſſen dringend erfor 
derten; — das in der That völlig Unberechtigte dieſes Beſchluſſes wurde 
durch den Vorbehalt befeitigt, daß die demnädft zufammentretende Volls⸗ 
verivetung demſelben nachträglich ihre Genehmigung zu ertheilen haben 
Werbe, 

Aber eine Bemerkung über dieſen leßten vereinigten altftändijchen 
Landtag Preußens glauben wir dem Leſer nicht vorenthalten zu dürfen. 
Unter den Wenigen, welde bamals, im tiefften Wiverwillen gegen bie 
traurigen Greigniffe der legten Tage und gegen bie von der Regierung 
bewiejene Schwäche, in dem eingeichlagenen Wege nur das Unglüd des 
Baterlandes erblidend, den Muth befaken, den Vorlagen der Regierung 
und den Beichlüffen ver Verſammlung ernſt und ftreng ihre Zuftimmung 
zu verfagen, befand fich in erjter Linie Dtto v. Bismard- Schönhauien, 
damals ein einfacher Rittergutsbefiger und Deichhauptmann in der Pro: 
vinz Sachſen aus altmärkiichem Adelsgejchlechte, gene in der ganzen Welt 
befannt und berühmt als Fürft v. Bismard, Kanzler des hauptſächlich 
durch jeine ebenjo geniale als kühne und eijerne Bolitif wieder erjtandenen 
beutichen Reiches; damals ein ftarrer umerjchütterlicher Anhänger der 
altjtändiichen Verfaſſungsformen und entjchievener Gegner der jich über- 
ftärzenden liberalen Reformen, — heute der geniale und von aller Welt 
bewunderte freifinnige Staatsmann, der mit feiter Hand die Geſchicke 
des mächtigen deutichen Neiches leitet. 

Ueber die vom Könige dem vereinigten Landtage übertragene Wahl 
von Abgeoroneten zu dem gleichzeitig ind Leben gerufenen deutſchen Reichs⸗ 
parlamente, über die Wahlen, welche in ver That vom Yandtage Provinzen: 





*) Verordnung vom 6. April. Erweiterung der Prehfreißeit durch Wegfall der 
Sautionsbeftellung, Aufgebung bes Ausnahmegerichtes für Staats-« und politifce 
Verbrechen, Gewährung des freien Berfammlungs- und Vereinigungsrechtes, politi⸗ 
Ice Öeichftellung, aller religidfen Belenntniffe, vollfte Unabhängigfeit der Gerichte, 
Theilnahme der Vollsvertretung an ber Gefetgebung Und Steuerbemwilligung. 

**, Zu erflerem Zwecke wurden 15, zu lebterem 5 Millionen Thaler bewilligt. 
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weile vollzogen, nach wenigen Tagen aber wegen des allgemeinen und 
gerechtfertigten Widerſpruchs der Nation gegen ſolches Verfahren, mit 
Zuftimmung des Landtages jelbft für ungültig erklärt wurden, verweilen 
wir unſeren Lefer auf den nächiten Abfchnitt, welcher fich fpeciell mit ven 
deutſchen Einheitöbeftrebungen, jo weit diefelben fortan mit der Entwicke⸗ 
lung der preußifchen Zuftände in unmittelbarer Beziehung ftehen, befchäftigt. 

Am 1. Mai fanden innerhalb der gefammten preußifchen Monarchie 
die Wahlen der Abgeordneten zu der „VBerfammlung zur Berein- 
barung der preußijichen Staatsverfaifung”, wie diejelbe anıt- 
fih genannt wurde, unter außerordentlich reger Betheiligung der geſamm⸗ 
ten Nation ſtatt; am 22. Mai wurde die Verfammlung im weißen Saale 
des Schloffes durch eine feierliche Anfprache des Königs eröffnet. 

Die gänzliche Unwiffenheit und Unerfahrenheit der niederen und 
jelbji ver mittleren Volksclaſſen in allen politiichen Dingen, die kaum zu 
begreifende Leichtgläubigfeit, mit welcher die große Menge den verführe- 
riſchen Verſprechungen ber ich überall aufs Rührigſte hervordrängenden 
Demagogenführer, ſelbſt den abjurbeften Verheißungen traute, endlich der 
leicht begreifliche Reiz der Neuheit des zum erſten Male auszuübenven 
politiichen Rechtes, Hatten Der demokratiſchen Partei in ihrem Einfluß 
anf die Wahlen ein leichtes Spiel gemacht. Fajt nur folhe Männer 
wurden zu Wahlmännern erforen, welche e8 verftanden hatten, der un- 
gebildeten Menge recht glänzende Verheißungen und übertriebene Hoff- 
nungen auf Verbeſſerung ihrer materiellen Yage zu machen, und der Zu- 
fammenfeßung der Wahlmänner entiprechend geftaltete fich ſelbſtverſtändlich 
auch der Charakter ver VBerfammlung der von ihnen gewählten Abgeord⸗ 
neten. Auch die Eigentbümlichleit der Bevölkerung in den verfchiedenen 
Provinzen war deutlich genug in dem Ausfall der Wahlen zu erfennen. 
In der katholiſchen Rheinprovinz wie in Weſtphalen wurden in großer 
Zahl Geiftliche oder Juriſten, in Schlefien, wo das Landvolk, aufgereizt 
dur Die trügeriiche Vorjpiegelung von einer allgemeinen Theilung des 
Grundeigenthums, ſich zu den gröbften Exceffen gegen die Gutsbeſitzer 
Dinreißen ließ, wurden viele bäuerliche Abgeordnete, in Sachſen faft nur 
Democraten der äußerjten Richtung gewählt, in Pommern dagegen ſprach 
fih in den bäuerlichen Kreifen vielfach der Sinn unerjchütterlicher Königs⸗ 
treue aus, mehrere bäuerliche Gemeinden fragten bei der Regierung an, - 
wen fie wählen follten, andere waren nur jchwer davon zu überzeugen, 
daß es geſetzlich nicht zulälfig fei, den König felbft zu ihrem Vertreter 
zu wählen. Der Wahlbezirt Wirfig in der Provinz Polen wählte be- 
kanntlich den eben jest aus England zurüdfehrenden Prinzen von 
Breußen?). 


— 





*) In der Berfammlung, gewöhnlich die conftituirende Nationalverfammlung 
genannt, befanden fich 
100 Zuftizbeamte, 
50 Berwaltungsbeamte, 
50 Geiftliche, 
68 Bauern, 
27 Lehrer, 
28 Handmerler, 
28 ftäbtifche Beamte. 


CE 





mr 


ER E 
io. * ** 


Ba En 2 08 BE"; kB Bund Zu 
nr. ende nd 
EPuEE Zu 2 SZ 


Be 
ie: 


erh 
rs u 





190 Achtes Bud. Kapitel IL 


Die unbeilvolle Thätigfeit diefer Nationalverfammlung wie ihr ver- 
dientermaßen Hägliche8 Ende find befannt genug und beide mögen daher 
bier nur in wenigen großen Zügen gejchildert werben. 

Anftatt mit Freuden auf Directe Berathung des von der Regierung 
vorgelegten Berfafjungsentwurfes einzugeben, welcher in der That an 
Vreifinnigfeit die fühnjten Erwartungen übertraf, übergab das Haus die 
Vorberathung befjelben einer Commiſſion, welche damit bis gegen die 
Mitte des Monats Dctober bejchäftigt war und ließ fich Durch von Tage 
zu Tage wachjende Souveränttätsgelüfte verleiten, in der Zwiſchenzeit zur 
Berathung und Beichlußfafjung über Angelegenheiten zu jchreiten, welde 
gar nicht vor ihr Forum gebörten und deren Behandlungsweiſe nicht 
allein zu fortgejegten Conflicten mit den jchnell wechjelnden Miniſterien 
führen, jondern auch den Wiverwillen und den Zorn des Königs und 
aller wahrhaft Gutgefinnten im Lande bis zu offener Feindjeligfeit ſtei⸗ 
gern mußte. 

Dazu fam, daß die Verſammlung feldft mit jedem Tage mehr unter 
den Terrorismus des von democratiihen Agitatoren aufgereizten, in wis 
der Zügellofigfeit auf ven Straßen tobenvden Pöbels gerieth, welcher das 
Situngsgebäude, die Singacademie in zahlreichen Haufen umlagerte, jede 
feinen Führern mißliebige Abjtimmung mit wüften Rachegejchrei aufnahm 
und jelbit die Perfonen und das Leben der als reactionär bezeichneten 
Deputirten bei der Heimkehr in der gefährlichiten Weije bedrohte, ohne 
daß Die Bürgermwehr, obgleich fie fich feierlich für die Sicherheit ver 
Hauptſtadt verbürgt hatte, e8 wagte, gegen bie Excedenten einzujchreiten. 

Schon al8 am 9. Juni der vorher in den zahlreichen politiſchen 
Klubbs durchberathene Antrag des Abgeoroneten Berends, die Berfamm- 
lung wolle erflären, daß die Kämpfer des 18. und 19. März fih um 
das Vaterland verdient gemacht Hätten, d. h. mit anderen Worten die 
Revolution feierlih als berechtigt anzuerkennen, durch Webergang zur 
Tagesordnung, jedoch nicht ohne den Zufag erledigt wurbe, daß die hobe 
Dedeutung der Märzereignijje und das Verdienſt jener Kämpfer unbe 
ftritten fei, daß aber die Aufgabe der Verfammlung lediglich in der Ber 
einbarung der Berfaffung mit ber Krone bejtehe, — ſchon damals bradı 
nad der Sigung ein furchtbarer Tumult aus. Nur mit Mühe gelang 
e8 den vorzugsweife bedrohten Minijtern, ſich unter dem Schuge bewafj⸗ 
neter Studenten in das Univerfitätsgebäude zu retten, mehrere bejondere 
mißliebige Abgeordnete wurden in ver brutalften Weiſe thätlich mißhan⸗ 
a — die Bürgerwehr ſah mit ven Waffen in der Hand dem Unweſen 
rubig zu. 

Bon nun an nahm die Anarchie in den Straßen Berlins, welcher 
Niemand erniten Widerftand zu leiften wagte, mit jedem Tage zu umd 
ftündlich konnte der Ausbruch einer neuen Revolution erwartet werben. 
In der Nacht vom 15. auf den 16. Juni madte der Pöbel, wüthend 
Darüber, daß er von der Einftellung in die Bürgerwehr ausgeſchloſſen 
worden, den Verſuch, das Zeughaus zu ftürmen und fich mit den reichen 
Waffenvorräthen befjelben zu bewaffnen. Abgejehen von einigen von ber 
Bürgerwehr abgefeuerten, ziemlich wirkungsloſen Gewehrſchüſſen kam es 
leider zu keinem Kampfe. Der unglückliche Führer der Beſatzung des 
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Zeughauſes, eine Compagnie vom 24. Regiment, ließ fich durch Die 
trügeriſchen Boripiegelungen eines gewifjenlofen ehemaligen Dffiziers von 
der Proclamirung der Republik, der Flucht der Königlichen Familie u. f. m. 
täuichen und überließ das Zeughaus mit jeinen reichen Waffenvorräthen 
und zahlreichen Stegestrophäen ohne Gefecht der Plünderung des Pöbels. 

Der unglüdliche Vorfall in Schweidnig — es war dort am 31. 
Juli zu einem vecht ernftlichen Zuſammenſtoß zwifchen den Zruppen und 
der. Dürgerwehr gefommen — führte in der Nationalverfammlung aber: 
mals zu jehr leivenjchaftlihen Scenen, welche deutlich zeigten, in wie 
hohem Grade der Mehrzahl der Verſammlung bereitd das Bewußtſein 
ihrer Befugniffe und der Grenzen ihrer wirkliden Macht abhanden ge- 
lommen war. Die Abgeoroneten Stein und Schulte ftellten am 9. Auguft 
den Antrag, der Kriegsminilter folle von der Berfammlung zu einen 
Erlaß an die Armee bewogen werben, dahin gehend: 

„daß die Dffiziere allen reactionären Beftrebungen fern bleiben, 
nicht nur Eonflicte jeder Art mit dein Civil vermeiden, ſondern 
durch Annäherung an die Bürger und PVereini- 
gung mit denfelben zeigen möchten, daß fie mit Aufrichtig- 
feit und Hingebung an ber Verwirklichung eines conftitutionellen 
Rechtszuftandes mitarbeiten wollten” 
und der Abgeordnete Schulte machte zu diefem Antrage den Zuſatz: 

„daß es denjenigen Offizieren, mit deren politijcher Ueberzeu- 
gung dies nicht vereinbar fei, zur Ehrenpflicht gemacht 
werden folle, aus der Armee auszutreten.“ 

Deide Anträge wurden vom Hauie, ber leßtere freilih nur mit 
einer Stimme Majorität.(180 gegen 179) angenommen, von der Regie- 
rung jelbftverftändlich aber nicht zur Ausführung gebracht und hatten 
feine andere Wirkung, als den Zorn und den Widerwillen des Königs 
gegen bieje täglich wachfende Anmaßung nur noch mehr anzufachen. 

Adgefehen davon, daß die Armee, wenn jie nicht ihren ganzen mo- 
raliſchen Halt verlieren fol, allen politiihen Streitigfeiten fern bleiben 
und nur feft im Gehorfam gegen die Befehle ihres Kriegeöberren bleiben 
joll, abgejehen von der Lächerlichleit, den Offizieren des Heere8 Sympa⸗ 
thieen für irgend eine politifche Weberzeugung oder gar für beftimmte 
Perjonen gradezu anbefehlen zu wollen, läßt fich doch andrerſeits nicht 
verfennen, daß bejonderd dem zweiten Theil dieſes Antrages eine äußerſt 
ihlaue Berehnung zu Grunde lag. Hätte der König benfelben wirklich 
in jeinem vollen Umfange zur Ausführung gebracht und alle Offizieren, 
welche ſich mit den neuen politifchen Zujtänden nicht zu befreunden ver- 
mochten, den Austritt aus der Armee zur Ehrenpflicht gemacht, jo hätte, 
wie die Sachen damals lagen, unzweifelhaft der größte Theil der Offi- 
ztere jeinen Abſchied nehmen müfjen und der furchtbarite Gegner der 
Democratie, die feitefte Stüge der Monarchie, die zur Zeit einzige Schub 
wehr gegen die zügellofejte Anarchie wäre dadurch fo gut wie wehrlos 
geworben. Die Weisheit des Königs ließ folches Unglüd nicht zu; die 
Armee aber begegnete dem unerhörten Antrage nur mit jtilljchweigender 
Beratung. | 
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Schon in der Mitte des Monat Juni war das Dlinifterium Camp- 
haufen von feinem Amte zurüdgetreten, nachdem die Verſammlung, an⸗ 
jtatt zur Berathung des nunmehr endlich von der Verfaſſungs⸗Commiſfion 
vorgelegten revidirten VBerfalfungsentwurfs zu fchreiten, auf den Antrag 
des Abgeorpneten Walde und Anderer den Beſchluß gefaßt Hatte, die 
Negierungsvorlage nochmals durch eine Commiſſion volljtändig umarbeiten 
zu laffen und zuvörderſt dem neu zu errichtenden Staatsgebäude durch 
Schaffung einer freifinnigen Gemeindeordnung die nothiwendige fichere 
Grundlage zu geben. 

In dem neu gebildeten Deinifterium hatte der bisherige Oberpräfivent 
von Preußen, Rudolph v. Auerswald den Borfik als Deinifterpräfident, 
der General Roth v. Schredenjtein das Portefeuille des Krieges, der 
Präfident Kühlwetter aus Aachen das Miniſterium des Inneren, Märter 
das der Yujtiz übernommen, während Hanjemann Finanzminifter blieb 
und drei bisher wenig befannt gewordene liberale Abgeoronete, Mile, 
Gierfe und Robbertus dem Minifterium zugejellt wurden. 

Indeffen auch dieſes Minifterium, fo beifällig dafjelbe anfänglid 
von der Nationalverfammlung aufgenommen wurde, follte feinen langen 
Beitand haben und konnte ihn nicht haben, da von jegt ab die dünkel⸗ 
volle Anmaßung der Verfanmlung täglich zunahm und die Miniſter nicht 
die Kraft in fich fanden, den Webergriffen verjelben energifch entgegen 
zutreten und entjchieden mit der Nevolution zu brecyen. Dennoch famen 
während der furzen Zeit feines Beſtehens mehrere jehr wichtige, tief in 
alle Xebensverhältniffe einfchneidende Gefegentwürfe theils zur DBefchlußs 
faffung, theil® zur Berathung. 

So bob 3. B. der Beſchluß des Haujes vom 28. Juli den bis⸗ 
herigen erimirten Gerichtsſtand auf, wodurch ber $ 4 des von der Re 
gierung vorgelegten Verfaflungsentwurfs, welder die Gleichheit aller 
Preußen vor dem Geſetz ausſpricht, in der That erft zur Wahrheit wurde. 
Nur die befondere Gerichtsbarkeit für die Armee und für die Univerſi⸗ 
täten blieben, wie noch heute, beiteben. 

Am 8. Auguft Sprach die Verfammlung nad langwierigen Verband 
lungen die Abſchaffung der Todesſtrafe, felbft für die jchweren Vergehen 
des Mordes und des Hochverrathes aus. Am 28. Auguſt nahm bie 
Berfammlung ein von Walde vorgeichlagenes Geſetz zum Schuge der 
perjönlichen Freiheit an, entiprechend den 88 5 und 6 des Verfaſſungs⸗ 
entwurfd. Auch das berüchtigt gewordene Jagdgeſetz, welchem noch heu⸗ 
tigen Tages die Grunbbefiger und Iagdfreunde wohl nicht mit Unrecht, 
ben Ruin der Jagd und des Wiloftandes Schuld geben, fam zur De 
rathung, wenngleich e8 erſt jpäter die Genehmigung des Königs und dar 
mit gejegliche Gültigkeit erhielt. 

Als aber am 4. September der Abgeordnete Etein, auf feinen An- 
trag vom 9. Auguft zurücdtommend, die Verfammlung zu der Erflärung 
aufforberte, „daß es die dringendfte Pflicht des Miniftertums“ jet, den 
von der Nationalverfammlung am 9. Auguft gefaßten Beichluß zur Ver⸗ 
meidung eines Bruches mit derſelben ungefäumt zur Ausführung zu 
bringen, als die VBerfammlung am 7. September nach äußerjt leiden⸗ 
ſchaftlichen Kämpfen und trotz der Erklärung der Miniſter, daß ein Er⸗ 
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laß an die Armee in der von der VBerfammlung beantragten Form un- 
möglich fei und nur die Disciplin im Heere untergraben müfje, dennoch 
den Antrag Steind mit großer Majorität annahm, — da war auch ver 
Rücktritt dieſes Minifteriums unvermeidlich geworben. 

Nach längeren fruchtlofen Verhandlungen mit dem rheiniſchen Ab- 
geordneten Beckerath, beauftragte der König den General v. Pfuel, einen 
entfchloffenen, Hugen, freifinnigen und felbit in liberalen Kreifen äußerſt 
beliebten Mann, mit ver Bildung eines neuen Minifteriums, in welches 
auch die bisherigen Dberpräfidenten Eichmann und v. Bonin fo wie der 
frühere Bundestagsgeſandte Graf Dönhof eintraten. 

Inzwilchen war am 15. September der General v. Wrangel zum 
Oberbefehlöhaber jämmtlicher in der Mark ftehenden Truppen ernannt 
worden; der General befand fich demgemäß, nachdem in Folge des Mal⸗ 
möer Waffenſtillſtandes die Garden und die Brigade Bonin aus Schles- 
wig zurüdgelehrt waren und in der Umgegend von Berlin Quartiere 
bezogen hatten*), an der Spite einer Truppenmacht von mehr als 
40,000 Dann, welche jeven Tag leicht um Berlin. concentrirt werben 
fonnte, und der Tagesbefehl des Generald vom 17. ſprach e8 ganz un- 
zweideutig aus, daß er den Auftrag erhalten babe, die Ruhe im Lande 
überall da, wo fie geftört werde, wieder berzuftellen, wenn die Kräfte ver 
guten Bürger hierzu nicht ausreichen jollten. 

Die Nationalverfammlung, obſchon durch diefe militärische Maßregel, 
wie durch die bekannte Perfönlichkeit ver neuen, meift ihren politijchen 
Beftrebungen entfchieven feindfeligen Minifter mit lebhaften Mißtrauen 
gegen die Abfichten der Regierung erfüllt, fuhr indeſſen fort, auf der 
ſchiefen Ebene, auf welche fie der Souveränitätsjchwinvel der äußerſten 
Linken verlocdt hatte, unaufhaltfam weiter abwärts zu rollen und führte 
jomit durch ihr maßlojes Auftreten gegen die Regierung felbft ihr Ende 
herbei. Ald am 12. Detober die Verjammlung zur Berathung des nun 
endlich fertig gewordenen Verfaffungsentwurfs ſchritt, faßte dieſelbe auf 
Betreiben der äußerften Linken ven ganz unvernünftigen Beſchluß, welcher, 
wenn auch praktiſch von geringer Bebeutung, doch den König bei feiner 
belannten idealen Auffaffung feines königlichen Berufes aufs Tiefſte ver: 
legen mußte, den Beichluß nämlich, gleih tim Eingang des Töniglichen 
Ziteld die Worte „von Gottes Gnaden“ zu ftreichen. 

Am 30. October fchaffte ein mit 200 gegen 153 Stimmen gefaß- 
ter, gewiß ebenfo unfinniger Beſchluß den Adel (und zwar die adligen 
Ramen, denn Vorrechte befaß der Adel längft nicht mehr), ſämmtliche 
Orden und alle nicht mit dem Amt verbundenen Zitulaturen ab. In 
der Abenpfigung des folgenden Tages wurde der vollends alle Befugniſſe 
der Berfammlung überjchreitende Antrag Walvdeds, „pas Minifterium 
anfzuforvern, mit allen Mitteln zum Schuge der in Wien bedrohten 
Volksfreiheit einzufchreiten **)”, zwar glüclicher Weife abgelehnt; aber ein 


*) Leber dieſe Sreigniffe giebt ber nächſte Abfchnitt den nöthigen Aufſſchluß. 

=*) Zeit dem 28. October wurde Wien, wo bie Revolution vollftändig die Dber: 
band gemonnen hatte, von den Heeren bed Fürften Windifchgräg und des Banus 
von Eroatien Jellachich umlagert und bombarbirt; am 1. November fiel die Stadt 


v. Goſel, Gerichte. VIII. 13 


194 Achtes Bud. Capitel IL 





anderer Antrag des ehemaligen Miniſters Robbertus, „pas Miniſterium 
folle dazu die Vermittelung der veutjchen Gentralgewalt in Anfprud 
nehmen”, wurde mit großer Majorität zum Befchluß erhoben. Am Tage 
darauf, am 1. November dankte auch das Minifterium Pfuel ab. 

Schon feit langer Zeit waren die Berathungen der VBerfammlung 
nicht mehr unabhängig von dem terrorifirenden Einfluß des Berliner 
Straßenpöbel® geblieben. Zahlreihe Volksmaſſen und wüſtes Gefindel 
der niedrigiten Art umringte das Situngsgebäube, jetzt das Königliche 
Schaufpielhaus, begleitete die Nachricht von jeder micht nach ihrem 
Wunſche ausfallenden Abftimmung mit wilden Geſchrei und Gejohle nd 
bedrohte die perjönliche Sicherheit der ihnen mißliebigen ‘Deputirten felbit 
oft in lebensgefährlicher Weile. Die abjcheulichen Scenen des Monats 
Juni (Zeughausfturm) jchienen fich nochmals wiederholen zu mwollen, die 
Dürgerwehr, der Mehrzahl nach gut gefinnt, entbehrte Doch Der nöthigen 
Entichlofjenheit und thatkräftigen Leitung und jchritt nur vereinzelt gegen 
die ARubeftörer ein; mit Angft und Sorge für Eigenthum und Xeben 
ſah der frievlihe Bürger täglich die Anarchie in der Hauptſtadt wachſen. 

Dem Unwefen mußte fchließlih mit Gewalt ein Ende gemadt wer- 
den; da alle Langmuth des Königs jich erfolglos bewiefen hatte, mußte 
Strenge an deren Stelle treten. Die Mafregeln der Regierung gegen 
den democratijchen Straßenunfug wie gegen das immer wüſter werbente 
Treiben in der Nationalverfammlung jelbjt, welchem die verftändigeren 
und wohlgefinnten Mitglieder verjelben vergeblih Widerftand zu leiten 
verjuchten, folgten nunmehr rajch aufeinander. 

Am 8. November übernahm ver bisherige commandirende General 
des 6. Armeecorps, Graf v. Brandenburg, ein Verwandter des König. 
lihen Haufes und ein Dann, welcher, wenn auch ohne hervorragende 
ftantsmänniiche Befähigung, doch neben unbegrenzter Anhänglichkeit an 
die Sache des Königs, alle zur Durchführung feiner fchweren Aufgabe 
notbwendigen Eigenjchaften in glänzendſter Weile befaß, Die Leitung des 
Staatsminiſteriums und der auswärtigen Angelegenheiten. In dem neuen 
Kriegsminifter, General v. Strotba, fand Graf Brandenburg einen wür- 
digen thatkräftigen und entjchloffenen Gehülfen; der bisherige Miniſterial⸗ 
director v. Manteuffel als Minifter des Inneren, Ladenberg als Unter 
richtsminifter, Rintelen al8 Iuftizminifter, Kühne und v. Pommer-Eſche 
als Finanz» und Hanvelsminijter bildeten die anderen Mitglieder des 
neuen Miniftertums, welchem die Aufgabe oblag, das unter bevenklict 
Klippen und Untiefen geratbene preußifche Staatsjchiff wieberum in ein 
geordnetes und ruhiges Fahrwaſſer hinüber zu fteuern. 

Am 9. November wurde der Verjammlung eine Königliche Ordre 
mitgetheilt, welche die ferneren Berathungen der zur Vereinbarung der 
Berfaffung berufenen Verfammlung nah Brandenburg verlegte und bie 
Situngen bis zum 27. November vertagte, weil, wie es heißt, die Ver⸗ 
fammlung in der Hauptftadt nicht denjenigen Schuß gefunden babe, welcher 
ihre Berathungen vor dem Schein der Einjchüchterung allein bewahren 


nad) blutigem Kampfe in die Gewalt ber Kaiferlihen Truppen und es begann ein 
ftirenge8 aber mwohlverbientes Strafgericht gegen die Rebellen. 
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fönne und weil unter den in Berlin herrichenden anarchiichen Zujtänden 
die Erfüllung des vom Könige wie von der ganzen Nation getbeilten 
lebendigen Wunjches, dem Lande fobald als möglich eine conftitutionelle 
Berfaffung zu verleihen, nicht zu erwarten ſtünde. 

Am 10. November rüdte der General v. Wrangel mit etwa 15,000 M. 
durch verjchiedene Thore in Berlin ein, ohne Widerjtand zu finden, be- 
fegte das Königliche Schloß und umijtellte ven Gensd'armen-Markt, auf 
welchem fich auch die Bürgerwehr zum Schuß der ungeadhtet des König» 
lihen Verbots im Schaufpielhauje weiter tagenden Nationalverjammlung 
eingefunden hatte, mit einer impojanten Truppenmafje. Eine kurze Zeit 
lang ftanden jich die Truppen und die Bürgerwehr Tampfbereit gegenüber ; 
indeffen gewannen bei der letzteren doch die Erfahrungen, melde fie in 
der ganzen Revolutionsperiode gemacht, bei dem größten Theil derfelben 
zweifello8 auch Die wieder lebendig gewordene bejjere Ueberzeugung von 
ber Unrechtmäßigfeit ihres Auftretens die Oberhand; die Bürgerwehr zog 
ab, unter ihrem Schutze die Mitglieder der Verſammlung felbft, unter 
dem wilden Zujauchzen der Volksmenge und dem tiefften Stillichweigen 
der Truppen. 

Am 11. November erjchien eine Proclamation des Königs: „An 
Mein Bol”, in welcher die in ben letzten Tagen ergriffenen Maßregeln 
und die Nothwendigkeit verjelben erflärend auseinander gejegt, an ben 
geſunden Sinn und die bewährte Treue des preußischen Volkes appellirt 
und fchließlich Die unverbrüchliche Verficherung Hinzugefügt wurde, daß 
e8 des Königs beiligites Bejtreben jein werde, dem Volke ein guter con- 
jtitutioneller König zu jein und gemeinjam mit demjelben ein Gebäude zu 
errichten, unter deſſen Dache die Nachkommen ſich Iahrhunderte lang 
ruhig und einträchtig der Segnungen einer wahren Freiheit erfreuen 
könnten. 

Eine Königliche Ordre von demſelben Tage befahl die Auflöſung der 
Bürgerwehr, weil diejelbe die Nationalverfammlung in ihrem durchaus 
unberechtigten Widerſtande gegen die Verlegung verjelben nad) Branden- 
burg unterjtütt hatte. Da die Bürgerwehr inveffen die freiwillige Ab- 
gabe der Waffen hbartnädig verweigerte, — bei diejer Gelegenheit trat 
zum eriten ‘Male der praftiich ganz beveutungslofe Gedanke des pafjiven 
Widerjtandes ins Xeben, — jo wurde am 13. November über Berlin 
und deſſen zweimeiligen Lmfreis der Belagerungszuftand ausge 
proben und die Truppen aus den nächſten Garnifonen in der Um⸗ 
gebung der Hauptjtadt derartig concentrirt, daß bei dem geringften Aufs 
tauden eines bewaffneten Widerſtandes unverzüglich und mit ausreichen» 
ten Mitteln gegen jeden Aufitand eingejchritten werden konnte. 

Es kam indefjen glüdlicher Weife nicht dazu. Eingejchüchtert durch 
den Ernft, welchen die Regierung nunmehr zeigte, hatte die Straßen- 
bemocratie alle Neigung zu ferneren Gewaltthätigfeiten verloren und 
unter dem Schutze des übrigens mit aller möglichen Milde und Scho- 
nımg gebandhabten Belagerungszuftandes vollzog ſich die Entwaffnung 
der Bürgermwehr, deren größerer Theil ohnehin des läftigen und zuweilen 
fogar gefährlichen Soldatenipielens längſt überbrüffig geworben war, in 
durchaus frievliher Weiſe. Mit großer Befriedigung ſah der ruhige 
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Bürger endlich wieder Ordnung und Frieden in die fo lange wild be 
wegte Hauptſtadt zurüdfehren. 

Die Nationalverfammlung jedoch fette ihren thörichten Widerftand 
gegen die befohlene Verlegung nach Brandenburg fort, fo einleuchtenp es 
auch für Seven fein mußte, daß die Regierung mit diefer Maßregel, 
mochte fie ‚gefetlich zu derſelben beredtigt fein oder nicht, doch nur den 
ſehr verftändigen Zwed verfolgte, die Berathungen von dem terrorijiren- 
den Drud der Pöbelmafjen frei zu machen. 

Sie erflärte die Maßregel der Regierung für ungejeglich, die Mir 
nifter als jchuldig eines fchweren Verfaffungsbruches und faßte mit un 
geheurer Majorität den Beſchluß, in Berlin weiter zu tagen und, da ber 
Situngsfaal des Schaufpielhaufes von den Truppen bejett war, überall 
da zufammen zu kommen, wohin fie der Präfivent des Haufes, feit dem 
Rücktritt Grabows am 16. October der Regierungsrath v. Unrub, be 
rufen werde. In den näcften Tagen fanden unter ber Leitung dieſes 
Letteren dann noch verſchiedene Sitzungen zuerjt im Hötel de Ruſſie, 
dann im großen Saal des Schügenhaufes, zulegt im Hötel Mielentz ftatt, 
angefüllt mit den Heftigjten und nußlojeften Proteften gegen die Gewalt⸗ 

andlungen der Minifter; aber eben jo conjequent wurde die Verſamm⸗ 
g an allen diefen Orten jedesmal ſehr bald militärifch ermittirt. 

Am 13. Abends aber Hatte die im Mielentz'ſchen Saale tagende 
Berjammlung, — 227 Abgeoronete waren bei diefer Sitzung, der letten 
in Berlin ftattfindenden, zugegen — in Folge verjpäteten Eintreffens der 
Zruppenabtbeilung Zeit, auf den Antrag von Schulze Delisjch den un⸗ 
erbörten Befchluß zu faſſen, „daß das Minijterium Brandenburg nicht 
berechtigt fei, über Staatsgelder zu verfügen und Steuern zu 
erbeben, jo lange die Volfövertretung nicht ungeftört ihre Berathungen 
in Berlin fortzujegen vermöchte”. 

Die Nationalverfjammlung Hatte fich mit dem unzweifelhaft gänzlich 
ungefeglichen Beſchluß der Steuerverweigerung*) ſelbſt ihr Urtheil ges 
ſprochen und fich ſchwer getäufcht, wenn fie für dieſen Schritt, welder 
die Brandfadel der Zwietracht in das Land jchleuderte, auf den Beifall 
der Nation gerechnet hatte. Nur in fehr vereinzelten Fällen, wie in 
Frankfurt a. O., in Erfurt, Halle, am ernftlichiten in Breslau, wo nidt 
allein der Magiftrat und die Stabtverorbnieten fondern feltfamer Weile 
auc der Oberpräfident von Schlefien, Pinder, den Steuerverweigerungs- 
beichluß für gejegmäßig erklärten, fam es vorübergehend zu Rubejtörun: 
gen; doch wurde nur in Breslau das Einfchreiten der Truppen erforder 
lich, um bie Orbnung wieder herzuftellen. 

Die Tage der Nationalveriammlung waren nach biefem unflugen 
Schritte gezählt. Als am 27. November, der Königlichen Ordre gemäß, 
im Dome zu Brandenburg die Situng eröffnet werben jollte, fanden ſich 





*, Sowohl der von ber Regierung zuerft vorgelegte, wie ber von ber Commilfion 
des Hauſes umgearbeitete Berfafjungsentwurf, wie ferner ber fpäter am 5. December 
octroyirte und Überhaupt jede Verfafjung, melde den Staat nit in ein Chaos 
ſtürzen fol, enthält bie durchaus nothwenbige Beftimmung, baf bie befleenden 
Steuern und Abgaben forterhoben werden follen und nur durch ein Geſetz geändert 
werben können. 
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nur etwa 150 Mitglieder, meiftens von der Rechten ein; die VBerjamm- 
lung, ohne Präfiventen und Schriftführer, war demnach nicht beichluß- 
fähig. Der Verſuch der Minifter, durch Einberufung der Stellvertreter 
die Berfammlung vollzählig zu machen, fchlug gänzlich fehl; bis zum 
1. December, an welchem Tage darüber verhandelt werden jollte, waren 
allerdings noch über 100 Abgeoronete der Linfen in Brandenburg ein- 
getroffen, aber nur zu Dem ausgefprochenen Zwed, durch ihr Ericheinen 
die Einberufung der Stellvertreter zu verhindern und, als ein von ihnen 
eitellter Antrag auf Bertagung der Sigungen bis zum 4. December vom 

fe nicht angenommen wurde, unter Protejt das Sigungslocal zu 
verlaffen. 

Der fernere Berlauf der Berathung war ein derartig unerquidlicher, 
daß die Regierung vollauf berechtigt war, von einer Fortfegung derſelben 
fein für das Wohl des Staates erſprießliches Refultat mehr zu erwarten; 
als von der zurüdgebliebenen Minderheit (172) troß der Berficherung der 
Linken, daß jchon am nächften Tage die Tehlenden und mit ihnen ber 
Bräfident jelbjt eingetroffen fein würden, 72 Abgeoronete der äußerſten 
Rechten — 82 enthielten fi der Abjtimmung — für die Einberufung 
der Stellvertreter und Vertagung des Haufes auf eine Woche ftinumte, 
blieb der Regierung fein anderes Mittel mehr übrig, als zur Auflöjung 
zu fchreiten. 

Eine Königliche Cabinetsordre vom 5. December orbnete die Auf- 
löſung der zur Vereinbarung der Verfaſſung berufenen Verſammlung an 
und beauftragte das Staatsminijterium mit der Ausführung derjelben, 
weil, — fo beißt e8 in der genannten Ordre — der König aus den DBe- 
richten über die legten Sigungen „zu feinem tiefen Schmerze” die Ueber— 
zeugung gewonnen babe, „daß das große Werk, zu welchem dieſe Ver- 
ſammlung berufen jet, mit verjelben ohne PVerlegung der Würde der 
Krone und des davon unzertrennlichen Wohles des Landes nicht Tänger 
fortgeführt werden könne“. 

An demfelben Tage verlieh der König aus eigener Machtvollkommen⸗ 
beit dem Lande eine Berfaffung, welche, wie es am Schluffe der Urkunde 
ausdrücklich gefagt ift, im Wege der Gejetgebung durch die einzuberufenve 
Boltsvertretung einer Reviſion unterworfen werben fol. Wir jeßen 
den Inhalt diefer Verfaffung bier als befannt voraus und bemerken über 
biejelbe nur, daß fie im Wejentlichen alle diejenigen Wünfche erfüllte, 
welche jich feit ven Märztagen aus der Mitte des Volkes fund gegeben 
hatten und fich in vielen Punkten wörtlich dem von der Commiljion ver 
Berjammlung im Sommer ausgearbeiteten Berfaffungsentwurf anjchloß, 
daß fie die vollziehende und ausübende Gewalt in die Hände des für 
feine Berjon unverletlichen Königs und feiner für ihre Amtshandlungen 
verantwortlichen Minifter legt, die geſetzgebende Gewalt aber gemein- 
ſchaftlich dem Könige und den beiden Kammern überträgt, ohne beren 
Debereinftimmung fein Gefe Gültigkeit erlangen Tann. 

Ein Rönigliches Patent von demjelben Tage berief beide Kammern 
für den 26. Februar 1849 nad Berlin ein und verkündete gleichzeitig 
die Borlage einer ganzen Reihe wichtiger Gefete. 

Endlich erfolgte am 6. December vie Veröffentlichung eines „intere 
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imiſtiſchen Wahlgeſetzes für die erſte Kammer“, fo wie eines „Wahl- 
gefeßes für die zweite Kammer”. Für die erite Kammer wird die Be⸗ 
rechtigung zum Urwähler an die Bedingung eines Lebensalters von 30 
Jahren und an einen gewiffen Cenjus*), die Berechtigung zum Abgeord⸗ 
neten an bie Bedingung eines Alters von 40 Jahren geknüpft; das 
Wahlgeſetz für die zweite Kammer blieb vaffelbe wie für die nunmehr 
aufgelöfte Nationalverfammlung. 

So ſchloß ein Act Königliher Machtwolllommenheit in Preußen bie 
traurige Periode der Revolution ab und führte die Monarchie Friedrichs 
des Großen nach einem zweiten jchweren Verfaſſungskampfe in die Reihe 
der conjtitutionellen europäischen Staaten ein. Der Entichluß Des Könige, 
auf diefem Wege die Revolution zu Ichließen, hat von den verjchiedeniten 
Seiten die härteſte und underdienteite Verurtbeilung gefunden, obwohl 
die Auflöfung der ihre Befugnifje weit überjchreitenden Nationalverfamm- 
lung, die Berleibung, oder nach dem techniichen Ausdruck Die Octropirung 
einer Verfaſſung, welche alle berechtigten Wünjche vollauf erfüllte, in 
Wahrheit al8 eine Wohlthat für die Nation, als eine im eminenteiten 
Sinne des Wortes rettende That hätte angejehen werden follen und von 
der ungeheuren Mehrzahl des preußifchen Volkes auch als ſolche ange- 
jeben wurde. Bon dem einfeitigen Standpunkt ftarrer Doctrin aus an- 
geſehen, welche auch die wichtigiter Ereiguiffe des politiichen Lebens in 
ihre ftrengen Schablonen eingezwängt wiſſen will, mag es ja richtig fein, 
daß, wie die aufs Aeußerſte empörte democratiſche Partei jener Zeit be 
hauptete, die Maßregel des Königs ein Act der Gewalt und formell nicht 
berechtigt gewejen ift, daß der König nicht das Recht hatte, eine Ber 
fammlung, welche zur Vereinbarung der Verfaflung berufen war, aufzu- 
löſen, ebe jene Vereinbarung zu Stande gelommen, einjeitig eine Ber- 
faffjung zu verleihen, an welcher jene Verſammlung wenigitens formell 
feinen Theil genommen batte; aber die praftiihe Nothwendigkeit wirft 
alle ſolche theoretiſche Bedenklichkeiten mit Leichtigkeit um. 

Die Nationalverfammlung, einzig und allein zur Berathung und 
Bereinbarung über einen von der Regierung des Königs vorgelegten Ber- 
faffungsentwurf berufen, batte jchon beim Beginn ihrer Berathungen 
diefen Geſichtspunkt vollftändig aus den Auge verloren. Anſtatt fich 
zum Wohle des Landes ausjchließlich mit der ihnen zu Theil gewordenen 
Aufgabe zu beichäftigen, ließen fich die Meitgliever der Verſammlung, hin⸗ 
geriffen von einem immer mächtiger anfchwellenden Souveränitätspüntel 
und in vollftändiger Täufhung befangen über den Grab der Spmpathie 
für das Königthum, welche troß aller democratiihen Verführungskunſt 
doch immer noch den Grundzug des preußifchen Volkscharakters bildete, 
verleiten, Dinge in den Bereich ihrer Berathungen zu ziehen, welche jie 
durchaus Nichts angingen. In fteigendem Uebermuth thaten fie dies in 
einer Art und Weife, welche den Widerwillen und den Abſcheu Des 
Königs gegen ſolches zuchtlojes Treiben nur verftärken, vie Armee, den 


*) Der Urmähler mußte entweder einen Grunbbefig von 5000 Thlm. Berth 
oder ein jährliches Eintommen von 500 Thlen. haben oder jährlich 8 Thlr. an biree- 
ten Steuern zahlen. 
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Adel und weite Kreife des gebilveten Theiles der Nation mit tiefer Er- 
bitterung erfüllen mußte. Mit dem völlig ungefeßlichen Beſchluß ver 
Steuerverweigerung, mit der unflugen Renitenz gegen die fehr wohl- 
gemeinte Verlegung nach Brandenburg, mit der großen Spaltung in 
ihren eigenen Reiben führte die Verfammlung enplich felbft ihr wohlver- 
dientes Ende berbei. 


8 12, 


Das Stankfurter Parlament. Der Krieg gegen Dänemark. Der Waffenſtillſtand von 

AMalmõ. Erjhergon Johann als Reichsverweſer. Aufſtand in Frankfurt. Die Reidıs- 

serfafung und die Stellung Oeſterreichs zu derfelben. Der König von Preußen Ichnt 

Vie Kaiferkrone ab. Revolution in — in der Pfalz und in Baden. Ende des 
arlaments. 


Gleichzeitig mit der in Berlin tagenden preußiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung war auch in Frankfurt a. M. eine zahlreiche, zum großen 
Theil aus hochgebilveten und ausgezeichneten Männern aus allen deut- 
hen Ländern beſtehende Verfammlung zujammengetreten zu dem großen 

fe, in gemeinfamer Berathung den Weg zur nationalen Einigung 

zu finden. 
Die Geneſis dieſes Frankfurter „Reihsparlaments” ift eine 
jo durchaus eigentbümliche, die Wirkſamkeit wie das bevauerliche Ende 
beffelben greifen jo tief in die Geſchicke unſeres engeren Vaterlandes ein, 
daß es nothwendig wird, auch in dieſer Geſchichte Preußens den Verlauf 
diejer leider abermals vergeblichen Einheitsbeftrebung wenigften® in einem 
kurzen Abriß zu ſchildern; wir fnüpfen diefe Schilderung an das bereits 
im Anfang des letzten Abfchnittes Gejagte an. 

Selbit der Bundestag. dieſe armfelige Schöpfung Metternich’icher 
Politif, war von den bochgehenvden Wogen der patriotifhen Begeifterung 
für ven Gedanken eines einigen und ſtarken Deutſchlands, welche im 
Anfange des Jahres 1848 fih in allen Bolksftämmen und ganz bejon- 
ders in benen des ſüdweſtlichen Deutjchlands fund gab, doch nicht ganz 
unberührt geblieben. Bejorgt um feine fernere Eriftenz, welche aller- 
dings Gefahr lief, von dem mächtigen Andrang diefer Wogen hinweg⸗ 
geipült zu werben, erließ der Bundestag in feiner Eigenfchaft als gejet- 
liche8 Organ der nationalen und politifchen Einheit Deutjchlande am 
1. März 1848 einen Aufruf an die deutſchen Negierungen und an das 
deutfche Volt, in welchem er die bündige Verficherung ausſprach, feiner- 
ſeits Alles aufbieten zu wollen, um für die Förderung der beutjchen 
Intereſſen und des nationalen Lebens zu forgen. „Deutichland“ — jo 
beißt e8 in diefem Aufruf — „werde und müffe auf die Stufe gehoben 
werben, welche ihm unter den Nationen Europa’s gebühre; dorthin aber 
führe nur der Weg der Eintracht, des gefeglichen Fortſchrittes und der 
einheitlichen Entwidelung. Im Vertrauen auf die alte Treue und bie 
reife Einficht des deutſchen Volles erwarte die Bundesverſammlung, daß 
Jeder Kr Seinige dazu beitragen werbe, Die gejegliche Ordnung aufrecht 


zu erha 
Es gehörte in der That ein ſtarker Glaube zu der Annahme, daß 
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das deutſche Volt nach mehr als 30jähriger Erfahrung Vertrauen zu 
ſolchen Verſicherungen fafjen und nochmals gebuldig die Seftaltung feines 
Gefchides in Die Hände der Bundesbehörve legen werde; felbit die gleid- 
zeitig erfolgenve theilweile Regeneration des Bundestages durch Entfer- 
nung einzelner bejonders mißliebiger Deitgliever und Erſatz derjelben durch 
populäre Berjönlichkeiten vermochte dieſes geforverte Vertrauen jo wenig 
zu weden, als ber zwei Tage fpäter auf Verlangen Preußens gefaßte Be⸗ 
ihluß des Bundestages, welcher e8 jedem Bundesſtaate frei ftellte, vie 
Cenjur aufzuheben und Preßfreiheit einzuführen. Der Aufruf verhalite 
vollfommen wirkungslos. 

Bon größerer Wichtigkeit und auch von Erfolg war dagegen bie von 
10. März datirte Aufforderung des Bundestages an diejenigen deutſchen 
Regierungen, welche den engeren Bunbesrath (mit 17 Stimmen) bilde 
ten, ebenjo viele Vertrauensmänner nach Frankfurt zu enden, welche dem 
Bundestage bei der Umgejtaltung der deutichen Verfafjung mit ihrem 
Rathe zur Hand gehen jollten. Auf die Thätigfeit diejer 17 Vertrauens 
männer fommen wir weiter unten zu jprechen und bemerken bier nur, 
daß die preußifche Regierung zu diefem wichtigen Bolten den Profeſſor 
Dahlmann in Bonn wählte, einen von jenen fieben Göttinger Profeſſoren, 
welche der mwillfürliche Machtſpruch des Königs Ernft Auguft von Han 
nover tm Jahre 1837 ihrer Aemter entjegt und aus dem Lande gewieſen 
hatte, weil fie unter dem Beifall von ganz Deutjchland gegen die rechte 
widrige Aufhebung der Verfaffung von 1833 proteftirt hatten*), ebenjo 
ausgezeichnet al8 Gelehrter und warmer deutfcher Patriot wie durch jeine 
ſtaatsmänniſche Begabung und Fuge Mäßigung bei den deutfchen Fürften 
in bobem Anjehen jtehend, und feines Freimuths halber in den weitelten 
Kreiſen verehrt und beliebt. 

Noch ehe indeſſen der Bundestag ſich zu dem verzweifelten Ent- 
ſchluſſe ermannte, die Regelung der deutſchen Verhältniffe ſelbſt im vie 
Hand zu nehmen, waren von patriotiihen deutſchen Männern bereits 
ohne jeglihe Mitwirkung der Regierungen fehr wichtige Schritte für 
diejen Zwed gethan worden. Die bereits gefchilverte und durch die Er- 
eigniffe in Paris nur noch höher gefteigerte nationale Bewegung für 
eine befjere Geftaltung ver deutſchen Verfaflung war nicht ohne Einfluß 
auf verjchiedene ſüddeutſche Negierungen geblieben, in Baden, Heſſen⸗ 
Darmijtadt und Nafjau zeigten fich die Negierungen eifrig bejtrebt für 
eine den Wünſchen der Nation entiprechende Umgeſtaltung der deutſchen 
DBundesverfaffun. In Darmjtadt ging die Negierung bereitwillig auf 
die durch den Miniſter Heinrich v. Gagern veranlaßte Bitte der Kammer 
ein, bei der Bundesverfammlung wie bei den anderen beutjchen Regie 
rungen auf die Herjtellung eines Bundesftaates, Einfegung einer Central 
gewalt, welche in die Hände eines Cabinets zu legen ſei**) und auf bie 


*) Es waren außer Dablmann die Profefioren: Albrecht, Ewald, Geminus, 
die Gebrüber Sacob und Wilhelm Grimm und Weber. Dahlmann, Gervinus ımd 
Jacob Grimm mußten innerhalb brei Tagen das Land verlaffen, weil ſie ihren 
Proteit gegen das gemaltthätige Verfahren des Königs veröffentlicht hatten. 

**) Zwar ift in dem Antrage Gagerns vom 27. Februar Preußen nicht aus⸗ 
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Einberufung einer Vollsvertretung in zwei Kammern binzuwirken, damit 
bei den gegenwärtig brobenden Gefahren die Sorge für den Schuß ber 
äußeren und inneren Sicherheit Deutſchlands, Die Yeitung der auswär⸗ 
tigen eingelegenheiten bes Heerweſens u. |. w. einer dazu ausreichend 
ftarten Macht übertragen jei, deren Miniſter dem interimiftiichen Ober- 
baupte Deutjchlands und der Vertretung ver Nation verantwortlich wären. 
Die oben genannten Regierungen fenveten in der That zwei als frei- 
ſinnig und deutjch- patriotijch befannte Männer, ven naſſauiſchen Lega- 
tionsratd Max v. Gagern*) und den Grafen Lehrbah an die Höfe zu 
Stuttgart, Münden, Berlin, welche mit den dortigen Regierungen eine 
Berjtändigung über die zu ergreifenden Maßregeln anbahnen follten, aber 
nur in Stuttgart bereitwilliges Entgegenfommen fanden und auch Hier nur 
unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß der König von Preußen, bevor 
er als Oberhaupt Deutjchlands anerkannt werde, auch feinem Bolte eine 
eonftitutionelle Verfaſſung verleibe. 

Noch ehe indeilen die viellöpfigen Regierungen Deutſchlands zu irgend 
enem Entihluffe, gejchweige denn zu einer Verftändigung gelangen fonn- 
ten, hatten die Wünſche der Nation bereits, ohne Zuthun der Regierun- 
gen, durch Männer aus dem Volke jelbjt einen lebendigen Ausdruck ge- 
funden. Am 5. März verjammelten fich zur Heidelberg 51 ver liberalen 
Partei angehörende Männer, größtentheils Witgliever der ſüddeutſchen 
Sammern, und faßten den Beichluß, ihre Regierungen dringend zur jchleu- 
nigen SHerbeiführung einer möglichit umfaſſenden Bertretung des Volkes 
beim Bundestage aufzufordern. Ein von der Berfammlung gewählter 
Ausſchuß von fieben Perfonen wurde beauftragt, die Grundlagen einer 
nationalen deutſchen Parlamentsverfaffung zu berathen und diejer erliek, 
ohne Dazu irgend eine Vollmacht zu befiken, am 12. März eine Auf- 
foxderung an alle deutiche Ständemitgliever oder Theilnehmer an gefeß- 
gebenvden Verſammlungen, fich zur Bildung eines deutſchen Vorpar- 
lamentes am 30. März in Frankfurt a. M. einzufinven. 

Dem Aufruf jener Sieben, welchem allerdings jede gejeßliche Grund⸗ 
(age fehlte und der mit Recht als ein in der Gejchichte des deutſchen 
Volles unerbörter Act der Selbftitänvigfeit bezeichnet werden muß, wurde 
in allen deutſchen Ländern aufs Freudigſte Folge geleiftet; ohne alle 
Mitwirkung der Regierungen, felbit ohne das Vorbandenjein eines Wahl- 
geſetzes vollzogen fich überall die Ernennungen zum deutſchen Vorparla⸗ 
ment in fürzejter Friſt und ohne Schwierigfeit und am 30. März be- 
grüßte die alte freie Reichsſtadt, der Sit des bisher einzig und allein 

geſetzmäßigen Organes der Bundesgewalt, in ihren Mauern eine aus 
eigener Machtvolllommenheit zujammentretende Verfammlung von etwa 
600 Männern, welche aus allen Theilen Deutjchlands herbeigeeilt waren, 
um das große Werk der nationalen Einigung zu fördern. 

Die Stellung, welche der Bundestag und die deutſchen Regierungen 
zu diejer großen nationalen Bewegung nahmen, haben wir im Allgemei- 





drädiih genannt; er wie feine Benofien aber batten zweifello® Preußen als biejenige 
Bra PN Auge gefaßt, welcher die Centralgemalt zu übertragen fet. 
ruber 


des heſſiſchen Minifters. 
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nen bereit8 angedeutet. Gänzlich außer Stande, viefelbe zu unterbrüden, 
zum Theil wirklich von dem aufrichtigen Willen befeelt, ven großen na 
ttonalen Gedanken zu fördern aber rathlos und unfclüffig über das Wie 
der Ausführung, zum Theil voll der äußerſten Beſorgniß über die von 
Außen ber die Sicherheit Deutjchlands bedrohenden Gefahren wie über die 
immer offener zu Tage tretenden Symptome von republilantichen Gelüften, 
von fanatijhem Haß gegen alle beftehende Oronung, von Abſcheu vor 
dem Bundestage, ſah man fich in die ſeltſame Lage verjegt, neben dem 
offtciellen Bundestage die Berathungen einer willfürlich zufammengetretes 
nen Verſammlung dulden zu müfjfen, von welcher ein nicht unbeträdt- 
licher Theil in ſehr unzweideutiger Weiſe jeine Sympathie für republi- 
kaniſche Staatsformen fund gab und ganz offen die Abjicht ausſprach, 
den Bundestag gänzlich zu befeitigen. 

In ganz bejonders eigenthbümlicher Tage befand fich Preußen gegen 
über der großen Nationalfrage. Die Vorjchläge für eine Reform ver 
Bundesverfaffung*), mit welden der General v. Radowitz im ben eriten 
Zagen des März nach Wien reifte, waren dort, wenn auch nur kühl 
aufgenommen, jo doch nicht unbedingt zurücigewiejen worden; das Wie 
ner Cabinet ging auf den von Preußen vorgeichlagenen Fürſtencongreß 
ein, wollte denjelben aber ftatt in dem bereit8 von Der Volksbewegung 
in Südweſt-Deutſchland zu mächtig ergriffenen Frankfurt in Dresden, 
jpäter in Potsdam abgehalten wiljen. Am 25. März follte ver Con- 
greß eröffnet werden; aber die inzwijchen eintretenden Ereigniſſe verbin- 
derten das Zuſtandekommen deſſelben und machten die Stellung Preußens 
zum übrigen ‘Deutjchland zu einer wejentlich anderen. 

Hatten fich früher die Blide aller gemäßigten und verjtändigen deut 
ſchen Patrioten auf Preußen gerichtet, als auf den einzigen mächtigen 
Staat, von welchem eine Befferung der traurigen deutſchen Zuftände 
berbeigeführt werben Tönne, hatte man vor jenen Ereigniffen in allen 
urtbeilsfähigen Kreifen im Könige Frievrih Wilhelm IV. den eimigen 
deutſchen Fürften erblict, welcher, wie der alte Arndt in Bonn energiid 
ausrief, „Deutfchlands König jein müjfe, weiler allein es fein könne“, 
fo hatte doch andrerjeits das ſchwankende und energieloje Auftreten des 
Königs gegen die Revolution in feinem Sande unverkennbar in weiten 
Kreijen jehr gegründete Zweifel hervorgerufen, ob Friedrich Wilhelm bie 
durchaus nothwendige Charakterfeftigfeit befigen werde, um dem ihm zur 
gebachten Ichwierigen Amt in fo ftürmifchen Zeiten mit Erfolg vorjtehen 
zu können. 

„Richt minder groß” — fo ift von competenter Stelle geäußert 
worden**) — „al8 die Demüthigung der preußijchen Krone 
war die Schädigung Deutichlande. Die einzige Macht, auf 
welche dieſes fich im Fall der Noth ftügen fonnte, — und einen 
jolhen Notbftand brachte gar bald der däniſche Krieg und bie 
feindfelige Haltung aller Großftaaten hinzu — wurde auf lange 
Zeit hin gelähmt, der einzige deutſche Staat, der an den Zielen 


*) Bergleihe $ 11. 
**) Friedrich Chriſtoph Dahlmann von Anton Springer. , Theil IL pag. 212. 
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der Volksbewegungen ein dauernde wirkliches Intereffe nahm, 
dieſer abſpenſtig gemacht. Seit jenem Tage beftete fich der 
Fluch des Widerſpruchs an die Gedanken und Thaten eines 
großen Theiles des deutfchen Volkes. Die allgemeine Volks— 
bewaffmung war das Loſungswort und man fing damit an, ein 
aus der allgemeinen Wehrpflicht hervorgegangenes Heer mit 
dem giftigften Haſſe zu verfolgen; man begeifterte fich für bie 
deutſche Einheit und hatte doch nur Hohn für die freilich in 
ungeſchickter Weiſe in Scene gejette Huldigung, welche ver 
König von Preußen den deutichen Farben zollte, bereit; man 
eiferte gegen Die Dänen, dieſe gewaltiamen Bedrücker Schles- 
wig⸗Holſteins, aber das öſterreichiſche Corporalcommando in 
Italien Hang deutſchen Obren wie das majeftätifche Raufchen 
des Meeres; man erbofte fih über ven preußiichen An- 
ſpruch auf Vortritt, aber wollte willig das Haupt unter 
die öfterreichifche Herrichaft neigen; man rebete ruhm- 
reich von der kommenden Staatsmaht Deutjchlands und Tieß 
fich von Männern aus Rleinitaaten führen, in welchen ein ge- 
jundes Staatsleben feit Menjchenaltern nicht mehr beftand und 
der Staat, den man nur in häßlichen oder Lächerlichen Zerr- 
bildern kannte, als ein leider unerläßliches Uebel, nady Kräften 
zu beichränfen und zu jchmwächen, angejeben wurde.“ 

Aber auch zuverläffige bewährte Freunde beſaß und bebielt Preußen 
telbft nach den traurigen Ereigniffen des Märzmonats in jenen liberalen 
Kreifen, welche hauptfächlich im Vorparlament vertreten waren, Männer, 
welche fich durch den in den fünbeutjchen Elementen herrſchenden Preußen- 
haß und deren Hinneigung zu föderaliſtiſch-republikaniſchen Inftitutionen 
in ihrer Meinung nicht beirren ließen, daß das Wohl Deutichlands mit 
demjenigen Preußens unauflöslich verbunden fei und nur Preußen die 
Dberleitung des zu fchaffenden Bundesftaates übertragen werden könne. 

Profeffor Dahlmann, welchem das große Vertrauen, beffen er fich 

te, neben feinem Amt als Bertrauensmann Preußens auch gleich» 
zeitig Das eines eriten Vicepräſidenten des Vorparlaments verichafft Hatte, 
wirkte in dieſer doppelten Stellung mit großem Eifer für eine zweck— 
mäßige Reform der YBundesverfaffung wie für die Rechte und Anfprüche 
Preußens auf die Führerichaft in Deutichland. Faſt gleichzeitig von ber 
medlienburgifchen wie von der preußiichen Staatsregierung aufgefordert, 
das Amt eines Bundestags - Gefandten zu übernehmen *), lehnte der un» 
eigennügige Mann beide Anträge banfend aber bejtimmt ab, weil er, 
wie er felbft in einem Schreiben an den Miniſter v. Arnim vom 11. 
April erflärt, ver Meinung fei, daß er in feiner jegigen „unjcheinbaren 
Stellung” mehr zum Nutzen und Frommen Deutichlands und Preußens 
wirten inne, als in der ihm angebotenen, welche ihn jelbftverftänplich 
zum Aufgeben feiner Stellung im Rathe der Vertrauensmänner nöthigen 
werde. 


*) Die preußiſche Regierung, welche fiher darauf rechnete, daß Dahlmann den 
envollen Antrag nicht abmeifen werde, batte ihm bereit bie Ernennung zum 
ndestagsgefandten am 7. April ohne Weiteres zugefenbet. 





204 Achtes Buch. Kapitel II. 


„Wie ich ftehe, aber auch nur wie ich ftehe” — jo Ichreibt 
Dahlmann —, glaube ich in meiner unjcheinbaren Stellung 
Einiges zum Nuten und Frommen Deutſchlands wirken zu 
können. .. Als rettende Maßregel kenne ich nur vie Eime, 
welche den jevesmaligen Herricher Preußens an die Spige von 
Deutfchland ftellt, denn dieſe allein ift auf der lebendigen Be 
ichaffenheit der Zuſtände gegründet; allein e8 giebt der provi⸗ 
joriihen Auskünfte mancherlei, welche eintreten könnten, bi 
die Störungen überwunden find, welche für jett die Hare Ans 
ſchauung der Dinge bei vielen Deutjchen trüben.” u. |. w. 

Der eigentliche Zweck des Vorparlaments, welches feine Situngen 
unter dem Vorſitz des Heidelberger Profeſſors Mittermaier am 31. Min, 
begann, bejtand im Wefentlichen in der Beratbung und Yeftftellung der 
Grundzüge für die künftige deutfche Verfaffung und eines Wahlgeſetzes 
für das fo fchleunig als möglich einzuberufende eigentliche Parlament. 
Umwandlung des bisherigen Staatenbundes in einen Bundesſtaat mit 
einem Bundesoberhaupt und verantwortlichen Deinijtern, Errichtung eines 
Vürftenhaufes, jo wie eines Volkshauſes, letteres hervorgegangen aus 
birecten Wahlen, ein Abgeoroneter für jeve 70,000 Seelen, Bejchräntmg 
der Souveränität der Einzeljtaaten zu Gunſten der Gentralgewalt in 
Dezug auf Einheit der Gejetgebung für Handel und Verkehr, für die 
Münze, Maaße und Gewicht, Einheit der Civil- und Strafgeietgebung, 
jo wie des Gerichtöverfahrens und Webertragung der Leitung bes Heer: 
weſens und der diplomatijchen Vertretung im Auslande an die Central: 
gewalt — das waren der Hauptfache nach die Grundlagen für bie fünf 
tige deutjche Verfafjung, welche, von der in Heidelberg zurückgebliebenen 
Siebener - Commilfion ausgearbeitet, dem Borparlament ald Programm 
für feine Berathungen vorgelegt wurden. 

Die durch die 17 Vertrauensmänner verftärkte Bundesperfammlung 
hatte diefen durchaus vernünftigen Vorjchlägen zugejtimmt und auch durch 
Aufhebung aller bisher gültigen Ausnahmegefege, der tief verhaßten Carl 
bader Beſchlüſſe u. |. w. gezeigt, daß fie bereit fet, zu einer Reform der 
Bundesverfafjung auf gemäßigten liberalen Principien die Hand zu bieten. 

Aber im Vorparlament ſelbſt gelangten jene Vorjchläge nicht ohne 
heftige Kämpfe zur Annahme. Ein großer Theil der ultra - Liberalen 
Abgeordneten, gänzlich vergeffend, daß die Verſammlung nicht Die geringfte 
rechtliche Autorität bejaß, hielt fich für ausjchließlich berufen, in Deutſch⸗ 
land neue Regierungsformen und eine neue Gewalt nad ihrem Einne 
aufzurichten und wollte von einer Mitwirkung der Regierungen dabei 
Nichts wiſſen; Andere, von den Republilanern Heder und Struve ge 
leitet, gingen in ihrem Dünkel noch weiter und forderten offen bie Auf 
bebung der erbliden Monarchieen in allen veutfchen Ländern und eime 
Umgeftaltung Deutfchlande nach dem Beiſpiel der Vereinigten nord 
amerikanischen Freiftaaten, nur mit Mühe und nach leidenfchaftlichem 
Streite vermochte die gemäßigte Majorität den Sieg zu erringen. 

Bei Berathung des Vorfchlages, die meiteren Vorarbeiten für bie 
Wahl einer conftituirenden Nationalverfammlung einem aus der Wahl 
ber Berfammlung bervorgehenvden Ausfhuß von 15 Berjonen zu über 
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tragen, die Einberufung diejes Parlaments aber dem einzig dazu berech⸗ 
tigten Organ, ‚ver verftärkten Bundesverfammlung zu überlaffen, fam es 
jedoch zum offenen Bruch im Vorparlament ſelbſt. Die republikanifche 
Bartei ftellte den Antrag, daß das Vorparlament die Berathung und 
Beſchlußfaſſung über die fünftige Verfaffung in pleno jelbft übernehmen, 
d. h. mit anderen Worten fich jelbit als conftituirende Nationalveriammlung 
betrachten jolle. Der Antrag wurde mit großer Stunmenmehrbeit (368 — 
143) abgelehnt, die Zahl der Mitglieder des Ausſchuſſes jedoch von 15 
auf 50 erhöht; als jedoch nach vollzogener Wahl verjelben fich heraus⸗ 
tellte, daß fich unter den Gewählten auch nicht ein einziger Republikaner 
befand, verließen Diefe, etwa 40 an der Zahl, den Saal und begaben ſich 
größtentheils, unter Führung von Heder und Struve nach dem bapifchen 
Oberlande, um bort das bereits binlänglih in republifaniichem Sinne 
bearbeitete Landvolk zur offenen Revolution gegen die gejegliche Gewalt 
aufurufen. 

Das tragi⸗komiſche Ende dieſes Aufftandsverfuches ift befannt. Es 
gelang Hecker und Struve in der That, an der Schweiger Grenze einige 
jhleht bewaffnete und noch jchlechter geführte Freiichaaren, meiſtens aus 
den unterften Volksklaſſen oder arbeitsjcheuem Geſindel bejtehend, zu 
\ammeln und ver befannte Dichter Herwegh verftärkte dieſe republifanifche 
Armee (l) durch Zuführung einiger Hundert Abenteurer von ähnlicher 
Beihaffenheit aus dem Elſaß. ALS diefe Schaaren jedoch am 20. April 
bei dem Städtchen Kandern auf die ihnen entgegengefenveten badiſchen 
und beifiichen Truppen jtießen, hatte einer berjelben zwar den Muth, 
den edlen und ritterlichen General Mar v. Gagern, der fie durch ver: 
fändige Ermahnungen zur Befinnung zu bringen fi bemühte, meuch- 
lings zu erfchießen; vor dem Angriff der dadurch zur äußerſten Wuth 
entflammten Truppen aber ftiebten dieſe rvegellojen Schaaren in wilder 
Fucht auseinander und retteten jich größtentbeil® nach ver Schweiz. 
Bie bei jolchen Gelegenheiten immer, waren es die Führer, welche fich 
auch hier und zum Theil unter fehr lächerlichen Verhältniſſen, zuerſt in 
Sicherheit zu bringen wußten.*) Der ganze republifanische Aufitands- 
verſuch hatte neben dem Fluch der Lächerlichkeit, ven er auf fich lud, nur 
jur Solge, daß bet dem gefunden Theil des veutfchen Volles die republi- 
laniſchen Gelüfte noch mehr in Mißerebit gelangten, als dies ohnehin 
ſchon der Fall gewefen war. 

Mit der Wahl des Ausſchuſſes für die fernere Geichäftsführung war 
die Thätigfeit des Vorparlaments beendet. Daffelbe löſte fich, nachdent 
ter öfterreichiiche Bundestags - Präfivial- Gefandte, Graf Eolloredo, feine 
itwirkung zur Anorbnung der Parlamentswahlen und zur Einberufung 
defielben binnen vier Wochen zugefichert hatte, am 4. April auf und es 
nunmehr die Thätigkeit des zurücdigebliebenen Fünfziger⸗Ausſchuſſes. 

Leider follte auch dieſe Thätigkeit Feine für Deutſchland jegensreiche 
werden. Anſtatt jich mit der ihm zunächſt obliegenden Aufgabe zu be- 

*) Einer allerdings nicht vollftändig bewiefenen Behauptung nach rettete fich 
der heldenmüthige Dichter derwegh vor den verfolgenden badiſchen Dragonern da⸗ 
uch, daß er unter das Spritleder des Wagens kroch, in welchem ihn feine Gat⸗ 
im der Verfolgung zu entziehen mußte. 
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Ihäftigen, die Vorbereitungen zu möglichit fchleunigen Wahlen zur con 
jtituirenden Nationalverjammlung zu treffen, richtete der Ausſchuß fehr 
bald feine Aufmerkſamkeit auf Dinge, zu deren Erledigung er eben jo 
wenig die geringjte Befugniß, nicht einmal die des Vorparlaments, wie 
die Macht befaß, die von ihm gefaßten Beichlüffe zur Ausführung zu 
bringen, eine Thätigkeit, welche ihn in furzer Zeit in den jchroffiten Gegen: 
fat zur Bundesverfammlung und zu deren Vertrauensmännern, wie zu 
den deutſchen Regierungen felbjt bringen mußte. Der Ausſchuß verfid, 
indem er fich ſelbſt ohne die leijefte Berechtigung dazu, für eine Art von 
provijoriicher deuticher Gentralgewalt anjah und fi) mit Gegenſtänden 
wie: Volksbewaffnung, Erichaffung einer deutichen Seemacht, Abitellung 
der Noth der Arbeiter und Gewerbe, mit der Regelung des Verhältniiies 
zwifchen Dejterreih und Deutichland, felbjt mit der Wiederherſtellung 
eines ſelbſtſtändigen Polenreiches beichäftigte, genau in denjelben Fehler, 
welchen ungefähr gleichzeitig Die preußiiche Nationalverfammlung in Ber: 
fin beging und wenig fpäter das wirklich berufene Neichöparlament in 
Frankfurt begehen follte, in ven Fehler eines lediglich in der eigenen Ein 
bildung beſtehenden Souveränitäts- und Machtbemußtjeins. 

Das von der Bundesverjammlung beftätigte Gejeß über die Wahlen 
zum Neich8parlament, im Wejentlichen mit dem preußiihen Wahlgeſetz 
übereinjtimmend, hatte bie Berechtigung zum Wählen jo wie zur An- 
nahme einer Wahl weder von einem Genjus noch von einem bürgerlichen 
Stande oder einem bejtimmten Glaubensbekenntniß, ſondern lediglich von 
bürgerlicher Unbejcholtenheit abhängig gemacht, die Art der Ausführung 
der Wahlen aber, ob unmittelbar durch die Urmwähler oder mittelbar 
durch von diefen gewählte Wahlmänner, dem Ermeſſen ver Einzelregie 
rungen überlaſſen und nur bejtimmt, daß auf je 70,000 Seelen ein Ab: 
georoneter zu wählen ei. 

Die Neigung, ſich al8 die proviſoriſche Regierungsgewalt Deutſch⸗ 
lands zu geriren, veranlaßte den Ausſchuß, diefe legtere Beitimmung dahin 
abzuändern, daß auf je 50,000 Seelen ein Abgeordneter gewählt werben 
jolle, eine Abänderung, welche mit Necht ald weder nothwendig noch zwed» 
mäßig zu betrachten ift und welche, nachdem die Bundesverſammlung die: 
jelbe bereitwillig am 7. April angenommen hatte, die preußiiche Regie 
rung nöthigte, die bereit8 burch den vereinigten Landtag vollzogenen Wah⸗ 
len für ungültig zu erklären und in Gemäßheit des Bundesbeſchluſſes 
vom 7. April neue Wahlen auszufchreiben *). 

Diejelbe Neigung, ſich in die Negierungsgejchäfte zu mijchen, trat 
noch fchroffer und anmaßender bervor, als auf Anregung der 17 Ber: 
trauensmänner in der Bundesverfammlung ver fehr verftändige Bor- 
ichlag gemacht wurde, bis zur Einfegung einer definitiven Centralgewalt 
eine ſolche proviforifch zu ernennen, ba es wünfchenswerth erjcheine, daß 
beim Zufammentritt des Parlaments eine Staatsgewalt vorhanden fei, 


206 Achtes Buch. Kapitel IL 


*) Der Proteft Preußens gegen biefe Abänderung, welchen zu erheben Dabl- 
mann beauftragt wurde, fam zu fpät und bie Regierung mußte ſich um fo mehr 
zum Nachgeben bequemen, als die Vornahme der Wahl durch den Landtag ohnehin 
überall auf lebhaften Widerfpruch geftoßen war. 
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welche wie ein Miniſterium dem Parlament und den Negierungen ver- 
antwortlich je. Der von Welder formulirte Antrag ging dahin, daß 
Defterreich und Preußen je ein Mitglied diefer proviforifchen Vollziehungs- 
behörde ernennen jollen, während das britte Mitglied aus einer von 
en vorzulegenden Liſte von ben übrigen deutfchen Fürften zu wäh⸗ 
em jei. 

Der beftige Wiverjpruch, welchen ver Ausichuß, darin eine Beſchrän⸗ 
fung jener eingebilveten Machtſtellung erblickend, gegen viefen Vorjchlag 
erhob, im Verein mit der gegenjeitigen Eiferfucht der Fürjten felbjt ver: 
dinderten das Zuſtandekommen und jo geichah es, daß, als am 18. Mai 
die gewählte Wationalverfammlung zujamımnentrat, es völlig an einent 
Organ fehlte, durch welches dieſe mit den Regierungen bätte verhandeln 
innen, denn dem Geburtstage der Nattonalverfammlung folgte in kurzer 
Zeit der Todestag des alten Bundestages. 


Die conjtituirende Nationalverfammlung, welche am 18. Mai unter 
feierlihem Gepränge ihre Sigungen in der Paulskirche zu Frankfurt a. M. 
eröffnete und in dem bereits mehrfach genannten Heinrich v. Gagern, 
anem Mann von eben jo viel würdevoller Mäßigung als hingebender 
Üeberzeugungstreue und ausgejtattet mit einer hinreißenden Rednergabe, 
fih einen voxtrefflichen Präſidenten wählte, befand fich den einzelnen Re⸗ 
gierungen gegenüber, wie leicht erfichtlich, in bei Weitem günftigerer Lage, 
ald das rein willtührlich zujammengetretene Parlament und der aus Die- 
fem hervorgegangene Fünfziger-Ausichuß. 

Aber grade das Bewußtſein, fi auf einer gejeglichen Grundlage 
zu bewegen, trug nicht unmejentlich dazu bet, daß auch dieſe Verſamm⸗ 
lung, obſchon die gemäßigt liberale Partei in verfelben die bei Weiten 
überwiegende Mehrheit bilvete, jehr bald in denſelben Fehler verfiel, wel- 
her die Beftrebungen faft aller parlamentarijchen Verſammlungen jener 
Zeit nutzlos machte, daß fie fich mehr und mehr dem Wahn hingab, ihr 
allein gebühre die Entſcheidung über das zukünftige Geſchick des deutſchen 
Volles und die Einzelregierungen hätten dabei Nichts mitzuiprechen, fon- 
vern bloß die Befehle der Berfammlung auszuführen, daß fie fich in bie» 
ſer thörichten Einbildung Schritt für Schritt zu Bejchlüffen fortreißen 
ließ, welche fie nothwenbiger Weife mit den zu Recht beftehenven Re⸗ 
gierungen der Einzeljtanten in ven jchroffiten Gegenſatz bringen mußten, 
Muse Bag auszuführen die Verſammlung ohne jene nicht Die geringjte 

t beſaß. 

Schon mit dem eriten wichtigen Beſchluß, welchen die Verfammlung 
am 27. Mai faft einftimmig faßte: daß nämlich die Beſtimmungen ein- 
jelner deutfcher Verfaſſungen nur fo weit als gültig zu betrachten feien, 
ald fie mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerk 
nicht im Widerſpruch ftänden, ſprach die Verfammlung den Grundfag 
der unbebingten Unterorbnung der Cinzelftaaten unter die National» 
verfammlung und das Recht der letteren aus, jenen Geſetze zu gebe. 
Und diefer Beichluß konnte gefaßt werben, obſchon die öfterreichifche Re- 
gierung, als fie unterm 9. April die Wahlen für das Parlament aus- 
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ſchrieb, auf's Beftimmtefte erflärt hatte, daß ſie fich an die künftigen 
Parlamentsbeichlüffe nicht gebunden erachte und der zu fchaffenden Bun- 
desverfaflung nur fo weit zuftimmen werde, als fie mit den eigenthüm- 
lihen Berhältniffen der deutſchen Erbländer Oeſterreichs und mit denen 
der Gejammtmonarchie nicht im Widerſpruch ftünden *), 

Noch unummundener hatte die öfterreichifche Negterung in einer Er: 
flärung vom 21. April ausgejprochen, daß fie eine Unterordnung ihrer 
beutjchen Erbländer unter die Bundesgewalt nie zugeben werbe und ben 
neuen deutſchen Bunde nicht beitreten könne, fobald er Das Weſen eines 
Staatenbundes überjchreite. Allerdings war die Macht Defterreich® durch 
die Wiener Märzrevolution, wie dur die nationalen Bewegungen in 
Ungarn, Eroatien, Böhmen u. f. w. wejentlich erjchüttert und wurde es 
bald darauf in noch höherem Grade durch den abermaligen Aufitand in 
Wien, durch die offene Empörung der Ungarn, welche dem ftolzen Kaifer- 
ftaat jogar die demüthigende Nothwendigfeit auferlegte, die Hülfe Kur 
lands zu erbitten; immerhin aber muß die Frage, welche Mittel der 
Nationalverfammlung zu ®ebote ftanden, um die Durchführung ihrer 
Beichlüffe zu erzwingen, dahin beantwortet werben: gar feine. 

Auch von Preußen konnte weder die Nationalverfammlung noch die 
von ihr zunächſt in's Leben gerufene provijorifche Gentralgewalt, von 
welcher jogleich die Rede fein wird, unbedingte Unterordnung unter ihre 
Beichlüffe erwarten, jo aufrichtig auch ver König für Pie nationale 
Einigung Deutſchlands beftrebt war. Ueberzeugt davon, daß ein nicht 
geeinigtes Deutfchland in feiner Lage zwilchen dem unruhigen revoln⸗ 
tionären Sranfreih und dem mädtigen von einem bespotifchen Willen 
beberrichten Rußland beftändig der Gefahr der Zerfplitterung ausgejegt 
jei, wollte der König, wie ja auch feine Proclamationen und Reden be 
zeugten, gerne das Seinige zur Wiederherftellung eines einigen mächtigen 
Deutſchlands im Herzen von Curopa beitragen, ja für die Zeit ver Ge 
fahr jelbft die obere Leitung in vie Hand nehmen, aber ven Gedanten, 
daß fich diefe Neugeftaltung ausichlieklich durch die Vertreter der Nation, 
ohne Mitwirfung und Genehmigung der Fürften, oder gar gegen ihren 
Willen vollziehen könne, wies er entrüftet von fih. Sehr nachdrücklich 
wies ber König bei Gelegenheit des Gölner Dombaufeftes im Anguft 
1848, zu welchem auch u. A. der Präfident und eine ‘Deputation des 
Srankfurter Parlaments erfchienen waren, dieſe darauf bin, fie jollten 
nicht vergeffen, daß es noch Fürften in Deutihland gebe und 
baßer felbft einer derfelben fei. Erfüllt mit den lebendigften, 
romantifchiten Anfchauungen aus ver alten glorreichen Zeit des deutſchen 
Kaijerreichs, wollte Frieprich Wilhelm ſelbſt pie Würde des römischen Kaiſer⸗ 
thums, dieſe erfte Würde der Welt aus längjt vergangener Zeit, wieder- 


*) Wie wenig Sympathie für bie große beutfche Nationationafbewegung nicht 
allein im Wiener Cabinet, fondern großentheils auch in ber Bevöllerung herrſchte, 
beweifen am beften die Vorgänge bei den Wahlen in Böhmen und Mähren. 

Nur 13 orbnungsmäßige Wahlen famen dort überhaupt zu Stande; in 7 Bt= 
ee ’ brachte man es nur zu Minderheitswahlen, in 46 Bezirken wurde gar mit 
gewählt. 

Geſchichte der deutfchen Einheitöbeftrebuugen von 8. Klüpfel. WB. 1. ©. 4. 
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dergeftellt und abermals dem Haufe X 
aber ſich und fein Land dieſem erbliche 
völlig zu unterwerfen, fiel ihm auch n 
vom Könige bei jenem Umzuge am 
„Preußen geht fortan in Deuiſchland 
des Augenblids zugejchrieben als wört 
Gegentheil nahm ber König, wie bie 
Unterhaltungen mit Dahlmann, Bunfı 
Preußen in dem nad) feinen romantijı 
Raijerreich eine jehr hervorragende Si 
famfeit in Anſpruch. 

Dem öſterreichiſchen Fürftenhauj 
am 24. April an Dahlmann fchreibt" 
licher Weife übertragen wiſſen, we 
Rang doch niemals irgend einem aı 
würben und ein taufenbjähriges Anrı 
Defterreih und mit ihm bie Ichönjten 
dem neuen Reiche zugefichert würben. 
des Königs Auffaſſung nur ein mit 
bundener Titel jein und nicht zur Eir 
Angelegenheiten berechtigen. 

Diefe will der König vielmehr 
wirklichen deutſchen Oberhauptei, für ı 
der Teutſchen“ wieber herzuftellen 
jelbe als die Höchfte von Gott eingei 
werden. Wie lebhaft und ſchwungv 
ſelbſt mit den äußerlichen Formen d 
Stüdes Mittelalter beichäftigte, bewei 

„Ich wünfhe, daß die Küı 
den Furfürftlichen wieder zug 
begehen, demnächſt aber t 
Zuftimmung auffordern. B 
den, bie Könige und Großhe 
des Bartholomäus-Doms zı 
Darauf wende man fih a 
ihn ehrfurchtsvoll die Wahl 
bevollmächtigten Erzherzog 
Dann aber werde wie vor ! 
und feine Aftlamation volle 
der „Zeutihe König” geſalb 
römiiche Kaifer bei jeinem ı 
er roͤmiſch⸗ katholiſch ift, di 
Reichserzkanzler wuͤrde; iſt 
nennenden Erzbiſchof von M 


aAls Bemertungen zu dem gleichze 
Defafiungsentwurf bed vrinzen Albert vor 
vom England. 


d.Gofel, Geiäiäte. VII. 


OR 
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beweift, daß der Verfafler pas Recht ver Fürften bei der Neugeftaltung 

Deutichlands vollauf gewahrt wilfen will. 
„Die Bedeutung unferer Dynaſtieen“, — fo heißt e8 dort — | 
„it durch die Stürme weniger Wochen nicht entblättert, und | 
eine edle Scham Hat. und Deutfche behütet, denen zur Seite 
zu treten, welche aus dem Mißbrauche der Macht, wozu bie 
Verſuchung in jeder Menfchenbrujt liegt, die Nothwendigkeit fol- 
gern wollen, jede hervorragende Größe als ein Hinderniß der 
Treiheit zu befeitigen. An unfere Fürſtenhäuſer knüpft fich 3 
nicht bloß die alte Gewohnheit des Gehorjams, welche fich 
durchaus nicht beliebig anderswohin übertragen läßt, fondern in 
Wahrheit die einzige Möglichfeit, viefes weitichichtige, 
vielgeftaltige Deutſchland allmählig in die Staatseinheit ein- J 
en, die fich aus höheren Gründen nicht länger entbehren R 
äßt.“ 


Die Beſtimmungen des Verfaſſungsentwurfs beſchränkten die Selbſt⸗ 
ftaͤndigkeit der einzelnen Staaten zu Gunſten der Reichsgewalt ce 
in jo bevdeutendem Maße, daß an eine Zuftimmung ber großen Mehr- 
jan der deutfchen Fürjten zu demſelben von Hauje aus nicht zu den⸗ 

war 





An der Spite des Reiches foll ein erbliches und Niemand ver- 
antwortliches Reichsoberhaupt mit der Würbe und dem Titel des „Deut- 
iden Kaiſers“ fteben, zu feiner Seite ein verantwortliches Reich$- 
minifterium, welchem die Ausübung der vollziehenden Gewalt obliegt *). 

In die Hände der Reichsgewalt will der Verfaſſer alle wefentlichen 
Befugniffe eines einheitlichen ſelbſtſtändigen Staatsweſens gelegt wilfen. J 
Die Entſcheidung über Krieg und Frieden, die diplomatiſche Vertretung 
im Auslande, welche die Geſandtſchaften aller anderen Staaten ausſchloß, . 
bie ausſchließliche Leitung des gefammten Heerweſens, welche ſogar das 
Recht der Ernennung ſämmtlicher Offiziere vem Kaiſer zutbeilte, vie 
Befugniß, zu Reichszwecken in den Einzelftaaten Steuern zu erheben, 
werden von ihm der Reichsgewalt zugeiwiefen. Auch ſoll das ganze Reich 
fortan nur ein einheitliches Zollgebiet bilden; gleiche Geſetzgebung, einheit- 
liche Leitung des Verkehrsweſens, gleiches Maß, Gewicht und Münzſyſtem, 
gleiches Rechtsverfahren follen im Neiche eingeführt werben. 

ALS einzige Entſchädigung für die geforverte Abtretung fo umfaſſen⸗ 
der Befugnijje gewährt der Entwurf den Fürſten das Recht des Ein- 
trittes in da8 Dberhaus (in welchem fie jich auch durch Bevollmächtigte 
vertreten laſſen können), welches außer ihnen aus zur Hälfte von ven 
Regierungen, zur Hälfte von den Ständen der einzelnen Staaten auf 
12 Jahre gewählten Reichsrätben beftehen joll. Neben dem Ober- 
haufe wird ein Unte rhaus aus von allen jelbftftändigen Staatsbürgern 
auf 6 Jahre gewählten Volksabgeordneten (je einer auf 100,000 Seelen) 
gebildet; beide Häufer follen alljährlich zu einer beftimmten Zeit in 





*, Obſchon Dahlmann in dem Entwurf den König von Preußen nicht nament- 
ich als den kUnftigen Kaifer bezeichnet, fo hatte er doch ganz zweifellos nur ihn 
um Ange. 

14* 
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Ausficht vorhanden, oder von Seiten bes Volkes, worin, wenn e8 gegen 
ber Fürften Meinung und. Willen gefchehen follte, ver König mehr als 
Ocjapt, ben „Beweis der vollendeten Auflöfung Deutſchlands“ erblidt, 
welcher „wahrjcheinlich mit Kanonen zu beantworten fei”. 

Der conjtitutionellen Regierung des Kaifers mit einem verantwort- 
lichen Minifterium ſtimmt der König bei (mit dem Zuſatze, daß damit 
Raifer Ferdinand ebenfo gut regieren könne als Karl der Große). 

Ueber die Vorjchläge des Königs für den zu bildenden Fürftentag, 
die Einrichtung des Ober» und Unterhaufes, den periodiſchen Zujammen- 
tritt des Reichstages geben wir hier ſtillſchweigend fort. 

Dagegen hoch intereffant ift die Anficht deſſelben über die künftige 
Geſtaltung des beutjchen peermeiene, Nach derjelben foll das gejammte 
Neichögebiet in 14 militäriihe Reichsherzogthümer getheilt 
werden, wovon 4 auf Deiterreich, 4 auf Preußen, 2 auf Baiern, 1 auf 
Württemberg, 1 auf die beiden Heffen, 1 auf die fächfiichen Länder und 
1 auf Hannover fallen; während die Zruppen der Hleineren Staaten mit 


den Reichsherzogthümern zu verbinden find. Für Preußen forbert der - 


König (aber nicht als conditio sine qua non) das erbliche Amt bes 
Reichs-Erzfeldherren, unter deſſen Befehl ſämmtliche Reichsherzog⸗ 
thümer, mit Ausnahme der 4 öſterreichiſchen treten. Auch für die 4 
preußiichen Herzogthümer fordert er diefe Ausnahmeftellung und motivirt 
die mit den Worten: „ich kann und werde mich der Chance nicht aus⸗ 
ſetzen, mein Heer, das erjte der Welt und meines Haufes Schöpfung, in 
ein deutſches Reichsheer auch unter römiſch-kaiſerlicher Majeſtät aufgelöft 
zu ſehen. Ich darf's dem Volke und dem Hecre nicht einmal vorſchlagen.“ 

Auch der zur Zeit noch in England weilende Prinz von Preußen 
gab auf die Bitte Bunfens ein fchriftliches Gutachten über ven Dahl« 
mannfchen Verfaffungsentwurf ab, welches wir, wenn auch nur im Aus- 
zuge, bier um jo lieber aufnehmen, als ein klareres umb verjtändigeres 
Urtheil über venfelben ſchwerlich gefällt worden iſt. 

Der Prinz erkennt zunächſt im Allgemeinen die Vorſchläge Dahl⸗ 
manns wegen ihrer Klarheit, Gediegenheit und Kürze als meijterbaft, die 
in denjelben entwidelten Grunbfäte als. diejenigen an, auf welchen allein 
eine wahrhafte Einigung Deutichlands errichtet werden könne; auch ben 
Motiven für die Erblichleit der Kaiſerwürde ftimmt ber Prinz bei, 
obihon ihm dieſer Vorſchlag unerwartet gekommen fei und er immer 
mm an die Wahl eines Oberhaupts gedacht habe, „weil es meift jo 
war und dies vielfache Intereffen beichwichtigt haben würde.“ 

Ganz entichieven aber fpricht fich der Prinz gegen die vorgejchlagene 
een bes Oberhaufes aus. Es fer unmöglich, ven fouveränen 

en, welche ver Einigung Deutſchlands ohnehin fehon jo bedeutende 
Opfer ihrer Macht und Selbftjtändigfeit bringen müßten, nun auch noch) 
zuzumuthen, daß fie in ihrer Eigenfchaft al8 Mitglieder des Oberbaufes 
m diefem mit ihren eigenen Unterthanen, nicht nur mit den von ihnen 
jelbft ernamten, fondern auch mit den von den Ständeverfammlungen 
gewählten gemeinſchaftlich berathen follen. 

„Es ſoll alſo“ — jagt der Prinz ſehr treffend — „ver Sous 
verän mit feinen Unterthanen öffentlich veliberiren, fich aljo 
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der Möglichkeit ausfegen, von ihnen Öffentlich überſtimmt zu wer 
den. Dies halte ich für durchaus unzuläffig. Meiner Anficht nach 
kann das Ober» und Unterhaus ganz fo konftruirt werben, wie 
e8 der Vorſchlag angiebt, jedoch mit Yortlaffung der regierenden 
Herren aus dem erjteren. Dieſe Herren müfjen eine Fürſten⸗ 
bank für fich bilden. Das Reichsoberhaupt würde mit berjelben 
fih in Verbindung zu ſetzen haben, bevor dem Parlament all 
gemeine Reichögefege vorgelegt werben...... Auf diefe Art 
würbe ven regierenden Herren (oder deren Stellvertretern) eine 
ihrem Range, ihrer Würde und ihrem Anſehen gemäße Stellung 
in dem conftitutionellen Deutichland angewiejen und fie vor den 
bevauerlichen Conflicten bewahrt, die oben berührt wurden.“ 

Auch die vorgejchlagene Ernennung ſämmtlicher Offiziere durch das 
Reichsoberhaupt hält der Prinz für praftifch nicht durchführbar und über: 
dem für unnöthig. Nach feiner Meinung genüge e8 volllommen, wenn 
das Oberhaupt ſich die Ernennung der kommandirenden Generale vor: 
bebalte, die Bejegung aller übrigen Offizierjtellen aber nach wie vor ben 
einzelnen Staaten überlaffen bleibe; dagegen will der Prinz jähr- 
lihe Inſpizirungen ver Bundescorps durch ihre kommandirenden ober 
durch vom Reichsoberhaupt beſonders damit beauftragte Generale ein- 
geführt willen. 

Dringend endlich warnt derſelbe davor, daß man aus der An- 
ordnung, daß das Oberhaupt bei der Landwehr nur die Stabsoffiziere 
zu ernennen babe, etwa die Yolgerung ziehe, daß alle übrigen Offiziere 
der Landwehr von dieſer felbjt zu wählen jeien. ‘Der in militärifchen 
Dingen wie fein Anderer erfahrene und hell fehende Prinz weift ſehr 
nachdrücklich darauf hin: 

„daß in Preußen zwar die Yanpwehroffiziere ſich durch eigene 
Wahl ergänzen, daß dieſe Wahl aber der Beltätigung des 
Monarchen unterliegt und (died) auch unbedingt nöthig üt, 
wem man des Geiſtes und der Disciplin eines Heeres ficher 
fein will. Es könnte dem deutſchen Vaterlande theuer einjt zu 
ſtehen kommen, wenn es bei a nie Dgt erſt einjäbe, daß 
e8 fich ein indisciplinirtes Heer organifirt hätte.“ 

Im Collegium der 17 Bertrauensmänner, in welchem fo ziemlich 
biefelbe Unjchlüffigfeit und Verſchiedenheit der Anfichten über die Neu- 
geftaltung Deutichlands herrfchte, wie bei den Regierungen der einzelnen 
Staaten, in ber Bundesverfammlung, im VBorparlament, ja mit einem 
Worte wie bei der ganzen Nation, war der Entwurf Dahlmanns nur mit 
8 gegen 5 Stimmen zur Annahme gelangt. Pier der Vertrauensmänner- 
enthielten fih der Abjtimmung ganz, unter ihnen ver Bevollmächtigte 
Baierns, welcher ſich ſchon längere Zeit ven den Berathungen fern ge 
alten hatte. Die baierſche Regierung zeigte ſich überhaupt jeder wirk- 
lichen Einigung Deutfchlands in hohem Grade abgeneigt. ‘Den Verfaffungs- 
plan Dahlmanns bezeichnete fie in einer öffentlichen Erklärung als „einen 
Völker und Fürften vernichtenden Entwurf, der die wejentlichiten Rechte 
der Einzelregierungen zerftöre, die Freiheit der Entwidelung der Volks— 
jtämme aufhebe und in ber centralen Gewalt eine Despotie erichafjen 
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wolle, welche die Fürften und Völker Deutfchlands in dem Keime ihrer 
Macht, ihrer freien Bewegung und ihres innerften Lebens vernichte.” In 
biejem Sinne war denn auch ein von ber baierſchen Regierung bald dar- 
auf veröffentlichter „Segenentwurf" abgefaßt, welcher als Centralgewalt 
ein von 6 zu 6 Jahren in einem regelmäßigen Turnus zwifchen Nord» 
deutichland, Süddeutſchland und Defterreich wechfelndes Directorium mit 
äußerjt beichränkten Befugniffen vorjchlug; es genügt, von diefem baieri- 
ſchen nett bier anzuführen, daß dafjelbe außerhalb Baierns 
nirgend Beifall fand. 

Anders jtellten ſich die öfterreichiichen VBertrauensmänner zu dem 
Dahlmannſchen Entwurfe, welcher, wie bereit erwähnt, ven an die Spike 
Deutichland® zu berufenven Fürften aus guten Gründen nicht namentlich 
bezeichnet hatte. Diefe Lüde gab ihren Veranlaffung, fich ven Anjchein 
zu geben, al8 ob es felbjtverftänplich fei, daß der Entwurf dabei nur ven 
Raifer von Defterreih im Auge gehabt haben könne, um jo mehr, ba feit 
ven Revolutions-Ereigniffen in Berlin der König von Preußen für biefe 
Stellung doc, völlig unmöglich geworden fei. 

In der conjtituirenden Nationalverfammlung endlich, deren Thätig⸗ 
feit wir nunmehr einen flüchtigen Bid zuwenden, fand der Berfaffungs- 
entwurf der Vertrauensmänner nur wenig Anhänger, in der ganzen Ver» 
ſammlung fanden fich nur etwa 30 Männer, welche feit an dem Ges 
danten hielten, daß nur Preußen an die Spite Deutfchlands treten dürfe. 
Die fündeutfchen Abgeorpneten neigten fich entweber zum größeren Theil 
auf die Seite Defterreich8, in der freilich durchaus irrigen Vorausfegung, 
daß nad dem Sturze Metternich in den maßgebenden Streifen dieſes 
ountfchedigen, nur zum geringeren Theil beutjchen Staaten-Conglomerats 
wirflich ein lebendiges Intereffe für die deutſche Sache erwacht fei ober 
ed trieb fie blinde Abneigung gegen den protejtantifchen preußijchen Staat 
in die Reihen der öfterreichiich Gefinnten. Andere wieder, wie der größte 
Theil der Baiern, eben fo leidenſchaftlich von Haß gegen Preußen wie 
vom engherzigften Bartifularismus befeelt, wollten in der neu zu ſchaffen⸗ 
den Gentralgewalt ihrem engeren Baterlande eine bevorzugte Stellung 
gewahrt wiljen; noch Andere gedachten die Centralgewalt überhaupt kei⸗ 
nem Fürſten, jondern einem gewählten mehrgliedrigen Directorium zu 
übertragen, die allerdings nicht zahlreiche Partei der ausgeiprochenen 
Demokraten und Republikaner endlich arbeiteten auf die Befeitigung aller 
Sürften überhaupt bin. 

Die Bımdesverjammlung endlih, welcher der Berfafjungsentwurf 
der Siebzehner ſchon Wochenlang vor dem Zufammentritt der National- 
verjammlung vorgelegt war, nahm von demſelben gar feine amtliche 
Notiz; fie ließ denfelben zwar veröffentlichen, ſprach aber nicht einmal 
ihr eigenes Urtheil über ihn aus und legte ihn als einfache Privatarbeit 
zu den Aften, unzweifelhaft hierzu bewogen durch die Beſorgniß, daß die 

cheidung über die öfterreichiiche oder preußiiche Spige, welche Frage 
der Entwurf abfichtlich offen gelaffen Hatte, von Haufe aus in der Na- 
tonalverfammlung einen Streit herbeiführen müſſe, der durch theoretifche 
Erörterungen nicht gefchlichtet werden fonnte, wie er denn 18 Jahre 
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bie bei Weiten am wichtigfte Trage, auf welche Weije Dieje neue Eentral- 
gewalt mit den nöthigen Mittelp ausgeftattet werben könne, um bie 
Einzelregierungen, denen Armeen und Geldmittel zu Gebote ftanden, zur 
Unterwerfung unter die Befehle der Reichsregierung nöthigen Falls zu 
zwingen, grade biefe Frage war in der Nationalverfjammlung am Wenig- 
iten erörtert worven. Was fonnte es nüten, daß der Reichsverweſer fich 
ſchon in der nächjten Zeit ein verantwortliches Minifterium bildete *), 
wenn der Yinanzminifter feine Einnahmen, der Kriegsminifter feine 
Armee zu verwalten hatte und die Reichsgewalt fich in allen dieſen wich- 
tigjten Zweigen der Staatsverwaltung abjolut auf Nichts als auf ven 
guten Willen der Cinzelregierungen angewieſen ſah. Weber der Erz- 
berzog Johann noch die in ſouveränem Dünkel eingehüllte Verfammlung 
waren fih klar darüber, daß, nur wenn Defterreich oder Preußen ber 
neuen Gentralgewalt ihre materiellen Mittel zur Verfügung ftellten, eine 
Wirkſamkeit derjelben überhaupt denkbar jei, und Daß, da Oeſterreich in 
jener Zeit vollauf in Ungarn und Italien beichäftigt war, nur in Preu⸗ 
ben die erforderliche militärifche und diplomatiſche Unterftügung gefucht 
werden müſſe; — und in der That auch gefunden worden wäre, denn 
der König, der ed gewiß von allen deutſchen Fürften am aufrichtigften 
mit der Cinigung Deutſchlands meinte, hatte bald nach ver Wahl Des 
Reichsverweſers den Verſuch gemacht, durch Bildung eines dem Neiche- 
verwejer als Rath zur Seite ſtehenden Collegiums der Bevollmächtigten 
der Einzelftaaten die bisher ganz fehlende Verbindung zwifchen dieſen 
und der Gentralgewalt herzuftellen**). Nur an dem Widerſpruch Heſſen— 
Darmftadt8 und einiger Mitglieder des Parlaments, welche in viejer 
augenfcheinlichen Kräftigung ber Centralgewalt Nichts als eine unberecdh- 
tigte Einmiſchung Preußens in die Neichsangelegenbeiten erblidten, fchei- 
terte die wohlwollende Abficht des Königs. 

So blieb nad) wie vor die wirkliche Macht der Centralgewalt aus- 
ihließlich auf den guten Willen der einzelnen Fürſten beſchränkt und die 
Neichöregierung war unflug genug, durch immer weiter gehende Weber- 
griffe in das Machtgebiet der einzelnen Staaten den bereit8 von Anfang 
an beftehenden Gegenfag zu denjelben noch mehr zu verichärfen. 

Eine Serjügung des Keichsminifteriums oronete an, daß ſämmtliche 
Zruppen aller deutſchen Staatenam 6. Auguſtdem Reichs— 
verwejer den Huldigungseid leiften follten. Wenn jchon in 
den meiften anderen veutfchen Ländern dieſe Verfügung Unmuth und 
Biderftreben hervorrief, in wie viel höherem Grade mußte die Zu— 
muthung, die Armee einem öjterreichiichen Prinzen fchwören zu laffen, in 


*) Der öfterreihifche Bundesgeſandte v. Schmerling wurde Minifter des Innern 
amd zumähft auch des Aeußeren, ber Hamburger Advokat Hedicher Yuftizminifter, 
fpäter des Aeußeren, ber preußifche hoch gelehrte General v. Leucker Kriegsminifter, 
der rheinprenfifche Fatritant Bederatb Finanz, der Bremer Senator Duckwitz 
Sartei er An Stelle Heckſchers trat etwas fpäter ber Heidelberger Profeſſor 

v. Mohl. 
) Nach dem preußiſchen Vorſchlage ſollten in dieſem Rath Preußen und Oeſter⸗ 
reich je 3, Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden, Hannover und bie Heineren Län— 
der nad Gruppen an diefe angefchlofien je 1 Stimme haben. 
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Preußen einen Sturm von Entrüftung erregen, in dem Staate Fried⸗ 
rich8 des Großen, deifen Heer, die eigenfte Schöpfung und der Stolz ſei— 
ner Könige, grade in ben Kämpfen gegen Oefterreich feine glänzendften 
Yorbeeren gepflüdt hatte, von welchem ver König jelbft feierlich erklärt 
batte, es niemals in ein Reichsheer, ſelbſt nicht „unter römiſch⸗kaiſer⸗ 
liher Majejtät” aufgehen laffen zu wollen. Die befoblene Huldigung 
unterblieb denn auch, in Preußen wie in der Mehrzahl der anderen 
deutſchen Staaten, und wo die Regierungen Fleinerer Länder, u. A. 
Sadjen, Württemberg, Baden, diejelbe vornehmen ließen, mochten fie es 
als wohlverdiente Strafe für ihre Schwäche hinnehmen, daß die radicale 
Partei dieſe Gelegenheit zu fehr lärmenden demokratiſchen Demonjtratio- 
nen nicht vorübergeben ließ *). 

Selbft bei der conftituirenden Nationalverjammlung in Berlin erwedte 
das immer maßlofer werdende Vorgehen der Neichöregierung und des 
Parlaments in Frankfurt Mißtrauen und unmwillige Bejorgniß, von der» 
jelben gänzlich in den Hintergrund gejchoben zu werden und ähnliche Stim⸗ 
mungen herrichten in allen Kreifen der Bevölkerung Preußens. Wie die 
ungeheure Mehrheit verfelben bei allen Wünjchen für bie Einigung des 
großen deutichen Vaterlandes fich doch immer noch in erjter Linie als 
Preußen fühlte und felbft in den Rheinprovinzen die Anhänglichfeit an 
das preußifche Herricherhaus feite Wurzel gefaßt hatte, das zeigte ſich 
ſchon auf der Reife des Königs zu dem bereits erwähnten Cölner Dom- 
baufeft im Auguft 1848, welche in der That fich zu einem wahrhaft 
preußijchen Triumphzuge geftaltete, die ernfte Mahnung an das Recht 
deuticher Fürſten, welche der König bei dem Feſtmahl im Gürzenich feiner 
ſchwungvollen Anrede an die anmwejenden Mitgliever des Reich8parlaments 
hinzufügte, konnte dem Parlament wie der Reichsgewalt wohl ein deut⸗ 
liches Zeichen fein, daß er durchaus nicht gefonnen fei, fich den Beſchlüſſen 
einer proviforiichen Reichsgewalt ohne Weiteres unterzuorpnen. 

Dennoch und obſchon auch in anderen deutſchen Ländern, am jchroff- 
jten und feinpfeligften in Hannover, ſich wachjende Abneigung gegen bie 
Frankfurter Mapregeln fund gab, fuhr das Parlament in immer ſteigendem 
Souveränitätspünfel fort, fich die Einzelregierungen zu entfremden und 
die auswärtigen Mächte, welche ohnehin jeden Einigungsverſuch Deutich- 
lands mit mißgünjtigen Augen betraditeten und die neue Centralgewalt 
als gar nicht zu Recht bejtehend anſahen, durch thörichte und ganz un⸗ 
ausführbare Beichlüffe gegen ſich und Deutfchland aufzureizen. 

Als ein folder geradezu unfinniger Schritt muß e8 3. B. bezeichnet 
werben, wenn das Parlament die Neichsregierung aufforberte, die Wieder- 
herjtellung des bereit® feit dem November 1846 allerdings im Gegenfag 
zu den Verträgen von 1815 aber mit Zuftimmung Rußlands und Preu- 
gend in das öfterreichiiche Staatsgebiet einverleibten Freiftaats Krakau 
zu bewirken. Daß das ohne die empfindlichite Beleidigung Defterreichs 
und Rußlands, ja ohne Krieg gegen beide Meächte nicht möglich ſei, daß 


*) Dagegen batte bie preußifche Armee bie deutſche Cocarde neben ber preußi⸗ 
ſchen ſchon nad den Märzereignifien in fchweigendem Gehorfam gegen die Befehle 
des Königs, aber mit unverfennbarem Widermillen angelegt. 
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Preußen unmöglich für folchen nicht einmal als wünjchenswerth He be- 
trachtenden Zweck feine Eriftenz auf's Spiel fegen fonnte, daß das übrige 
Deutſchland ohne Preußen nicht entfernt die Mittel und eben fo wenig 
die Neigung zu folchem Kriege befaß, wurde von den ſouveränen Macht- 
babern in Frankfurt nicht in Betracht gezogen. 

Wichtiger und verhängnißvoller für Deutfchland wurde Dagegen Die 
Einmiſchung des Parlaments in eine andere internationale Frage, in bie 
Angelegenheiten Schleswig-Holjteind und die daraus entftandene Streitig- 
feit mit Dänemarf. 


Der König Frievrih VII. von Dänemark hatte, wie bies bereits 
im zweiten Abjak des 8. 11 kurz erwähnt worven, auf Antrieb ber 
demofratifchen, altvänifchen Geſammtſtaats⸗ der ſogenannten Cafino- 
Partei, bald nach feinem Negierungsantritt (20. Januar 1848) für alle 
ver Krone Dänemark unterworfenen Länder eine Verfaſſung ertheilt, 
welhe zwar durchaus freifinnig gehalten war, das alte wohlverbriefte 
Recht der Herzogthümer Schleswig und Holftein auf Zufammengehörig- 
fit aber in der gewalttbätigiten Weiſe verlegte, die Einverleibung Schles- 
wigs in den däniichen Geſammtſtaat pofitiv ausiprah und das zum 
deutſchen Bunde gehörende Holjtein mit gleichem Schlidjal bedrohte. 

Ein gemeinfamer, jehr cnergifcher Proteft der Stände beider Herzog- 
thümer vom 17. Februar erregte zwar in allen Stämmen des beutjchen 
Boltes die lebhafteſte Sympathie und die ſchwungvollſte Begeifterung für 
die gerechte Sache des von einem übermüthigen Injelvolfe unterbrüdten 
deutichen Bruderſtammes, hatte aber in Kopenhagen feinen anderen Er- 
folg, als daß der König, erſchreckt durch die drohende Haltung aufgereizter 
Boltsmafjen, welche am 20. und 21. März das Schloß umlagerten und 
zu ftürmen Miene machten, ein neues, ganz aus Mitgliedern der Cafino- 
partei beſtehendes Minifterium einjegte und die Einverleibung Schleswigs 
Afentlich verkünden ließ. - 

Diefer Gewaltichritt aber brachte die Herzogthümer zu offener 

: Empörung. Unter dem Vorſitz des fofort herbeigerufenen Herzogs Friedrich 

von Auguftenburg, des nächiten Agnaten der alten Holfteinfchen — 

familie, bildete ſich ſchon am 24. März aus ven angejefenften ännern 

des Landes eine proviſoriſche Regierungsgewalt, welche überall die freu: 

digſte Anerkennung fand und welcher fich auch die rein beutfchen Trup— 
pen der Herzogthümer bereitwillig zur Verfügung ftellten. 

Bon einer definitiven Trennung der Derzogthümer von Dänemarf 

; War allerdings zunächſt noch nicht die Rede; die gewaltigen Rüftungen 
indeilen, zu welchen die däniſche Regierung fehritt, um ihren Willen burch- 
zuſetzen, machten ven baldigen Ausbruch offener Feindſeligkeiten nur zu 
xwiß. Die provijoriiche Regierung der Herzogthümer wendete jich Daher 
ſowohl nach Frankfurt mit der Bitte um Aufnahme Schleswigs in den 
dentihen Bund, wie gleichzeitig an den König von Preußen, um tejjen 
Unterftügung gegen Dänemark auszuwirken; an beiden Orten fanden bie 
Schledwig-Holfteiner bereitwilliges Entgegentommen. 


L_. 
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Der zur Zeit in Frankfurt tagende Funfziger Ausichuß des Bors 
parlaments, vornehmlich durch den Feuereifer getrieben, mit welchem fi 
Dahlmann der Sache der Herzogthümer annahm, zeigte fich der Aufnahme 
Scleswigs in den Bund durchaus geneigt und ſchon Ende April wurde 
der Profeſſor Madai aus Kiel als Vertreter Schleswig. Holfteins in die 
Bundesverſammlung berufen. König Friedrich Wilhelm IV. aber, der vom 
Bundestage ausdrüdlich gebeten wurde, Schleswig zum Echuß gegen bie 
dänische Vergewaltigung zu beſetzen, jagte dem Herzoge auf feine perjön- 
liche Bitte um Hülfe dieſe bereitwillig zu und ließ fchon am 4. April 
einen Theil derjelben Truppen, welche am 18. und 19. März unter jo 
traurigen Verbältnifjen in Berlin die Straßenrevolution bekämpft hatten, 
in das Herzogthum Holftein einrüden und in der Ummgegend von Rends⸗ 
burg Rantonnirungsquartiere beziehen. 

Aber noch ehe diefe braven Truppen zum Zuſammenſtoß mit einem 
ebenbürtigeren Gegner, als welchen fich die Berliner Barrikadenkämpfer 
gezeigt hatten, gelangen konnten, batten die ſchleswig-holſteiniſchen Trup⸗ 
pen, verftärkt durch zahlreiche zwar begeifterte, aber wenig friegstüchtige 
Freiſchaaren, großen Theile Sieler Studenten, eine ſchwere Niederlage 
erlitten. Eilf Taufend Dänen, welche von Jütland aus in Schleswig 
eingedrungen waren, fchlugen die fich ihnen bei Bau entgegenftellenven 
Schleswig-Holjteiner am 9. April nach mehreren Stunden tapferen 
Widerſtandes mit großen Verluſten zurüd. 

Der Triumph der Dänen dauerte inveffen nicht lange. Am 21. April 
übernahm ver preußifche General v. Wrangel den Oberbefehl über die 
ſämmtlichen gegen Dänemark in's Feld gejendeten Truppen , tbeils preus 
ßiſche, theils holſteiniſche, theils hannöverſche, oldenburgifche und medlen- 
burgiſche Truppen des 10. deutſchen Bundes-Armee-Eorps, denen ſich 
ein Freicorps unter dem damaligen baierſchen Major v. d. Tann an⸗ 
ſchloß. Schon am 23. April wurden die Dänen in ihren bisher für 
uneinnehmbar gehaltenen Verſchanzungen bet Schleswig,” dem ſogenannten 
Danewirke, überrajchend angegriffen und mit beträchtlihem Verluſte 
zurüdgeichlagen; die Stadt Schleswig und das feſte Schloß Gottorp 
wurde von dem preußifchen Truppen mit Sturm genommen. Dem Rüds 
zuge der Dänen, welcher fich tbeil® nach dem Sundewitt und der Inſel 
Aljen, theils nordwärts nach der jütländiichen Grenze richtete, folgte 
General Wrangel in 3 Colonnen. Das 10. deutſche Bundescorps, 
9000 Mann, unter dem bannöverfchen General Haltett befeßte ven Sunde⸗ 
witt bis nabe an die verfchanzten Düppeler Höhen, fab fich aber felbft- 
veritändlich durch dieſe ſtark von den Dänen bejetste Stellung, wie durch 
den Alfenfund an weiterem Vorbringen verhindert. General Wrangel 
jelbjt mit ven preußifchen Truppen wendete jih von Flensburg, wo die 
Dänen am folgenden Tage nochmals hartnädigen aber vergeblichen Wider 
jtand leifteten, direct norbwärts nach der jütlänbtichen Grenze, überfchritt 
biefelbe am 2. Mat und beſetzte in den folgenden Tagen die ganze jüt- 
ländifche Halbinfel, welche von den Dänen freiwillig geräumt wurde; das 
bolftein’fche Truppencorps birigirte fich von Flensburg aus in nordweſt⸗ 
licher Richtung auf Tonbern; die Heine Zeitung Friebericia öffnete ohne 
Wideritand den Siegern ihre Thore. 








Der Krieg gegen Dänemart. 221 


Leider follte die durch folche Waffenerfolge in ganz Deutfchland hervor⸗ 
gerufene freudige Begeifterung die Hoffnung, daß nun ein baldiger günftiger 
Friedensſchluß die Herzogthümer für immer mit Deutſchland vereinigen, 
Dänemark zum Aufgeben des ſchwer auf dem Handel laſtenden Sund⸗ 
zolled zwingen und Deutichland in den Befig einer grade in biefem 
Kriege doppelt fehmerzlich vermißten Kriegsflotte bringen werde*), bald 
in der empfindlichſten Weife nievergefchlagen und getäujcht werden. 

Es war die Einmifchung der von Dänemark nicht vergeblih um 
ülfe angerufenen fremden Mächte, welche dem Siegeslaufe der beutichen 
‚ruppen ein Ziel ſetzte. Ohnehin bie deutſche Bewegung mit mißgünftigen 

Biden anſehend, betrachteten Rußland, England und Schweden die Erhebung 
ber Herzogthümer nur al8 eine Empörung von Unterthanen gegen ihre recht- 
mäßige Landesherrſchaft und erhoben nachdrücllichen Widerſpruch gegen bie 
Hälfe, welche Preußen und der deutſche Bund den Aufftändijchen zu Theil 
werden ließ. Rußland begann bereits feine Oftjecflotte auszurüften, 
Schweden drohte, die däniſchen Injeln zu bejegen und auch die englifche 
Regierung mißbilligte die Einmiſchung Preußens um jo lebhafter, als in 
der That das Auftreten des Generals v. Wrangel in Jütland, wo er 
war die ftrengfte Mannszucht und Ordnung bielt, übrigens aber wie in 
einem eroberten Lande Contributionen und Lieferungen ausfchrieb, mit 
ter Erflärung des Berliner Cabinets, daß man nur bie deutichen Herzog. 
hümer fchügen wolle, in einem nicht zu löſenden Widerſpruch fand, 

Es waren indeſſen nicht politifche Erwägungen allein, welche die 
Berliner Regierung zu dem Befehl an General v. Wrangel bewogen, Jüt⸗ 
land wieder zu räumen; auch ſtrategiſche Nüdfichten mußten zu diefem 
Entſchluſſe führen. Bereits war die däniſche Truppenmacht auf der 
Injel Alfen bis auf 16.000 Mann angewachſen, welchen General Halkett 
mit nur 9000 Mann im Sundewitt gegenüberftand, jeden Augenblid 
einen überlegenen Angriff gewärtigend; es wurde baher zur Nothwendigfeit, 
Diefem General angemejjene Veritärkung zuzuführen. 

General v. Wrangel begann daher im legten Drittel des Monat 
Mai die preußiſchen Truppen aus Jütland zurüdzuziehen und birigirte 
diefe wie die Holfteinfchen Truppen, welche ſich mit eriteren wieber ver- 
einigten, nachdem fie bie däniſchen Enclaven im nordweſtlichen Schles- 
wig entwaffnet hatten, in der Richtung auf Apenrade, Flensburg und 
Gravenftein. 

Bevor die erften preußiichen Truppen dort eingetroffen waren, war 
imwiihen am 23. Mai’ bereits der Angriff der Dänen erfolgt und 
General Haltett durch die Uebermacht derſelben bis Quars zurüdgedrãngt 
worden. Durch die Gardebrigade Möllendorf verſtärkt, konnten die 
Dundestruppen zwar ſchon am 29. Mai wieder bis gegen das Nübele 
Moor und den Flensburger Fjord vorbringen und General v. Wrangel 
concentrirte bie preußiichen und holſteinſchen Truppen fehon in ben näch⸗ 
ften Tagen zwiſchen Apenrade und Flensburg; an einen bedeutenden Er» 


*) Durch die Theilung der bänifcen Flotte, wie man folde in Frankfurt und 
onder&iwo forbern zu bürfen glaubte, weil die Herzogthümer ihren Pe zu ber- 
ſelben gegeben hatten. 
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olg gegen die Dänen war inbeffen nicht wohl zu denken, da dieſe in ihrer 
Iotte das Mittel befaßen, fich erforderlichen Falls jeden Augenblid von 
Alfen ber zu verftärfen oder im Fall der Noth fich auf ihre Schiffe 
zurückzuziehen. 

Sp endete denn auch ein Angriff auf die däniſche Stellung bei 
Nübel, Satrup und Stenverup, welchen General v. Wrangel am 5. Imi 
durch die Bunbestruppen und bie Garbebrigade Bonin M ausführen Tiek 
und welcher bie Dänen anfänglich bis hinter die Höhen von Düppel 
zurüdwarf, ſchließlich, als von Alſen ber Verſtärkungen eingetroffen 
waren, mit dem NRüdzuge ber deutichen Truppen bis Satrup und Sten- 
derup; General v. Wrangel aber concentrirte demnächft feine geſammten 
Streitkräfte in Tlensburg und Umgegend, von wo aus biejelben jedem 
ernftlihen Unternehmen des Feindes leicht und raſch entgegen treten 
fonnten. 

Auch die Dänen verließen in ven nächſten Wochen die Injel Alſen 
und den Sundewitt, um fich nach gejchehener Bereinigung mit einem Hei: 
neren bei Friebericia ſtehenden Corps im nördlichen Theil von Schles- 
wig zu neuen Unternehmungen zu fammeln; als aber General v. Wran- 
gel, ver am 28. Juni bis Apenrade, am 29. unter leichten Gefechten 
gegen Hadersleben vorgedrungen war, am 30. zum ernftlichen Angriff 
gegen die Dänen fchreiten wollte, wichen diefe ohne erheblichen Wider⸗ 
Stand über die jütländifche Grenze zurüd. 

Die Triegeriichen Begebenheiten dieſes Feldzuges batten, abgejehen 
von einigen vereinzelten Expeditionen und flüchtigen Berührungen zwi—⸗ 
chen einzelnen Streifpartieen, damit ihr Ende erreicht und an ihre 
Stelle trat die wenig erfreuliche Action der Diplomaten. Bon den Dre 
bungen Rußlands, Englands und Frankreichs bejtürmt, in der Gewißheit, daß, 
wenn e8 zu einem europäijchen Kriege käme, Preußen diefen allein zu führen 
babe und auf die Hülfe Defterreich8 gar nicht, auf eine irgend ausreichende 
Unterjtügung Deutjchlands bei den wohl befannten Gebrechen der Bundes⸗ 
friegsverfaffung nur in jehr vürftiger Weife rechnen könne, in der Rüd: 
ficht endlich auf Die bedeutenden Opfer, welche Preußen bereits gebracht, 
auf die ſchwere Schädigung, welche fein Handel bereits erfahren hatte, 
hatte ſich das Berliner Cabinet endlich genöthigt gefehen, in 
lungen zunäcdft über einen Waffenftillitand einzutreten. Schon am 
2. Juli waren unter ſchwediſcher Vermittelung die Präliminarien eines 
folchen zu Malmd in Schweben unterzeichnet worden; am 26. Auguft 
wurde an demfelben Orte der Waffenftillftand zwifchen Preußen und 
Dänemark unter der Garantie Englands abgeichloffen. Preußen hatte auf 
befonderes Verlangen der fremden Mächte, welche, wie bereit8 erwähnt, 
die neue Gentralgewalt Deutichlands gar nicht anerkannten, die Waffen- 
jtillftandsurfunde nicht nur im Namen des (gar nicht mehr beſtehenden) 
deutfchen Bundes, jondern auch in jeinem eigenen Namen unterzeichnen 
müffen, um an die Bebingungen des Vertrages auch für den Fall feiner 


*) Die Brigade Möllendorf und bie Holfteinifhen Truppen blieben in Referne 
bet Holebül ftehen. holſteiniſchen Trup 
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feits gebunden zu bleiben, daß derjelbe von der Reichsgewalt nicht an⸗ 
erlannt wurde. 

Danach follte für die Herzogthümer eine neue provijorifche Regie— 
rung aus 5 Perſonen gebildet werden, von welchen Dänemark und Preußen 
je zwei, und biefe Bier den Fünften al8 Vorfigenden zu wählen hatten. 
Die fchleswigichen Truppen jollten. von den holſteinſchen Truppen gänz- 
lih getrennt, erftere bi8 auf die Cadres aufgelöft, lettere nach Holftein 

üdberufen und dort auf den Friedensfuß geſetzt werden. Die Frei- 
—* wurden entlaſſen. Die Herzogthümer durften während des 
Waffenſtillſtandes nur von 2000 Mann deutſcher Bundestruppen beſetzt 
bleiben; in Folge deſſen kehrten daher auch die preußiſchen Truppen, 
welche während der Verhandlungen in Malmö ſehr betraͤchtlich verſtärkt 
worden waren, theils in ihre Garniſonen, theils in die Kantonnements 
in der Umgegend von Berlin zurück, um, wie bereits weiter oben geſchil⸗ 
dert, am 10. November unter dem General v. Wrangel in die Haupt- 
ftadt einzurüden und dem dort berrichenden demokratischen Unweſen ein 
Ende zu machen. 


Der Waffenftillitand von Malmö, welcher mit Recht als „fein 
diplomatifches Meiſterſtück“ bezeichnet worden iſt, aber eben fo gewiß; 
auch von Jedem, der wichtige politiiche Dinge nicht durch die jchön- 
fürdende Brille der Phantafie, jondern mit müchternem Blick zu be- 
traten gewohnt ift, als das freilich betrübende Reſultat zwingender 
politiſcher Umſtände angefehen werden muß, warb auf allen Seiten theils 
mit Ungunft, theils mit großer Entrüftung aufgenommen. 

In den Herzogthümern jelbit, die unverbrüchlich an dem Gedanken 
ihrer unauflöglichen ftaatlihen Verbindung und ihrer Zugehörigkeit zu 
Deutichland feſt hielten, erregte fchon die Nachricht von dem bevorſtehen⸗ 
den Abfchluß der Präliminarien einen Sturm von Unzufriedenheit, un: 
verzüglich that die provijorifche Landesregierung ſowohl in Berlin wie 
bei der Nationalverfammlung, welche jchon am 9. Juni die Sache 
Schleswig-Holjteins für eine nationaldeutiche Angelegenheit erflärt und 
von der Reichsgewalt dringend die energiiche Fortführung des Krieges 
bis zu einem für Deutfchland ebrenvollen Frieden gefordert hatte, Die 
nötbigen Schritte, um die Annahme jolcher Bedingungen zu verhindern. 

In der Frankfurter Verfammlung gab die fchleswig-holfteiniche An- 
gelegenbeit in der nächften Zeit wiederholt die Veranlaffung zu theilweiſe 
ſehr leivenjchaftlich geführten Discuffionen und felbft bei einem Manne 
wie Dahlmann, der gewiß gewohnt war, alle Dinge mit fittlichem Ernſte 
und tbeoretifcher Kälte zu behandeln, fiegte doch in diefem Tall das tiefe 
leivenfchaftliche Gefühl, welches er für Schleswig-Holjtein, fein zweites 

land, im Herzen trug, über den falt berechnenden Berftand *) 








) Friedrich Chriſtoph Dahlmann, 1785 zu Wismar in Mecklenburg geboren, ſtudirte 
m Kopenhagen und Halle unb wurde 1811 Privatbocent der Philologie in Kopenhagen. 
1813 als außerordentlicher Profeſſor der Gefhichte an die Univerfität Kiel be- 
fen, widmete er von da ab jeine ganze Thätigfeit mit befonderer Vorliebe ber 
Sache der Herzogthümer, welche ihm in der That zur Gerzensfache geworden war. 
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Schon am 10. Juli, aljo noch am Tage vor dem Eintreffen des 
Neichöverweiers in Frankfurt, führte die Nachricht von dem Abſchluß der 
Präliminarien wieder zu leivenjchaftlichen Debatten in ver jchleöwig: 
bolfteinichen Angelegenheit. Verſchiedene Redner von der Außerften Lin- 
ten (den Republifanern) forderten ungeftüm, das Parlament folle fid 
unmittelbar in die bdiplomatiichen mie in die militärischen Maßregeln 
einmifchen und die Gültigkeit des Vertrages von der Zujtunmung des 
Parlaments abhängig machen; nur mit Mühe verhinderten die Bejonne- 
neren in der Verfammlung einen ſolchen Eingriff in Die eigentlichen Re 
gierungsrechte. ALS dann kurze Zeit ſpäter Die neue Reichsgewalt und 
das Neihsminifterium gebildet worden waren und bas leßtere in der 
That Anftalt machte, fi der Sache der Herzogthümer energijch anzu 
nehmen, als der Minifter v. Schmerling in der Sigung vom 24. Juli 
verfündete, Daß der General v. Wrangel beim Abfchluß des Waffenftil- 
ſtandes nur folche Bedingungen eingehen werde, welche ſich mit der Ehre 
Deutfchlands vertrügen, als ferner am 31. Juli verjelbe Miniſter ver 
Verfammlung erklärte, daß die Verhandlungen mit Dänemark abgebrocen 
feien und ver Krieg fortan als deutſcher Reichskrieg mit deutfchen Reiche: 
"Truppen und Mitteln geführt werben jolle, als endlich der Reichskriegs⸗ 
minifter diefer Erklärung die Verficherung binzufügte, daß im nächſter Zeit 
auch öfterreichifehe und fündeutfche Truppen an dem Kriege Theil neb- 
men würden, — da wurden dieje Erklärungen von allen Parteien des 
Parlaments mit lautem Beifall aufgenommen und die fchleswig-holjteiniche 
Angelegenheit jchien damit für den Augenblid eine neue günjtige Wen 
dung nehmen zu wollen. 

Leider entiprachen die Verficherungen der Minifter nicht den mitt 
lih obwaltenden Berhältniffen, welche ihnen die Erfüllung ihrer Ber: 
heißungen gradezu unmöglich machten. 

Zwar ftellte die preußiiche Regierung, vom Reichsminiſterium dazu 
aufgefordert, in Malmö jetst wirklich andere Bedingungen und forderte 
namentlih von Dänemark die Anerkennung, daß der veutichen Eentral- 
gewalt die Genehmigung des Waffenſtillſtandes vorbehalten bleiben folle; 
aber dieje Forderung wurde von Dänemark ſehr beftimmt verweigert 
und — wie zugegeben werden muß, nicht ohne Berechtigung — darauf 
bingewiejen, daß zur Zeit, als der Krieg begann, Deutichland nur allein 
durch den Bundestag vertreten geweſen fei und daß fich die däniſche Re 
gierung entſchieden weigern müfje, mit einer während des Kriegs neu 
geihaffenen Reihsgewalt zu verhandeln, von welcher ihr (jehr natürli*) 
nicht einmal Mittheilung gemacht worden jei. 

So ſah fih Preußen, wie bereits erwähnt, genöthigt, ven übermütbigen 
Anjprüchen Dänemarks, welche bei ven fremden Mächten nachdrückliche Unter- 
ftügung fanden, nachzugeben und bei der Reichsregierung die Austellung 
einer unbedingten Vollmacht zum Abfchluß des Waffenftillftands-Vertrages 
zu beantragen; dieſe aber war vollends nicht in der Lage, ihrem Willen 


*) Sehr natürlich, weil es biplomatifher Gebraud von’ Alters ber if, mit 
Staaten, mit welchen man ſich im Sriegszuftande befindet, während deſſelben alle 
diplomatifchen Verbindungen abzubrechen. 
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Geltung zu verfchaffen. Oeſterreich wies thatfächlich nicht nur jede Des 
tbeiligung am Kriege gegen Dänemark entſchieden ab, ſondern unterhielt 
jelbft die freundfchaftlichjten diplomatiichen Beziehungen mit biefem Lande, 
während Deutſchland mit demfelben im Kriege lag; Preußen, welches 
bisher den bejten Willen gezeigt und die erbeblichften Dpfer gebracht hatte, 
war zu ferneren Anftrengungen um fo weniger geneigt, als man in Berlin 
ſehr Har erkannte, daß Preußen allein die Mittel zu einem Kriege gegen 
Rußland, England, Schweden, Dänemark in der That nicht befaß und 
überhaupt die Zurückweiſung der preußiichen Vorſchläge für die Neu- 
gejtaltung Deutſchlands, das Auftreten der Neichöregierung und des Par- 
laments doch in jehr bemerkbarer Weije den Enthuſiasmus des Königs 
für die deutſche Sache, jo wie fie fich jett geftaltete, abgekühlt hatten; — 
von den anderen deutjichen Bundesfürften waren, wenn auch einige derjel- 
ben viel Sympathie für das Schidjal der Herzogthümer bezeugten, doc) 
große Opfer und irgend ausreichende Hülfe für diejelben vollends nicht 
zu erwarten. 

Das Neihsminifterium ftellte daher die von Preußen geforderte 
Vollmacht, wenn auch nicht jo ganz unbefchränft aus und begnügte fich, 
den Staatsjefretär des NeichSminijteriumd Mar v. Gagern zur Ueber- 
wahung der weiteren Verhandlungen nah Malmö zu ſenden, welchem 
e8 dort, obichon er zu den offiziellen Berathungen gar nicht zugelaifen 
wurde, dennoch gelang, beim Abſchluß des Vertrages vom 26. Auguft 
einige, wenn auch unmefentliche Erleichterungen der Bedingungen dejjel- 
ben durchzufegen. 

Die Nahriht von dem durch Preußen jelbjtjtändig erfolgten Ab- 
ſchluß des Waffenftillftands-Vertrages unter den weiter oben angeführ- 
ten, der Würde des Siegers auf dem Schlachtfelde allerdings wenig ent- 
iprechenden Bedingungen erregte im Reichsminiſterium, wie nach deſſen 
vorhergegangenen Erklärungen und Berficherungen unvermeidlich \war, 
lebhaften Unwillen, im Parlamente ſelbſt aber einen Sturm leidenjchaft- 
licher Entrüftung. 

Schon in der Sikung vom 30. Augujt wurde von der Linken in 
der ungeftümften Weife die VBerwerfung des Vertraged und bie Fort—⸗ 
fegung des Krieges gegen Dänemark gefordert. Am 4. September aber, 
nahdem das Meinijterium dem Barlament den Inhalt des Malmder 
Waffenſtillſtandes amtlich mitgetheilt hatte, interpellirte Dahlmann das 
eritere , alle Nachtheile des Vertrages mit überzeugender Schärfe hervor- 
bebend, in einer fo ergreifenden Rede, daß die von derjelben hingeriſſene 
Verfammlung nur durch die ernjte Mahnung einiger bejonneneren 
Freunde Dahlmanns (und auch Schleswig - Holjteine) zurüdgehalten 
— unverzüglich die Verwerfung des Waffenſtillſtandsvertrages zu be- 

ließen. 

Am folgenden Tage aber ſiellte Dahlmann als Berichterjtatter der 
vereinigten Ausſchüſſe für völferrechtliche Verhältniffe und für die Central- 
gewalt im Namen verfelben den Antrag, das Parlament möge die 
Siftirung der zur Ausführung des Waffenttillftandes er- 
griffenen militärifhen und jonftigen Maßregeln beſchlie— 

dv. Coſel, Geſchichte. VII. 15 
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Majorität von 21 Stimmen (257 gegen 236) den von Franfe*) ge- 
ftellten vermittelnden Vorſchlag an und erllärte: die Vollziehung des 
Waffenſtillſtandes, jo weit er überhaupt noch auszuführen fei, nicht län- 
ger hindern zu wollen. 

Das abgetretene Reichöminifterium nahm am folgenden Tage bie 
Geichäfte wieder auf. Der Bruch mit Preußen war mit biefem Be- 
ihluffe allerdings vermieden, die Gefahr des Scheiternd des ganzen 
Einigungswerkes damit wenigftens vorläufig bejeitigt; aber vie ganze 
Art und Weife, in welcher die jchleswig-holjteiniiche Frage im Parlament 
behanvelt worden, die fich dabei Fundgebende Spaltung der Verſammlung 
in zwei faft gleich große einander auf's Heftigfte befämpfende Parteien, 
der überall berportretende giftige Daß der Nepublifaner gegen alle 
monarchiſchen Inftitutionen, insbejondere gegen Preußen, vie beſtändige 
Unficherheit der Beichlüffe — das Alles mußte natürlich das Anſehen 
und Die Würde des Parlaments in fchwerfter Weife fchädigen. Cine 
gedeihliche Entwidelung des deutſchen Einigungs- und Verfaffungswerkes 
durch dieſe parlamentariiche Verfammlung erwarteten fortan wohl nur 
noch Wenige. | 

Der äußerften Linken aber, aus welcher nach und nach alle be- 
fonnenen und gemäßigteren Elemente ausgefchieven waren, bot die im 
Parlament erlittene Niederlage PVeranlafjung zu dem Verſuch, mittelit 
der von ihr aufgeregten Volksmaſſen, aljo auf dem Wege offener Ne: 
volution, ihren Willen durchzujegen und dies follte zu den beflagen®- 
wertbejten Ereigniffen führen. Schon am 17. September wurde auf der 
Pfingſtweide bei Frankfurt eine große Vollsverfammlung in Scene gejekt, 
in welcher unter lautem Beifall zahlreicher aus der Stadt und aus ber 
Umgegend berbeigejtrömter, meiſt dem niedrigſten Pöbel angehörender 
Bollsmaffen die 257 Abgeoroneten, welche für die Genehmigung bes 
Waffenſtillſtandes geftimmt hatten, für Verräther des deutſchen Volkes, 
Deuticher Freiheit und Ehre erklärt wurden, am 18. war Frankfurt jelbft 
mit Barrikaden bevedt und bewaffnete PBöbelrotten, deren Führer jchon 
längſt auf ven Gallerien der Baulsfirche Durch ihre tumultuariiche Ein- 
miſchung die Sikungen des Parlaments geftört hatten, machten jogar 
den Berfuch, die Paulskirche, ven Sit des Parlaments, zu ftürmen; nur 
das rechtzeitige Eintreffen und das energifche Auftreten des 1. Ba⸗ 
taillons des preußiichen 38. Infanterie-Regiments während dieſes gan⸗ 
zen Tages vermochte die Volfövertreter vor Ereigniffen zu jchügen, welche 
die zaueigften Folgen für ganz Deutfchland nach fich gezogen haben 

en. 


Der Aufitand felbjt wurde, wie befannt, noch bis zum Abend des 
18. Septembers theild durch die in Frankfurt bereits befindlichen **), 
theils durch die vom General v. Peuder eiligft aus Mainz herbei- 


nn 


*, Bolitifcher Bevollmächtigter des Herzogs von Augnftenburg. 
*) Zunächft beftand bie ganze Befakung in Frankfurt nur in einem kurheſſiſchen 
Bataillon und in fünf wenig zuverläffigen atatlonen Bürgermehr. 
. 15* 
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erufenen preußiichen und öfterreichifchen Truppen *), theilweiſe nicht ohne 
Barten Kampf niedergeichlagen; leider aber gerietben zwei hervorragende 
preußiiche Barlamentsmitglieder, Fürft Felix Lichnowski und der ehrwür⸗ 
dige General v. Auerswald bei einem unvorfichtigen Spazierritte aufer- 
balb der Stadt in die Hände des dort tobenden Pöbeld und wurden von 
demjelben unter den furchtbarften Mißhandlungen ermorbet. 

Mochten immerhin dieſe Gräueljcenen und die energifche Art, in 
welcher die Reichsgewalt der Revolution auf der Straße entgegentrat, 
Viele und namentlich die ſelbſt durch Die Revolution beprohten Einzel- 
regierungen, welche bisher mit Mißtrauen auf die neue Centralgewalt 
geblict batten, günftiger für dieſelbe ſtimmen; das Anjehen des Par- 

ents mußte nach ſolchen Ereigniffen,, deren intellectuelle Urheber er- 
wiefener Maßen jelbjt Meitgliever der Verfammlung waren, nur nod 
tiefer finten. 

° Denn nicht in Frankfurt allein, auch an anderen Orten erbob bie 
Revolution von Neuem ihr Haupt. In Eöln fand am 25. September trotz 
des polizeilichen Verbot8, auf dem alten Markte eine maſſenhafte Ber: 
fammlung des niebrigften Pöbels ftatt, welcher die gröbften Exceſſe be 
ging, denen die Bürgerwehr unthätig zuſah; auch hier kam es zum Baı 
von Barriladen; indefjen die Truppen machten dem Unweſen, weldes 
alle Gutgefinnten mit dem tiefften Umwillen erfüllte, mit leichter Mühe 
und ohne erhebliches Blutvergießen an dieſem und dem folgenven Tage 
raſch ein Ende - | 

Ernitbafter und gefährlicher geftaltete fich der wenige Wochen jpäter 
eintretende abermalige Ausbruch der Revolution in Wien, wo die Straßen 
demofratie in der That einen vorübergebenven vollftändigen Triumph er- 
rang und am 6. October nach der wahrhaft fannibaliichen Ermorbung 
des greifen Kriegsminifters Latour und der Erjtürmung des Zeughauſes, 
den Kaiſer felbft wie die Garnijon zum Verlaſſen der Stadt nöthigte. 
Den Verlauf diefer blutigen Revolutionskataſtrophe, die Vereitlung der 
Hoffnungen, welche die Führer der Rebellen auf die Hülfe der bereits in 
offenem Aufitande befindlihen Ungarn gejegt Hatten, fo wie die blutig: 

eendigung verfelben durch Die vereinigten Armeen des Fürften Win— 
diſchgrätz und des Banus Jellachich und die fchwere Beftrafung ber 
Rädelsführer fegen wir bier als befannt voraus. 

Aber das möge auch bier erwähnt werden, daß das Frankfurter 
Parlament fich zu einer Einmiſchung felbft in dieſe traurige Begebenkeit 
für berechtigt erachtete und damit auf der abjchüjfigen Bahn, welde 
daſſelbe längſt betreten, einen beveutungsvollen Schritt weiter that. Der 
Antrag zwar, der revolutionären Wiener Bevölkerung den k des 
Hauſes für ihren ſiegreichen Kampf gegen „eine freiheitmörderiſche Ca— 
marilla” auözufprechen, wurbe mit großer Mehrheit abgelehnt, aber der 


*) In Naht vom 17. zum 18. September traf 1 öÖfterreidhifce® und bas 1. 
Bataillon des preußifhen 38. Infanterie-Regiments aus Mainz ein; am 18. Rad 
mittags 2 Bataillone des preußiſchen 35. Infanterie-Regimente, 2 fe und 
1 öſterreichiſches Bataillon, dieſe genügten, um ben Aufftandb zu ım Due 
noch in der Naht zum 19."anlangenden Zruppen fanden feine Verwendung mehr. 
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Umftand, daß der Reichsminiſter v. Schmerling, ein Oefterreicher, offen 
feine Sympathie für die aufitändifchen Ungarn, fo wie fein Bebauern, 
für die Wiener bei der weiten Entfernung Nichts thun zu könmen, aus- 
ſprach und zur DVermittelung des Friedens zwifchen Regierung und Volf 
in Commiſſaͤre, Welder und Mosle, nad) Wien fendete, daß die äußerfte 
inte, damit nicht zufrieden geftellt, zwei ihrer Mitglieder, Robert Blum 
und Fröbel*), eben dorthin ſchickte, um der Wiener Demokratie wenig. 
ſtens eine moralifche Unterftügung zu verleihen, — das Alles beweiſt 
binlänglich, auf welchem Wege fich bereits das Reichsminiſterium wie das 
Parlament befanden. 

Eine Ähnliche unkluge Einmiſchung geftattete ji) das Parlament in 
die preußiichen Angelegenheiten zur Zeit, als die Berliner National- 
verjammlung, im offenen Conflict mit der Staatsregierung, fich durch 
den unfinnigen Steuerverweigerungs-Beichluß felbit das Todesurtheil 
ihrieb. Zwar wurde in der Parlamentsfigung vom 20. November jener 
Beſchluß mit großer Majorität für ungefeglich erflärt, aber gleichzeitig 
die Sentralgewalt aufgefordert, dahin zu wirken, daß in Berlin ein Mini- 
ſterium gebilvet werde, welches das Vertrauen des Landes beſitze. Hart 
an das Lächerliche ftreift e8 aber, daß das Neichöparlament, welches noch 
vor wenigen Wochen nur durch ven Schuß, welchen ihm preußifche Trup- 
pen verliehen, vor einem entieglichen Schickſal hatte bewahrt werben 
innen, jest jeinerfeitS dem preußifchen Volfe feierlich die Aufrechterhal- 
tung feiner verfafjungsmäßigen Rechte zuficherte. 

In dem Manifefte an das deutſche Volt, welches der Erzherzog⸗ 
Reichsverweſer am 22. November erließ, in welchem er jehr zuverfichtlich 
ausiprach, daß die Ausiprüce des Frankfurter Parlaments das oberite 
Geſetz für ganz Deutjchland feien, daß er zwar niemals die Ausführung des 
die Wohlfahrt von ganz Deutichland gefährbenden preußtichen Steuer- 
weigerungsbeichluffes, aber eben fo wenig bulden werde, daß dem preußi- 
ſchen Bolte feine Rechte und Freiheiten vertümmert würden, lag nicht nur 
eine Tächerliche Anmaßung, ſondern geradezu eine empfindliche Beleidigung 
des Königs und feiner Regierung und fie wurde dort wie in allen Kreifen, 
in welchen noch alipreußifcher Sinn herrſchte, auch als ſolche empfunden. 

Ueber die Entwidelung der einem Ausſchuß zur Berathung über- 
gebenen deutichen Verfaflungsfrage können wir hier flüchtig hinweggehen; 
feine der verjchievenen Parteien hatte, nachdem einmal die vorläufige 
Eentralgewalt gejchaffen war, wenn auch aus jehr verjchiedenen Beweg⸗ 
gründen, ein Interefle daran, dieſe hochwichtige Angelegenheit jonverlich 
za beichleunigen. 


*) Robert Blum wurde befanntlih wegen Theilnahme an bewaffnetem Auf- 
Rande kriegsgerichtlich jum Tode verurtheilt und am 9. November erfchofien. 

Fröbel entging gleihem Schidfal nur dadurch, daß er eine dem Wiener 
Cabimet fehr —* iſche Fiugriſt über einen zu gründenden großen mittel⸗ 
enropãiſchen Staatenverein mit Wien als Hauptſtadt —— und ſich in Frank⸗ 
fart ſtets als leidenſchaftlicher Gegner bes deutſchen Einheitsſtaates gezeigt hatte. 

Von der Verhaftung Beider, wie von der Verurtheilung und Hinrichtung Blums 
maqte bie Öfterreichiiche Regierung dem Parlament ober ber Rei lt nicht ein⸗ 
mal eine Mittheilnug. 





Die Ablehnung der Kı 


Der König blieb feſt darauf beftehen 
nehmen wolle und könne, welche ihm die t 
anböten und dazu fei feine Ausficht vorh 
aus dem Reiche ſchiede, würden ſich ihm, ! 
ften niemals freiwillig unterorbnen, blieb 
land, dann fet ber Plan, den König vo 
Reiche zu jtellen, völlig unausführbar. 

„Das Haus Habsburg" — fo 
voran und ich bin perſonlich nid 
noch ein Friedrich I. Wenn C 
Deutfchland ein getheiltes und 
nicht nach Herftellung bes Kaife 
der eine verftümmelte Krone tri 
Leitung eines ſchwachen Reiches 
würde ſchwach fein durch die Wi 
Dynaſtien, durch die Macht jo 
pathieen, ber fatholifchen, der | 
Eiferfucht und Mißgunft der aus 
Urſprung.“ 

CEs begann nunmehr ein Monate baue 
zelnen Parteien des Parlaments, von bene: 
zur Geltung zu bringen juchte, ein Ram: 
aufrichtig gemeinte Veftrebungen für die | 
hälfige Leidenſchaftlichlkeit und ränkevolles 
und welcher das Anjehen des Parlaments 

Die preußifche oder jogenannte Heir 
beſtimmten Apmweifung, welche fie in Berlin 
auf, daß fich der König doch noch enti 
Deutſchlands zu treten und fie fah fich 
beſtärlt, als die preußifche Regierung am 
an die deutſchen Regierungen und Mittheil 
erließ, in welcher den eriteren der Vorſchl 
über die bereits fertigen Artikel der Berfo 
das Parlament noch vor der zweiten Lefun, 
Parlament wirb der dringende Rath erthe 
gierungen nicht unberüdfichtigt zu laſſen 
Defterreich fpricht fich die preußifche Note ı 





*) In den Situngen vom 19. bis 23. Ja 
verfdjiebenartigften Torfälige über bie Form un 
gwalt, als ein breiglieberiges Directorium, Wed 
and Preußen oder vielleiht auch Baiern, Wahl 
Einnnte Reihe von Jahren, endlich erbliche Mı 
19 gelommen. 
Am 23. Jannar gelangte, aber nur mit fehı 
zu Annahme, da bie Würde bes Reichsoberka 
it Übertragen (258 gegen 211 Stimmen), 
Tiefen werben folle (214 gegen 205 Stimmen). 
Die Erblichteit der She wurbe mit 263 gı 





Das Frankfurter Parlament. 


Die 28 Meineren deutſchen Länder endlich, unter ihnen ‘Bat 
das größte, ließen ihre gemeinschaftliche Erklärung durch den Bevo 
tigten Preußens bei der Gentralgewalt, Camphaujen, am 24. 7 
überreichen. Sie ftimmten der Hauptfache nad ben Frankfurter 
faſſungsvorſchlägen zwar zu, proteftirten aber gegen die Bezeich 
Rei und Reichsgewalt (nur von einem Bundesftaat und einer & 
gewalt dürfe die Rede fein), gegen die Erhebung von Reichöftene 
forderten wefentliche Beſchränkungen ver Souveränität des Bun 
Gunſten der Einzelregierungen. 

Bar fomit auf eine Verftändigung mit den einzelnen Regie 
oder diefer untereinander nicht zu rechnen, fo ſah es andererſeits 
Einigkeit in der Nationalverfammlung felbft um Nichts beffer aus. 
das Beitreben der kleindeutſchen Partei vereinigten ſich alle übrige: 
teien des Parlaments, die ber für die öfterreichiiche Hegemonie in 2 
land Sefinnten, wie die der Ultramontanen, welche feinen evang 
Fürſten an ver Spige des Reiches ſehen wollten, die Partei t 
publifaner, welche ihr Ziel auf dem Wege der Anarchie zu erreiche 
ten, wie Männer der äußerften Rechten aus ben verjchiebenften L 
welhe in ven Bundesſtaaten bie gefürchtete Herrſchaft Preußen 
ganz Deutfchland zu befämpfen meinten. 

Jede Einigung in der Nationalverfammlung über eine Ver 
u verhindern, oder, falls das nicht möglich fei, die Berfafhm 
wenigftend derartig demokratiſch zu geftalten, daß es dem Köni 
Preußen ummöglich werben mußte, als Reichsoberhaupt diejelbe aı 
men, war der nur ſchlecht verhülite Zweck dieſer unnatürlihen Cı 
zwiſchen ſonſt fo heterogenen Elementen; aber er wurbe im de 
erreicht. Nur durch dieje Vereinigung wurde es möglich, daß 
durchaus demofratiiches Wahlgefeg, beruhend auf allgemeinem € 
teht, mit welchem „erfahrungsmäßig feine Staatsordnung un! 
wahre Volfsfreiheit beftehen fann“*), zur Annahme gelangte, 
Lerfaffung dem Reichsoberhaupte nur ein breimaliges aufſchi— 
Veto gegen bie Beistäpfe ver Vollsvertretung zugeftand; - 
Friedrich Wilhelm IV. folder Verfajjung nicht zuftimmen werbe 


gewiß. 

Die öfterreichifche Regierung ſelbſt war es, welche enblih $ 
in die Stellung des Kaiſerſtaates zu Deutſchland brachte, Am 4 
wurde der in Kremfier tagende Reichstag aufgelöft und eine Ge— 
Roatöverfaffung oftropirt, welche das gefammte Defterreich mit al 
nen deutſchen und nichtbeutfchen Ländern**) als eine ſelbſtſtän 
untheilbare und unauflöslide Erbmonardie prokl 
Der Eintritt Oeſterreichs mit jeinen mehr als 30 Millionen 1 
Polen, Italiener, Kroaten u. ſ. w., jammt und ſonders Gegner Deut 
in das deutſche Reich, war damit in den Augen jedes Har und ver 
Dentenden voliftändig unmöglich geworben und wurde in dieſem Sin 


*) Leben Dahlmanns von A. Epringer. ®b. II. ©. 326. 
**) Daß gefammte Defterreich zählte etwa bamald 33 Millionen Seel 
weichen jedoch nur Ya Deuiſche waren. 
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ern der großbeutichen Partei betrachtet; aber bie 
ıng war weit entfernt, auf bie dominirende Stellung 
verzichten. Cine fait gleichzeitig in Frankfurt ein 
jürjten Schwarzenberg zeigte das Ziel, wohin bie 
Iosfteuerte, unverhüllt und in feiner ganzen Selbft: 
3. Nur ein Stantenhaus, fein Volkshaus follte die 
der Centralgewalt vertreten; daſſelbe follte aus Aus 
et fein, welche aus der Vereinbarung ber einzelnen 
en Ständen hervorgegangen feien. 
utfchland will der öfterreichiiche Vorſchlag in große 
mr Defterreich, für welches es Lebensbedingung fei, 
t aus dem Verbande ber einheitlichen Monarchie zu 
nommen wiffen; die Stimmen zum Staatenhauje 
pfaahl der Bevölklerung, auf jede Million Seelen 1 
erden *). 
roevolle Antwort auf folche Vorſchläge, durch deren 
deutſche Reich thatjächlich nichts Anderes geworben 
die übrigen deutſchen Länder vergrößertes Oeſterreich, 
gemalt zweifellos der Abbruch aller weiteren Ver 
, Pflicht der öfterreichiichen Abgeorbneten wäre es 
ner nicht mehr an den Berathungen über eine Ber 
welche ihre eigene Regierung fo entſchieden abgewielen 
zen Freunden Defterreih8 im Parlament hätte man 
erwarten bürfen, daß fie endlich die Gebuld vers 
hin für einen beutihen Bundesſtaat mit Oeſterreich 


geſchah jo gut wie Nichte. Schmerling, bereits feit 
jevollmächtigte Oeſterreichs bei der Gentralgewalt*), 
tlaffung ein, ließ fich aber von Schwarzenberg leicht 
ı verbleiben, einige wenige öſterreichiſche Abgeoronete 
‚lament aus, wenige Andere erklärten nunmehr für 
dnigs von Preußen ftimmen zu wollen. 

ten Gegnern Preußens hatte bisher auch der Pro 
jeibelberg, einer ber hervorragendſten Fuhrer der 
gehört; auch er gab jetzt die Sache Oeſterreichs als 
te, der Verſammlung ſehr unerwartet, am 12. Mär; 
jetzt die ganze Reichsverfaſſung mit dem Wahlgeſeß 
3 anzunehmen und dem Könige von Preußen 
ide Raiferwürbe zu übertragen. 


teilung hätte Defterreih im Staatenhaufe allein 38, alle 
jufammen nur 31 Stimmen gehabt. 


mt als Reichsminiſter niedergelegt, weil er ſehr wohl fie 
18 ſchwebenden Berhanblungen mit Defterreih von 
Hiebeen des Parlaments mit entidiebenem Bißtranen I 

: Stelle war am 16. December Heinrich v. Gagern unb an 
vent des Parlaments der bißherige Wicepräfibent beflelben, 
tönigberg getreten. _ 
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Der Antrag Welders, obgleich mit großer Wärme und Berebtjam- 
feit von bemfelben vertheidigt, wurde bei ber erſt am 21. März erfol- 
genden Abjtimmung — und die öfterreichifche Partei hatte diefe Zwifchen- 
zeit trefflich zu benugen verjtanden — mit 283 gegen 252 Stimmen ab- 
gelehnt; nachdem indefjen auf Andrängen ver äußerten Linken, wie 
bereits oben erwähnt, bei der zweiten Lefung des Verfafjungsentwurfes 
anige die Reichsgewalt noch mehr beichränfende Abänderungen zugeitan- 
den worben waren, gejtaltete fich die Abftimmung über die für Die ganze 
—— Zerſchlande entſcheidenden Paragraphen der Verfaſſung einiger- 
maßen anders. | 

Am 27. März nahm die Verfammlung, freilich nur mit ver ſchwa⸗ 
hen Mehrheit von 4 Stimmen (267 gegen 263) vie Verleihung ver 
erblihen Kaijerwürde an. 

Am 28. März erfolgte die Wahl des Kaifers jelbft. Won den 538 
anwejenden Mitgliedern enthielten fich nicht weniger als 248, alfo nahezu 
bie Hälfte, faft alle Defterreicher, die Ultramontanen, die Mehrzahl ver 
Baiern, die äußerjte Linfe u. f. w. völlig der Abftimmung; die übrigen 
290 Abgeordneten wählten einftimmig ven König von Preußen zum erb- 
Iihen Kaifer des deutichen Reiches; eine Deputation von 34 Mitgliedern, 
an ihrer Spige der Präfident Simjon, wurde gewählt, welche ſich ſofort 
nach Berlin begeben follte, um dem Könige ven Beichluß des Parlaments 
mitzutbeilen und ihn zur Annahme der Kaiferwürbe zu bewegen. 

Am 2. April im Schloſſe zu Berlin feierlic vom Könige empfans- 
gen, erhielt die Teputation auf die furze ehrfurchtsvolle Anrede ihres 
Bräfidenten eine Antwort, welche zwar feine pofitive Ablehnung ausfprach, 
die Annahme ver Kaijerwürde aber an eine Bedingung Tnüpfte, welche 
zu erfüllen augenfcheinlich ganz unmöglich war: an die zuvor einzubolenve 
Zuftimmung aller deutſchen Regierungen. 

„Sch würde” — fagte der König u. A. — „Ihr Vertrauen micht 
rechtfertigen, ich würde Deutſchlands Einheit nicht aufrichten, 
wollte ich mit Verlegung beiliger Rechte und meiner früheren 
feierlichen VBerficherungen, ohne das freie Einverſtändniß 
ber gelrönten Häupter, der Fürften und der freien 
Städte Deutfhlands eine Entjchließung fafjen, welche für 
fie und ihre Länder die entjchiedenjten Yolgen haben muß. An 
den Regierungen der einzelnen deutſchen Staaten wird e8 daher 
jest fein, zu prüfen, ob die Verfaffung dem Ganzen frommt 
und ob die mir zugedachten Rechte mich in ben 
Stand ſetzen würden, die Geſchicke des Vaterlandes mit 
ftarter Hand zu leiten und die Hoffnungen feiner Völfer zu er- 
füllen u. |. w.“*). 

Wie ſehr veutlih aus den letzten gefperrt gebrudten Worten des 
Königs erhellt, berubte jein Entfhluß, diefe Kaiſerkrone nicht anzuneh⸗ 
men, nicht ausfchließlich auf ver Abneigung, die heiligen Rechte anderer 

en zu verlegen, oder auf der Beſorgniß, Preußen dadurch in ſchwere 





*) Aus den Reben, Botfchaften, Erlaſſen und Ordres Friedrich Wilhelms IV, 
3. Anlage Bd. IL ©. 53. 
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Conflitte zu verwideln, fondern auch auf dem ſehr wohl berechtigten 
tfel an der Zweckmäßigkeit der in Frankfurt vereinbarten Berfaffung. 
on die Beſtimmung allein, daß der Kaifer nur das Recht eines drei⸗ 

maligen fjuspenfiven Veto gegen die Beſchlüſſe der Reichsverſammlung 
haben folle, nach dreimaliger vergeblicher Auflöfung der Berfammlung 
aber unbedingt feine Zuftimmung geben müffe, genügte volllommen, um 
ben König die ganze Verfaſſung als unannehbmbar betradhten zu 
aſſen. 

j In einem Anwortichreiben an Bunſen vom 13. Tecember enthüllt 
der König feine innerften Anfichten darüber in ſehr offener verftändlicher, 
freilich wenig piplomatifcher Ausdrucksweiſe. Friedrich Wilhelm IV. jagt 
darin u. A.: 

„Aber, mein tbeuerfter Freund, ba liegt der Hund begraben: ic 
will weder der Fürften Zuſtimmung zu ver Wahl, noch Die Krone. 
Veritehen Sie die marlirten Worte? Ich will Ihnen das Licht 
darüber fo furz und Hell als möglich jchaffen. Die Krone fl 
erftlih feine Krone. Die Krone, die ein Hohenzoller nehmen 
dürfte, wenn die Umftände es möglih machen könn» 
ten, iſt feine, die eine, wenn auch mit fürftlicher Zuſtimmung 
eingefeßte, aber in die revolutionäre Saat geſchoſſene Ver⸗ 
jammlung macht (dans le genre de la couronne des pares 
de Louis Philippe), jondern eine, die den Stempel Gottes 
trägt, die den, dem fie aufgejegt wird nach der heiligen Delung, 
„von Gottes Gnaden“ macht, weil und wie fie mehr denn 
34 Fürften zu Köntgen der Deutjchen von Gottes Gnaden ge 
macht und den Letzten immer der alten Reihe gejellt. “Die 

Krone, die die Öttonen, bie Th die Habsburger ge 
tragen, kann natürlich ein Hohenzoller tragen, fie ehrt ihn 
überjchwänglich mit taufendjährigem Glanze. Die aber, die 
Sie — leider meinen, verunehrt überfchwänglich mit ihrem 
Yudergerud der Revolution von 1848, der alberniten, 
bümmften, fchlechteften — wenn auch, Gottlob, nicht böjeiten 
dieſes Jahrhunderts. Einen ſolchen imaginären Reif, ans 
Dreck und Letten gebaden, ſoll ein legitimer König von 
Gottes Gnaden und nun gar der König von Preußen fi 
geben lafjen, der ven Segen bat, wenn auch nicht die ältefte, 
doch die edelſte Krone, die Niemand geftohlen worden ift, zu 
tragen? ....... Ih fage es ihnen rund heraus: Sell 
die tauſendjährige Krone deutſcher Nation, die 42 Jahre gerußt 
bat, wieder einmal vergeben werben, jo bin ich es und mei- 
nes Gleichen, die fie vergeben werden. Und wehe 
dem, ver fi anmaßt, was ihm nicht zukommt.“ 

Als dann die fehr zweifelhafte Majorität der Frankfurter Ver: 
ſammlung dem Könige wirklich die Kaiſerkrone angetragen und eine fo 
gut wie abjchläglihe Antwort erhalten hatte, motivirt der König feime 
Entſchließung, ebenfalls in einem Schreiben an Bunjen, welder dringend 
zur Annahme gerathen hatte, in folgender Weife: 














' 
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„Wäre es der Paulskirchlichen Miajorität wirklich um die Sache 
zu thun geweſen (l), jo gebot der gejunde Menſchenverſtand jo 
gut als ein Quenthen Rehtsgefühl und ein Löthchen 
Glauben an die Ehrlichkeit meiner officiellen 
Aeußerungen dieſen Patrioten, zuvor die Zuftimmung 
der rehtmäßigen Obrigfeiten (en parenthöse der 
Obrigkeiten, denen fie ſelbſt durch heilige Eide verpflichtet find) 
einzubolen.- Ih frage warum nidt? ..... Die Ant- 
wort ijt mir (und Gottlob allen Geſunden) nicht zweifelhaft. — 
Weil dieſe Batrioten \ die Revolution teutjcher Nation un- 
widerruflih dadurch befeftigen wollten, daß fie dem Narren, 
dem Preußenkönig, ein Hunvdehalsband umfchnallten, das ihn 
unauflöslih an die Vollsjouveränität fellelte, der evolution 
von 48 leibeigen madht!.... Ich und mein Minifterium: 
brauchten jo groben Macinationen gegenüber keinen Aufwand 
von Geift zu machen, um ihren Kern zu entveden. ‘Daher 
rührt mein Beſcheid an die gradezu inqualifiable Deputation 
der Baulsfirche. Des Beſcheides Sinn it: „Ich kann Euch 
‚weder ja, noch nein antworten. Man nimmt nuran und 
ihlägt nur aus eine Sache, die geboten werden fann — 
und Ihr da, habt gar Nichts zu bieten: das made ich 
mit meines Gleichen ab!” u. j. w. 

Ganz folgerichtig und ver Anficht des Königs entjprechend war es, 
daß die preußiiche Regierung ſchon am 4. April in einer Circularnote 
alten deutſchen Regierungen die Antwort des Königs an jene Deputation 
mittheilte und zugleich die DBereitwilligfeit vefjelben ausjprach, auch jekt 
uch an die Spige eines deutichen Bundesſtaates zu treten, gebildet aus 
denjenigen Ländern, welche fich freiwillig demſelben anfchließen wollten. 
Die Regierungen werben aufgefordert, durch Bevollmächtigte erklären zu 
laſſen, ob und unter welchen Bedingungen fie geneigt feien, dieſem 
Bundesſtaate, dejjen Formen wejentlid von der Zahl und Größe der 
eintretenden Staaten abhängig fein und gemeinjamer Vereinbarung vor- 
behalten bleiben würden, fi anzuſchließen. | 

‚ Aber auch die von jener preußiichen Note ganz ignorirte National- 
verſammlung hatte troß der enticheidenden Niederlage, welche fie in 
Berlin erlitten, die Hoffnung noch immer nicht aufgegeben, die von ihr 
angenommene Verfaſſung zur Anerkennung zu bringen, wenn auch die 
Weigerung des Könige von Preußen — und auch diefe wollten Viele 
noch für feine unmwiderrufliche anfehen — eine Abänderung der Beſtim— 
mung über das Neichsoberhaupt notbwendig machte. In der Sitzung 
vom 11. April faßte die Verfammlung ven Beichluß, feierlich vor der 
deutichen Nation zu erflären, daß fie unwanvelbar an ver Verfaflung 
feithalte; ein Ausſchuß von 30 Mitgliedern wurde beauftragt, über bie 
zur Durchführung viefer Erklärung erforderlichen Schritte zu beratben. 

So fanden denn zu derjelben Zeit, in welcher die Nationalverfamm- 
lung über die Geltendmachung der von ihr angenommenen, von der gro- 
Ben Mehrzahl der Fürften und zwar der Mächtigften derſelben entfchie- 
den zurüdgewiefenen Verfaſſung berietb, auch Verhandlungen zwifchen 
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den Regierungen über eine anderweitige Yunbesverfaffung ftatt und es 
konnte jchon damals Tein® Zweifel darüber beftehen, daß dieſer Gegenſatz 
unfehlbar. zu Conflikten erniter Art zwiichen ven Einzelregierungen auf 
der einen und der Gentralgewalt und ver Nationalveriammlung auf der 
anderen Seite führen müjfe. 

Zunächſt verfuchte indeſſen der Reichs-⸗Miniſterpräfident nochmals eine 
Berltändigung. Er berief am 14. April jämmtliche Vertreter der Einzel⸗ 
regierungen zu ſich und forverte von ihnen Erklärungen über die Stel- 
lungen ihrer Regierungen zur Reichsverfaſſung und es dürfte immerhin 
als ein für dieſe legtere günftiger Umftand zu betrachten fein, daß 28 
Heinere Regierungen*) unter der Führung Badens gemeinfchaftlich er- 
Härten, fi) der Kaiferwahl des Könige von Preußen unterwerfen und 
bie Neichöverfaflung unbedingt anerkennen zu wollen. 

Aber was wollte das bedeuten gegenüber ber volljtändigen Ablehnung 
Seitens aller großen und mittleren Staaten. 

Der König von Preußen ließ am 17. April durch Camphauſen bie 
Erklärung wiederholen, daß er die Würde des Reichsoberhaupts nur unter 
der Bedingung der Zuftimmung aller deutſcher Regierungen annehmen 
könne und dieſeVorbedingung noch nicht erfüllt fei; auch die Bemühung des 
bei ihm in hohem Anjeben ftchenden Reichsminiſters Beckerath, der des⸗ 
halb nach Berlin reifte, vermochte den Entfchluß des Königs nicht zu er» 
fhüttern. Ebenſo vergeblich blieb es, daß in ber zweiten Kammer in 
Berlin der Antrag des Abgeorpneten Rodbertus, die Regierung zur recht#- 
gültigen Anerkennung der unveränderten Reichsverfaſſung aufzuforvern, 
am 21. April mit einer Mebrheit von 16 Stimmen angenommen 
wurde; der Minifterpräfivdent Graf Brandenburg fprach an jenem Tage jein 
berühmt geworbenes breimaliges „Niemals“ d. 5. niemals werde bie 
Negierung das Staatsihiff den Stürmen ber wandelbaren öffentlichen 
Meinung ohne Steuer Preis geben, der König aber beantwortete den 
Beſchluß der Kammer am 27. April mit der Auflöfung berfelben. Am 
Tage darauf erflärte ber König in Form eines auch im Staatsanzeiger 
erfcheinenden und bier von einer ausführlichen Motivirung begleiteten 
Schreibens an Camphauſen, daß er die Kaiſerwahl und die Reichs— 
verfaifung definitiv ablehne. 

Ebenjo wenig waren bie. Regierungen der anderen beutfchen Koͤnig⸗ 
reiche geneigt, fich der Reichöverfaffung und der preußijchen Oberleitung 
zu unterwerfen. Der König von Baiern, in deffen Lande die ganze 
deutiche Bewegung überhaupt verhältnigmäßig wenig Anklang gefunden 
hatte, ließ erllären, daß er der Reichsverfaſſung und dem Erbfatierthum 
nicht zuftimmen könne, weil dadurch Defterreih von Deutjchland getremmt 
und durch die Begründung eines Einheitsftantes den Einzelftanten jede 
Selbitftändigfeit geraubt würde; in gleichem Sinne hatten fich furz zuvor 
beide baieriſchen Kammern ausgefprochen. Auch in Hannover war bie 


*) E8 waren aufer Baden noch Heſſen⸗Darmſtadt, Kurbefien, die beiden Med⸗ 
lenburg, Oldenburg, Holftein, Braunſchweig, Lauenburg, die thüringifchen und ſchwarz⸗ 
burgif en Sürften, Anhalt, Neuß, Hohenzollern und die freien Städte Hamburg, 
Lübeck und Bremen. 

© 











Der König von Preußen lehnt die Kaiſerkrone ab. 939 


Devölferung mit wenigen Ausnahmen weit entfernt von irgend welcher 
begeifterten Theilnahme für die in Frankfurt gefaßten Bejchlüffe, Der 
König mit feinen Miniftern und dem größten Theil der höheren Staats- 
beamten aber jehr entjchieven venfelben abgeneigt; als dann die zweite 
Kammer einen fehüchternen Verjuch machte, Die Regierung in einer Adreffe 
um Anerkennung der Reichsverfaſſung zu bitten, wurde fie noch vor dem 
Zuftandelommen am 26. April aufgelöjt. 

Anders geftalteten fich die Verhältniffe in Württemberg und Sachfen. 

Namentlich in dem erfigenannten Lande, in welchem wie befannt bie 
ganze nationale Bewegung in Deutjchland ihren Urfprung gefunden hatte, 
gebörte die überwiegende Mehrzahl der gebilveten Mitteljtände, jo wie 
der Handwerker und Gewerbetreibenden in den Städten der liberalen 
Bartei an; hier war die Agitation für die Reichsverfaſſung beſonders 
lebhaft und mit dem beiten Erfolge betrieben worden und ah das libe- 
rale Miniftertum, an deſſen Spike Römer*) ftand, drang lebhaft in den 
König, fofort die Verfaffung und die Kaiſerwahl als gültig anzuerkennen. 
König Wilhelm inveffen war zwar bereit, die Verfaffung in Württemberg 
einzuführen, weigerte fich dagegen hartnädig, fih einem Erbfaifer aus dem 
Haufe Hohenzollern unterzuordnen und ließ fich erft Durch das drohend 
auftauchende Schredgefpenft einer abermaligen Revolution zu der Erklä⸗ 
rung bewegen, daß er bie Reichsverfaſſung unter der Vorausſetzung an⸗ 
nehme, daß fie wirklih in Deutſchland in Kraft trete und daß er Nichts 
dagegen einwenben wolle, wenn der König von Preußen, nachdem er die 
Kaiſerkrone ausgeichlagen, fich für jett mit Zujtimmung ber National» 
verfammlung an die Spige Deutſchlands jtelle. 

In Sachſen war ebenfalls ſehr eifrig für den Sieg der national» 
deutichen Sache gewühlt worden, wenn auch nicht mit dem Erfolge wie 
in Württemberg; auch lagen der Agitation in Sachſen mehr republi- 
fanifche Tendenzen zu Grunde und beſonders die Volksvertretung war 
durchweg von radikal» bemofratifhem Geiſte durchdrungen und hatte fich 
dadurch längit bei allen Gemäßigten um jedes Anjehen gebracht. “Der 
König von Sachen aber, welcher, wie behauptet wird **), fich gegen den 
König von Preußen zur Nichtanerfennung der Frankfurter Beſchlüſſe ver- 
pflichtet Hatte und für alle Fälle auf deſſen Hülfe rechnen konnte, Löfte 
die Ständeverfammlung am 30. April auf, als dieſe die Regierung zur 
Anerlennung der Reichsverfaſſung drängte. 

So befand fi zu Ende des Monats April 1849 das Frankfurter 
Parlament und insbefondere Die preußifch = deutiche Partei dejjelben mit 
ihren Verfaffungsbejchlüffen in directem und gar nicht zu löſendem Wider- 
ſpruch mit allen mächtigen und bebeutenberen deutichen Regierungen und 
e3 wäre nunmehr wohl an der Zeit, ja der einzige ehrenvolle Ausweg 
ans der fehmwierigen Rage gewejen, im welche man gerathen war, wenn 


*) Derfelbe, welder im März 1848 bie Einladung zu ber Conferenz in Heibel- 
berg erlafien hatte. 

**, Bir entnahmen dieſe zwar viel Wahrſcheinlichkeit für fih babende, aber 
doch nicht erwiefene Behauptung aus Klüpfel, Gefchichte der deutſchen Einheits⸗ 
beftrebungen, Bd. L pag. 112. ' 
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bie Verfammlung ihr Mandat in die Hände ihrer Wähler zurüdgegeben 
und ſich freiwillig aufgelöft Hätte. 

Leider waren inbeifen jelbft die einſichtsvollſten Männer jener Partei, 
welche mit rühmenswerther Ausdauer und Hingebung für Die Sade 
Deutſchlands gekämpft hatten, noch immer nicht zu der Erkenntniß ge⸗ 
kommen, daß ihr Kampf ein vergeblicher geweſen ſei; ſelbſt jetzt noch 
hielten fie feſt an der Hoffnung, daß das Werk der deutſchen Einigung. 
für welches ſie ihre ganze Kraft eingeſetzt hatten, doch ſchließlich noch 
Anerkennung gelangen, daß ſelbſt der König von Preußen ſich doch noch 
entſchließen werde, die Würde des Reichsoberhauptes anzunehmen. Bewog 
dieſe Männer ein in politiſch aufgeregten Zeiten leicht begreifliches Ber: 
fennen der tbatjächlichen Verhältniffe und theilweife auch wohl verlegte 
Eitelfeit zum ftarren Feſthalten an dem, was fie einmal für richtig und 
wahr erkannt hatten, jo wurde die äußerfte Linke der Berfammlung durch 
ganz andere Motive zu gleichem Entjchluffe getrieben. In dieſen wild 
demokratiſchen Kreifen herrichte ganz zweifellos Die Abficht vor, Die wider 
ftrebenden Regierungen zur Anerkennung der ſouveränen Parlamente 
bejchlüffe zu zwingen und zwar jelbjt durch den Hervorruf einer neuen 
Revolution des Volkes, welche dann — fo dachten wenigftens Biele, — 
der Fürſtenherrſchaft für immer ein Ende machen, der Republif Thür 
und Thor Öffnen mußte. So trug die Nationalverjammlung jelbft die 
Schuld baran, daß ihr Ende rajch und unaufhaltjam herannahte und daß 
daſſelbe ein kläglicheres und zugleich die traurigſten Folgen für das 
deutſche Vaterland nach ſich ziehendes werben ſollte, als es ein großer 
Theil ihrer Mitglieder in der That verdient hatte. Am 4. Mai 
nahm die Verfammlung, allerdings nur mit einer Mehrheit von zwei 
Stimmen (190 gegen 188) den Antrag des Abgeoroneten v. Wyden⸗ 
brugf*), welcher ſchon gegen das erbliche Kaiſerthum geftimmt hatte, an, 
dahin gehend: daß das Parlament das ganze deutfche Volf, die Regie 
rungen und Gemeinden der Einzeljtaaten auffordern jolle, die beſchloſ⸗ 
ſene Verfaſſung des deutſchen Reiches zur Geltung zu 
bringen; daß die Nationalverſammlung ſich auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
tagen, zum 22. Auguft ein Reichstag nach Frankfurt berufen und, jo 
lange Preußen nicht beigetreten ſei, der Herrſcher des größten der bie 
Reichsverfaſſung anerkennenden Staaten, aljo der König von Würt- 
temberg aufgefordert werben folle, einftweilen mit dem Titel eines 
Neihsftatthalters an die Spite des Reichs zu treten. 

Diejer unbefonnene und unbeilvolle Beichluß, deſſen ganze Zrage- 
weite von der Mehrzahl der Abgeoroneten wohl fchwerlich vorausgeſehen 
worden ift, gab leider im verjchievenen Yändern Deutichlande, in Sachſen, 
Baden, in der baierſchen Rheinpfalz, in Weſtphalen, Schleſien und der 
Rheinprovinz das Signal zu offener Empörung gegen die Regierungen. 
welche namentlich in den Ländern am Oberrhein, obſchon überall die 
Aufſtändiſchen nur die Durchführung der Reichsverfaſſung auf ihre Fahne 
Bie Hat doch unverkennbar die gewaltfame Errichtung der Republil zum 

iel hatte. 





*) Sadfen » Weimarifcher Staatsminifter. 
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In Dresden und Leipzig war mit der Uuflöfung de 
fammlung die Aufregung aufs Höchſte geftiegen. Am 3. S 
Dresden der im Geheimen längft vorbereitete und von den 9 
etſehnte Aufftand aus, am deſſen Spige fich der ruſſiſche 
Valunin ftellte. Am Abend unternahmen zahlreiche bewa 
haufen einen ernften Angriff auf das Zeughaus, der jedoch 
figen Garnifon — in ganz. Dresven befanden fih nur ' 
Lataillone, vier Escadrons und acht Geſchütze ald Beſatzu 
reich zurücgeichlagen wurde. Am folgenden Morgen fanden 
Punkten der Stabt Barrifaden erbaut und die durch zahlı 
von Außen ber verftärften Infurgenten ſchritten zum Ang 
Königliche Schloß, aus welchem indeffen der König ſchon 
Morgenitunde nach dem Königftein entwichen war; auch t 
ideiterte an dem tapferen Widerftande der jächfiihen Truz 
fih indeffen Har Herausftellte, daß die Truppen ſchließlich 
Stande jein würden, den ſtets wachſenden Aufitand nie 
wurde die Bitte um militäriſche Hülfe nach Berlin gerich 
dort bereitwillig gewährt. Schon am 5. Mai, an welche 
Lampf nach kurzer Pauſe aufs Neue lebhaft entbrannte, traf 
unãchſt das Füſilierbataillon des Kaifer Alerander » Regime 
den ein und nahm am 6. bereits rühmlichen Antheil an ber 
tem Zwingerwall und Theaterplatz; am 7. langten auch die 
mbdierbataillone des gedachten Regiments, am 8. das Füſilien 
A. Regiments an und mit Hülfe dieſer tapferen kampfgeül 
deren ficher treffende Schußwaffen Tod und Schreden in de 
Empörer verbreiteten, gelang e8 endlich am 9. Mai nach bluti 
md unter zahlreichen Verluften, den Aufruhr vollftändig zu 
Im Dresden, wie in Leipzig, wo es ebenfall® zu tumultuar 
md ſelbſt zum Barrifadenbau fam, wo indefien die Trup 
aufftandiſchen Bewegung Herr wurden, ebenſo in Freibe 
Belogerungszuftand verhängt; ſchwere Zuchthausitrafen tra’ 
Noelsführer und Theilmehmer an der Revolution, welche 
der Truppen fielen — bie Hauptauftifter, unter ihnen Bal 
B jelbftverftändlih auch Hier rechtzeitig in Sicherheit zu 
tandert.. 


Die aufftändiichen Bewegungen in Breslau am 6. unt 
Jerlohn, wo wie ebenfalls in Graͤfrath das Landwehrzeugha 
Baffen und Vorräthen in bie Hände ber Aufrührer gefall 
N. Mai, in Elberfeld, welde Stadt ih am 18. Mai f 
ohne Kampf unterwarf, erwähnen wir nur im Vorübergeh 
wurde der Aufftand von den Truppen raſch bewältigt ur 
durch den Belagerungszuftand bald wieder hergeftellt. 

‚ „Ernfthafter dagegen geftaltete ſich der Kampf gegen d 
in Baden und der baierichen Rheinpfalz, zu deren Niederf 
Streitfräfte, natürlich wieder ber Hauptfache na 
aufgeboten werben mußten; bes Verlaufes dieſer Revoluti 
Bewältigung müffen wir daher aud) hier wenigftens in Kür 
» Eofel, Geldite. VIL 1 
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Am 2. Mai fand in Kaijerslautern in der Pfalz, in welchem Lande 
längft der Wunſch nach Lostrennung von Baiern berrichte, eine große 
Bollsverfammlung ftatt, durch welche eine proviforifhe Regierung, ein 
befonderer Landesvertheidigungsausfchuß eingejegt und der Beichluß der 
Steuerverweigerung gefaßt wurde. In wenigen Tagen war das Land mit 
Ausnahme einiger feiter Pläge, welche die wenigen baierjchen Truppen 
befegt bielten, vollftändig infurgirt; in großen Schaaren ftrömten Revo⸗ 
Iutionäre und Abenteurer aus allen Ländern berbei und als in der Mitte 
Juni die militärifchen Operationen gegen das aufftändifche Land begannen, 
ſah fich der zur Organifation der revolutionären Streitkräfte herbeigerufene 
Pole Znayde an der Spise von etwa 12,000 Mann, deren Friegeriide 
Brauchbarkeit allerdings von geringer Bedeutung war. 

Dei Weitem gefährlicher wurde der Aufſtand in Baden, wo ber beir 
ipiellofe Xreubruch der Armee, deren Mißmuth über manche veraltete 
Einrichtungen, über jchlechte Behandlung Seitens der Offiziere, über m: 
nüge Dienftpladerei u. |. w. durch democratijche Einflüfterungen erheblich 
gefteigert worden war, für die zu organifirende Volksarmee eine feite 
Bafis und bedeutende Verſtärkung bot. Am 11. Mai kam es zunädit 
in Raftatt, am 13. Mai in Carlsruhe jelbft zu einer offenen Meuterei der 
Soldaten, die gejammte Armee mit wenigen Ausnahmen Tündigte den 
Gehorſam, der Großherzog mit feiner Familie und feinen Meiniftern ver- 
ließ das Land und rief von Lauterburg im Elfaß aus die Hälfe des 
Königs von Preußen an. 

Auch in Baden wurde nach der Flucht des Großherzog eine provi⸗ 
ſoriſche Regierung eingefett, ſelbſtverſtändlich aus den Führern ber demo- 
fratifchen Vereine beſtehend, welche aus ihrer Mitte Minifter wählte und 
zur Organijation des Volksheeres den Helden der polniichen Revolution 
von 1848, Mieroslawski berief. Lekterem gelang e8 in der That, ın 
furzer Zeit eine Streitmact von etwa 30,000 Mann zum Theil recht gut 
bewaffneter Schaaren zujammen zu bringen, denen es aber an geeigneten 
Führern ebenjo wie an den notbwendigften militäriichen Kigenfchaften, 
Zucht und Gehorſam, gebrach, ohne welche alle Tapferkeit vergeblich bleibt. 

Einer jo maflenhaften Empörung des Volles gegenüber, welche na- 
mentlih in Baden offen die Errichtung der Republik zum Ztelpunkte ges 
nommen hatte, mußten auch ſehr anfehnliche Streitträfte zu ihrer Be- 
fümpfung zujammengezogen werden; es handelte fich hier nicht um bie 
Niederwerfung einer Straßenrevolte wie in Berlin, Dreöven u. |. w. 
e8 bedurfte eines förmlichen Feldzuges und der Anwendung aller Mittel 
der Kriegskunſt, um die Revolution gründlich und dauernd nieberzufchlagen. 
Das Verdienſt, dies in verhältnißmäßig Turzer Zeit ausgeführt zu haben, 
gebührt der Tapferleit und Hingebung aller dazu verwendeten, haupt⸗ 
jäclich der preußifchen Truppen, vor Allem aber ihrem Oberfeldherren, 
dem Prinzen von Preußen, welcher ebenjo durch feine ausgezeichnete mili- 
tärifche Begabung wie durch feine hohe Stellung als Erbe der preußi⸗ 
j no Königstrone zu fo Hoch wichtigem Poften wie kein Anderer geeignet 
erichien. 

AS der Prinz am 12. Juni in Mainz den Oberbefehl übernahm, 
fand er drei Armee⸗Corps zu feiner Verfügung: ein aus wirttembergi⸗ 
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ihen, beifiihen, naſſau'ſchen und baierſchen Truppen zufammengefettes 
Reichscorps unter dem Befehl des preußifchen Generallieutenants v. Peuder, 
14— 16,000 Mann ſtark, zwei preußifche Corps unter den Generallieu- 
tenants v. Hirichfeld und Grafen v. d. Gröben, das erjte etwas über 
18,000, das zweite gegen 15,000 Mann ſtark, zufammen aljo etwa 
48,000 Mann. Nach dem fehr einfachen und natürlichen Operations- 
Han des Prinzen follte das erſte preußifche Corps (v. Hirſchfeld) zunächit 
die Infurgenten aus der Pfalz vertreiben, dann aber auf das rechte 
Rheinufer übergeben und durch eine Bewegung nach Norden die zunächſt 
die Redar-Linie bejegt baltenden Schaaren Mieroslawski's im Rücken be» 
proben. Das zweite preußifche Corps erhielt den Auftrag von Norden 
ber in Baden einzubringen, die Injurgenten vom Nedar zurüdzumerfen 
md dem erften Corps entgegenzutreiben;, das Reichscorps endlich, welches 
bereit8 Mieroslawski gegenüber das rechte Nedarufer befegt Hielt, follte 
fih beim Eintreffen des zweiten preußiichen Corps mehr den Fluß auf- 
wärts ziehen, und benfelben etwa bet Hirjchhorn überfchreiten. Gelang 
es nicht, fchon im nörblichen Theile Badens durch enticheivende Schläge 
der Sache ein Ende zu maden, fo lag es in der Abficht, durch eine 
mergiiche Vorbewegung der preußifchen Corps nach Süden, welde das 
Reichscorps in der linken Flanke zu unterftügen hatte, die Infurgenten- 
Ihanren bis an die Schweizer Grenze zu treiben, wo ihnen dann nur 
ve Wahl blieb, fich gefangen zu geben oder nach der Schweiz über- 


General v. Hirſchfeld zunächſt vollzog feinen Auftrag, bie Pfalz zu 
ſäubern, im weniger als acht Tagen und unter Gefechten von geringer 
Sedentung, bei Kirchheimbolanden am 14., bei Rinnthal am 17. Juni; 
überall ftoben die Breifchaaren vor dem entichloffenen Angriff der preußt- 
ſchen Bataillone nach kurzem Gefechte in wilder Flucht auseinander; 
ſchon am 19. Juni ftand das ganze preußifche Eorps, zum NRheinübergang 
bereit, um Germersheim concentrirt. Am 20. erfolgte der Uebergang 
und wendete fich Die Avantgarde des Corps*) über Philippsburg auf 
Waghäuſel, während das Gros auf Bruchſal marfchirte, um von bort 
aus in nörblicher Richtung auf Wiesloch vorzugehen und bie Injurgenten, 

welche inzwifchen das zweite Corps vom Nedar zurüdgebrängt ober bort 
feſtgehalten haben mußte, zwifchen zwei Feuer zu bringen. 
| Der Blan gelangte indeſſen nicht vollftändig zur Ausführung. Zwar 
 fehte ſich das zweite preußiiche Corps am 22. Juni in den Befig von 
Mannheim und überjchritt gleichzeitig nach theilweife recht heftigen Ge- 
fechten bei Ladenburg und Heidelberg ben Nedar, zwar hatte auch das 

Reichscorps bereits Tages zuvor dieſen Fluß bei Zwingenberg paffirt; 

aber Mieroslawski wendete fich plöglich mit der Hauptmacht feiner Streit- 
tröfte gegen Waghäuſel, wo er mit ſehr überlegener Macht auf die von 
Philippsburg Her im Anmarjch begriffene Avantgarde des eriten Corps 
fieß, während er dem auf der Bergſtraße vordringenden Gros dieſes 
a amt den Reſt der aus der Pfalz geretteten Freiſchaaren ent- 
gegenitellte, | 


— 





) Die erfte Divifion unter Generalmajor v. Hannelen. 
16* 
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Murg beſetzt, auch das fefte Raftatt befand fich noch in feinen Händen; 
aber bei der ungebeuren Ueberlegenbeit der preußtichen und Reichs⸗Trup⸗ 
pen, nicht allein der Zahl ſondern auch dem inneren Werthe nach, mußte 
jever Gedanke an einen endlichen Sieg der Revolution aufgegeben werben. 

Am 28. Juni gingen die Neichötruppen bis Herrenalb vor, erzwan⸗ 
gen am 29. den Webergang über die Murg bei Gernsbach und Ottenau, 
gingen dort auf das linke Ufer des Fluſſes über und fchlugen am 30. 
bie Infurgenten bei Dos, wenige Meilen füdlich von Raſtatt. Auch bie 
beiden preußiichen Corps gingen gegen die Murg vor, fäuberten am 29. 
das ganze rechte Ufer des Fluſſes vom Feinde und fprengten in dem 
fiegreichen Gefechte bei Kuppenheim bie ganze Stellung der Imfurgenten 
auseinander. In einzelnen regellofen Haufen zog die Mehrzahl der Frei- 
ſchaaren nach dem Süden, wohin ihnen das erjte Corps über Offenburg 
und Freiburg, das Neichscorps über Rotweil und Donaueſchingen folgten; 
Widerſtand vermochten die gänzlich demoralifirten Schaaren nicht: mehr 
zu leiiten und, da alle Verfuche verjelben, die Bevölkerung des ſüdlichen 
Badens von Neuem zum Aufitande zu bewegen, fich als gänzlich erfolg. 
[08 bewiejen, überfchritten fie am 9., 11. und 12. Juli auf verjchievenen 
Punkten die Grenze der Schweiz, wo fie entwaffnet wurden. 

So blieb Raftatt das einzige Bollwerk der Revolution. Vom zwei⸗ 
ten preußifchen Corps eingefchloffen und anfänglich auf befonderen Befchl 
des Prinzen von Preußen mit großer Schonung behandelt, nöthigten nach 
einiger Zeit die wiederholten Ausfälle der Beſatzung, jo wie die Noth- 
wendigfeit, dem Aufſtande raſch ein Ende zu machen, bie preußifchen 
Truppen zu einer förmlichen Belagerung und Beſchießung der Stabt. 
Eine am 13. Juli erlaffene Aufforderung zur Uebergabe wurde abgelehnt; 
erit als fich mit Genehmigung des Prinzen mehrere der Infurgenten- 
führer aus der Feſtung in den Tagen vom 18. bis 20. Juli perjönlich 
überzeugt hatten, daß Baden vollitändig befreit und nicht die geringite 
Hoffnung auf Entjag vorhanden fei, trat die Feftung am 21. Suli in 
Bapitulationsverhandlungen ein und ergab fi am 23. den Siegern auf 
Gnade und Ungnade. 

Ein ftrenge® aber wohl verbientes Strafgericht brach über die ge⸗ 
fangenen Rädelsführer und Anftifter der Revolution herein; über Viele 
derſelben verhängte das Kriegsgericht die Todesſtrafe durch Erfchießen, 
welhe indeſſen nur in wenigen Fällen zur Ausführung gebracht wurde, 
eine bei Weitem größere Zahl traf theild Tebenslängliche, theils mehr oder 
weniger Iangwierige Zuchthaus⸗ oder Gefängnifftrafe. Im ganzen Groß» 

zogthum wurde der Belagerungszuftand ausgefprochen und unter veifen 
Schutze fteliten fich balvigft ruhige Zuftände wieder ber. 


Noch vor der völligen Niederwerfung ber Revolution hatte bie 
Rationalverfammlung, in welcher die radicale Linke immer mehr die 
Oberhand gewonnen hatte, durch bie offene Unterftügung, welche fie. mit- 
telft ihrer Beichlüffe dem Aufruhr zu Theil werben ließ, felbft ihr ım- 

iches Ende herbeigeführt. 


ti de re 
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Mit der Annahme des Antrags des Abgeorbneten v. Reden vom 
10. Mai: daß fi) die preußiiche Regierung auf ihr unbefugtes Einſchrei⸗ 
ten in Sachſen eines jchweren Bruch des Reichsfriedens ſchuldig gemacht 
babe, dem man mit allen Mitteln, welche zu Gebote ftünden, entgegen 
treten müffe, daß überhaupt die Beftrebungen bes Volles für Durd» 
führung der Neichöverfaffung gegen jede Unterbrüdung zu ſchützen ſeien 
und die Centralgewalt aufgefordert werde, dieſe Beſchlüſſe zur Ausfüh- 
rung zu bringen — hatte fi die Verfammlung auf den Standpunit 
offener Auflehnung gegen die rechtmäßigen Landesregierungen und auf 
die Seite der Revolution ſelbſt gejtellt. 

Eine preußifche Verordnung vom 14. Mai erklärte als Antwort 
darauf das Mandat der preußischen Abgeorbneten für erlofchen und for- 
derte fie auf, fi an den ferneren Verhandlungen der Nationalverjamm 
lung nicht mehr zu betheiligen, da viefelbe nicht länger als die bered- 
tigte Vertretung des deutſchen Volkes angefehen werben fünne. Zwar 
wurde auch dieſer Schritt Preußens für unberechtigt erflärt; aber am 
21. Mai übergaben 65 Abgeordnete der preußiichen Partei, am ihrer 
Spike Dahlmann, Simjon, Arndt, Dunder, M. v. Gagern, Matby u 4. 
eine von M. v. Gagern verfaßte Erklärung, worin fie ihren Austritt an 
zeigen und. venfelben bamit motiviren, daß das Parlament bei der gegen- 
wärfigen Lage der Dinge nur die Wahl babe, entweder dA8 letzte geſetz⸗ 
lihe Band zwifchen den Regierungen und Völkern zu zerreißen und 
damit einen allgemeinen Bürgerkrieg herauf zu beſchwören oder aber für 
jest auf die Durchführung der Reichsverfaſſung zu verzichten, daß fie fi 
daber gedrungen fühlten, unter den beiden vorliegenden Uebeln das leg 
tere als das Heinere zu wählen. 

Mit dem Austritt dieſes Kernes der preußifch -Deutichen Bartet, 
weldem in den nächiten Tagen noch maſſenhafte Austrittserflärungen 
folgten, war das Schidjal des Parlaments entichieven, daſſelbe bildete 
von nun an eigentlich nur noch eine Parteiverfammlung, in welder es 
abweichende Meinungen kaum noch gab und welche, um beichlußfähig zu 
bleiben, fich fchon nach einigen Tagen zu dem feltfamen Schritte genöthigt 
ſah, die Beichlußfähigfeit fernerhin von ber Anweſenheit von nur 100 
Mitglievern abhängig zu machen. Auch das Reiche - Minifterium hatte 
bereit8 einige Zeit vorber feine Entlaſſung genommen; ver Reichöver- 
wejer Erzberzog Johann dagegen, obfchon ihn die preußifche Regierung 
wiederholt, am 18. mıd 22. Mai aufforberte, ein Amt niederzulegen, das 
unter den obwaltenden Verhältniſſen gar feine Bedeutung mehr haben 
tonnte, verblieb hartnäckig auf feinem Boten. Offenbar in ver Abfikt, 
die deutiche Gentralgewalt und das Reichsminiſterium in den Augen von 
ganz Europa lächerlich und damit unmöglich zu machen und damit, wie 
das Wiener Cabinet e8 längit wünſchte, alle den Hirngeſpinnſten von 
einem deutſchen Reiche für immer ein Ende zu bereiten, umgab ſich der 
öfterreichiiche Erzherzog fogar mit einem fo feltfam zuſammengeſetzten 

inifterium*), daß das NRumpfparlament die Anzeige von der neuen 
*) Minifterpräftdent wurbe ber preußifche Regierungsrath Grävell, ein wunder⸗ 


liher Sonderling, der bisher fietd den Spott und bie Lachluſt ber Berfammlung 
erregt hatte. 





| 
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Minifterlifte mit ſchallendem Gelächter und einem lebhaften Proteft gegen 
folche Beleidigung beantwortete. Nichts defto weniger blieben der Reichs- 
verweſer wie bie neuen Minifter im Amte. 

Die Beſorgniß, von den in diefer Zeit nach Baden marjchirenden 
preußijchen Truppen plötlich mit Gewalt auseinander getrieben zu wer 
den, führte die Verfammlung zu dem Entichluß, ihre Situngen nach 
einer anderen Stabt zu verlegen und zwar wurbe hierzu troß der brin- 
genden Warnungen einzelner württembergifcher Mitglieder die Stadt 
Stuttgart gewählt, zu welcher Wahl zweifellos die Hoffnung beitrug, daß 
die Anwejenbeit der Nationalverfammlung fo ganz in ber Nähe des ba- 
diſchen Aufftandes nicht allein dieſem zur Ermutbigung dienen, ſondern 
auch zur Ausbreitung deſſelben über Württemberg felbjt führen werbe. 
Diefe Hoffnung ſchlug indeffen vollftändig fehl. 

Es waren im Ganzen nur noch 103 Abgeoronete, alfo etiva !/, ber 
urjprünglichen Zahl, welche am 6. Juni ihre erfte Situng in Stuttgart 
bielten und dieſe damit eröffneten, daß fie, fich Hierdurch nunmehr auch 
von der Reichscentralgewalt vollftändig losfagend, eine neue Reichsregent⸗ 
haft aus ihrer Mitte. wählten; Deutichlands Fürften und Völker follten 
nach diefem wahrhaft unfinnigen Beichluß fortan ven Befehlen des Cöl⸗ 
ner Qigarrenfabrilanten Franz Raveaux, des Gießener Profeſſors Earl 
Bogt, des Trierſchen Advocaten Heinrich Simon und anderer radicaler 
Demokraten gehorchen. 

Am 8. Yuni trat die Verfammlung ganz offen auf bie Seite der 
Revolution, indem fie die baierſche Rheinpfalz und Baden, alſo die be- 
nie ausgebrochene Injurrection ausdrüdlich unter den Schuß des Reichs 

n. 

Die Situng vom 16. Juni führte dann das Ende herbei. An die- 
ſem Tage beichloß die Verjammlung unter dem Präfidio des Doctor 
we aus Kalbe, daß die Fortführung des Neichöverwejer » Amtes durch 
den Erzberzog Johann für eine gejegwidrige Anmaßung erklärt werben 
müſſe, daß ferner zum Schu und zur Durchführung der Reichöverfaffung 
die gefanımte männliche Bevölkerung Deutjchlands unter die Waffen zu 
rufen jet, daß endlich der Reichsregentichaft ein durch Matricularbeiträge 
aufzubringender, in Raten zahlbarer Credit von 5 Mill. Gulden be- 
willigt werde. 

Als Antwort auf dieſe beifpiellofe Anmaßung richtete der württem- 
bergiſche Minilterpräfident Römer, welcher bereitS am 8. fein Mandat 
als Abgeorpneter niedergelegt hatte, am 17. Juni an bas Präfidium bie 
Aufforderung, ven württembergifchen Boden zn verlaffen, wibrigenfalls 
geeignete Zwangsmittel in Anwendung gebracht werden würden; ale 
demungeachtet die Berfammlung wiederholte Verjuche machte, in verichie- 
denen Localen ihre Berathungen fortzujegen, wurde fic daran, wenn aud 
in möglichft ſchonender Form, durch das Einjchreiten württembergifcher 
Truppen verhindert 


Die erſte deutſche Nationalverſammlung war damit in wenig wür⸗ 
diger Weiſe aufgelöſt. Die Sache, welche aus der wärmſten Vaterlands⸗ 
liebe und patriotiſcher Begeiſterung hervorgegangen war, für welche die 


beſten und edelſten Männer Deutſchlands, von den reinſten Motiven ge⸗ 
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trieben, ihre vollen Geiftesträfte mit unendlicher Beharrlichkeit und Treue 
eingefest hatten, die Einigung Deutſchlands Hatte damit in einer lächer- 
lichen Farce geendet. 


8 13. 


Der prenußiſche Dreikönigsbund. Die Gothaer verſammlung. Das Interim. Der Er- 

furter Unionsreihstag. Das üferceichifche Dierkönigsbändniß, Die Auflöfung der Unlen. 

Ereiguife in Scieswig- Holſtein und Kurheffen. Offener Brad zwiſchen Ocſterreich zu 

Prengen. Die Bufammenkunft in Bregenz. Die Warfhauer Conferenzen. Die Mobil- 

madhnng der prenpifhen Armee. Der Olmüger Vertrag. Die freien Gonferenzea In 
Dresden. Wiederherfellung des Bundestages. 


Seinem Verſprechen getreu, die Sache der deutichen Einigung nad 
Kräften zu fördern, jelbft nachdem ſich Har herausgeftellt hatte, daß dieſe 
durch die Nationalverfammlung nicht zu Stande gebracht werden fonnte, 
hatte befanntlih König Frievrih Wilhelm ſchon am 28. April mittefit 
Circular- Note alle deutfchen Regierungen aufgefordert, behufs weiterer 
Berathungen über die deutihe Verfafjung Bevollmächtigte nach Berlin zu 
jenden. Die große nationale Frage, an deren jung alle Bemühungen 
ber deutjchen Volksvertreter gejcheitert waren, gedachte der Känig nım- 
mehr durch die Fürſten felbft und ihre Regierungen zu einem befriedigen 
den Ausgang zu führen. 

In einer Proclamation an fein Volk vom 15. Mai, in welcher ver 
König die Tages zuvor erfolgte Abberufung der preußiichen Abgeordneten 
aus der Nationalverjammlung rechtfertigt, welche, nachdem er vergeblid 
alle Mittel erfchöpft, um mit ihr zur Verftändigung zu gelangen, ſchließ— 
lich durch ihre Erklärung vom 10. Mai*) felbjt offen mit Preußen ge 
brochen habe, fpricht der König vor ganz Deutſchland deutlich das Ziel 
aus, welches er zu erreichen hoffe und an deſſen Verwirklichung er trog 
aller begangenen Frevel und Gräuel in Königlicher Treue und Behar: 
lichkeit feitzubalten gedenke. 

„Meine Regierung“ — heißt es am Schluſſe — „hat mit den 
Bevollmächtigten der größeren deutſchen Staaten, welche ſich 
mir angeſchloſſen, das in Frankfurt begonnene Werk der deut⸗ 
ſchen Verfaſſung wieder aufgenommen. Dieſe Verfaſſung joll 
und wird in kürzeſter Friſt der Nation gewähren, was ſie mit 
Recht verlangt und erwartet: ihre Einheit, dargeſtellt durch 
eine einheitliche Executivgewalt, die nach Außen den Namen 
und die Intereſſen Deutſchlands würdig und kräftig vertritt, 
und ihre Freiheit, gefichert durch eine Vollsvertretung mit 
legislativer Befugniß. Die von der Nationalverfammlung ent- 
worfene Reichsverfaffung ift hierbei zu Grunde gelegt und find 
nur biejenigen Punkte verjelben geänvert worven, welche, aus 
den Kämpfen und Zugeftänpniffen ver Parteien hervorgegangen, 
dem wahren Wohl des Vaterlandes entichieven nachteilig find. 





— — 


*) Die Erflärung, wel reußen wegen ber in Sachſen aelei militäri 
Hülfe des Reichöfrievensbru —— 8 chſen geleifteten militärifchen 
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Einem Reichstage aus allen Staaten, bie fi) dem Bunbes- 
ftaate anſchließen, wird diefe Verfaffung zur Prüfung und Zu- 
ftimmung vorgelegt werben. Deutſchland vertraue hierin dem 
Batriotismus und dem —X der preußiſchen Regierung; 
fein Vertrauen wird nicht getäufcht werben.” 


Leider ſollte ſchon die nächte Zeit dartfun, daß der König felbjt 
fi in ſchwerer Täufchung befand, wenn er die Durchführung feiner Ber- 
faffungspläne auf dem Wege der Verſtändigung mit den einzelnen Negier 
tungen für möglich hielt. Er täufchte fich vor Allem, wenn er glaubte, 
daß Defterreich jemals einen erhöhten Einfluß und eine erweiterte Macht- 
ftellung Preußens in Deutſchland gutwillig zugeben werde. Das Wiener 
Cabinet wies auch jegt den erneuten Antrag Preußens auf Anerkennung 
eines engeren preußiſch⸗deutſchen Bundesftaates, mit Defterreih verbunden 
dur cine Union unter Leitung eines gemeinjamen Directoriums für 
alle deutſche Angelegenheiten entjchieden von der Hand; von einer Gleich: 
berechtigung Preußens, von einer Theilung der Oberleitung wollte man 
in den leitenden Kreijen Oeſterreichs, welhe e8 dem Könige von Preußen 
niemal8 verzeihen fonnten, daß ihm von der Nationalverjammlung die 
Kaijerfrone angetragen worden war — (daf er fie ausgefchlagen hatte, 
lam dabei nicht in Betracht) — abjolut Nichts wien. Auch in dem 
Wege, den Preußen jegt zu einer Einigung Deutſchlands einſchlug, er 
blidte das Wiener Cabinet nur einen neuen ehrgeizigen Verjuch biejes 
Staates, fich der Herrichaft in Deutſchland zu bemädhtigen und Fürft 
Schwarzenberg, der Lenker des öfterreichiichen Staatsweiens, zögerte, for 
bald der öfterreichiiche Kaijerjtant der Gefahren in Italien und in Un- 
garn Herr geworben und dem Komöbienjpiel der conftitutionellen Ber- 
ſaſſung ein Ende gemacht worden war*), feinen Augenblick, feinem Haß 
gegen Preußen Luft zu machen. „Preußen erft demüthigen und dann 
zeritören“, ben beutichen Einheitsbeſtrebungen für immer ein Ende zu 
machen und in der Mitte Europa's einen großen Staat ober vielmehr 
ein aus allen möglichen Nationalitäten bunt zufammengefegtes Staaten» 
Gemiſch, natürlich unter Führung Defterreich® aufrichten, wurde fortan 
das Ziel der djterreichiichen Beitrebungen, und mit welchem Erfolge von 
Bien aus die greußticen Unionsprojecte burchkreugt wurden, wie auch 
die deutichen Mittelſtaaten fich eifrig beftrebt zeigten, bie jelbjtjüchtige 
wahrhaft undeutiche Politik Defterreih® zu unterjtügen, in welche bemü- 
tbigende Lage Preußen dadurch wirklich gebracht wurde, zeigen die zu- 
nachſt folgenden Erxeigniffe, von denen ber damalige Prinz von Preußen 
mit großem Rechte gejagt hat: fie feien für Preußen von verhängniß- 
volleren Folgen geweſen, als ſelbſt die Kataſtrophe von 1806. 

Als am 17. Mai der General v. Rabowig die Conferenzen in Ber⸗ 
lin, zu welchen nur Baiern, Sachſen und Hannover Abgeoronete gefendet 
hatten, damit eröffnete, daß er einen von ihm jelbft ausgearbeiteten Ber- 


*) Die Gefammtverfafjung für den öfterreichiſchen Staat, 33 am 4. Mi 
1849 _ottropirt, fobann aber fofort fuspenbirt murbe umb thatfächlid nur auf 
van Bapler beftanben hatte, wurde dann am 30. December 1851 einfah aufge» 

oben. 
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faffungsentwurf vorlegte, erflärte der ebenfall8 und wohl nur zu dieſem Zwece 
anweſende öfterreichiiche Gefandte in beftimmter Weife, Daß das Wiener Ca⸗ 
binet einen engeren Bund deuticher Staaten mit Preußen nicht zugeben werde; 
der baierjche Bevollmächtigte lehnte die Unteroronung Baierns unter eine 
preußifche Reichsvorſtandſchaft ab, weil aus verjelben nur eine Macht 
vergrößerung Preußens hervorgehen und das Verhältniß Defterreichs zu 
Deutſchland zu jehr in Frage geitellt werve. Hannover und Sadjien 
Dagegen, welche zur Zeit der thatkräftigen Unterſtützung Preußens nicht 
füglich entbehren konnten — und befonders das jächfiiche Königshaus war 
dem Könige von Preußen für die in ver Noth geleijtete Hülfe mohl zu 
tiefem Danke verpflichtet — traten in nähere Verhandlungen ein ımb 
unterzeichneten nach fehr weitläuftigen Erörterungen und unter Erhebung 
mannigfacher Bedenklicheiten am 26. Mai auf Grund des preußifcen 
Berfailungsentwurfes ein Bündnig mit Preußen, welches unter dem N« 
men: „der Dreildönigsbund” als ein gemeinfchaftlicher Vorſchlag 
der Drei genannten Regierungen zur definitiven Regelung ber beutjchen 
BVerfaffungsfrage befannt geworben it. 

Bon dem Berfaffungsentwurfe felbjt möge bier nur bemerkt fein, 
daß er fih im Weſentlichen der zu Frankfurt vereinbarten Berfaflung 
anſchloß, daß er als Oberhaupt des Reichs nicht mehr einen erblicen 
Raifer, fondern einen Preußen zugevadhten Reihsvorftand*) mit 
abfolutem Veto, mit ver Befugniß, über Krieg und Frieden zu entſchei⸗ 
den, Verträge zu fchließen, Geſandte zu ernennen u. ſ. w., mit einem 
Staatenhaufe **) und einem Volkshauſe zur Seite, welches letztere vom 
Volle nach dem in Preußen bereits eingeführten Dreiflaffenigitem ge 
wählt werden follte, ins Auge faßte, daß der Entwurf daher bet manden 
Mängeln immerhin noch als eine brauchbare Grundlage für die weitere 
Fortbildung einer einheitlichen Verfaffung betrachtet werden fonnte. Dem 
allen deutſchen Wegierungen mitgetheilten Verfaſſungsentwurf, deſſen 
ihwächite Seite die war, daß die Reichsgemwalt zur Durchführung ihrer 
Beichlüffe lediglich auf Matricularbeiträge der einzelnen theilnehmenden 
Staaten angewiefen war, wurde eine Denkſchrift beigefügt, in welcher 
ausgeiprochen war, daß zur Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten 
zunächft ein Verwaltungsrat, zur Schlichtung etwaiger Etreitigteiten 
unter den Mitglievern ein aus fieben Mitglievern beſtehendes Schieds⸗ 
gericht in Erfurt eingefegt, daß die vollziehende Gewalt vor der Hand 
auf ein Jahr der preußifchen Negierung übertragen werden folle. 

In der That trat der projectirte Verwaltungsrat ſchon am 18. 
Juni, fo wie das Bundesſchiedsgericht am 2. Juli ins Leben; auch er 
Härten der Großherzog von Baden bereits Anfangs Juli, Kurheſſen, 
Naffau, Sahfen-Weimar, Braunjchweig, Heſſen-Darmſtadt, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Sacfen » Coburg» ®otha, Oldenburg fo wie bie freien Stäbte 

amburg und Bremen noch im Yaufe des Sommers ihren Beitritt zum 
reikönigsbunde; dennoch follte dieſer au den gehäſſigen Machinationen 


— 


*) ob erblic, ift in dem Entwurf nicht gefagt. 
**) 160 Mitglieber, zur Hälfte von den Regierungen, zur Hälfte von ben Volls⸗ 
veriretungen gewählt. 
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der öſterreichiſchen Regierung, an der Abneigung der übrigen ſüddeutſchen 

Kegierungen gegen preußiiche Bevormundung, jo wie an ver Treulofig- 

a en. und ber grabezu empörenden Undankbarkeit Sachſens zu 
de ge | 

Beide Regierungen, denen e3 von Haufe aus Fein rechter Ernſt mit 
dem preußifchen Bündniß geweien war, Hatten nachträglich ihren Bei⸗ 
tritt an einen Vorbehalt gefnüpft; Hannover wollte an daſſelbe nur 
gebunden fein, jo lange Oeſterreich fich weigere, einer deutſchen Ver⸗ 
faflung mit einer gemeinfchaftlichen Volksvertretung zuzuftimmen, Sachſen 
erflärte, die vereinbarte Verfaffung nur in dem alle anerkennen zu 
wollen, daß es gelänge, auch den Süden Deutſchlands, insbeſondere Baiern, 
in den Bund aufzunehmen.*) Beide Regierungen verfehlten nicht, ihre 
— geltend zu machen, ſobald ſich die paſſende Gelegenheit 

ot. 

Eine freilich nur moraliſche Unterſtützung für ihre Einigungs⸗ 
beſtrebungen fand die preußiſche Regierung in den Berathungen einer 
Verſammlung von etwa 150 Mitgliedern des ehemaligen Centrums der 
Frankfurter Nationalverſammlung, welche unter dem Vorſitz H. v. Oa⸗ 
gerns zu Ende des Monats Juni in Gotha zu Berathungen über die 
neueſten preußiſchen Verfaſſungsvorſchläge zuſammentrat und am 26. 
Yımi den Beſchluß faßte, dieſe Vorſchläge, welche, wenn fie auch der in 
Frankfurt vereinbarten Reichsverfaſſung der Form nach nicht entiprachen, 
doch zu der angeftrebten Einigung führen fonnten, nach beiten Kräften 
duch Wort und Schrift, durch die Prefje und durch Vereine zu fördern. 
Leider fand indeffen dieſe patriotifche Thätigkeit der Gothaer — jo wurde 
von jet ab dieſe Partei jpottweife genannt — ein lähmendes Gegen- 
gewicht in ven Beftrebungen einer brandenburgifchen Partei, welche, von 
ieber den deutſchen Einheitsbeftrebungen in hohem Grade abhold, jelbft 
in dem neueiten DVerfafjungsentwurf die herannahende Revolution und 
die größte Gefahr für die altmonardijchen Inftitutionen erblidte und 
ganz befonders bringen vor einem Bruch mit Defterreich warnte. 

Nicht mit Unrecht darf man e8 den Einwirkungen dieſer einfluß- 
reichen Partei wenigftens theilweiſe zufchreiben, daß alle weiteren Schritte 
Preußens auf dem einmal betretenen Wege mit einer zaghaften Vorficht 
gethan wurden, welche unmöglich zum Ziele führen konnte, daß fchließlich 
Preußen in beflagenswertber Schwäche vor Defterreich zurüdwich, als 
diefes, nem eritarkt, zum erften Male offen den Einheitsbeftrebungen 
Preußens entgegentrat. 


*), Als Curioſum und immerhin als höchſt beachtenswerth für die Beurtheilung 
des Ioyalen Berfahrens biefer beiden beutfchen Regierungen möge bier am Rande 
die Bemertimg Platz finden, daß der banndverfhe Minifter Graf Bennigfen dem 
engliſchen Geſandten Bligh ganz offen erklärte, Hannover fei dem Bündniſſe nur in 
der Hoffnung beigetreten, bab doch Nichts daraus werbe, fo wie in ber Abſicht, das 
Bolt glauben zu machen, man wolle ernftlich die deutiche Einheit, enblih um — ben 
im Erlöichen Begriffenen Haß gegen Preußen wieber anzufachen. 

Auch Bunfen erzählt, daß die Vertreter Hannovers und Sadjens in Münden 

ich erflärt Hätten, ihre Regierungen hielten fi mur dann an ihr Wort”ge 
bunden, wenn auch Baiern Bunde beiträte. Ä 
Klüpfel, Einbeitöbeftrebungen. Vd. J. pag. 129 u. f. 
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Am 19. October 1849 faßte der Verwaltungsrath des Dreikönige 
bumbes, deſſen Vorfigender der General v. Rabowig war, den Befhluf, 
die Wahlen zum Vollshaufe auf den 15. Januar 1850 anzuberaumen, 
welcher Beihluß den Regierungen von Sachjen und Hannover die Tängft 
erfehnte Gelegenheit bot, auf Grund ihrer früheren Vorbehalte ihre Zu 
fage zurüdzunehmen und ihren Austritt aus dem Dreikönigé— 
bünpdniß zu erllären. 

Diefer formell zwar berechtigte, vom Standpunkte der Moral aus 
aber nur als im höchſten Grabe unmürbig zu bezeichnende Abfall, weldem 
Defterreich nicht fern ftand, vermochte zwar an dem Beſchluß vom 19. 
October Nichts weiter zu ändern, als daß die Wahlen nunmehr auf ver 
31. Januar 1850 feftgejegt und Erfurt als Verſammlungsort des Volks 
hauſes beftimmt wurde, aber inzwiſchen Hatte die Bfterreichifche Regie 
rung Zeit und Gelegenheit gefunden, die Pläne Preußens in eben jo ge 
fchidter wie energifcher Weije zu durchkreuzen. Der Umftand, daß noch 
immer der Erzherzog Johann in feiner Stellung als Reichsverweſer 
(ohne Reich) in Frankfurt verharrte, bot dem Wiener Cabinet die Beran- 
laffung, in Berlin Verhandlungen anzuknüpfen, in welchen Preußen in 
Tolge der_übergroßen Nachgiebigleit des Königs den Kürzeren zog und 
ſich von Oeſterreich in die zur allmählichen Rüdkehr zum alten Bundes 
tage führende Bahn Ienten ließ, nach weichem man in Wien längft ftrebte. 

Die öfterreichiihe Regierung erbot fi), den Erzherzog zum Auf 
ge feiner Stellung zu bewegen, forberte aber als Preis dafür, daß 

reußen einwillige, mit Defterreich gemeinfchaftlich eine provijorifche, ganz 
Deutſchland umfafjende Gentralgewalt zu bilden. Der König erklärte fih 
bereit dazu, wenn Defterreich ſeinerſeits die Berechtigung des von Preu- 
Ben geführten engeren Bundesſtaates innerhalb des gemeinfamen Bundes 
anerfenne. Als dieſe Forderung, von deren Erfüllung augenſcheinlich die 
Möglichkeit einer deutſchen Einigung überhaupt abhing, vom Wiener Ca⸗ 
binet eben aus biefem Grunde abgewiefen wurde, ließ fi der König 
leider bewegen, am 30. September einen Vertrag mit Defterreich zu 
unterzeichnen, welcher vielfadhe Keime zu Differenzen und Streitigfeiten 
zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten in fi barg und, anftatt zur 
Einigung Deutſchlands zu führen, die Spaltung defielben nur noch tiefer 
machte. 

Der Vertrag beftimmte, daß zur Erhaltung der inneren und äuße: 
ten Sicherheit Deutihlands vorläufig von Oefterreih und Preußen ge 
meinfhaftlih eine interimiftifche Gentralgemwalt errichtet werden 
folle, geltend 5i8 zum Mai 1850; bis bahin blieb die Negelung ver 
deutſchen Verfafjungsangelegenheit der freien Vereinbarung ber einzelnen 
Regierungen überlaffen. Noch war inveffen dieſe neue Centralgewalt, 
u welcher Defterreih den General Schönhals, Preußen den General d. 

tabowig, beitimmte, nicht einmal befinitiv eingefegt, — es geichah dies 
erft am 20. December, an welchem Tage endlich auch Erzherzog Sohan- 
fein Amt nieverlegte — als auch ſchon die große Verfchiedenheit hervonn 
trat, welche zwifchen beiden Regierungen über bie Bedeutung dieſes Ber- 
trages herrſchte. Das Wiener Cabinet hatte mit bemfelben dem engerer 
preußife Bunde ein für allemal ein Ende machen wollen; daſſelbe er- 
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* daher in Berlin durch eine Note vom 28. November nachdrücklichen 
roteſt gegen die für den 31. Januar 1850 ausgeſchriebenen Wahlen 
zum Erfurter Reichstag und erklärte alle Beſchlüſſe deſſelben von vorne 
herein für ungeſetzlich und ungültig. 

Die preußiſche Regierung dagegen hielt an der Auffaſſung feſt, daß 
fie den Vertrag vom 30. September nicht für Preußen allein, ſondern 
im Namen aller derjenigen Staaten unterzeichnet habe, welche dem Drei— 
königsbunde beigetreten waren, ließ nach dem Austritt Sachſens und 
Hannovers nur einige dadurch nothwendig gewordene Abänderungen an 
dem dem Reichstage vorzulegenden Verfaſſungsentwurf vornehmen — die 
bedeutendſte darunter war die Veränderung des Ausdrucks „deutſches 
Reich“ in „deutſche Union“ — und berief trotz des öſterreichiſchen 
Widerfpruhs den „Reihstag der Union” zum 20. Mär; 1850 
nad Erfurt. 

Bevor indefjen diefer Reichstag zufammentrat, hatten auch die Geg⸗ 
ner Preußens bereits einen Schritt getban, der zwar fcheinbar ebenfalls 
die Einigung Deutſchlands anftrebte, in Wirklichkeit aber nur die Aus» 

rung der preußiichen Pläne unmöglih machen jollte und in jeinen 
Igen ganz Deutfchland in zwei große feindliche Heerlager jpaltete. 

Am 27. Sebruar 1850 unterzeichneten Baiern, Württemberg, Sachſen 
und Hannover einen Vertrag über einen neuen beutjchen Verfafjungs- 
entwurf, welcher auch Defterreich mit allen feinen deutjchen und nichtdeut⸗ 
ſchen Ländern umfaifen follte und unter dem Namen „das „Vier- 
tönigsbündniß” bekannt geworben ift. Preußen und feinen Anhängern 
bebielt der Entwurf die Aufnahme offen. Nach vemfelben follte ein aus 
fieben Perjonen beſtehendes Directorium, gebildet aus den Bevollmächtig⸗ 
ten Defterreich, Preußens, Baierns, Württembergs, Sachſens, Hannovers 
und beider Heſſen, die fünftige Regierung Deutjchlands bilden, welche 
über die wichtigften Bundesangelegenbeiten mit einfacher Stimmenmehrheit 
Beſchluß zu fafjen hatte. Zur Seite des Directoriums jollte ein aus 
300 Mitgliedern *) gebildetes Volkshaus ftehen, zu deſſen Competenz bie 
Mitwirkung bei der Geſetzgebung, bei ber Feititellung der Bundesaus⸗ 
gaben und der zu erhebenden Matricularbeiträge gehörte. 

Das Wiener Cabinet erklärte mit erlünftelter Freude feine Zuſtim⸗ 
mung zu einem derartigen veutjch-öfterreichiichen Bündniſſe, welches auf 
feine eigene Anregung zu Stande gefommen war und ſprach feine Weber: 
zeugung aus, daß ein folches mit der nothwendigen Einheit des Kaiſer⸗ 
Staates vollkommen vereinbar fei und für dieſen wie für das verjüngte 
Deutfchland die Bürgfchaft einer glüdlichen Zukunft enthalte. Energiſcher 
und rüdfichtslofer, al8 fein Gegner Preußen, weil der Zuftimmung feiner 
Berbündeten fiber, verfolgte nunmehr Defterreich fein auf die Wieder- 
Berftellung des alten Bundestages gerichtete® Ziel, obſchon in allen offi- 
ciellen Schriften wiederholt die Verficherung ausgeiprochen wurbe, daß 
das Wiener Cabinet weit entfernt davon fei, eine Rüdlehr zu demſelben 
anzuſtreben. Noch während das Unionsparlament in Erfurt tagte, am 


» *) Defierveid und Preußen je 100, bie übrigen beutfchen Länder zufammen 100 
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26. April, Ind Fürft Schwarzenberg ſämmtliche Mitglieder des ehemalt- 
gen deutſchen Bundes zu Eonferenzen nad Frankfurt ein, um daſelbſt vie 
Bildung der neuen Centralgewalt zu vollziehen und die Bundesverfaffung 
zu revidiren, aljo mit anderen Worten, die Thätigleit des alten Bundes⸗ 
tages von Neuem zu eröffnen; in ver That fand am 10. Mai die erfte 
Sitzung deifelben in Frankfurt ftatt, zu welcher fi die Gejandten Oeſter⸗ 
reichs, der vier Heineren Königreiche, Kurheſſens, Holfteins, Limburgs, 
Lichtenjteind und Homburgs, am folgenden Tage auch Heflen-Darmitadts 
eingefunden batten. Die Spaltung Deutſchlands war damit zur That- 
fache geworben. 

In Erfurt war inzwiſchen am 20. März der Neichötag der Union 
eröffnet worden. Außer der ſehr zahlreich im Haufe vertretenen und bie 
linte Seite bildenden liberalen Gothaer Partei, welche dem dort aufgeftellten 
Programm zufolge lebhaft die Sache der deutſchen Einheit verfocht, gab es 
in diefem Parlament, da fich die eigentliche demokratiſche Partei von den 
Wahlen abfichtlich fern gehalten Hatte, im Wejentlichen nur noch Mit: 

lieder der Ariftofratie oder des höheren Beamtenftandes, "deren einer 

beil das Zuftandefommen der DVerfaffung, in welcher fie eine Schup- 
wehr gegen die Revolution jahen, unterftügten, während der andere Hei- 
nere Theil, die äußerte Nechte, fich entjchieven feindſelig gegen die ganze 
nationale Bewegung verbielt und die Anficht vertrat, daß, wenn die ans 
deren Staaten doch einmal nicht wollten, Preußen fich von der deutſchen 
Sache gänzlich los jagen und für ſich allein forteriftiren folle. 

Die Aufgabe des Reichstages war gelöſt, nachvem am 13. 
das Vollshaus den vorgelegten Verfafjungsentwurf ohne Veränderung 
angenommen und auch das Staatenhaus mit einigen unmwejentlichen Ab: 
änderungsvorfchlägen zugeitimmt hatte; am 29. April konnte der Neiche- 
tag vertagt werben. 

Demungeadtet war und blieb die Union ein tobtgebornes Kind. 
Im Augenblide der Entſcheidung, als es nunmehr darauf ankam, die von 
ber in Erfurt angenommenen Berfafjung Preußen dargebotene Central⸗ 
gewalt wirklich anzutreten, zeigte König Friedrich Wilhelm IV. weder bie 
dazu nothwendige Entſchlußkraft und Energie, noch den ernften Willen. 
Mißmuth über die fortgefetsten Täufchungen, welche feine eifrigen und 
redlichen Beitrebungen für Deutfchlands Wohl erfahren, wie über den 
noch jüngft erfolgten Abfall von Sachſen und Hannover, fehr wohl ber 
gründete Zweifel an der Feſtigkeit feiner vorläufig noch bei der Union 
verbliebenen Bundesgenoſſen gegenüber ver lodenvden Verjuchung Oefter- 
veichs, zum alten Bundestage zurüdzufehren, endlich die Scheu vor einem 
unvermeidlichen offenen Bruch mit Defterreich bewogen den König, auf 
dem betretenen Wege dicht vor dem Ziele Halt zu machen. 

Einen Tag früher (am 9. Mai), als Oefterreih in Frankfurt die 
Situngen des neu erwachten Bundestags eröffnete, traten in Berlin auf 
den Ruf des Königs die Mitglieder des Würftentages der Union zufam- 
men, um — bie frage des Königs zu beantworten, ob jie überhaupt 
bei der Union verbleiben wollten oder nicht. Das Refultat 
war, daß der König bei feiner Abſchiedsrede am 16. Mai felbft erklären 
mußte, man babe eine vollftändige Einigung nicht erreichen Tünnen und 
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möffe ſich daher vorläufig mit der Einſetzung einer proviſor 
Unionsgewalt begnügen; nur bie Heineren Staaten harten, t 
treffend bemerft worden ift, "wohl „aus Rathloſigkeit treu“ bei be: 
und Preußen aus: Kurhefien und Sinige Zope jpäter auch Heffen: 
ftabt zögerten nicht ind Bjterreichifche Lager überzutreten unb be 
fortan das fogenannte „Bunbestagsplenum“ in Frankfurt. 

Die Differenzen zwifchen dem Wiener und dem Berliner 
fpigten fih nunmehr im Laufe der nächften Monate immer mehr z 
ſeht ernftlichen Conflict zu und geftalteten fih bis zum SHerbj 
beutfche Berfafjungsangelegenheit % den_ Hintergrund ſchiebend 
eigentlich zum einer Diachtfrage zwifchen Deiterreih im Bunde ı 
deutſchen Mittelſtaaten und Preußen, welches lediglich auf die ſehr 
anzufchlagende Unterftügung der norbbeutichen Kleinftaaten ang 
war. Während die Öfterreichiiche Regierung die Anficht vertrat, 
Nüdfehr zum Bundestag, mit einigen zeitgemäßen Mobificatior 
Reformen die einzige Möglichkeit darbiete, der in Deutſchland he 
den Berwirrung ein Ende zu machen, während auf Oeſterreichö 
das Bundesplenum und ber engere Rath durch einftimmigen 9 
wieder hergeftellt und durch eine Circulardepeſche vom 14. Aug 
chemaligen Bundesregierungen aufgefordert wurden, zum 1. Se 
ihre Selandten nad Frankfurt zu enden, ließ die preußiſche Re 
in verfchievenen Denkſchriften erflären, daß fie gegen die von Del 
beabfichtigte Wiebereinjegung des alten Bundestages unbedingt pı 
und daß biefer feinesweges, wie die öͤſterreichiſche Circularnote v 
Auguſt behaupte, im Juni 1848 nur einſtweilen ſuspendirt wor 
ſondern völlig aufgehört habe, rechtliche Gültigfeitn zu befigen. 

ie Wendung, welche inzwiſchen ber Krieg gegen Dänemark 
men hatte, fo wie die Ereigniffe in Kurheſſen, welche Defterre 
geihiekt gegen Preußen auszunügen verftand, führten enblich zum 
Bruch zwifchen ben beiben deutfchen Großmächten. 


Der Unterftügung Rußlands, Englands und Schwedens fihe 
die bänifche Regierung bei den Friedensverhandlungen, welche dem I 
fillftande zu Malmö folgten, jo übermüthige Forderungen geftell 
eine Grmenerung | ber Seinbfeligeiten unvermeiblih geworben war. 

Am 26. März 1849 war der Waffenftillftand von Seiten d 
nen getünbigt worden und in ben erften Tagen des Monats Apri 
neten biefelben bie kriegeriſchen Operationen damit, daß fie vi 
derfepiedenen Punkten aus gleichzeitig in bie Herzogthümer eind 
Ein dãniſches Corps überſchritt von Norden Her bie jütlänbifche 
und drang in der Richtung auf Hadersleben vor; ein zweites fei 
der Infel Alfen aus über den jen-Sund, um ſich des Sunde 
bemächtigen, während eine däniſche Flotte in ben Eckernförder Bio 
lief und Ge Stadt Edernförde beichoß. 

Aber auch von deutſcher Seite war man für ven abermaligen 
aufs Befte gerüftet. Außer der etwa 14,000 Mann ftarten H 
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v. Bonin, befanden fich zu Ende des Monat März in den Herzogthü- 


— mern etwa 45,000 Mann an preufiicen, hannävericen, baierſchen un 


württembergiichen Truppen, jo daß dem von der Reiche - Gentralgewalt 
ernannten Oberbefehlöhaber, dem preußijchen General-Lieutenant v. Britt 


| — — witz eine der däniſchen Landmacht ſowohl an Zuhl wie an Kriegstüchtig: 
Re  feit bebeutend überlegene Streitfrait zu Gebote jtand. 


Die Dänen follten indejfen auch zur See, auf welder fie vie un: 
beſchränkte Herrichaft ausübten, gleich im Anfange des neuen Feldzuges 
eine vecht empfinpliche Schlappe erleiven. Die jchleswig - bolitein’ichen 
Strandbatterien im Hafen von Edernförde richteten am 5. April auf die 
dänische Flotte ein fo mohlgezieltes Feuer, daß das größte Schiff der 
dänischen Kriegsmarine, das Linienſchiff Chriftian VIII. in Brand gerieth 
und in die Luft flog, Die Fregatte Gefion aber, übel zugerichtet, bie 
Flagge ftreichen mußte, ein Ereigniß, welches in ganz Deutſchland einen 
grenzenlofen Jubel bervorrief. 

Am 13. April ſtürmten die Neichstruppen die däniſchen Verjchan- 
zungen bei Düppel und vertrieben die Dänen aus dem Sundewitt, ver- 
mochten indeffen weder den NRüdzug des Teindes nach der Infel Aljen 
zu verhindern, noch ihm dahin zu folgen; ſelbſt der Webergaugspunft bei 
Sonderburg blieb in den Händen der Dänen. 

Mit ver Holftein’schen Divifion drang General v. Bonin norbwärtd 
gegen bie jütländiiche Grenze vor, ftieß am 20. April bei Kolving auf 
den Feind, warf ihn nach erheblichem Gefechte zurüd und eroberte die 
Stadt; am 23. wurde hier zwar feine Avantgarde von den Dänen mit 
großer Uebermacht angegriffen und anfänglich geworfen, aber das Ein- 
treffen des Gros der Holjteiner gab dem Kampfe bald eine andere Wen- 
dung. Die Stadt Kolding wurde abermals mit Sturm genommen und 
fiegreih behauptet, die gejchlagenen Dänen zogen fich auf Frivericia zurüd 
und General v. Bonin, welder ihnen unter wiederholten unbeveutenderen 
Gefechten dorthin folgte, Schloß am 10. Mai dieſe Feine aber durch ihre 
günftige Xage an der See — nur durch einen fchmalen Meeresarın von 
der Injel Fünen getrennt — ſtarke Feſtung auf der Landſeite ein. 

Auch die deutiche Hauptmacht unter dem General v. Prittwig felbft 
überſchritt am 6. Mai die jütländijche Grenze und folgte den abziehenden 
Dänen, welche nirgends erheblichen Widerſtand leijteten, über Beile, 
Horfend und Stanverborg auf Aarhus, wo es zu einem für die preußi⸗ 
ihe Cavallerie höchſt glänzenden Reitergefechte Fam. 

Ueber eine fernere Thätigkeit der Neichötruppen in dieſem Feldzuge 
iſt Nichts von irgend welcher Grheblichkeit zu berichten; bereits machte 
fih der politifche Drud der auswärtigen Mächte auf den Gang der 
ſchleswig⸗ holftein’jchen Angelegenheiten bemerfbar und wie einerjeitd Ge⸗ 
neral v. Prittwig durch Injtructionen gebunden war, Nichts von Bedeu⸗ 
tung mehr zu unternehmen, fo lag es anbrerfeitd auch im Intereile 
Dänemarks, den Ausgang feiner Streitiahe mit Deutfchland mehr von 
diplomatischen Verhandlungen, als von dem Erfolge ihrer Waffen ab- 
hängig gemacht zu ſehen. 
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Die mit der Belagerung von Fridericia beichäftigten jchleöwig - Hol- 
ftein’jchen Truppen follten jepoch no wenige Tage vor dem Abſchluß 
eines neuen Waffenftillftandes eine empfindliche Nteverlage erleiven. In 
der Nacht vom 5. zum 6. Juli unternahm der dänifche General Rye, 
nachdem von Fünen aus, vom Belagerer unbemerkt, jehr bedeutende Ver⸗ 
ftärfungen in Fridericia eingetroffen waren, mit großer Meberzahl einen 
Ausfall und fchlug die gänzlich überrafchten Holfteiner troß ihres tapfe- 
ren Widerftandes ımter jchweren PVerluften in die Flucht. 

Noch ehe diejelben, durch die Niederlage keineswegs entmutbigt, den 
Kampf wieder aufnehmen fonnten, traf inveflen die Nachricht ein, daß 
Preußen, den Drohungen Rußlands und Englands nachgebend, am 10. 
Juli abermals einen Waffenftillftand mit Dänemark, zunächft auf feche 
Monate abgejchloffen habe. Der Vertrag febte feit, daß an die Stelle 
der von ber Frankfurter Centralgewalt eingefegten Statthalterjchaft *) 
eine bejondere Commiffion, beftehend aus einem preußischen und einem 
dänifchen, jo wie aus einem britifhen Mitglied (I) "mit der 
Function als Schiedsrichter bis zum Friedensſchluß oder bis zum 
Anlauf des Waffenftillftandes die Verwaltung des Landes übernehmen 
jolle, die jchleswig » holftein’schen Truppen ſollten fich Hinter die Eider 
zurüdzieben, die deutſchen Truppen Schleswig räumen, ver nördliche 
Theil der Herzogthümer fogar von ſchwediſchen Truppen bejegt werben. 

Dem Waffenftillftandsvertrage folgte unmittelbar in London die Er- 
Öffnung der Verhandlungen über ven Frieden, geleitet und beeinflußt 
durch England und Rußland, welche die Herzogthümer lieber von Neuem 
in die Hände des Heinen dänischen Staates geliefert, als durch fie die 
Macht Deutichlande oder gar Preußens verftärkt chen wollten. “Die 
Verhandlungen in London, welche faft ein volles Jahr währten, führten 
envlih zu dem, unter dem Namen: „das Londoner Protocoll” 
befannt und berüchtigt gewordenen Befchluß der fremden Mächte vom 2. 
Juni 1850, daß die Bereinigung Schleswig - Holjteins mit Dänemarf ale 
erforverli für die Aufrechterhaltung des europätichen Gleichgewichts zu 
betrachten fei. Das natürliche und angeborene Recht der Schleswig-Hol- 
fteiner auf Zufammengebörigfeit unter ſich und mit dem großen beutjchen 
Baterlande wurde durch dieſen, Deutfchland wie Preußen empfindlich 
demütbigenden Beſchluß in der willkürlichſten Weije mit Füßen getreten. 
Nur nach langem Zögern und nur der Nothwendigfeit nachgebend ſtimmte 
der König, der e8 befonders mit fchmerzlibem Unwillen empfand, daß 
auch England fich in diefer Trage ‚auf Die Seite jeiner Gegner ftellte, 
dem ſchimpflichen Vertrage bei; am 2. Juli 1850 wurde in Berlin ver 
Frieden zwifchen Preußen im Namen Deutfhlands und Dänemark unter: 

n 


et. 
Nach demſelben hörte die politiſche Zuſammengehörigkeit Schleswigs 
mit Holſtein auf; das erſtgenannte Herzogthum erbielt zwar eine bejon- 
dere Verfaffung und eigene innere Verwaltung, wurde aber für immer 


*) Graf Reventlow-Preeg und der frühere Advocat Wilhelm Beſeler, beides 
hochgeachtete Männer und hervorragende Führer der ſchleswig⸗boiſtein ſchen Bewegung, 
für die fie ihre ganze Eriftenz einfehten. 

v. Coſel, Geſchichte. VII. 17 
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politifch mit Dänemark vereinigt, das Herzogthum Holftein fo wie Lauen- 
burg verblieben im deutſchen Bunde, aber zur dänischen Geſammtmonarchie 
gehörig. Die beſondere Erklärung, daß alle ven beiden Derzogthümern 
gemeinfamen Intereſſen aufrecht erhalten bleiben follten, blieb natürlich 
eine Nichts fagende Zuficherung, deren unllare Faffung die Dünen treff⸗ 
ih zu ihren Gunſten zu benugen wußten. Ein fpäteres, von ſämmtlichen 
Großmächten unterzeichnetes Londoner Protocoll vom 8. Mat 1852 voll 
endete die Ungerechtigkeit, welche Europa gegen die Herzogthüner be, 
gangen batte. 

In demſelben wurde mit Umgehung der Auguftenburgijchen und ber 
weiblichen (heifiihen) Linie der Prinz Chriftian von Glücksburg und 
veffen männliche Nachkommenſchaft als Thronfolger der däniſchen Se 
ſammtmonarchie anerkannt. 

Daß weder der deutihe Bund noch die jchleswig = holftein’jchen 
Stände diefem Acte ihre Zuftimmung gaben, jollte jpäter ſehr wichtig 
werben. Die Demüthigung Preußens hatte mit dieſem Friedensſchluß 
welcher die Herzogthümer ihrem Schidjal überlieh, thatfächlich ihren An- 
fang genommen; bald genug jollte Schlimmeres folgen. 

Bon Deutichland und Preußen im Stich gelaffen, gaben die wade- 
ren Schleswig » Holfteiner im Vertrauen auf ihre gerechte Sache felbit 
gegenüber der nunmehr zweifellojen däniſchen Uebermacht die Hoffnung 
auf ven endlichen Sieg nicht auf und ſetzten mit einem Heldenmuthe, 
dem gang Deutihland bie böchite Bewunderung zollte, den Kampf mit 
eigenen Kräften und Mitteln fort. Die Statthalterſchaft erkannte den 
Berliner Frieden nicht an, rief die gefammte waffenfähige Bevölkerung 
der Herzogthümer zum Kampfe gegen die Dänen auf und vertraute den 
Dberbefehl über das in kurzer Zeit bis auf etwa 30,000 Mann ver: 
itärfte Heer dem preußiichen General v. Willifen an*). Xeider war 
dieſe Wahl Feine glüdliche und follte die traurigften Folgen nach ſich 
sieben; General v. Willifen hatte fich zwar bereit8 den Ruf eines ge 
lehrten und kenntnißreichen Offiziers und ausgezeichneten milttärifchen 
Schriftitellers erworben; daß er aber auch die nothiwendigiten Eigenſchaf⸗ 
ten eines Feldherren, rajchen Ueberblid über vie Verhältniſſe und fchnelle 
Entſchlußfähigkeit beiaß, hatte er wenigftens bis dahin nicht bewiefen. 

Am 25. Yuli 1850 ftieß die bolftein’fche Armee in der Stärke von 
etwa 26,000 Mann bei Softebt, zwilchen Schleswig und Flensburg, auf 
pie jehr überlegene däniſche Streitmacht (37,000 Mann), welche von 
Zütland und von der Inſel Alſen aus in Schleswig eingebrungen war- 
Nach hartem wechlelvollen Kampfe entſchied fich der Sieg für die Dimen 
und General v. Willifen ſah ſich genöthigt, fich nach ver Feſtung Rends⸗ 
burg zurüdzuziehen und ganz Schleswig dem Feinde zu überlaffen. Auch 
ein Angriff der — auf Miſſunde am 12. September, ſo wie ein 
Sturmverſuch auf Friedrichsſtadt am 4. October ſchlugen fehl und ebenſo 
wenig vermochte der jest eintretende Wechfel im Obercommando — an 


. ,*) General v. Bonin hatte, dem Befehle feines Königs folgend, den Befehl über 
die Holftein’schen Truppen niebergelegt. 
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Stelle des zurüdtretenden Williſen ging daſſelbe auf den General v. Horft - 
über — die Situation für die Herzogthümer günftiger zu geftalten. 

Die nunmehr eintretende Kataſtrophe zwiſchen Defterreich und Preu- 
gen, welche für kurze Zeit den Ausbruch eines großen Krieges in vie 
nächfte Ausſicht ftellte, entſchied auch über das Schickſal der Herzogthü⸗ 
mer, obne daß es dajelbft zu weiteren Feindſeligkeiten Tam. 

Bevor wir indefjen biejelbe ſchildern, wird es nothwenbig jein, einen 
flüchtigen Blick auf die Begebenheiten in Kurheſſen zu werfen. — 

Der t von Heffen Hatte die Gelegenheit, von Preußen und 
deſſen Unionsbeftrebimgen loszukommen und feine Souveränität unter das 
ſchützende Dach des alten Bundestages zu retten, mit voller Freude er» 
griffen. Von Defterreich insgeheim angetrieben und deſſen Unterftügung 
verfichert, jcheute fich der Kurfürft keinen Augenblid, ſich mit feinem 
Volfe, feinem Beamtenthum, jelbft mit den Offizieren feiner Armee in 
ben umbeilbarjten Zwieſpalt zu verjegen, nur um dem eingerifjenen con- 
ftitutionellen Unweſen und ven phantaftiichen Ideen von deutſcher Eini- 
gung u. |. w. ein Ende zu machen und zu den glüdlichen Zuſtänden vor 
1848 zurüdfehren zu Tönnen. 

Das liberale Märzminiſterium Eberhard wurde daher entlafjen, an 
deſſen Stelle der in Hefjen längft tief verhaßte und übel berüchtigte 


——— von Neuem an die Spitze der Verwaltung berufen. In 


er Zeit löſte der Miniſter zweimal hintereinander die Ständever⸗ 
ſammlung auf, weil ſie ſeine durchaus ungeſetzlichen und für das Land 
verderblichen Finanzplaͤne ablehnte, und als es ſchließlich zur förmlichen 
Steuerverweigerung kam, wurde am 7. September 1850 über das ganze 
Sand der Kriegs⸗ und Belagerungszuftand verhängt. ALS jedoch das 
geſammte Beamtenthum, die Gerichte, felbft die Polizei und das auf die 
Berfaffung vereidete —* dem Kurfürſten den Gehorſam verweigerten 
und gegen die Ausführung eines ſo durchaus verfaſſungswidrigen Be⸗ 
— beharrlichen Widerſtand leiſteten, flüchtete der Kurfürſt, von der 

oft nor einer neuen Revolution getrieben, nach Frankfurt und nahm 
bier die Hülfe des fo eben von Defterreich ganz ungefeglicher Weiſe wie⸗ 


der eingeführten und daher incompetenten Bundestages gegen feine wider⸗ 


ipänftigen Unterthanen in Anſpruch, während die beifiichen Stände fich 
mb das Land unter den Schu Preußens ftellten. 

Gleichzeitig etwa ertönte auch in Frankfurt der Hülferuf Dänemarks 
gegen die unbotmäßigen Herzogthümer und Defterreih fand nunmehr an 
zwei verichievenen Punkten die längſt erwünſchte Handhabe, um zu offe- 
nen Feindſeligkeiten gegen Preußen zu jchreiten. 


Die am 11. und 12. October 1850 mit großen Gepränge und 
unter Entfaltung beveutender Truppenmaſſen in Scene gejetste Zufammen- 
Imft des Kaiferd von Deflerreih mit den Königen von Baiern und 
Württemberg zu Bregenz am Bodenſee, bie Fürſten umgeben von ihren 
Miniſtern und bedeutendſten Generalen, die Reden und Toafte, welche 
bei diefer Gelegenheit gehalten wurden, wiejen fehr deutlich darauf bin 

17* 


— 
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baß Defterreih ven Krieg gegen Preußen im Sinne babe, daß hier in 
Bregenz zu diefem Zwede das kriegerifhe Bündniß mit Baiern m 
Württemberg geichloffen worden jei*). | 

In der That war denn auch von biefen drei beutichen Fürſten. 
welche ſich nicht fcheuten, nicht zum Heil Deutichlands, ſondern aus Hab 
gegen Preußen den Bürger- und Bruberfrieg herauf zu bejchwören, der 
Beſchluß gefaßt worden, eine Armee von 200,000 Dann aufzuitellen 
und zunächſt zu Gunften des Kurfürften in Heilen zu interweniren; ver 
Krieg gegen Preußen mußte aller Berechnung nach die nothwendige dolge 
davon fein und Preußen konnte feinem Schiefale, fich entweder vollftän- 
dig zu unterwerfen oder vernichtet zu werben, nicht entgehen. So wil; 
ten jih denn die in Italien und Ungarn disponibel gewordenen, aus den 
verichiedenften Nationalitäten zufammengefetsten Heeresjäulen Oeſterreiché, 
verftärkt durcch die Armee Baierns im Spätherbit von Süden ber gegen 
bie heifiihe und preußifche Grenze heran: — ver Ausbruch des Krieges 
ſchien unvermeidlich. 

In Berlin hatte inzwiſchen ver General v. Radowitz Das Minite 
rium der auswärtigen Angelegenheiten übernommen, fich aber leider ver- 
geblich bemüht, den König zu energifchen Maßregeln zu bewegen. Dem 
Rathe des Generals, nur noch mit den Waffen in der Hand mit Oefter⸗ 
reih und feinen Bundesgenofjen zu verhandeln, daher fofort die ge 
jammte Armee mobil zu machen, zunächſt das Eindringen der Baiern in | 
Heffen zu verhindern und, wenn es zum Kriege kam, die ganze Kraft des 
preußtichen Volkes für venfelben aufzubieten, ſetzte der König bie ermite: 
ften Bedenken über den zweifelhaften Ausgang eines Kampfes entgegen. 
in welchem Preußen möglicher Weife auch Rußland und Frankreich ir 
den Reiben feiner Gegner finden könne. Sein weiches Gemüth jchaubert: 
por dem Gedanken zurüd, durch voreilige militäriihe Maßregeln jet 
den Wusbrud eines Krieges zu verurjachen, welcher namenlojes Elend 
Kr Deutfchland im Gefolge Haben mußte; dagegen bielt der König ned | 
etzt und bis zum letzten Augenblide an der kaum noch begreiflichen Hoff⸗ 
nung feft, auf dem Wege friedlicher Verhandlungen mit Tefter- 
reich zu erreichen, was durch das Schwert zu gewinnen er jich mt 
entſchließen konnte. 

In dieſer verhängnißvollen Täuſchung befangen, kam der König auf 
den unglüdlichen Gedanken, den Kaiſer von Rußland als Schiedsrichter 
zwiſchen Preußen und Defterreich anzurufen, ohne zu bevenken, daß Kailer 
Nicolaus, welcher Preußen jchon in der Herzogthümerfrage entſchieden 
[einbtig entgegen getreten war und deſſen Unionspläne mit dem größten 

ißtrauen betrachtete, der erften nothwendigſten Eigenjchaft eines Schieds 
richtere, Der Unparteilichleit, wenigftens in biefem Streit gänzlich ent 
behrte. So hatten denn auch die Conferenzen zwifchen dem preußiſchen 

.*) Bei dem kaiſerlichen Feſtmahl am 11. ſchloß ber König von Württember: 

feinen Toaft anf bie öfterreichiiche Armee mit den Worten: 

„ein alter Soldat macht nicht viele Worte, aber er folgt dem Rufe feine 

Kaifers, wohin es auch fei.“ Ä 

Und ber Kaifer erwiederte dankend: „wir find ſtolz darauf, mit fo tapferen Same 

raden vor ben Feind zu gehen.“ | 
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Minifterprädenten Graf Brandenburg und dem Fürjten Schwarzenberg, 
welche in den Tagen vom 26. bis 28. October unter dem VBorfig des 
ruſſiſchen Kaiſers in Warſchau ftattfanden, feinen anderen Erfolg, als 
daß der öfterreichiiche Miniſter felbjt die weitgehendſten Anerbietungen 
Breußens*) hochmüthig zurüdwies, daß Kaiſer Nicolaus in allen Bınk 
tn dem Dejterreicher beiftimmte und Graf Brandenburg, tief gekränkt 
durch Die vom Kaijer erfahrene Verlegung der preußifchen Ehre nach 
Berlin zurüdtehrte, wofelbjt er wenige Tage jpäter, am 6. November an 
gebrochenem Herzen jtarb. 

General v. Rabowig fand es auch jegt noch unmöglich), den König 
für ein energiiches Auftreten gegen Defterreich zu gewinnen; er forberte 
daher, nachdem noch am 2. November in einem Minifterrath jein Vor⸗ 
ihlag, die Armee mobil zu machen, obſchon vom Prinzen von Preußen 
lebhaft unterjtügt, abermals zurüdgewiejen wurde, feine Entlaffung. An 
jeine Stelle trat der bisherige Minifter de8 Inneren, Freiherr v. Man⸗ 
teuffel, ein entichiebener und eifriger Anhänger Defterreihs; mit ihm 
begarın die für Preußen fo traurige und ſchmachvolle Periode der völligen, 
beringungslojen Unterwerfung Preußens unter den Willen Oefterreichg, 
der demüthigendſten moralijchen Nieberlage Preußens, des Sieged der 
deutichen Reaction über den nationalen Fortſchritt. 

Schon am 3. November Tieß der Minijter in Wien erklären, daß 


vreußen der Ausführung der vom Bundestage gefaßten Beſchlüſſe (in 
Bezug auf Schleswig - Holftein und Kurheſſen) Nichts in den Weg legen 
wolle, Dagegen aber von Defterreich nunmehr die Einftellung der Rüſtun⸗ 


gen und die Zuftimmung zur Bildung freier Conferenzen behufs weiterer 
Berathungen über die deutſche Verfaflungsfrage erwarten müſſe. ‘Der 
Mimniſter mußte die Demüthigung hinnehmen, daß von Wien aus zu- 


nächft nicht einmal eine offictelle Antwort erfolgte, daß Fürft Schwarzen- 
berg fich vielmehr begnügte, bei Gelegenheit dem preußifchen Geſandten 
fagen, Oeſterreich tönne nicht eher in nähere Verhandlungen eintreten, 
Preußen jeine Truppen aus Heffen zurüdgezogen und feine Mit⸗ 

wirkung zur Unterwerfimg Schleswig - Holiteins zugejagt habe. 
Erſt jetzt und in Folge diefer beleivigenden Zumuthung erfolgte am 


6. November der Befehl zur Mobilmadhung der gefammten preußiichen 
Armee; die bereit8 auf dem Rückmarſch von Baden ber befinvlichen Zrup- 


pen erhielten Befehl ihren Marſch zu beichleumigen, die am 2. November 
m Heilen eingerüdten Truppen wurden verjtärkt, alle durch diejed Yan 
enden Etappenſtraßen militärisch befegt, große Zruppenmajjen an ber 
{hen und jchlefifchen Grenze zujammengezogen: — ganz Preußen 


war erfüllt von Waffenlärm und kriegeriihem ®etöfe. 


Der Sache fehlte jedoch jeder ernfte Hintergrund; wenn die Regie 
rang wirklich für einen Augenblid ven Entichluß gefaßt hatte, die Ent» 


*) Preußen hatte folgende Bedingungen angeboten: 
ufnahme des gefammten Oeſterreichs in den dentſchen Staatenbumd. 
Berziht auf eine Bertretung des Volkes neben der Bundesverfammlung. 
Dagegen follte Oeſterreich einwilligen, das Princip der freien Unirung innerhalb 
undes, das mit Preußen zu theilende Präfivium des Bundes und die gemein=- 
ſchaftliche Pacificirung in Kurheſſen und Schleswig-Holflein anzuerlennen. 
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ſcheidung durch die Waffen anzurufen, fo ging dieſe Aufwallung wenigſtens 
ebenfo rafch wieder vorüber. Der Minifter v. Manteuffel, welcher in 
der Mobilmahung Nichts als eine Demonftration erblidte, welche allen: 
fall8 den viplomatiichen Verhandlungen mehr Nachdruck zu geben ver 
mochte, beeilte fich auch ſofort dem öfterreichtichen Gefandten zu ver 
fihern, daß die Mobilmachung lediglich zur Beruhigung der öffentlichen 
Meinung angeoronet ſei und Preußen feit bei ven am 3. November ge: 
machten Anerbietungen ftehen bleibe. &leichzeitig wurde der Befehls⸗ 
baber der in Heffen ftehenden Truppen, General Graf v. d. Gröben an: 
gewiefen, beim Einrücken der baierichen Truppen jedes Blutvergießen zu 
vermeiden und fich auf die Beſetzung ver Etappenftraßen zu beſchränken; 
als es trogdem beim Vorrüden der Baiern auf Fulda am 8. November 
beim Dorfe Bronzell unweit Fulda zu einem ganz unbedeutenden Zu— 
ſammenſtoß zwiichen ven baierjchen und preußifchen Truppen kam, welder 
durch die Spottluft des Volkes jpäter unter dem Namen „Die Schladt 
von BronzelLl"*) eine fomifche Berühmtheit erlangt hat, mußte der 
Miniſter diefem Zufammentreffen die unfchuldige Deutung eines „mil 
täriichen Mißverſtändniſſes“ zu geben. 

Am 9. November forderte Fürſt Schwarzenberg als Antwort auf 
bie preußifchen Vorfchläge vom 3. vom Berliner Cabinet die förmliche 
Auflöfung der Union und zwar nicht nur von Seiten Preußens, jondern 
durch einen Beichluß des Türftencollegiums berjelben, die Anerlenmung 
des Bundestages und die Räumung Kurheſſens; für diefe Zugeftänpnifie 
wolle Defterreich die Rüftungen einftellen und in bieg Berufung freier 
Minifter » Conferenzen, wie Preußen fie geforbert, willigen, mit der Be 
dingung jedoch, daß die Beichlüffe diefer Conferenzen der Genehmigung 
des Bundestages bedürften, um gültig zu werben. 

Auch jet gab der preußifche Miniſter nad. Dem zum 15. Novem- 
ber berufenen Fürftentage tbeilte die preußifche Regierung mit, daß 
Preußen als Vorſtand der Union eingemwilligt habe, auf die Durchfüh—⸗ 
rung der in Erfurt vereinbarten Verfaffung vom 28. Mai zu verzichten, 
da mit Dejterreich eine Verftändigung bahın erfolgt fei, daß fämmtlide - 
beutiche Regierungen zur Beichidung freier Conferenzen behufs fernerer 
Derathungen über bie deutſche Verfaffung aufgefordert werden follten. 

So Far Preußen jelbft thatfächlich die Union aufgelöft und über: 
dem durch fein einfeitiges Aufgeben verfelben, ohne feine Verbündeten 
auch nur zu fragen — denn bie jet nachträglich geforderte Zuſtimmum 
berjelben mar jelbjtverjtänplich ohne allen Werth — jeine legten Bundes 
genofjen von fich gefcheucht und mißtrauiſch gemacht. Seine fortgefekte 
Nachgiebigfeit gegen den wachſenden Uebermuth Defterreih® hatte den 
preußiſchen Staat dahin gebracht, daß er fortan allein und ohne einen 
einzigen Freund an feiner Seite dem mächtigen Defterreih und deſſen 
Bundesgenofjen gegenüber ftand und — Defterreich ftelite feine Rüſtun⸗ 
gen keineswegs ein; noch immer befand fich die Berliner Regierung in 





ver höchſt unbehaglichen Lage zwilchen der Möglichkeit eines furchtbaren 


*) Das einzige Opfer biefes Ba he blieb wenigftend auf preußiſcher Seite 
ein leicht verwunbeter Trompeter — himmel. 
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Krieges und der Verjöhnung mit Dejterreich, welche freilich nur mit un⸗ 
bedingter Unterwerfung zu erfaufen war. 

fen Eonferenzen zu Olmüt, welde auf den Vorſchlag 

des Laiſers von Rußland am 28. und 29. November zwiichen dem Für⸗ 
ften Schwarzenberg und dem Minifter Manteuffel im Beiſein des ruſſi⸗ 
jden Gefandten in Wien*) ftattfanden, wurbe ſodann die Demüthigung 
Preußens vollendet. Schon mit dem feften Eniſchluß nah Olmütz ab« 
ee, unter allen Umftänden mit Oefterreich zur tändigung zu ge 
gen, umterzeichnete der preußiſche Minifter, feinem Gegner an Kühn- 
beit und biplomatiicher Gewandtheit bei Weitem nachſtehend, am 29. 
November in Olmütz einen Vertrag, welcher alle Forberungen Defter- 
reichs rüdhaltlos erfüllte, mit ben Inftructionen aber, welche Manteuffel 

mit erhalten, in bebenklihem Widerſpruch ftand. " 

Durch dieſen Vertrag wurde Folgendes feſtgeſetzt: 

Die Regelung der Verhältniſſe in Kurheſſen und Holſtein Hat durch 
die gemeinſame Entſcheidung aller deutſchen Regierungen, alſo durch den 
Bundestag zu erfolgen; Preußen mit feinen bisherigen Bundesgenoſſen 
wählt dazu einen, bie in Frankfurt vertretenen Bunbesgliever einen 
weiten Commifjär, welche fi über die nöthigen Maßregeln verftändigen. 
Deſterreich und Preußen ſenden je einen Commiſſär nad Holftein und 
Schleswig und diefe fordern im Namen des deuiſchen Bundes von der - 
Statthalterſchaft: Einftellung der Beinbfeligfeiten gen Dänemark, Zur 
tidziefung der Truppen hinter die Eider und Reduction derſelben auf 
ein Drittel; im Weigerungsfalle ift die Execution Seitens des Bundes 
anulündigen. 

Breußen legt dem Einmarjche der vom Kurfürften zu Hülfe gerufe- 
nen Öfterreichifch- baierfchen Truppen in Heſſen fein Hinderniß in ben 
Weg, darf aber ein Bataillon in Eafjel zurüdlaffen. 

Endlich follen durch gemeinfchaftlihe Einladung Dejterreihs und 
Preußens alle deutſche Regierungen aufgeforbert werben, in der Mitte bes 
Monats December Bevollmächtigte nad) Dresden zu fenden, um bort 
gemeinfchaftlich über bie fernere Regelung ber deutſchen Verfafjungs- 
angelegenheit zu berathen. 

Ueber die Ausführung dieſer wahrhaft ſchmachvollen Feſtſetzungen 
geben wir flüchtig Hinmeg. Die Welt erlebte das unerhörte Schaufpiel, 
daß beutfche Regierungen, nachdem ihre eigenen Truppen in verichiedenen 
Velbzügen für die Befreiung eines veutſchen Stammlanbes von ber bä- 
niſchen Willtürherrichaft gefochten hatten, jept auf ben Befehl Defter- 
reichs dieſes herrliche Land mit feinem kräftigen waderen Volke feinem 
brutalen Feinde auslieferten, daß ein djterreichiiches Armeecorps, welchem 
dreußiſche Ingenieure die Brüden ſchlagen mußten, in Holftein eindrang 
und die wichtigften Punkte befegte, daß unter dem Schuge diejer Truppen 
von den Bundes» Commifjarien die Regierung des Landes übernommen, 
die holſtein ſche Armee entwaffnet und aufgelöft, das gefammte Kriegs- 
material der dänijchen Regierung übergeben, und daß fchlieglih nicht nur 
Schleswig fondern auch das beutihe Bundesland Holftein der Einver- 





*) Baron v. Meyenborff. 
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leibung in den Geſammtſtaat Dänemark Preis gegeben wurde. Mit 
welcher ſchonungsloſen Härte und Brutalität die däniſche Regierung in 
ven unglüdlichen Herzogthümern verfuhr, wie in denjelben ſyſtematiſch 
das Deutſchthum unterdrüdt und nach Möglichleit ausgerottet wurde, ges 
hört nicht in den Bereich dieſes Werkes; in den Herzen ver Schleswig. 
Holfteiner wird die Erinnerung an dieje fehredliche Zeit ſelbſt heute, wo 
fie ſich längſt glüdlicherer Zuftände erfreuen, wohl nicht erlojchen jein. 

Einen kaum weniger widerwärtigen und betrübenden Anblid bot 
das Strafgericht dar, welches über die Kurbejjen verhängt wurde. Cine 
majjenhafte Einquartierung drüdte den ohnehin nur geringen Wohljtand 
der Bevölkerung vollends herab, in Furzer Zeit mehrte jich die Auswande 
rung in bevenkliher Weiſe; Entjegungen vom Amte in großer Zahl, fo 
wie Gefängnißftrafen trafen diejenigen Beamten, welche e8 gewagt hatten, 
treu der beichworenen Verfaſſung, fich der despotiichen Willkür des Kur- 
fürften und feines allmächtigen Miniſters entgegen zu ftellen. Der Name 
„Strafbaiern” erinnert den Kurheſſen noch heute an die Zeit Diejer ty- 
ranniſchen Willkür » Herrichaft. 

Was endlich die freien Gonferenzen in Dresden betrifft, jo wurden 
piefelben in der That am 23. December eröffnet und dauerten bis zum 
12. Mai 1851, führten indeffen, ganz wie Deiterreich es gewünſcht hatte, 
fein anderes Nejultat herbei, als die Rückkehr zum alten Bundestage. 
Fürft Schwarzenberg, welcher bei den Berathungen feit das Ziel im 
Auge behielt, Preußen neue Niederlagen zu bereiten, ſchlug vor, jtatt des 
bisherigen engeren Bundesrathes eine aus neun Stimmen bejtehende Ere- 
eutivgewalt zu bilden; aber die von ihm beabjichtigte Vertheilung diejer 
Stimmen*) an Defterreich, Preußen und die übrigen Staaten war eine 
derartige, daß nothwendiger Weile Preußen bei jeder Gelegenheit über: 
ſtimmt werden mußte; jelbft al8 in Folge des Proteſtes der ganz leer 
ausgehenven Heinen Staaten die Zahl der Stimmen auf 11 erhöht wer- 
den tollte, wurde bei der geſchickt berechneten Vertheilung derſelben dieſes 
Verhältniß nicht geändert. 

Dennoch erhob der preußiihe Miniiter feine ernftlichen Einwendun⸗ 
gen gegen bem arglijtigen Vorſchlag Defterreihe und nur die lebhafte 
Dppofition Badens, Medlenburgs und Sachſen⸗Weimars verhinderten 
eine derartige Zufammenjegung der Erecutivgewalt. 

Einen der wichtigiten Berathungspunkte bildete die Frage über eine 
neben der Bundesgewalt zu errichtende Volksvertretung. Die Miniter 
Deiterreih8 und Preußens, längſt über die Unzuläffigfeit einer jolden, 
ihrer Meinung nach mit dem monardiichen Prinzip im Widerſpruch 
ftehenden Einrichtung mit einander einverjtanden, jprachen in ver Ber: 
ſammlung dagegen; die vier Königreiche aber hielten es ver öffentlicen 
Meinung halber für nothwendig, die Nation bei der Bundesgewalt wenn 
nicht durch ein gewähltes Parlament, jo doch wenigftens durch Ausſchüſſe 
aus ven Ständeverfjammlungen der Einzelftaaten vertreten zu wiljen, Det 
König von Württemberg forderte fogar unbedingt ein Nationalparlament, 





— — 


*) Oeſterreich und Preußen ſollten je zwei, Baiern, Württemberg, Sachſen, 
Hannover und die beiden Heſſen zuſammen je eine Stimme haben. 
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ohne welches eine Träftige, lebensfähige Bundesregierung gar nicht 
beſtehen könne. 

Zu beſtimmten Entſchlüſſen über dieſe und zahlreiche andere Vor⸗ 
ſchläge kam es indeſſen, wie bereits erwähnt, auf dieſen Conferenzen 
überhaupt nicht; die ungeheure Verſchiedenartigkeit der Anſichten führte 
nach monatelangem Berathen zu der allgemeinen Ueberzeugung, daß eine 
Verſtändigung nicht zu erzielen und es daher am Erſprießlichſten ſei, zu 
den Formen des alten Bundestages zurückzugehen. Am 12. Mai löſte 
ich die Berjammlung auf und am Schluß des Monats ftand der frühere 
Bundestag mit allen feinen Fehlern als willige8 Werkzeug öfterreichiicher 
Herrichaft und Unterdrüdung wieder da; wie bitterer Hohn Hang es, 
daß bie officielle Preffe den Völkern verfünvdete, daß zwar zu Dresben 
eine Verſtändigung über eine anderweitige Verfaſſung nicht erreicht, da⸗ 
gegen aber viel ſchätzbares Material zu einer ſolchen für die Zus 
kunft gejammelt worven fet. 

Es begann nunmehr auf eine Reihe von Jahren für Deutjchland 
die Zeit der Reaction, der fait unbeſchränkten Herrichaft Defterreich8 über 
Deutichland und Preußen, eine Zeit, in welcher durch öfterreichiichen Ein- 
flug in vielen deutſchen Mittel- und Kleinftaaten durch Staatsjtreiche, 
Oektopirungen und offene Verfafjungsbrüche jede Spur der von vielen 
Regierungen bereit8 angenommenen NReichöverfaffung vertilgt, die alte 
Bolizeiwirthichaft des Bundestages wieder hergeitellt und dieſer jelbft bei 
ben deutſchen Völkern noch tiefer verhaßt wurde, al8 e8 ſogar vor 1848 
der Tall geweſen war. 

Beſonders gegen Preußen richteten fich die feindjeligen Bejtrebungen 
Dejterreichs in diefer ganzen traurigen Periode. Obſchon Preußen jich 
burch fein mattberziges, mit den früheren feierlichen Verjprechungen feines 
Königs im jchreienpiten Widerſpruch ſtehendes Nachgeben gegen Deiter- 
reich, durch die Reihe von Mißgriffen und Niederlagen feiner Politik, 
ihließlich durch die in Warjchau und Olmütz erlittenen Demüthigungen 
um den größten Theil feines Anſehens und Vertrauens bei. der deutſchen 
Nation gebracht batte, blieb immerhin doch in allen echt deutichen Pa⸗ 
trioten im Norden wie im Süden die Mebergeugung lebendig, daß Preußen 
allein im Stande fei, einftmals die Wiedergeburt Deutſchlands herbei 
zu führen, daß Preußen die Inechtijche Stellung, in welche es durch jein 
icheues Zurückweichen vor Defterreich gerathen, über kurz oder lang mit 
einer jelftftändigeren vertaufchen und der unerträglichen Lage ber beut- 
hen Verbältniife ein Ende machen werde und mülle. 

Für Defterreich aber, welches in den folgenden Jahren durch jeine 
immer rüchaltlofer werdende Hingabe an die ultramontan » jefuitifche 
Herrſchaft Roms *) in demſelben Grade bei allen aufgeflärten Deutjchen 
an Anjehen verlor, war dies vollgenügender Grund zu weiterem feind- 
jeligen Verfahren gegen Preußen. Wie die öſterreichiſchen Stantsmänner 


) Am 18. Auguft 1855 fchloß Defterreih das bekannte Concordat mit der rö⸗ 
miſchen Curie ab, weldes feinen Völkern ftatt der erfehnten conftitutionellen Ver⸗ 
fafinng die Rückkehr unter die Priefterherrichaft, wie fie in den finfterften Zeiten des 
Mittelalters ausgeübt worden war, barbot. 


266 Achte Bud. Capitel IL 





dabei zu Werke gingen, fchilvert A. Schmidt in feinem Wert: „Preußens 

deutſche Politik“ wie folgt: 
„Am Meiften fam e8 unverlennbar dem Wiener Cabinet darauf 
an, feine Anziehungskraft auf die Mittelftaaten fpielen und 
wirken zu laſſen, fie in ihrem angebornen Coalitionsgelüft wach 
und warm zu erhalten und biefes Gelüft zu einer Art von 
permanentem Verſchwörungstriebe zu entwideln, der feine Spike 
jtet8 und unverwandt feinvlich gegen Preußen kehre. So reihe 
ten fich denn, al8 Knotenpunkte in biefem Gewebe, an die Dre- 
genzer Allianz zahlreiche mitteljtaatliche Coalitionen und Con⸗ 
greife wie die von Bamberg, Darmftabt, Würzburg u. f. w. 
Immer und immer war es darauf abgejeben, pas „avilir la 
Prusse “ in Webung zu erhalten oder die Olmützer Demüthi- 
gung durch größere oder Heinere Acte der Mißachtung zu ver- 
vollitändigen; überall galt e8, ver preußiichen Politik umver- 
muthet ein Bein zu jtellen, den preußifchen Intereffen im Zoll 
verein durch Anwendung des liberum veto entgegenzutreten 
und am Bundestage die verhaßte und vervehmte deutſche Groß⸗ 
macht durch künſtliche Stimmenmehrheiten zu „majorifiren” 
ober vielmehr zu — minorifiven. Denn wie im Zollverein ber 
Widerſtand der Heinften Glieder die große Mehrheit und bamit 
die Interefien der Geſammtheit an jeglichem Fortſchritt zu ver: 
hindern vermodte: fo war e8 am Bundestage möglich, bei dem 
jeltiamen Mißverhältniß der Stimmenvertheilung und den wirt: 
lihen Machtverhältniffen eine Stimmengruppirung hervorzu⸗ 
bringen, wodurch Preußen formell überftimmt werden konnte, 
auch wenn virtuell die Stimmenmehrheit nur die Bevölke⸗ 
rungs minderheit und die Stimmenminderheit umgelehrt die 
Bevölkerungsmehrheit daritellte. 

Gewiß leuchtet e8 ein, daß unter ſolchen Umständen eine 
Fülle widerwärtiger Neibungen nah allen Richtungen bin ſich 
erzeugen mußte. nd ebenjo, daß der Charakter diefer Eon- 
flicte, je nach dem Reibungsſtoffe, fich bis zum bedenklichen, ja 
bi8 zum unbetlvollen fteigern fonnte; zumal wenn fie etwa 
ragen ergriffen, die als Uebergriffe und zugleich, von einem 

gegebenen Standpunfte aus, als Lebensfragen betrachtet werben 
durften u. |. w.“ 

Diefer ſchlauen und gewifjenlojen Taktik Oeſterreichs gegenüber: 
geftellt, fahen fich auch die preußiſchen Staatsmänner genöthigt, fich einer 
ähnlichen, einer ehrlichen und offenen Bolitit wenig entjprechenden Ver 
fahrungsweife zu bebienen, als des einzigen Mittels, den Intriguen 
Defterreich8 die Spite zu bieten: fortan ftimmte Preußen am Bundes⸗ 
tage gegen jeden Antrag, der die Befriedigung eines nationalen Bebürf 
nilfes zum Zweck hatte, denn unter allen Verbältnijfen behielt die preur 
ßiſche Politit das Ziel im Auge, daß die nationale Einigung Deutichlande 
nur durch Preußen und unter Preußens Führung, niemals durch den 
von Dejterreich beeinflußten und beherrjchten Bundestag erfolgen, daß 
Deutichland nicht auf die Dauer Defterreich unterworfen bleiben dürfe. 
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Die 15 Jahre, welche zwifchen dem völligen Scheitern der deutſchen 
Einheitöbeftrebungen und bem Zeitpunkt Tagen, in welchem eine richtigere 
Erlenntniß und Träftigere Hände ven großen Einigungsplan Preußens, 
wenn auch zunächſt nur im ber Form eines engeren deutſchen Bundes 
mit Preußen an der Spige, verwirklichen Tonnten, wurden von der preu⸗ 
iſchen Regierung ebenfo trefflich benugt, wie biefelbe fich durch bie ge- 
wonnene Cinficht über die begangenen Fehler und Mißgriffe vor der 
Wiederholung verfelben warnen ließ. 

Preußen erfannte Mar, daß es niemals in Deutfchland ber zweite 
Staat fein könne, fo lange Dejterreich den erften bilvete, daß in Deutjch- 
land fein Raum für Oelterreih und Preußen zugleich vorhanden fei und 
eine wirffiche nationale Einigung der deutſchen Staaten nur mit dem 
Ausihluß Oeſterreichs, wenn auch unter Beibehaltung freundſchaftlicher 
Verbindung mit demfelben erfolgen fönne. 

Es erkannte ferner, daß der 1848—50 eingefchlagene Weg der 
friedlichen Verjtändigung nicht der richtige geweſen fei, daß Defterreich 
niemal® gutwillig feiner Oberherrſchaft über Deutfchland entjagen werde 
und folglich dazu gezwungen werben müſſe. 

Preußen erkannte endlich, — und ſchon dieſer Erkenntniß halber 
waren bie recht beträchtlichen pecuniären Opfer für die Mobilmadhung 
des Jahres 1850 micht vergeblich gebracht worden — daß es vor ber 
Hand dazu nicht bie nöthigen Mittel befaß, daß es einer eingehenben 
Reorganifation und bebeutenden Verſtärkung feines Heeres bevürfe, um 
fein und Deutſchlands Recht bereinft mit Erfolg gegen Oefterreih und 
deſſen etwaige Bundesgenoſſen auf dem Schlachtfelde zu behaupten. 
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Die auswärtige Politik Preußens bewegte ſich währen ber legten 
Regierungsjare Friedrich Wilhelms IV. nur in friedlichen Bahnen. 
Selbft den großen und beveutungsvollen Ereigniſſen gegerüber, welche in 
diejer Zeit die Ruhe Europa’s ftörten, erhob ſich bie —S Politik 
nicht über die Grenzen einer friedlichen diplomatiſchen Vermittelung und 
jorgfältig bemühte ſich der friedliebende König, von jeinem Staate ſowohl 
die Gefahren der Revolution wie auswärtiger Kriege fern zu halten. 

Eine erjte und wahrlich nicht zu unterſchätzende Gefahr für den all- 
gemeinen Weltfrieden trat ein, als der Prinz Louis Napoleon, ver Neffe 
des großen Kaiſers und Nepräfentant einer Dynaſtie, welche 1815 durch 
einftimmigen Beſchluß der europätfchen Mächte für immer von der Thron» 
folge in Frankreich ausgejchloffen worden, ſich durch den befannten 
Stantöftreich vom 2. December 1851 der Herrſchaft über Frankreich be 
mädtigt hatte und genau ein Jahr fpäter als Napoleon III. den fran- 
zoſiſchen Kaiſerthron bejtieg*). 

*) Sowohl dieſe wie alle anderen Begebenheiten dieſer Zeit, welche nicht un- 
min dat A: betreffen, können vs ante Ranch Be He mr 
flügtig angebeutet und müfjen ais bekannt vorausgefegt werben. 
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Schon die Präfidentihaft des Prinzen hatte für Europa die Beben 
tung einer offenen Verlegung und einfeitigen Aufhebung ver 1815 mit 
Frankreich geichloffenen Verträge. Die Wieverberitellung des Kaiſer⸗ 
reichs, die Annahme des Namens Napoleon III., welche jelbft in Franl⸗ 
reich großes Erftaunen erregte und in der That die Erklärung in ſich 
ſchloß, daß alle in den legten 47 Jahren beftandenen franzdjiichen Re 
gierungen feine rechtmäßigen geweſen jeien und die Dynaſtie Napoleons 
nie zu exiftiren aufgehört habe, mußten in alfen europäifchen Ländern bie 
ernſte Beforgniß hervorrufen, daß in den Heißblütigen Franzoſen mit 
dem Kaifertgum auch die Erinnerung an die alte Größe und Macht, an 
den Glanz und Ruhm defjelben wieder wach gerufen, der Territorial- 
beſtand ber europäifchen Staaten abermals durch das Friegeriiche Frank⸗ 
reich bedroht werben möchte. Selbſt die bekannte, gelegentlich ausge 
iprochene Phrafe Louis Napoleons: „Das Kaifertkum ift der Friede“ *) 
vermochte die Herausforderung nicht abzuſchwächen, welche mit der An- 
nahme der Zahl III ganz Europa zugejhleudert worden war. Bon allen 
Fürſten Europa's blickte feiner mit jo großer Beſorgniß, aber auch mit 
jo ſcharf und richtig erfennendem Blick auf die fich vorbereitende Ges 
fährdung des Weltfriedens, als König Friedrich Wilhelm IV. Wie aus 
einem Schreiben des Königs an Bunfen**) hervorgeht, ließ Friedrich 
Wilhelm ſchon im November 1852, aljo noch vor Proclamirung des 
Kaiſerreichs der englifchen Regierung eine Mittheilung machen, daß Ra 
poleon im Geheimen mit allen Häuptern der Revolution in ganz Europa 
verbündet jei, daß es nur eines Zeichens von ihm beiefe um in Polen, 
1 en, Sübbentfhland und Belgien die „Flamme des Auf- 

en zu laffen und dann für feine Perfon als „Kaiſer des 

Dürge für das Necht aller Völker“ auftreten zu können, 

wr durch Einigfeit und bie einmüthige Sprache ber vier 

zur Ruhe gezwungen werben könne. Nur in bem feiten 

ın der vier Mächte, in dem deutlich ausgejprochenen Ent: 

1, die Tractate nicht „antaften laſſen zu wollen“, durch 

» 2 -.„6itand verbürgt wird, erblict der König die Garantie dar 

für, daß die Ruhe Europa’ nicht abermals dur Frankreich geftört 

werbe; jein ganzes Beitreben war fomit dahin gerichtet, zwiſchen Preußen, 

Rußland, Defterreih und England einen neuen Vertrag zu Stande zu 

bringen, welcher die gegenfeitigen Bürgfchaften für den Territorialbeftand 

wiederholt und welchem beizutreten auch Napoleon ſogleich oder jpäter 
aufgefordert werben jolle. 

Der König ſollte indeſſen bald erfahren, daß an ben Höfen von 
London, Wien imd ſelbſt Petersburg nicht die gleihe Stimmung herriäte. 
Fürſt Schwarzenberg, welcher in Napoleon nur ben glüdfichen Befieger 
der Revolution erblidte, trug fein Bedenken, die Regierung deſſelben ans 





*) L’empire, c’est la paix, was zu bem hübſchen Mortfpiel Beranlafiung gab, 
der Brinz habe gefagt: 

Pempire, c'est Pepee. 

") zus dem Briefwechfel Friedrich Wilhelm IV. mit Bunfen, v. 2. v. Ranke. 
Pag. 295. 


Preußens auswärtige Politik. 269 


uerkennen und ſchlug in Berlin und Petersburg vor, dies in Gemein— 
Ydafı mit Tefterreih und ohne England zu thun. In England hatte 
Lord Palmerſton ſchon die Präfidentfhaft Napoleons fofort anerkannt, 
fih dadurch aber mit der Anjicht der Königin, der übrigen Minifter und 
des ganzen Landes in jo ſtarken Widerſpruch gefeßt, daß er feine Ent- 
lafjung nehmen mußte; als jedoch ein Jahr fpäter mit der Proclami- 
rung des Kaiferreih8 die Gefahr für den europäiſchen Frieden näher 
berantrat, wurde Palmerjton wieder in das Minifterium berufen und, 
wenn auch vorübergehend die Anträge Preußens, nach dem Scheitern ber 
Quadrupelallianz auf ein Bündniß Preußens mit England und Belgien 
gerichtet, bei der Königin und ihrem Gemahl eine günftige Aufnahme 
fanden, jo zeigte fich doch die Ueberlegenheit Lord Palmerſtons über jeine 
Collegen fo bedeutend, feine alte Abneigung gegen vie Orleans und feine 
Antipathie gegen Rußland fo groß, daß von einem wirklichen Eingehen 
auf die Pläne Friedrich Wilhelms nicht die Rede fein konnte. England 
zuerft erkannte das Kaiferreich Louis Napoleons an und feinem Beiſpiele 
folaten dann auch Dejterreich, Preußen, der deutiche Bund und — Ruf 
land, obfchon der Kaijer Nicolaus die Abneigung feines Schwagers gegen 
Napoleon vollauf tbeilte. 

Das Auftreten Napoleons felbft zerjtreute übrigens mit der Zeit Die 
Beforaniffe vor feinen angebliden Nevolutionirungsplänen, in jeiner 
feierlichen Erklärung, daß die neue Regierungsgewalt Frankreichs die fried- 
liche Haltung dieſes Landes nach Außen Hin nicht ändern werde, wie in 
ber energiihen Weije, in welcher er bie Revolution im eigenen Lande 
nievergeworfen hatte, glaubten die Souveräne Europa’8 fehr bald eine 
beruhigende Bürgichaft für den aufridtigen Willen Napoleons, Frieden 
zu halten, erbliden zu dürfen. 

Schon nad kurzer Feit ſollte aber die Welt ſich überzeugen, daß, 
wie Friedrich Wilhelm IV. vorausgeſehen, Napoleon IH. nur auf die 
Gelegenheit gewartet habe, um die aggreffive Politik feines Oheims wieder 
aufzunehmen. ‘Die wieder auftauchende fogenannte orientalifche Trage 
bot ihm diefe Gelegenheit jchon im Frühjahr von 1853 

Ueber die Entjtehung des Conflictes ſelbſt mögen Bier nur einige 
flüchtige Bemerkungen Pla finden. 

Der alte langjährige Streit zwifchen ben römiſchen und den griechi- 
hen Katholiken um den DBefig des heiligen Grabes, ver jegt mit ver- 
mehrter Heftigleit ausbrach, die immer lauter werdenden Klagen ber 
unter türkiſcher get lebenden 18 Millionen, ver Mehrzahl nach 
griechiſch⸗katholiſcher Ehriften über den zunehmenden Drud des türfijchen 
Joches Hatten den Kaiſer von Rußland, welcher fih von jeher als den 
Protector der griechiichen Kirche betrachtete, zu dem Entſchluß gebracht, 
das Verhältniß diefer Kirche zur Pforte durch einen Vertrag für immer 
bindend fejtauftelien , die griechifche Kirche unabhängig von den allerdings 
oft wechjelnden Intentionen der Pforte zu machen und unter den aus- 
ſchließlichen Schub Rußlands zu ftellen. Auch das von der Pforte im 
Jahre 1740 Frankreich zugeitandene Vorreht, daß auch Die römi- 
ſchen Katholiken (Rateiner) in der Kapelle des heiligen Delberges Meſſe 
lefen durften, wollte Kaiſer Nicolaus nicht mehr anerfennen, da im 
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Friedensſchluß von Kainardſchi, 1774, der Beſitz der Beiligen Grabftätten 
ausſchließlich den griechiſchen Katholiken (Griechen) zugeiprochen wor- 
den war. 

Im Vertrauen auf feine ungeheure Kriegsmacht zu Lande wie zur 
See, welche erjtere fich noch vor wenigen Jahren in dem Kampfe gegen 
Ungarn glänzend bewährt hatte, in der Ueberzeugung, daß er von Preußen 
und noch mehr von dem ihm zu tiefem Danke verpflichteten Oeſterreich 
feinen Wideritand gegen jeine Pläne zu bejorgen babe, daß Frankreich 
vorläufig noch zu erichöpft von den inneren Unruhen, Napoleons Herr⸗ 
ſchaft noch zu wenig befeitigt fei, um fi auf große entfernte Unter- 
nehmungen einlafien zu können, daß enblich ein Bündniß zwifchen Eng- 
land und Frankreich wegen des tiefen Mißtrauens ver meiſten englifchen 
Staatsmänner gegen Napoleon nicht zu erwarten ftünde, — ging der 
Kaiſer im Frühjahr 1853 in jehr zuverfichtlicher und gebieterifcher 
Weile gegen die Türkei vor. Es ift bekannt genug, in welcher roh über- 
müthigen und allen viplomatifchen Anſtand verlegenden Weife der außer: 
ordentliche Geſandte des Kaiſers, Admiral Fürft Menzilow, am 2. März 
1853 in der feierliben Sigung des Divans erjchien*), für Rußland das 
religiöje Protectorat über alle griechiſch-katholiſchen Chriſten forderte und, als 
er felbjtverjtändlich eine energifche abichlägliche Antwort erhielt, Eonftanti- 
nopel unter lauten Drohungen verließ. Es ift ebenjo befannt, daß Kaiſer 
Nicolaus, noch ehe der Krieg erklärt war, 40,000 Mann unter bem 
Fürſten Gortſchakow am 2. Juli in die Donaufürftentbümer einrüden 
und biefe al8 Pfand für die Erfüllung feiner Forderungen beſetzen Tieß. 

Der Kaiſer hatte fich inveffen jchwer getäufcht in der Annahme, daß 
Europa ſolche übermütbige, das europätiche Gleichgewicht im höchſten 
Grade gefährdende Herausforderung ruhig hinnehmen werde. Bon der 
Pforte, welche ihre friedfertige Gefinnung bis zur äußerſten Grenze des 
Möglihen documentirte und fi dadurch die Sympathieen von ganz 
Europa erwarb, zu Hülfe. gerufen, ergriff Napoleon mit Freuden die 
Gelegenheit, fich felbft al8 den Vorfechter des Katholicismus im Orient 
und zum Beichüger der rechtswidrig angegriffenen Türkei aufzuwerfen; 
jein neuer Kaiſerthron beburfte ebenfo der Auffrifchung des alten mili- 
tärifchen Ruhmes feines Onkels, wie Frankreich einer Erneuerung jeiner 
alten Machtftellung unter den europätfchen Staaten und einer Lockerung 
der Feſſeln, welche die Zractate von 1815 dem niebergeworfenen Lande 
auferlegt hatten. 

Auch England hatte im Hinblide auf feine Befigungen in Oftindien 
ein jehr natürliches Intereffe daran, die Unabhängigkeit der Türkei er- 
halten zu fehen. ALS daher ver Weg der frievlihen Vermittelung zwi⸗ 
ſchen den Streitenden erfolglos blieb und Rußland mit ver Beſetzung ber 
Donaufürftenthümer ven erften Schritt zu offener Feindſeligkeit gethan 
hatte, verlangte auch die öffentliche Meinung in England ungeitüm ben 
Krieg gegen Rußland; Lord Palmerfton trat an die Stelle des bedenllich 
zögernden Lord Aberbeen und England und Frankreich fchloffen unter fi 
und mit der Türkei ein Bündniß. Am 14. Juni legten fich die Ylotten 








*, Zur Paletot und mit beftaubten Stiefeln. 





Preußens auswärtige Politik. 271 


Englands und Frankreichs in der Beſika⸗Bai, am Eingange der Darba- 
nellen vor Anker; der Streit zwiſchen Rußland und der Türkei drohte 
nunmehr die Dimenfionen eines großen europätichen Krieges anzunehmen ; 
bie Kriegserflärung der Türkei erfolgte jedoch erft am 4. October, der 
Abſchluß des Bündniffes zwiichen den Weftmächten und der Türkei am 
ah März, die Kriegserklärung der Iegteren an Rußland am 28. März 
Den Verlauf dieſes großen Krieges müflen wir felbitverjtändlich 
bier als bekannt vorausjegen; dagegen erfordert die Stellung, welche 
Preußen, das übrige Deutfchland und Defterreich zu dieſer europäiſchen 
Krifis nahmen und feftbielten, nothwendig einige erläuternde Be⸗ 
merkungen. 

Was zunächſt Preußen betrifft, jo berricten in dem überhaupt 
urtheilsfähigen Theile des Volles ſehr verjchtevenartige Anjchauungen 
über den Antheil, welchen diefer Staat an der großen welthiftorijchen 
Begebenheit zu nehmen habe. Der überwiegenden Mehrzahl nah — und 
zu diefer Anficht befannte fich die liberale Partei nicht allein in Preußen, 
jondern auch in allen veutichen Ländern, — ſprach ſich die öffentliche 
Meinung für die Sache der Weitmächte aus, weniger wohl aus Vorliebe 
für die Türkei und ihre Vertheidiger, als aus Beſorgniß vor der immer 
weiter um fich greifenden Macht Rußlands. Im der le Hr wie 
in zahlreichen Flugſchriften und Broſchüren wurde auf die Gefahr hin⸗ 
brielen mit welcher die Eroberungspläne des halb barbariihen Ruß⸗ 
ands alle civilifirten Staaten bedrohten; man forberte Krieg gegen Ruß⸗ 
land, um dieſen Staat aus der Reihe der europäifchen Großmächte zu 
ftreihen und meinte, daß es im Berufe Deutfchlands läge, Dies zu be- 
wirten und daß für Deutfchland fein günftigerer Augenblid kommen 
Bnne, um fich durch ein entichloffenes Auftreten die Achtung von ganz 
Europa wieder zu erwerben. 

Dem völfig entgegengejett, verlangte eine viel weniger zahlreiche, 
aber bejonders in den Streifen des Hofes und in der Armee vertretene 
und daher einflußreiche Partei, daß Preußen ſich mit Rußland verbünden 
jolle zum Kampfe gegen die Weſtmächte; eine dritte endlich ſprach fich 
entichieven für völlige Neutralität in dem türkiſchen Handel aus, ver 
Preußen Nichts angehe und in der That auch die preußifchen Intereſſen 
wenigftend nicht unmittelbar berührte. 

Der König perjönlich hielt es für eine heilige Verpflichtung jedes 
chriſtlichen Stgates, der Bedrückung der in der Türkei lebenden 18 Millio- 
nen Chriſten entgegenzuwirkten und denſelben Bürgichaften für völlige 
Sleichberechtigung mit den türkifchen Bekennern des Islam zu verfchaffen, 
er tabelte jehr entſchieden die Gleichgültigfeit, welche bisher die großen 
Mächte Europa’s gegen das Schickſal diefer türkiichen Chriſten bewieſen 

; aber eben jo beftimmt ſah er es für ein Gebot der politifchen 
ugheit an, daß die Unabhängigkeit der Türkei nicht angetaftet werde 
und wollte troß aller feiner jelbft durch Die Ereigniſſe der legten Jahre 
nicht erkalteten perſönlichen Freundſchaft für Katfer Nicolaus doch Die- 
nicht das Necht eines einfeitigen Protectorats über die griechifchen 
iſten zugeſtehen. 
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ALS daher die Pforte in den Verhandlungen, welche noch vor der 
Abreiſe Menzikows in Conftantinopel ftattfanden, fich bereit zeigte, bie 
Rechte aller ihrer chriftlichen Unterthanen anzuerfennen und unter vie 
Garantie der europäiichen Großmächte überhaupt zu ftellen, weil fie 
Europa wohl gewähren könne, was fie Rußland allein verweigern 
müſſe — (Gott jegne die Türken für dieſes Wort, jchrieb der König an 
Bunſen) — war der König hoch erfreut über dieſe Wendung zum Frie⸗ 
den und fuchte eifrig auf diejer Grundlage in Petersburg wie in London 
eine DVerftändigung herbeizuführen. In Xondon wurden die Eröffnungen, 
welche der König dur) Bunſen machen ließ, von der Königin wie von 
ihren Minijtern beifällig aufgenommen; nur gegen den Vorfchlag einer 
von allen Großmächten zu übernehmenven vertragsmäßigen Verpflichtung, 
die Religionsfreibeit der türkischen Chriſten zu jchügen, wurden Bedenken 
erhoben. Auf der anderen Seite lehnte die Pforte, welche wirklich be 
reit8 am 7. Juni durch einen Ferman die Rechte der Ehrijten anerkannt 
hatte, es als unverträglich mit ihrer Souveränität entichieven ab, hier 
fih den Großmächten gegenüber durch einen bejonderen förmlichen Ber- 
trag (Senned) zu verpflichten und fie fah fich in ihrem Widerftand gegen 
diefe Borderung Dur den engliichen Geſandten in Conftantinopel, Lord 
Stratford, felbit beſtärkt. 

Mit dem Einmarſch der Ruffen in die Donaufürjtenthümer war 
auch der Vermittelungsverjuch des Königs zu Ende und es banbelte Ä 
nunmehr um einen Entichluß über die Haltung Preußens bei dem bevor ⸗ 
ftehenven großen Kampfe, ein Entſchluß, der um jo ſchwieriger zu fafien 
ſchien, als e8 in der That eine Zeit lang den Anichein hatte, als ob 
auch Deiterreich fich am Kriege betheiligen werde. 

Das Gefühl der tiefen Dankverpflichtung gegen Rußland fo wenig 
wie die gebotene Rückſicht auf die traurige Finanzlage des Reiches ver 
modte bei den öfterreichifchen Staatsmännern den Gedanken zu unter⸗ 
prüden, daß es einer Macht wie Defterreich, der Führerin des gefammten 
Deutſchlands, nit würdig fei, in dem bevorftehenvden Kriege eine bloß 
paſſive Rolle zu fpielen; deutlich jprach fih im Wiener Cabinet die New 
en fih dem Bündniſſe der Weitmächte gegen Rußland anzı- 

ießen *). 


Bon beiden Seiten waren dem Könige von Preußen Anträge ge 
macht worden. Von England und Frankreich wurde er aufgefordert, ſich 
mit beiden Mächten zu verbünden, um burch dieſen Schritt in Gemein: 
[haft mit Beiden den Frieden zu erhalten oder nöthigen Falls von Ruß⸗ 
land zu erzwingen; ein Brief des Kaijers von Rußland dagegen forderte 
eben jo bringend von ihm, mit Defterreich gemeinfchaftlich einen Neu / 
tralitätsvertrag mit Rußland abzuschließen. 

Der König neigte fich weder dem einen noch dem anderen Vorſchlage 
zu. England grollte er, weil hauptjächlich durch deifen Schuld jein Ber- 
mittelungsverſuch gejcheitert war; mit dem Kaifer Napoleon, in welchem 
der König jeit dem Jahre 1848, wie bereitd erwähnt, ven Verbündeten : 


— 


*) „Ich werbe die Welt durch meinen Undank in Erſtaunen verfepen” äuße 
Fürſt Schwarzenberg mit einer an Cynismus gränzenden Offenherzigfeit. 
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der Revolution und den gefchiworenen Feind der Verträge von 1815 er- 
blickte wollte er vollends in fein Einverſtändniß treten. 

Aber ebenſo wenig billigte der König andrerjeits die Schritte Ruß⸗ 
lands und entfchied ſich daher dafür, eine durchaus unabhängige felbft- 
ftändige Neutralität zu beobachten und gegen Seven zu vertheibigen, ber 
ihn zwingen wolle, diefe Stellung zu verlaffen; in diefem Sinne wurden 
Erklärungen des Berliner Cabinet8 nach beiden Seiten bin abgegeben. 

ALS dann im März 1854 Defterreich die orientalische Frage am Bundes⸗ 
tage zur Sprache brachte, die Intereffen und die Sicherheit Deutjchlands 
durch die Bejegung der Donaufürſtenthümer als im böchiten Grade bedroht 
Ihilverte und Preußen wie bie übrigen deutſchen Staaten aufforberte, in 
Gemeinſchaft mit Defterreich der Welt zu zeigen, daß der beutiche Bund 
wohl fähig fei, eine größere als eine bloß defenfive Rolle zu fpielen, ging 
der König von Preußen zwar nicht darauf ein, Defterreich freie Ver- 
fügung über die Kriegsmacht des Bundes zuzugeftehen, war aber bereit, 
mit Defterreich gemeinichaftlih die Donaufürftenthümer gegen die ihnen 
brobende Einverleibung in Rußland zu fchügen. | 

Am 20. April 1854 wurde zwiichen Defterreih und Preußen ein 
Bertrag abgefchloffen, Durch welchen die beiden deutſchen Großmächte ich 
gegenjeitig Die Integrität ihres Beſitzſtandes, auch des nicht deutſchen 
Gebietes garantirten und fich zu gemeinfamem Schutze der Rechte und 
Intereſſen Deutſchlands gegen jeden Angriff verpflichteten. Dem Ver— 
trage traten fpäter auf Anregung des Königs von Baiern, welden ſo⸗ 
wohl die Neigung, großftaatliche Politit zu treiben, als auch jeine Be⸗ 
ziehungen S Griechenland*) anfpornten, feine Stimme geltend zu machen, 
Baiern, chſen, Hannover, beide Heſſen, Naſſau und ſchließlich der 
ganze deutſche Bund als ſolcher hinzu; am 24. Juli erklärte der Bundes⸗ 
tag, daß er dem öfterreichifch - preußiichen Bündniſſe beiträte, um darzu⸗ 
tun, daß ganz Deutfchland feſt entichloffen fei, „Eräftig zujammenzuitehen 
m den Prüfungen, welche die nächſte Zukunft dem Vaterland bringen 

ne.” 

Noch ehe indeſſen diefe Kundgebung des Bundestages erfolgte, hatte 
Veiterreich Hinter dem Rüden Preußens und ohne nad) Berlin auch nur 
eine Mittbeilung davon zu machen, am 14. Juni mit der Türkei einen 
Vertrag een burch welchen es fich verpflichtete, die Donaufürſten⸗ 
thümer mit feinen Truppen zu bejeken und, wenn nöthig, die Ruſſen 
aus denjelben mit Gewalt zu vertreiben. Es lag in diefer Handlung 
ebenjo viel empörende Undankbarkeit gegen Rußland al8 Treulofigkeit 
gegen Preußen. Rußland, welches die Erinnerung an diefen Schritt 
Veiterreich8 treu bis in bie neuefte Zeit bewahrt hat, ſah fih dadurch 
genöthizt feine Truppen zurüdzuzieben, um biejelben der Gefahr zu ent- 

en, zwijchen zwei Feuer zu geratben und gleichzeitig Preußens gerechte 
ng, die Räumung der Donaufürftentbümer zu erfüllen; Preußen 

aber wäre ſehr gegen ven Willen des Königs und nur der Förderung 
der jelbftfüchtigen Intereſſen Oeſterreichs halber mit in die Wirren und 


ME König Dtto von Griechenland war befanntlih ein Sohn ded Königs Ludwig 
ern. 


v. Coſel, Geiäidte. VII. 18 
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. Gefahren des großen Krieges hineingezogen, wenn das Berliner Cabinet 
& nicht, empfindlich gereizt durch das Benehmen feines Bundesgenoſſen die 
am 28. Juli geftellte Zumuthung deſſelben, beim Bundestage die Mobil⸗ 
machung der halben Eontingente zu beantragen, als unnöthig entichieden 
abgelehnt hätte. Das loyale Benehmen Preußens, welches allein vie 
Betheiligung Deutichlands an dem Kampfe gegen Rußland verbinverte, 


r 

Be iſt dort niemals vergeffen worven; daß Preußen und Deutfchland, im 

$ Sabre 1870 auf die gewiffenlofefte Weife von ihrem Erbfeinde Fram⸗ 

‘9 reich angefallen, ungeftört damals ihre volle Kraft gegen venjelben ent: 

* wickeln konnten, iſt zum guten Theil dem Verhalten des Königs Friedrih 
— Wilhelm IV. während des Krimkrieges zu verdanken. | 
Ra Diefer Krieg felbft, während veſſen bekanntlich Kaifer Nicolaus von | 
—J— Rußland, tief erſchüttert durch die ungünſtige Wendung deſſelben, plötzlich 


am 2. März 1855 ſtarb, fand bald nach dem ruhmwollen Falle Sebaſto⸗ 
pols feinen Abſchluß. In dem am 30. März 1856 zu Paris geichlofje 
nen riedensvertrage verpflichtete jich Rußland, dem Protectorat über die 
griechiihen Chriften in der Türkei wie über die Donaufürftenthümer zu | 
entjagen und felbjt einen Heinen Landſtrich an der Donaumündung an | 
die Türkei abzutreten, im ſchwarzen Meere nur eine bejtimmte Zahl von 
Kriegsichiffen zu Selten und Sebaftopol nicht als Kriegshafen wieder 
berzuftellen. Die Donaufchifffahrt wurde frei gegeben, die Unabhängig 
feit der Türkei abermals anerkannt, das Schickſal der in der Türlei 
lebenden Chrijten, denen völlige Gleichberechtigung mit den anderen 
Unterthanen abermals durch den Hatt- i-Humaium*) vom 18. Februar 
1856 ausgeiprochen worden war, unter den Schu der europätichen 
Mächte geftellt, — von weldem Erfolge dieſes PBrotectorat für die ım- 
glüdlichen Chriften im Orient war, bezeugen die entjeglichen &reuelthaten, 
welche noch im Jahre 1860 in Syrien und bejonvers in Damaskus von 
den fanatijchen Türken gegen diefelben ausgeübt wurden. 

Daß Preußen jo wenig wie der beutiche Bund zur Theilnahme an 
ben Friedensconferenzen in Paris aufgefordert wurden, vornehmlich ein 
Werk öfterreichifcher Intrigue, iſt in jenen Tagen und jpäter vielfach 
als ein Zeichen der tiefen Mikachtung Seitens der übrigen Großmädte, 
als eine gerechte Strafe dafür angejehen und beflagt worden, daß Preu⸗ 
Ben in dem großen Conflicte zwifchen dem europäiſchen Oſten und Weften 
nur die Rolle einer Macht zweiten Ranges gejpielt und ſchwach umd 
unficher zwijchen ven ftreitenden Theilen Hin und ber geſchwankt habe. 

Das Urtheil der heutigen Zeit bürfte anders lauten. Preußen 

atte an dem Kriege feinen Theil genommen; es war daher mur natür- 
ih, daß e8 auch ven Berathungen über die Frievensbedingungen, zumal 
diefe weder deutſche noch preußifche Intereffen berührten, nicht beiwohnte 
und fi) begrrügte, venjelben durch feine nachträgliche Unterjchrift jeine 
Sanction als europätiche Großmacht zu geben. Aber unficher und ſchwan⸗ 
fend war die Haltung Preußens feinen Augenblid gewejen. Vielmehr 
hatte der König, nachdem feine aufrichtig angebotene Vermittelung nicht 
zum Ziele geführt hatte, jowohl die Anträge auf Theilnahme am Kriege, 
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welche ihm von beiden Seiten’geftellt wurden, mit gleicher Beſtimmthei 
zurüdgeiwicien, wie den binterliftigen Verſuch Defterreichs, ihn als Mit— 
glied des Bundes, alfo im Gefolge Defterreih8 zu einer diplomatiſchen 
Begünftigung der Weftmächte zu veranlaflen: er hatte nach allen Seiten 
bin eine durchaus gewifjenhafte und rebliche Neutralität beobachtet. — 
Nur noch eines politifchen Ereigniffes von durchaus untergeorbneter 
Bedeutung und ohne weitere Folgen haben wir aus den letten Negie- 
rungsjahren Yrievrih Wilhelms IV. mit einigen Worten zu erwähnen, 
des Verſuches nämlih, die in den Stürmen der Revolution von der 
Krone Preußen gewaltjam losgeriffene, unter die Derrichaft der republi- 
laniſchen Schweiz geftellte Grafichaft Neuenburg (Neufchätel) wieder in 
en Defig ihrer rechtmäßigen Herren, der Könige von: Preußen zu 


get. 
So Hlein das Land auch war, fo weni vortheilhaft der Beſitz 
deſſelben auch für den preußiſchen Staat geweſen ſein mochte, ſo tief 
und ſchmerzlich fühlte doch der König den Verluſt deſſelben, um ſo 
ſchmerzlicher, als die größtentheils proteſtantiſche Bevölkerung nach wie 
vor dem preußiſchen Königshauſe die Geſinnung treuer Liebe und An⸗ 
hänglichkeit bewahrte und nur durch einen ſchmählichen Gewaltact von 
bemjelben hatte losgeriſſen werven können. 

Dergeblich hatte fi der König beim Ausbruch der Schweizer Wir: 
ren, al8 der Canton Neuenburg von der Tagjakung zur Theilnahme am 
Kriege gegen den Sonverbund gezwungen werben jollte, alle ervenkliche 
Mühe geneben, das dem Lande brobende Schidfal abzuwenden und bie 
europäilchen Mächte für vie Erhaltung feines guten Rechtes zu intereifiren. 
Unmutbig über den Mißerfolg feiner Bemühungen, hatte er damals am 
8, December 1847 an Bunfen nach London geſchrieben: 

„... Laſſen mich und mein treue Ländchen das mädtige 
Großbrittannten, das Liftige Frankreich, das alte Defterreich, 
das ferne Rußland, das werdeluſtathmende Deutfchland 
fallen, fo weiß ih, daß Die Schmach der Gefchichte nicht mich 
und mein Neuenburg trifft, daß meine Compro— 
mittirung meine Glorie fein wird.” *) 

Auch während der Verhandlungen, welche dem Ausbruch des Krim- 
friege8 vorangingen, machte der König, der den Berluft feines „Lieben 
treuen, unter die Füße der Gottlojen zertretenen Ländehens am Jura“ 
nicht verſchmerzen konnte, wiederholte Verſuche, daffelbe wieder zu ers 
langen. Er forderte von England als Preis und als conditio sine qua 
non für die guten ‘Dienfte, welche er bei den ausgebrochenen Wirren 
England zu leiften bereit jet — („Innehaltung einer gewilfenhaften Neu- 
tralität”) — die Wiederberitellung jeiner Autorität in Neuenburg und das 
Beilige Verſprechen, „ihm nad, in und durch den Frieden fein 
8 Neuenburg ohne Bedingungen wieder zu ver— 
ſchaffen.“ 

Indeſſen auch dieſer Verſuch ſchlug fehl; das engliſche Miniſterium 
lehnte es, und wie man zugeſtehen muß, mit Recht ab, eine ſolche Ver⸗ 


*) Aus dem Briefwechſel Friedrich Wilhelms IV. mit Bunſen Pag. 158. 
18 
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Kar welche unabjehbare Folgen nach fich ziehen konnte, zu über, 
nehmen. 

Sehr unerwarteter Weife wurde dann im bfte von 1856 in 
Neuenburg felbft ein Verſuch gemacht, bie preußiiche Herrſchaft wieder 
herzuftellen. Graf Friedrich v. Pourtalss ein eifriger Ropalift, fprengte 

am 2. September an der Spige einer Heinen Schaar entſchloſſener Ur 
ner die vepublifaniiche Regierung des Cantons auseinander und pflanzte 
auf dem Schloffe zu Neuenburg bie preußiſche Fahne auf. Aber das 
ganze Unternehmen war fo wenig vorbereitet und mit jo geringen Mitteln 
und ohne Ausſicht auf Unterftügung zur Ausführung gebracht, daß bas 
Gelingen unmöglih war. Im wenigen Tagen hatten bie Schweiger 
Truppen dem ganzen thörichten Putſch ein Ende gemacht und die Führer 
befjelben gefangen genommen. 

Eine Zeit lang fchien e8, al ob dieſe jehr unbedeutende Begebenheit 
zu einem Kriege Preußens gegen die Schweiz führen müffe. Der König, 
welcher fich lebhaft für das Schidfal der efangenen Roy ten interefjtrte, 
forderte bringenb die Freilaſſung derfelben und begann, al8 bie Schweiz 
dieſelbe verweigerte, Rüftungen zum Kriege; auch Deſterreich wurbe aufe 
gefordert, an demfelben Theil zu nehmen, verfagte indeſſen nicht nur jeine 
guftimmung fonbern proteftirte auch gegen ben Durchmarſch preufticer 

ruppen durch badiſches Gebiet. Dur die Vermittelung Frantreihe 
kam dann am 26. Mai 1857 ein Vertrag zu Stande, im welchem ber 
König die Freilaffung der gefangenen Ropaliften, für ihm ein Gebot ver 
Ehre und Pflicht, mit ber völligen Verzichtleiftung auf den Beſitz von 
Neuenburg erfaufte. 








Schon im Hersft bes Jahres 1857 traten, wie Jetannt iſt, bei Friedrich 
Wilhelm IV. bie Symptome eines Gehirnleidens in fo bedenklicher Weije 
auf, daß der König, zeitweiſe nicht mehr im wollen Beſitz feiner Geiſtes⸗ 
kähte, ſich genöthig Kae ah, mittelft Cabinetsorbre vom 24. October feinen 

Bruder, den damaligen Prinzen von Preußen, zu jeinem Stellvertreter zu 
ernennen. Ein Jahr jpäter hatte das traurige Leiden des Königs derartig 
gugenommen, daß e8 von den Aerzten als unheilbar erkannt wurde; es 
trat daher die Notwendigkeit ein, am bie Stelle der bisherigen Stell» 
vertretung eine befinitive, mit allen Nechten der Krone ausgeftattete 
Dregierumgegemalt einzufegen. 

Ein Schreiben des Könige vom 7. October 1858 übertrug bie Re 
gentſchaft des Reiches an feinen Bruder, welcher am 9. unter dem Titel 
eines „Prinz-Negenten“ die Regierung des preußiichen Staates 
übernahm und, als am 2. ganuar 1861 ber Tod den namenlofen Leiden 
des Köniy glichen Dulders ein Ende machte, unter dem Namen „WilhelmI.“ 
den —— Konigsthron beftieg. 

Tiefe Wehmuth muß jedes fühlende Menſchenherz bei dem Gedanken 
ergreifen, daß das Leben eines der elften, geiftreichiten und gelehrteften 
Zürften, aber auch vielleicht des unglüdlichften Monarchen, welder jemals 
Di greuiige Königsfrone trug, in trauriger Geiftesnacht erlöfchen 
mußte. 


Preußen unter der Regier 
Wilhelm I. bis zur Wiederh: 
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Das Ziel, welhem d 
Deutfchland zugufüren bef 
reichung dieſes Zieles einzul 
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welcher der Prinz am 8. 
fammelte neue Staatsminij 
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weiſer Mäßigung und Sch 
hältniffe zur Ausführung g 
genden Eigenichaften feines 
ſchatzte und doch bie Fehle 
lannte, im Eingange feiner 
wegs beabſichtige, mit der 
ren die Verfaſſung ausbau 
ftellung Preußens und Deu 
ſelbe wörtlich fort: 

„Die Armee hat 
tum erkämpft; 
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der angedrohten Erecution zu entgehen, mittelft Patentes vom 6. No: 
vember 1858 die Competenz des Bundes anerlannte und die bänijche 
Geſammtverfaſſung für Holitein aufhob — ſchon hierin allein erblickte 
man die Bürgſchaft dafür, daß ein Fräftigerer Geiſt in der Politif Preu- 
Bene. erwadt, daß eine „neue Aera“ für Preußen ange- 
brochen fei. 

Die Entlaffung des im ganzen Lande mißliebigen Miniſteriums 
Manteuffel, die Berufung allgemein geachteter und beliebter, der frei= 
ſinnigen Richtung angebörender Männer in das Staatsminiſterium, mit 
welchen Acten ter Prinz feine Regentichaft antrat, erregten hohe un 
allgemeine Befriedigung. Männer, wie Fürft Anton von Hohenzollern *) 
als Miniſterpräſident mit Rudolph v. Auerswald, dem alten Jugend— 
freunde des Prinzen zur Seite (ohne Portefeuille), wie der national 
deutſch gefinnte Freiherr v. Schleinig als Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, ver liberale Graf Schwerin al8 Minifter des Innere, 
Freiherr v. Patow als Finanz», General v. Bonin als Kriegs- und 
v. Bethmann-» Hollweg als Cultusminifter, — das bildete in der That 
eine Zufammenftellung, welche zu den jchönjten Hoffnungen berechtigte. 


Wie bereitd aus der Rede des Prinzregenten vom 8. November 
hervorgeht, legte derjelbe und, wie heute wohl Niemand mehr bezweifelt, 
mit vollftem Rechte, ven Höchiten Werth auf eine zweckmäßige Umgeital- 
tung des Heerwejens, durch welche die Armee nicht allein der Zahl nach 
beträchtlich vermehrt, ſondern auh an innerem Zufammenjchluß und 
Schlagfertigfeit gewinnen, die allgemeine Wehrverpflichtung zur Wahr- 
beit gemacht, ver Landwehr eine pafjendere, die älteren Jahrgänge 
berjelben erleihternde Organiſation gegeben und bei alledem 
die Steuerfraft der Nation nicht allzufehr in Anſpruch genommen 
werben follte. 

Eine Verſtärkung der Wehrkraft Preußens war bei der ungünitigen 
geographifchen Lage und bei der zur Zeit volljtändigen politiichen Iſoli⸗ 
rung des Staates, beim Hinblid auf die mächtigen Heere, welche Preu- 
Gens Nachbarn unterhielten, bei der Nothwendigkeit, zu eigener und zu 
Deutfchlands Vertheidigung allezeit mit der Hand am Schwerte kampf— 
gerüftet da zu fteben, ein unabweisliche® und unaufichtebbares Bebürfnif 
geworden. Wollte Preußen diejenige Stellung unter den großen Mächten 
Europa's behaupten, die allein feiner würdig war, und welche der Prinz 
mit den Worten kennzeichnete: „ohne fremden Cinflüffen bingegeben“ 
und, wenn es jein muß, bereit, „zum energiihen VBerbalten in ver Po— 


*) Fürſt Anton von AT maringen, aus der älteren fchwäbifchen 
Linie dieſes fürfllihen Haufes, trat mittelft Vertrages vom 7. December 1849 fein 
Land an den König von Preußen als integrirenden Beltandtheil des preußiichen 
Staates gegen eine Jahresrente von 25,000 Thlrn. ab und lebte ſeitdem hochgeachtet 
umd allgemein beliebt als Militärgouverneur in den NRheinprovinzen auf feinen 
Schlofſe bei Düſſeldorf. 

Durch den gleichzeitigen Derteng mit dem Fürſten von Hohenzollern Hechingen 
wurde auch diefes Ländchen unter Ähnlichen Bedingungen mit ber Krone Preupen 
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hitif“, fo mußte e8 auch die Opfer bringen, welche nothwendiger Weiſe 
damit verbunden waren. 

Außer den politischen ſprachen indeffen auch noch militärijche und 
fociale Gründe für die Umgeftaltung des Heerweſens, erftere gejchöpft 
aus den vielfachen Erfahrungen ver Kämpfe und Mobilmachungen ver 
Jahre 1848, 49 und 50, in welchen fo Manches, was bisher für vor 
trefflich oder wenigſtens völlig ausreichend gegolten, ſich als durchaus 
mangelhaft und verbefferungsbepürftig erwieſen hatte, — leßtere hervor, 
gegangen aus den durchaus veränderten inneren Berbältnifien des Staates 
und feiner Bevölkerung feit der Zeit der Befreiungsfriege. 

Das Inftitut der Landwehr bedurfte vor Allem dringend einer gründ- 
lichen Umgeſtaltung. Ganz abgejeben von den in jenen ſtürmiſchen Zei⸗ 
ten bier und da vorgelommenen Fällen von Infubordination und offener 
Widerfeglichkeit einzelner Landwehrmänner wird gewiß fein wirklich unbe 
fangen urtbeilender Sachverjtändiger beftreiten können, daß die Landwehr⸗ 
bataillone jener Zeit im Allgemeinen feine Triegstüchtige Truppe waren 
und in offener Feldſchlacht den Friegsgeübten Heeren Frankreichs oder 
Deiterreih8 gegenüber zweifellos den Kürzeren gezogen baben würden. 
Dazu fommt die ungeheure Laſt, welche die durch das Geſetz nom 27. 
Februar 1850 den Kreifen und Communen auferlegte Verpflichtung, die 
Vamilien der einberufenen Mannſchaften zu unterhalten, dem Lande auf 
bürvete, der unendliche Schaben, welcher den zum größten ‘Theil verbei- 
ratheten Leuten in ihrem Beruf und Gewerbe erwuchs, bie fehr beträdt- 
lihen Koften, welche die Kreije im Falle einer Mobilmachung für bie 
Beichaffung der Landwehr» Cavalleriepferde zu tragen Hatten, endlich die 
Schädigung der Finanzkraft, welche durch die Einziehung Tauſender vom 
Steuerzahlern zum Dienft entitand. Alle dieſe Gründe ſprachen dringend 
dafür, der Landwehr eine anderweitige, den urjprünglichen Ideen ihrer 
Schöpfer beſſer entjprechende Organifation zu geben, die älteren Yahr- 
gänge gänzlich von der Verpflichtung zum Dienft im Felde zu entbinden, 
im Kriege die Landwehr in organischer Verbindung mit der Linie zum 
Rückhalt des in erfter Linie gegen den Feind zu verwenbenben ſtehenden 
Heeres, zur Beſetzung der Feſtungen und Vertheidigung der Grenzen zu 
a und nur im Tall der Noth ebenfalls in das offene Feld zu 


ren. 

Ohne empfindlide numeriihe Schwächung ber Streitkraft konnte 
indefjen eine ſolche Maßregel nur durchgeführt werben, wenn mit ders 
felben zugleich ein längeres Verbleiben der jüngeren Mannſchaft bei der 
Sahne und in der Reſerve verbunden und durch eine zablreidere 
Relrutirung bie in dem Gefe vom 3. September feftgejegte allgemeine 
Wehrverpflichtung wirklich zur Wahrheit gemacht wurde, was thatjächlic 
ſchon längft nicht mehr der Fall war. 

Die Bevölkerung des preußiichen Staates, welche noch im Jahre 
1820 nur wenig über 11 Millionen Seelen zählte, war bis zum Yahre 
1858 bi8 auf fait 18 Millionen geftiegen; mit diefer Vermehrung der 
Bevölkerung war natürlich auch die Zahl der vorhandenen zum Kriege 
bienft brauchbaren jungen Männer verhältnißmäßig gemachfen. Die nad 
dem Kriege zur Erleichterung der Finanzen feftgejegte Friedensſtärle der 


| 
| 
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Armee aber, 120,000 Mann und die von diefer Stärke abhängige jähr- 
liche Rekrutenquote von etwa 40,000 Mann waren im Wejentlichen un⸗ 
verändert beibehalten worden und es war felbftverftändlich dadurch das 
Verhältniß zwifchen der Benöllerungszahl und dem Bedarf an Rekruten 
ein völlig unrichtige® geworden. Mehr als 24,000 junge, geſunde und 
völlig dienftfähige Männer wurden feit Sahren in Folge der Hohen Num⸗ 
mer, welche fie bei der Lofung zogen, aljo in Folge eines blinden Zus 
falls vom Eintritt in das Heer befreit, während die zum Dienft Ver: 
pflichteten nach fünfjähriger Dienftzeit bei der Fahne und in der Reſerve 
noch 14 Sabre lang der Landwehr angehörten und felbjt im Frieden 
durch Uebungen, Eontrollverfammlungen, Melveverpflichtung u. ſ. w. viel- 
fach beläftigt, bei Mobilmahungen aber ihren Familien wie ihrem 
Berufe entzogen wurden. 

Die jährliche Einſtellung einer größeren Anzahl von Rekruten er- 
forderte wiederum, wie leicht zu erjehen ift, eine Vermehrung ver Cadres 
bei der Linie, um bie militärifche Ausbildung der jungen Mannfchaft, an 
welche obnehin bei der DVervolllommnung der Teuerwaffen und der ver- 
änderten Fechtweiſe der neueren Zeit erheblich größere Anfprüche als 
früher gemacht wurden, in genügender Weiſe ficher zu ftellen; eine Ver— 
mebrung der Cadres aber erheiichte bedeutende pecuniäre Opfer, auf 
welche ja auch der Prinzregent bereits hingedeutet hatte. 

Der im Frühjahr 1859 ausbrechende Krieg zwilchen Defterreich und 
Frankreich⸗ Sardinien, auf welchen wir noch zurüdfommen werben, 
nöthigte auch Preußen, zum Schuge deutſcher Intereflen zunächit einen 
Theil feines Heeres und fpäter Die ganze Armee in Kriegsbereitichaft zu 
ſetzen, noch bevor der Gedanke der Reform hatte zur That werben kön⸗ 
nen; aber diefe Mobilmachung vermehrte nicht allein die bereits früher 
gemachten Erfahrungen und Träftigte in weiten, auch jelbft in nicht mili- 
tärifchen Streifen die Weberzeugung, daß Preußens Heeresmacht für die 

emwärtigen europätichen Machtverhältniffe nicht mehr ausreichend jei, 
fondern fie bot auch dem Prinzregenten, nachdem Oeſterreichs jehr über» 
eilter Friedensſchluß von Billafranca die militärische Action Preußens 
ausgefchloffen Hatte, die denkbar günftigfte Gelegenheit, mit der längjt 
von ihm geplanten Heeresreform nunmehr wirklich zu beginnen. 

Der Plan zu derſelben mit allen feinen für die Ausführung maß⸗ 
gebenden Grundſätzen ift als das eigenjte Werk des Prinzen*) felbit zu 
betrachten, welche® er mit der bewundernswertheiten Conjequenz, im Be⸗ 
wußtjein, daß er damit nur das Wohl des Staates fürbere, durch alle 
Hindernijfe Hindurh zur Vollendung führte, in der trefflichiten Weiſe 
unterjtügt von dem neuen Minifter des Krieges, dem Oeneral- Lieutenant 
v. Roon**) (jet Feldmarſchall). 


*, König Wilhelm antwortete im Jahre 1862 einer Deputation ans Spandau 
umb Potsdam, welche ihm ihre Suftimmung zu der Heeresreform ausdrückte u. 4.: 
„Was die Militärreorganifation betrifft, fo ift diefelbe mein eigenfte® Wert 
und mein Stolz und ich bemerfe hierbei, e8 giebt fein Bonin'ſches und 
fein Roon’fches Project, e8 ift mein eigene® und ich babe daran gearbeitet 
nad meinen Erfahrungen und pflichtmäßiger Ueberzeugung u. |. w.“ 
*) General v. Bonin hatte bereitö Ende November 1859 das Generalcommando 
des achten Armeecorps übernommen. 
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Ueber die technifhe Ausführung des großen Neorganifationsplanes, 
welche felbftverjtänplich nur nach und nach ins Leben treten konnte, bes 
richten wir Hier nur in ihren Hauptzügen; dagegen treten wir bem 
jabrelangen Rampfe etwas näher, weldyer von ſehr verſchiedenen politi« 
ſchen Parteien gegen die neue Heeresverfaffung geführt wurde und ber 
nicht eber feine Beendigung fand, als bis die großen Ereigniffe ber fol- 
genden Zeit, welche ohne jene abjolut unmöglich gewejen fein wirben, 
doch der Erkenntniß Bahn brachen, daß jene De ſowohl 
für Preußen wie für Deutſchland ſegensreiche Folgen nach ſich gezogen 
habe und durchaus nothwendig geweſen ſei. 

Als der Friedensſchluß von Villafranca Preußen geſtattete, am 25. 
Suli die Demobilmakhung des Heeres anzuordnen, blieb auf den Befehl 
bes Prinzregenten von vemfelben Tage die Kriegsbereitfchaft deſſel⸗ 
ben bejtehen und e8 wurden aus den Mannſchaften der vorbanvenen 
Lintentruppen, der Eriatabtbeilungen, der LYandwehrftämme und ver bit 
berigen combinirten Nefervebataillone 36 neue Infanterie» und 10 Ca: 
vallerie -Regimenter*) formirt, ſomit das ftebende Heer um 108 Ba⸗ 
taillone und 40 Escadrond oder, nad der Kriegsitärle berechnet, um 
etwa 115,000 Mann vermehrt. Zunächſt war die Einrichtung allerdings 
nur eine proviforiiche, Durch die politiiche Lage gebotene; Die Regimenter 
führten nur den Namen: „combinirte Infanterie - Regimenter“ **) mit 
Beibehalt der Nummer des Truppentheild, aus welchem fie hervorge⸗ 
gangen waren, auch erhielten fie weder Fahnen noch Standarten. 

Indeſſen Tonnte wohl fchon damals fein Zweifel darüber beftehen, 
daß der augenblicliche Zuftand nur die Bedeutung einer Uebergangs⸗ 
periode habe und es in der Abficht der Regierung liege, die Vermehrung 
des Heered zu einer dauernden zu machen. Nachdem ver Prinzregent 
bei Eröffnung der Kammern in feiner Thronrede vom 12. Ianuar 1860 
klar und entſchieden Die von ihm beabfichtigte durchgreifende Heeresreform 
angefündigt hatte, welche er al8 nothivendig bezeichnete, um die Wehrkraft 
zu fteigern, ber Zunahme ber Bevölkerung und ber Entwidelung ber 
induftriellen und wirthichaftlichen Verhältniffe gerecht zu werden, trat Die 
Regierung am 10. Februar 1860 offen mit ihrem Plane hervor. Der 
Minifterpräfident legte an dieſem Tage dem Haufe der Abgeoroneten 
zwei Gejegentwürfe zur gewiffenhaften Prüfung und Würdigung vor, für 
welche er an das preußifche Herz und die beutfhe Gefinnung ber Ber- 
treter des Volles appellirte. 

Der erfte Diefer Gejegentwürfe behandelt die Verpflichtung 
zum Kriegspienft und hebt die früher barüber erlaffenen Beſtim⸗ 


*) Zwei neue Garberegimenter Nr. 3 und 4. 
Swii neue Gardegrenabier-Regimenter Nr. 3 und 4, Königin Eliſabeth und 
nigin. 
32 Linieninfanterie» Regimenter Nr. 41 — 72. 
Ein Gardedragoner -Regiment Nr. 2 
Ein Gardeulanen- Regiment Nr. 3. 
Bier Dragoner: Regimenter Nr. 5 - 8. 
Bier Ulanen - Regimenter Nr. 9— 12. 
) Anfänglich hießen die neuen Bataillone nur: „Landwehrſtammbataillone“ 
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mungen, das Gejek vom 3. September 1814, bie Landwehr⸗Ordnung 
vom 21. November 1815 u. f. w. auf, fo weit fie im Wiberjpruch mit 
dem Inhalt des neuen Geſetzes ftehen. Bier mögen mur bie wichtigften 
Punkte deſſelben angeführt werben. 

Die Dienftzeit, welche mit dem vollendeten 20. Lebensjahre beginnt, 
fo im ftebenden Heere acht Jahre dauern, von welden bei ber 
Cavallerie vier, bei den übrigen Truppen drei Jahre und beim Train 
ſechs Monate auf die Dientzeit bei der Fahne, die andere Zeit auf das 
Berhältniß in der Reſerve fallen. Demnächſt joll der Uebertritt zur 
Landwehr erfolgen, in welcher die Verpflichtung zum Dienft 11 Jahr, 
jedoch nicht über Das vollendete 39. Lebensjahr hinausdauert; auch follen 
nur die vier jüngften Jahrgänge zu den jährlich ftattfindenden achttägigen 
Uebungen herangezogen werben. Im Kriege foll die Landwehr nur zur 
Bertbeidigung des Landes innerhalb der Grenzen defjelden, und nur in 
dringenden Fällen auf bejonderen Befehl des Lanvesherren auch über 
dieſe hinaus verwendet werben. Der Landſturm enplich, welcher aus 
allen nicht zum ftehenden Heere oder zur Landwehr gehörenden Wehr- 
pflichtigen bi8 zum vollendeten 49. Lebensjahr befteht, ſoll nur auf Aller- 
böchften Befehl und wenn ein feindlicher Einfall die Provinz bedroht, 
zufammengezogen werben. 

Die Stärke des ftehenden Heeres ſoll nach den jevesmaligen Staats⸗ 
verhältnifien feftgefelt werden. Der jegt dem Haufe vorgelegte Plan 
ihlägt für die Stärke der Armee Folgendes vor: 

Die Infanterie foll beftehen aus 9 Garde⸗ und 72 Linien» Pe- 
gimentern, ſämmtlich zu drei Bataillonen, aus 10 Bataillonen Jägern 
und Schügen und aus 116 Nanpwehrbataillonen, welde im 
Frieden nur ſchwache Stämme bei ver Fahne Haben: im Ganzen alio 
369 Bataillone. 

Die Eavallerie zählt acht Garve- und 48 Linten-Negimenter zu 
vier Escadrons, im Ganzen 224 Escadrons. 

Die Artillerie fol beftehen aus einem Garde» und acht Linien⸗ 
Regimentern, je zu fünf Abtheilungen, mit 12 Batterieen (9 Fuß⸗ und 
3 reitende) und 5 Eompagnieen (4 Feltungs- und eine Handwerks⸗Com⸗ 
pagnie), eine combinirte Teftungsabtheilung zu 5 und 2 folden zu 4 

gnieen, jo wie eine Feuerwerksabtheilung. 

Die Ingenieurtruppen follen ein Garde» und 8 Linien» Pio- 
nier« Bataillone zu 4 Compagnieen und außerdem 2 Nejerve- Compag- 


nieen 
Der Train endlich zählt ein Garve- und 8 Linienbataillone zu je 
zwei Abtheilungen *). 
Der vorgeichlagene Reorganifationsplan beanjpruchte daher eine jehr 
beveutende Vermehrung der Armee jchon für den Frieden und es wur⸗ 
den ſehr beträchtliche Geldmittel erforderlih,, um die in Ausficht genom⸗ 





‚ *) Me nur für ben Frieden beftimmten Kormationen, Bildungsanftalten u. |. w., 
wie 3. B. das Lehrbataillon, Militär- Schiefihule, Reitihule, Imvalidenhäufer und 
-Compagnieen, Cadettencorps, Kriegs- und Unteroffizierfhulen u. f. w. find bier 
außer Betracht gelafien. 
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mene Neuorgantjation in Ausführung zu bringen und dauernd das fo 
veritärkte Heer zu unterhalten; biefe Mittel vom e der Abgeord⸗ 
neten bewilligt zu erhalten, bezwedte ber zweite Geſetzentwurf, welchen 
die Regierung ebenfalls am 10. Februar 1860 durch den Finanzminifter 
der Kammer vorlegte. 

Derjelbe forbert in feinem erjten Theile die Feſtſtellung eines Nach⸗ 
trages zum Staatshaushaltsetat für das Jahr 1860 und fchlägt ver, 
den erforberlichen Mehrbedarf für die Webergangsperiope, welchen das 
Kriegsminifterium auf 7,101,996 Thlr. berechnet, mit 3,454,090 Thlm. 
aus den Beſtänden des Staatsfchakes zu decken. 

Der zweite Theil des Geſetzes jeit bie Dedung ber dann noch erw 
forderten Mehrkoſten, 3,647,906 Thlr., für die Armee in's Auge. 

Das Gejeg ſchlägt vor, zur Dedung dieſes Mehrbevarfs, zu welder 
im Staatshaushaltsetat pro 1860 keine Mittel vorhanden ſeien, den bis 
zum 1. Sult 1860 bewilligten Zujchlag von 25 Procent zur claifificirten 
Einkommensteuer, zur Klaffen-, Schlacdht- und Mahlſteuer, welcher nah 
Abzug der Erhebungstoften auf 3,577,600 Rthlr. veranfchlagt iſt, vor⸗ 
läufig fortbeiteben zu lafjen, ven Weit im Betrage von 70,306 Thlrn. 
aber aus Mehreinnahmen der Militärverwaltung zu entnehmen. 

ALS später dauernd notbwendig werdende Mebrausgabe wird die 
Summe von 91), Millionen Thalern bezeichnet, dabei gleichzeitig in Aus⸗ 
ficht geitellt, vaß in Veranlaffung verſchiedener nothwendiger, vorher aber 
nicht genau zu berechnender Ausgaben, wie 3. DB. nothwenbige Ber: 
pflegungszufchüffe für die Truppen, erhöhte Tuch⸗, Leder⸗ und Futter⸗ 
preife u..j. w. dieſe Summe wenigftens vorübergehend auch noch höher 
fteigen Tönne. 

Auf das Haus ver Abgeordneten und beſonders auf vie liberalen 
Kreife deſſelben machte die Vorlage der Regierung den Einbrud einer 
böchft peinlichen Ueberraſchung. In feiner überwiegenden Mehrheit der 
liberalen Partei, alfo verjelben politiichen Richtung angehörend, zu welder 
fih auch der größte Theil der Miniſter felbft befannte, Hatte das Abe 
geordnetenhaus die in der Thronrede vom 12. Januar in Ausficht ge 
ftellten jehr gewichtigen Gewährungen der Wegierung, ſowohl für bie 
innere wie für bie äußere Politik Preußens mit freubiger Se 
entgegen genommen. Sicheritellung der Preßfreibeit, Einführung ber 
Civilehe, einer neuen Kreisordnung, Negulirung der Grunditeuer, nah 
Außen bin aber bie Zufagen einer zweckmäßigen Reform der Bundes⸗ 
verfafjung, ver Wieverherftellung ver Verfaſſung in Kurheſſen vom Jahre 
1831, eines wirfjamen Schutzes der Rechte der Elbherzogthümer — das 
waren in der That Zuficherungen, welche wohl geeignet waren, bie drin⸗ 
gendften Wünjche des Landes wie der liberalen Kammer vollauf zu ber 
frievigen, Zuficherungen, für welche dieſe Letztere Die geforderten Mittel 
zur Erhöhung ver Wehrkraft des Landes um fo anftandslojer hätte ber 
willigen follen, als diefe nur dazu dienten, um Preußen eine feiner inne⸗ 
ven Wiedergeburt würbigere Stellung in Deutichland zu verjchaffen. Die 
Regierung war um fo mehr berechtigt, auf die Annahme ihrer militä- 
rifhen Vorlagen in der Hauptjache wenigftend zu rechnen, als die beden⸗ 
tendſten und intelligenteften Führer der Liberalen im Haufe, Männer me 
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Georg v. Binde, v. Sybel, Tweften, Stavenhagen, Gneiſt u. U. felbft 
von der Ueberzeugung bejeelt waren, daß die bisherigen militärifchen Zu⸗ 
ftände veraltet und unzureichend geworben jeien, daß die Mobilmachung 
des Yahres 1859 die Nothwendigkeit einer durchgreifenden Reform der 
Heereseinrichtungen überzeugend nachgewielen babe. 

Bei jolcher Uebereinjtimmung der Anfichten — denn auch viele ber 
Führer des linken Centrums und jelbft der Fortſchrittspartei bekannten 
fih im Wefentlichen zu denjelben Grundfägen und nur die äußerften Ra⸗ 
bifalen wollten theils aus Mangel an Sachlenntniß, theils aus Luft zur 
Dppofition gegen die Regierung von einer Aenderung ber geprieſenen 
alten Zuftände abjolut Nichts wiſſen — bei folcher Vebereinftimmung 
ihienen einer Verftändigung  zwiichen der Regierung und dem Abgeord- 
netenhauſe über eine Frage von jo Hoher Bedeutung in Wahrheit nur 
jehr geringe Schwierigkeiten entgegen zu fteben. 

Wenn trogdem der grabe entgegengejette Fall eintreten konnte, 
wenn aus der Angelegenheit der Heeresreform, welche wie kaum eine 
er an das Gefühl des Patriotismus, des berechtigten Wunſches nach 

eußens Macht und Stärke appellirte, ein jo tief gehender, fich durch 
eine Reihe von Jahren hindurch ziehender und immer fpigiger geftalten- 
der Conflict hervorgehen konnte, als e8 leider geicheben ift, jo müſſen 
die Urſachen davon wo anders gefucht werben, als in den Borjchlägen 
der Regierung ſelbſt. Der leidenjchaftsloferen Beurtheilung der gegen: 
wärtigen Zeit treten bie Fehler, welche nicht in ver Militärfrage jelbft, 
wohl aber in der Behandlung berjelben von beiden Seiten gemacht 
worden find, deutlicher vor Augen, als es damals möglich war. » 

Hätten die Miniſter, bevor fie mit der Militärvorlage vor das Haus 
traten, eine Verftändigung mit den angefehenften und einflußreichiten 
Mitgliedern der liberalen Majorität gefucht, wozu es freilich einer offe- 
nen rüdhaltlofen Darlegung ihrer An» und Abfichten, einer eingehenden 
Deweisführung für Die Nothwendigleit der Heeresreorganijation bedurft 
Hätte, jo würden fie, wie wohl mit Sicherheit angenommen werden darf, 
bei ihren politifchen Freunden wenigjtens in der Hauptſache bereitwilliges 
Entgegentommen gefunden haben, jelbit wenn fie durch äußere Umijtände 
verhindert wurben, bie in der Thronreve in Ausficht genommenen Zu⸗ 

eitänpniffe für eine weitere Entwidelung des conjtitutionellen Staats: 
Teens fofort und in vollem Umfange zur Wahrheit zu machen. Statt 
deſſen hüllten fich die Meinifter jelbit ihren ergebenften Anhängern gegen- 
über in tiefes Schweigen über bie neue Geftaltung des Deere und bie 
88 der für dieſelbe zu ſtellenden Forderungen und nur die miniſterielle 

e verkündete noch bis in den Februar hinein, daß die Mehraus⸗ 
gaben für den Militär» Etat nicht die Summe von 6 Millionen Thlrn. 
überfteigen würden. Leicht erflärlich ift paher die ungeheure Ueberraſchung 
des jes, als der Finanzminijter v. Patom am 10. Februar einen 
jährl Mehraufwand von 94, Millionen forverte und für gewiſſe 
Faͤlle auch felbft die Erhöhung diefer Summe noch in Ausficht ftellte. 

„Die doppelte Forderung” — fo beichreibt Baumgarten *) 


) Der beutfche Liberalismus. Cine Selhftkritit von H. Baumgarten, abge- 
drudt aus dem 18. Jahrgange der preußiſchen Jahrbücher. 
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den. Eindrud, den dieſe Vorlage auf das Haus machte — 
„hätte eine auf fie vorbereitete Verſammlung nicht mehr 
erichreden können. Mit einem Schlage war die gute Laune ber 
Abgeordneten, der ganzen liberalen Bevölkerung gründlich zer- 
ftört. Die Abgeordneten faben das Parteiverhältniß zu ihren 
früheren Führern im Minifterium gelöft, die üblen Propbe- 
zeiungen der radicalen Zweifler fanden in weiten Kreijen be 
reitwilligen Glauben und, was das Schlimmite war: mur 
Wenige prüften die Militärvorlage felbft mit unbefangenem 
Bid. Die Procedur der Miniſter fchien nur aus eimem 
ſchlechten Gewiſſen erflärlih; der rveizbare Argwohn des 
Liberalismus gegen Alles, was Militär beißt, 
neigte ſich rajch dahin, in der ganzen Maßregel ein reactionäres 
Manöver zur Verdrängung der Landwehr, zur Verſtärkung des 
Junkerthums in der Armee zu erbliden u. |. w.“ 

Das Verhalten des Deinifteriums gegen das Herrenhaus in Fragen, 
in welchen ver Liberalismus vorzugsweile conjtitutionelle Bürgichaften 
erblidte, trug dazu bei, den Argwohn gegen die Aufrichtigfeit der Miniſter 
zu verjtärten. Zum zweiten Male Hatte das Herrenhaus, welches in 
der Militärfrage zwar volllommen auf Seiten der Miniſter ftand, in 
allen der liberalen Meinung willlommenen Moaßregeln aber ver Negie- 
rung ſyſtematiſche Oppofition machte, das Gefe über die Civilehe abge- 
lehnt, obichon dafjelbe in der Thronrede als ein „lebhafter Wunſch“ des 
Regenten jelbit bezeichnet worden war. Die Regierung fonnte mit Ge⸗ 
wißheit annehmen, daß auch das Geſetz über die Negulirung ber 
Grundfteuer, die weſentlichſte finanzielle Vorbedingung für die Möglid- 
feit der Militärreform überhaupt, in diefem Haufe fein beſſeres Schid- 
fal haben werde und doch ergriff die Regierung, abgejehen von einem 
heftigen Angriff auf das Herrenhaus in der damals minijteriellen Kreuz 
zeitung, feines ver ihr zu Gebote ftehenden Mittel, um die Mitglieder 
dieſes Haufes anderen Sinne zu machen”. Es war baburch nur zu 
erflärlich, daß felbft die wohlmeinenden Liberalen des Abgeordnetenhauſes 
Be an der Aufrichtigkeit der liberalen Gefinnung der Minifter zu 

egen anfingen, daß bie äußerfte Linfe des Hauſes zu der Weberzeugung 
fam, die Regierung beabfichtige Nichts weiter, als mit Hülfe des ın 
biefem Punkte willfährigen Perrenpaufes die Heeresreform durchzuſetzen, 
alie durch die Thronrede in Ausficht geftellten conjtitutionellen Maßregeln 
aber an dem Widerſtande deſſelben Sciffbruch leiden zu laffen. 

Indeſſen ift auch die Partei der verjtändigen und mit ftaatsmännt: 
ſcher Intelligenz begabten Liberalen feinesweges von der Schuld an bem 
entftehenden Zerwürfniß, noch viel weniger davon los zu fprechen, daß 
der Conflict ſolche Schärfe und ſolche Auspehnung gewinnen Tonnte, 
e8 leider gejchah. Nachdem Monate Yang in allen öffentlichen Blättern 





*) Höchſt wahrſcheinlich würde fchon ein ernſtes Wort des —— geriet 
haben, um im Herrenhaufe eine andere Stimmung zu erzeugen; fchlimmften Falls 
aber blieb der Krone noch immer das freilich wenig empfehlenswerthe Mittel eine® 
mafjenbaften Pairsſchubes offen. 


Der Militär» Eonflict. 287 


bie bereits halb zur Ausführung gelangte Heeresreform nah allen Rich⸗ 
tungen Hin bejprochen worden, wäre es zweifellos ihre Pflicht geweien, 
fi Die genauefte Aufflärung über den Stand der Sache zu erbitten, 
wenn die Minifter ihnen dieſe nicht freiwillig entgegen brachten. 
„Die Miniſter“ — fagt Baumgarten — „mochten noch jo 
ſpröde und verfchlojfen fein, befreundeten Männern von Gewicht 
und Autorität, die ihr Gewiſſen, ihre Pflicht zu ihnen führte, 
Ionnten jie unmöglich Schweigen entgegenjegen. Aber bier 
fehlte leider die eine Seite jo viel wie die andere. Die Partei 
fümmerte fih fo wenig um ihre Minifter, wie Die Miniſter 
um de Partei. Die Minijter hatten nicht das Gefühl einer 
wahrbaften Solivarität mit der Partei und die Partei meinte, 
es jei genug, während der Seffion mit leiblicher Rückſicht auf 
die Miniſter die Vorlagen zu erledigen. So wurde das unter 
einem politiichen Volke völlig Undenkbare möglih, daß bie be- 
deutſamſte Maßregel, welche je einem preußiichen Landtage vor- 
gelegt wurbe, für bie nächften Freunde des Minifteriums eine 
peinliche Ueberraſchung enthielt.” 

Erft am 30. April erftattete die zur Berathung der Militärvor- 
lagen niebergejegte Commiffion durh ©. vd. Binde dem Haufe ihren 
Bericht. Derſelbe ftellte die finanziellen Bedenken, welche gegen den Plan 
der Regierung geltend gemacht werben können, in ben Vordergrund, 
tadelte jodann in ſehr ſcharfer Weife die Abficht der Wegierung, der 
Landwehr eine veränderte Beitimmung anzumweijen, forderte die Herab- 
jegung der ſchon durch Das Geſetz vom 3. September 1814 normirten 
dreijährigen ‘Dienftzeit, welche als eine unerträgliche Belaftung des Volkes 
bezeichnet wird, auf zwei Jahre und empfahl dem Haufe, ſämmtliche 
Borlagen der Regierung abzulehnen. 

Da es ganz unzweifelhaft war, daß bei der augenblidlichen Stim⸗ 
mung des Hauſes auch im Plenum ein anberweitiges Reſultat micht zu 
erreichen jet, jo zog die Regierung es vor, noch vor dem Beginn der Be- 
rathungen ihre Vorjchläge zurüdzuzieben und brachte dann am 5. Dat 
zwei neue Gefetentwürfe über die Miilitärfrage vor das Haus, auf 
welche wir jofort zurüdlommen werben; zunächit aber werden einige Be— 
mertungen nothwendig über die ganz neue Stellung, welche die liberale 
Majorität des Haujes dadurch einnahm, daß fie fich in rein techniiche 
Fragen mijchte, wozu ſie feine verfaffungsmäßige Berechtigung hatte und 
für welde fie zwar nur geringes Sachverſtändniß, Dagegen aber jehr 
bartnädige und principielle Abneigung befaß. 

Daß jelbft die intelligenteften und beveutenpften Führer ber liberalen 
Bartei im Abgeoronetenhaufe wie in der Nation ſelbſt kein richtiges Ver- 
ftänpniß für die wahre Bedeutung der beabfichtigten Veränderungen im 
Heeresweſen hatten, daß fie weder bie großen Erleichterungen zu wür- 
Digen wußten, welche die neue Organijation der Landwehr den älteren 
Jahrgängen derjelben und damit dem Lande brachte, noch die abjolute 
Rothwendigkeit einer breijährigen Dienftzeit zur Heranbildung wirklich 
kriegstüchtiger Soldaten begriffen, das Alles Teuchtet fchon aus jenem 
Eommifjionsbericht deutlich hervor. Mochten jene Männer auch feines- 
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wegs, wie MWalvet und fein 
Linten, ftehende Heere überhar 
die Voltsfreigeit und Vollsheere 
vereinigten Staaten für ausreicheuu zus wruyuwgun vo vuwe 
dem alten Exrbfehler des Liberalismus: in allen militärifchen Dingen fd ih r] 
von radikalen Anſchauungen leiten „se laffen, jeden ungewöhnlichen Aufe 
wand für die Armee für überflüffig zu halten und, befangen durch die 
& nicht mehr zutreffende Erinnerung an bie glocreihen Thaten der 
efreiungskriege, in ber Landwehr die eigentliche Kraft des Heeres zu 
erbliden, — dieſem Zehler waren auch fie nicht entgangen. Das buch 
einen faft 5Ojährigen Frieden gewedte Vertrauen auf ein immerwährendes 
Beſtehen deffelben, bie Abneigung des nur auf Erwerb und probuctine 
Tätigkeit gerichteten materialiftifhen Sinnes ber Zeit gegen jede Ber- 
mehrung ber Laſten für die Armee, gegen jede Störung des Friedens 
das Mißtrauen gegen das Offiziercorps, in welchem man fich gemößnt 
hatte, ein jeberzeit williges Werkzeug des abfoluten Königthums zu er- 
bliden — ſolche Anſchauungen beherrſchten nicht allein die öffentliche 
Meinung, jondern auch, bis auf Wenige, felbft die Kreife der liberalen 
und vollends der rabifalen und fortichrittligen Abgeorbneten. 

Die neuen Gefegentwürfe über die Heeresreforu, welche bie Regie 
rung am 5. Mai dem Haufe vorlegte, beftanben im Wefentlichen batin, 
daß. für den Kriegsminifter die Ermägtigung geforbert wurbe, bie 
Kriegöbereitfchaft ber Armee bis zum 30. Juni 1861 aufrecht zu er- 
halten und zweitens in dem Vorfchlage, zur Dedung des hierzu erforder: 
ichen Mehraufwandes von 9%, Mill. Thalern den fon erwähnten 
Steuerzufchlag von 25 Procent noch ein Jahr Iang weiter zu erheben 
und Ha Tehlende aus disponiblen Ueberſchüſſen der einzelnen Etats zu 
entnehmen. 

Es war in der That der unglüdlichfte Ausweg von ber Welt, um 
eine Meinungebifferenz; — nicht zu befeitigen, ſondern nur auf fpätene 
gi au verichieben, während bei einigem Entgegentommen von beiden 

seiten eine Verftänbigung zur Zeit noch ſehr wohl möglich geweſen wit. 
DE Regierung forderte in proviforifher Form bie — für eine 
Organifation, bie fie von Vorne herein als eine definitive und mie 
mal8 wiever zurüdzunehmende betrachtet Hatte — einzig geſtützt ha die 
Hoffnung, daß e8 ihr im Laufe der Zeit doch noch PR werde, 
politijcden Freunde für biefelbe zu gewinnen; bie liberale Kammer x 
willigte biefelben mit großer Majorität*) für ein — obſchon fi ie 
feinen Zweifel baran hegen durfte, daß die Regierung ihr Wert miemald 
aufgeben werbe und bie Majorität des Haufes feft daran zu halten ent 
—— at daß das Neorganifationsproject in diefer Forni nicht an: 
nehmbar fei. 

Wie fich grade durch bie Folgen dieſes bedauernswerthen Compre- 
miffes die bisherige Meinungsverjchievenheit im einen offenen Gonflit 
umgeftaltete, werben wir noch zeigen. 


*) Das Abgeorbnetenhaus am 15. Mai mit 315 gegen 2 Stimmen, das 
Herrenhaus am 22. Mai einflimmig. 
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Am 23. Mai ſchloß der Prinzregent die Landtagsſeſſion mit einer 
Rede, welche feinen Zweifel daran beftehen ließ, daß er von der Heeres» 
reform, feiner innerjten Ueberzeugung nach eine Nothwendigkeit für Preu- 
ßens Wohlfahrt, niemals zurücktreten werde. 

Nachdem der Brinz fein „tiefes Bedauern” darüber ausgelprochen 
bat, daß das Geſetz über die allgemeine Wehrpflicht, „pie beveutungs- 
volffte der dem Landtage überwiejenen Vorlagen”, nicht zur Annahme 
gelangt fei, dankt er beiden Häufern des Landtages für die Einmüthig— 
feit, mit welcher fie die Mittel bewilligt hatten, um die durch die allger 
meinen DVerhältnifje gebotene Steigerung der vaterländiihen Wehrkraft 
in Ausführung bringen zu können. Der Prinz fnüpft an die „Einmüthig- 


fett Diefer Bewilligung” die Erwartung, „daß die Nothwendigfeit der 


en endlich richtig gewürdigt und die Löſung der zurückge— 
tellten Frage, deren Erlebigung als ein unerläßlidhes Bedürf— 
niß anerkannt ijt, in kürzeſter Yrift gelingen werde.” Er fehließt feine 
Nede mit den Worten: 
„Wie viel auch die Ergebniffe der abgelaufenen Sitzungsperiode 
zu wünjchen übrig lafjen; ich baue unbeirrt auf die patriotijche 
Sefinnung und auf das volle und ungetrübte Vertrauen zwilchen 
Fürſt und Voll. Auf dieſes einmüthige Vertrauen, auf den 
alten treuen Sinn des Volles, auf bie erhöhte Streitbarfeit 
und Die Ordnung feiner Finanzen geſtützt, Tann Preußen unter 
Gottes gnädigem Beiftande den kommenden Ereigniſſen getroft 
entgegen ſehen.“ 
Die Gefahr einer kriegeriſchen Verwidelung mit Frankreich war zu 
diefer Zeit durch den Frieden von Billafranca*) zwar für den Augen- 
bil in den Hintergrund getreten; dennoch hielt der Prinz an der Ueber- 


zeugung feit, daß es in nicht allzuferner Zeit zu einem Kampfe Deutſch⸗ 


lands mit Frankreich fommen müffe und diefe Ueberzeugung bejtärkte 
ihn in dem Entſchluſſe, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln die 
Heeresreform in Preußen durchzuführen und zugleih auf eine durch⸗ 
greifende VBerbefferung der deutſchen Bundesfriegsverfaffung hinzuwirken. 
Die Hebung der deutſchen und der preußiichen Wehrkraft erjchten dem 
Prinzen als die zunächſt vorliegende wichtigere Aufgabe, als wichtiger 
felbft, wie die fo oft jchon vergeblich angejtrebte politifche Einigung 
Deutichlands unter Träftigeren Formen, als der Bundestag fie gewährte. 

Ueber die Politik Preußens in Bezug auf die deutiche Frage waren 
in jener Zeit gar feltiame Gerüchte verbreitet. Obſchon eine preußifche 
Circulardepeſche vom 6. JInni ausprüdlid erklärte, daß Preußen die Ab- 
neigung der Bundesglieder gegen eine Reform der Bundesverfaffung für 
ein unüberwindliches Hinderniß vderjelben anjehe und die gegenwärtige 
Zeit nicht für geeignet erachte zur Löſung einer Frage, welche nur unter 
der gewiljenhafteften Achtung der Rechte Aller erfolgen könne, obſchon der 
Prinz beim Schluß des Landtages 1860 die fchöne Verficherung gegeben 
hatte, daß er „fortfahren werde, in der Wahrung anerkannter Rechte 
die Wahrung eigenen Rechtes zur erbliden”, jo feßten doch die Regie 


*) 11. Yuli 1859. 
v. Gofel, Geſchichte. VIIL 19 
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rungen ber Mittelftaaten, voller Argwohn und Mißtrauen gegen bie 
Abfichten Preußens oder vielmehr geleitet von der Abneigung, zu Gun ⸗ 
ften Preußens aud nur ein Titelchen ihrer Selbftftänbigfeit zu opfern, 
ihren Widerftand gegen alle Reformbeftrchungen fort. Preußen gehe 
damit um, fo behaupteten die Wortführer jener particulariftiich gefinnten 
Bartei, im geheimen Bündniſſe mit Sranfreih und Rußland auf Koften 
deutſcher Mittel» und Kleinſtaaten fich zu vergrößern und als Compen 
fation dafür an Frankreich Gebietstheile auf dem linken Rheinufer abzus 
treten, Rußland aber im Orient frei fchalten und walten zu lafjen; ir 
Wahrheit war e8 grade umgelehrt eben einer ber eifrigfien particularis 
ſtiſchen Staatsmänner, war e8 der hannöverfche Miniſter v. Borried, 
welcher erflärte, daß die Mitteljtaaten, wenn man fie fortwährend dränge, 
ſich Preußen zu unterwerfen, genöthigt würden, Schuß bei Frankreich zu 
— Und eben Borries wurde von feinem Könige in den Grafenſiand 
erhoben. 

Die Fürftenzufammenkunft, melde, vom König von Baiern veran⸗ 
laßt, in den Tagen vom 15. bis 17. Juni 1860 in Baden-Baden ftatt- 
fand, und zu welcher außer dem Prinzregenten von Preußen die Könige 
von Baiern, Württemberg, Sachen und Hannover, fo wie die Großfer 
zöge von Baden, Sachſen- Weimar und Hefjen- Darmftadt, der Herzog 
von Nafjau und — der Raifer Napoleon erfchienen, hatte zwar kin 
pofitived Refultat, weder für den Einen noch für den Anderen, aber fie 
bahnte doch eine Annäherung zwiſchen den bedeutendſten deutſchen Fürſten 
an, zerſtreute in Folge des freimüthigen und loyalen Auftretens des 
preußijchen Prinzregenten bie Bejorgnifje vor den ehrgeizigen Plänen 
Preußens und — ſetzte den Kaiſer Napoleon außer Zweifel, daß es ihm 
nicht gelingen werde, Preußen in eine franzöjüich- ruffiiche Allianz zu 
Ioden, daß er vielmehr die Fürften Deutſchlands einmütbig entſchloſſen 
finden werbe, den Befigitand fowohl des gefammten deutſchen Bater- 
landes wie der einzelnen Theile deffelben gegen jeden Angriff zu fchügen, 
daß Preußen zu biefem Zweck jederzeit alle feine Kräfte einzujegen 
bereit fei*). 

Den Prinzregenten aber beftärkte die Nefultatlofigkeit auch dieſer 
Zufammenkunft nur noch mehr in der doppelten Weberzeugung, daß eitt- 
mal der Kaiſer Napoleon feinesweges fo freundſchaftlich gegen Deutih- 
Iand gejinnt fei, als er ven Fürften in Baden-Baden verfichert hatte, 
daß Deutſchland vielmehr alle Urfache Habe, auf feiner Hut zu fein und 
feine militäriichen Kräfte zu ftärken, ferner aber auch, daß ein gemein- 


*) Napoleon hatte fon im —A um eine Zuſammenkunft mit dem Pring« 
zegenten nachgefudht, angeblich, um benfelden- perfönlich über bie Möglichleit eines 
Bruches de8 europäifchen Friedens durch Frantreich zu beruhigen und Seiner bunh« 
aus friebfien Gefinnung gegen Deutſchland zu verfihern, im Wahrheit aber, um 
Im für bie wirflich beftehenden ruffifch- franzöfifgen Pläne zu gerinnen ober aber 
ihn durch dieſe Zufammenkunft in den Augen Deutſchlands zu biscrebitiren. 

Beides gelang dem Kaifer nicht. Der Prinz Iehnte unter offener Darlegumg ber 
Gründe die Zufammenkunft ab und ais biefe auf das wieberhofte Gefuch Napoleons 
im Juni bennod, erfolgte, geſchah e8 in Gegemvart ber beutjchen Fürften, moburd 
jeder Gedante an Perabrebungen Beiber wegen ber Rpeingrenze und preußifcher 

innerionen verſcheucht wurde. 
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ſchaftlicher Krieg Deutſchlands gegen Frankreich das wirkfamfte, ja wohl 
das einzige Mittel fein werde, eine Einigung Deutſchlands wenigitens in 
militäriiher Beziehung herbeizuführen und die Streitkräfte der Mittel- 
und Kleinftaaten unter ven Befehl einer beutjchen Großmacht, d. h. 
Preußens, zu ftellen. 

Schon im Juli 1860, aljo noch während des Proviſoriums, erhiel- 
ten jämmtliche Zruppentheile der Armee, auch die neugebilveten, neue 
Benennungen, welchen theils die Namen der Provinzen, aus welchen fie 
ſich ergänzten, theils ihre taktifche Beſtimmung und bei vielen alten Re- 
gimentern die Erinnerung an eine glorreiche Vergangenheit zu Grunde 
gelegt waren; eine Cabinetsordre vom 15. October verlieh den neuen 
Regimentern und Bataillonen Fahnen und Standarten, welche am 17. 
nd 18. Januar 1861 unter ebenſo glanzvollen wie erhebenven Feier⸗ 
lichleiten geweiht und den Truppen übergeben wurden: Niemand konnte 
ferner auch nur den leifeften Zweifel daran hegen, daß mit diefen Acten 
der provijorifche Zujtand in einen permanenten umgewandelt, daß an 
eine halung der neu gejchaffenen Zruppentheile auch nicht entfernt zu 

en jeig 

Aber als der Prinzregent am 2. Januar 1861 unter dem Namen: 
„Wilhelm 1.” ven preußifchen Königsthron beftiegen hatte, fanb der⸗ 
jelbe als König im Haufe der Abgeoroneten benjelben Widerſtand gegen 
jeine Reformpläne, welchem er fchon im Sabre 1860 begegnet war; der 
Segenfag zwiſchem dem, was die liberale Mehrheit des Haufes von ver 
Regierung getban wilfen wollte und dem, was die Regierung wirklich 
that, hatte fich im Gegentheil noch mehr verichärft. 

Dran verlangte von der preußifchen Regierung eine thatkräftige För⸗ 
derung der deutſchen Intereflen und energiihe Schritte zur Herftellung 
ber beutjchen Cinheit, ſpeciell jofortiges bewaffnetes Einjchreiten gegen 
Dänemark zur Befreiung Schleswig-Holfteind von der däniſchen Gejammt- 
ſtaatsverfaſſung, Widerherſtellung der Verfaffung vom Jahre 1831 in 
Kurhefien, im Inneren aber freifinnigen Ausbau der Verfaſſung durch 
Bewilligung möglichft weit reichender Theilnahme der Vollsvertretung an 
ber Verwaltung und Gejeßgebung, gänzliche VBefeitigung oder doch gründ- 
liche Reform des reactionären Herrenhaufes und wefentliche Abänderungen 
im der beablichtigten Militärorganifation, in welcher man nur eine koſt⸗ 
Ipielige Liebhaberei erblicte, und welche man für nuglos hielt, weil man 
fein Vertrauen dazu hatte, daß von dem fo vermehrten Heere von biejer 
Regierung jemals ein ernftlicher Gebrauch im Sinne der liberalen For- 
derungen gemacht werben würde. 

Weſentlich in dieſem Mangel an Vertrauen zu der politijchen 
Energie und Thatkraft der liberalen Minifter lag e8, daß auch in dieſer 
Landtagsjeifion eine Verjtändigung über die Militär⸗Reform nicht erreicht 
werden konnte. Zwar batte die Regierung ihre jegige Mebrforderung 
auf etwas über 8 Mill. Thaler ermäßigt und die Kammer bewilligte Die- 
jelbe nach langen umerguidlichen Debatten mit dem geringen Abftrich von 
150,000 Thalern; aber die Bewilligung gejchab wiederum nur in der 
dorm eines Ertraordinariums und nur auf die Dauer eines 
Jahres und die Militärfrage verblieb nach wie vor im Zuftande des 

19* 
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Proviforiums Zwar hatte die Regierung endlich das Herrenhaus 
zur Annahme des Geſetzes über die Regulirung der Grundſteuer bewogen 
und auch jonft fi durch freifinnige Entwidelung des inmeren Staats: 
lebens mannichfache Vervienfte erworben; aber ihr zaghaftes Auftreten in 
- allen auswärtigen Fragen, ihr Heinmüthiges Verfahren gegen den Ueber: 
muth der dänischen Regierung wie gegen den Trog des Kurfürften von 
Heſſen, gegen die böswilligen preußenfeinvlichen „Quereleien” des Bundes⸗ 
tages und der Mittelftanten in Sache der Deutfchen Einigung, mit einem 
Worte: der Mangel an Kraft und Geſchick, ven fie in allen Fragen zeigte, 
„für welche e8 möglicher Weife nothwendig werben konnte an die Waffen zu 
appelliren”, um dem preußiihen Willen nachdrücklich Geltung zu ver: 
Ihaffen, — das Alles mußte nothwendiger Weije die öffentliche Mei 
nung mehr und mehr von diefer Regierung abwendig und radicalen Ein- 
flüffen zugänglih machen; auch die bisherigen Anhänger des Miniſte⸗ 
riums, die große liberale Partei mit ihren bedeutendſten und patriotijchiten 
Führern unterlagen dieſem Einfluffe und überließen fich mehr und mehr 
einer grunbjäglichen und darum tabelnswerthben Oppofition "gegen bie 





£ Regierung auch da, wo fie nur Gutes und für Preußen wie für Deutſch⸗ 
Da land Desianee anftrebte. 
en a8 Reſultat diefer ziemlich allgemeinen Stimmung im Lande zeigte 


fih ſchon im Herbit bei den Neuwahlen für das Abgeordnetenhaus. 
Schon ım Sommer hatte fih unter dem Namen „deutſche Fort— 
ſchrittspartei“ eine in allen liberalen Kreifen Preußens wie ‘Deutid- 
lands Zuftimmung und weite Verbreitung findende Partei gebildet, welche, 
mit größerer Energie als die gemäßigte liberale Partei begabt, ben 
Kampf gegen die Regierung mit viel größerem Ernft und Nachdruck als 
diefe aufnahm. Das mit großer Klarheit und Entſchiedenheit abgefaßte 
Programm, welches diefe Partei auf ihre Bahnen ſchrieb: — feſte Eim- 
gung Deutjchlands mit gemeinjamer deutſcher Volfsvertretung und unter 
preußiicher Eentralverwaltung, im Inneren aber Einführung eines Minifter- 
verantivortlichfeitö = Gefetzes, gründliche Reform des Herrenhaufes, Sell, 
verwaltung ver Gemeinden, reife und Provinzen, Gleichberechtigumg 
aller Religionsgefellihaften, Trennung von Staat und Kirche (Civilehe) 
endlih in Bezug auf die Armee- Organifation möglichjte Sparjamkett, 
Beibehaltung der bisherigen Lanbwehreinrichtung, zweijährige Dienſt⸗ 
zeit u. |. w. — das Alles waren Forderungen, welche zwar bei der 
herrſchenden öffentlichen Stimmung lebhaften Beifall fanden und zahl 
reiche bisher beionnene Liberale in die Reihen der ungeftümen Fort⸗ 
[oeittspantei binüber führten, deren Annahme für die Regierung aber 
ber That ganz unmöglich war. In Wahrheit unmöglich, jo lange 
die beftehende Verfaſſung eine Wahrheit bleiben ſollte. Mochte die Fort- 
IchrittSpartei e8 immerhin zu ihrer Deviſe machen, daß jie alle von thr 
angeftrebten Reformen nur auf „dem gefeglihen Wege“ zu erreichen 
ftrebe und fern von allen „revolutionären Tendenzen“ ſei; in Wahrheit 
war eben das, was fie anjtrebte, bereit3 eine Abweichung von dem ge 
jeglichen Wege, d. h. der DVerfaffung, und die Agitationsmittel, deren fie 
h zur Erreichung ihrer Zwecke bediente, durch die Vreſſe, Vollsber⸗ 
ammlungen u. |. w., durften doch kaum als etwas Anderes anzuiehen 
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fein, wie als directe Aufreizung zur Auflehnung gegen die Staatsgewalt 
Diefe Staatögewalt aber war zur Zeit, wie bie Erfahrung genugfam 
bewiejen Hatte und die Fortjchrittspartei fehr wohl wifjen konnte, fo 
mächtig in Preußen, die Krone hatte fich fo feit entjchloffen gezeigt, ihre 
gebeiligten Rechte zu wahren, Das preußifche Volt war troß aller Ver⸗ 
faffungsconflicte und Budgetloſigkeit, bei feiner vortrefflichen Finanzlage 
und jeinem geiteigerten Wohlitande jo weit von dem Gedanken einer 
Revolution entfernt, Daß man um jo mehr verjucht wird, die erhabenen 
Phrafen und empbatifchen Aufforderungen ver Partei für leere Prahlerei 
zu halten, als in Wirklichkeit auch Seitens berjelben nicht ein einziger 
Verſuch gemacht wurde, fchöne Worte in entfprechende Thaten zu ver- 
wandeln”). Daß bie Regierung fehr bald dazu kam, die leeren Drohun⸗ 
gen der Fortichrittöpartei gering zu fehäken, darf danadh Niemand Wun- 
der nehmen. 

Zunächſt war es inbejjen übel genug für bie Regierung, daß Die 


neuen Wahlen fajt durchgängig in regierungsfeinplichem Sinne ausfielen - 


und jelbft Die Partei der Altliberalen oder gemäßigt Conjtitutionellen ſich 
mehr und mehr der Führung der Fortichrittspartei überließ, obſchon die 
Minifter dem am 14. Januar 1862 neu zufammentretenden Hauje in 
vielen wichtigen Tragen ein bereitwilliges Entgegentommen zeigten, ‘welches 
vor Jahresfriſt höchſt wahricheinlich zu einer vollen Verjtändigung über 
die Militärfrage geführt haben würde. Eine nicht unbedeutende Herab- 
jegung der Forderungen für die Armee, Geſetze über-die ländliche Polizei- 
verwaltung, über die Verantiwortlichkeit der Minifter, über die Ober 
rechenlammer, eine im liberalen Sinne verbefferte Kreisordnung u. |. w. 
waren Zugejtänpniffe, welche hingereicht haben würden, die Kammern 
von 1860 oder 1861 zur Annahme ver Heeresreforn-DBorlage zu bes 
wegen; — dem Haufe vom Jahre 1862 genügten fie nicht mehr. Und 
eben jetzt traten die üblen Folgen des 1360 abgeichloffenen Compromiſſes 
recht Scharf und deutlich hervor. 

Die Regierung 309 aus ber 1861 erfolgten Bewilligung des gefor- 
derten Mehraufwandes, obfchon biefelbe wie befannt nur auf ein Jahr 
erfolgt war, ſo wie aus der bereits ziemlich vollſtändig ind Leben getre- 
tenen Neuorganifation des Heeres den immerhin bevenflichen Schluß, 
daß die Reorganifation durch dieſe Bewilligungen in ihren Grundzügen 
bereits feftgeftellt jei und es eines beſonderen wiſhen der Regierung und 
dem Abgeordnetenhauſe zu vereinbarenden Geſetzes gar nicht weiter be= 
dürfe. Im diefer Anfchauung batten die Minifter in der Vorlage des 
neuen Budgets den nur auf ein Jahr bewilligten Steuerzufchlag von 
25 Procent ohne Weiteres wieder in Einnahme nachgewieſen und die 
Mehrtoften für die Armee nicht als einmalige außerordentliche, jontern 
al8 dauernde Ausgabe in Rechnung geitellt. 

Hierin aber erblidte die ungeheure Mehrheit des Hauſes, felbit die 


*) Sehr treffend fagt Baumgarten: „Wem ein Mann in feinen Privatgefchäf- 


ten für einen Zweck Gut und Blut einzufegen verfpricht und dann meber den Zweck 


erreicht noch Blut ober nur Gut verliert, fo hört er auf, für uns refpectabel zu 
fein. Bir fagen, er if ein Prahlhans. Gilt das für ein Volt nicht?“ 
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Militär für gewiß anſah, daß die breijäßrige Dienftzeit eine Lebensfrage 
für bie Kriegstüchtigfeit der Armee und eher noch zu kurz bemeffen ift, 
als zu lang, daß die Regierung biefelbe nicht aufgeben burfte, ohne ſchwe- 
ren Schaden und bie EA ihres eigenen Werkes befürchten zu 
möüfjen. Die liberale Partei aber blieb unerjchütterlich bei der Anficht 
ftehen, daß eine fo Lange Dienftzeit eine umerträgliche Laſt für die Nation 
jei und den Wohlſtand derſelben empfindlich jchäbige, unb weder bie 
ernften Worte, welche ver König*) wiederholt in der Thronrede darüber 
geiprochen hatte, noch die mehrfachen fehr gründlichen und überzeugenden 
Auseinanderjegungen des Kriegsminifterd und feiner militärifchen Com— 
miffarien über die unabweisbare Nothwendigkeit der breijährigen Dienfte 
zeit als untrennbar von ber ganzen Heeresreform vermochten das Ab- 
georonetenhaus zu einer befferen Ueberzeugung oder zur Nachgiebigfeit 
zu bewegen. Vielmehr wuchs mit dem fortgejegten Wiberftande der Re- 
gierung gegen das Drängen des Haufes, wie das ja im ber menfchlichen 
Natur begründet liegt, auch in dem befonneneren Elementen deſſelben bie 
Exbitterung gegen die Minifter und die Luft zum Opponiren aus Grund» 
fag und bie vadicale Partei übte bald die unbebingte Herrſchaft aus. 
Als in dem am 19. Mai neu zufammentretenden Haufe, in welchem 
es eine minifterielle Partei faum noch gab, das Minifterium das Bud⸗ 
get vorlegte und dabei die Erklärung abgab, daß die Regierung feſt bei 
dem Organifationsplan von 1858 ftehen bleibe und nur einige unbebeu- 
tende Erleichterungen zugeſtehen könne, als der Kriegsminiſter außer ben 
Mehrkoſten für die Landarmee auch noch an außerordentlichen Ausgaben 
für die Marine 1,400,000 Thaler forderte und behufs Gründung einer 
Kriegsflotte innerhalb ficben Iahren eine Summe von 45 Millionen in 
Anſpruch nahm, beantragte die Bubgetcommiffion des Haufes, bie ſämmt ⸗ 
lichen Meprtoften für das Heer zu ftreihen und nad langen, fehr un 
erquidlichen Debatten ftimmte das Haus am 23. September mit un 
geheurer Majoriät dem Antrage jeiner Commiſſion bei; nur 11 Stim« 
FH (von 319) erhoben fi für die volle Bewilligung der geforderten 


er. 

Zum Segen für das Vaterland ließ fich inbefien der König in 
feiner Ueberzeugung von der Vortrefflichleit und Nothweydigkeit der 
Heereöreform durch die Oppofition des Abgeorbnetenhaujes nicht wankend 
m 


Entfefoffen, zum Heil des Staates die Heeresreform im ſchlimm⸗ 
ften Falle auch gegen den Willen der Volfövertretung burchzufegen, berief 


*) In der Thronrede nom Januar 1862 Hatte ber ——— hervorgehoben: 
„daß feine ernftien Bemühungen, eine —5 — ie Revifion der Wehrver- 
faflung_ des beutfchen Bundes herbeizuführen, zu feinem Bebauern noch 
fein befriebigenbe® Ergebniß gewährt hätten, bag feine Regierung, treu 
den nationalen Traditionen Preußens, unabläffig bemüht fein merbe, 
folge Reformen ins Leben zu rufen, welde Preußen in Stand fegen, ven 
Intereſſen bes Gefammtvaterlandes mit erhöhtem Nahdrud förderlich zu 
werben, baß er aber niemals zulaffen könne, daß die fort» 
[eseitenbe Entfaltung bes inneren Staatslebens bas 

echt ber Krone, bie Macht und Sicherheit Preußens in 
Frage elle und gefährde u. f. w.“ 
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ber König nunmehr den bisherigen Gejandten in Petersburg, Herrn 
v. Bismard, in das Minifterium und übertrug ihm an Stelle des bis⸗ 
berigen Miniiterpräfidenten Fürſt Hohenlohe, zunächſt interimiftifch, den 
Borfik in demjelben; von ver feltenen Begabung und wunderbaren, bes 
reits vielfach erprobten Energie dieſes Staatsmannes, auf deſſen bisherige 
Wirkſamkeit wir noch an anderer Stelle zurüdfommen werben, hoffte man 
zuverfichtlich eine glüdliche Löſung der ſchwebenden Streitfrage. 

Der neue Minifterpräfident trat vor die Kammer mit ber verjöhn- 
lichſten Geſinnung und in der aufrichtigen Abficht, durch gegenfeitige 
Nachgiebigkeit eine frieplihe Verftändigung zu erreichen, aber auch feit 
entfchloffen, jede unberechtigte Einmifchung des Haufes in Die vollziehende 
— und in die auswärtige Politik der Regierung energiſch abzu⸗ 
weiſen. 

Aber er ſah ſich, mit Ausnahme der wenigen Conſervativen von 
allen Seiten des Hauſes mit entſchiedenſtem Mißtrauen empfangen, die 
ER bie er zur Verföhnung bot, von ben Altliberalen wie von ver 

artei des Fortſchritts Falt zurückgewieſen. 

Das Auftreten Bismards in der preußiihen Kammer 1849 *), im 
Erfurter Parlament, wo er ganz unverbolen feine Abneigung gegen die 
Unionspläne Preußens gezeigt und fich deutlich dahin ausgeſprochen Hatte, 
daß er die ganzen Beftrebungen für eine nationale Einigung Deutſch⸗ 
lands für überflüifig, dagegen ein enges Bündniß Preußens mit Oeſter⸗ 
reich zur Nieverhaltung des demokratischen Unweſens für durchaus notd- 
wendig halte, — Das Alles mußte den Miniſter in den Augen biejer 
Kammer nothiwendiger Weife im Lichte eines Führers der conjerpativen 
Partei in ihrer jchroffften Richtung, des Vorkämpfers aller feubalen 
Borrechte und Intereffen, des energifchften Widerſachers der Demokratie 
und des Parlamentarismus, im Lichte eines eifrigften Anhänger der 
Solidarität des autonomen Königthbums und eined warmen Freundes 
Oeſterreichs ericheinen laffen. 

Welche Wandlung in den politiichen Anfichten des Miniſters fich 
jeitdem, und in erjter Linie durch Die als Yundestagsgefandter in Frank⸗ 
furt gemachten Erfahrungen vollzogen hatte, welche kühnen und großartig 
angelegten Pläne für eine wirklich lebenskräftige Einigung Deutfchlands 
unter Preußens Führung Bismard ſchon zur Zeit des Eintritts im fein 
Amt begte, das ahnten im Abgeoronetenhaufe wohl nur einige Wenige; 
die mehrfachen Andeutungen des Ministers, welchen natürlich Die noth⸗ 
wendige politifche Rückſichtnahme eine gewiſſe Grenze jette, wurden theils 
nicht veritanden, theil8 mit Unglauben und Miktrauen aufgenommen und 
bie große Mehrheit des Haufes erblickte in dem neuen Minijterpräfidenten 
nad wie vor den Führer einer übermütbigen, veactionär gefinnten 
Junkerpartei. 

So ſcheiterten denn auch alle Bemühungen Bismarcks an ber trotzi⸗ 
gen Oppoſition des Hauſes. Sein Anerbieten, das Budget für 1853 


‚V Bismarg ſcheute ſich nicht, bei Gelegenheit bie Barrikadenkämpfer aus dem 
März 1848 ganz offen (und ſehr richtig) als Rebellen zu bezeichnen; ebenſo äußerte 
er fih in ſtark tronifcher Weife über ‚ven Begriff der Boltsjouveränität.” 











Der Militär- Conflict. 


wrüdzuziehen und erft in ber nächſten Seſſion dem Haufe glei 
mit dem Etat einen Gejegentwurf über bie Ditiekrorgamifation 
legen, wurde abgewiefen, ein vermittelnder Antrag Vincke's, welch 
Minifter im Wejentlichen beiftimmen zu Tönnen erklärte, vom Ha 
der Abftimmung mit 251 gegen 36 Stimmen verworfen; der 
des Landtages erfolgte wiederum, ohne daß ein Budget zu Sta 
Immen war und ber nunmehr befinitiv zum Präfiventen des € 
minifteriums und zum Minifter des Auswärtigen ernannte Bist 
verzichtete, wie er im Herrenhaufe offen ausſprach, von ba ab o 
ferneren Verſuche, zu einer Berftänbigung mit bem Abgeordnet: 
zu gelangen. 

Im der nächſten Landtagsjeffion, melde am 10. Januar 18 
öffnet wurbe, fpißte ſich der Conflict zwifchen der Staatsregieru 
dem Dauje ber Abgeoroneten noch fchärfer zu und es erhöhte bie 
tigfeit der Lage für die erjtere nicht unweſentlich, daß in Folg 
ihon im Anfang des Jahres ausgebrochenen Aufftandes in 9 
Polen die Regierung ſich gemöthigt gejehen Hatte, zur Beſetzu 
Grenzen und zur Verhütung weiterer Verbreitung der Injurrectis 
bedeutende Truppenmaffen aufzubieten und daß bie Kammer, anfı 
Regierung Dank für ihre Fürforge zu wiffen, dieſe Maßregel E 
um bie beftigften Anklagen wiber die ruſſenfreundliche Regierung 


N. 
Als der Minifter beim Beginn der Seffion die Hoffnung au 
daß die Heeresreform, für welche das Minifterium einmüthig ein; 
entſchloſſen fei, als eine Nothiwenbigfeit für die Machtftellung Pr 
diesmal zur Anerkennung gelangen werbe, antwortete das Ha 
einer Anklage auf Verfafjungsverlegung gegen die Minifter, eine $ 
welche felbjtverftändlich feine andere Folge hatte, als eine ernite 5 
weijung bes Königs, der in feiner Erwieberung auf die Adre 
ufes ſehr nachdrüdlich darauf hinwies, daß nad) der Verfaſſu 
Bereinbarung über den Etat zwifchen brei Factoren: der From 
Serrenhaufe und dem Abgeoronetenhaufe erfolgen jolle, das R 
wilfigung und Verweigerung der Stantsausgaben aber fein 
ausſchließlich dem letzteren zuſtehe. 

Auch der Miniſter v. Bismarck hatte in der Kammer ü 
lãngeren Rede überzeugend auseinandergeſetzt, daß die Verfaſſung 
zwiſchen ven drei Factoren der Geſetzgebung eine Vereinbarung 
erreichen ſei, auch für das Zuftandefommen des Budgets nur ı 
Weg des gegenfeitigen Compromiſſes als den einzig möglichen zı 
jtändigung hinweife, da kein Theil den anderen zwingen könne 
Meinung anzunehmen, daß aber, fall® auch diefer Weg nicht zu 
führe, jelbftverjtändlich derjenige Theil, welcher die Macht in , 
babe, nach jeiner Meinung verfahren müffe, um nicht die ganze | 
mafdine ind Stoden gerathen zu laſſen. Die Worte des Miniſte 
ven bie gehäffigite Deutung in ber Kammer; mit tieffter Ent 





*) 8. October 1862. 
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behauptete man, Bismard babe es als Grundſatz für jeine Regierung 
ausgefprochen, daß „Macht vor Recht gehe.“ 

Ueber den weiteren jehr unerfreulichen Verlauf des Streites hier 
nur noch wenige Worte. 

Die Regierung beharrte feit auf ihrer Forderung: Vermehrung ber 
jährlich auszuhebenden Necrutenzahl um 23,000 Dann, dreijährige Dienft- 
zeit bei ver Fahne, Erhöhung der Nejervepfliht auf vier Jahre; vie 
Kammer dagegen ftellte einen Gegenentwurf nach ihrem Sinne auf und 
nahm am 22. April mit großer Mehrheit ein von Schulze» Delikih 
vorgelegtes Gefeg an, welches die Minifter mit ihrer Perjon und ihrem 
Vermögen für alle verfaffungswidrig geleifteten Ausgaben verantwortlich 
machte. Es fam fchließlich zu jo leidenfchaftlichen, die Miniſter perjön- 
lich verlegenden Debatten, daß dieje das Haus nicht mehr betraten umb, 
um ferneren Inſulten zu enigeben, e8 vorzogen, nur noch fehriftlich mit 
demfelben zu verkehren. Am 22. Mai richtete die Kammer, munmehr 
gänzlich ihre verfaffungsmäßige Befugniß überjchreitend, jogar an ben 
König die Bitte, feine Deinifter zu entlaffen und damit zugleich einen 
Wechfel des Syſtems eintreten zu laffen, da nur dadurch die zwiſchen 
dem Lande und den Nathgebern der Krone bejtehende Kluft ausgefüllt 
werben könne; der König wies dieſe Zumuthung als verfafjungswidrig 
jehr ernftlich zurüd und beantwortete fie mit der Auflöfung des Haufes. 

So zog ſich der Streit über die Heeresreform noch mehrere Jahre 
hindurch fort, ohne daß im Lande eine bemerfenswerthe Aufregung oder 
vollends, wie die Feinde Preußens im Stillen bofften, Anzeichen einer 
Revolution bervorgetreten wären; das preußiihe Voll in feiner über 
wiegenden Mehrheit vertraute doch der Weisheit des Königs und feiner 
Minifter mehr und ſchenkte ihren ernjten Verficherungen mehr Glauben 
als den Rednern der Fortfchrittspartei und fo fonnte eine ernſte Krijis, 
welche bei ihrer langen Dauer vielleicht in jedem anderen Staatsleben 
zu ven gefährlichiten Kataſtrophen geführt haben würde, im preußifchen 
Staate ohne irgend bedenkliche Erichütterung vorübergeben. 

Erft die glorreichen Ereigniffe des Jahres 1866 brachten gleichzeitig 
mit der Einigung Norddeutſchlands unter der Leitung des Königs von 
Preußen auch die glüdliche Beilegung des Militärconflicts. Jetzt erit 
ſah ein Jeder, der überhaupt fehen wollte, zu welchem Zwecke der Künig 
jo feft auf der Durchführung der Heeresreform beftanden und wie treff⸗ 
lich ſich Diefelbe erwiefen hatte, jett erſt hörte aller Widerſtand gegen 
diefe Militärorganifation auf, jegt erſt bewilligte auch das inzwifchen nen 
gewählte Abgeoronietenhaus mit patriotiihen Hochgefühl dem Miniſterium 
die nachgejuchte Invemnität. In ungeahnt herrlicher Weiſe war das ın 
jener ernjten Zeit ausgefprochene propbetiiche Wort in Erfüllung ge 

angen: „In der erjten fhweren Stunde, weldhe dem Bater- 
ande droht, wird man dies Werf und die Königlihe Hand, 
die es ſchuf, ſegnen.“ 





Die Zeit der öfterreichifchen Suprematie in Deutfchland. 299 


8. 16. 


Die Zeit der Sferreihifhen Suprematie in Deutfhland. Die Stellung Prenßens zum 
ãſterrtichiſch -italienifhen Kriege. Der Fürſtentag in Frankfurt. Preußens Widerfprud 
gegen deſſen Beſchlüſe. 


Selbſt ein ſo warmer Freund Oeſterreichs, wie König Friedrich 
Wilhelm IV. es zu allen Zeiten geweſen iſt, war doch am Schluſſe fei- 
ner Lebenszeit zu der Weberzeugung gelangt, daß die Stellung, welche 
Defterreich in dem durch den traurigen Vertrag von Olmüg wieder ber- 
geftellten Bunde gewonnen hatte, auf die Dauer für Preußen wie für 
Deutichland unerträglich fei, daß Preußen fich werde entjchließen müffen, 
definitiv mit Defterreich zu brechen, oder aber auf alle feine Pläne für 
Stiftung eines engeren deutichen Bundes Verzicht zu leiften. 

Auf allen feinen Schritten für die Verbefjerung der Zuftände in 
Deutichland batte der König ftet8 Defterreich als feinen prinzipiellen Geg⸗ 
ner gefunden, alle Verfuche, zu einer Verftändigung mit Wien zu gelangen, 
waren dort hartnädig und geringichägig zurückgewieſen worden, zu Allem, 
was Preußen vorichlug, hatte Defterreich grunpfäglich feine Zuftimmung 
verfagt und der König hatte fich endlich genöthigt gefehen, in Wien er» 
Hären zu laffen: daß feine Nachgiebigfeit ihre Grenzen habe, daß er 
nicht weichen werde, wenn Tefterreich® Verhalten mit ver Pflicht collipire, 
die er als König von Preußen gegen Deutfchland habe *). 

Es fam, wie befannt, bei Lebzeiten des Königs nicht dazu und fei- 
nem Nachfolger blieb e8 vorbehalten, eine gründliche Abrechnung mit 
Defterreich zu halten und auf den Trümmern des im Kriegsgetümmel von 
1866 zufammenftürzenden Bundesregiments ein foliveres Gebäude für 
die Einigung Deutichlande aufzuführen. 

In der That waren die Ausfichten, zu einer feſt begründeten natio⸗ 
nalen Einigung zu gelangen, felbjt zu den traurigften Zeiten des alten 
Bundestages nicht fo völlig dahin gefchwunden al8 nach den Tagen von 
Olmütz. Oeſterreich verftand es vortrefflih, die moraliihe Niederlage 
jeines gebaßten Nebenbuhlers zur gänzlichen Unterdrückung aller ferneren 
deutichen Einheitsgedanken und Beſtrebungen auszunügen und ſah fich 
eifrig unterftügt in allen feinen gegen Preußen gerichteten Schritten 
durch die Mehrzahl der mittleren und fleineren deutſchen Fürſten, welche 
in allen Verſuchen Preußens, fih an die Spike eined engeren deutjchen 
Bundes zu ftellen, nur eine Bedrohung ihrer eigenen Exiſtenz und Souve⸗ 
ränität, in der eiferfüchtigen Rivalität der beiden deutichen Großmächte 


Friedrich Wilhelm IV. fcheint in den legten Jahren feiner Regierung wirklid 
ernflih an einen Krieg mit Oeſterreich gedacht zu haben. Bon einer Reife nad) 
Bien zurüdgelehrt, 1857, mo er fich vergeblich bemüht hatte, die ſchwebenden Zwi⸗ 
ſtigkeiten a befeitigen, fol der König damals den bebeutungsvollen Ausſpruch ge- 

„8 könne wohl gefcheben, daß die beiden Mächte am weißen Berge noch 
einmal ihre Kräfte meſſen würden”. 
(Schlacht am weißen Berge bei Prag am 8. November 1620). — Briefwechfel Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. mit Bunfen, herausgegeben von 2. v. Kante. ©. 374. 
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aber den ficheriten Schuß vor der Gefahr erblidten, von der einen oder 
der anderen vergeivaltigt zu werben. 

Wenn auch zunächſt unter dem reaktionären Miniſterium Manteuffel 
die Unionspläne der preußifchen Negierung verftummten, jo war doch 
Preußen für feine ganze zufünftige Entwidelung zu offenbar auf Deutid- 
land angemwiefen, als daß nicht die Beſorgniß hätte auftauchen müſſen, 
das Berliner Cabinet werde zu feiner Zeit diefe Verjuche wieder auf 
nehmen. Dieſe mittelftaatlichen Regierungen und unter ihnen in bejon- 
ders berporragender Weile die von Baiern und Sachſen, bielten es 
daber für ihre wefentlichjte Aufgabe, überall Front zu machen gegen 
jeden Schritt Preußens, fich durch Liberale Einrichtungen, Erfolge auf 
dem Gebiete des Zollvereins u. |. w. gejteigerten Einfluß in Deutjchland 
zu verfchaffen und fonnten dazu allerdings kaum einen geeigneteren Führer 
finden al8 Defterreich. 

So bot die Thätigfeit des wieder erjtandenen Bunbestages in den 
nächiten Jahren nah Olmüg das unerfreuliche Bild immer gefteigerter 
Reaction und willführlicher Genjur- und Polizeiwirtbfchaft, jo wie der 
Eleinlichjten und gehäffigiten Intriguen der einzelnen Bundesregierungen 
unter einander, im Geheimen von Defterreih geſchürt und mit jchlecdt 
verhehlter Schavenfreude bei jever möglichen Gelegenheit gegen alle Be 
jtrebungen Preußens gerichtet. Jeder Gedanke an eine nationale Einigung 
war in diefer traurigen Zeit fo völlig dahin geſchwunden, daß jelbit die 
faum gegründete deutiche Flotte, in der That ein Werk ächt nationaler 
Begeijterung, welches bereits zu recht erfreulichem Aufſchwunge gelangt 
war*), dem traurigen Schidjal der Auflöfung nicht entging. Alle Ber 
ſuche und Vorfchläge, die Flotte, für welche bis zum Juli 1851 bereits 
eine Summe von 8 Mill. Gulden verwendet worden war, als Eigen 
thum des Bundes zu erhalten und zur Vertheidigung der deutſchen Küjten 
und Handelsintereſſen nach einem beftimmten Plane weiter zu bilben 
(Oejterreich ſollte das adriatiihe Meer, Preußen die Oſtſee, die übrigen 
deutichen Länder die Nordſee ſchützen), jcheiterten theils an der Gleich⸗ 
gültigkeit der binnenftaatlichen Regierungen, theils an dem partikulariſti⸗ 
hen Ehrgeize Hannovers, welches allein in der Nordſee berrichen wollte. 
Auch Preußen, welches durch die Ausführung dieſes Projektes jich gänz⸗ 
ih von der Nordſee ausgefchloffen gefehen hätte, verfagte vemfelben jeine 
Zuftimmung, bewies aber burch ven Ankauf eines zur Anlage eines Kriege: 
bafens geeigneten Gebietstheiles am Jahdebuſen, 1854, — ber heutige 
Wilhelmshafen — daß man in Berlin auch die einftige maritime Ent 
wickelung Deutfchlands feineswege8 aus den Augen verloren hatte. AS 


*) Die deutſche Slotte, zu deren Gründung und Vermehrung in allen Theilen 
Deutſchlands freiwillige Beiträge gefammelt worben, zählte 1849 bereits 4 Dampi- 
fregatten, darunter die den Dänen abgenommene Gefion, 5 Corvetten, 2 Segel 
ſchiffe und 6 Kanonenboote. . 

‚ Durd ben Berfauf, melden ber oldenburgiſche Staatsrath Hannibal Fiſcher 
leitete, fi damit eine traurige Berühmtheit erwerbend, wurde ein Erlös von nut 
1,600,000 Gulden erzielt. 

Bemerlenswerth bleibt immerhin noch, daß von Defterreich niemals ein Ber 
trag zur Flotte gezahlt worden ift. 
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durch den von der ganzen deutfchen Nation mit ſchmerzlichem Unmwillen 
und brennendem Schamgefühl aufgenommenen Bundesbeſchluß vom 
2. April 1852 die deutſche Flotte aufgelöft, die Schiffe einzeln verkauft, 
das Material öffentlich verjteigert und die gemworbenen Mannichaften 
entlajfen wurden, eritand die preußiiche Negierung die beiden beiten 
Schiffe, Gefion und Barbarofia, für den äußerſt billigen Preis von 
etwas über 700,000 Gulden. 

Des glücklicher Weiſe fehlſchlagenden Verjuches, welchen Defterreich 
unternahm, um Preußen auch auf dem Terrain aus dem Felde zu fchlagen, 
in welchem diefer Staat nach den raftlofen Bemühungen langer Jahre die 
glänzenditen Erfolge errungen hatte, auf dem Gebiete des Zollvereing 
nämlich, haben wir norübergehenb ihon erwähnt. Da die mit Preußen auf 
12 Jahre abgejchlojjenen Zollverträge mit dem Jahre 1854 abliefen, * fo 
ſchien der Zeitpunkt gefommen, durch günftige Anerbietungen die übrigen 
Mitglieder des Zollvereind von dieſem abwenbig zu machen, Preußen 
auch hier das Heft aus der Hand zu winden und buch den Bundes- 
tag die Hanveld- und Zolleinigung des gejfammten Deutichlands mit 
Einfchluß Defterreihs in's Leben zu rufen; die Leitung wäre dann 
zweifello8 auch auf dieſem Gebiete in die Hände Oeſterreichs gefallen. 
Nachdem ſchon im Jahre 1849 bei der proviſoriſchen Bundesgewalt in 
Frankfurt, fpäter bei Gelegenheit der freien Conferenzen in Dresden vom 
Wiener Cabinet vergebliche Verſuche gemacht worben, durch Aufnahme 
Deiterreihs ven preußijch-veutichen Zollverein zu einer gemeinjamen 
Bundesjache zu machen, d. 5. zu fprengen, that Dejterreich jetzt entjchie- 
denere Schritte in diejer Richtung. 

In dem beim Bundestage eingefeten Handelsausſchuß“) ftellte 
Defterreich, geſtützt auf einen furz vorher veröffentlichten neuen öſter— 
reichiichen Zolltarif, das Anerbieten, ftatt der Erneuerung des Zollvereing 
einen Handelsvertrag mit Defterreich abzujchliegen, welcher dann bis zum 
Jahre 1859 zu einer vollftändigen Einigung Deutjichlands auf dem Ge- 
biete des Handels führen werbe. 

Der Vorſchlag Tefterreihs fand in der That bei mehreren ſüd— 
deutſchen Staaten günftige Aufnahme; Baiern, Württemberg, beide Hefjen 
und Sachſen erflärten fich entſchieden dafür und forverten im Juni 1851 
dringend von Preußen den Abichluß des von Oeſterreich gebotenen 
Handelsvertrages mit dem Zollverein. Die preußifche Regierung aber, 
welche kurz vorher ohne Zuziehung der übrigen Mitglieder mit Hanno- 
ver einen fehr vortbeilhaften Vertrag abgefchloffen hatte, welcher zunächtt 
Hannover und bald darauf auch die übrigen Mitglieder des Steuer- 
vereins *) vom Jahre 1854 in den Zollverein aufnahm, wies die An- 
träge Oeſterreichs entjchieven zurüd und fündigte, als jene Regierungen 
die Aufnahme Hannovers verweigerten, denſelben den SZollvereinsvertrag 
für den 31. December 1853 auf. 


*) Derfelbe war gebildet aus Oefterreich, Preußen, Yaiern, Hannover, Wirttern- 
berg, den fächfifchen Herzogthümern und ben freien Städten. 


**) Conf. 8. 2 dieſes Bandes. 
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Gleichzeitig lud indeſſen Preußen alle bisherigen Zollvereinsregie- 
rungen für ven April 1852 zu neuen Conferenzen behufs Gründung 
eines neuen Zollvereins mit Einſchluß Hannovers ein. 

Den lebhaften Bemühungen Oeſterreichs gelang es wirklich, den 
größten Theil ver ſüddeutſchen Regierungen von dieſen Conferenzen fern 
zu halten und dieſelben für feine Wünfche zu gewinnen; Baiern, Sad- 
jen, Württemberg, beide Hefjen, Naſſau und Hombury erklärten fich zwar 
bereit, ven Zollvereinsvertrag auch mit Einſchluß Hannovers zu erneuern, 
aber nur auf fürzere Zeit und nur, wenn Preußen fich dafür verbürge, 
daß jpäterhin auch Defterreich in demſelben Aufnahme finde. 

Die preußiſche Regierung blieb indeſſen feſt und als bald darauf 
mit dem Tode des Fürften Schwarzenberg *), des erbittertiten Gegners 
Preußens, auh in Wien fich eine weniger feinplide Stimmung gegen 
Preußen bemerkbar machte, ald im December 1852 Kaijer Franz Joſeph 
jelbft einen Beſuch in Berlin abitattete und wenige Monate jpäter die 
öjterreichiiche Negierung, ohne Bedenken ihre füdveutfchen Verbündeten 
im Stich lafjend, einen Handelsvertrag mit einigen gegenfeitigen Zoll- 
erleichterungen mit Preußen abichloß, da hatte auch jeder fernere Wider⸗ 
ftand gegen die Forderungen Preußens ein Ende; bereits im April 1853 
wurde der Zollvereinsvertrag vom 1. Januar 1854 ab abermals auf 
12 Jahre erneuert. 

Die augenblidliche freundlichere Annäherung der beiden deutſchen 
Großmächte hinderte jedoch Defterreich durchaus nicht, fich ſelbſt nach wie 
vor als die herrichende Macht im Bunde zu betrachten, und, weit ent 
fernt davon, Preußen gleiche Berechtigung zuzugeftehen, vielmehr den König 
von Preußen fo gut wie alle anderen beutichen Fürjten als Oeſterreich 
zur Heeresfolge verpflichtete Vaſallen zu behandeln; bot doch die Durd« - 
aus ungerechtfertigte Vertheilung der Stimmen im Bundestage, die jeder 
freifinnigen Beſtrebung abgeneigte und deshalb preußenfeindliche Politik 
der Mehrzahl der Bundesglieder Defterreich jeder Zeit das Mittel, am 
ee Preußen zu majorifiren und den Willen Oeſterreichs geltend 
zu machen. 

Noch ernitliher al8 während des Krimfrieges trat dieſe Anmaßung 
des Wiener Cabinet8 beim Ausbruch des Krieges gegen Frankreich und 
Sardinien hervor, durch welchen allerdings nicht nur der Beſitzſtand 
Dejterreihs in Italien gefährdet, ſondern auch deutiche Intereſſen berührt 
und durch den Kaifer Napoleon zum .erften Male ein Clement mit in 
den Kampf gezogen wurde, welches, wenn e8 zur Anerkennung gelangte 
und weitere DBerbreitung fand, feinen Staat Europa’s mit fo erniten 
fahren bedrohte, als das bunt gemifchte Defterreich: das Recht ver Völ⸗ 
fer nämlich, fih nad ihren Nationalitäten und nicht nach politijchen 
Traktaten zuſammen zu jchaaren. 

Die Urfache des Streites zwifchen Defterreih und dem von Frank⸗ 
reich unterftügten Sardinien, den Ausbruch des Krieges, welchen zu ver 
hindern England, Rußland und Preußen fich vergeblich bejtrebten, jo wie 
den Verlauf deſſelben jegen wir bier als befannt voraus und erwähnen 


*) GSeftorben am 5. April 1852, 
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davon nur jo viel, als direct das Verhalten Preußens dadurch bes 
rührt wird. 

In der völlig ungerechtfertigten Annahme, daß in dem Kampfe 
gegen Frankreich das gejammte Deutichland an feiner Seite fteben 
müffe, hatte Dejterreih alle Vermittelungsvorjchläge übermüthig von 
ber Hand gewieſen und fchlieglich durch feine hochfahrende Forderung an 
Sardinien, binnen 3 Tagen zu entwaffnen, die bisher nur drohende 
Gefahr eines Krieges in den Krieg jelbft verwandelt; am 28. April 1859 
war Die öfterreichiiche Kriegserflärung erfolgt, am Tage darauf über- 
ſchritt das öfterreichijche Heer die Grenzen Piemonts. 

Dejterreich hatte damit unvorfichtiger Weife den Krieg begonnen, 
noch ebe es fich der Unterftügung der übrigen deutſchen Staaten in zus 
verläffiger Weije verfichert hatte. Zwar herrichte in den weiteften Kreijen 
zumal des jüblichen und mittleren Deutſchlands zweifellos eine dem 
Kampfe Oeſterreichs gegen Frankreich entichieven günftige Stimmung, 
mit den Verbältnifjen Italiens und den Wünſchen der italienischen Volks— 
ftämme nach nationaler Einigung jo ziemlich völlig unbelannt, hatte man 
ih im Publikum wie in einem Theil der Preſſe nur zu willig von Deiter- 
reich zu dem Glauben hinlenken lafjen, daß für Napoleon die eigentliche 
Urſache zum Kriege gegen Defterreich viel weniger in dem Intereſſe an 
der Einigung Italiens, als in dem Wunfche liege, durch einen glänzenden 
Rrieg gegen Deutichland feine ſchwankend gewordene Stellung in Tran: 
reich zu befeftigen und durch Eroberungen am Rhein die Eitelfeit der 
franzöfiichen Nation zufrieden zu ftellen. Defterreih hatte in nicht ge- 
ringem Grade dieje Stimmung ven aufreizenvden Artikeln der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung zu verdanken, welche den nationalen Widerwillen 
gegen den Erbfeind beutjcher Nation in der wahrbeitswidrigften Weiſe 
auszubeuten wußte, nicht im Intereſſe Deutjchlands oder Oeſterreichs 
jelbft, jondern im Intereſſe einer fpecififch öfterreichifchen Politik, die vor 
Allen jede Reform in Italien wie in Deutfchland verhindern wollte. 
Auh in den Sreifen der Regierungen und Bollsvertretungen einiger 
Mittelftaaten, befonders lebhaft in Baiern, Württemberg, Hannover bielt 
man fich überzeugt, daß gleichzeitig mit dem Ausbruch des Krieges in 
Italien auch ein franzöfifcher Angriff auf den Rhein jtattfinden werde; 
in Stuttgart, in München, in Haunover forderten bie Kammern dringend 
die Regierungen auf, beim Bundestage die nöthigen Schritte zu thun, 
damit Deutfchland gerüftet und vereint jedem Angriff auf feine Grenzen 
entgegen zu treten vermöge. 

In dem Staate dagegen, um bejjen gewichtige A es Deiterreich 
am MWefentlichjten zu thun war — in Preußen — berrichte im Allge 
meinen eine rubigere und bejonnenere Auffaflung der Sachlage. So 
zweifellos Preußen bereit war, bei der erften wirklichen Bedrohung deut⸗ 
ſcher Intereffen zu deren Bertheidigung das Schwert zu zieben, fo war 
dach die preußifche Regierung und, abgefehen von einigen Heißfpornen, 
welde ven Krieg gegen Frankreich zu jeder Zeit wünjchten, auch der ein- 
ihtspollere Theil des Publitums weit Davon entfernt, in der Bedrohung 
des öfterreichiichen Beſitzſtandes in Italien eine Gefahr für Deutjchland 
zu erbliden und Preußen zum ausjchlieglichen Vortheil derjenigen Macht, 
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welche fich bei jever ®elegenheit allen preußifchen Einheitsbeſtrebungen 
und Verbejjerungsplänen in feindſeligſter Weiſe entgegengejtellt hatte, in 
einen immerhin zweifelhaften und gefährlihen Krieg mit Frankreich zu 
ftürzen. 

Dan billigte in Berlin jo wenig wie in London und Paris, wie in 
Italien und wie in der ganzen civilifirten Welt die brutale Mifregierung 
Oeſterreichs in feinen italtenifchen Befigungen und war fich deſſen jehr 
wohl bewußt, daß die vom König Victor Emanuel und feinem genialen 
Minijter Cavour in’8 Leben gerufene Erhebung Italiens in Waffen dort 
dieſelben Zwecke verfolge, an deren Erreichung in Deutichland Preußen jo 
wiederholt und wiederum durch daſſelbe Dejterreich verhindert worden 
war: Die nationale Einigung. 

Als beim Beginn der Verwidelung Oeſterreich mittelft einer Cir⸗ 
cular-Note vom 5. Februar 1859 den vorbereitenden Verfuch machte, 
den bevorſtehenden franzöfijch-piemontefifchen Angriff zu einer gemeinjamen 
Angelegenheit de8 Bundes umzuwandeln, berief ſich Preußen daher jehr 
richtig auf feine Stellung als europäiſche Großmacht und bebielt fich die 
Treiheit feiner ferneren Entichließungen vor, unbefümmert über das 
Wuthgefchrei, welches fich über dieſen „Verrath am Baterlande” in ber 
ganzen ſüddeutſchen Preffe und in vorzugsweile gehäſſiger Art im ber 
Augsburger Allgemeinen Zeitung gegen Preußen erbob. 

Ueber die verfchievenen, theil8 jehr vortrefflichen und gemäßigten, 
theils aber auch in ihren Forderungen an Preußen ſehr weit gebenven 
Tlug- und Denkichriften jener Zeit gehen wir bier hinweg; fie alle 
ftimmten in dem einen Punkte überein, daß c8 Preußens Pflicht gegen 
Deutichland wie gegen fich ſelbſt ſei, Defterreich den geforderten Beiltand 
nur unter ſolchen Bebingungen zu leiften, welche es dieſem Staate 
fortan unmöglich machten, fih den für Deutichland durchaus nothwen⸗ 
digen, bisher vergeblich angejtrebten Verbefjerungen fernerhin jo feind- 
felig gegenüber zu jtellen, al8 dies bisher geichehen war. 

Am 14. April erichien der Erzherzog Albrecht im Auftrage des Kaiſers in 
Berlin, um Preußen zur Theilnahme an dem bevorſtehenden Kriege gegen 
Frankreich zu beivegen. Nach feinem Vorfchlage jollte der Krieg in Italien 
gänzlich in den Hintergrund gefhoben und die Führung defjelben Teiter- 
reich überlaffen werben; ein anderes öfterreichiiches Heer von 260,000 
Mann unter Befehl des Erzherzogs jelbft jollte fich am oberen Rhein ſam⸗ 
meln, während Preußen und die übrigen Bundesftaaten am Niederrhein 
ein —* unter preußiſcher Führung aufzuſtellen hätten. Ein Eingehen 
Preußens auf ſolche Vorſchläge würde keinesweges, wie der Erzherzog zu 
glauben ſich wenigſtens den Anſchein gab, ven Krieg verhindert haben; 
e8 würde vielmehr dadurch Preußen fehr gegen feinen Willen in einen 
Krieg gegen Frankreich Hineingezogen worden jein, ohne bie mindeſte 
Garantie dafür, daß Oefterreich die etwaigen Siegesfrüchte vefjelben mict 
ohne jede Gegenleiftung für fich allein pflücken werde. 

Der dfterreichifche Vorſchlag, welhem übrigens auch Baiern wider 
ſprach, weil es felkjt den Oberbefehl über eines der aufzuftellenven Heere 
beanjpruchte, wurde daher von Preußen nicht angenommen, der Erzherzog 
vielmehr, al8 er Die Abjicht ver öfterreichifchen Regierung Fund gab, dur 
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ein Ultimatum an Carbinien dem ſchwebenden Streit ein Ente zu 
machen und damit nur zu deutlich verrieth, daß Tefterreich in der That 
von Preußen nicht Vermittelung des Friedens, fondern Theilmahme 
am Kriege verlange, dringend vor folhem Schritte gewarnt. 

Dagegen jtellte die preußiiche Regierung, nachdem ſchon einige Tage 
zuvor das zur Bundesarmee zu jtellende Contingent, brei Armee-Corps, 
in Kriegsbereitichaft gefegt war, am 23, April beim Bundestage den 
Antrag, die Gontingente Ted Bundes marjchbereit zu machen und die 
Armirung der Buudesfeſtungen anzuorbnen, mit diefem Antrage zugleich 
die beftimmte Erklärung verbindend, daß es mit dieſer Maßregel Lediglich 
ht verbinde, jih feine Stellung als vermittelnde Macht zu ber 
wahren. 

An diefem Standpunkt hielt Preußen auch unverbrüchlich feit, als 
die öfterreichiiche Regierung den Verjuh machte, den übrigen deutſchen 
Staaten die legten Schritte Preußens und ihr eigenes Vorgehen gegen 
Sardinien als das Nejultat der in Berlin getroffenen Vereinbarung mit 
dem Erzherzoge zu fehildern; in einer ausführlichen Denkſchrift verwahrte 
fih Die preußifhe Regierung nachdrücklich gegen dieſe Auslegung und 
wiederholte ihre Erklärung, daß fie zwar bereit fei, mit ihrer ganzen 
Macht jür den Edug Deutſchlands einzutreten, ſich aber durch das 
raſche Vorgehen Dejterreih® nicht in den Krieg hineinziehen laſſen 
werde, daß nad der Bundesverfaſſung jelbjt*), nachdem Tefterreich die 
Offenſive ergriffen, der Bund nicht mehr zur Theilnafme am Kriege 
für nichtdeutiche Anterefjen verpflichtet jei und Preußen jelbft durch 
etwaige Dajoritätsbeichlüffe ſich dazu nicht beftimmen laſſen werde. 

Die Regierung erfreute fi bei diefem Auftreten der volftändigen 
Zuftimmung ihrer Kammern und durfte, nach dem Ausipruc eines der 
bebeutendften Mitglieder berielben, ficher jein, „Das ganze Volk Hinter 
ſich“ zu Haben, wenn fie jich derartigen Frankfurter Beſchlüſſen wider— 
ſetzte; einjtimmig bewilligte das Haus der Abgeorbneten der Regierung 
ven geforderten Credit von 40 Millionen für die zur Annahme einer 
bewaffneten Vermittelung nothiwendig gemorbenen Rüftungen. 

Demungeachtet dauerten die Agitationen und Aufftachelungen Oeſter⸗ 
reih8 bei den einzelnen Bundesregierungen fort; daher entſchloß ſich 
endlich die preußifche Regierung, den General v Williſen nah Wien 
zu jenden, dort die Bedingungen mitzutheilen, unter welchen Preußen 
bereit jei, mit den Waffen in der Hand zwiſchen Ocfterreich und Frankreich- 
Sarbinien zu vermitteln und jelbft den Biterreichiichen Beſitzſtand in 
Italien zu garantiren, aber auch über die Abfichten in’8 Klare zu fom- 
men, welche Oeſterreich in dem Kriege zu erreichen ftrebe. 

General v. Willifen fand die leitenden Kreife in Wien, am deren 
Spige jeit Kurzem Graf Rechberg ftand, mit dem ganzen Hochmuth er- 
füllt, ber ſich doch nur begreifen läßt, wenn der Sieg bereit8 errungen 
ft. Das Wiener Cabinet wollte weder feine bisher in Italien befolgte 
Bolitit ändern, noch der Forderung Preußens entfprechen und feinem 
teaftionären Widerftande gegen alle Reformpläne in Deutſchland ent 


*) Artifel 48 der Wiener Schlußalte. 
d. Gofel, Geſchichte. VIL, 20 
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lagen; dagegen bezeichnete Graf Rechberg offen als das Ziel, welches 
Deiterreich durch den Krieg zu erreihen gevenke: Demüthigung Piemonts, 
Ausbreitung des Krieges an ven Rhein, Sturz Napoleone und 
Erhebung Heinrich V. auf den Königsthron Frankreichs. 

Erſt die ſelbſtverſtändliche Zurückweiſung ſolcher Vorſchläge ſtimmte 
Graf Rechberg zu etwas größerer Nachgiebigkeit; er erklärte ſich bereit, 
die Traktate, welche die italieniſchen Staaten an Oeſterreich knüpften, auf 
zugeben, auf die Demüthigung Piemonts zu verzichten und Preußen die 
politiſche und militäriſche Leitung der deutſchen Staaten während der 
Dauer des Krieges zu überlaſſen, wenn dagegen dieſe Macht die Garantie 
für den unveränderten Beſitzſtand Oeſterreichs übernehmen wolle. 

Noch verhandelte Preußen am Bundestage mit den Mittelſtaaten 
über deren Einverſtändniß mit der preußiſchen Führerſchaft, als bereits 
in Folge der fehlerhaften und ungeſchickten Leitung der öſterreichiſchen 
Armee trotz der unvergleichlichen Tapferkeit derſelben der Krieg in Ita⸗ 
lien eine für Oeſterreich höchſt ungünſtige Wendung genommen hatte. 
Schon am 20. Mai bei Montebello, am 30. und 31. Mai bei Paleſtro 
geſchlagen, ſah ſich der öjterreichifche Obergeneral Graf Gyulai durch den 
Verluſt der Schlacht bei Magenta am 4. Juni genöthigt, die ganze 
Lombardei zu räumen und ſich mit allen ihm noch verbliebenen Streit: 
fräften über den Mincio in den Schuß des berühmten öjterreichiicen 
Teftungsviereds zurüdzuziehen, am 8. Juni hielten Napoleon nnd Victor 
Emanuel ihren feierlichen Triumpheinzug in Mailand. 

Diit Diefen glänzenden und rapiden Erfolgen der franzöfiichsitalient- 
ihen Waffen war der Krieg bis in die unmittelbare Näbe der füplichen 
Grenzen Deutfchlands gerückt und Preußen erachtete daher den Zeitpunkt 
gekommen, fräftigere Maßregeln zum Schutze verjelben zu ergreifen. 
Schon feit dem 29. April befand fich die gefammte preußiiche Armee im 
Zuftande der Kriegsbereitichaft. Am 14. Juni befahl der Prinzregent 
nunmehr die Mobilmahung von 6 Armee-Corps und lich durch den 
preußijchen Gejandten in Wien nochmals erklären, daß Preußen bereit 
jei, Durch eine bewaffnete Vermittelung Defterreich in jeinem italienijchen 
Befitftande zu erhalten, daß aber die Beitimmung des Zeitpunftes je 
wie das weitere Verfahren Preußens Ermeijen überlaffen und cbenfo 
alle vom Bunde zu ergreifenden Schritte in die Hände der preußijchen 
Regierung gelegt werden müßten. Auch den auswärtigen Mächten wurde 
von diefem Entſchluß Preußens Mittheilung gemacht. 

Am 24. Suni benachrichtigte das Berliner Cabinet alle deutſchen 
Bundesregierungen, daß behufs Durchführung der bewaffneten Vermitte- 
fung die jofortige Aufitellung einer bedeutenden Truppenmacht erforderlich 
jei, da der Verſuch Preußens, im Namen Deutjchlands den Frieden zu 
vermitteln, immerhin leicht dazu führen könnte, Deutſchland felbft in ven 
Krieg zu verwideln. 

Am 25. beantragte Preußen im Anjchluß an dieſe Diittbeilung beim 
Bundestage die Mobilmachung des 7. und 8. Bundescorps*), welche 


*) Das 7. Bundescorps beftand aus Baiern, das 8. aus Babenfern, Württem⸗ 
bergern und Heffen. 
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unter dem Befehl eines baierjchen Generals am Oberrbein zuſammen⸗ 
gezogen werben jollten, wohin auch bereitd das 7. und 8. preußifche 
Corps Marſchbefehl erhulten Hatten, ferner die Kriegsbereitichaft für das 
9. und 10. Bundescorps*) und die Ermächtigung für Preußen, jeine 
Zruppen auch auf außerpreußtiche® Gebiet führen zu können; jelbit- 
verjtändlich behielt fich Preußen ven Oberbefehl über jämmtliche vom 
Bunde aufzuftellenden Streitkräfte vor. 

Der Bundestag genehmigte die Anträge Preußens mit Einjtimmig- 
keit; aber bereit8 vorher hatte Oeſterreich ungeachtet feiner ungünjtigen 
militärifchen Lage neue Schwierigkeiten gemacht und Bedenken gegen die 
preußijche Oberleitung erhoben. In einer Note vom 22. Juni bejtritt 
Graf Rechberg der preußiichen Regierung überhaupt das Necht, den 
Berfuh einer bewaffneten PVermittelung zwijchen ven kriegführenden 
Mächten zu machen, da die Bundesverfaſſung jchon den bei dieſer Rolle 
dch immerhin denkbaren Fall eines Krieges gegen Defterreich von 
vorne berein ausjchließe, vielmehr jet Preußen wie die übrigen Mit- 
glieder des Bundes durch die Verfafjung deſſelben zu der Unterjtügung 
Defterreich8 in deſſen Kampfe mit auswärtigen Mächten.verpflichtet; 
das frühere Zugeſtändniß, Preußen die Führung zu überlaflen, wirb in 
diefer Note ausprüdlich zurüdgenommen. 

Daß Preußen durch dieſes ſchroffe Zurückweiſen jeiner angebotenen 
Bermittelung, durch welches das Wiener Cabinet fehr deutlich zeigte, daß 
Oeſterreich lieber fchwere Berlufte erleiden, als jich zum Dank gegen 
Preußen verpflichten wolle, jih aus jeiner einmal angenommenen, ebenſo 
kraft⸗ als mapvollen Stellung nicht verdrängen ließ, ‚haben wir jo eben 


gezeigt. 

Welbſt der ungünſtige Ausfall der Schlacht bei Solferino am 
24. Juni, jo wenig der Verluſt derſelben für Oeſterreich die Nothwendig⸗ 
feit einer nachtbeiligen Beendigung des Krieges ſchuf, vermochte nicht das 
Widerſtreben des Wiener Hofes zu bejiegen, die Hülfe Preußens unter 
Bedingungen anzunehmen. Daß der Prinzregent von Preußen den 
Oberbefehl über ſämmtliche Bunbesftreitfräfte übernehme, wollte Oeſter⸗ 
reih zwar nunmehr zugeftehen; aber es ſcheute jich nicht, Die unerhörte 
Bedingung daran zu fnüpfen, daß der Prinz in diejer Eigenfchaft an die 
Weijungen des Bundestages gebunden fein jolle. 

Einige Tage vorher, am 3. Juli, war der öfterreichifche Feldmarſchall 
Fürſt Windiichgräg in bejonderem Auftrage des Kaiſers nach Berlin 
gefommen und hatte dort Forderungen geltend gemacht, deren unglaub- 
lihe Maßlofigkeit, in Verbindung gebracht mit dem wenige Tage fpäter 
erfolgenden überrajchenden Schritt des Kaiſers Franz Joſeph wohl zu 
der Vermuthung berechtigt, daß es dem Wiener Hofe in der That nur 
darum zu thun war, in Berlin eine abfchlägliche Antwort zu erhalten 
und die ganze Gehälfigfeit des dann für das verlaſſene Defterreich 
en werbenden Friedensſchluſſes auf die Rechnung Preußens zu 

treiben. 


*) Hannovernaner, Sadfen, Oldenburger und die Heineren norbbeutichen 
Contingente. 
2)* 


EEE 


LES 
ee, 


Pr 


a 


ET 


wu; 
* 8: 
A, 


ee 1m: 
7 ** fall, „re RE N 
- — * 





308 Achtes Buch. Capitel III. 


Oeſterreich forderte, daß Preußen ſofort den Krieg gegen Frankreich 
am Rhein beginne, und ſich nicht nur für Die Integrität des öſterreichi— 
ſchen Befigftandes in Italien, ſondern auch für die Aufrechterhaltung feiner 
Verträge mit ben italienifchen, von öſterreichiſchen Prinzen beherrſchten 
Staaten verbürge — und Das ‚Alles ohne die mindefte Gegenleijtung. 

Fürſt Windijchgräg fühlte jehr bald, daß Preußen folde Forderungen 
niemals bewilligen werde; bie preußiiche Regierung zeigte ſich zwar nad 
wie vor bereit, ihr Bermittelungswert fortzujegen und Oſterreich den 
Defig der Lombardei zu erhalten, aber fie forderte zugleich auf's Be- 
jtimmtefte, daß die Berfajjung und Verwaltung der gedachten italieniichen 
Staaten einer durchgreifenden Reform unterzogen würden und deutete, 
fih darin früheren engliihen Vorſchlägen anichließend, als einen mög: 
lihen Weg, die Italiener zufrieden zu ftellen, die Gründung eines 
öſterreichiſch⸗italieniſchen Vicekönigthums unter einem Prinzen aus dem 
öſterreichiſchen Kaiferhauje an. 

Noch bevor indeſſen Fürft Windiichgräg, welcher von Berlin mit 
der Ueberzeugung abreifte, daß Preußen wirklich den guten Willen babe, 
die Lombardei für Oefterreich zu retten und deshalb jeine Regierung 
dringend geivarnt hatte, einen noreiligen Frieden zu ſchließen, Wien er- 
reichen konnte, war ber entjcheivende Schritt bereits erfolgt. 

Kaiſer Franz Joſeph hatte in der berühmten perfönlihen Zujammen- 
kunft zu Villafranca mit Louis Napoleon der weit überlegenen Dialekif 
deſſelben nicht zu widerſtehen vermocht; am 8. Juli war, wie befannt, 
zunächſt ein Waffenftillitand zwiichen den Friegführenden Mächten ver- 
abredet worden, der für vie franzöjifche Armee vielleicht in noch höherem 
Grade erwünſcht war, als für bie öfterreichiihen Truppen, jo großen 
Mangel dieſe legteren auch in Folge Ichlechter Verpflegungsanitalten, 
großer Unterſchleife u. ſ. w. leiden mochten. 

Am 11. Juli wurden die ſpäter durch den in Zürich abgeſchloſſenen 
Frieden vom 10. November beſtätigten Friedenspräliminarien abgeſchloſſen. 
Zum Erſtaunen der ganzen europäiſchen Welt trat Oeſterreich die ge 
jammte Lombardei mit Ausnahme der Feſtungen Diantua und Peschiera 
an Frankreich ab, welches fie jeinerjeitd gegen Leberlaffung von Savoyen 
und Nizza dem Könige Victor Emanuel übergab; nur Venedig blieb vor 
der Hand noch im Beſitz Oeſterreichs, deſſen herrjchende Stellung in 
Italien mit dieſem übereilten Friedensſchluß für immer beſeitigt war. 

Die öſterreichiſche Regierung verfehlte natürlich nicht, den allein 
durch ihre eigene hartnäckige und hochmüthige Verblendung verſchuldeten 
unglücklichen Ausgang des Krieges vor aller Welt als eine ſchwere Ver⸗ 
ſchuldung Preußens hinzuſtellen. In einem Manifeſt an die Voöller 
Defterreih8 vom 16. Juli erklärt der Katjer, daß er jeinen getreuen 
Kronlanden durch Fortjegung des Krieges feine weiteren Opfer an Gut 
und Blut habe auferlegen wollen, daß übrigene „der Erfolg dennoch 
zweifelhaft geblieben ſein würde, nachdem er in ſeinen gegründeten Hoff⸗ 
nungen, daß er in dieſem allein für Oeſterreichs gutes Recht unter: 
nommenen Kampfe nicht allein ftchen würde, bitter getäujcht worden jet 
Der warmen und bankbar anzuerfennenden Theilnahme ungeachtet, 
welche Oeſterreichs gerechte Sache in dem größten Theil von Deutſch⸗ 
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land bei den Regierungen wie bei den Völkern gefunden hätte, hätten ſich 
feine älteften und natürlichen Bundesgenoſſen hartnäckig der 
a verjchloffen, welche Bebeutung die große Frage des Tages in 
ich ſchloß“. 

Eine Wiverlegung*) diefer durchaus ungegründeten und wijjentlich 
falſch ausgefprochenen Beſchuldigung dürfte nach der voranftehenden 
Schilderung überflüffig erjcheinen. Im Bewußtfein, im volfften Umfange 
ihre Pflicht gegen Tefterreich, gegen Deutichland, wie gegen den eigenen 
Staat erfüllt und durch ihr ebenjo feftes wie befonnene® Auftreten bie 
weitere Ausbreitung des Krieges verhindert zu haben, konnte die preu« 
hiſche Regierung folhe Vorwürfe ruhig ertragen; daß Defterreich fein 
Schichſal ſelbſt verſchuldet hatte, lag zu Har zu Tage, um mit irgenb 
einer Ausfiht auf Erfolg bejtritten werden zu fönnen. 

Für Preußen erwuchs aus dem Benchmen des Wiener Cabinets 
während des italienijchen Krieges wie nach demfelben überdem der nicht zu 
unterjhägende Vortheil, daß fortan fein Zweifel mehr über die Unmöglich: 
keit eines guten Einvernehmens zwiſchen den beiden deutichen Großmaͤchten 
innerhalb des Bundes beftehen Tonnte, daß die preußiſche Regierung Mar 
erfannte, Dejterreich werde niemals Preußen eine gleichberechtigte Stel— 
lung im Bunde einräumen, werde niemals zugeben, daß Preußens Be— 
ftrebungen für beffere Geftaltung der deutichen BVerhältniffe zur An« 
erfennung und Geltung gelangten. Preußen mußte entweder der Er- 
fülung jeiner nationalen Aufgabe in Deutſchland entjagen oder mit alfer 
Macht dahin ftreben, Defterreich eine andere Stellung im Bunde anzu- 
weiſen, oder gänzlich aus demfelben auszuſchließen. — 


Kein preußifcher Staatsmann hatte die Nothwendigleit der Ver⸗ 
änderung dieſes Verhältniſſes mit jo fcharfem Blide und fo frühzeitig 
durchſchaut, als der zeitige Geſandte Preußens am Petersburger Hofe, 
Dtto v. Bismard-Schönhaufen. 

Im Beginn feiner politifhen und biplomatijchen Laufbahn einer 
ver hauptjächlichften Führer der äußerjten fonjervativen Partei, entfchier 
dener Widerſacher aller liberalen und konſtitutionellen Beftrebungen., in 
welchen cr nur tabelnswerthe Angriffe auf das autonome Königthum 
und die Privilegien und Vorrechte der Ariftofratie erblidte, war Herr 
d. Bismarck, ven wir in dieſer Beziehung ſchon im vereinigten Landtage 
tennen gelernt haben, in feinen Anſichten über die politifchen Berhältnifje 

‚ Teutihlands ein warmer Fürſprecher für ein enges Freundſchaftsbündniß 
‚ jwijhen Defterreih und Preußen, durch welches allein nad feiner Auf 
| faffung die Aufrechterhaltung der Tonfervativen Intereffen gegen den An« 
| fturm des demokratiſchen Zeitgeifte® verbürgt ſchien. Eben jo offen und 





| 9) Die tefle Wiberlegung findet diefe öſterreichiſche Fabel in ber Rede, melde 
Ropoleon am 17. Juli in St. Cioud am den gefeggebenben Körper hielt. 
Der Kaifer gefeht darin offen, daß mur das Auftreten Preußens ihn an ber 
u ie Krieges, welchen er dann gleichzeitig am Rhein hätte führen müffen, 
jindert habe. 
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fchroff, wie er die verjchiedenen Bejtrebungen des deutichen Volkes nad 
nationaler Einigung, die Bemühungen des Frankfurter Parlaments fo 
gut wie die fpäteren Unionspläne Preußens tabelte, ebenfo unverholen 
bekannte fi Bismard zu der reaktionären Politik des Miniſters v. Dan 
teuffel und billigte nicht nur die fich unter dieſem Minifter vollziehende 
innere wie äußere Reaction, fondern erblidte auch in ver berüchtigten 
Olmützer Convention die glückliche Nettung vor dem BVBerbreden 
eine® Krieges gegen Defterreid. 

Seit dem Anfang des Jahres 1851 zunäcft als Legationsrath dem 
preußifchen Gejandten beim Bundestage, General v. Rochow, zur Seite 


geſtellt und nad deſſen bald darauf erfolgender Abberufung felbft mit 


dem Poſten al8 YBunbestagsgejanbter betraut, übernahm Herr v. Die 
mare diefe Stellung, erfüllt mit den freundlichiten Gefinnungen gegen 
Oeſterreich und aufrichtig überzeugt, daß auch die dfterreichiichen Staatd 
männer die beiten Abfichten hätten, Preußen eine feiner Macht und Größe 
entfprechende Stellung im Bunde zu bewilligen. 

Er jollte indeſſen ſehr bald — wie ſehr er ſich geirrt hatte. 
Der mit ſeltenem Scharfblick und hoher Geiſtesbildung begabte Staats⸗ 
mann erkannte ſchon nach furzer Zeit, daß Defterreich ftatt Wohlwollens 
gegen Preußen bie feindfeligften Gefinnungen im Schilde führe, daß das 
Miener Cabinet allen feinen Einfluß bei den mittleren und Heineren Höfen 
binter dem Rücken Preußens geltend mache, um Preußen im Bunde mehr 
und mehr zu tioliren und den gehaften Nebenbuhler bei jever Gelegenheit 
zu überftimmen; er begriff, daß ein redliches Einverftännniß zwiſchen 
beiden großen Mächten Deutfchlands nicht möglich fei, daß die legten Ziele 
ihrer Bolitif in einem unverjöhnlicden Gegenfate mit einander jtänden. 

Sp Iernte Herr v. Bismard vermöge feiner Stellung in Frankfurt 
Defterreih als den bitterjten Feind Preußens fennen und, nachdem er 
vergeblich für die Gleichberechtigung Preußens im Bunde gefämpft hatte, 
wobei e8 in Folge der jchroffen Heftigfeit des Grafen Nechberg. und des 
oft derben Freimuths des preußiichen Gefandten*) ſelbſt an perjönlichen 
harten Zufammenftößen Beider nicht fehlte, wurde auch Bismard ein 
entfchiedener Gegner Defterreich8 und es reifte, wie er jelbft im einer 
ipäteren Zeit beftätigt bat, jchon damals in ihm der Entfchluß, im Yalle 
er einſt eine Rolle zu fpielen berufen fein follte, Alles aufzubieten ımd 
Allem zu trogen, um Deutfchland oder wenigftens „venjenigen Theil 


*) Unter ben zahlreichen Anekdoten, wilche über das Auftreten des preußiſchen 
Gefandten v. Bißmard in Frankfurt im Gange find, fei bier nur eine erwähnt, 
welche zeigt, in wie fcharfer und doch humoriſtiſcher Weife er es verftand, bem öfter 
reihifchen Hochmuth entgegen zu treten. 

Als bei Gelegenheit einer Truppen-Revue vor einem öfterreichiichen Erzherzoge 
auh Herr v. Bißinard in feiner Uniform als Lieutenant der Landwehr-Lavallerıc, 
aber geihmüdt mit einigen hoben Orden als Zuſchauer auf dem Blake erfcken, 
fprengte der Erzherzog auf ihn zu und richtete an ihn die ironiſche Frage; „Ber- 
zeihen's, Exzellenz, haben's alle diefe Dekorationen vor dem Feinde erhalten ?“ 

„Zawohl, Kaiferlihe Hoheit” — Tautete die blitfchnelle Antwort — „alle ver 
dem seinde, alle hier in Frankfurt.“ 

Preuß. Jahrb. 1871. Juli. Bd. 28. Federzeichnungen aus Frankfurt a. R. 
von X. Robert. 









Tie Zeit der öfterreichifchen Suprematie in Deutfchland. li 3 
Deutſchlands, der durch Geift, Religion, Sitten und Intereffen mit ven 5 
Geſchicken Preußens eng verbunden iſt, von der öſterreichiſchen Preſſion J 
zu befreien‘. 6 

Als dann mit dem Jahre 1859 die Vorboten des Krieges zwiſchen — 


Oeſterreich und Frankreich Piemont am politiſchen Horizont auftauchten, * 


und die öffentliche Meinung in Süddeutſchland immer ungeſtümer von ——— 
Preußen die thatkräftige Unterſtützung Oeſterreichs forderte, vertrat Herr Be: 
dv. Bismard beim Bundestage in ſehr energifcher Weije eine ganz ent- — 


PR 
} 


gegengeſetzte Politif. Nicht ohne ſehr weſentliche Gegenleiftungen von 
Seiten Tefterreihs, zu welchen zum Wenigften der Wechjel im Präfibium 
des Bundestages, die Ueberlaſſung des Oberbefehls über die Yunbes- 
truppen an Preußen gehörten, follte nach der Auffaffung Bismards 
Preußen fi zu Gunften Oefterreih8 in den Krieg gegen Frankreich ver- 
wideln laſſen, nicht als unterwürfiger Vaſall Oeſterreichs, fondern als 
velbitftändiger Bunbesgenoffe unter vorher feftzuftellenvden Bedingungen 
und mit gleicher Berechtigung zur Theilnahme an den Refultaten des 
etwaigen Siege. 

Die preußijche Regierung fand indeflen die offene Parteinahme ihres 
Bundestagsgefandten für die Sache Italiens *) wenig opportun; Herr 
v. Bismard wurde daher von Frankfurt abberufen und am 1. April 1859 7* 
als Geſandter nach Petersburg verſetzt**). Noch von dort aus bemühte >. "u 
fih derjelbe, die preußiſche Regierung zu einem fkräftigeren Auftreten 0 
gegen Defterreih zu bewegen. Im einem erjt nach den Ereigniſſen bes Br; 
Jahres 1866 bekannt gewordenen Schreiben an den Minifter des Aus Er: 
wärtigen, Freiherrn v. Schleinig, datirt Petersburg vom 12. Mat 1859, Bir: 
findet fich bereitS der Hauptjache nach das ganze Programm für das * 
politiſche Auftreten Preußens gegen Oeſterreich enthalten, welches der 5 
jpätere Miniſter v. Bismard in jo glänzender Weile zur Ausführung on 
brachte. Sein fühner Vorſchlag, die günftige Gelegenheit zu benugen, 
ih von der elenden Bunbesverfafjung loszufagen, offen mit Oecjterreich 
zu brechen und unter Preußend Führung einen neuen Bund zu errichten, 
blieb indeſſen Damals unbeachtet. 

Gleichzeitig mit der durch die Erfahrungen in Frankfurt ftattfinden- 
den Umwandlung der Anfchauungen des Herrn v. Bismarck über die 
politiichen Verhältniffe in Deutichland hatte ich in durchaus folgerichtiger 
Weiſe auch noch eine anderweitige, nicht weniger wichtige Metamorphofe 
in feinen bisherigen Anfichten vollzogen. Grade dadurch, daß Oeſterreich 
mit allen Kräften und Mitteln und mit der äußerjten Conjequenz am ftarr- 
jten Abſolutismus feithielt, daß es jede Theilnahme der Nation an der 
Regierung und Verwaltung al8 verwerflich befämpfte, daß Defterreich die 
traurige Bundesverfaſſung ſchützte, weil eben vie Mängel derjelben ihm 
die Herrſchaft in Deutſchland ſicherten, daß es durch ſeine Einmiſchung in E 
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») Nicht nur in den Kreifen des Bundestages, fondern auch bei damals gut ri 
öfterreichifch gefinnten Frankfurtern erregte e8 unmilliges Erftaunen, daß man bäufig u 
dern v. Bißmard mit dem italienifchen Gefandten, Grafen Barral, Arm in Arm 
durb die Straßen wandern fab. 

**) Wie er ſelbſt fpäter in fcherzbafter Weife geäußert haben fol, wurde er „wie i 
Champagner behandelt, d. 5. für fpäteren Gebrauch kalt geftellt“. = 
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die deutſchen Zollverhältniffe jeden Fortichritt des deutſchen Handelsſyſtems 
zu bemmen fuchte, — grade dadurch mußte logiſcher Weife fich der bie 
berige erflärte Anhänger Oeſterreichs nach und nach in einen enticdiee 
nen Gegner des von Defterreich aufrecht erhaltenen reactionären 
Syſtems verwandeln. ® 

In der That war Herr v. Bismard, als er im Frühjahr 1862 
den wichtigen Poften eines Botichafters in Baris übernahm, bereits längit 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß die von ihm bisher jo gering anges 
Ichlagene Volfsvertretung doch ein Inftitut jei, welches der Staat um 
jelbjt die konſervative Partei in Preußen nicht füglich entbehren könne, 
daß grade in der Macht der Bolfsvertretung und ver Prejje für die 
Regierung das bauptjächlichfte Mittel für ihre innere wie für ihre äußere 
Politik liege, daß die Regierung deren Hülfe bevürfe, um vie jehledte 
Bundesverfaſſung zu befeitigen,, ven Zollverein in entfprechenver Weile 
zu veformiren (Zollparlament) und, was die Hauptſache war, Preußen 
troß alles Widerſtrebens Oeſterreichs in das allein richtige Verhältniß 
zu diefem wie zu dem übrigen Deutjchland zu feten. 

Mit diefer Gefinnungsummwandlung des Minifters war aber, wenn 
auch zunächſt noch nicht fichtbar hervortretend, deſſen Bruch mit der 
äußerften fonjervativen Rechten, eine bereit8 vollzogene Thatjache geworden. 
Als im Sommer 1859 ein großer Theil der Preffe Die verläumderiſche 
Anklage gegen ihn erhob, daß er insgeheim ein Bündniß mit Franfreid 
und Rußland anftrebe und Frankreich gegen eine Machtvergrößerung 
Preußens die Abtretung des linken Rheinufers zugelagt babe, äußerte ſich 
Herr v. Bismard mit gerechter Entrüftung über jeine bisherigen Freunde, 
die zu folder Verläumdung till ſchwiegen und über deren Parteiorgan, 
die Kreugzeitung, bie nicht ein Wort zu jeiner Vertheidigung hatte *). 

So trat Herr v. Bismard, in feinen Anfchauungen ein völlig Anderer 
geworden, im September 1862 in das Minijterium ein, deſſen Borg 
er wenige Wochen ſpäter übernahm, und ſah fi Hier von der großen 
liberalen Majorität der Kammer in allen ihren Schattirungen, venen 
jeine Gefinnungsmwandelung zunächft noch unbefannt war, mit dem äufer: 
jten Mißtrauen empfangen, von ber fehr geringen fonjervativen Parteı 
dagegen mit Jubel begrüßt. Er fand ven Conflift über die von der Re 
gierung bereits vollzogene Heeredorganifation, in welcher aud er eim zur 
Durchführung feiner energischen Pläne gegen Tefterreich abjolut noth⸗ 
wendiges Mittel erblickte, in vollfter Blüthe vor und ſah fich, da er zur 
Unterftügung jeiner Politik doch einer Partei zu bebürfen glaubte, für 
bie nächjte Zeit auf die freilich wenig bedeutende Hülfe der Conſervati⸗ 
ven angewiejen, befand ſich daher Iegt wider feinen Willen beim Antritt 
jeine® Amtes im der Jchwierigen Yage, mit der Minorität regieren 
zu müſſen. 

Daß e8 auch ihm nicht gelang, die Kammer zur Anerfennung ber 
Heeresreform zu bewegen, haben wir bereits erwähnt. Dieſer Miperfolg 


*) „Ih zahle demjenigen 1000 Friedrichsd'or baar“ — fchreibt Bitmard am 
22. Auguft 1860 aus Petersburg — „der mir nachweiſen kann, daß dergleichen 
a ee Anerbietungen jemals von irgend Jemand zu meiner Kenntuig 
gebracht ſeien.“ 





Die Zeit der öſterreichiſchen Suprematie in Deutfchland. 313 


im Inneren ſchreckte ven Miniſter jedoch keinesweges ab, das Ziel feiner 
auswärtigen Politit mit der ganzen ihm eigenen Yeftigfeit und Kühnheit 
zu verfolgen, nicht einen Augenblid daran zweifelnd, daß es ihm zu rich» 
tiger Zeit gelingen werde, auch in der jeßt jo widerwilligen Sammer vie 
für feine Abfichten nothwendige Stimmung hervorzurufen. 

Offen und ohne allen Rückhalt jprach der Minifter in wiederholten 
vertraulichen Unterrebungen mit dem öjterreidhifchen Gefandten Grafen 
Karolyi (December 1862) feine Anficht dahin aus, daß Das Verhältnig 
Preußens zu Oeſterreich fo, wie es fich feit den Zeiten des Fürften 
Schwarzenberg geftaltet habe, nicht bleiben könne und entweder beſſer 
oder jchlimmer werden müfje, daß er zivar den erfteren Ball mit Freuden 
begrüßen werde, bei dem bisherigen Verhalten Oeſterreichs aber es für 
durchaus nothwendig balte, fich aud auf das Eintreten des zweiten Falles 
vorzubereiten. Nur, wenn Dejterreich einwillige, fich ganz aus Deutſch⸗ 
land zurüd zu zieben, die Förderung feiner Intereffen fortan im Oſten 
zu ſuchen*), Preußen für die Oeftaltung eines engeren deutſchen Bundes 
völlig freie Hand zu laffen und dann mit biejem in ein enges Freund⸗ 


ſchaftsbündniß zu treten, wozu Preußen gerne bereit ſei, nur dann jet 


ein dauerndes herzliches Einvernehmen beider Mächte zu erwarten; an- 
deren Falls jei e8 unter Ähnlichen Verbältniffen wie 1859 durchaus nicht 
undenkbar, daß Oeſterreich bei Gelegenheit auch Preußen unter jeinen 
Gegnern finde. 

Weder dieſe energifche und deutliche Erklärung, noch die Feſtigkeit, 
mit welcher in der nächjten Zeit die preußifche Regierung alle Verfuche 
Teiterreich8 und jeiner Verbündeten vereitelte, Preußen durch Majoritäts- 
beihlüffe zu unterwerfen — wir müffen darauf verzichten, das wenig er» 
freulihe Detail diejer Vorgänge bier aufzunchmen — vermochten indeſſen, 
bie öfterreichiiche Regierung anderen Sinne zu machen. 

Im Gegentheil unternahm das Wiener Cabinet, vielleicht durch die 
Hoffnung verleitet, daß Preußen durch den zunehmenden Militärconflikt 
binlänglich geſchwächt und zu ernftem Widerftande unfähig ei, im Som— 
mer 1863 einen Echritt, welcher nicht8 weniger bezwedte, al® auf ven 
Zrümmern des alten deutſchen Bundes ein neues öſterreichiſch— 
deutfhes Reich zu gründen, welchem Preußen fich entweder unter 
vollftändiger Unterwerfung unter die öfterreichifche Suprematie anjchlie- 
ben könne, oder, wenn es fich von demfelben losfage, feine völlige Un—⸗ 
ſchädlichmachung und fchließlich feine Vernichtung zu erwarten Habe. 


Nachdem der Reformvorichlag des ſächſiſchen Miinifters v. Beuft**), 
von welchem ver Miniſter Badens, Freiherr v. Roggenbach, jehr treffend 





.NY Nach der Mittheilung des Grafen Karolyi an feine Regierung äußerte ber 
Minifter: Defterreich müffe ven Schwerpuntt feiner Monarchie nad Ofen verlegen. 
werben In aller Kürze mögen bier nur die weſentlichſten Punkte defjelben genannt 


Der Bundestag tritt zweimal jährlih auf 4 Wochen, im Mai in Regensburg 
an dem Vorſitz Defterreich8, im November in Hamburg unier preußifcheng Vorſitz 
zujaınmen. 
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äußerte: „verjelbe biete dem veutjchen Volke zur Stillung feines Hungers 
ftatt eines Stüdes Brot einen Stein”, an dem fehr nachdrücklichen 
Widerſpruch Preußens gefcheitert war, verfuchte die öfterreichiiche Re⸗ 
gierung, welche jeit dem unglüdlichen Kriege von 1859 das Lofungewort 
des Fürften Schwarzenberg: „il faut avilir la Prusse et apres la 
demolir‘‘ jchärfer ald je in's Auge gefaßt hatte, ihr Ziel auf anderem 
Wege zu erreichen. 

Im geheimen Einverftändnig mit ihren zuverläffigften Bundes 
genoffen, Sachſen, Hannover, Württemberg, Darmftadt und Naffau hatte 
die Kaiferliche Regierung in der erften Häfte des Jahres 1863 abermals 
einen Plan für die Reform der deutſchen Bundesverfaffung ausarbetten 
lafien und trat mit diefen Reformvorichlägen im Sommer 1863 in 
ebenfo überrajchenver, als mit ben gewöhnlichiten Regeln des diploma- 
tiſchen Anftandes im Widerſpruch ftebender Weife vor die Türften 
Deutſchlands. 

Der öſterreichiſche Reformvorſchlag beſtand der Hauptſache nach aus 
folgenden Punkten: 

An der Spitze Deutſchlands als leitende Centralgewalt ein fünf: 
gliedriges Directorium, ausgeftattet mit allen Befugniffen der vollziehen- 
den Gewalt: Entſcheidung über Krieg und Frieden, Xeitung des Heer- 
weſens und der auswärtigen Ungelegenbeiten, Oberaufſicht über das 
Finanz-, Juſtiz-, Zolls und Handelsweſen. Das Directorium follte ge⸗ 
bildet werden durch den Kaifer von Defterreich, die Könige von Preußen 
und Baiern und 2 der am 8., 9. und 10. Bundescorps betheiligten 
Fürften (Württemberg, Sachſen, Hannover u. |. w.); in weniger wichtigen 
Fällen konnten die Fürften fich vertreten laffen; in allen aber führte 
Oeſterreich und nur im Behinderungsfalle Preußen den Vorſitz, — die 
Beichlüffe follten nach einfacher Stimmenmehrheit gefaßt, d. h. Preußen 
jedesmal überftimmt werben. 

Dem Directorum follte der engere Rath der Bundesverfammluny, 
deſſen Stimmenzahl von 17 auf 21 erböht wurde, zur Seite ftehen, das 
bisherige Plenum ganz wegfallen, aud bier behielt fich Oeſterreich den 
Borfig vor; zu Beichlußfaffungen über Krieg und Frieden wurde bie 
Zuftimmung des engeren NRathes mit 3, Stimmenmehrheit für north 
wendig erachtet. 


Dei wichtigen Angelegenheiten beruft der Bundestag die Delegirten ber einzelner 
Landeövertretungen ein, die aus 30 öfterreichifchen, 30 preufifchen ımb 68 Ab⸗ 
geordneten ber übrigen Länder befteben. 

in der eguilgengeit von einer Situng zur anderen wird vom Katjer von 
Defterreih, König von Preußen und einem dritten durch Wahl oder nad) einem 
Turnus zu beftimmenden Fürften die Erecutiogewalt ausgeübt und für außer 
ordentliche Fälle mit weitgehenden Bollmachten ausgeftattet. 

Den Belegirten-Berfammlungen wurde nicht einmal befchließende Kraft bei⸗ 
gelegt, eine Weränderung der Heeresorganifation nach Preußeus PVorfchlägen ale 
unmöglich bezeichnet. 

Im Ganzen darf das Defegirten-Broject des Herrn v. Beuft wohl nur ale dat 
Programmı eines ehrgeizigen Heinftaatlihen Miniſters angefehen werben, bie 
weiter enden preubilcen Reiorinvorfchläge zu Gunften des Yartikularismus ber 
mittleren und Heinen beutfhen Staaten zu durchkreuzen gedachte. 


| 
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Die Vertretung der Nation beſchränkte fih auf die Bildung einer 
Verfammlung von 300 Bundestagsabgeorbneten, zur Hälfte von Defter- 
reich und Preußen, zur Hälfte von den anderen Yändern gejtellt und aus 
gewählten Delegirten ver verfchiedenen Kammern (*/, durch die zweiten 
und ?/, durch die erften Kammern) beftehend. Die Competenz ver» 
jelben erjtredte fi in Wirklichlett nur auf Abänderungen der Bundes- 
verfaſſung; überdies bepurften alle Beichlüffe ver Verſammlung, welche 
nur alle drei Jahre zufammentreten jollte, der Genehmigung einer 
nab dem jebesmaligen Schluß der Seifion zu berufenden Fürjten- 
verfammlung. 

Bon einer Verbeiferung der Heeresorganifation, jo dringend 
nothwendig fich auch ſolche gezeigt hatte, war in dem öfterreichifchen Ent» 
wurfe feine Rede; es verblieb vielmehr bei der bisherigen Abſonderung 
der Heineren Gontingente von den großen Heeren Defterreich8 und Preu- 
ßens und bei der ſchon wiederholt von Preußen belämpften Ernennung 
eines Bundes⸗Oberfeldherren für den jevesmaligen Kriegsfall. 

Es fällt nicht Schwer, zu erkennen, daß diejes ganze Programm in 
der That Nichts weiter beveutete, als die unbedingte Herrichaft Defter- 
reichs über Deutichland 'mit Einjchluß Preußens; denn in dem fo fon- 
jtituirten ‘Directorium konnte Preußen vorausfichtli niemals feine 
Stimme geltend machen — als eine äußert fümmerliche Befriedigung 
der nationalen Wünfche des deutichen Volkes durch die Errichtung einer 
Ständelammer, welche jo gut wie Nichts zu fagen hatte — als eine ge- 
fliffentlihe Kränfung Preußens, welchem in dem von Defterreih ans 
geitrebten Dbeutjch « öfterreichifben Sieben und Siebzig Millionenreiche 
feine andere Rolle zugedacht war, als wie etwa Baiern oder Hannover. 
Sehr veutlich Hatte indeffen die öfterreichiiche Regierung ſchon bei der 
Abftimmung über das Beuft’ihe “Delegirtenproject gezeigt, Daß es ihr 
eigentlih nur darum zu thun fei, durch diefe Majorifirung Preußen 
zum Austritt aus dem Bunde zu veranlaffen; die bedeutſame 
Erflärnng des öfterreichifchen Bundestagsgefandten, daß die Kaiferliche 
Regierung ſich das Recht vorbehalte, das fo eben abgewiejene Pro- 
ject „durch Vereinbarungen mit denjenigen Regierungen in Aus- 
führung zu bringen, welche dies für nüglich halten würden”, war in 
Berlin nit unbemerkt geblieben — und dort wachten jett weiter- 
ſehende Augen. 

König Wilhelm von Preußen befand fi im Auguft 1863 zur Nur 
in Gaftein, als ihm dort am 2. Auguft gegen Abend der Kaifer Franz 
Joſeph bei Gelegenheit des üblichen Höflichfeitsbejuches die Eröffnung 
machte, daß es feine Abficht fei, ſämmtliche Fürften und die Vertreter 
der freien Städte Deutjchlands für den 16. Auguft zu einer Verjamm- 
lung nah Frauffurt a. M. einzuladen, um dort über einen ihnen vor- 
julegenden Entwurf zur Verbefferung der Bundesverfaſſung in gemein- 
jame Berathung zu treten; zugleich übergab der Katjer, indem er die 
poftnung ausiprach, daß auch Preußen jeine Mitwirkung dazu nicht ver- 
agen werte, tem Könige eine ausführliche Dentichrift, in welcher die 
öfterreichiiche Regierung die Nothwendigkeit der beabfichtigten Reform 
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nachweiſt und die Punkte andeutet, welche diejelbe als Ziel ins 
Auge faffe *). 

Obſchon wenig oder gar feine Ausficht dazu vorhanden war, daj 
die bis zur Stunde noch ganz unbelannten Reformvorfchläge für Preu- 
Ben annehmbar fein würden, lehnte der König doch das Eingehen auf 
die gewünfchte Beratung nicht dürchaus ab, aber er bezeichnete ed in 
feiner fohriftlichen Antwort vom 4. Auguft als unumgänglic erforverlid, 
daß der vom Raifer berufene Fürftentag bis zum October verſchoben 
werde, damit in der Zwifchenzeit die Grundzüge des den Bundesgenoſſen 
vorzulegenden Reformplanes durch die Minifter gehörig berathen und 
feftgeftellt werden könnten. Gin perjönliches Schreiben des Königs vom 
7. Auguft fpra dem Kaijer fein Bedauern aus, daß fein Geſundheits⸗ 
zuftand ihm nicht erlaube, gleich nach der beendeten Badekur an den an 
jtrengenden Berathungen in Frankfurt Theil zu nehmen. 

Der Kaifer von Oeſterreich jenkte den fehr begründeten und natür 
lichen Vorftellungen des Königs nicht die geringfte Beachtung ; er wieder⸗ 
holte nochmals jeine Einladung nady Frankfurt, bat, wenn dies nicht 
möglich fei, um das Erſcheinen des Kronprinzen oder eines anberen 
preußifchen Prinzen und eröffnete unter großer Seierlichfeit **) am 17. Auguft 
die VBerathungen des Fürftentages. 

Der Gedanke der öſterreichiſchen Regierung, in ihrer weiter chen 
erwähnten Denkjhrift den Zuftand der Dinge in Deutſchland mit den 
ichwärzeften Farben auszumalen, die Bundesverträge von 1815 und 1820 
als derartig „in ihren Fundamenten erſchüttert“ zu ſchildern, daß ein 
Zufammenfturz alles Beftchenden und eine neue Revolution unvermeidlich 
und in naher Ausſicht jei, wenn nicht Oeſterreich und Preußen fchleunigft 
die vettende Hand an die in Trümmer fallende Bundesverfaſſung leg 
ten, muß als ein durchaus richtig berechneter bezeichnet werden, fo wenig 
bei näherer Prüfung auch Logik darin Liegt, daß daſſelbe Oeſterreich 
welches bisher die elende Bundesverfaſſung mit allen Kräften und Mit⸗ 
teln al8 die allein fegenbringende pries und ſchützte, jetzt plöglich dieſelbe 
für unhaltbar und für durchaus reformbedürftig erflären konnte. 

Jedenfalls hatte das Mittel vortvefflich gewirkt. Nicht nur, daß 
die Könige, Großherzoge, Herzoge und Fürften Deutichlands chne Aus 
nahme dem Rufe des Kaiſers freudig Folge geleiftet hatten; jie ftimmten 
mit wenigen ummefentlichen Modifikationen auch bereitwillig jeinen Bor 


*) Anderen Behauptungen Er Folge machte weder ber Kaifer dem Könige von 
Preußen, nod ber ben Kaifer begleitende Graf Rechberg dem ebenfalls in 
weilenden Minifter v. Bißmard eine Dittheilung von bed Kaifer8 Plänen, vielmehr 
babe ber König bie Sinfebung nad Frankfurt erft am Abend bes 3. Auguf nah 
der Abreife des Karfer nad Iſchl durch einen Flügeladjutanten erhalten. Lebteres 
ift zweifellos richtig, infofern bie formelle Ginfabung, wie alle übrigen vom 31. Juli 
datiri, gemeint ift, bagegen erfheint e8 kaum wahrfcheinlid, baß eine Sache von 
fo hober Wichtigteit nicht bei dem berjöntigen Bulammentrefien der Fürften ober 
Minifter zur Sprade gelommen fein fo 

**) Ueber bie glänzenden Feillihteiten,, welche bei biefer Gelegenheit ftattfanben, 
über den Glanz und Yurus, welde die Fürften umb ihre Begleiter wie die Stadt 
Srantfurt felbft entfalteten u. f. m. giebt eine ſehr interefiante Geitverung ber Aufe 
fat „Sederzeignungen aus Frankfurt a. M.“ Pr. Zahrbücer. 1971 Zuliheft. 
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lägen zu. Eine rühmlihe Ausnahme davon machten jedoch die Groß- 
herzoge von Baden und Medlenburg-Schwerin fo wie ber Herzog von 
Altenburg, welche mit unbemweglicher Feſtigkeit für das Recht Preußens 
“eintraten und wiederholt gegen jedes Vorgehen ohne Zuziehung Preußens 
Einjpruch erhoben. 

Daß ver König von Preußen, der Fürft des mächtigften rein beut- 
ſchen Staates, ſich beharrlid von den Beratungen des Fürjtentages 
fern hielt und felbft einer wiederholten, von jämmtlichen Fürften unters 
zeichneten Einladung, fo wie dem perjönlichen Ueberredungs-Verſuch des 
Könige von Sachſen Feine Folge gab, warf doch einen tief gehenden 
Schatten von Mißſtinmung in die fürjtlihe Verſammlung, um fo tiefer, 
als König Wilgelm ſich perjönlih der höchiten Achtung und Verehrung 
erfreute und die von Defterreih kurz abgelehnten, jegt befannt werden: 
den Vorſchläge des Könige für. gründliche Worberathungen doc von 
Vielen ver Fürften als vollauf berechtigt angejehen werben mußten. - 

Wenn indefjen König Wilhelm I auch nicht perjönlich am Fürften- 
tage betheiligte, das Auge jeines Miniſters bewachte dafür um jo jorg« 
fältiger die Vorgänge in der Efchenheiimer Gaſſe und diejer war, im 
volljten Einverjtändnig mit feinem Monarchen, feit entichloffen, das öſter⸗ 
reichiſche Neformproject unter Feiner Bedingung und jelbft micht auf die 
Gefahr eines Krieges mit Dejterreih Hin, zur Ausführung gelangen 
zu laſſen. 

Die Stellung Preußens zu dem mit nur geringen Abänderungen 
von jämmtlicen dürſten (nur Baden und Mecklenburg nicht) angenomme⸗ 
nen öſterreichiſchen Reformplan erhellt anı Klarjten aus dem veröffentlich⸗ 
ten Beridt des preußifchen Staatsminifteriums an den König vom 
15. September. In dieſem Bericht führt der Minifter v. Bismarck 
ſehr ausführlich aus, daß Defterreih grade das zu thun unterlaffen habe, 
was zu einer wirklichen Einigung abjolut nothwendig gewefen jei und 
überdem jehr nahe gelegen habe: eine vorherige Verjtändigung mit Preu⸗ 
ben.“ Nachdem fodann das in Frankfurt angenommene Reformproject 
einer gründlichen und ſcharfen Kritik unterworfen und als unannehmbar 
bezeichnet worden ift, erklärt ſich die preußiiche Regierung dennoch bereit, 
in Berathungen, zunächſt durch die Minijter, noch jetzt eintreten zu wol» 
len, aber unter der Bedingung, daß 1) Preußen ſowohl wie Oeſterreich 
ein Veto wenigſtens gegen jeden Bundeskrieg zugeftanden werde, welder 
m anderen Zweden als zur Abwehr eines Angriffs auf das Gebiet des 
Bundes geführt werben jolle, daß 2) Preußens volle Gleichberechtigung 
mit Tefterreich zum Vorfig und zur Leitung der Bundesangelegenheiten 
anerkannt und 3) cine Vollsvertretung am Bunde hergeftellt werde, 
welche nicht aus Delegation der Ständefammern, fondern aus Direften 
Wahlen nach dem Mapftabe ver Bevölkerung hervorgegangen jei. 

Die öſterreichiſche Regierung hatte eine andere Antwort Preußens 
auf ihre Vorſchläge weder erwartet noch jelbft gewünſcht; war doch 
mit der pofitiven Ablehnung nunmehr der bereit in der Rechberg ſchen 
Denkigrift vom 3. Auguft angebeutete Fall eingetreten, in welchem 
Deſterreich ſich vorbehalten Hatte, auch ohne Preußen einen neuen deut» 
ſchen Bund zu errichten. 
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In der That tra 

In einer an die Bun — . . , . . 
26. September hebt Graf Rechberg mit deutlich fichtbarer Genugthuung 
hervor, daß feine im Voraus geäußerten Bejorgnilfe, Preußen werde fih 
dem Reformplarn nicht anſchließen, volftändig in Erfüllung gegangen 
feien, daß die von Preußen gefteliten Bedingungen unmöglich angenom- 
men werben fönnten und er daher vorſchlage, in gleichlautenven ud 
gleichzeitigen Depefchen ſämmtlicher bei der Bunbesreform betheiligter 
Regierungen die preußifchen Vorſchläge unbedingt abzulehnen und noch- 
mals (im Tone bundesgenöjfiicher Freundſchaft h) die dringende Erwartung 
auszufprechen, daß Preußen nunmehr jeine Bedingungen fallen laſſen und 
bereit jein werbe, in Verhandlungen über die bereit von 24 deutſchen 
Regierungen angenommenen Reformvorichläge einzutreten. Diejen Mit 
theilungen an die preußifche Regierung könne nach dem Vorſchlag de 
Minifters Rechbera jehr pajjend die Erklärung: „daß jene Reform: 
vorfhläge unmdglih ohne praktiſchen Erfolg bleiben 
dürften” Hinzugefügt und damit in diplomatiſcher Weije angedeutet 
werben, daß man entjchloffen fei, diefelben allenfalls auch ohne PBreufen 
durchführen, 

Mitte October traten ſodann die Bundesgenoſſen Oeſterreichs zu 
Gonferenzen in Würzburg zufammen, um den Wortlaut der an Preußen 
zu erlafienden Antwort feitzuftellen und — wie nicht bezweifelt werden 
tan, fi über die nächften Schritte des gegen Preußen zu eräffnenden 
diplomatijchen Feldzuges zu verftändigen. Daß bei diejen Verhandlungen 
aud in jehr ernfter Weije die Eventualität Friegeriichen Vorgehens gegen 
Preußen in's Auge gefaßt wurde, beweiſt fchon ber höchſt abjonderlide 
Vorſchlag, daß die Contingente der norbdeutihen Mittel- und Klein⸗ 
ftaaten fortan in taftiicher Beziehung den Truppenkörpern ber ſũddeut⸗ 
ichen Länder angejchlofjen werben jollten, ein Vorſchlag, deſſen Annahme 
unfehlbar fofort zum Kriege geführt haben würde. 

Die Feltigfeit, mit welcer Preußen in der ſehr bevenklich werden 
den Situation die einmal eingenommene Stellung feſthielt — zweifellos 
hatten viele der Bundesgenoſſen Oeſterreichs und vielleicht dieſes jelbit 
auf eine Wiederholung von Ollmüg gerechnet — war inbeffen doch nicht 
ohne Wirkung auf die Mittelftanten geblieben. Sie trugen Bebenten, 
Oeſterreich auf einem Wege weiter zu folgen, welcher nothiwendiger Weiſe 
zum Sriege gegen Preußen führen mußte, Oeſterreich wurbe daher die 
Antwort an Preußen allein überlafjen. 

Sie erfolgte am 30. October, objhon in Höfliche Formen gekleidet, 
jo doc in der Art eines Ultimatums, welches Nichts als blinde Unter 
werfung des Gegners fordert. Die von Preußen aufgeftellten Bevin- 

ungen werben kurzweg als unannehmbar für die Grundlage weiterer Ber- 
anblungen abgewieſen und mit offenbarem Hohn bie Erwartung aus 
geſprochen, daß Preußen felbft „vieje Abweiſung gerechtfertigt finden 
werbe” ; fchlieglich wird gefagt, daß der Kaijer und jeine Regierung von 
dem nicht freiwillig aufzugebenden Vertrauen beefelt jeien, „dab es 
Deutfhland nit vorbehalten fein könne, vie enblich eräffnete 
Ausfiht auf eine friedliche Verbefferung feiner inneren Ber: 
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faſſung und äußeren Weltſtellung durch Uneinigkeit aber- 
mals zu verlieren“. 

Auf der anderen Seite blieb dagegen, wie bereits erwähnt, der 
Miniſter v. Bismarck mit unwandelbarer Feſtigkeit auf dem Entſchluſſe 
ſtehen, das klägliche öſterreichiſche Verfaſſungswerk niemals weder dem 
preußiſchen Staate noch Deutſchland überhaupt aufzwingen zu laſſen. 
Der Miniſter rechnete dabei, wie aus ſeinem die Auflöſung der Kammer 
beantragenden Bericht an den König vom 2. September erhellt, auf den 
zu allen Zeiten bewährten Patriotismus des preußiſchen Volkes. Cr 
jagt darin u. A.: ’ 

„Auf dem Gebiete der deutſchen Bunbesverfafjung find Be⸗ 
jtrebungen zu Tage getreten, deren unverlennbare Ab» 
ſicht es iſt, dem preußiichen Staate diejenige Machtitellung 
in Deutjchland und in Europa zu verfümmern, welde das 
woblerworbene Erbtheil der ruhmvollen Geſchichte unferer 
Väter bildet und welche das preußiihe Volk ſich nicht 
ftreitig maden zu lajfen jederzeit entichlofjen 
gewejen ijt. Unter diefen Umſtänden wird es für Ew. Ma—⸗ 
jeftät Untertbanen zugleich ein Bedürfniß fein, bei den bevor- 
ſtehenden Wahlen der Thatſache Austrud zu geben, daß 
feine politijhe Meinungsverſchiedenheit in unferem 
Sande tief genug greift, um, gegenüber einem Verſuche 
zur Beeinträdtigung der Unabhängigfeit und der 
Würde Preußens die Einigkeit des Volles in fi und die 
unverbrüchliche Treue zu gefährden, mit welcher bafjelbe jeinem 
angeftammten Herricherhauje anhängt“. 

Daß der Minifter Recht mit feinem Vertrauen auf die Vaterlands- 
liebe und die unverbrüchliche Treue des preußijchen Volkes im Augen» 
blide der Gefahr hatte, zeigten in glänzendſter Weiſe die Ereigniffe des 
Jahres 1866, als e8 wirklich zum Kampfe mit Oeſterreich fam; aber 
ebenjo gewiß ift es, daß zu Ende 1864, als der Krieg unvermeidlich 
geworden zu fein fchien, in der großen Mehrzahl des preußiichen Volkes 
weder ein Verſtändniß für die hohe Bedeutung der politifchen ‘Diffe- 
venzen zwijchen Preußen und feinen Gegnern noch Sympathie für einen 
Krieg gegen deutſche Volksſtämme berrichten. 

Zwar hatte auf dem gleichzeitig mit dem Yürjtencongreß in Frank—⸗ 
furt azufammentretenden freiwilligen Abgeordnetentag Ludwig Häuffer in 
Hariter Weije gezeigt, wie ungenügend die öſterreichiſchen Reform⸗ 

vorſchläge waren; zwar hatten der Abgeordnetentag und ebenfo die 
®eneralverjammlung des NWationalvereins in Leipzig am 16. October 
fich ſehr entjchieven gegen die öfterreichiichen Reformvorſchläge ausgeſpro⸗ 
hen, aber der Groll über den zur Zeit in volljter Blüthe ftehenden 
Milttärconflict, die Unzufriedenheit über jo manche in ihren Augen als 
tealtionär geltende Maßregel des Miniſters v. Bismard, Die freilich 
durchaus irrige, aber weit verbreitete Meinung, daß auch jettt wie 1850 
ber Regierung im entjcheivenden Augenblid der Muth zur That fehlen 
werde, binderte die fonft patriotifchen Männer, diefem Minifterium ihre 
Unterftügung zu leihen — auch die neu gewählte Kammer verharrte, 
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wie bereits meiter oben gejchilbert, in der hartnäckigen Oppoſition gegen 
die Regierung. 

Ein großer Theil des überhaupt urtbeilsfähigen Publikums war 
überdem in Folge der jo oft gefcheiterten Verſuche, zur Einigung Deutjd 
lands zu gelangen, und ver beftändigen Spannung und Unruhe, welde 
dieſelben bervorriefen, gleichgültig gegen die nächſte Zukunft Deutichlantd 
geworden; es gab nicht Wenige, welche diejelbe in den Händen des 
augenblidlid dem Anfchein nach wirklich Eonftitutionell auftretenden 
Oeſterreich beſſer aufgehoben wähnten, als in denen des reaktionären 
Miniftertums Bismard. - 

So darf es in Wahrheit als ein Glück für Preußen bezeichnet wer- 
den, daß es damals noch nicht zum Ausbruch des Krieges gegen Defter- 
reih kam, daß der plöglich, am 15. November 1863 erfolgende Tod des 
Königs Friedrich VII von Dänemark vielmehr eine Situation ſchuf, 
welche Preußen und Dejterreich fich nicht als Feinde gegenüber, ſondern 
als Waffenbrüder Schulter an Schulter neben einander ftellte, welche ber 
Welt bewies, das die Bismard’iche Politit wohl hoher Thatkraft fähig, 
daß die reerganifirte preußifche Armee nicht bloß ein militärijches Parade 
ipielzeug, fondern ein jehr jchneidiged Werkzeug in geſchickten und ent: 
jchloffenen Händen jet. 


8. 17. 
Heue Verwicelungen mit Danemark wegen Scleswig-Hoifein-Lauenbnreg. 


Die dänifhe Regierung batte, feitvem die Hägliche deutſche Politik 
des Jahres 1850 die Herzogthümer Schleswig und Holjtein wiederum 
ihrer Herrfchaft unterworfen hatte, ihre Verjuche, Ddiejelben vollſtändig 
dem däniſchen Gefammtftaate einzuverleiben und unauflösli mit ver 
Krone Dänemark zu verbinden, troß aller Traktate und aller Drohungen 
und Protefte des deutſchen Bundes fortgejegt. Wir übergeben dieſes 
wenig erfreulihe und für Deutfchland beſchämende politifche Treiben, un 
welchem die däniſche Regierung, im Vertrauen auf die Unterjtügung det 
anderen Großmächte, die gerechten Forderungen bes deutichen Bundes bald 
böhnend zurückwies, bald einen feheinbaren aber bedeutungsloſen Schritt zu 
deren Befriedigung that, um ihn bei nächiter Gelegenheit wieder zurüd, 
zunehmen, bier mit Stillfchweigen. 

Am 30. März 1863 hatte ver König von Dänemark, welchen jelbit 
die däniſchen Stände baten, das durchaus deutſche Holjtein aus dem 
Geſammtſtaate auszujcheiden, dafür aber Schleswig um jo enger mit 
demfelben zu vereinigen, diejem Verlangen nachgegeben ; Holitein war aus 
der Gefammtjtantsverfaffung entlaffen und hatte eine felbftftändige Std 
lung erhalten. Aber diefe Selbitftändigfeit war thatſächlich nur eine 
jheinbare, denn das Land wurde verpflichtet, einen verhältnißmäßigen 
Antheil am den im Budget des Gejammtftantes feſtgeſetzten Abgaben, 
alfo eine Art von Tribut an die Krone Dänemark zu zahlen umd jollte 
fi) überdem gefallen laſſen, daß feine Truppen von däniſchen Offizieren 
befehligt und in dänifche Sarnifonen verlegt würden. 
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Den energiichen Proteft des deutihen Bundes gegen dieſe rechts. 
wibrige Maßregel, die Drohung veffelben, mit ver ſchon 1858 beichloffe- 
nen Bundeserecution vorzugehen (Beichluß vom 9. Juli 1863) beantwortete 
die dänische Regierung mit einem abermaligen PVerfuche, eine dänijche Ge: 
jammtverfajlung wiederum aud auf Holjtein auszudehnen und nahm in 
einer @ircularnote an die ausmärtigen Mächte vom 3. September bie 
Hülfe derjelben für den Ball in Anſpruch, daß der deutfhe Bund wirk⸗ 
ih in Holftein zu der angedrohten Exekution jchreiten jollte. | 

Selbft die unendliche Geduld des deutſchen Bundes war jeboch nun- 
mehr erichöpft,; am 1. Octoder 1863 befchloß der Bundestag die jofortige 
Ausführung der Bundeserefution gegen Dänemark, um dafjelbe zur Er- 
füllung feiner Verpflichtungen zu zwingen. 6000 Dann bannövericher 
und ebenjo viel fächjiiche Truppen jollten das Land bejegen und baffelbe 
durch Commiſſarien für ven Bund verwaltet werben, bis Dänemarf 
nachgegeben babe; Dejterreih und Preußen wurben erjucht, für den Fall 
ernftlihen Widerjtandes die nöthige Truppenzahl bereit zu halten. 

Nod waren indeffen die Exefntionstruppen nicht in Holitein ein- 
gerüdt, als der plögliche Tod des kinderloſen Königs Friedrich VII. von 
Dänemart, am 15. November 1863, der Sache eine neue Geftaltung 
gab. Nach dem Inhalt des berüchtigten Londoner Protokoll von 1852 
war, wie bereits belannt, der Prinz Chriftian von Schleswig: Holitein- 
Sonderburg-Ölüdsburg zum Erben der däniſchen Königsfrone defignirt 
und von allen Unterzeichnern jenes Protofoll8 anerkannt worden; aber 
ın demjelben Vertrage war auch das befondere Recht der Herzogtbümer 
Schleswig und Holjtein:Zauenburg gewahrt und feitgefegt worden, daß 
Schleswig niemals dem Königreich Dänemark einverleibt werden dürfe; 
der Prinz war daher verpflichtet, bei jeiner Xhronbejteigung entweder. 
jene vertragsmäßigen Bedingungen zu erfüllen, oder aber fich aller feiner 
Rechte auf die Herzogthümer zu begeben, im Weigerungsfalle aber jedes 
Anipruches auf den Schuß der Garanten des Londoner Vertrages ver- 
[uftig zu geben. 

Die Schwierigkeit der Tage des Prinzen, welcher am 15. November unter 
dem Namen „Ebriftian IX.” den däniſchen Königsthron beftieg, wurde nicht 
ummejentlich dadurd erhöht, daß er die Einverleibung Schleswigs in bei 
däniſchen Gefammtitaat bereits als vollendete Thatjache vorfand; unter 
dem ftürmifchen Beifall der durch und Durch demokratischen Bevölkerung 
Kopenhagens hatte der bänifche Reichsſtag den ihn von der Krone am 
28. September vorgelegten Gejeßentwurf über die Ausdehnung der däni— 
ſchen Verfaſſung auf Schleöwig angenommen. . 

Den demokratiſchen Beitrebungen, welde von allen Seiten und 
ſelbft in der Geftalt von drohenden Volksbewegungen auf ihn eindrangen, 
vermochte der König nur kurze Zeit zu widesfteben: ihon am 18. No: 
ventber unterzeichnete er die vom Reichstag angenommene Gejammt- 
verfaffung für Schleswig und Dänemark und fagte fih mit dieſem 
Schritt nicht allein jelbft von den Bedingungen des Londoner Vertrages 
[08 , fondern entband damit auch den deutihen Bund von feiner bisher 
gewiſſenhaft beobachteten Verpflichtung. Für Deutſchland war damit 
der rechtlich begründete Standpunkt gewonnen worden, daß König 

v. Sofel, Seiiäte, VII. 21 
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Chriftian IX. zwar unbeftritten als der rechtmäßige König von Dänemarh, 
aber keinesweges mehr als berechtigt zur Herrichaft über Schleswig, 
Holftein und Yauenburg betrachtet werden konnte. 

Damit aber war felbftverjtänplich die Frage nahe gelegt, went bieie 
Herrichaft eigentlich zuftehen ſolle. Wir beabfichtigen mit Rückſicht auf 
die uns geftattete Raumausdehnung unſeres Werkes durchaus nicht, dieſe 
vielfach erörterte Streitfrage hier in eingehender Weife in Erwägung zu 
zieben. Es mag nach jurifitichen Grundſätzen vielleicht richtig fein, 
daß der Prinz Friedrich von Schlewig-Holjtein-Sonderburg:Auguften- 
burg die am beiten begründeten Anfprüche* auf bie Erbfolge im ben 
Herzogthümern hatte, obgleich jein Vater, der Herzog Chriſtian Augut, 
ihon am 30. December 1852, theils durch die Drohungen Dänemarks, 
theils burch die Ueberredung des Minifters v. Manteuffel bewogen, viejen 

nfprüchen gegen eine Entihäpigung von 2’/; Million Thaler entjagt 
batte, beide Söhne befjelben, obwohl bereitd majorenn, gegen biejen 
Schritt des Vaters nicht proteftirten und ver ältefte, Prinz riebrid, 
erſt nachträglich, im Jahre 1859, die Verzichtleiftung feines Baters als 
für ihn nicht bindend erklärte. 

Jedenfalls Hinverten ſolche Erwägungen ven Prinzen durchaus mict, 
an demjelben Tage, an welchem Chriſtian IX. die Regierung Dänemarks 
antrat, jich den Herzogthümern als ihren rechtmäßigen Lanbesherrn 
Herzog Friedrich VII. von Schleswig⸗Holſtein in einer feierlichen Pro 
clamation anzulündigen — aber, da zunächft noch Holjtein von däniſchen 
Truppen bejegt war, vorfichtiger Weife in Gotha zu verbleiben, wo er 
jih mit dem ganzen Apparat einer jouveränen Regierung, Miniſtern, 
Näthen u. |. w. umgab und felbft Uniformen für eine zu bildende ber 
zoglihe Armee fertigen ließ. 

Die Sache des Herzogs fand in allen Gegenden Deutjchlands und 
in allen Kreifen der Bevölkerung, vorzugsweife in den liberalen, zahl 
reiche begeijterte Anhänger, wenngleich fich dieſe Begeifterung nicht um« 
weſentlich abſchwächte, als bekannt wurde, daß der Derzog fib am 
2. December in einem ſehr unterwürfig gehaltenen Briefe um Unterftütung 
feines Rechtes an — den Kaifer der Franzoſen gewendet und biejer, 
wenn auch unter Verficherung der freundichaftlichiten Theilnahme, das 
Geſuch vorfichtig abgelehnt habe. In den meilten beutfchen Ländern 
ſprachen fich die Volksvertretungen für die Anerlennung tes Prinzen Fried⸗ 
rich aus, forderten von den Regierungen bie fofortige Losſagung vom 
Londoner VBertrage und die Einfegung des Prinzen als Herzog von 
Echleswig-Holftein-Lauenburg und erklärten fich bereit , den Regierungen 
alle Mittel zu bewilligen, welche zur Erreichung dieſes Zieles erforberlic 
feten. In Holftein jelbft, wo bie Bevölkerung feit Jahren jeder 8 
nung auf eine Beſſerung ihrer Zuſtände entſagt hatte, war, wie lei 
erklaͤrlich die Aufregung am größten. Schon am 19. November ſprachen 
24 Mitglieder ver holſtein'ſchen Ständeverſammlung, denen ſich jpäter 
noch zahlreiche Ständemitglieder und ein großer Theil der Ritterſchaft 
anfchloffen, fich unbedingt für die Nechtmäßigkeit der Aniprüche des Prinzen 
aus und richteten von Kiel aus die dringende Bitte an den Bundestag, 
die Rechte der Herzogtbümer gegen Dänemark zu fchügen. In bet 
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Dundesverfammlung endlich, welcher ber babifche Gefandte v. Mohl*) 
einfach die Thronbeiteigung des Herzogs Friedrich mit dem Zujag ans 
gezeigt hatte, es ſei Überflülfig, bier eine Verwahrung gegen jeve Ber 
jtreitung ber legitimen Anjprüche beierben einzulegen, ftellte Sachſen am 

23. November den Antrag, am Bunbestage keinen bänifchen Geſandten 
mehr zugulaffen und bie thümer fo lange durch Erelutionstruppen 
befegt zu halten, bis der Bund das Land dem als rechtmäßig anerkann⸗ 
ten Nachfolger übergeben könne, ein Antrag, welchen befonders Württem- 
berg lebhaft unterjtügte und weicher wahrjcheinlich die Zuftimmung der 
meiften Bundesglieder gefunden, d. h. zur jofortigen Kündigung bes Lon⸗ 
doner Vertrages geführt haben würde, wenn nicht Preußen und Oeſter⸗ 
rei, diesmal aus freilich jehr verichievenen Motiven in ungewohnter 
Eintracht, ihr Veto eingelegt hätten. 

Der Minifter v. Bismard betrachte die wieder angeregte ſchleswig⸗ 
holſtein'ſche Trage von einem durchaus anderen, von jener populären Bes 
wegung weit entfernten Stanbpunlte. 

Auch er wünſchte die Herzogthümer von Dänemark zu trennen und 
wieder mit Deutjchland zu einen, aber ihn leitete bei feiner ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Politik weniger, als vielfach geglaubt wird, die Abſicht, die 


Herzogthümer für Preußen zu gewinnen, als ber Gedanke, biefelben ala 


zur Herſtellung eines deutſchen Bundeoftaates mit Preußen an 
der Spitze zu benutzen. Die Herzogthümer ſollten nach ſeiner Anſicht 
das erſte Land ſein, welches ſich an Preußen anſchloß; — welcher Prinz 
die Regierung des Landes übernehme, kam für dieſen Zweck nicht in Be⸗ 
tracht, wenn derſelbe ſich nur den Forderungen fügte, welche Preußen 
zur Herftellung einer ftarten Gentralgewalt zu machen für nothwendig 
bielt. Cine Anerkennung des Prinzen Friedrich oder auch jedes anderen 
Brätendenten Seiten des deutſchen Bundes, wie jolche die nationale 
Begeifterung forderte, würde gleichbedeutend mit der einjeitigen Losſagung 
defjelben vom Londoner Bertrage gewejen fein, würde unfehlbar ven 
Bund in einen Krieg gegen ſämmtliche Mitunterzeichner jenes Vertrages, 
zumächft gegen Dänemark, Schweven, England und Rußland, demnächſt 
aber wohl auch gegen Frankreich und Tchließlich gegen — Oefterreich ſelbſt 
verwickelt haben, welches letztere ſchwerlich der Verſuchung widerſtanden 
haben würde, das „démolir la Prusse“ in jo zahlreicher Geſellſchaft 
zur Ausführung zu bringen 
Während io ber breufifche Minifter in weifer Berehnung der 
vorliegenden Verhältniſſe an dem Londoner Tractat, fo tief er denjelben 
auch verabſcheute, vorläufig feithielt, that Oefterreich genau bafjelbe 
aus GOrundſatz, weil in jeinen Augen dieſer Vertrag, für deſſen Zu⸗ 
ſtandekommen Oeſterreich ſelbſt ja eifrig mitgewirkt hatte, ein Meiſterſtück 
— Politik war — und am ſicherſten die Erhaltung des Friedens 
ürgte. 


*, Vorſitzender der Commiſſion am Bunbestage für die ſchleswig⸗holſtein'ſchen 
Angelegenheiten. 
21* 
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Die Haltung, welde Preußen und Defterreih in der Sache ber 
act beobachteten, begegnete indeffen überall dem entjchiedenften 
ißtrauen. 

Daß Vreußen ſich mit ſeinem alten Feinde Oeſterreich verbündete, 
um die überall gründlich verhaßten Beſtimmungen des Londoner Tractates 
aufrecht zu erhalten, konnte der allgemeinen Anſicht nach ja keine an⸗ 
dere Debeutung haben, als daß beide deutſche Großmächte abermals die 
Rechte Echleswig-Holfteind Preis geben wollten und Preußen fich, wie 
im traurigen Jahre 1850, wiederum der reactionären Bolitif Oeſterreichs 
willenlo8 unterwerfen wolle. 

Als daher Preußen umd Oeſterreich gemeinichaftlich in einer Eircular- 
note vom 4. December 'die deutſchen Regierungen vor jedem übereilten 
Borgeben warnten, um Deutjchland nicht ohne dringende Noth in einen 
Krieg zu verwideln, deſſen Ausdehnung unberechenbar jet; als beite 
Mächte dringend anempfahlen, an dem Standpunkte des Londoner Ber- 
trages feftzubalten und damit wirflich erreichten, taß der oben erwähnte 
ächjifhe Antrag vom Bunvestage am 7. December abgelehnt wurde, 
jteigerte ich die Aufregung zu Gunſten der Herzogthümer in allen Lün- 
dern Deutichlands zu ungebeurer Höhe, und vielfach machte fich der 
leidenſchaftlichſte, unverjtändigfte Haß gegen beide Großmächte, bejon- 
ders gegen Preußen geltend. Ueberall bildeten fich ſchleswig-holſtein'ſche 
Vereine; in ihnen, wie in den zahlreich beftehbenden Turner⸗, Wehr: 
vereinen u. f. w., in VBollsverfammlungen wurde die Sache der Herzog: 
thümer in begeifterten Reden und Aufrufen an das deutſche Bolf, in 
Geldjammlungen, ftürmijchen Adreſſen und Petitionen an die Regierungen 
und PVolkövertretungen u. |. w. gepriefen und unterftütt, für die beiligfte 
Angelegenheit des gefammten deutſchen Volles erklärt. Der Nationale 
und der Reformverein veranftalteten am 21. December in Frankfurt a. M. 
jogar eine faft 500 Mitglieder zäblende Verfammlung von Abgeorbneten 
aller deutſchen Kandesvertretungen, welche die Erklärung abgaben, daß nur 
die völlige Xosreißung der Herzogthümer von Dänemark, die fofortige 
Auffündigung des Londoner Vertrages, die Anerkennung bes Herzog 
Friedrich die Wünjche des deutſchen Volkes voll befriedigen könne; daß 
diefes Ziel mit allen gefeglihen Mitteln angejtrebt werden müſſe. Der 
- jelbe Eifer für die Sade des Herzogs Friedrich, daſſelbe zwar 
aus wärmſtem deutſchen Patriotismus bervorgebende, aber unbeſon⸗ 
nene Trängen nah energifbem Vorgeben gegen Dänemark äußerte 
ih aud fast ausnahmslos in allen Vollsvertretungen; überall wurden 
die Regierungen beftürmt, gegen die zaghafte Politit Oeſterreichs und 
Preußens zu proteltiren, für das heilige Recht der Derzogthümer zu 
den Waffen zu greifen und der größte Theil der mittleren und Heinen 
Regierungen ließ fi in der That bewegen, im Bundestage eine oppo⸗ 
jittonelle Stellung gegen dieje Politif einzunehmen. Der Antrag Baierns, 
von Sachſen und Württemberg unterjtügt: der ſchleswig-holſtein'ſche Aus 
ihuß fei zu beauftragen, mit möglichiter Beichleunigung die Frage über 
die Erbfolge eingehend zu prüfen, wurde wirklich mit großer Majorität 
angenommen, fonnte aber feine Folgen nach fich ziehen, da Oeſterreich 
und Preußen und mit ihnen auch Medlenburg dagegen geftimmt hatten. 

















Neue Berwidelungen mit Dänemark wegen Schleswig-Holftein Lauenburg. 325 


Diefelbe Stimmung wie in allen übrigen deutſchen Kammern 
berrichte auch im preußifchen Abgeoronietenhaufe. In der Situng deſſel⸗ 
ben vom 1. December erörterte der Minifter v. Bismard in ebenjo 
maßooller und rubiger, als entjchievener Weile die Lage der eingetretenen 
Bermidelungen mit Dänemark und bob hervor, Daß die Gebote der Ehre 
wie der politiihen Klugheit e8 vor Allem Preußen zur Pflicht machten, 
feinen Zweifel an feiner unverbrücdhlichen Vertragätrese aufkommen zu 
laffen; .varaus folge von jelbit die Nothwendigkeit, an dem Londoner 
Bertrage, welcher nun einmal auch von Preußen mitunterzeichnet worben 
fei, ftrenge feitzubalten, bi8 die däniſche Regierung vollftändig erwieſen 
babe, daß fie ihre Verpflichtungen nicht erfüllen wolle. Damit erſt fet 
der preußijchen und der mit ihr in dieſem Punkte vollfommen einverftan- 
denen öfterreichiichen Regierung das Necht eingeräumt, fich auch ihrer- 
ſeits vom Londoner Vertrage loszuſagen; den geeigneten Zeitpunkt zu die- 
jem Schritt zu beitimmen, müffe fich die Regierung indeſſen 
vorbehalten. Die weiteren Maßregeln gegen Tänemarf jeien bereits 
beim Bundestage beantragt, übrigens werde die preußifche Regierung 
unter allen Umſtänden fchon in ihrer Kigenichaft als europäifhe Macht 
mit WBeftigfeit für das deutſche Recht in den Herzog: 
thbümern eintreten. 

Das Haus der Abgeordneten vermochte indeſſen ſein Mißtrauen 
gegen die Bismarck'ſche Politik nicht zu überwinden; es lehnte bie gewiß 
beſcheidene Forderung ver Negierung um ‚Bewilligung eines Credits von 
12 Millionen Thalern zur Beſtreitung dev Koften für die nothwendigen 
militärtfchen Vorkehrungen mit ver Erklärung ab, daß es befürchten 
müffe, in den Händen dieſes Minifteriums die betreffenden Mittel nicht 
im Intereffe der Herzogtbümer und Deutichlands und nicht zum Nuten 
der Krone und des Landes verwendet zu ſehen und richtete am 18. De- 
cember an den König eine Adreffe, worin derjelbe gebeten wird, von dem 
Londoner Vertrage zurückzutreten, ven Erbprinzen von Auguftenburg als 
rechtmäßigen Landesherrn von Schleswig:Holjtein anzuertennen und beim 
Bunde dahin zu wirken, daß dem Prinzen zur Befreiung und Befit- 
ergreifung feiner Erblänver kräftiger Beiftand geleiftet werde. 

Sowohl der König wie fein Minifterpräfident wiejen das Auftreten 
der Kammer in jehr maßvoller, aber entichievener Weife zurüd. Der 
Minifter erklärte dem Haufe, daß nur die Negierung genau den Gang 
der diplomatifchen Verhanplungen Tenne, das Haus die Lage der Sache 
daber gar nicht richtig zu beurtbeilen vermöge, daß die Regierung es 
ebenfo wenig zugeben könne, den Gang der Politik einer europätichen 
Großmacht durch die Beriammlung von einigen Hundert Abgeorpneten 
in letter Inftanz birigiren zu laſſen, als es beifpielsweije der Abgeordnete 
Birhow*) über fi) vermögen werde, Säge über die anatomiſche Wiſſen⸗ 
ihaft, von teren Unrichtigfeit er von vorne herein überzeugt fei, als 
richtig anzuerkennen, welche Jemand aufftelle, ver diefe Wiffenfchaft nur 
als Nebenpeichäftigung treibe, mit anderen Worten, daß pie Kammer 


von Zrofeſſor Birhomw war ber Verfaſſer und hauptſächlichſte Vertreter des Adreß⸗ 
urfes. 
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von der Sade Nichts erhebt Die Politit Preußens ftrebe vor- 
nehmlich dahin, daß, wie Se. Majeſtät der König ausprüdlich ansgeipro- 
hen babe, fein Fuß breit deutſcher Erde verloren geben jolle; den Weg 
vohin aber zu bezeichnen, gebühre nicht ber Kammer, fondern allein ver 
egierung. 
Auch die Antwort. des Königs auf die Adreffe, datirt vom 27. Decem- 
ber, hebt in der dem Könige eigenen milden und würbevollen Weife im 
Weientlichen viefelben Sefichtspuntte hervor, welche der Minifter in viel- 
leicht etwas fchrofferer Zorm dem Abgeorpnetenhaufe vorgelegt batte; am 
Schluſſe fagt der König: „daß er es nicht verfteben würve, wenn bafjelbe 
Dans, welches feine Regierung fo lebhaft zur Action dränge, in dem 
ugenblide und auf dem Felde, wo diefe Action eintreten Tann und muß, 
bie Mittel zu derfelben verjagen wollte”. Dennoch beharrte das Haus 
in feiner Oppofition. 
Inzwiſchen war die weitere Entwidelung der Dinge durch alle dieſe 
E chmwierigkeiten, Dank der Feltigkeit, mit welcher Preußen jeinen Weg 
verfolgte und Oſterreich auf demfelben mit fich zog, nicht aufgehalten 
worden. Am 23. December überjchritten die Erecutionstruppen unter 
dem Befehl des fächfiichen General-Lieutenants v. Hale bei Büchen, ım- 
weit von Hamburg, bie dänifche Grenze und befegten, da bie bänifchen 
Truppen, ohne Riderftand zu leiften, zurüdwichen, in ben nächjten Tagen 
das ganze holſtein'ſche Gebiet; jede von den Dänen geräumte Etabt er- 
Härte fofort den Erbprinzen Friedrich als Herzog des Landes und ver- 
jagte die dänifchen Beamten, fo dringend auch die mit eingerüdten Bundes⸗ 
Commiffarien vor allen übereilten Schritten warnten. Am 30. traf 
auch der Erbprinz Friedrich in Kiel ein, wurbde von der Bevölkerung mit 
Begeifterung empfangen und proclamirte fich al8 Herzog ; feine Erklärung, 
daß die Bundesexekution nımmehr unndthig geworben jei, ba er alle 
Rechte des Landes anerlenne und fehügen werde, fand ſelbſtverſtändlich 
feine Beachtung. Vielmehr wurde, ba mit dem Erfcheinen des Herzogs 
die Agitation für die Sache veffelben, welde überdem eine bedenllich 
demofratifhe Färbung anzunehmen begann, in’® Ungebeure wuchs, von 
Preußen und Defterreih am Bunvestage am 31. December der Antrag 
geftellt, durch die Bundes⸗Commiſſarien den Herzog zum Verlaſſen des 
Landes aufzufordern, welcher Antrag inveffen zunächſt feine Annahme fand. 
Am 28. December beantragten Preußen und Oeſterreich beim 
DBundestage, daß die däniiche Regierung aufgefordert werde, das Geſetz 
vom 18. November, welches die Gefammtftaatsverfaffung für Dänemark 
und Schleswig beitätigt hatte, für dieſes Herzogthum vefinitiv aufzuheben, 
auch folle die Erflärung Hinzugefügt werden, daß der deutſche Bund ım 
Meigerungsfalle fi) des Herzogtums Schleswig bemächtigen und baifelbe 
fo lange als Pfand behalten werde, bis die dänifche Regierung ihren 
Berpflichtungen nachgelommen fei. 

Auch diefer Antrag fand indefien feine Annahme. Bei der Ab 
ftimmung am 14. Januar 1864 erflärten fi außer Defterreich und 
Preußen nur noch Kurheſſen, Medlenburg und die 16. Curie für ben: 
jelben; alle anderen Regierungen bielten an dem ron Baiern, Sachſen 
und Württemberg bezeichneten Standpunkte feft und forderten vom Bunde 
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tage offene Parteinahme für den Herzog Friedrich und Beſitzergreifung 
der Herzogthümer zu deilen Gunſten. 

Deiterreih und Preußen ließen fich jevoch durch dieſe Oppofition der 
Mittelftanten nicht irre machen. Sie erklärten, die fehleswig-bolftein’jche 
Angelegenheit nunmehr im Sinne der am 28. December gemachten Vor⸗ 
ſchläge jelbft in die Hand nehmen zu wollen, ließen den ohnmächtigen 
Proteft der Mittelftaaten unbeachtet und richteten am 16. Januar an 
Dänemart die Aufforderung, binnen 48 Etunden die Novemberverfaffung 
für Schleswig, welche feit dem 1. Iammar in Kraft getreten war, wieber 
aufzuheben; auch wurde am 19. Januar am Bundestage von Seiten 
Preußens und Oeſterreichs mitgetheilt, daß durch die nunmehr noth⸗ 
wendigen Mafregeln gegen Dänemark die bereits beftehende Bundes⸗ 
erefution in Holftein durchaus nicht geftört werven folle. Der Bundestag 
ertheilte darauf notbgedrungen und mit ſchwerem Herzen dem General» 
Lieutenant v. Hale den Befehl, dem Durchmarſche der preußifchen und 
öfterreichfhen Zruppen durch SHolftein feine Hinderniffe in den Weg 
zu legen. | 
Die dänifche Regierung hatte die Forderung der beiden beutjchen 
Großmächte umgehend abgelehnt und legtere trafen nunmehr ungefäumt 
die nothwendigen Maßregeln, das Herzogthum Echleswig zu bejegen. 

Bevor wir jedoch zu der Echilderung der nächftfolgenden kriegeri⸗ 
ſchen Ereigniffe übergeben, vürfte e8 nothwendig fein, in wenigen Worten 
die Stellung zu erwähnen, welde bie übrigen europäifchen Mächte, bisher 
die eifrigften Beihüger Dänemarks, zu diefem neuen deutſch⸗däniſchen 
Kriege einnahmen. Die Politif des preußifchen Minijterpräfidenten hatte 
in diefer Beziehung ein in der That überraſchend glänzendes Reſultat 
gehabt. Denn nur dem ftrengen: Sefthalten Preußens und Tefterreiche 
an tem Rechtsſtandpunkte, welchen ver Londoner Vertrag für alle Unter- 
zeichner defielben geichaffen hatte, ift e8 zu verdanken, daß dieſer Krieg 
feine weitere Ausbreitung gewann; daß Rußland und Frankreich eine 
voliftändige Neutralität beobachteten; daß Schweden nur in jehr vorfich- ! 
tiger Weife jeine Sympathie für Dänemark hund gab; daß endlich jelbit | 
England troß des Sutngelehreics der engliichen Preſſe nach einem vergeb- | 
fihen Verſuche, die Differenzen zwifchen Dänemark und Deutichland auf 
einem Congreß zu erledigen (Vorſchlag Lord Rufjell’s vom 30. December) 
fih jeder thatſächlichen Einmiſchung enthielt. 

Aber auch für Preußen fpeciell hatte die Politik des Miniſters einen 
ſchätzbaren Vortheil errungen. Nachdem er Defterreich dafür gewonnen ! 
hatte, mit Preußen gemeinjchaftlih für den Londoner Vertrag einzutreten, 
konnte diefe Macht füglich nicht der Conſequenz ausweichen, auch gemein- 
ſchaftlich mit Preußen zu diefem Zwede das Echmert zu ziehen. Oeſter⸗ 
teih mußte Preußen helfen, tie Herzogthümer von Dänemark mit Waffen- 
gewalt zu erobern und zwar, wie dies von Haufe aus die Abficht Bis— 
marck's war — nicht im öſterreichiſchen, ſondern im -deutfhen und — 
preußifchen Intereſſe. Zudem war die Coalition Defterreich8 mit den deut: 
ſchen Mittelftaaten in Folge der Uppofition jener Mittelftaaten thatfächlich 
auseinander geiprengt. Zu ſpät jahen die dfterreichiichen Staatsmänner 
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ein, daß die ſchleswig⸗holſtein'ſche Frage für Tefterreich „total ver- 
fahren” fei. 


$. 18. 
Der Kıicg Preußens und Ocherreichs gegen Dänemark 1861. 


Den getroffenen Vereinbarungen gemäß ftellten bie beiden Mädte 
zu dem Kampfe gegen Dänemark in criter Yinie eine Streitmadt ven 
60,000 Mann mit 166 Geſchützen auf und übertrugen den Cherbefehl 
über diejelbe dem preußiichen General⸗Feldmarſchall Freiherrn v. Wran⸗ 
gel, einem mit den Verhältniſſen des Kriensfchauplages bereits vom Jahre 
1848 ber befannten, rühmlichſt bewährten Generale, welcher trog ſeines 
hoben Alters noch von jugendlicher Nüjtigfeit war, große Thatkraft und 
Entichloffenheit bejaß und in der ganzen Armee in hohem wohloerbienten 
Anſehen jtand. 

Preußen gab faft zwei Drittbeile dieſes verbündeten Heeres ber, 
nämlih ein combinirte® Armee Corps unter dem General der Canallerie 
Prinzen Friedrich Carl von Preußen in einer Geſammtſtärke von 27,000 
Mann mit 96 Gejhüten urd eine fombinirte Garde-Divifion, befebligt 
vom General-Lieutenant v. d. Mülbe, 10,000 Mann mit 14 Geſchützen, 
zufammen aljo 37,000 Mann mit 110 ®ejhüten *). 

Die große Schnelligkeit und Ordnung, mit welder die Mobilmachung 
biefer Truppen, ihre Zufammenziehung und Veförderung nach dem Kriege» 
ihauplage fich vollzog, und in welcher allerdings ein erfreulicher Gegenſatz 
zu dem Wirrwarr früherer Mobilmachungen zu erfennen war, fanden 


— 


*) Zu dem Armee-Eorp8 des Prinzen Friedrich Carl gehörten: 

I) Die 6. Infanterte-Divifion, General-Fieutenant v. Manftein, beftehend 
aus der 11. Brigade (General v. Canſtein), Regimenter 35 und 60, 
und der 12. Brigade (General v. Röder), Regimenter 24 und 64: 

2) die 13. Infanterie-Divifion, General-kieutenant v. Wintingerode, beftchend 
aus der 25. Brigade (General v. Schmidt), Regimenter 13 und 3, 
und der 26. Brigade (General v. Göben) Regimenter 15 und 55, ſowie 
das Yägerbataillon 7; 

3) Savallerie-Divifion des General-Lieutenant Graf Münſter⸗Meinhovel, 
beſtehend aus der 6. Brigade (General Flies), Küraffier-Regiment 6, 
Hufaren 3, Ulanen 11, und aus der 13. Brigade (General v. Hokk), 
Kiraffiere Nr. 4, Dragoner 7, Hufaren 8; 

4) eine combinirte Artillerie-Brigabe, beftehend aus 2 Kuß-Abtbeilungen 
der 3, 1 Fuß- und 1 reitende Abtbeilung der 7. Artillerie-Brigade. 

5) Pionier-Bataillone 3 und 7, zufammen 25 Bataillone SImfanterte, 24 
Escadrons, 2 Pionier-Bataillone und 12 Batterien zu 8 Gefchägen. 

Zur fombinirten Garde Divifion gehörten: | 

1) die combinirte Garde-Infanterie-Brigabe (General Graf v. Goltz), 3. ımd 
4. Sarde-Regiment ; 

2) Die kombinirte Garde⸗Grenadier⸗Brigade (General v. Bentheim), 3. und 
4. SarderÖrenadier-Regiment (Königin Eliſabeth und Königin); 

3) Regiment Garbe-Hufaren. 

4) 1 vierpfündige und 1 ſechspfündige gezogene Garbe-Batterie; 

zufammen 12 Bataillone Infanterie, 4 Escabrons und 2 Batterien, eine zu 6, 
eine zu 8 Geſchützen. 





[} ca 7 * 
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ſowohl in Preußen ſelbſt, wie auch außerhalb deſſelben aligemeine bee | zcge 
wunbernde Anerkennung; auch verfehlte ver Umftand, daß in Folge der Ber 
neuen Heeresorganiſation blo8 gegen 3000 Lanpwehrmänner eingezogen 5 
werden mußten, während früher zur Erreichung der Kriegsſtärke deren 
20,000 erforderlich geweſen wären, daß alſo 17,000 ältere Wehrleute ihren 
Familien und ihrem Gewerbe erhalten blieben, nicht, im Lande eine gün 
ſtigere Stimmung für dieſe neue Organiſation hervorzurufen. | 

Defterreich ftellte nur ein Armee-Corps, das 6., in der Stärke von 
23,000 Mann, mit 56 ®eichügen, unter dem Befehle des Teldmarfchall- 
Lieutenants Freiherrn v. Gablenz auf, beſtehend aus 4 Infanterie 
Brigaden (Gondrecourt, Thomas, Noſtitz und Dormus), jede berjelben zu 
1 Zäger-Bataillon und 2 Infanterie Regimentern & 2 Bataillonen, fowie 
1 vierpfündigen Batterie zu 8 Geſchützen, ferner aus der Cavallerie- 
Brigade Dobrzenski (Regiment Dragoner Fürft Windiſchgrätz Nr. 2, 
Hufaren Fürft Lichtenftein Nr. 9 und 1 reitende Batterie), endlich aus 
2 adhtpfündigen Batterien Neferve-Artillerie, 1 Compagnie Pioniere, 1 
Sanitätdcompagnie, zujammen 20 Bataillone Infanterie, 10 Escadrong, 
T Batterien und 2 Compagnien. 

Die dfterreichifchen Truppen waren in jeder Beziehung vortrefflich 
und den preußijchen vollauf ebenbürtig an Ausrüftung, Disciplin und 
Zapferteit, wenn auch vielleicht nicht an taktijcher Ausbildung und leichter 
Beweglichkeit; Defterreich hatte auch bier wie bei allen ähnlichen Gelegen⸗ 
beiten den Grundſatz befolgt, im Auslande ftetS nur das Beſte zu zei⸗ 
gen, was es beſaß. Dennoch bildeten die öfterreichiichen Truppen einen 
auffalienden Gegenfaß zu den preußifchen: in Bezug auf ihre Nationalität. 

Während die legteren bis auf einen verſchwindenden Bruchtbeil von 
Bolen durchweg Deutſche, Märker und Weftphalen waren, fanden fich in 
dem ganzen öfterreichiichen Armee-Corps nur 4 wirklich deutſche Truppen» 
tbeile *), und mit Befremden blidten die preußiſchen Soldaten auf das 
bunte Gemiſch von Saliziern und Italienern, Czechen und Magyaren, 
ans welchem die Reiben ihrer Waffen: und Bundesbrüder zum über- Br 
wiegenden Theile gebildet waren. J 

Die ganze Armſeligkeit der deutſchen Kleinſtaaterei trat bei Gelegen⸗ 4 
heit der Truppenmärſche abermals in ein recht helles Licht. Sachſen 
verweigerte den öſterreichiſchen Truppen den Durchmarſch durch ſein Ge⸗ 
biet; dieſelben mußten daher mit beträchtlichen Umwegen auf preußiſchen 
Eiſenbahnen nach Hamburg transportirt werden, während die preußiſchen J 
Truppen theils von Weſtphalen aus durch Hannover nach Hamburg, theils = 
durch Medlenburg nach Lübeck dirigirt wurben. u: 

In den legten Tagen des Monats Januar hatten ſämmtliche Trup⸗ "ur 
pen ihre Stellungen an der Eider eingenommen und harrten mit freus Fü 
diger Kampfbegierve des Befehles, dieſen Fluß, die Grenze Holſteins Be 
gegen das von den Dänen ſtark bejette Schleswig zu überfchreiten. = 


) Das 9. und 11. Selbjäger-Bataillon (Steiermärler), das Infantgrie-Regi- 
ment Nr. 6, Graf Coronini (Mähren). 

Das Infanterie-Regiment Nr. 14, Großherzog von Heflen (Oberöfterreicher), das 
Infanterie-Regiment Nr. 27, König von Belgien (Steiermärker). 





— 
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Am 31. Januar forderte der Feldmarſchall Wrangel den däaniſchen 
Oberbefehlshaber, General de Meza auf, das Herzogthum Schleswig zu 
räumen und ließ, da eine ablehnende Antwort mit Sicherheit zu erwar⸗ 
ten ſtand, noch an demſelben Nachmittage in aller Stille die Truppen 
ſolche Stellungen einnehmen, daß am folgenden Morgen in aller Frühe 
ohne Zögern der Uebergang über die Eider erfolgen konnte. Im einem 
am 30. Vormittags 10 Uhr in Borbesholm ftattgefundenen Kriegsrathe 
welchem auch ver Kronprinz von Preußen beiwohnte, waren bie Dis 
pofitionen für das Weberfchreiten des Fluſſes ausgegeben worben, fo daß 
es am Nachnittage, als die Antivort des däniſchen Generals eingetroffen 
war, daß er fich der Beſetzung Schleswige mit Waffengewalt zu wider 
ſetzen beabfichtige, nur des lakoniſchen Befehles des Feldmarſchalls 
ei „in Gottes Namen drauf‘, um fofort zur Ausführung 
zu ſchreiten. 


Am 1. Februar Morgens 1,8 Uhr begann das öfterreichifche Armee⸗ 
Corps, welches nach dem Befehle des Feldmarſchalls nunmehr die Bezeid- 
nung: „2. Armee⸗Corps“ annahm*), und zwar die Drigade Noftig auf 
der bei Rendsburg befindlichen Schleufenbrüde, die Brigade Gondrecourt 
auf der Kifenbahnbrüde bei diefer Stadt den Uebergang über die Eider; 
eine ſchwache däniſche Abtheilung, welche noch in dem auf dem reden 
Eiverufer gelegenen Kronwerke ftand, zog eiligft auf der Chauſſee nad 
Schleswig ab. Die Brigade Noitig folgte auf diefer Straße, während 
rechts davon die Brigate Gondrecourt in gleicher Höhe längs der Eijen- 
bahn vorging, Abtheilungen der Lichtenftein’schen Hufaren auf allen nah 
der Sorge führenden Straßen vorbrachen, und das öfterreichifche Dragoner⸗ 
Regiment mit 1 Bataillon Infanterie zur Sicherung der linken Flanke 
Stellung bei Hodbed nahm. Zu einem erniten Zufammentreffen mit 
dem Feinde kam es nicht, unbeläftigt konnten die beiden an der Téte be 
findlihen Brigaden ihre Cantonnirungen beziehen, die eine links von der 
Eifenbahn in und um Ahrenſtedt, die andere rechts bavon in Schulen- 
damm und Umgegend, beide mit Vorpojten jenfeit8 der Sorge in ber 
Ausdehnung von Eorgbrüd über Duvenſtedt bis zum Witten-See hin, 
und die Brigade Thomas als Reſerve hinter fih in Alt» und Neu⸗ 
Büdelsdorf. Die 4. öfterreichiiche Brigade (Tormus), am Abend vorher 
erſt in Neumünfter angelangt, rüdte an diejem Tage nur bis Nortorf, 
zwifchen Neumünfter und Rendsburg, das Detachement bei Fockbeck behielt 
feine Stellung bajelbit bei. 

Auch das weitere Vorbringen der Oefterreicher am 2. Februar führte 
zu feinem irgend bebeutenden Gefechte. Ohne Zufammentreffen mit dem 
Feinde löfte an diefem Tage die preußifche Garbebivifion, welche nunmeh 
in ben Operationsverband bes djterreichiichen Armee-Corps cintrat, bie 
Brigade Noftig in ihren Etellungen an der Eorge, weftlich der Eiſen⸗ 
bahn ab; ungehindert bezog das öfterreichiiche Corps Quartiere öͤſtlich 


‚A _Ebenfo wurde von jet ab in allen Tagcöbefehlen sc. das combinirte prew 
Bifche Corps als erſtes, die Garbe-Divifion aber al$ drittes Armee-Corps bezeichnet 
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der Eifenbahn in einem Rayon, welcher durch Vorpoften in ver Linie 
von Yütten über Aſcheffel, Klein-Bretenborf nach Norby gedeckt wurbe. 

er 3. Februar brachte dagegen ernitere Ereigniſſe; man näberte 
fih nunmehr der von den Dänen in den legten 10 Jahren in beftändiger 
Erwartung eines neuen Krieges gegen Deutichland mit großer Sorgfalt 
und erbeblihen Koften ausgebauten und verftärkten Befeitigungslinie, 
welche ihren Urſprung bis in die Zeiten Kaifer Carls des Großen zurüd- 
führte, den berühmten Danewerten*), welche, obichon die preußiichen 
Truppen im Jahre 1848 die &rundlofigfeit diefer Meinung in über- 
zengenofter Weile vargetban hatten, nichts beftoweniger in ihrer gegen- 
wärtigen Geftalsung abermals von ven Tänen für ganz unüberwinplich 
gehalten wurden. ‘Der Operationsplan des Feldmarſchalls v. Wrangel 
war darauf gerichtet, durch das öſterreichiſche Corps und die preußischen 
Gardetruppen die Dänen bis in die Dancwerl-Stellung zurüdzubrängen 
und fie ın diefer Pofition feitzubalten, bis das Corps des Prinzen Fried- 
rih Carl bei Miffunde oder weiter nordöſtlich die Echley überfchritten 
hatte und jomit den in ihrer linken Flanke und ihrer Rückzugslinie be- 
drohten Dänen nur die Wahl blieb, entweder die gefürchteten Danewerke 
ichleunigft zu räumen ober aber unter den ungünjtigften Umftäuden einen 
Kampf anzunehmen, welcher kaum anders als mit Vernichtung oder Ge- 
fangenfchaft enden konnte. 


*) Die berühmte Danewerfftellung, welde in Verbindung mit dem tief in das 
Land einfdmeidenden Meerbufen, der Schley, das Herzogthum Schleswig in ber 
Richtung von Norbofen nad Südweften in zwei Theile theilt, lehnt fi) mit ihrem 
Imten Flügel an das ſogenannte Haddebyer Moor, eine Ausbucht der Schley, ſfüdlich 
direct vor der Stadt Schleswig, mit dem rechten an die weit ausgedehnten, zur Zeit 
bes Krieges überſchwemmten Brüche des Treene⸗Flufſes bei Hellingftedt und Bat bis 
bort eine Ausdehnung von 2 Meilen. Die ſüdweſtliche Fortſetzung bildet der Treene⸗ 
Fluß ſelbſt bie zu feiner Mündung in die Eider, wo die Feſtung Yriebrichöftabt ben 
rechten Flügel ber ganzen Befeſtigung⸗Linie abſchließt und ſugt 

In derſelben marliren ſich in Fehr deutlicher Weife drei Abfchnitte: 

1) Der Tinte Flügelabſchnitt zwifchen dem Habbebyer Moor und dem Bus⸗ 
dorfer See, in welchem fih an Befeftigungen die alte Oldenburg am 
Haddebyer Moor, ein Etüd des alten Margarethenwalles und eine Fleſche 
am Busdorfer See zum Schutz des dortigen Stauwerles vorfanden. ALS 
Seahpuntt und Repli diente die Stadt Schleswig und das auf einer 
Inſel in der Echley liegende feſte Echloß Gottorp. Weber das Hadbebyer 
Moor führte nur ein durchſt er und bier burchbrochener , verpalli- 
fabirter Damm, außerdem war bie Annäherung nur am Norbende des 
Busborfer Sees möglih und war aud bier dem euer der Batterien 
am Sütende der Vorftadt Friedrichſsberg ehe agegen war es ein 
großer Fehler der Dänen, daß fie die Königehöhe, von welcher ein Theil 
der Befeftigungen eingefehen werben konnte, nicht mit in biefelbe hinein⸗ 


ezogen batten. 
2) San Centrum zwiſchen dem Busborfer See und Rothenkrug eine Reihe 
von mit einander verbundenen Redouten, an welche fich vecht® 
3) das eigentliche Danewerk anfchloß, eine von Rothenkrug nah Sübmelten 
ziehende Höhe, welde durch 5 geſchloſſene Rebouten und ebenfo viel vor- 
geichobene offene Werke in Baftionsiorm vertheidigt wurde. 

Ein directer Angriff auf die Front diefer Stellung konnte nur zu ſchweren und 
vorausfichtlich doch nuglofen Berluften führen; dagegen ift leicht erſichtlich, daß, die 
felbe in vie höchſte Gefahr gerieth , wenn es einer hinlänglich ftarfen feindlichen 
Armee gelang, auf irgend einem Puntte die Schley zu überſchreiten. 
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Das 2. Armee⸗Corps (Defterreicher) hatte für den 3. Februar ven 
Auftrag erhalten, mit feiner Avantgarde bis in die Tinte von Fahrdorf 
über Nieder» und Oberfelt bis Jagel vorzudringen und binter derjelben 
Quartiere zu beziehen, während das 3. Corps (preußiiche Garde) jeine 
Avantgarde bis in die Höhe von Jagel-Alt-Benebeck vortreiben um 
nördlich der Sorge cantonniren follte. Der Feind follte, wenn er dieſem 
Borpringen Widerſtand leiftete, energifch angegriffen und wo möglich von 
feiner Rüdzugslinie abgevrängt oder bis hinter die Kanonen ber Be 
feftigungen von Schleswig zurüdgemworfen, ein Angriff auf viele aber 
nicht unternommen werden. Die Ausführung dieſes Auftrages führte zu 
den für die öfterreichifchen Truppen fehr ruhmvollen Gefechten bei Ober: 
jelt und Jagel und zur Erftürmung des Künigsberges, 3. Februar. 

Die öfterreichiiche Brigade Gondrecourt war, gefolgt von der Brigade 
Noftig, etwa Mittags 1 Uhr bei den Häufern „Torfſchuppen“ auf eim 
ſchwache däniſche Abtheilung geitoßen, welche non der Avantgarde mit 
leichter Mühe bis gegen Oberſelk zurrüdgetrieben wurbe. 

Hier aber leifteten die Dänen, allmählich bis auf 7 Bataillone um 
8 Geſchütze verftärft und in einer vortrefflichen,, durch zahlreiche hohe 
Knicks gedeckten Stellung, hartnädigeren Widerftand, welcher überdem da⸗ 
durch weſentlich begünitigt wurde, daß bie Defterreicher fich in ihrem 
Vorgehen rechts und lint8 von der Straße durch Knicks und ſumpfiges 
Terrain vielfach gehemmt ſahen. Dennoch gelang es nach wiederbolt ab: 
gefchlagenen Angriffen, das Dorf Oberſelk zu nehmen und die Dünen 
zum Rückzuge auf die dahinter liegenden Höben zu nöthigen, webei 1 ge 
gezogene Geſchütz derſelben in die Hände der öfterreichifchen Jäger fiel; 
auch das Bataillon der Brigade, welches ſchon beim Beginn des Bor: 
marſches mit 1 Zuge Hufaren in die linfe Flanke über Lottorf entiendet 
worden war und das Dorf Jagel von 2 däniſchen Wataillonen bejekt 
fand, eroberte dieſes Dorf, kräftig unterftügt durch Das Jägerbataillon 
der Brigade Nojtik und eine in ver Nähe auf Vorpoſten ſtehende Garde 
Compagnie, nach 1!/sftündigem harten Kampfe, nahm den Dänen ka 
diefer Gelegenheit 2 Compagniefahnen ab und warf diejelben bis gegen 
ben bereits im Bereich der Echanzen liegenden Bahnhof zurüd. 

Die Aufgabe des Tages war damit erfüllt. Da indefjen General 
Graf Gondrecourt jehr richtig erlannte, daß der Beſitz der nördlich 
Dberjelf gelegenen Höhen des Königsberges von der größten Wichtigkeit 
für die Behauptung dieſes Dorfes, jo wie für die weiteren Operationen 
jein mußte, griff er mit dem zweiten Treffen feiner Brigade auch viele 
Höhen an, warf die Dänen von denjelben herunter und eroberte, etwa 
um 4 Uhr Nachmittags, perjönlich an der Spike des 18. Sägerbatailiond, 
den die ganze Umgegend beherrichenven Königsberg mit Sturm, melder 
fofort von jeiner eigenen und der berbeigeholten Batterie der Brigade 
Noftik, jo wie von dem gedachten Sügerbataillon bejett wurde, währen? 
die übrigen Truppen die gejchlagenen Dänen bis unter die Kanonen der 
Busdorfer Schanzen zurüdtrieben. 

Die Brigade Gondrecourt hatte in den vorftehend gejchilderten Ge 
fechten einen nicht unbeträchtlichen Verlnſt, 12 Offiziere und 74 Mam 
an Todten, 16 Offiziere und 273 Mann an Verwundeten und 34 Dann 
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an Vermißten erlitten; fie wurde daher noch am Abend durch die Bri- 
gade Noftig abygelöft, welche ihre Vorpoften bis über Jagel und ven 
Königsberg hinaus vorſchob. 

Die Brigade Thomas, welche rechts von der Brigade Gondrecourt über 
Geltorf auf Loopſtedt vorging, fonnte ihren Auftrag, das Vorbrechen der 
Dänen auf dem Damme am Haddebyer Moor zu verhindern, ohne ernit- 
liches Gefecht vollziehen. Schwache feindliche Abtheilungen, welche fich bei 
Niederſelk und jpäter bei Fahrdorf zeigten, wurden ohne Mühe bis bin- 
ter den verpallijadirten Abfchnitt des gedachten Dammes zurüdgetrieben ; 
um 4 Uhr war die Brigade, Loopftevt mit 1 Bataillon Hejegt haltend, 
in Gefechtsordnung auf den Höhen von Fahrdorf aufmarfchirt und hatte 
in diefer Stellnng einiges durchaus erfolglojes Geſchützfeuer auszuhalten. 

Zu einem ernftlichen Angriffe auf die Danewerkt-Stellung jollte 
jedoch erjt dann gefchritten werben, wenn eine oder mehrere Schanzen 
derſelben durch überlegenes Artillerie-Feuer zum Echweigen gebracht fein 
wirden. Das öſierreichiſche Corps follte daher zunächit in ben einmal 
gewonnenen Stellungen verbleiben, dieſelben befeftigen und gegen jeden 
Angriff der Dänen nachdrücklich vertheidigen und an geeigneten Punkten 
Batterien erbauen laſſen. 

Ueber die Thätigkeit des Armee⸗Corps, welche während des 4. und 
5. Februars hauptfächlich fich auf Aufwerfen von Epaulements zur Infan⸗ 
terie-Bertheidigung,, Herftellung von verſenkten und gedeckten Gejchüg- 
ftellungen und ähnliche Arbeiten erſtreckte, die Durch das Artilleriefeuer 
des Feindes empfindlich beläftigt wurden, fönnen wir hier fur; hinweg⸗ 
gehen. Bis zum Abend des 5. Februar und theilweile noch während 
der Nacht zum 6. war der Bau der projectirten Batterien vollendet. 

Inzwifchen batte fich die ftrategiihe Lage bereits geändert. ‘Der 
Prinz Friedrich Carl, auf deſſen Operationen wir fogleih eingeben 
werden, hatte, nachdem er den Webergang Über die Schley bei Mifjunde 
niht ausführbar gefunden, fich zu dieſem Zwecke weiter nordöſtlich ge- 
jogen und vor Miffunde nur Vorpoſten zurüdgelafien. Schon am 4. 
mußte das öjterreichiiche Corps eine Pionter-Compagnie und jeine beiden 
Brüdentraind nach Edernförde dirigiren und dem Prinzen zur Verfügung 
itellen; am 5. rüdte die djterreichifehe Brigade Dormus und ein Dra- 
goner-Regiment nach Wefeby, um die vor Miffunde ftehen gebliebenen - 
2 preußijchen Bataillone zu unterjtügen und etwa über Miſſunde hervor- 
brechende Streitkräfte zurückzuwerfen. 

Feldmarſchall v. Wrangel nahm an, daß das preußiiche Corps, wel- 
ches fich nach glüdlich erfolgtem Uebergange direct auf Schleswig wenden 
ſollte, am Nachmittage des 6. Februars in der Gegend von Brodersby 
angelangt fein werbe; er befahl daher, daß die Batterien am Königsberge 
zwar ihr Feuer mit dem Morgen des 6, eröffnen follten, der ernftliche 
Angriff auf die Danewerk⸗Schanzen aber erjt dann zu unternehmen jet, 
wenn die Meldung von der Ankunft des Prinzen in der gedachten Gegend 
eingetroffen war. 

Es kam inbefien nicht dazu. Der däniſche Obergeneral, welcher 
nicht die Mittel befaß, gleichzeitig die Danewerke zu vertheidigen und fich 
dem Uebergange des Prinzen Friedrich Carl über die Schley zu wider- 


— 
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ſetzen, — in Kopenhagen hatte man das Ueberbrüden eines Meeresarme 
von folcher Breite für ganz unmöglich gehalten — räumte freiwillig 
in der Nacht vom 5. zum 6. ſowohl die Schanzen, als auch die Statt 
Schleswig und z0g in der Richtung auf Flensburg ab; zu feiner nidt 
geringen Meberrafchung erhielt Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablenz ım 
4 Uhr Morgens die Nachricht, daß die Dänen das bisher für unbefigg- 
lih gehaltene Bollwerk Schleswige ohne Kampf verlaffen Batten*). 


Auch das 1. Armee⸗Corps, welches fich in der Nacht vom 31. Ja⸗ 
nuar an den im Voraus bejtimmten Punkten in unmittelbarer Nähe des 
Eiderkanals concentrirt batte, überjchritt venfelben am frühen Morgen 
des 1. Februars in vier verichiedenen Colonnen und betrat damit den 
Boden des Herzogthums Schleswig. 

Die Avantgarde deſſelben, 4 Bataillone, 1 Iägerbataillon, 6 && 
cadrons Hujaren, 1 reitende und 2 Fuß-Batterien, fo wie 1 Ponton- und 1 
Sapeur-Compagnie ftark, überjchritt ven Kanal auf.der Brüde bei Cluven⸗ 
fiet in der Richtung auf Sehejtebt, trieb die fich entgegenftellenden 
ſchwachen Abtheilungen des Feindes in leichtem Gefechte vor fich ber und 
beſetzte das Dorf Moſchau. 

Der Avantgarde folgte auf derſelben Straße die 13. Diviſion bis 
Holtjee, ohne mit dem Feinde in Berührung zu kommen. 

AS dritte Eolonne ging die Rejerve-Cavallerie, 10 Escadrong, welde 
fih bei Schönwold gejammelt Hatten, auf der fogenannten Landwehrbrücke 
über ven Kanal und bezog in den nächiten Ortichaften jenſeits deſſelben 

uartiere. 

Die 4., äußerſte rechte Flügelcolonne bildete die 6. Divifion, wel⸗ 
her auf 1 Stande Entfernung die Reſerve⸗Artillerie des Corps folgte; 
dieſer Colonne war zu ihrem Vormarſche bie große Chauſſee von Kiel 
nah Edernförde angewiejen, welche bei Lewensau mitteljt einer Zugbrüde 
über den Kanal führt. Kleine Abtbeilungen bes Feindes wurben auch 
bier mit Leichtigfeit zum Rückzuge genöthigt und die an der Tete befind» 
lie 12. Brigade erreichte ungehindert Neudorf, wo Halt gemacht wurde, 
um das Eintreffen der 11. Brigade abzuwarten, welches um 11 Uhr Bormit- 
tags erfolgte. In derjelben Zeit ging die Meldung ein, daß fich in der Bucht 
von Edernförde 3 dänische Kriegsihiffe und zwar im Bereiche des Ge⸗ 
ſchützfeuers vom Lande vor Anker befänden; General v. Manftein ließ 
jofort die 3 gezogenen 6pfünbigen Batterien nach jener Gegend, !/, Meike 
öftlih von Wilhelmsthal, abrüden, dirigirte die 12. Brigade auf Harfe 
und ließ die 11. ihren Marſch auf der Chauffee nach Eckernfoͤrde fott- 
jegen. Schon um !/, nach 11 Uhr, und fait gleichzeitig mit der Batterie 





‚ ,”) General de Mea, ein fehr befonnener und einfichtiger Heerführer, ſah fh 
in feinem Baterlande biefes Entſchluſſes halber vielfach in ber gehäffigften Weiſe au 
gegriffen. Ein Blid auf die Karte und das Berbältniß der beiberfeitigen Streit⸗ 

fte zeigt indeſſen zur Genüge, daß ber General ſehr richtig handelte, indem er 
wenigftend bie Armee rettete. Auch ſprach fich in tem desfalls gehaltenen Kriegeratht 
nur eine Stimme gegen die Anficht bes Obergenerald au. 
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der auf Wilbemsthal felbft vorgegangenen Avantgarde, welche dort an⸗ 
gelangt, nunmehr auch die feindlichen Schiffe bemerkt hatte, eröffneten 
die preußiichen Batterien ihr Teuer auf bie beiden dänischen Kriegsichiffe, 
die Corvette „Thor” von 14, und den Banzer-Schooner ,„Esbern Snare” 
von 3 Kanonen; beide Fahrzeuge fuchten, das Feuer lebhaft erwiedernd, 
mit voller Dampffraft das offene Meer zu erreichen, was ihnen denn 
auch, wenngleich nicht ohne beveutende Beſchädigung glücklich gelang*). 
War das Reſultat dieſes Rencontre's preußifcher Felpbatterien mit däni- 
ſchen Kriegsichiffen an und für ficb auch Fein bebeutendes, fo diente 
daffelbe Doch dazu, den Geilt boben Selbftvertrauens und freubiger 
Opferwilligleit, durch welchen ſich die preußifche Artillerie in fo hohem 
Maaße in. diejem ganzen Feldzuge auszeichnete, nicht unweſentlich zu be- 
leben, bei den anderen Truppen aber rief der Vorgang ungemeffenen 
Jubel hervor. 

Das wirkliche Rejultat dieſer Begebenheit war inbeffen auch nicht 
zu unterjchägen. Freiwillig räumten bie bänifchen Truppen nach bem 
Anzuge ihrer Kriegsichiffe die Stadt Edernförde, ohne Wiveritand zu 
finden und unter dem Jubel der burchaus deutichen Bevölkerung rüdte 
noch am Nachmittage ein Bataillon des 35. Regiments in die Stadt ein. 

Durch die Einnahme von Edernförde aber war der wejentliche Vor- 
tbeil erreicht, daß ein fernerer ernftlicher Widerftand Seitens der Dänen 
nicht füglich vor der Schley zu erwarten jtand. 

Die Schley, welche von der Stabt Schleswig bis zu ihrer Mündung 
in die Dftjee in norpöftlicher Richtung eine Auspehnung von etwa 5 
Meilen Länge bat, iſt ein Gewäſſer, welches die jehr verſchiedenen Eharal» 
tere eined Stromes, einer zuſammenhängenden Seentette und eines 
Meerbufens in I vereinigt. Ueberall von genügender Wajfertiefe für 
Heinere Kriegsfahrzeuge und Kanonenboote und mit Ausnahme weniger 
Stellen von flachen Ufern umgeben, iſt die Schley in ihrem Laufe von 
ſehr verjchievener Breite, wechſelnd von 300 bis zu mehr ale 5000 
Schritt. Starker Froſt in der erften Hälfte des Monats Januar hatte 
die Schley mit einer feiten Eisdecke verſehen; e8 waren baher die Dänen 
ſehr forgfam bemüht gewejen, mitteljt eines Dampfeisbrechers und täglich 
bin und her fahrenver Fahrzeuge eine offene Straße von 30 Schritt 
Dreite zu fchaffen und zu erhalten. Das feit dem 19. Januar ein- 
getretene Thaumetter begünftigte fie darin, indem es die Fahrſtraße offen 
erhielt und das als Treibeis an den Ufern umberfluthende Eis jedem 
Bau einer Schiffbrüde oder dem Webergange durch Boote fehr ernitliche 
Hnberniffe entgegenfette. Etwa 1Y/, Meile öſtlich von Schleswig, bei dem am 
füblichen Ufer gelegenen Dorfe Miſſunde, bat die Schley nur eine Breite 
von wenig über 300 Schritt. Aber grade biefen Punkt hatte der bänifche 
Obergeneral als eines ver Ausfallthore feiner ausgedehnten Stellung 
ms Auge gefaßt; die Stellung bei Miffunde war daher durch fehr be- 
deutende Verichanzungen verſtärkt. Auf dem höchiten, die ganze Um⸗ 
gegend dominirenden Punkte einer fich nach Norden bei Miffunde vorbei 





*) Das dritte Schiff war ein dänifches Poſtdampfſchiff, welches eiligft das Weite 
ſuchte und auch ohne Schaden enttam. 
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eritredenden Landzunge, über welchen die Chauſſée von Edernförde nad 
Flensburg hinweg führt, hatten die Dänen zwei große zu je acht Ge 
ſchützen eingerichtete Rünetten erbaut, welche in der Kehle durch Pallifaden 
gefchloffen und im Inneren mit einem ſtarken Blodhaufe als Rebuit ver: 
jeben waren. Ein quer über die Chauſſée laufender Schügengraben ver: 
band beide Lünetten mit einander; ebenjo ‚waren die Lünetten durch ſtarke 
Schütengräben in unmittelbaren Anſchluß an vie Schley gebracht. 

Eine zweite Vertbeidigungslinie war durch drei Meinere, hinten 
offene und mit je zwei Gejchügen armirte Erdwerke bergeftellt, welche 
ebenfall® unter fih durch Schügengräben verbunden waren und durch ihr 
Teuer das Terrain bis zu den Yünetten beberrichten. Unter dem Schute 
dieſer Werke und überdem noch durch einen befonderen Brückenkopf ge 
vedt, führte eine. jtarke, für Gejhüge und Fuhrwerke ausreichende Schiff 
brüde nad) dem hier teil aufjteigenvden nördlichen Ufer, veffen natür- 
lihe Vertheidigungskraft durch die Anlage von ſechs Batterien und 
Geſchützemplacements ſehr welentlich erhöht wurde; eine zweite, nur für 
Infanterie bejtimmte Brüde, welche beim Beginn des Gefechts abge 
brochen werben follte, führte etwa 500 Echritt weiter ſüdlich über die 
Schley und befand fich ohne befondere Dedungsmittel. 

Deim Vormarſch des eriten Armee-Corps, welcher durch das in ver 
Nacht eingetretene ſtarke Glatteis namentlid auf chaufjirten Wegen 
äußerſt bejchwerlich und fir Cavallerie und Artillerie felbit gefährlich 
wurde, ftellte fich jehr bald heraus, daß die Dünen fich freiwillig auf vie 
Berihanzungen von Miffunde zurüdgezogen hatten. Die Anantgarde 
fand Kochendorf, wo ihre Spite bald nach 8 Uhr anlangte, zwar ftarf 
verbarricadirt, ebenjo die Brüden bei Holm und Möhlhorjt zeritört, 
aber vom Feinde verlajjen, es war 9 Uhr Morgens, als alle Hinver- 
nifje binmweggeräumt waren, die Linie Edernförde- Kochendorf, deren Be⸗ 
fignahme die Aufgabe des Tages gewejen war, fich in den Händen ber 
preußifchen Truppen befand. 

Prinz Friedrih Earl faßte unter diefen Umſtänden den jehr richtigen 
Entihluß, noch am 2. Februar fo viel als möglich von dem auszuführen, 
was in den nächiten Tagen doch unvermeidlich geicheben mußte, den Ent- 
ſchluß nämlich, die Dänen noch heute bis in ihre Verſchanzung hineinzu⸗ 
werfen und durch überlegenes Gefchütfeuer fich von der Lage und Be- 
ichaffenbeit der Miffunvder Befeftigungswerfe, von der Stärfe der däni⸗ 
jchen Streitkräfte, über welde man bisher nur jehr dürftige Nachrichten 
hatte, genauere Kenntniß zu verfchaffen. 

Die Avantgarde und die 11. Brigade, welche beim Vormarſche mit 
prei Escadrond Hujaren über Schnaap dirigirt worden war, erhielt 
daher ven Befehl, die Miffunder Schanzen in einem weiten Bogen, 
deſſen Endpunkte ſich zu beiden Seiten an die Schley lehnten, einzu- 
jchließen und jo weit gegen viefelben vorzugehen, als e8 ohne bedeutende 
Berlufte möglihd war. General v. Manftein, welcher das Commando 
über beide Abteilungen erhielt, wurde auf's Beſtimmteſte angewieſen, 
bie Infanterie nur zur Dedung der gegen Miſſunde aufzufahrenden 
Batterieen zu verwenden und einen Angriff auf die Schangen feldft nur 
dann zu unternehmen, wenn der Erfolg durchaus gefichert ericheine. 
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So entipann fi denn etwa um 10 Uhr Morgens vor Mifjunde 
ein Infanterie « Gefecht, welches rechts die Bataillone der Brigade Can⸗ 
jtein, linf8 die der Avantgarde führten, über deſſen Einzelheiten wir hier 
aber um fo füglicher uns mit einigen Bemerkungen begnügen dürfen, als 
ein Rejultat von Bedeutung durch das Gefecht weder herbeigeführt wer- 
ven Sollte noh fonnte Die im Vorterrain fich entgegenftellenven 
däniſchen Abtheilungen wurden im Laufe defjelben in ihre Verichanzungen 
und Schügengräben zurückgeworfen und ein VBerjuh, aus dem Brüden- 
fopf wieder vorzugehen, der wohl nur zum Zweck hatte, fich von der 
Stärke und Stellung des Gegners zu überzeugen, wurde energifch zurüd- 
gewiefen, auch folgten einzelne Schützenſchwärme den zurüchveichenden 
Dünen bi8 auf eine Entfernung von 120 Schritt von den Schanzgen — 
aber jeder Angriff auf biejelben wurde durch ven energifchen Widerftand 
der Dänen, die beträchtlichen Streitkräfte verjelben, jo weit man biefelben 
bei dem ftarfen Nebel und PBulvervampf zu erkennen vermochte, endlich in 
Küdficht auf die dem Angreifer ungünjtige Terraingejtaltung als unthuns- 
lich unterlafien. 

Auch die preußifchen Batterien — es gelangten allmählich 64 Ge⸗ 
ſchütze in Thätigkeit — wurden durch den dichten Nebel, welcher pas 
genaue Schäten der Entfernungen unmöglich machte und zuweilen bie 
Schanzen gänzlih dem Auge entzog, in ihrer Thätigkeit jehr wejentlid) 
gehindert und erlitten ihrerſeits nicht unerhebliche Verlujte. 

Prinz Friedrich Carl gewann daher die Ueberzeugung, daß an ein 
Durchbrechen ber feindlichen Stellung bei Miſſunde wenigftens für jegt 
niht zu denken jei, daß jelbft ein glüdlicher Angriff auf die Schanzen 
diefe nur vorübergehend in jeinen Beſitz gebracht haben würde, da fic 
unter dem euer ber jenjeitigen Batterieen lagen, daß die Wegnahme der 
Brücke vollends unmöglich ſei. 

Der Prinz befahl daher etwa um 31/, Uhr das Gefecht abzubrechen 
und bi8 Hinter eine durch Vorpoſten zu bedenvde Linie, welche durch die 
Ortſchaften Ejchelsmart, Coſel und Holm bezeichnet wird, zurüdzugehen 
und Quartiere zu beziehen. Der Rückzug geſchah mit großer Ruhe und 
Odnung und wurde von den Dänen nur durch Gefchügfeuer, welches 
ven aus den Dedungen zurüdgebenden Truppen allerdings einige Ver⸗ 
lufte zufügte, beunruhigt; immerhin blieben die Verlujte, welche ein vier- 
ftündiger Geſchützkampf venjelben zugefügt hatte, unbebeutender als zu 
erwarten ftand; fie beftanden aus 4 Offizieren und 29 Mann an Todten, 
8 Offizieren und 157 Mann*) an Bleſſirten. Das aber verjchivand 
in Betracht der erhöhten Zuverficht und des gejtiegenen Selbftvertrauene 
in den Reiben der jungen preußiichen Truppen, welche ihre Leiftungs- 
täbigfeit und Opferwilligfeit in fo ruhmvoller Weije bewährt hatten. 
Mit freudiger Genugthuung konnte der Prinz, als er noch am Abend 
dem Feldmarſchall Wrangel berichtete, daß er die Forcirung des Ueber- 


„Wie erft fpäter ans ben bänifchen Berichten Bervorging, tmar der Berluft ber 
Dänen ein verhältnißmäßig viel bebeutenderer geweſen. Dieſelben verloren bei 
Miffunte: 3 Offiziere und 26 Mann an Xodten, 5 Offiziere und 92 Mann an 
Berwimbeten, 22 Mann an Bermißten; anferbem waren 3 Geſchütze in den Schan- 
en demontirt. 

v. Coſel, Geſchichte. VI. . 22 
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ganges bei Miffunde für unmöglich halte und benfelben weiter öftlich ver: 
juchen wolle, die Bemerkung Hinzufügen, daß bie Haltung der Truppen 
am 2. Februar „eine mufterhafte” geweſen fei. 

Im Laufe des 3. Februar, welcher für die Truppen des erften Corps 
ein Ruhetag wurde, war man im Hauptquartier des Prinzen, Hemmel: 
mark, hauptfächlih auf den Rath des Oberſt v. Blumenthal*), zu vem | 
Entjchluß gelangt, den Uebergang über die Schley bei Arnis oder Cappeln. 
21), bi8 3 Meilen weiter nordöftlih auszuführen. Das fühne Unter | 
nehmen hatte neben mancher günftigen Ausficht auf ein glückliches Ge⸗ 
lingen andrerſeits doch jehr erhebliche Schwierigfeiten gegen fich. 

Man wußte aus Recognoscirungen des Schleyufers, daß auch hier 
das jenfeitige Ufer mit allerdings noch unvollendeten Schanzen beiegt 
fei, daß in Arnis und Cappeln feindliche Infanterie ftand, welche einen 
aufmerffamen Wachtbienft unterhielt, daß in der Schley- Mündung Mei 
nere Kriegsdampfer Tagen, welche den Uebergang ſehr ernftlich ftören 
lonnten; — aber bie bereitö gewonnene Renntniß von der Schwerfällig: 
teit des Gegners, die Ueberzeugung von ber Vortrefflichkeit der eigenen 
Truppen überwanden alle Bedenflichkeiten. Der Prinz, welcher perjin- 
lih am 3. dem Feldmarſchall feine Anficht mitgetheilt und deſſen Billi⸗ 
gung im Allgemeinen gefunden hatte, ließ am Nachmittage des 4. Februar 
durch den Oberft » Blumenthal mündlich melden, daß er nunmehr den 
Uebergang bei Arnis und Cappeln für ausführbar und gefichert ohne 
große Verluſte Halte und alle Worbereitungen getrofen babe, um ven- 
jelben in der Nacht vom 5 zum 6. auszuführen. Feldmarſchail Wrangel 
ftimmte ben Vorfchlägen des Prinzen bei und erließ, mie weiter oben 
bereit8 gezeigt worden ift, die möthigen Anordnungen, um bie Dänen in 
den Danewerken für bie nächften Tage in dem Glauben zu erhalten, 
daß er einen ernftlichen Angriff auf die dortige Stellung beabjichtige. 

Die mwefentlichite Bedingung für das glücfiche Gelingen der Opera: 
tion war die ftrengfte Geheimhaltung und die größte Schnelligkeit in der 
Ausführung derſelben; es war leicht erfichtlih, daß der däniſche Ober⸗ 
general, wenn er ben Abmarjch bes preußiſchen Corps rechtzeitig erfuhr, 
pas ganze Unternehmen empfindlich ftören, wo nicht gänzlich verhindern 
onnte. 

Dennoch gelang, Dank der vorzüglichen Dispofition des Prinzen 
und der Freudigfeit, mit welcher die Truppen Strapazen und Entbehrun 
gen ertrugen, die felbjt für einen Winterfeldzug ungewöhnlich waren, der 
Uebergang volljtändig und in unerwartet günjtiger Weiſe. 

Um 5 Uhr Morgens begannen die Colonnen auf den ihnen ange 
mwiefenen Straßen in tieffter Stille und begünftigt durch ein freilich jeht 
Yäftiges, den ganzen Tag anhaltendes heftiges Schneegeftöber, ihren Marſch 
quer durch die Landſchaft Schwanjen bis in bie Gegend gegenüber von 
Arnis und Gappeln, gänzlich unbemerkt von den Dänen, ſowohl ven 
jenſeits ver Schley, wie vom Meere aus. Mit dem Ginbruc ber 
Dunkelheit bezogen die Truppen ihre Bivouals, bie Avantgarbe ‚hinter 


*) Chef bes Generalftabes des Prinzen, gegenwärtig General ber Infanterie 
und commanbirenber General des vierten Armeecorps. 
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einem Wäldchen bei Ellerüh, die 6. Divifion zwiihen Olpenitz, Espenis 
und dem Ellenberger Holz, die Rejerve-Artillerie, die Bontoncolonnen, der 
leihte Brüdentrain und eine Anzahl von Booten, weldhe auf Wagen 
von Kiel aus nachgefahren worden an dem Werne von Schwanjen nad 
Carby. Nur die 13. Divifion durfte in ber Norbipige von Schwanfen 
in den Ortichaften, welche nicht zu nahe an der Schley lagen, ſehr enge 
und dürftige Quartiere bezieben. In fußhohem Schnee, ohne Feuer und 
Stroh, bloß dur den Mantel notboürftig gegen vie Kälte gejchükt, 
brachten die Truppen in lautlofer Stille die traurige lange Winternacht 
zu. Noch am Abend gab der Prinz, nachbem Oberit v. Blumenthal die 
Werfe bei Arnis und Cappel genau recognoscirt und die Ueberzeugung 
gewonnen batte, daß diejelben zwar mit einigen Gejchügen armirt, aber 
nur halb vollendet und im elendeften Zuftande feien, im Scloffe Carls⸗ 
burg die trefflich durchdachte Dispofition für den Uebergang aus, welcher 
Morgens 4 Uhr beginnen follte. 

Diejelbe kam indeffen nicht vollftändig zur Ausführung. Schon um 
11 Uhr Abends ging im Hauptquartier die Nachricht ein*), daß bie 
Dünen ſchon vor mehreren Stunden abgezogen jeien und jelbjt die Ge- 
ihüge in den Schanzen vernagelt zurüdgelaffen hätten. Die Ueber: 
ſchiffung der Infanterie begann nunmehr fofort, ging inbeifen wegen 
der geringen Zahl der vorhandenen Boote und wegen des an beiben 
Ufern der. Schley lagernden jtarfen Zreibeife8 äußerjt langjam von 
Stätten; erft um 7°/, Uhr war das 64. Regiment vollzählig am linfen 
Ufer und nahm fofort eine Stellung bei Faulüd, zwei Stunden jpäter 
wurde das Städtchen Kappeln vom 24. Regiment befekt. 

Um 71), Uhr begann der Bau der Pontonbrüde, welche bei einer 
Wafjerbreite von 768 Fuß nicht weniger als 49 Pontons und die Ein- 
bauung eines Bodes am Tinten Ufer erforderte, aber ſchon nah 2'/, 
Stunden vollendet daltand. Unverzüglich erfolgte ſodann der Uebergang 
des Armeecorps in der durch die Dispofition vorgejchriebenen Ordnung; 
ar der Spite der Prinz Frievrih Carl mit feinem Stabe, begleitet vom 
Prinzen Albrecht (Vater), dem Großherzog von Medlenburg + Schwerin 
und den Generaladjutanten des Königs, Graf v. d. Gröben und v. Man⸗ 
teuffel; ihnen folgten die Truppen in langer ununterbrochener Reihen⸗ 
folge, das Ziethenſche Hufarenregiment, die Infanterie und Artillerte der 
Avantgarde, Die Reſerve-Cavallerie, die 13. Divifion, die NReferve- 
Artillerie und am Schluffe die Brigade Canftein. Es war 41/, Uhr ge: 
worden, ehe das letzte Bataillon jubelnd an feinem bei der Brüde hal⸗ 
tenden commandirenden General vorbeigezo gen war. — 

Bon welchem entjcheivenden Einfluß die Operation bes Prinzen auf 
die linke Flanke und Rüdzugslinie der Dünen für die Behauptung der 


*) Die erſte Nachricht davon brachte ein Über die Schley gefehter Fiſcher an bie 
dei Loitmark ftehende Huſarenfeldwache. Schon vorher hatte ein Prediger ber bor- 
tigen Gegend feiner Einquartierung fo beſtimmt ben bereit® erfolgten Abzug Der 
Dinen verfihert, daß fih endlich ein Unteroffizier des Pionier - Bataillond Nr. 7 
freiwillig erbot, Über die Schley zu fegen. Bei feiner Nidtehr beftätigte er volltom- 
men die Richtigkeit der obigen Ausfagen; er hatte die Schanze bei Dothmark ver- 
lafien, die Geſchütze vernagelt und felbft das Ladezeug zurüdgelaflen vorgefunden. 
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begogen und in den Operationen ein bis in die erften Tage des Monat 
März dauernder Stillitand eintrat. 

Wir wenden und zunäcft nah dem Sundewitt und zu ben bort 
ftattfindenden Ereigniſſen, in welchen vie eigentliche Entfcheidung des 
ganzen Feldzuges lag. 

In dem füblichften Theile der eigentlihen Sundemitt - Halbinfel*), 
welche im Often durch den nur 5— 600 Schritt breiten Alfen-Sund 
von der Injel Alfen getrennt, im Norden buch ben Apentader, im 
Süden durch den Flensburger Fjord mit ihren verſchiedenen Nebenbuchten 
begrenzt wird, hatten die Dänen an der fchmalften, nur etwa !/, Meile 
breiten Stelle, auf einer Terrainerhebung in der Höhe des Dorfes 
Düppel eine Berfhanzungs + Linie angelegt, welche ſich mit ihren beiden 
Flügeln an das Meer, rechts in der Gegend der Ravensloppel an den 
Alfenfund, Tinte an die norbweitliche Ede des Wenning Bonds Iehnte 
und rüdwärts mit dem doppelten Brückenkopfe, welcher zum Schute der 
nah Sonderburg führenden Schiffbrüden diente, in unmittelbarer Vers 
bindung ftand. 

Eine Umgehung diejer Befeftigungslinie blieb baher von Vorne 
herein ausgeichlojfen; die Stellung mußte in der Front angegriffen wer» 
den und, da die Befeftigungen felbft außerorbentlich ſtark und von zahl« 
reihen Streitkräften bejeßt, überdem- die angreifenden Truppen auch dem 
flanfirenden Feuer der daͤniſchen Kriegsichiffe ausgeſetzt waren, jo fonnte 
bier, wie man im Yauptquartier jehr raſch erkannte, nur eine vegelvechte 
Belagerung zum Ziele führen. 

Zehn nach den Regeln der neueren Befeftigungstunit erbaute, ſehr 
ſtarke und gut armirte Schanzen, von denen fieben geichloffene Werte 
und einige berjelben fo ftart waren, daß jie füglich als Forts bezeichnet 
werden bürfen, bilveten bie erfte Vertheidigungslinie. Untereinander durch 
ſehr zweckmäßig angelegte Schügengräben mit ftarfem Erdwall verbunden, 
bildeten dieſe Schanzen, mit der baftionirten Redoute Nr. 1 dicht am 
Benningbond beginnend eine bogenförmige Linie, welche va, wo fie von 
der Gravenfteiner Chaufjee durchſchnitten wird, zwiſchen Reboute 4 und 
der offenen Schanze 5 in einem tief eingehenden Winkel geführt war und 
an allen Punkten eine zwedmäßige Flankenbeftreihung geftattete. Vor 
den Schanzen befanden fih in großer Zahl die verjchievenften künſtlichen 
Hindernigmittel, Drahtgitter, VBerpallifabirungen, Wolfsgruben, Ver⸗ 


*) Die etwa zwei Meilen Tange und eine Meile breite Halbinfel Sundewitt, der 
bebeutendfte Vorfprung des fcleöwig’f—hen Ferlandes nad Ofen und ziemlich in der 
Mitte defjelben gelegen, befteht aus Wi heilen, dem eigentlichen Sundewitt und 
der Meinen, fübli) gelegenen Halbinfel Broater, Beide durch eine ziemlich breite Land» 
enge zwiſchen dem Nübel-Moor im Norbweiten und dem Wenning-Bonb im Süd- 
often (Theilen des Flensburger Fjord) mit einander verbunden. 

Das eigentlihe Sunbewitt, welches in feinem füdlihen Theil von der Chaufiee 
über Rinlenis und Gravenftein nad) dem Uebergangspunfte nach Sonberburg, weiter 
nördlich, etwa in ber Mitte dur die Apenrade-Sonderburger Straße durchſchnitten 
wird, ift ein mit zahlreichen Gehößen, Seen, Hügeln und lebendigen Heden bededtes 
und durchſchnittenes Land, auf beiden Seiten vom Meere aus einzufehen und zu 
beherrſchen und fett daher der Annäherung eines von Weſten fommenden Feindes 
ſehr bedeutende natürliche Hinderniffe entgegen. 
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pfählungen u. ſ. w.; der Angreifer mußte biejelben im wirkſamſten 
Schufßbereich der Verſchanzungen überjchreiten oder befeitigen. 

Hinter diefer Linie und mit diejer durch Laufgräben verbunden bes 
fanden fich ſüdlich von der Chauffee noch fünf offene, ebenfalls mit ein- 
ander fortificatoriich verbundene und mit Geſchützen armirte Erdwerke, 
welche der erjten Schanzenlinie Nr. 1 bis 4 zum Rüdhalt dienten, wie 
dies nörblih der Chauffee die etwas über 300 Schritt zurüdliegende 
Lünette 7 für die Schanzen 5, 6, 8, 9 und 10 that. Künftliche Knids 
Wr andere Hinderniffe erfchwerten dem Angreifenden auch bier die An- 
näberung. 

Auf dem norböftlichen Abhange des oben gedachten Höhenzuges, zu 
beiden Seiten der Chaufjee und etwa 7 — 800 Schritt vor den Brüden 
über den Alfenfund, hatten die Dänen ein Baradenlager für 26 Ba- 
taillone mit verhältnigmäßiger Neiterei und Feldartillerie errichtet, «8 
war damit ein gegen das feindliche Geſchützfeuer geficherter Raum für 
eine jelbjt zur Verteidigung einer Feſtung erjten Ranges ausreichende 
Beſatzung geichaffen. Eine Schiffbrüde über ven Alfenjund, zu welchen 
Ipäter noch eine zweite fam, vermittelten die ungejtörte Verbindung mit 
der Injel Alfen und der mit einer befeitigten Kajerne verſehenen Stadt 
ae 5 und wurden durch zwei ftarfe und gut armirte Brückenkoöpfe 
geſchützt. 

Das preußiſche Armeecorps, welchem der ſchwierige Auftrag zu Theil 
geworden war, dieſe formidable Befeſtigung zu erobern, hatte im Laufe 
des 11. und 12. Februar folgende Stellungen auf dem weſtlichen Theile 
der Halbinſel eingenommen: 

Auf dem äußerſten rechten Flügel die Brigade Röder in den 

Ortſchaften Gravenſtein, Fiſchbeck, Atzbüll und Auenbüllgardt, mit einer 
Vorpoſtenlinie vor ſich, welche vorwärts Atzbüll ſich an das Nübel-Noer 
lehnte und ſich links bis vor Auenbüllgardt erſtreckte; als Reſerve für 
den rechten Flügel cantonnirte die Brigade Canſtein in Allnör und 
Rinkenis. 
Links ſchloß ſich an die Brigade Röder die Avantgarde an, 
welche die Vorpoſten in der Linie Auenbüllgard über Ulderup bis Blans 
a und außer diefen Orten auch noch Kieding und Beuſchau be- 
etzt hielt. 

Den linken Flügel bildete die 13. Divifion, deren Vorpoftenlinie 
vorwärts von Blans über Kieding, Laygaard und Quars bis an bie 
Küſte des Alfen- Fjord lief; die Divifion bejete die dahinter liegenven 
Ortſchaften bis an die von Flensburg nach Apenrade führende Chauſſée. 

Das Hauptquartier des Prinzen befand fih im Schloſſe zu 
Gravenjtein, wo baffelbe auch bis zum Ende der Belagerung verblieb; 
die Neferve- Artillerie und die Colonnen cantonnirten in den zunächjt bei 
Flensburg liegenden Dörfern des Sundemitt, tie NReferve-Cavallerie end- 
lich, nur noch fieben Escadrons und eine veitende Batterie, blieb in 
Angeln zurüd. 

‚ Die Nachrichten, welche man im Hauptquartier des Prinzen über 
bie Tage, Beichaffenheit und Ausrüftung der Düppeler Befejtigungen, fo 
wie über die Stärke der Truppen hatte, welche dem Feinde zur Verthei⸗ 
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digung berjelben zur Verfügung ftanden, waren außer 
Natur. Es erwuchs aus, diefem Uebelftande die Nothr 
die Dänen, deren Vorpoften von den preußiichen far 
fernt ftanden, fo weit auf ihre Echanzen zurüdzubräng: 
neten Punkten ded gewonnenen Terraind aus eime gei 
die Befeftigungsanlagen möglich wurde. 

So entipannen ſich denn in der ganzen nächſten 3; 
Heineren und größeren Recognoscirungsgefechten, welche 
igen Truppen zu einer trefflichen Gefechtsſchule in 1 
iwierigen, mit zahlreichen Gehölzen und Knicks bedeckte 
und das Bewußtjein ihrer Ueberlegenheit in der Gefech 
Feuergefecht jelbft täglich fteigerten, den eigentlichen Zn 
ſicht in die feindlichen Werfe, dennoch längere Zeit nicht 
mochten, da das fchlechte Wetter, Schneegeſtöber, ftar 
nur ſehr jelten einen Blick auf weitere Entfernung 
Zwar erlitten die Dänen in allen dieſen Gefechten ; 
an Tobten, Verwundeten und Gefangenen und lernten 
des preußiſchen Zündnadelgewehrs, bes überrajchendeı 
griffs kennen und fürchten; zwar wurden ihre Vortruj 
oft jehr bedeutende Etreden zurüdgeworfen — aber 
fehrten bie preußiichen Streifpartieen in ihre Stellun 
einen Einblid in die Schanzen gewonnen zu haben. 
ſich als Gewißheit heraus, daß die Tänen theild au 
theils in der Düppelftellung eine anſehnliche und fell 
überlegene Streitmacht zur Verfügung hatten — mı 
im Hauptquartier ziemlich richtig auf 26 Batailfone, 
wenigſtens 4 Feldbatterieen —, daß jie zur energiiı 
ihrer Stellung entſchloſſen jeien und daß eine ftarfe, ı 
gattungen bejtehende Vorpoftenlinie in der Richtung R 
foppel dem Angreifer auch das Vorterrain ftreitig m 
Angriff auf dieje Vorpoftenftellung würde zweifellos t 
die unmittelbare Nähe ihrer Schanzen zurüdgemorfe 
Behauptung des eroberten Terrainabjchnitts, in welch 
vorjorglich alle Gehöfte abgebrannt worden, hätte die I 
beigeführt, bedeutendere Truppenmaffen bivouakiren 3 
Maßregel verbot die Jahreszeit. 

VUeberdem handelte es ſich zunächft nur darum, ein 
niß von der Lage und Beichaffenheit der feinblihen U 
um, auf dieſe geftügt, den eigentlichen Angriffspuntt be 
und dieje Kenniniß war auch auf anderem Wege zu e 
noch im Befig der Dänen befindlichen Haltinjel Br 
Edenfund dur einen nur 185 Schritt breiten Meeret 
mitt getrennt ift, befanden fich mehrere höher gelegene 
$en aus bei einigermaßen Marem Wetter die Einſich 
Stellung möglich jein mußte; auch gewährte die Beſi 
injel den jcägenswerthen Vortheil, daß dadurch die F 
weſentlich gefeftigt und jeder Angriff auf dieſelbe, wi 
terrain wor den Schangen in ber linken dlanke bedroht 
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Demgemäß wurven am 15. und 16. Februar in der Nähe des Fähr⸗ 
haufes von Allnör zwei, ewa 300 Schritt von einander getrennt liegende 
Datterieen zu je drei zwölfpfündigen gezogenen Geichügen erbaut, am 17. 
früh Morgens fchlugen die Pioniere eine fehr feite und dauerhafte Bonton- 
brüde nach Edenjund hinüber, nachdem ſchon am Nachmittage vorber 
zwei Bataillone des 60. Regiments mitteljt der Fähre übergeſetzt worden 
und das Städtchen Edenfund bejett hatten; noch im Laufe des 17. folg 
ten die übrigen Bataillone der Brigade Canjtein nach der Halbiniel, 
auf welder die Dänen nur eine ſchwache Vorpoftenfette nördlich des 
Dorfes Schmöl vom Nübel- Nör bis an den Wenning-Bond feitbielten. 

Da indeſſen die Beobachtungen, welche man von den erhöhten Punk—⸗ 
ten zwijchen Schottsbüll und dem Dorf Broader, fo wie von der Nübel: 
Mühle aus anftellen konnte, noch immer fein befriedigendes Rejultat er: 
gaben, jo wurde am 18. Februar ein allgemeiner Angriff auf die din 
ihen Stellungen unternommen, unter deffen Schuge die Commandeurs 
der Artillerie und der Ingenieure von den Höhen bei Broader um 
Dünth aus die Werke jo genau als möglich recognoscirten. 

Zwei Bataillone des 64. Regiments mit einer Escadron Ulanen 
und zwei zwölfpfündigen Geſchützen gingen nördlich und ſüdlich von der 
Chaufjee nah Sonderburg auf Stenvderup und gegen die Büffelloppel 
vor, warfen die Dänen im erften Anlaufe zurüd, eroberten nach jcharfem 
Gefechte, in weldem die Dänen empfindliche Berlujte erlitten, das Nende: 
ruper Holz und die Büffelfoppel und verfolgten ven Feind bis in die 
Gegend des Kruges von Wielhoi und Kirch - Düppel. Oleichzeitig war 
auch die Brigade Canſtein bis in die Höhe des Dorfes Schmöl vorge 
gangen, ftand demnach auf ihrem linken Flügel in Verbindung mit der 
Brigade Röder und behielt das geivonnene Terrain bejegt. Die letztere 
Brigade dagegen kehrte, nachdem der eigentliche Zweck des Gefechts, die 
Kecognoscirung der Schanzen erreiht war, in ihre Stellungen zurüd 
und behielt nur ihren rechten Flügel bi8 an die Gehöfte öſtlich des 
Runkier Holzes vorgeichoben. 

Während der Gefechte auf Broader und in der Büffelfoppel war 
die Pontonbrücke bei Eckenſund einer ſehr ernten Gefahr ausgeſetzt 
gewejen. Das däniſche Panzerkuppelihiff „Rolf Krake“ war, ohne 
das Feuer der auf Hollnis angelegten Batterie*) zu beachten, um 9 
Uhr Diorgens in den Flensburger Fjord eingefahren, hatte fich auf etma 
1200 Schritt von der Brüde vor Unter gelegt und ein heftiges euer 
auf die Brüde und die Batterie bei Allnör eröffnet, welche Letztere den 
Kampf mit freudigem Eifer aufnahm. Die jehr heftige über eine Stunde 
währende Kanonade, welcher auch der Prinz mit jenem Stabe bis zu 


— — — —— 


*) Schon am Abend des 6. Februar hatte Feldmarſchall Wrangel dem erſten 
Corps die Erbauung von zwei Batterieen, auf der Landſpitze bei Holnis, welde den 
Eingang in den Klensburger Fiord dedte und bei Kielfeng übertragen, bie Anlage 
ber leßtgenannten aber wieder rüdgängig gemacht. 

Dagegen hatte die Batterıe bei Holnis, obſchon fie noch nicht vollendet mat, 
{don am 11. Februar Gelegenheit, die Wichtigkeit des Punktes zu beweiſen. Gin 
dänifche® Kriegsſchiff, weldyes in den Flensburger Fjord einlanfen wollte, fehrte ſchon 
nach dem zweiten Schuſſe ſchleunigſt um. 








Le 


Die Eroberung des Sundewitt. Die Belagerung von Düppel. 345 


Ende ee blieb indefjen auf beiden Seiten ohne weſentliche Wir- 
dung. Verſchiebene der ſchweren Geſchoſſe des Schiffes ſchlugen zwar in 
die Bruftwehr der Batterie ein und zertrümmerten einige in ber Nähe 
liegende Gebäude, aber die Batterie jelbft, die in berjelben befinblichen 
Seihüge und Mannſchaften jo wie die am gefährlichiten bedrohte Brüde 
gingen aus dem Geſchützkampfe völlig unverjehrt hervor. Auf der ande» 
ten Seite wurde das Kriegsichiff zwar vielfach von preußiſchen Kugeln 
getroffen — wie fich jpäter zeigte, waren allein im Rumpf die Spuren 
von 65 Geſchoſſen zu finden — aber die Granaten der preußifchen 
Zwölfpfünder vermochten die Eijenplatten des Schiffes nicht zu durch— 
bohren und jo kehrte auch der Rolf Krake, zulegt noch von der Wind» 
müble bei Edenjund aus alıf 800 Schritt von Füfilieren des 35. Negi- 
ments befchoffen, und im Vorbeifahren von der Holnis-Batterie mit einie 
gen granaten begrüßt, unbejchädigt in den Hafen von Sonderburg 
urud. — 

Das Reiultat der großen Recognoscirung am 18. Februar beftand 
in ber nunmehr gewonnenen Weberzeugung, daß bei der Stärke und vor« 
trefflihen Anlage der feindlichen Werte, bei der großen Zahl von ſchweren 
und Feldgefchügen und ven zahlreichen Truppen, welche zur Vertheidigung 
verfügbar waren, jeder gewaltjame Angriff auf die Düppelftellung mit 
den vorhandenen XTruppen*) und Feldgeſchützen unmöglich ſei und bie 
Eroberung der Werke nur durch cine regelrechte Belagerung herbeigeführt 
werben fönne, daß ver linke Flügel ver dänischen Stellung, die Schanzen 
1 bi8 6 ſüdlich der Chauſſée den geeignetften Punkt zur Einleitung eines 
förmlichen Angriffs darböten, daß es endlich zur Durchführung beifelben, 
zur Belämpfung der feindlichen Artillerie und wahrjcheinlic auch der 
Flotte, außer dem fonjtigen Belagerungsmaterial einer erheblichen Zahl 
von ſchweren Geichügen, gezogener Vierundzwanzigpfünder und Zwölfpfünder 
fo wie auch Mörjer bebürfe. Als vortrefflich geeignet zur Anlage ſchwe⸗ 
ter Batterien, welche die Annäherung feindlicher Schiffe verhindern und 
die Werke wirkfam beichießen fonnten, wurde die Südküſte des Wenning- 
bonds, welcher in der Gegend von Gammelmart nur 2,500 Schritte 
breit ift, erfannt. 

Ale in der nächſten Zeit faſt täglich ftattfindenden Heineren und 
größeren Gefechte, von melchen letzteren hier wenigſtens ber größeren 
Unternehmung der Brigade Göben gegen Radebüll am 20. Februar, des 
Allgemeinen Angriffs auf die Büffelkoppel und Radebüll am 22. Februar 
ehrenvolfe Erwähnung finden mögen, hatten im Wejentlichen feinen an- 
deren Zwech, als die Gewandtheit der Truppen im Gefecht mehr und 
mehr zu erhöhen, den Dänen die Ueberlegenheit der preußiichen Truppen 
immer fühlbarer zu machen und, indem man die Dänen vorübergehend 
bis an ihre Schanzen zurüdwarf, die Necognoscirung der feindlichen 
Stellung, über deren rechten Slügel man bisher noch jehr dürftige Nach 
richten hatte, fortzujegen. 


*) 





bie Operationen gegen Düppel blieben in Folge mehrfacher Detachirun⸗ 
gen nur disponibel: 21 Bataillone, ein Jäger:, 2 Pionierbataillone, 14 Escadrons 
und 16 Battericen. 
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Auch die nothwendigen Mafßregeln zur Abwehr eines abermaligen 
Beſuches feindlicher Kriegsihiffe wurden getroffen. Auf der Windmühlen⸗ 
höhe bei Edenjund wurde am 19. früh eine Batterie für 6 Geſchütze, 
bei Sandader, weitli von Alnör eine zweite Batterie für ſechs gezogene 
Zwölfpfünder angelegt, wogegen nunmehr die Batterie bei Holnis ein- 
ging; ebenjo wurde an der Nordküſte bei Ballegaard eine ſechspfündige 
Batterie aufgeftellt und eingejchnitten, deren wohlgezieltes Feuer dem bis⸗ 
— d regen Schiffsverkehr des Feindes im Alſenſund bald ein Ende 
machte *). | 

Am 25. Februar befahl der Prinz, daß das Corps, welches am 19. 
durch das dritte Fägerbataillon verjtärkt worden war, hinter einer ftart 
verichanzten Vertheidigungslinie bequeme Duartiere beziehen und eine 
möglichite Schonung der Kräfte der Truppen eintreten folle. 

Die Halbinfel Broader blieb nach wie vor der Brigade Canitein, 
zu welcher auch das dritte Yägerbatatillon trat, überlaffen und wurde 
gegen die Dänen durch eine Bertbeidigungslinie abgejchloffen, welche fich 
rechts jüdlih des Dorfes Wenning an den Wenningbond, links bei 
Schmöllehn an das Nübel-Nör lehnte. Bier Emplacements für Ge 
ihüge beherrichten das ganze Vorterrain und alle nach Eonderburg füh- 
renden Wege. Jenſeits des Nübel-Nörs, mit der fo eben bejchriebenen 
Linie einen faft rechten Winkel bildend, Tief die Vertheivigungslinie der 
anderen Truppen von der Nübelmühle aus in der Richtung über Satrup 
auf dem Kamm eines anjebhnlicy hervortretenden RR mit janfter 
Abflachung, welcher im Allgemeinen nach Often freies Terrain vor ſich 
bat. Nübelmühle und Satrup, die beiden Hauptpunfte der Stellung, 
welche die beiden Straßen von Sonderburg nach Flensburg und Apen: 
rade vollkommen beherrichten, wurden befeftigt, vie bochgelegene Kirche in 
Satrup zu einem ſehr feiten Reduit umgefchaffen, in ihrer Nähe zwei 
durch zur Bertbeidigung eingerichtete Knicks mit einander verbundene Ge: 
\hüßemplacements zu vier und zwei Gejchügen angelegt, auf einer Höhe 
jüdöftlih der Kirche auch eine gejchloffene Schanze zu ſechs Gefchüten 
erbaut. Drei folher Gejchükemplacements zu je zwei Geſchützen bedten 
das Terrain zwifchen der Nübelmühle und ver Chaufjee und eben je 
viele umgaben das zur Vertheidigung eingerichtete Mühlengehöft. 

Ein Angriff ver Tänen auf dieſe außerordentlich fefte Stellung, in 
welche die Truppen am 2. März einrüdten, hatte felbjt bei vorhandener 
großer Uebermacht nur wenig Chancen des Gelingens für fich, da die 
Flankenſtellung der Brigade Canftein auf Broader den Angreifer nöthigte, 


*) Durch Cabinet8ordre vom 5. Februar war, da die Haltung der GErecutions- 
truppen in Holftein eine Sicherung der preußifchen Operationglinie, der Eiſenbahnen. 
Zelegraphen u. |. m. erforberlih madte, aud die 5. Divifion, General v. Zümpling, 
mobil gemacht und fchleunigft nach Holftein beförbert worden. 

Diejelbe beftand aus der 9. Brigade (General v. Schlegell), Xeibgrenabier - Regt- 
ment und 48. Infanterie-Regiment. 

10. Brigade (General v. Raven), 18. und 52. Infanterie: Regiment. 

3. Zägerbataillon. 

1. Fußabtheilung ber 3. Artillerie-Brigabe, 2 zwölfpfündige, eine ſechspfündige. 
eine Hanbigenbatterie. 

Die Infanterie befetste bie größeren Städte Holſteins. 
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einen beveutenden Theil feiner Streitfräfte zum Schub feiner linken 
Flanke zurüdzubalten. Seit der Niederlage, welche fie am 22. Yebruar 
in der Bürfelfoppel erlitten, dachten die Dünen indeſſen an Nicht weniger, 
als fich abermals ſolchen Verluſten auszufegen; jchon am Tage nach dem 
Gefecht Hatten fie den linken Flügel ihrer Vorpoften jo weit zurüd- 
gezogen, daß die Büffelkoppel vor ihrer Front blieb und befchäftigten fich 
für die nächſte Zeit eifrig damit, die Wege vor ihrer Vorpoftenlinie durch 
PBarricaden zu |perren, den Spitzberg zu befeitigen, vie Pallifadirung 
ihrer Schanzen zu vervollftändigen u. |. w. Es trat baber auf beiden 
Seiten in der eigentlichen Gefechtsthätigkeit eine bi8 gegen Die Mitte des 
Monat März dauernde Bauje ein. Um fo eifriger war man auf preußi- 
iher Seite mit den nothwendigen Vorbereitungen zur Belagerung be- 
Ihäftigt, nachdem vom Dbercommando die Nachricht eingetroffen war, 
daß bereits zwei Feſtungscompagnieen der Artillerie-Brigaden 3 und 7, 
mit vier gezogenen Vierundzwanzigpfündern, 8 desgl. Zwölfpfünder und 
12 fünfundzwanzigpfündige Mörſer, zu welchen noch aus Kiel vier Vier⸗ 
undzwanzigpfünder kommen. ſollten, mobil gemacht worden ſeien. 

Mit unermüdlicher Thätigkeit wurde nunmehr an der Herſtellung 
der zur Belagerung nothwendigen ungeheuren Zahl von Faſchinen, Hür- 
den, Schanzkörben, Gefchüßbettungen und jonjtigen Batterie-Baumatertals, 
an der Einrichtung von braudbaren Communicationswegen von den De— 
pots in das DBelagerungsterrain, an der Anlage großer Depots für bie 
Artillerie und Ingenieure u. f. w. gearbeitet. Für die Ueberführung ver 
ſchweren Bierundzwanzigpfünder nach Broader wurde bei Edenjund eine 


zweite Brüde aus Böden und eijernen Pontons mit doppeltem Bretter-- 


belag erbaut, von Dünth aus ein Colonnenweg nach den Höben bei 
Sammelmart hergeftellt; das große Hauptartillerie- ‘Depot wurde öftlich 
des Runkier Gehölzes auf beiden Seiten der Chauſſée angelegt, aller- 
dings leider 8000 Echritt vom Belagerungsterrain entfernt, aber burch 
die befeitigte Linie Satrup- Nübbelmühle andrerſeits auch gegen jeden 
Angriff gejihert; ein zweites kleineres Depot für die Gammelmark-Batte⸗ 
rieen wurde beim Dorfe Dünth errichtet. 

Nachdem ſchon am 6. März die verheißenen vier Vierundzivanzig- 
pfünder aus Kiel eingetroffen und zunächft bei Brunsnis an der Süd- 
füfte von Broader in einer Batterie aufgejtellt worden, welche den Ein— 
gang zum Flensburger Fjörd völlig beherrichte, langten im Laufe des 
11. und 12. auch die von Berlin abgefendeten ſchweren Geſchütze an, von 
welchen die PVierundzwanzigpfünder fofort nach Broader übergeführt 
wurden. Am 15. bei Zagesanbrud war der Bau von drei Batterieen 
auf der bochgelegenen Küfte bei Gammelmark vollendet, mit unfäglicher 
Mühe*) der Transport der acht fchweren Vierundzwanzigpfünder — auch 
die vier aus der Brunsnis- Batterie würden berangejchafft — in die 
Batterieen bewerfitelligt; als fih gegen 11 Uhr Morgens der dichte 
Nebel verzogen hatte, konnten acht gezogene Vierundzwanzigpfünder, zu 
welchen noch 18 jechspfündige Geſchütze in Pofition geſtellt worden, in 


*) Nur dadurch, daß fih vor jedes Geſchütz 200 Maun fpannten, wurde c8 
möglich, die Geſchütze über manche grundlofe Stellen der Wege zu bringen. 
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Gegenwart des Generalfeldgeugmeijter, Prinzen Carl von Preußen, ihr 
Teuer auf die feindlichen Werke eröffnen *). 

Es war für die Dänen, welche eine Befchießung auf folhe En 
fernung für ganz unmöglich gehalten hatten, wahrlich feine geringe Ueber: 
rafhung, als fie plöglich nicht allein ihre Schanzen und Das ganze da» 
hinter liegende Zerrain, fondern ſelbſt ven Brückenkopf und die Stadt 
Sonverburg dem verheerenden Gejchütfener der Gammmelmarfbatterieen 
ausgejett faben. 

Mit der Eröffnung des Feuers der Gammelmarkbatterieen, melde 
in den nächiten Tagen einen abermaligen Zuwachs von vier gezogenen 
Bierundzwanzigpfündern erhielten, hatte nunmehr der artilleriftiiche Theil 
der Belagerung feinen Anfang genommen; immerhin aber mußten nod 
Wochen vergeben, che auf dem Wege einer regelrechten Belagerung der 
Tall der Schanzen herbeigeführt werden konnte und jchließlich mußte 
doch zu einem Sturmangriff auf diefelben gejchritten werden. Da über: 
dem die Lage der politifchen Berhältnifje e8 überaus wünjchenswerth er: 
ſcheinen ließ, jo bald al8 möglich die Dänen ganz aus Schledwig zur ver⸗ 
treiben, jo wurde im Hauptquartier des Prinzen ſehr ernitbaft das Pros 
ject in Erwägung gezogen, fich durch unvermutbete Yandung einer hin⸗ 
reihenden Truppenmacht der Infel Alfen zu bemächtigen und dadurch bie 
Dänen zum Aufgeben der in den Rüden genommenen Düppeljtellung zu 
nöthigen. Das Unternehmen war äußerft gefährlich, aber keineswegs 


möglich. 

Nothwendige Erforderniffe für die Möglichkeit der Ausführung aber 
waren: eine bei Weitem zahlreichere Zruppenmaffe und mehr jchwere 
Sefchüte, ald zur Zeit im Sundewitt verfügbar waren, eine hinreichende 
Zahl von Booten und Fahrzeugen zum gleichzeitigen Ueberſetzen möglichft 
jtarfer Abtheilungen, da vom Bau einer Brücke über die breite Alſen⸗ 
Föhrde jelbftverftändlicd nicht die Rede fein konnte **), ſtrengſte Geheim⸗ 
haltung des Unternehmens bis zum Augenblid der Ausführung, eine 
ruhige See und wo möglid — Mitwirkung der preußifchen Ylotte zu 
Abwehr feindliher Kriegsschiffe. 

Feldmarſchall Wrangel, welchem der Prinz durch den Oberft v. 
Blumenthal jeinen Plan vorlegen Tieß, billigte denjelben und jtellte dem 
Prinzen die nöthigen Truppen zur Verfügung. Schon am 17. u. 18. 
März waren die als Bejagung im Apenrade und Flensburg zurückgelaſſe— 
nen beiden Bataillone ver 13. Divifion wieder bei derfelben eingetroffen, 
am 19. und 20. langte die Brigade Raven von Holjtein her in Graven- 
jtein, Rinkenis und Edenfund an; endlich wurden neun Bataillone und 
drei gezogene Batterieen der Gardediviſion unter Generallieutenant v. d. 


*) Die Batterie auf Gammelmark erhielt in Folge der Anweſenheit des Prin- 
zen den Namen: „Feldzeugmeiſterbatterie.“ 

»*) Bon einem Vebergange Über den nur 1000 - 1100 Schritt breiten Alſen⸗ 
Sunb mußte fhon deshalb Ahftand genommen werden, weil die Dänen benfelben 
fofort bemerkt haben würden und die ganze Strede der Alfener Hüfte von Sonder- 
burg an bis zur Landſpitze von Arnskiels-Oehre mit Batterieen befegt hatten, wäb⸗ 
rend der nördliche Theil der Infel von allen Bertheidigungsmitteln gänzlich und 
jelbft von Truppen fo ziemlich entblößt war. 
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Mülbe in Eilmärjchen von Fridericia herangezogen und erreichten am 
27. März — fie hatten am 26. und 27. einen Marſch von über 12 
Meilen gemacht — die Gegend von Apenrade und Warnig. Der Prinz 
hatte nunmehr 41 Infanterie Zataillone im Eundewitt zu feiner Ver⸗ 
fügung und fonnte, da inzwilchen auch eine genügende Zahl von [chweren 
Seihügen verfammelt war, ernftlih mit der Ausführung feines Vor—⸗ 
habend vorgehen. ‘Der glänzende Beweis, welchen preußilche Truppen 
dafür bereit8 gegeben hatten, daß auch das Meer für fie fein Hinderniß 
IM Ha das Gelingen auch diejes größeren Unternehmens wahr- 
inlich. 

In der Nacht zum 15. März waren erſt eine, dann noch zwei Com⸗ 
pagnieen des 48. Regiments unter dem Major v. Zglinidi auf einigen 
Heinen Booten troß der jtürmijchen See von Gr. Brode aus über ven 
sehmarn» Sund nach der Injel Fehmarn übergefchifft, Hatten die Nichts 
abnente Heine Bejagung in Burg, vier Offiziere und 109 Mann über: 
fallen und faft ohne Widerjtand gefangen genommen. Die Injel blieb 
ſeitdem durch zwei Compagnieen und eine halbe Escadron befegt. 

Nah dem äußerſt einfichtSpollen Plane des Prinzen jollten beide 
Unternehmungen, die Yandung auf Alfen und der erſte förmliche Angriff 
auf Düppel zu gleicher Zeit ausgeführt werden. Erſt wenn die erjte 
Parallele eröffnet worden und Das euer der in biejer angelegten, jo wie 
der Gammelmark-Batterieen die Aufmerkſamkeit der Dänen ausſchließlich 
auf ihre Schanzen gelenft hatte, follte im Schutze der Nacht von Balle- 
Gaard aus die Ueberfahrt nach Alfen auf Fifcherbooten und zujammen- 
gefoppelten Pontons erfolgen. 

Die glänzenden Gefechte bei Ofter- Düppel und Radebüll am 17. 
Mir hatten bereit8 die Dänen troß ihres tapferen Wiverftandes auf 
ifre Schanzen zurückgeworfen und die Bejignahme der Ortſchaften Kirch- 
Tüppel und Radebüll dur die Brigaden Röder und Göben bie engere 
Einihliefung der Düppelftellung vollzogen, — auch die Brigade Canftein 
hatte von Schmöhl aus in das Gefecht eingegriffen und war bis Fryden⸗ 
tal vorgedrungen —, fo daß am Abend diejes für die preußiichen Trup⸗ 
ven ruhmvollen Gefechtstages die Vorpoitenlinie des eriten Corps vom 
Benningbond über Frydendal, Düppel, längs des Weges von hier nad) 
km Pütt- Haus und von über Lillemölle bis an den Aljen- Sund lief 
und jomit das ganze Terrain vor den Schanzen bis auf 1500 — 2000 
Schritt im unbeftrittenen Befit der Preußen war*). 


— — — — 


*) Das Gefecht dieſes Tages hatte, da die Dänen das im erſten Anlauf ver- 
lorene Terrain immer wieder mit großer Energie zuriidzuerobern trachteten und bie 
preußifchen Truppen befonders im Norden aud von den Batterieen auf Alfen be⸗ 
ſchoſſen wurden, größere Berluſte als gewöhnlich zur Folge. 

Die preußifhen Truppen verloren an Zodten 2 Diftziere und 21 Unteroffiziere 
und Gemeine, an Verwundeten 12 Offiziere und 102 Mann. 

Die Dänen gaben ihren Berluft, wahrfcheinlich zu niedrig auf 3 todte, 9 ver- 
Offiziere und 668 Mann an, von welden 2 Offiziere und 282 Mann ge- 
ag der Mutfage gelangener bänifcer Of bie moraliſche Kraft ber 
. Ausfage gefangener bäni jiere war bie mora a 
dãniſchen Armee mit dem Gefecht am 17. Mörz gebrochen. 
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In dem PVorpoftengefecht nom 28. März eroberte die Brigade Ra: 
ven, welche des Morgens 3 Uhr mit dem Leibregiment nördlich der 
Chauffee gegen die Schanzen 4— 5, mit dem 18. Regiment füdlich davon 
gegen die Schanzen 1—3 vorging, das Terrain, auf welchen man bie 
erite Parallele anzulegen bejchloffen hatte. Auch an viefem Tage war 
ber Verluſt ein ziemlich erheblicher, 9 Offiziere und 174 Mann, da die 
Truppen im Teuereifer des Angriffs viel weiter an die Schanzen heran: 
geftürmt waren, al8 es in der Abjicht lag und nun unter dem euer der 
Werke zurüdgezogen werben mußten; auch Rolf Krale war mit Anbrud 
des Tages wieder im Wenningbond erichienen und beichoß die preußijchen 
Truppen in der Tlanfe. 

In der Nacht vom 29. zum 30. März wurde von 2,500 Mann der 
Drigade Canjtein in der Entfernung von 11— 1200 Schritt von den 
Schanzen bie erite Parallele in einer Längenausdehnung von 1000 Schritt 
ausgehoben, konnte aber in diefer Nacht, da der außerordentlich jchwere 
Boden und das quellenartig zuftröntende Grundwaſſer jehr große Schwierig: 
feiten verurjachte, nur bis zu einer Tiefe von drei Fuß, einer unteren 
Soblenbreite von vier, und einer oberen Breite von fünf Fuß vollendet 
werden. In der folgenden Nacht erweiterten vier Bataillone der Garde 
die Tranchee bis zu einer Breite von acht, refp. neun Fuß und belegten 
wenigitens die zum Anmarſch und zur Aufjtellung der Truppen bejtimmten 
Stellen mit Faſchinen und Bohlen, ohne welche die Mannfchaften bis an 
die Kniee Hätten im Waffer ftehen müſſen. Die Dünen hatten in beiven 
Nächten die Arbeit nicht im Geringften gejtört; auch bei Tage begnügten 
fie jih mit einigen wenigen und ganz wirfungslofen Kanonenſchüſſen gegen 
das neu erjtandene Erdwerk. 

Ebenjo ungeftört konnten in der Nacht zum 1. April acht Batterieen 
2—400 Schritt binter der Parallele und eine neunte etwa 500 Schritt nör- 
fih von Düppel hinter dem nah dem Pütt-Hauſe führenden Wege er: 
baut und in der nächlten Nacht mit 4) Geſchützen, — 16 fiebenpfündigen 
Haubigen, 13 glatten Zwölfpfündern und 6 gezogenen Sechspfündern — 
armirt werden. Mit dem Morgen des 2. April jtanden jomit unter 
Hinzurechnung der Enfilirbatterieen bei Gammelmark 52 Gejchüte bereit, 
das Feuer gegen die feindlichen Werke zu eröffnen. 

Damit aber war nunmehr auch der Zeitpunkt gekommen, das Unter 
nehmen auf Alfen zur Ausführung zu bringen, wozu die nöthigen Bor: 
‚bereitungen bereit8 getroffen waren. An Zruppen waren zu der Yanbung 
auf Alfen, welche der Prinz perfönlich zu leiten beabfichtigte, die Brigaden 
Raven, Canftein, Röder und Göben, im Ganzen 26 Bataillone, eine 
Escadron Hufaren, eine Escadron Ulanen, vier gezogene und zwei glatte 
Batterieen beftimmt; mit ver Ueberfchiffung und zwar zunächſt der Br 
gabe Göben follte am 3. April Morgend 4 Uhr begonnen werben. 

Durch die Aufnahme der Brüde bei Edenfund waren eine Anzahl 
Pontons verfügbar geworben; dieſe jo wie die beiden Bontoncolonnen, 
der Brüdentrain ver Avantgarde, die djterreichiiche Brüdenequipage, acht 
den Dänen abgenommene Pontons und 27 auf dem Nübel-Nör weg: 
genommene Fifcherboote wurden im Laufe des 2. April, während jeit 
Nachmittags 2 Uhr eine heftige Kanonade aus allen Batterieen die Auf 
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merkſamkeit der Dänen ausſchließlich auf die Schanzen lenkte, auf Hackets 
und Bauerwagen verpadt nach den bei Balle-Gaard gelegenen Ein- 
Ichiffungspunften gefahren und langten dort. von den Dänen völlig unbe- 
merkt, um Mitternacht an. Zur Dedung der drei Vebergangspunfte 
baute die Artillerie in der Nacht, während welcher das Teuer gegen die 
Schanzen mäßig fortgefegt wurde, mit ungebeurer Anftrengung zwei große 
Batterieen zu je vier gezogenen PVierundzwanzigpfündern und ſechs gezo- 
genen Zwölfpfündern; zwijchen ihnen und zu beiden Seiten berjelben 
wurden die noch vorhandenen fünf Feldbatterieen in Bofition geftellt, jo 
daß am Morgen des 3. die bochliegende Küfte in einer Ausdehnung von 
7000 Schritt mit 50 Geichügen bejegt war, deren euer die Annäherung 
feindlicher Schiffe völlig unmöglich gemacht haben würbe. 

Die ganze fo weit tadellos eingeleitete Operation fcheiterte jedoch 
im legten entſcheidenden Augenblide an einem zufälligen Umſtande, welchen 
menſchliche Kräfte nicht zu bejeitigen vermocdten: an dem Zuftanve, in 
welchem ſich das Meer befand. Ein heftiger Nordweſtwind, welcher direct 
in die Alſen-Föhrde hinein ftrich, jchwellte in derfelben die Wogen zu jo 
mächtiger Höhe an und erzeugte an der Küfte eine fo mächtige Brandung, 
daß es offenbar ganz unmöglicd war, die Fahrzeuge auch nur ins Waſſer 
zu bringen. 

So ſchwer dem Prinzen ver Entjchluß auch werden mußte, ein Unter- 
nehmen aufzugeben, von weldem man ein jo glänzendes Reſultat er- 
wartet hatte, fo wurde es doch nothwendig, auf daffelbe zu verzichten; 
jeloft eine Wiederholung des Verſuches an einem günftigeren Tage hatte 
nur geringe Ausficht auf glücliche8 Gelingen, da durch die Anhäufung 
jo bedeutender Geſchützmaſſen und Pontons an der Ballegaarder Küjte 
unvermeidlich ſchon mit dem eintretenden Tageslicht die Aufmerkſamkeit 
des Feindes erregt werben mußte. 

So blieb denn der einzige Weg zur Eroberung der Düppelitellung 
die Fortjegung der förmlichen Belagerung. 

Nachdem während des ganzen 4., 5., und 6. April die Beichiegung 
der Schanzen, des dahinter lienenven Terrains und der Stadt Sonver- 
burg*) mit mehr oder minder Heftigfeit felbft während der Nächte ftutt- 
gefunden hatte, wurden am 7. April durch eine beftige Beſchießung aus 
62, faft jämmtlich gezogenen Gefchügen die feindlichen Geſchütze in den 
en mit Ausnahme derer in den Werfen 8 und 9 zum Schweigen 
gebracht. 

In der Naht zum 8. wurde in der Entfernung von 180 Schritten 
vor der erften Parallele eine Halbparallele erbaut, mit der erften durch 
Laufgräben verbunden und auf beiden Flügeln mit Batterieen für je zwei 


*) Schon am 2. April war die Stadt Sonderburg zum Entjegen der Dänen, 
welhe das gar nit für möglich gehalten hatten, von ber Batterie Nr. 1. auf 
Gammelmart in ber Entfernung von 5700 Schritt mit fo guter Wirkung beſchoſſen 
worden, daß eine Anzahl Häufer zerfiört und auch das oß beichädigt wurde. 

Am 3. April wurde durch diefelbe Batterie die Stabt an verfchiedenen Stellen 
in Brand gefett, auch das Rathhaus brannte nieder, dann aber wurde auf höheren 
Befehl das Feuer gegen die Stadt eingeftellt. 
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und vier Zwölfpfünder ausgerüftet, welche einen etwaigen Ausfall mit 
Kartätſchen zurückweiſen jollten. 

In der Nacht zum 9. waren abermals vier neue Mörjerbatterieen, 
150 Schritt hinter der” Halbparallele erbaut, in der folgenden Nacht 
armirt worden; im Yaufe des 10. wurden die Werfe aus 19. Yatterieen 
mit jo verbeerender Wirkung beichojfen, daß die Blockhäuſer in den 
Schanzen mehr oder weniger zerftört, die Pallifadirungen arg beſchädigt, 
die Bruftwebren abgekämmt wurden und die Dänen, den Artilleriekampf 
ganz aufgebend, ihre Geſchütze von den Bruftwehren zurüdzogen, um fie 
für den Augenblid des Sturmes aufzufparen. 

In der Nacht zum 11. wurde, aus der Halbparallele im Zidzad 
mit der flüchtigen Sappe vorgebrocdhen und in der Entfernung von 600 
Schritt vor den Schanzen die zweite Parallele ausgehoben. Die Dänen 
hatten, obichon ihnen die Arbeit unmöglich verborgen bleiben fonnte, in 
der Nacht diefelbe nur durch einige wirfungslofe Bombenwürfe zu ftören 
verfucht; ein Ausfall, welchen am Morgen zwei Compagnieen aus der 
Schanze 2 unternahmen, wurde leicht zurückgewieſen. 

Man war nunmehr den Dänen in den Schanzen 1—6 fo nabe 
gefommen, daß die beiderjeitigen Vorpoſten, durch Schüßenlöcher gedeckt, 
nur noch 30 — 50 Schritt von einander entfernt jtanden und in jtill- 
ſchweigender Llebereinfunft gar nicht mehr aufeinander ſchoſſen. Ueber- 
dem jchien die Artilleriefraft der Dänen, ihre moralifche Haltung fo gut 
wie völlig gebrochen: der Prinz glaubte daher den enticheidenden Angriff 
nicht länger aufichieben zu jollen und fette, von dem Bau einer dritten 
Parallele ganz abjehend, den Sturm auf den 14. feſt. In der Zeit bis 
dahin wurde das Feuer der Batterieen, deren Zahl allmäplig bis auf 20 
jtieg, fortgejegt, auch durch Ausſpannen von Fijchernegen im Wenning: 
bond ein ſehr wirfjames Hinderniß gegen die Annäherung feinplicher 
Kriegsſchiffe geichaffen *). 

Da indeffen der Wlügeladjutant des Könige, Oberjtlieutenant v. 
Strubberg, in der Nacht zum 13. ein eigenbänbiges Schreiben veifelben 
an den Prinzen überbrachte, in welchem der König zu erwägen gab, ob 
es, um größere Verlufte zu vermeiden, nicht vortbeilhafter jet, zuvor eine 
dritte Parallele anzulegen und aus diefer den Sturm zu unternehmen, 
jo wurde jelbftverftändlich diefer Königlihen Willensmeinung Folge ge 
geben und der Angriff auf den 18. April, Vormittags 10 Uhr, feſtgeſetzt. 

Am Abend des 14. warf ein vom Oberſt v. Hartmann geleiteter, 
mit zehn Compagnieen des Regiments Nr. 64, vier Compagnieen des 
Leibregiments und zwei Compagnieen des dritten Pionierbataillons unter 
nommener Angriff, welcher ebenfo meifterbaft Disponirt war, als energiſch 
durchgeführt wurde, die dänifchen Vorpoften bis dicht an die Schanzen 
zurüd und eroberte damit, freilich nicht ohne fehmerzlichen Verluft **), 


*) Diefe Nee werben von allen Schraubenfchiffen außerordentlich gefürchtet, ba 
fie fih Teicht in die Schraube verwideln und die Bewegung bderfelben hemmen. _ 

*) Der Ipmergtichhe war wohl der Verluſt des Majors v. Jena, welder eine 
Kartätfchentugel in den Rüden erhielt und zwei Tage fpäter in Nübel farb. Außer⸗ 
dem koſtete das Gefecht noch einen Offizier und einige 20 Todte und Berwimbete. 
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bas Terrain, auf welchem in der folgenden Nacht, gedeckt Durch die von 
ben Bionieren fofort aufgeiworfenen und von den Bortruppen befett ge- 
altenen Emplacements, die dritte Parallele nunmehr ohne jegliche Stö- 
rung ausgehoben und in den nächften Nächten vollendet werben konnte. 
Die Parallele, welche erft am 17. Abends ganz fertig wurbe, hatte eine 
Sohlenbreite von 20 Schritt erhalten, um ven nöthigen Raum für die 
Aufitellung der Sturmcolonnen zu gewinnen und war an fechs verfchie- 
eich Punkten mit Ausfallötreppen in der Breite einer Zugfront 
verſehen. 


Der Sturm auf die Düppelſtellung am 18. April 1864. 


Nach der am 17. Mittags in der Büffelkoppel ausgegebenen meifterhaf- 
ten Dispofition des Prinzen Friedrich Earl follte ver Sturm auf die Schan- 
zen 1— 6 am Vormittag des 18. genau 10 Uhr gleichzeitig erfolgen, nach- 
dem bis zu diefem Augenblid aus ſämmtlichen Batterieen mit immer 
fteigender Heftigfeit die Schanzen mit ihren Verbindungen, das bahinter 
liegende Terrain, die Stadt Eonderburg und die dänischen Batterieen 
auf Aljen bejchoffen worden und jomit anzınehmen war, daß vie Wider- 
ftandsfraft der dänischen Truppen zu Ende fei. 

Für jede der ſechs zu ſtürmenden Schanzen wurde eine befonbere 
Sturmcolonne gebildet, welche für die Werke Nr. 2 und 4, an welche 
fih feindliche Retranchements anjchloffen, aus 10 und 12 Compagnieen 
Infanterie und je einer Pioniercompagnie, für die Werke 1, 3, 5 und 6 
ans je ſechs Infanteriecompagnieen und einem Pionier - Detachement zu- 
lammengefegt wurden, jo daß im Ganzen 11/, Bataillone Infanterie 
und 5 PBioniercompagnieen für den erjten Angriff zur Verwendung kamen. 

Die vorderſte Compagnie jeder Colonne follte al8 Schügen aus- 
ſchwärmen, fobald fie die Parallele verlaffen Hatte und fich im Laufjchritt 
auf die Schanzen werfen, am &rabenrande batten die Schügen bas 
Werk auf allen Seiten zu umfaffen und ihr Feuer auf Alles zu richten, 
was fi von der Beſatzung jeben ließ. ‘Den Schügencompagnieen un- 
mittelbar folgte eine Arbeiterabtheilung, beftehend aus Pionieren mit 
Spaten, Haden, Aerten, Brechftangen, Pulverfäden zum Sprengen von 
Pallifaden und aus einer Infanteriecompagnie, welche Leitern, Bretter, 

njäde u. j. w. trugen; diejen Abtheilungen lag e8 ob, die vor ben 
nzen befindlichen Hinvernifje zu befeitigen und den eigentlichen Sturm- 
colonnen den Weg in diefelben zu bahnen. Den Arbeitern folgten auf 
100 Schritt Abftand die Sturmeolonnen jelbft, für die Werke 1, 3, 5 
und 6 je zwei &ompagnieen, für Nr. 2 aber vier und für Nr. 4 fünf 
Compagnieen ftarf, denen auf 150 Schritt Entfernung eben fo ftarke 
Abtheilungen als erſte Neferve folgten. Die Sturmcolonnen waren an- 
gewiefen, fo ſchnell al8 möglich die ihnen beftinmten Schanzen zu er- 
reihen, ohne fich in ein Gefecht mit etwa vorbringenven feinplichen Ab- 
tbeilungen einzulaffen, fich im Graben auszubreiten und, fobald die Palli- 
ſaden dort befeitigt waren, die Bruftwehren zu erfteigen. Sobald bies 
geichehen, follten fih die Schügencompagnieen zufammenziehen und an 
v. Coſel, Geſchichte. VIL. 23 
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der Kehle des Werkes der weichenden Beſatzung den Rückzug abſchneiden. 
Jede eroberte Schanze aber follte unter allen Umftänvden bis auf den letz⸗ 
ten Mann vertheidigt werden; auch war den Kejervecompagnieen jeder 
Colonne ein Artillerievetachement zur fofortigen Bedienung der in ven 
eroberten Schanzen vorgefundenen Geſchütze beigegeben. 

Zwei Brigaben, Canftein und Raven wurden als Hauptrejerve be 
ftimmt und follten beim Beginn des Sturmes die Laufgräben und das 
Dorf Düppel beſetzen; ihre Aufgabe follte e8 nach der Dispofition fein, 
auch die zweite Vertheidigungslinie, die Schanzen und Retranchements 
hinter den Werfen 1—4 zu erobern und die Schanzen 7, 8, 9 und 10 
im Rüden anzugreifen, falls der Feind fie nicht freiwillig räumte. Bier 
Selobatterieen jtellten fich verbedt am Spitberge auf und follten allmäh- 
lih auf der Chauſſée vorgehen, wenn die Reſervebrigade Canſtein bie 
vorderſte Parallele bejette. 

Die Brigade Schmidt, welche zwei Bataillone zur Sturmcolonne 4 
abgegeben hatte, mit zwei Bataillonen die Vorpoſten gegenüber ven 
Schanzen 8, 9 und 10 und mit zwei Bataillonen das Dorf Radebüll 
befett bielt, war beftimmt, beim Beginn des Sturmes gegen die Front 
biefer Schanzen zu demonftriren, unter Umſtänden auch den Angriff der 
Hauptrejerve durch einen Frontangriff zu unterftügen. 

Die Brigade Göben, fünf Bataillone Infanterie und ein Jüger- 
bataillon ftark, zu welcher noch drei Felpbatterieen traten, ſammelte fich 
binter dem großen Satruper Holz, wohin in der Nacht aud die Ponton- 
und Bootscolonnen gejchafft worden waren; General v. Göben war ers 
mächtigt worden, den Uebergang nach Alfen zu unternehmen, wenn nad) 
jeinem Ermefjen die Umſtände günftig dazu waren. 

Endlich wurde der Neft des Corps, die Brigade Röder, noch 41, 
Bataillone, und ſechs Garbebataillone als allgemeine Hauptrejerve zurüd- 
behalten; fie waren angewiefen, um 10 Uhr Morgens von Nübel und 
Satrup aus den Marſch nad dem Schauplak des Kampfes anzutreten. 

Die Leitung des Angriffs auf die Schanzen hatte der Prinz dem 
©enerallieutenant v. Manſtein übertragen; er jelbft begab fich mit jeinem 
Stabe nah dem Epitberge, während der Kronprinz, der Prinz Carl, 
Prinz Albrecht Vater, der Feldmarſchall Wrangel, welder fein Haupt⸗ 
quartier wieder nach Flensburg verlegt hatte, fo wie viele andere deutſche 
Sürften, Prinzen, fremde Generäle und hohe Offiziere von der Höhe bei 
Dünth aus dem glänzenden Friegeriichen Schaufpiele beiwohnten. — 

Nachdem am 18. April noch vor Tagesanbruch aus ſämmtlichen preußt- 
ſchen Batterieen die Befchießung der feindlichen Werke und des dahinter Tie- 
genden Terrains begonnen hatte und das Teuer von 94 Gejchügen bes 
ſonders auf dem Tinfen dänifchen Flügel während eines Techsftündigen, 
immer heftiger werdenden Geſchützkampfes zwar jehr erheblide Verwü⸗ 
jtungen angerichtet, die Artillerie der dänischen Werfe aber doch nicht 
gänzlich zu vernichten vermocht hatte, ſchwieg, der Dispofition gemäß, mit 
dem Schlage 10 Uhr der Kanonendonner plöglich auf allen Punkten. 

In demſelben Augenblid brachen auch die jchon jeit Tagesanbruch 
in ber dritten Parallele formirten Sturmecolonnen auf den ihnen ange- 
wiejenen Punkten zum Angriffe vor. In friegeriichem Wetteifer, mit 
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überrafchender Schnelligkeit und nichtachtend des fie auf allen Punkten 
empfangenden Kartäſch⸗ und Gewehrfeuers und bebeutender Verlufte 
ftürmen die Schüßen- Eompagnieen dicht gefolgt von den Pionieren und 
Arbeitern, welche in wenigen Augenbliden die vor den Werfen befind- 
lichen Hinderniffe befeitigen und den Sturmcolonnen den Weg bahnen, 
gegen die feinvlichen Werke vor; in Türzerer Zeit als es die Feder zu 
befchreiben vermag, find theils fchon von ben fich nach der Kehle drängen⸗ 
den Schüben und jelbft von ven zum Gewehr greifenden Arbeiter » Coms 
pagnieen, tbeild von den nachrüdenden Angriffscolonnen die Bruftwehren 
erftiegen, die Bejaßungen der Schanzen theil® niedergemacht, theils ge- 
fangen: jänmtliche ſechs Schanzen und deren Communicationen in preu- 
Bilchen Händen. Kaum 5 Minuten nach 10 Uhr wehte die erfte preu- 
Bifche Sturmfahne auf Schanze 6, begrüßt von einem Tuſch ber in ber 
zweiten Parallele "verfammelten Muſikcorps*), wenige Augenblide ſpäter 
auch auf ven Schanzen 1, 3 und 5, nad einigen Minuten endlich auf 
den bedeutend jchiwerer zu überwinbenden Schanzen 2 und 4 und fchlieh- 
lich au auf der jchon in der zweiten Linie befindlichen Schanze 7. 

Auf die Schilderung des Details diefer für alle betbeiligten Truppen⸗ 
theile gleih ruhmvollen Kämpfe müſſen wir felbftverftändlich Hier ver- 
zichten, obſchon fie eines der glänzendften Blätter in dem reichen Lorbeer- 
kranze der preußifchen Armee bilden. Wir bemerken bier nur, daß diefer 
Sturm, welcher indeſſen nur den erjten Theil der Aufgabe des Tages 
erfüllte, fchmerzliche, wenn auch in Anfehung ber Umftände immerhin ' 
noch nicht zu bebeutende Opfer gekoſtet Batte; der Verluft betrug nicht 
weniger als 26 Offiziere und 812 Dann an Todten und Verwundeten. 

Die Eroberung des ganzen Linken Flügels der erjten dänifchen Ver- 
theidigungslinie Batte nur eine Zeit von 20 Minuten in Aujpruch ge⸗ 
nommen und, da die Sturmcolonnen bes preußijchen vechten Flügels, 
von kriegeriſchem Feuereifer getrieben, den in Unordnung zurüdweichenden 
Trümmern ver gejchlagenen dänischen Brigade folgten, meiſtens ohne das 
Eintreffen ihrer Referven abzuwarten —, fo fiel auch die zweite Linie 
des däniſchen linken Flügels, die Lünetten A, B, C und D mit ihren 
Berbindungen nach geringem Widerftande in die Hände der unaufhaltſam 
vorwärtsſtürmenden preußifchen Truppen, welche weit darüber hinaus bie 
zurüchveichenden Abtbeilungen des Feindes nach dem Brüdenfopfe ver: 
folgten. Es wurde bald eine ernfte Sorge der Führer und gelang nicht 
ohne beveutende Mühe, den Eifer der Verfolgung zu hemmen und aus 
den arg durcheinander gerathenen Schaaren wenigſtens einige gejchloffene 
Adtheilungen zu bilden, welche die errungenen Vortheile auch zu behaup⸗ 
ten im Stande waren; denn unzweifelhaft machten bie ‘Dänen den Ber- 
fuch, wenn auch. nicht die verlorenen Schanzen zurüd zu erobern, jo doch 
durch einen kräftigen Offenfivftoß auf den weit vorgebrungenen preußis 
chen rechten Flügel diefen in die Schanzenlinie zurüdzudrängen und auf: 


#) Unter dem belannten Kapellmeifter Piefle des Leibregiments, welcher mit ben 
Mufilcorps des 8., 18., 35. und 60. Regiments ben Angrift mit den feurigen Klin» 
gen des Sturmmarfches u. ſ. w. begleitete. 


23* 





356 Achtes Buch. Kapitel II. 


In der That ging bald nach Halb 11 Uhr die däniihe Brigade 

Scharffenberg mit großer Bravour gegen bie preußiichen Abtbeilumgen 
in der Linie von der Düppelmühle bis in bie Höhe der Xünette B vor 
und drängte, die furchtbaren Berlufte, welche das preußiiche Schnellfener 
in ihren Reiben bewirkte, nicht achtend, die vorderſten ſchwachen prenfi- 
fchen Abtheilungen mehrere Hundert Schritt zurüd, vergeblich aber be- 
mübten fich die Dänen, das Halb zerftörte Gehöft Düppelmühle wieder 
u erobern. 
Das rechtzeitige Eintreffen von vier friichen Bataillons der Brigade 
Canftein auf dieſem Theile des Kampfplatzes entfchie dann fehr bald 
das Gefecht zu Ungunften der Dänen. Auf allen Punkten wurven die 
Dänen mit jchweren Verluften geworfen und juchten eiligft den YBrüden- 
fopf zu erreichen; ein Theil der Brigade folgte ihnen bis zum Gehöfte 
Sney, der andere blieb als Nejerve dahinter ſtehen, einzelne preußiſche, 
mit bejonverer Kühnbeit vorgebrungene Abtheilungen ver Brigade fo wie 
der eriten Sturmcolonnen waren bis in die ummittelbare Nähe des ſüd⸗ 
lichen Brüdentopfes gelangt und behaupteten ſich hier trog der ungenü- 
genden Dedung, welche fie vor dem Teuer aus dem Brückenkopfe und 
dem Sonderburger Schloffe zu finden vermodten. Auch Rolf Krale 
hatte ſich am dieſem Theile des Gefechts wieder betbeiligt, indem er in 
verfelben Zeit, als die däniſche Brigade angriff, im Wenningbond erſchien 
und fein Feuer auf die Edhanzen 1, 3 und 4 richtete. Aber daſſelbe 
hatte, da die Beforgniß vor den ausgeipannten Netzen das Schiff bern 
derte, weit genug in den Wenningbond einzufahren feine bejondere Wir- 
fung und bald wurde das überlegene Teuer aus den Gammelmarl- um 
den Strandbatterieen vemfelben fo läſtig, daß es fich nach Berlauf einer 
Stunde aus dem Schußbereich zurüdzog. 

Inzwifchen war gleichzeitig mit der Brigade Canjtein auch die Bri- 
gabe Raven und zwar auf der Chauſſée vorgegangen, hatte ſich, in ber 
Höhe der Schanze 5 angelommen, mit nur noch 13 Compagnieen — 
zwei Compagnieen wurben ben Truppen des rechten Flügels zu Hülfe 
gejendet — links nad) der bereits eroberten Schanze 7 gewendet und von 
bort aus, in Gemeinichaft mit der von NRadebüll anrüdenden Brigade 
Schmidt die Schanzen 8 und 9 erobert. Auch die lekte Schanze 10 
fiel jehr bald darauf in bie Hände der leßtgenannten Brigade unb die 
fünf däniſchen Bataillone, welchen die Vertheidigung dieſes Theils der 
Stellung übertragen worben, fonnten nur mit großer Mühe und jchweren 
Berlujten, in beftändigem Gefecht mit ven eiligit nachdrängenden preußi⸗ 
ichen Bataillonen fi den Rüdzug nach dem Brüdentopf erlämpfen. Es 
war 14, Uhr geworden, als auch die Brigade Raven mit ihren vorber- 
jten Abtheilungen nur noch etwa 600 Schritt vom Brüdentopf entfernt 
und an ber Chauſſée in Verbindung mit ber Brigade Canftein, links aber 
bi8 an den Alfenfund ausgedehnt ftand. 

Die Lage der Truppen zwifchen dem Brückenkopf und der eroberten 
Düppelitellung war indeſſen zunächſt nicht® weniger als angenehm. Rur 
mit Mühe vermochten dieſelben hier und da einige Deckung gegen den 
page! von Geichoffen zu finden, “welchen die dänischen Batterieen von 

fen ber, beſonders die große Batterie auf dem Kirchberge nörblich von 
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:Senberburg und die Batterie auf dem Mühlenberge in der Nähe des 
Sonderburger Schloffes herüber jenveten und welcher zahlreiche Opfer 
.forderte*). Es wurde dringend nothwendig, dieſes Geſchützfeuer des 
Beinded zum Schweigen zu bringen und jomit den Truppen Luft zu 
machen. Die vier Felpbatterieen, melche am Morgen vervedt beim Spib- 
berge geitanden hatten, aber jchon gegen 11 Uhr, jobalo die Barrikaden 
auf ver Ehauffee nothdürftig aufgeräumt worben, auf dem Plateau öſtlich 
der Schanzen aufgetreten waren, wurden baber bebeutend verjtärkt und 
bald richteten TI preußiſche Feldgeſchütze ihr Feuer auf die bänifchen 
Batterieen. Schon nad Verlauf einer Stunde äußerte fich Die Ueberlegen- 
beit der preußifchen ‚Artillerie ſehr deutlich; Das Teuer der bänifchen 
Batterien ließ merklich an Deftigleit nach und, va daffelbe ſich nunmehr 
nothgedrungen bauptjächli auf die preußiſchen Feldbatterieen richtete, 
wurde e8 den Truppen möglich, ihre Operationen gegen das lekte Boll- 
wert der Dänen im Sundewitt, ven Brüdentopf, fortzujegen. 

Die Eroberung des Brüdenkopfes noch an demſelben Tage batte 
eigentlich nicht in der Abficht des Prinzen Friedrich Carl gelegen, ba die⸗ 
felbe vorausfichtlich neue ſchwere Opfer koften mußte und bei der Weber- 
legenbeit der preußifchen Artillerie der Feind fih doch unmöglich im 
Drüdentopfe Halten und noch weniger daran denken konnte, aus demfelben 
wieder bervorzubredhen. Der Prinz fenvete daher dem Generallieutenant 
v. Manftein den Befehl zu, daß der Brüdenlopf nur dann genommen 
werben jolle, wenn die Umjtände dazu befonders günftig wären. 

Der ungeftüme Trieb nach Vorwärts, welder an dieſem Tage alle 
A ee befeelte, führte indeflen die Eroberung ganz von 

t berbei. 

achdem etwa um balb 2 Uhr von den zunächſt am Brüdentopf 
ftehenden Abtbeilungen eine Feuersbrunſt im nörblichen Theile deſſelben 
bemerkt worden war, warfen fich Abtbeilungen verichievener Regimenter 
in den Graben veffelben, zuerft ein Zug des 35. Negiments unter Pre- 
mieurlieutenant Graf Schulenburg, der bier auf der erjtiegenen Bruft- 
webr den Tod fand; fie fanden indeffen ven Feind bereits im Abzuge be- 
und nur noch wenige Mannfchaften im Inneren des Wertes, 
fie des Brandes und des heftigen Feuers vom Sonderburger 
Schloß halber nicht zu befegen vermocten. Faſt gleichzeitig ftürmten 
von Weiten ber, auf dem Zerrain ſüdlich von der Chauflee ſechs Com⸗ 
pagniden des vierten &arberegiments unter dem Oberft v. Kortb, im 
Norden der Ehaufiee ver Oberftlieutenant v. Wietersheim mit zwei Com- 
pagnieen des 18. Regiments, gegen den füblichen Theil des Werkes zwei 
Compagnieen des Leibregiments, alle dieſe Eolonnen verftärkt durch jich 
freiwillig anfchließende Abtheilungen ber verjchievenften Regimenter, auf 

den Brüdentopf los. 

Indeflen auch der dänische Obergeneral, Generallieutenant Gerlach, 
batte längft die Unmöglichkeit erlannt, ven Brückenkopf zu behaupten ; 


*) Durch eine diefer Granaten wurbe auch ber General v. Raven, einer ber 
eudgezeichuetften Offiziere der Armee, töbtlich verwundet; er ftarb 9 Tage fpäter im 
Sobhanniterhospital zu Nübel. 
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ber in demſelben mit 3%/, Bataillonen zurüdgebliebene Oberft Kaufmam 
hatte ſchon um 1 Uhr den Befehl erhalten, nachdem die legten Trümmer 
der bei Düppel geichlagenen 13 Bataillone und die Feldartillerie ven 
Alfenfund paffirt hätten, die nörbliche Brüde abzubrechen und auf 
der ſüdlichen jelbit feinen Rüdzug nach Alfen zu nehmen. Geſchützt durch 
ein vermehrtes Artilleriefeuer aus allen Batterieen batte Oberft Kauf 
mann den erjten Theil feines Auftrages glüdlich vollzogen und ale um 
/,2 Uhr die preußifchen Colonnen die Bruftiwehren auf allen PBırlten 
fajt gleichzeitig erjtiegen, fanden fie bereits das lettte Bataillon der Be 
jagung im Abzuge begriffen; nur im nörblichen Theile des Brüdentopfes 
war der Widerſtand bis zum letten Augenblid fortgeſetzt worden. And 
die ſüdlich gelegene Brüde Ionnte von den Dänen theils noch aufgenom- 
men, theild in Brand geſetzt werben. 

Es war faum 2 Uhr geworden, als auch das legte däniſche Boll⸗ 
wert im Sundewitt gefallen war; ein vierftündiger Kampf hatte ven 
preußifchen Truppen genügt, um 15 zum größeren Theil ſehr feite Schan⸗ 
zen mit Sturm zu nehmen, 119 Kanonen zu erobern, den Feind über 
das Meer zu treiben und ihm einen Verluſt von mehr als 5000 Wann 
zuzufügen: wohl waren die Führer wie bie Truppen zu dem feurigen 
Jubel berechtigt, ven jo glänzende Erfolge in ihren Reihen berporriefen. 

Aber jchwer waren die Verlufte auch auf preußifcher Seite 16 
Dffiziere*) und 213 Mann, einfchließlich der an ihren Wunden Geftor- 
benen, hatten den Sieg mit dem Leben bezahlt, 54 Dffiziere und 905 
Mann waren tbeil$ fchwer, theils leichter verwundet oder wurden nad) 
dem Kampfe vermißt. 

Es bleibt nunmehr noch übrig, mit einigen Worten bie Zhätigfeit 
ber Brigade Göben während des Kampfes am 18. April zu erwähnen. 
Der General, welchem wie bereits erwähnt, überlaffen worden war, den 
Mebergang nach Alſen zu verjuchen, falls fich dazu günftige Chancen dar- 
böten, überzeugte fich jehr bald, daß bie Dänen jeit dem fehlgejchlagenen 
Project von Balle⸗Gaard grade auf diefen Theil der Sundemitt » Küjte 
ihre befondere Aufmerkſamkeit gerichtet hatten, daß bie Bejchaffenheit der 
beiderfeitigen Küften dem Unternehmen entichieven ungünitig, die vorhan- 
denen Zransportmittel nicht ausreichend feten und, da überdem am jen⸗ 
jeitigen Ufer Baradenlager bemerkt worden, die Ueberſchiffung um An⸗ 
geficht eines aufmerkfamen Feindes bei hellem Tage nur ſehr geringe 
Ausfiht auf Gelingen haben könne. Der General glaubte daher feine 
Aufgabe am Beſten zu erfüllen, wenn er durch Demonjtrationen an ber 
Küfte im Gegner den Glauben**) an die Abficht eines Ueberganges 


*) Unter den am 18. gefallenen Offizieren befanden fi) der General v. Raven, 
der Major v. Beeren vom Regiment Augufta. 

*#) Sehr gefördert wurde biefe Abficht be Generals durch den Umſtand, daß 2 
Dffiziere de 15. Regiments am Nachmittag des 17. April verwegen gemg 
waren, in einem Heinen Fifherboot über den Aljen-Sund nad) Arutiel- za 
fahren uno in einer bafelbit befindlichen, zur Zeit unbewachten Batterie 2 Gefchüke 
zu vernageln. Che der Allarm bie Dänen herbeirief, war es ihnen gelungen, das 
Fahrzeug wieber zu erreichen. 
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erwedte und dadurch einen beträchtlichen Theil ber feindlichen Streitkräfte 
im nörblichen Theile Aljens fejtbielt und dem Kampfe an der Düppel- 
jtellung entzog; nur wenn der Angriff auf die Schanzen abgeichlagen 
werden jollte, war ®eneral v. Göben entjchloffen, auf jede Gefahr hin 
und mit allen Kräften den Uebergang zu wagen. 


Demzufolge nahmen die drei Batterieen der Brigade zwiſchen Sand⸗ 
berg und dem Satruper Holz eine möglichft gedeckte Aufftellung und er- 
öffneten um 10 Uhr ein lebhaftes Teuer gegen die Batterieen der jen- 
jeitigen Küfte, während die Brigade Hinter dem Satruper Holz ſtehen 
blieb, nur zwei Compagnieen am Strande ausfchwärmten, um auf Alles 
zu feuern, was ſich von den Dänen jenſeits fehen ließ und der General 
jelbft mit zahlreicher Begleitung den Strand unterfuchte, als ob er die 
aur Einichiffung geeigneten Punkte ausfuchen wolle. ‘Die Täujchung ge- 
ang vollfiommen. Zehn dänifche Bataillone und ein Theil der Feld⸗ 
artillerie jtanden in der Gegend von Ultebüll- Nörremarf und an ber 
Küfte bereit, einen Angriff abzumebren, der in der That gar nicht beab- 
fihtigt war. 


Der politiiche wie der ftrategiiche Vortheil, welcher ven verbündeten 
deutjchen Heeren aus dem Siege bei Düppel erwuchs, ift Leicht erfichtlich. 
Beide Herzogthümer, um deren Beſitz der Krieg geführt wurde, befanden 
fich damit bi8 auf ven legten Fuß breit Landes im Befig der preußiichen 
und öfterreichiichen Truppen, die Dänen faben fi) mit dem Berluft des 
Sundewitt volljtändig auf ihre Infeln befchränkt; zur Vertheidigung des 
Sundemwitt, zu deſſen Eroberung mehr als ein ganzes preußiiches Corps 
erforderlich geweien war, genügte fortan eine bedeutend geringere Truppen- 
zahl und die Disponibel werdenden nicht unbeträchtlichen Streitfräfte fonn: 
ten für die Operationen im Norden verwendet werben, welchen wir ung 
nunmebr zuwenden. 


In der That marſchirten, — nachdem Sr. Majeftät der Köhig am 
21. jelbit in Gravenftein eingetroffen war, um an diefem und in ven 
folgenden Zagen die Truppen bei Gravenſtein, bei Agbüll und bei Apen- 
rade in Parade zu fehen und ihnen mit feinem warmen Königlichen 
Dank den berrlichiten Lohn für ihre Thaten zu ertheilen —, gleich nad) 
ber die neun Garbebataillone nebſt ihren drei Batterieen und Colonnen, 
das Infanterie-NRegiment Nr. 18, das 7. Jäger⸗ und 7. Pionier-Bataillon 
fo wie das 7. Dragoner- Regiment in drei Mari: Echelong nach Jüt⸗ 
land ab, das Leibregiment kehrte nach Holftein zurüd, während das 52. 
Regiment von dort ebenfalls nach dem Norden abrüdte und von Flens⸗ 
burg aus die Bedeckung der aus dem Sunbewitt nach Apenrabe und 
Fridericia beftimmten fchweren Artillerie übernahm. Das dort verwend- 
bare dritte (preugiihe Armeecorps erreichte mit dieſem Zuwachs eine 
Stärke von 24 Bataillonen Infanterie, ein Jäger⸗, ein Pionierbataillon, 
16 Escadrons, fech8 Batterien und drei Munitiond-» Colonnen. — 





360 | Achtes Buch. Capitel IIL 


Die Operatiouen in Jütland. 


Wir haben das zweite und dritte Armeecorps zu der Zeit verlaſſen, 
als das Iegtere, die preußiiche Gardedivifion am 19. Februar die Stabt 
Kolding an der jütländifcehen Grenze und felbft ſchon zu Jütland gehörig, 
befett hatte, die Truppen des Teldmarfchall » Lieutenants v. Gablem da- 
binter, in Daversleben und Umgegend Quartiere bezogen hatten und für 
die nächſte Zeit ein Stilfftand in den Operationen eingetreten war. 

Die Beweagründe zu diefer Unterbrehung der Feindſeligkeiten waren 
nicht militärifcher, fondern wefentlich politiicher Natur. Konnte das gute 
Recht der beiden deutſchen Mächte zur Bejegung Holfteins und Schles 
wigs nah dem eflatanten Bruch des Londoner Vertrages durch die Dä⸗ 
nen nicht füglich von irgend Jemand in Frage geftellt werden, jo erichten 
es doch mehr als zweifelhaft, in welder Art Rußland, England und 
Schweden, welche bisher den Dänen zrzar Feine materielle aber doch eine 
diplomatiſche Unterftügung hatten zu Theil werden lafjen, einen Einmarſch 
in Sütland aufnehmen möchten, ob derfelbe nicht einen allgemeinen euro 
päiſchen Krieg zur Bolge haben werbe, welchen Preußen fo gut wie 
Deiterreich dringend zu vermeiden wünfchten. Schon die Belegung Der 
jütländiichen Stadt Kolding, aus militärifchen Rückſichten nothwendig, 
hatte in der engliichen Preife wie im Parlament einen Sturm von Ent- 
rüftung gegen das eroberungsfüchtige Preußen erregt und es bedurfte 
langwieriger Verhandlungen und fehr beitimmter Verficherungen Seitens 
des Berliner und Wiener Hofes, ehe die engliiche Regierung fich über- 
zeugte, daß die beiden deutſchen Großmächte nicht entfernt Daran dachten, 
Jütland als erobertes Land zu behaupten, daß fie vielmehr nur die Ab- 
fiht Hatten, mit der vorübergehenden Beſitznahme diejer Provinz ein 
Pfand für die fchwere Schädigung zu gewinnen, welche bejonders ber 
preußiſche Handel durch die däniſchen Kriegsichiffe bereits erlitten hatte. 

Erit am 6. März erhielt der Feldmarſchall v. Wrangel den Befehl, 
die Offenfive nach Norden fortzufegen. 

Nach dem Operationsplan des Feldmarſchall erhielt das dritte Corps 
die Beitimmung, über Kolding in Jütland einzurüden, die Richtung auf 
Fridericia zu nehmen und alle fich entgegenftellenven feinvlichen Abthei⸗ 
lungen binter die Wälle der Feſtung zurüdzumwerfen. Das zweite Corps 
dagegen, zu welchem noch die preußiiche Gavalleriebrigade lies *) mit 
einer reitenden Batterie ftieß, follte vie Kolving- Au mit einer Colonme 
in der Stadt, mit einer anderen weiter weſtlich überjchreiten und nach 
dem Norden Jütlands vorbringen. 

Die preußifche Gardediviſion erfüllte die ihr zugewielene Aufgabe, 
ohne auf bedeutenden Widerftand zu ftoßen. Nur auf dem Höhenrande 
hinter der Randsau, bei Sönderskowgaard und im Dennebjerg - bei 
Snoghoi fam es zu wenig beveutenden Gefechten mit [wachen bänifchen 


*) Die Brigade beſtand aus dem brandenburgifen Küraffier- Regiment Ar. 6 
und dem am 18. Februar erft aus dem Sunbemitt eingetroffenen weſtphäliſchen Hu⸗ 
faren- Regiment Nr. 8. 
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Abtbeilungen, welche raſch überwältigt und mit beträchtlichem Verluft auf 
die Feſtung Fridericia zurüdgeiworfen wurden. Noch an demjelben Tage 
war die Feſtung auf der Landſeite von ber preußifchen Garbedivifion eng 
eingefchlofien; am 9. März gingen die preußiichen Truppen bis Hinter die 
Randsau zurüd, wurden dort durch die öfterreichiiche Brigade Noftig mit 
3 Escadrons und 12 Geſchützen, welche beim Aufbruch ver Defterreicher 
nach Rorven in Veile, Viuf und Haraldskjär zurüdgeblieben waren, am 
11. März verftärkt und bielten in viefer Stellung die Feſtung wenigitens 
von der Landſeite ber ftreng cernirt. | 

Auch die Operationen des öfterreichiichen Corps, welches die Kolding⸗ 
Au am 8. März theils bei Kolving felbft, theils bei Eistrup, bier bes 
popen Waſſerſtandes halber nur nach Ueberwindung großer Schwierig- 

iten überfchritten hatte, nahmen einen günftigen Verlauf. Mit leichter 
Mühe trieb General v. Gablenz die dänifchen Neiterabtheilungen, welche 
fih jeinem Vorbringen auf Veile entgegenjtellten, auf dieſen Ort zurüd, 
eroberte, obichon der Hülfe der zur Umgebung der rechten Flanke ver 
Dänen beitimmten Hälfte feines Corps entbehrend, nach einem äußerſt 
bartnädigen und blutigen Kampfe die Stadt Veile ſelbſt fo wie die hinter 
derielben ſtark bejetten und energifch vertbeidigten waldigen Höben und 
nöthigte die Dänische Divifion Hegermann » Lindencrone zum eiligen Rück⸗ 
zuge auf Horſens. Schon am Abend des 8. März war daher die ganze 
zur Vertheidigung Jütlands beftimmte bänifche Armee nach zwei verichie- 
denen Richtungen bin völlig auseinander geiprengt; 10 Bataillone waren 
gezwungen worden, fich in der Feſtung Fridericia einzufchließen, 6 Batail: 
Ione und 3 Cavallerie »Regimenter befanden ſich in vollem Rüdzuge nach 
dem nörblichiten Theile Jütlands. General v. Gablenz begegnete auf 
feinem weiteren Vorbringen nach dem Norden, abgefeben von einem un» 
bedeutenden Gefecht mit der däniſchen Nachhut bei Skanderborg Teinem 
weiteren Widerftande; ein Theil der bei Veile gefchlagenen Dünen batte 
ſich nach Aarhuus zurüdgezogen und dort nach der Inſel Aljen einge- 
fchifft, den größeren Theil führte General Hegermann bie zum 14. März 
nach der Inſel Mors im Lymfjord und von dort über den Salling-Sund 
nach Nykjöbing. Ungebinvert konnten die öfterreichiichen Truppen bis an 
den Lymfjord vorrüden und, nachdem fie dort bedeutende Requifitionen 
an Bieb, Lebensmitteln und Schubzeug eingetrieben hatten, wieder nach 
Horſens und Veile zurüdfebren. 

Vor Fridericia Hatten inveffen wiederholte Recognoscirungsgefechte, 
am 14., 17. und 19. März, an welches letzte fich eine Heftige Beſchie⸗ 
Bung des Plates während des ganzen 20. und 21. März Inüpfte, zu ber 
Ueberzeugung geführt, daß die außerordentlich ftarte und wohl ausgerüftete 
FSeftung nur durch eine förmlihe Belagerung zur Webergabe gezwungen 
werden könne, zu welcher für jest dem Angreifer alle Mittel fehlten. 
Feldmarſchall Wrangel ließ daher vom 22. ab die Feſtung wieder in ber 
bisherigen Weife einfchließen, beftimmte dazu aber von jekt ab das öſter⸗ 
reichifche Armeecorps und übertrug bie Fortjegung der Operationen nach 
Norden der preußiichen Gardediviſion, zu welcher die Savallerie-Brigabe 
Fies jet wieder zurüdtrat. | 

GSenerallieutenant v. d. Mülbe hatte inveffen kaum Veile und mit 
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jeiner Avantgarde Horjens erreicht, als er am 25. den Befehl erhielt, 
ichleunigft 9 Batailione und 3 Batterieen feines Corps nad) dem Sunde⸗ 
witt in Marſch zu jegen, wo viefelben, wie bereits gejchilvert, rühmlichen 
Antheil an ven Kämpfen auf ver Halbinjel und an der Erftürmumg der 
Düppelfeftung nahmen. Der Neft des dritten Corps, nur noch re 
Bataillone, drei Cavallerie-Regimenter und zwei Batterien blieben umter 
dem Befehl des Generald Graf Münjter zur Dedung der Bloladetruppen 
por Fridericia in und um Veile ſtehen und führten dort längere Zeit 
hindurch einen Tleinen Krieg mit den Dänen, welcder zwar auf den Gang 
der allgemeinen Operationen durchaus feinen Einfluß Hatte, für bie 
Dänen aber, welche jeven Augenblik und an jedem beliebigen Punkt der 
Küfte landen und ebenfo rajch wieder auf ihre Schiffe flüchten konnten, 
doch mehrfach die Gelegenheit zu glüdlichen überrafchenden Angriffen auf 
die preußiichen Detachements bot. 

Erit am 22. April nahm General Graf Münfter, nachdem er durch 
die aus Holftein berangezogene 21. Infanterie - Brigade (10. und 50. 
Negiment) und eine gezogene Batterie verftärkt worden, die Operationen 
nad dem Lymfjord wieder I Ohne auf irgend erheblichen Widerftand 
zu ftoßen, bejegte der General am 26. Viborg und erhielt bier die Rach⸗ 
richt, Daß am 29. und 30. die aus dem Sundewitt zurüdlehrenden Garde⸗ 
truppen in Randers und Aarhuus eintreffen und Horſens und Stander- 
borg als, Etappenpunkte fejthalten würden, zugleich mit dem Befehl, die 
Tinte VBiborg-Hobro zu beiegen, welcher Befehl bereit8 am 29. ausge⸗ 
führt wurde. Als General Graf Münfter jevoh am 1. Mat die Nad- 
richt von der Räumung Fridericia's erhielt, — auf welche fofort zurück 
gekommen werden ſoll, — glaubte er cine größere Landung der Dänen 
auf der Halbinjel Helgenäs erwarten zu dürfen, ließ nur ein ſchwaches 
Detachement in Hobro ftehen und concentrirte feine übrigen Truppen im 
und um anders. 

Nah dem Eintreffen ter Truppen aus dem Sundewitt hatte das 
dritte Armeecorps, über welches nunmehr der General- Lieutenant Vogel 
v. Taldenftein den Befehl führte, die anjehnliche Stärke von 24 Bataillo⸗ 
nen Infanterie, ein Bataillon Iäger, 16 Escadrons und 6 Batterien 
erreicht und fonnte die Operationen nad dem Lymfjord mit größerem 
Nachdruck fortjegen. Es kam indeſſen zu feinen weiteren Feindſeligkeiten, 
die Dänen batten freiwillig ganz Jütland bis an den Lymfjord geräumt, 
und dieſen zu überjchreiten, bejaß der commandirende General weder die 
Mittel, noch würde es der allgemeinen Tage des Krieged im gegenwär⸗ 
tigen Augenblid entiprochen haben. 

Die dänische Regierung, durch die wiederholten Niederlagen ent 
muthigt, war zu dem durchaus richtigen Entfchluffe gelangt, mit den ihr 
noch verbliebenen Streitkräften fich in erjter Linie auf die Vertheidigung 
der Infel Aljen zu befchränten und demgemäß die Feltung Fridericia, 
welche nach erfolgtem Frievensichluß ohnehin wieder an Dänemark zurüd- 
gegeben werden mußte, freiwillig zu räumen. General Lunding ſchiffte 
fi daher am 28. April in der Nacht mit der ganzen Garnifon nach 
der Inſel Fühnen ein und überließ ven Plag mit 227 Geſchützen ımd 
reichen Borräthen an Munition, PBroviant, Baumaterial u. |. w. frei- 
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willig den Defterreichern, welche denſelben mit der Brigade Noftig beſetz⸗ 
ten und fich im ber nächlten Zeit eifrig damit beichäftigten, die Werke 
der Feſtung fo viel als möglic zu demoliren und das bei berfelben be- 
findliche große verichanzte Lager einzuebnen. Nur die nach der See ge 
richteten Fronten blieben erhalten und armirt. — 

Am 11. Mai traf im Hauptquartier des Feldmarſchall Wrangel, 
Beile, die amtliche Nachricht von dem Abjchluß eines vierwöchentlichen 
Waffenftillftandes auf der Grundlage des augenblidlichen Beſitzſtandes 
ein und machte für die nächte Zeit den Feindſeligkeiten ein Ende. 

General v. Taldenftein verlegte daher fein Corps in weitläuftige 
Santonnirungsquartiere, die Divifion Graf Münfter in die Aemter Aal- 
borg und PViborg, die Gardediviſion in das Amt Randers, die Referve- 
Drigade in die Aemter Aaarhuus und Skanderborg, das Hauptquartier 
des Corps fam nach Arhuus. 

Das öſterreichiſche Corps cantonnirte während der Waffenruhe weiter 
jüdlich in den jütländifchen Aemtern Veile, Ribe und Ringkjöbing, jo wie 
in den nördlichen Bezirken von Schleswig, Hadersleben, Tondern und 
Wygum Klofter. 

Bei den im Sundewitt zurüdgebliebenen preußifchen Truppen, welche 
un der Zeit nach der Eroberung der Düppelfeftung dur das nothwendige 
Aufräumen des Schlachtfeldes, Einebenen der Schanzen, Desarmiren ber 
Batterieen, Sprengen de8 Brüdenlopfes u. |. w., fo wie durch einen ſehr 
jtreng gehandhabten Wachtdienft hinlängliche und anſtrengende Beichäfti- 
gung fanden, Tam es zu weiteren Feindſeligkeiten in der Zeit bis zum 
Baffenftillitande nicht mehr. Die am 11. Mai in Gravenftein eintreffenve 
Nachricht von dem erfolgten Abſchluß veflelben brachte dann auch diejen 
braven Truppen die wohlverdiente Ruhe und in dem wohlhabenden 
Schleswig gute Erholungsquartiere; im Sundewitt blieb außer dem Ber- 
jonal des Belagerungsparfes nur ein Bataillon zur Bewachung Des 
Drüdentopiee zurüd, das Hauptquartier des Corps wurde nach Luiſen⸗ 

t. 


ver 
Während des Waffenſtillſtandes fanden einige Veränderungen in den 
höheren Commandoſtellen ſtatt, welche gleich hier Erwähnung finden 
mögen. Feldmarſchall v. Wrangel wurde durch Cabinetsordre vom 18. 
Mai zum Gouverneur von Berlin und berbeienlöhaber der in den 
Marten ftebenden Truppen ernannt und in den Grafenſtand erhoben; 
an feiner Stelle übernahm Prinz Friedrich Carl da8 Obercommando über 
die verbündeten Armeen. Der bisherige commandirende General bes 
7. Armeecorpe, Herwarth v. Bittenfeld wurde an die Spite des erſten 
combinirten preußiſchen Armeecorps gejtellt, das bisherige dritte Armee- 
corps (General Vogel v. Faldenftein)*) erhielt die Bezeichnung 2. com- 
binirte® preußifches Armeecorps, für den erfrankten General v. d. Mülbe 
m General-Lieutenant v. Plonski das Commando der combinirten 
Gardediviſion. 


Auch die erſt im Entſtehen begriffene preußiſche Flotte hatte, ſo 


*) Fur den General v. Falckenſtein wurde General v. Moltte Chef des General- 
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weit e8 bei der ungebeuren Uebermacht der Dänen zur Sce überhaupt 
möglih war, rühmlichen Antheil am Kriege genommen und die Feuer 
probe mit hoben Ehren bejtanden. Sieben däniſche Kriegsichiffe umter 
dem Contre⸗Admiral van Dodum, darunter das Linienſchiff Stiold mit 
64, fo wie die Fregatten Själland und Torvenskjold mit 42 und 34 
Kanonen blofirten freilich in mehr als vorfichfiger Entfernung den Hafen 
von Swinemünde, wo unter dem Befehl des Capitain Jachmann em 
Theil der Heinen preußifchen Flotte, die Corvetten Arcona und Nymphe 
von 28 und 13 Kanonen und der Raddampfer Loreley von 2 Kanonen 
vor Anker lagen. Trotz der faſt vierfachen Uebermacht des Feindes an 
Geſchützen, 167 gegen 43, ging Capitain Jachmann der däniſchen Flotte 
kühn entgegen, traf fie am 17. März auf der Höhe der Halbinſel Jas- 
mund und beftand mit berjelben ein längeres äußerſt rühmliches See⸗ 
gefecht, aus welchem die preußiichen te ohne alle Berlujte in den 
Saen zurüdfehrten, während das Teuer ihrer gezogenen Gejchüge den 

änen, bejonders der Fregatte Själland recht erhebliche Beſchädigungen 
zugefügt hatte. Ein Durchbrechen der däniſchen Blofade und bamit eine 
Mitwirkung des preußifchen Geſchwaders bei dem Kampfe auf dem Sunde⸗ 
witt, wie ſolche beim Obercommando vorübergehend ind Auge gefaßt 
worden, hatte fich indeffen unter den obwaltenden Berbältniffen al® un- 
ausführbar erwieſen; überdem würde das Erjcheinen preußiicher Kriegs⸗ 
ichiffe in den dortigen Gewäſſern wohl zweifellos die ganze Dänijche 
Flotte dorthin gezogen baben. 

Ernſter und, wenn auch micht weniger ruhmvoll, jo doch weniger 
glüdlich, war der Kampf, welchen ein aus öfterreichiichen und preußiſchen 
Schiffen zufammengefettes Geſchwader noch kurz vor dem Abjchluß des 
Waffenftillftandes in der Nähe von Helgoland zu befteben Hatte. 

Am 1. Mai vereinigte fih ein kleines preußijches Geſchwader, ver 
Raddampfer Adler von vier und die Kanonenboote Blitz und Baſilisk von 
je zwei Kanonen, welches beim Ausbruch des Krieges fich unter dem 
Capitain Klatt im Mittelmeer befunden batte, im Bafen von Nieumebiep 
mit einer vom Linienjchiffscapitain v. Tegetthoff befehligten öfterreichiichen 
Slottenabtheilung, beitehend aus den Fregatten Schwarzenberg und Ra- 
Fe von 52 und 38 Kanonen und dem Kanonenboot Scehund von ſechs 

anonen. 

Nah einem am 6. Mai von Cuxhaven aus unternonmenen ver 
geblihen Verjuche, die in der Nordſee freuzende dänische Flotte aufzu⸗ 
finden, — englijche Kriegsichiffe batten dabei eine höchſt eigenthümliche 
zweideutige Rolle gejpielt, — fand dann am 9. Mai das Zuſammen⸗ 
treffen beider Flotillen ſüdöſtlich von der Inſel Helgoland ftatt. Die 
Kräfte waren auf beiden Seiten fo ziemlich gleich; die Dänen batten 
zwar nur brei Schiffe, die Fregatten Niels Juel und Iylland von je 44 
- Kanonen und die Corvette Heimbal von 16 Kanonen, geführt vom Orlogs- 
capittain Suenjon; aber fie bejaßen ſechs Gejchüte mehr als die VBerbün- 
beten, dieſe dagegen batten für fich den Vortbeil der größeren Zahl an 
Schiffen und den Umftand, daß bie niedrigen preußiichen Kanonenboote 
dem feinplichen euer nur ein geringes Zielobject boten, während Das 
Feuer ihrer gezogenen Vierundzwanzigpfünder den großen dänifchen Schiffen 
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jehr empfindlich wurde. Nach einem */,ftündigen Geſchützkampf auf weite 
Entfernung ſuchte Capitän Tegettboff die Entſcheidung, indem er mit dem 
Schwarzenberg kühn die dänische Schlachtlinie durchbrach, ſich zwiſchen 
pie beiden däniſchen regatten Iegte und auf 5—600 Schritt mörberijche 
Breitfeiten auf fie richtete. Seine Abfiht, Das feindliche Flaggenſchiff 
zu entern, wurde durch das vorzügliche Manövriren deſſelben vereitelt 
und der Schwarzenberg, auf welchen fich das Feuer aller 3 däniſchen 
Schiffe concentrirte, ſah fih in einen ſehr ernften Kampf verwidelt, 
welcher jedoch für die bereits erheblich bejchäbigten däniſchen Yahrzeuge 
zweifelloß eine unglüdliche Wendung genommen haben würde, wenn nicht 
auf dem Schwarzenberg Teuer ausgebrochen wäre und ber zunehmende 
Brand den Capitän Tegetthoff genöthigt hätte, das Gefecht abzubrechen. 
Erheblich befhädigt und mit einem Verluſt von 34 Todten und 105 
Berwunbeten Tehrte das alliirte Geſchwader, von den Dänen nur eine 
kurze Strede verfolgt, nach Cuxhaven zurüd, wo es erit um 10 Uhr 
Abends gelang, das Teuer auf dem Schwarzenberg zu löfchen, die preußi- 
ihen Fahrzeuge Hatten gar feine Berlufte zu beklagen. ‘Dagegen waren 
die Beichädigungen und Berlufte, welche die Dänen erlitten, wie ſpäter 
ermittelt wurde, ungleich beveutender und ver Jubel, in welchen vie 
Kopenhagener Blätter über den angeblichen großen Seefieg bei Helgoland 
ausbrachen, batte in der That wenig oder gar feine Berechtigung. 


Diplomatifche Yerhandinngen. Der Waffenſtillſtand. 


Schon feit dem Beginn der Feindfeligfeiten war die engliiche Re— 
gierung bemüht gewejen, Conferenzen fämmtlicher Mächte, welche 1852 
ven Londoner Vertrag unterzeichnet Hatten, zu Stande zu bringen, um 
über die Bedingungen des wieder berzuftellenden Friedens zu berathen. 
Noch immer fich der trügeriichen Hoffnung bingebend, daß von Rußland, 
England, Schweden, felbit von Frankreich ihrer Sache thatkräftige 
Hülfe zu Theil werden müffe, hatte fich bisher die däniſche Regierung 
durchaus ablehnend gegen alle Unterbanvlungsvorjchläge verhalten. Selbit 
als die verbündeten Truppen wirklich in Jütland eingerüdt waren, 
als die preußifchen Truppen in überrafchender Kühnheit die jchleswigjche 
Infel Fehmarn bejegt, auf dem Sundewitt in dem heftigen Kampfe am 
11. März die moraliihe Kraft der däniſchen Armee gebrochen und an 
demſelben Tage die junge preußiiche Marine Beweife gegeben batte, wel- 
her Geiſt in derſelben berriche, felbft dann zeigte ſich das Copenhagener 

Cabinet zwar nachgiebiger gegen die Vorjchläge Englands, aber es be- 
harrte noch jegt unerjchütterlich auf der Forderung, daß allen Unter- 
handlungen nur die Verträge von 1851. und 1852 zu Grunde gelegt 
werden follten, während doch dieſe Verträge grade von däniſcher Seite 
werft gebrochen worben waren. Bon Preußen und Dejterreich wurden 
jegt, nachdem der Krieg begonnen und fich die Ueberlegenheit der deut- 
hen Waffen bereits als zweifellos berausgeftellt Hatte, folche Forde⸗ 
tungen jelbftverftänplich noch entfchievener als bisher zurückgewieſen; 
dennoch erklärte fi) der Minifter v. Bismard bereit, die Conferenzen zu 
beichidden, da er mit Sicherheit vorausfegen konnte, daß eine Vereinbarung 
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auf denfelben doch nicht zu Stande kommen werde. Seinen polittichen 
Anfichten entiprach es durchaus, daß Dänemarks unvernünftiger Wider⸗ 
itand das Buftandetommen der Conferenzen von Woche zu Woche ver- 
zögerte; jeder neue militärifche Erfolg mußte ja bie Stellung, welche die 
beiden deutſchen Mächte in der Trage der Herzogthümer eingenommen 
batten, immer mehr befeftigen, ihre Forderungen in den Augen ber 
ganzen Welt immer berechtigter ericheinen laſſen. Selbft der vernichtende 
Schlag bei Düppel, bie Befetung Jütlands bi8 an den Lymfjord ver 
mochten den bänifchen Troß noch nicht zu brechen. Es kam nunmehr 
zwar am 25. April in London zur Eröffnung der Berathungen, an wel 
chen als Abgefandter des deutichen Bundestages auch der ſächſiſche Staats⸗ 
minifter v. Beuſt Theil nahm; aber die däniſche Regierung machte aud) 
jet noch jo erhebliche Schwierigfeiten in Bezug auf die Einftellung der 
Feindſeligkeiten, daß es erſt nad der Räumung Fridericia's und aud 
denn nur mit Mühe gelang, einen Waffenftillftand auf 4 Wochen 
uf der Grundlage des beiberfeitigen Beſitzſtandes zum Abjchluß zu 
en. 


Wie wenig die bdänijche Negierung auch jet noch zum definitiven 
Frieden geneigt war, wie fie vielmehr im Bewußtſein ihrer Sicherheit 
auf den Infeln, welche zu erreichen der Gegner nach ihrer Anficht nicht 
vermochte, in der Hoffnung, doch fchlieglich noch Bundesgenoſſen zu fin⸗ 
den, während der gewonnenen Rubezeit nur beabfichtigte, die Meittel zur 
Wievereroberung des VBerlorenen vorzubereiten, — das ging aus ihrem 
Auftreten bei den während des Waffenftillftandes fortgefetten Eonferengen 
deutlich genug bervor. 

Am 17. Deai erklärte der Dertreter Preußens auf der Londoner 
Conferenz, daß feine Regierung im Einverftändnig mit Defterreich ſich 
nunmehr, nachdem ſich Dänemark beharrlich geweigert Habe, feine im den 
Jahren 1851 und 1852 eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, an 
das Londoner Protokoll auch nicht mehr für gebunden, fich vielmehr für 
vollfommen frei von allen aus den genannten Verträgen berzuleitenven 
Berpflichtungen erachte. Beide deutichen Mächte forderten, daß Schled- 
wig und Holftein für immer von Dänemark getrennt, in politifcher wie 
abminiftrativer Hinficht eng vereinigt, mit dem Könige Chriſtian nur in 
der Form einer Perjonal-Union verbunden bleiben jollten. Als ver 
Dertreter Dänemarks diefen Vorfchlag, wie der Minifter v. Bismard 
jehr richtig vorausberechnet Hatte, mit Entrüftung zurüdwies und fid 
weigerte, venfelben feiner Regierung auch nur mitzutheilen, jagte ſich 
auch die engliiche Regierung von dem Londoner Vertrage los und machte 
nunmehr ihrerſeits den Vorſchlag, Dänemark jolle Holſtein, Lauenburg 
und die jüdlichen, rein deutſchen Bezirke von Schleswig ohne jeden Bor- 
bebalt abtreten; die Vertreter Defterreichs und Preußens aber, denen fid 
auch der Bevollmächtigte des Bundestages anfchloß, erklärten, daß, nad» 
dem Dänemark den Vorſchlag vom 17. Mai abgelehnt, nur noch übrig 
bleibe, vie Herzogtbümer gänzlih von Dänemark zu trennen und aus 
ihnen einen felbjtitändigen Staat unter der Souveränität des Herzogs 
Friedrich von Auguftenburg zu bilden, welcher nach der in Deutjchland 
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herrſchenden öffentlichen Meinung das nächſte Erbrecht auf die Herzog: 
thũmer zu befigen*) jcheine. 

Den Vorſchlag Englands, Schleswig zu theilen, wies nicht allein 
Dänemark, welches auf dem Beſitz des ganzen Landes beftand, jondern 
auch Preußen entichieven zurüd, nicht allein, weil ver Gedanke an eine 
Trennung auch nur eines Theiles des Landes von Holftein eine unbe- 
ſchreibliche Aufregung in allen Kreifen Deutſchlands und in den Herzog- 
tbümern felbft beroorrief und die Beitunmung der Grenzlinie ſchon bei 
der eriten Beiprechung auf unüberwindliche Schwierigkeiten ftieß, ſondern 
auch, weil England an dieſen Vorſchlag die felbitfüchtige Bedingung 
nüpfte, daß Preußen in dem abgetretenen Theil des Landes weder 
Seftungen bauen noch befejtigte Häfen anlegen bürfe. 

So blieben denn die Verhandlungen in London, obichon der Waffen- 
ftillftand bis zum 25. Juni verlängert worden war, ohne jedes Refultat, 
die Sonferenz löfte fi am 25. Juni auf. 

Noch einmal follten die Waffen zwiichen beiden Theilen entfcheiven 
und Dänemark follte zu feinem Schaden die doppelte fchmerzlihe Er⸗ 
fahrung machen, daß e8 vergeblich auf die Hülfe Englands**) gerechnet 
babe und daß felbft das Meer nicht im Stande fei, weiteren Angriffen 
der preußifchen Truppen ein Ende zu machen. 


Die Eroberung der Infel Alfen. 


Das Obercommando hatte während der Zeit der Waffenrube den 
Fall einer Fortjegung des Krieges jehr forgfältig in Erwägung gezogen und, 
nachdem ber Blan für die etwaigen ferneren Operationen in feinen Haupt 
zügen feftgeftellt worden, mit großer Umficht und in möglichjter Stille 
die nötbigen Vorbereitungen treffen laffen, um nad dem Wiederbeginn 
der SFeinpfeligkeiten den Angriff auf die Dänen mit überrafchenper 
Schnelligkeit zur Ausführung zu bringen. 

Der nabe liegende Gebante, die eroberten Stellungen nur gegen .bie 
Dänen zu vertbeidigen, war in den Berathungen von Haufe aus 
verworfen worden; ein reine® Defenfio-Berfahren entiprach ſehr wenig 
dem Geiſte des preußifchen Heeres, würde überdem ven Krieg nur in 
die Länge gezogen und Preußen doch nicht in den Beſitz der weiteren kriege⸗ 
riſchen Vortheile gejeßt haben, deren e8 beburfte, um einen noch ftärkeren 
Drud auf Dänemark auszuüben. 

Sp wurde denn der Beichluß gefaßt, zunächſt die Infel Alfen zu 
erobern, bie überdem zu Schleswig gehörte, diejen Angriff durch eine 


*) Wir kommen auf dieſe Erflärung noch zuräd. 

*) Dennoch ift es unjweifelhaft ‚ daß die englilde Regierung noch während des 
Baffenftillftandes abermals den Verſuch machte, Kaifer Louis Napoleon für 
eine thätige Unterftükung Dänemark zu gewinnen. 

Der Verſuch fcheiterte an der Abneigung Napoleons gegen einen Krieg mit 
Deutfhland und an der Forderung defielden, daß auch England mit allen jeinen 
Kräften in biefen Krieg eintreten folle. Dazu aber hatten, die englifhen Staats- 
männer feit den ſchmerzlichen Erfahrungen des Krimfrieges jede Neigung verloren. 
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Demonftration gegen die Inſel Fühnen zu unterftügen und gleichzeitig 
auch die Dänen aus dem noch in ihrem Beſitz befinvlichen Theile vom 
Zütland jenſeits des Lymfjord zu vertreiben. Erſt wem auch durch dieſe 
neuen Verluſte die Hartnäckigkeit der däniſchen Regierung noch nicht ge⸗ 
brochen war, ſollte zu der Eroberung der Inſel Fühnen geſchritten 
werden. 

Das Obercommando verhehlte ſich die Schwierigkeiten und Gefahren 
einer Landung auf Alſen durchaus nicht. Man wußte, daß die Dänen 
während ver Waffenruhe mit großem Eifer an der Befeitigung der Weft- 
füfte der Infel gearbeitet hatten, daß fich längs der Küfte von Sonderburg 
bis Arntield-Dere eine doppelte Yinie von Schüßengräben hinzog, welche 
auf den wichtigften Punkten durch zahlreiche Batterien verftärlt war. 
Man wußte ferner, daß ſich auf der Infel eine hinreichende, annähernd 
auf 12 Bataillone gejchligte Streitmacht befand, welcher durch die Schiffe 
in jedem Augenblid neue Kräfte von Fühnen ber zugeführt werden fom- 
ten; man war fich enblich deſſen jehr wohl bewußt, daß feindliche Kriegs- 
ſchiffe im Alfenjund die Ueberfahrt über venjelben in ver ernfteften 
Weife zu gefährden vermochten, daß es ſchließlich nur fchwer möglich fein 
werbe, das Unternehmen der Aufmerkſamkeit des Feindes zu entziehen. 

Aber andererfeitS wußte der Prinz Oberbefehlshaber ſehr genau, 
was er folchen Truppen zumuthen dürfe, er Eonnte im Voraus über- 
zeugt fein, daß die einzelnen Theile der großen künſtlichen Maſchine, 
welche gegen Alfen in Bewegung gejet wurde, mit wunderbarer Genauig- 
feit und Ordnung in einanbergreifen, daß die Truppen jelbft mit voller 
freudiger Hingebung ihre Pflicht thun würden. So erhielt denn General 
v. Herwartb am 19. Suni den Befehl, das unter feinem Commando 
jtehende 1. Corps bis zum 25. Juni Mittags im Sundewitt zu con⸗ 
a da in der Nacht zum 26. um 12 Uhr der Waffenitillftand 
ablief. 

Demgemäß finden wir an dem genannten Tage das Corps in fol 
gender Aufitellung: die 6. Divifion mit dem 3. Hufaren-Regiment auf 
der Halbinfel Broaker und im öftlichen Theile des Sundewitt bis zu 
einer Linie, die von Schnabed-Hage über Satrup bis Schnei läuft un 
Quartieren, 3 Bataillone in ver Büffelloppel im Zeltlager, 1 Bataillon 
als Beſatzung in Flensburg. 

Links davon die 13. Divifion mit dem 1. Ulanen-Regiment länge 
der Küjte der Alfener und Apenradener Föhrde bis jüdlich an die Linie 
Boltup , Feldſtedt, Kieding, Beujchau und Casnos- Mühle, ebenfalls in 

uartieren, 3 Bagaillone am Blanjener Holz im Zeltlager, 1 Bataillon 
als Beſatzung in Apenrade, das 3. Yägerbataillon zur Bewachung der 
Küfte von Schnabed-Hage bis Warnitzhoved, 1 Bataillon und 1 Escabron 
des 8. Hufaren-Regiments zu gleichem Zwecke von Apenrade bis Bield- 
trup bejtimmt. Im Rayon der 13. Divifion außerdem noch das 3. 
Pionier-Bataillon, 3 noh aus Preußen im Anmarfch begriffenen Pon 
tonnier-Compagnien und die Bontoncolonne. Die Rejerve-Artillerie, noch 
4 Fuß- und 3 reitende Batterien ſtark, cantonnirte in dem übrigen 
Theile des Sundewitt, 2 Escabrons des 4. Küraffier-Htegiments bildeten 
bie einzige Bewachung der Küfte von Angeln von Flensburg bis ſüdlich 
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an die Mündung der Schley, das Hauptquartier des Corps ı 
fand fich wiederum in Gravenftein. 

Schon während des Waffenftillftandes waren auf ber € 
der Eider eine große Anzahl flach gehender Kähne von ve 
Größe, ausreichend für je 20 bis 40 Mann, ausgejucht un 
worben*); ebenfo hatten bei Schleswig in Gegenwart bes com 
den Generald Verſuche mit 2 aneinander gefoppelten Bon 
Meberjegen von 8—9 Pferden oder eines Geihüges mit Bro 
Pferden ftattgefunden,, bie vollftändig befriedigend ausgefalle 
aud das Borhandenfein der nöthigen Ruberfräfte zur gletchzeiti, 
fahrt von etwa 3 Bataillonen war durch die anmwefenden P 
und bie bei den Truppen befindlichen, des Rudern kundigen Mo 
in zweifellofer Weiſe feftgeftellt worden. Nach dem Befehl des 
v. Herwarth fegten fich demnach noch vor Ablauf des Waffen 
von Cappeln, Schleswig und Rendsburg aus 3 große Colonne: 
Wagen gelavenen Kähnen, von beziehungsweife 68, 25 und 37 9 
in Bewegung nad dem Sundewitt und trafen am 24. und 
bei Blans und bei Satrup ein, wo fie durch das Gehölz ve 
geftellt- wurden. 

Selbftverjtändlih war es für das Unternefmen von de 
Wichtigkeit, daſſelbe durch Aufftellung einer beträchtlichen Anzah 
und weittragender Geſchütze gegen das Feuer der bänijchen Batte 
Möglichkeit zu ſchützen. Schon bei der Desarmirung ber zur X 
Düppels erbauten Batterieen waren daher deren 7 mit zuja 
ichweren Geichügen, darunter 12 24pfünder, erhalten gebliebe 
fpäter war aud die auf der Höhe bei Stabegaard befindliche 
batterie wieder armirt worden; überdem waren in dem große 
rungspart noch 16 gezogene 12- und 24pfünder vorhanden 
ichien mit Hinzurehnung der gejammten Felvartillerie, in w 
ebenfalls 24 gezogene 6pfünder befanden, ausreichend, um d 
auf allen Punkten ein überlegenes Artilleriefeuer entgegen zu flı 

Es hatte anfänglich in der Abficht des Generals v. Her 
legen, ven Uebergang nach Alfen von der Küfte bei Balleganıd 
zwar jofort nach Ablauf des Waffenftiltftandes, noch in der $ 
26. auszuführen, die Umftände machten indeffen eine Aenderung 
Beziehungen nothwendig. Die eingehenden Meldungen **) Tiej 
Zweifel darüber, daß die Dänen, ohnehin aus dem erften ‘Theil 
zuges auf Ballegaard beſonders aufmerffam, gegenüber biejer K 
vorbereitet auf eine feindliche Landung jeien, daß fie auch hier 
Batterieen und ftarfe Schügengräben angelegt hätten, daß fü 
lebhafte Patrouillengang anzeigte, auch Hier eine größere Tr 
verjammelt Hatten, als man bisher vermuthet. Auch ſchien das 
tem jchmalere Wafjer des Alfenfundes viel geeigneter zu ein 
rafchenden Angriff, als die Aljener Föhrde; der General befchl 


*) Hierbei Teifleten der Schiffsbaumeifter Thamm aus Nübbel Bei 
und der ſchleswigſche Schifiscapitain Barthelſen EN vortreffliche Dienfte 

*) Bom Commandenr des 3. Zägerbataillond, Major v. Wigleben. 

d. Gofel, Geißiäte, VIIL. 2 
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die Landung von der Küfte bei Satrup bis nörblich nach Schnabed-Hage 
aus zu unternehmen. Auch ein Aufihub wurde nothwendig, da es nidt 
wohl anging, vor Ablauf des Waffenftillftandes die nothwendigen Ar 
mirungsarbeiten zu beginnen, das Eintreffen der erwarteten 3 Bon 
tonnier-Sompagnieen ſich verzögerte umd die Abänderung des Uebergangd 
punftes überdem Vorbereitungen erforberte, welche wiederum einen neuen 
Aufichub nothwendig machten. 

Die Nacht vom 28. zum 29. Juni wurde nunmehr beftimmt zum Angriff 
auf Alſen feitgejegt, nachdem vorher noch 5 Batterien an den geeignetiten 
Punkten diejes Theils der Küfte erbaut und armirt worden waren. Eine 
Beſchießung der jenfeitigen Geichügaufftellungen aus ven bereits vor: 
bandenen Batterieen, mittelft welcher man die Dänen zu veranlaffen hoffte, 
durch Erwiederung des Feuers den genaueren Standpunkt ihrer Batte 
rieen zu verratben, war am 27. gegen Abend als nutzlos aufgegeben wor: 
den, weil die Dänen das Feuer der preußifchen Artillerie auch nicht mit 
einem Schuß beantworteten. 

Um 1 Ubr in der Nacht zum 29. ftanden die 11 Bataillone ver 
6. Divifion, welcher die Ehre des erjten Angriffs zu Theil geworben 
war, in der Nähe ver 4 zur Einichiffung beftimmten Punkte bereit, das 
1. Bataillon des 24. Regiments im Satruper Holz gegenüber von Ars 
fiel, da8 2. Bataillon mit dem General v. Röder nördlich des Satruper 
Holzes bei der Ziegelei, 2 Compagnieen des 64. Regiments 4— 500 Schritt 
weiter nördlich, das Füfilier: Bataillon des 64. Regiments einige Hundert 
Schritt weſtlich von Schnabed-Hage, von wo aus daſſelbe, da es die 
weitefte Entfernung zurüdzulegen hatte, eine Viertelftunde früher ab 
fahren und bei der Landſpitze Arnkiels-Tere landen follten. Es waren 
jomit 14 Compagnicen oder annähernd 3000 Mann, welde das erite 
Echellon der Yandungstruppen bildeten; ihnen follte als zweites Echellen 
die 6 anderen Compagnieen des 64. Regiments, und 6 Compagnieen des 
15. Regiments mit einer Abtbeilung des Lazareths der Divifion, als 
drittes Echellon 2 Bataillone des 55., 2 Compagnieen des 15. und dad 
3. Jägerbataillon folgen, jpäter jollte fi) dann die Brigade Schmitt, 
darauf die Brigade Canjtein und das 1. Bataillon des 55. Regiments 
anjchließen. Der PVontontrain follte inzwiichen zunächit zwei 6pfündige 
Batterieen, ſodann das 3. Hufaren-Regiment und endlich noch eine 12pfün- 
dige, eine Haubig- und noch eine 6pfündige Batterie nach Aljen 
überführen. 

Das 1. Bataillon des 60. Infanterie Regiments blieb, al8 Schügen 
aufgelöit, am Strande zwilchen dem 2. und 3. Uebergangspunfte zurid, 
um die jenjeitige Küfte unter euer zu nehmen, fobald die Kähne ent- 
dedt waren; ebenſo bejegte 1 Bataillon des 24. Regiments mit 1 Zug 
Hufaren die Düppelſtellung, um von hier aus die Aufmerfjamteit zu er 
regen und nach Alſen zu folgen, fobald es die Umftände erlaubten. 

Ueber den Berlauf der Yandung, jo wie des fich auf, der Injel ent | 
fpinnenden äußerft hartnädigen und blutigen Kampfes, welcher ſchließlich 
zur völligen Eroberung der Inſel führte, können wir in dieſem Werte 
natürlich nur in großen Zügen berichten. 

Genau nach der Dispofition ftießen um 1°/, Uhr die 41 Kühne, 
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welche das TFüfilierbataillon des 64. Regiments nach Arnkiels⸗Oere über- 
führen jollten, von der Einjchiffungsjtelle bei Schnabed-Hage ab und 
hatten bereit® beinahe das jenjeitige Ufer erreicht, als auch auf den an- 
deren 3 Punkten die Abfahrt begann. Eine Weile jchien es, als ob die 
Ueberfahrt ganz unbemerkt vor fich geben jolle; aber noch batten die 
Boote nit die Mitte des Sundes erreicht, als am ienfeitigen Ufer 
zuerft ein einzelner, gleih darauf noch 3 oder 4 Gewehrſchüſſe fielen, 
denen unmittelbar rollende Gewehrjalvden und der Donner der Gejchüße 
aus den däniſchen Batterieen folgten. 


Ein weithin fchallendes Hurrah aus vielen Zaufend Kehlen, das 
Sewehrfeuer der am Ufer liegenden Schügen und das verheerende. 


Geſchützfeuer aus den preußiichen Batterieen, welche nunmehr erft ihr 
Ziel zu nehmen vermocten, war die Antwort der Preußen auf den 
Empfang, ven ihnen die ‘Dünen bereiteten. Die Landung felbft vermoch- 
ten die Dänen, objchnn fie diejelbe bemerkt hatten, nicht mehr zu 
verhindern. 

Unbeirrt durch das feindliche Teuer, welches den Truppen übrigens 
weniger Schaden zufügte, ald man befürchtet hatte, erreichten die Boote 
in Zwiſchenräumen von wenigen Minuten die ihnen angewiejenen Landungs⸗ 
punkte; unaufhaltſam wurden die Ufer erjtiegen, die fich entgegenftellen- 
den Abtheilungen überwältigt, die Schanzen genommen, die Mannſchaften 
aus den Schügengräben vertrieben, die Dünen, welche fich mit großer 
Tapferkeit vertheidigten und bedeutende Verlufte an Zodten, Blejfirten 
und Gefangenen erlitten, mit unmwiberfteblicher Gewalt aus der Fohlen 
foppel und ven Arntieler Gehöften zurüdgemworfen. 

Noch dauerte das Gefecht an der Fohlenkoppel, wo die Dänen frifche 
Truppen in's Gefecht brachten, fort, al8 auch das 2. Echellon, wenn auch 
in Folge eines Mißverſtändniſſes nicht gleichzeitig, bi8 gegen 3 Uhr Mor- 
gend jeine Landung glüdlich bewerkftelligt hatte. Die Boote deſſelben 
hatten auch das Feuer des Rolf Krake auszuhalten gehabt, welcher etwa 
um 23), Uhr im Eingange des Sundes erichien, bier aber von dem Feuer 
aus 20 ſchweren Geſchützen jo warm empfangen wurde, daß er, überdem 
beiorgt, geentert zu werden oder in dem jeichten Wafler und dichten 
Bulvervampf auf den Strand zu laufen, e8 ſehr bald vorzog, den Kampf 
aufzugeben und in die Auguftenburger Föhrde zurüdzubampfen. Bon 
nun ab dauerte die Ueberichiffung, da die däniſchen Batterieen von dem 
Seuer der preußiihen Geſchütze genugfam in Athem erhalten wurden, 
ziemlich unbehelligt fort, wenngleich bei dem ungeduldigen Eifer, mit wel- 
dem alle Truppentheile nach Alien Hinüber zu kommen trachteten, die 
strenge Ordnung nicht mehr ganz aufrecht erhalten werden fonnte. 

Gleich nach 3 Uhr Morgens erfchten auch der General-tieutenant 
v. Manftein, welchem die oberjte Zeitung übertragen worden war, auf 
der Infel und befahl, nachdem er fich über die Sachlage orientirt hatte, 
das ungejäumte weitere Vorbringen in füdliher Richtung, für die 5 ans 
wejenden Bataillone der Brigade Röder in dem Xerrain zwiſchen der 
Auguftenburger Föhrde und dem Wege von Arnkiel über Rönhof nach 
Kjär, für die jo eben erft gelanteten 6 Compagnieen der Brigade Goeben 
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weitlich dieſes Weges bis zum Sunde, ohne das Eintreffen bes noch 
fehlenden Theiles diejer Brigade abzuwarten, 

Aus Rönhof und den nordöſtlich davon gelegenen Gehölzen, wo der Feind 
feinen beſonders kräftigen Widerftand leiftete, wurden die Abtbeilungen 
veffelben von den Bataillonen des 24. und 64. Regiments rajch ver: 
trieben; ein um jo bartnädigerer Kampf entftand dagegen um den Beiik 
von Kjär und Bagmoje. Es koſtete bedeutende Opfer, ebe es gelang, 
bie dänischen Bataillone, welche hier mit großer Tapferkeit fochten und 
noch die bereit8 verlorene Stellung durch einen kräftigen Vorſtoß wieder 
zu erobern fuchten, auch hier zum Weichen zu bringen und zum Rüchug 
zu nöthigen, den fie theils nach Sonderburg, theil8 nach Ulkebüll richteten. 

General v. Soeben folgte dem Feinde auf Sonderburg erft, als 
jeine Brigade bei Kjär vollftändig verfammelt war; feine Aufgabe war, 
die Dänen auf Sonderburg und auch aus diefem Orte zurüczumerfen, 
aber nicht zu heftig zu drängen, damit ein Fräftiger Offenſivſtoß ver 
Brigade Röder über Ulfebüll auf Horüp-Haf, den Einjchiffungspuntt ber 
Dänen, die bei Sonderburg feftgehaltenen Streitkräfte des Feindes ven 
-diefem Punkte abzujchneiven vermöge. General v. Soeben traf indefien, 
al8 er jeine Brigade in Gefechtsformation zum Angriff auf die Höhen 
nördlich von Engelshoi vorführte, nicht allein auf jehr hartnädigen Wider 
ftand, jondern ſah ſich auch jelbft von 4 dänischen Colonnen, welche Kür 
wieder erobern wollten, beftig angegriffen; ein ſehr fräftiger und redt- 
zeitig geführter Stoß des 3. Jägerbataillons gegen die rechte Flanke ver 
Dänen brachte diejelben endlich zum Weichen. 

Ihre Stellung aber vertheibigten viefelben mit großer Zähigkeit 
und erit als vorwärts Kiär die erjten übergefegten preußtichen Geſcbütze 
in den Kampf eintraten, gelang e8 der Brigade Goeben, die Höhen zu 
nehmen und den Gegner nach Sonderburg zurüd zu werfen. 

Der Befehlshaber der pänifchen Truppen auf Aljen, General Stein- 
mann, batte inzwifchen bereits erfannt, daß die Behauptung ver Inſel 
nicht möglich jei; jeine fämmtlichen Truppen, 10 Bataillone*), waren 
bereit8 auf allen Punkten zurüdgefchlagen und hatten zahlreiche Verlufte 
erlitten, die Streitkräfte des Gegners erhielten mit jeder halben Stunde 
aus dem Sunvewitt ber neuen Zufluß. ‘Der General befchloß baber 
um 6 Uhr Morgens den Rüdzug nach der Halbinfel Kefenis, ließ jofert 
den Zrain dorthin aufbrechen und bat den General-Lieutenant Gerlach in 
Nyborg auf der Inſel Fühnen telegraphiſch, fofort die dort Tiegende 
Zransportflotte zur Aufnahme der Truppen und des möglicher Weife zu 
rettenden Materials nach Kefents zu jenden; er kämpfte von jegt ab mım 
noch für Die Sicherftellung des Rückzuges dorthin und in der Abficht, in 
der Damit getvonnenen Zeit fo viel als möglich die reichen Vorräthe, 
bie fich auf der Infel aufgehäuft fanden, zu vernichten. 

Der 2. dänifchen Brigade wurbe daher ber Befehl ertheilt, rüd- 
wärts von Ulfebüll, auf der ſchmalen Stelle zwifchen Auguftenburg und 


*) 2 Bataillone, das 6. Infanterie-Regiment hatte den nörbliden Theil der 
Infel befegt und ſtand zu weit vom Kampfplat entfernt, um fi) an ber Ber- 
theidigung zu betbeiligen. 
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dem Süderholz eine Aufftellung zu nehmen und biefelbe zu vertheibigen, 
bis die in Sonverburg fechtende 6. Brigade ihren Rüdzug bis an ven 
Rand dieſes Holzes bewerfitelligt babe; dann follten beide Brigaden ge- 
meinfchaftlich nach Kekenis zurückgehen, wohin die Preußen ohne bejonvere 
Vorkehrungen weder zu folgen, noch die Einſchiffung der Truppen zu hin- 
dern vermochten. 

Der commandirende ®eneral v. Herwarth war in dem Augenblide auf 
der Inſel und bei den fechtenden Truppen erjchienen, als die Brigade 
Röder nach hartnädigem Gefechte auch das ſüdliche Ende von Kjär und 
Bagmoſe genommen hatte und bis Drmstoft vorgedrungen war, wo fie 
auf Befehl des Generald v. Manftein einjtweilen balten blieb, während 
auf dem rechten Flügel General v. Soeben ſich anſchickte, Sonderburg 
jelbjt mit Sturm zu nehmen. 

General v. Herwarth ließ darauf dem General v. Wingingerode den 
Defehl zugehen, jofort mit dem bereits in der Fohlenkoppel verfammel- 
ten Theile feiner Divifion in der Richtung auf Ulkebüll vorzugehen und 
mit aller Kraft den Feind auf Horüp-Haf zurüdzumwerfen; die bei Son- 
berburg befindlichen Dänen wären damit von Horüp:Haf und ihrer 
Rückzugslinie abgejchnitten gewejen. General v. Winkingerode vermochte 
indeſſen augenblidlih nur 3 Bataillone der Brigade Schmidt auf Ulfebüll 
zu birigiren, mit welcher fich noch ein Detachement der Brigade Röder 
vereinigte. Vom Oberften v. Witleben geführt, vertrieben viele Trup: 
pen den Feind, welcher feinen bejonters energiihen Widerjtand mehr 
leiftete, nach und nach aus Ulkebüll, Wollerüp und Lambertholz und 
folgten ihm unter bejtändigent &efechte durch das Intügt-Holz auf 


orüp:Haf. 

Indeſſen verfchafften dieſe Gefechte doch ven in und bei Sonderburg 
fampfenden Dänen bie nothwendige Zeit zu ihrem Nüdzuge nad dem 
Süderholz. Unterjtügt durch das Feuer einer auf Befehl des Prinzen Friedrich 
Carl in der Nähe von Schanze 10 aufgefahrenen reitenden Batterie *), 
batte die Brigade Soeben etwa um 7 Uhr Morgens die Stadt Sonderburg 
mit der Winpmühlenhöhe nach heftigem Kampfe mit Sturm genommen, 
erhielt hier aber den Befehl, Halt zu machen. Da indeſſen bei Horüp- 
Haf mehrere däniſche Dampf-Kanonenboote ſich der Küfte des Sundewitt 
näherten und unter ihrem Schutze zahlreiche Schiffe das Haf verließen, folgte 
der General nach einer BVierteljtunde dem in zwei Richtungen nach dem 
Süderholz abgezogenen Feinde, um einzelne Abtheilungen veffelben am 
Einſchiffen zu verhintern. Am Weftrande des Gehölzes mit Gewehr- 
feuer empfangen, eroberten die vorderften Bataillone der Brigade ohne 
Schwierigfeiten die Yifiere und trieben die Dänen dur den Wald und 
über Klintinge nach Horüp-Haf zurüd. Pier wie in Horüp-Kirch leiſteten 
die gefchlagenen und wirr durcheinander geratbenen feindlichen Abthei- 
lungen nod kurzen Wiperftand, aber nur um den Rückzug zu erfümpfen; 
als die beiden vom Prinzen jelbft vorgeführten Batterieen auf dem freien 


*) Der Prinz beobadtete von Schanze 10 aus den Gang des Gefechte und 
begab fih ſelbſt um 7 Uhr Morgens nach dem fo eben eroberten Sonberburg und 
von da mit 2 gezogenen Batterieen auf der Chauffee Über Wollerup nad) Lambertsholz. 


# 
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Den geſchiagenen VBanen ſoſort Nam DET Yalvınjeı xerenis zu fol: 
en, verbot die Nüdficbt auf die eingetretene völlige Erichöpfung der 
ruppen, auf die Unmöglichteit, die Halbinfel auf andere Weiſe zu er 
reihen als auf dem 1'/, Meilen langen Wege nad der Landenge Drei, 
endlich die natürlihe Lage und Fünftlihe Einrichtung dieſer Landenge 
ſelbſt, welche ein Ueberjchreiten verjelben ſelbſt dem fühnften Gegner fait 
unmöglich machte*); überdem war der Beſitz der Inſel Alfen den preu⸗ 
Bien Truppen nicht mehr ftreitig zu machen. 

General v. Herwarth befahl daher etwa um 10%/, Uhr Vormittags, 
daß die 13, Divifion mit dem Ziethenſchen Hufaren-Negiment auf der 
Inſel in der Nähe von Horüp-Kirch ftehen bleiben, die 6. Dagegen nad 
dem Sundewitt zurückkehren folle, und es möge hier, ald Beweis für vie 
ungeheueren Anjtrengungen, welche auc die Rubermannjchaften ertragen 
hatten, bemerkt werben, daß der Traject der Tivifion wegen ber völligen 
Erſchöpfung der Ruderer mur auf 3 Heinen Booten ftattfinden fonnte 
und fi) daher bis in den Morgen des 30. Juni ausbehnte. Ungehin- 
dert Tonnten die Dänen fich bei Oſterby einichiffen und nach der Heinen 
Injel Lyö, unfern der Küfte von Bühnen überjegen. 

So war, was die Dänen für ganz unmöglich gehalten Hatten, im 
Laufe weniger Stunden von den preußifchen Truppen, melde weder 
Kriegsichiffe noch Brüden befaßen, bloß auf leichten Booten ein Meered« 
arm überſchritten, eine mit Batterieen geipidte Küfte im Angeficht ihrer 
BVertheidiger erftiegen, die bänijche Streitmacht bis zur Zertrümmerung 
geihlagen und auf ihre Echiffe getrieben. die reiche fruchtbare Inſel 
erobert. 53 Offiziere und 2441 Mann waren al® Gefangene in bie 
Hände der Sieger gefallen, welche überdem auf der Anfel 99 meilt 
ſchwere Geſchütze und überaus reiche Vorräthe am Kriegsmaterial er- 
beuteten. Während die Tänen an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
über 70 Offiziere und nahe an 4000 Mann verloren, berechnete ſich 
der DVerluft der preußijchen Armee unverhältnifmäßig gering; er betrug 
nicht mehr als 5 Offiziere und 76 Mann an Tobten, 26 Offiziere uud 
259 Mann an Blefjirten und 7 Mann an Bermißten. 


Die Operationen in Iätlaud. 


Im Vergleih zu den jo eben geſchilderten Begebenheiten erſcheinen 
die Operationen des 2. und 3. ArmeesCorps von weſentlich geringerer 


*) Die nur wenige Hundert Schritt breite Landenge Drei, welche die Halbinfel 
Kelenis mit, dem größeren Theile von Alfen verbindet, war nicht nur durchſtochen 
und unterminirt, fonbern aud mit Scüßengräben und GEmplacements für 9 fc 
Sefhüte verfehen und wurde durd Kanonenboote auf beiden Flanken verthebigt. 
Der ſchmale Uebergangsdamm war durch ſpaniſche Reiter gefhlofien. 
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Bedeutung, wenngleich die Belegung auch des legten nörblichften Theiles 
von Jütland, die Aufpflanzung der ſchwarz⸗weißen Fahne Preußens auf 
der äußeriten Spige des Feltlandes, Cap Skagen, die Bedrohung ver 
Inſel Bühnen das Ihrige dazu beitrugen, den Schreden in Kopenhagen 
zu erhöhen und die däniſche Regierung endlich gefügiger gegen die For- 
derungen Preußens und Defterreich8 zu machen. . 

Nachdem in den Zagen vom 1. bie 5. Juli durch 3 von Hobro aus 
in verſchiedenen Richtungen gegen Aalborg und den Lymfjord vorgejchobene 
Rekognoscirungsdetachements, welche dabei am 3. Juli bei Sönder⸗Trav⸗ 
ders und Lundby höchſt rühmliche Gefechte zu beftehen hatten, konſtatirt 
worden war, daß die Gegend füdlich des Lymfjord von den Dänen wie- 
der bejeßt jei, befahl General v. Falfenftein, ver fih am 8. felbjt nach 
Hobro begeben hatte, das Vorbringen über den Lymfjord und die Be- 


- jegung des Vendsyſſel, und beftimmte dazu von feinem Corps 20 Ba⸗ 


tatllone, 16 Escadrons und 8 Batterieen, während der Reſt des Corps 
zur Dedung der rücdwärtigen Etappen in Aarhuus, Horſens, Skander⸗ 
borg, Randers und Hobro zurücdhlieb. 

Das Corps follte indeſſen feine Gelegenheit mehr finden, fich mit 
dem Feinde zu meſſen. Schon am Abend des 9. Juli fand eine Hufaren- 
Patrouille der Avantgarde die Stadt Aalborg unbejekt, auch Das jenjeitige 
Ufer war, wie eine auf Booten übergejegte Abtheilung des 50. Regiments 
erfundete, bereits feit mehr al8 24 Stunden von den Dänen verlaſſen — 
ungehindert Tonnte zunächſt am 10. ein Bataillon am jenfeitigen Ufer 
feften Fuß faſſen, welchem dann am 11. und 12. auf zufammengefoppel- 
ten Pontons die übrige Infanterie, die Cavallerie und die Batterieen 
der Avantgarde folgten. Auch beim weiteren Vormarſch der Avantgarde 
am 12. auf Saeby zeigte fich fein Feind mehr und als der General 
v. Balkenftein, welcher mit der Avantgarde vorgegangen war, am Nach—⸗ 
mittag des 12. in Saeby die Nachricht erhielt, daß auch in der feinen 
Feſtung Frederikshavn Fein däniſcher Soldat mehr jei, brach er noch am 
Abend dahin auf, fand die Stadt in der That verlaffen und bejekte fie 
mit 1 Bataillon und 2 Escadrons von der Avantgarde. Bon bier aus 
unternahmen am 14. Juli Prinz Albrecht und der commandirende Ge⸗ 
neral, esfortirt von einem Zuge Hujaren und einem auf Wagen ge- 
jegten Infanteri-Commando, die befannt gewordene Erpedition durch die 
unwirtblichen Steppen des nördlichen Sütland nach) dem Cap Skagen am 
Rattegat, wo auf dem Leuchtthurme zwei riefige preußifche Banner auf» 
gepflanzt wurden. 

Auch die Theile des dfterreichiichen Corps, mit welchen gleichzeitig 
Feldmarichall- Lieutenant v. Gablenz über Skive gegen die Injel More 
vorgegangen war, ftießen nirgends auf däniſche Truppen. Ungehinvert 
fonnte am 13. Juli auf zujammengefoppelten Pontons der Salling-Sund 
überfchritten und die Stadt Nykjöbing, jo wie das Städtchen Thiſtedt 
nörblich des Lymfjord befegt werden. Auf dem ganzen jütifchen Feſt⸗ 
lande zeigte fich fein bewaffneter Däne mehr. 

Am 19. Juli ſah fich auch der dänische Seecapitain Hammer, ein 
umfichtiger und gewandter Seemann, welder mit einer fleinen Flotte 
lange Zeit die Infeln an der Weftfüfte Jütlands, Sylt und Föhr, unter 
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einer höchſt willführlichen und tyranniſchen Herrichaft gehalten hatte, zur 
Uebergabe an das djterreichiich-preußifche Geſchwader genöthigt, 
ihm den Ausgang in die See veriperrte und durch das Feuer jeiner Ges 
Ihüge mit Vernichtung drohte. Defterreichifche Jäger batten dabei von 
der Küfte aus in rühmlicher Weife mitgewirkt und die über ihre Be 
freiung hoch erfreuten Infeln beſetzt. . 
Die Vorbereitungen zu dem vom Brinzen Friedrich Earl jehr ernit- 
lich in’8 Auge gefaßten Angriff auf die Infel Fühnen können wir, da fie 
nicht zur Ausführung kamen, bier füglich mit Stilljchweigen übergeben; 
biejelben waren noch in vollem Gange, als in Kopenhagen eine politiiche 
Wendung eintrat, welche zunächft zu einer Beendigung der Feindfeligfeiten 
und jpäter zum Abfchluß des Friedens führte. 


Der Frieden. 


Schon die Eroberung der Injel Alfen hatte in allen Kreijen des 
dänischen Volkes und vorzugsweife in Kopenhagen felbft namenloſe Be⸗ 
jtürzung verbreitet. Dan fing an zu begreifen, daß eine Yortjekung des 
Krieges nur immer neue Opfer an Geld und Menfchen, neue Berlifte 
an Land erfordern werde, daß bei der fichtlichen Ueberlegenheit der feind- 
lichen Waffen an eine Wiedergewinnung des Verlorenen nicht zu denken 
jet, daß vielmehr auch eine Eroberung der Injel Fühnen und jchließlic 
jelbft ein Angriff auf Kopenhagen zu beforgen ſtehe: fo ungeftüm früher 
die öffentliche Meinung den Krieg gefordert batte, ebenfo laut erhob jie 
jeßt ihre Stimme für die fehleunine Wiederberitellung des Friedens, ja 
jelbjt des Friedens um den jchiwerften Preis. 

König Chriftian entließ daher das bisherige Miniftertum Monrad. 
beauftragte den Grafen Karl Moltke mit der Bildung eines neuen und 
lieg in Berlin und Wien die Bitte um Einjtellung der Teindfeligteiten 
ausiprechen, welcher dann der Abſchluß eines Waffenjtillftandes und die 
Einleitung der Verhandlungen über den Frieden folgen follten. 

Sp wurde denn in der Naht vom 17. zum 18. zu Chriftiansfel 
zunächft ein Vertrag abgejchlojjen, welcher auf der Grundlage des gegen- 
jeitigen Befißjtandes, wie er am 20. Mittags fich geftaltet hatte, vie 
Einftellung der Feindjeligkeiten bi8 zum 31. Juli Nachts 12 Uhr feititellte. 

Auf den fofort in Wien eröffneten Konferenzen wurde dann, nachdem 
die Waffenrube um einige Tage verlängert worden, am 2. Auguft in 
Wien ein förmlicher Waffenftiliftand bis zum 15. September abgefchlofien, 
welchem, da die Frievensunterhandlungen fi unerwartet lange verzöger- 
ten, erjt am 30. October der definitive Friedensſchluß folgte Erſt nad 
erfolgter Ratifilation von Seiten der drei Souveräne, vom 14. November 
ab, begann die Beförderung der fiegreichen Truppen nach der Heimath 
und in ihre Garniſonen, wo ihnen ein glänzender Empfang bereitet wurde; 
nur die öfterreichtiiche Brigade Kalik (früher Dormus) und von Seiten 
Preußens 6 Infanterie, 2 Cavallerie-Regimenter und eine Artillerie 
Abtheilung blieben unter dem Oberbefehl des General v. Herwarth als 
Bejagung in den eroberten Herzogthümern ſtehen. 

In dem Wiener Friedensvertrage entfagte König Chriftian allen 
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feinen Rechten auf die Herzogthüner Schleswig, Holftein und Lauenburg 
für immer und übertrug biejelben auf den Kaiſer von Defterreich und 
den König von Preußen gemeinjchaftlich; über das künftige Schickſal die— 
fer Länder enthielt das Frievensinftrument nur die Erflärung des Königs 
von Dänemark, daß er alle Verfügungen anerfenne, weldye die gebachten 
Souveräne über diefelben zu treffen für gut befinden würden. 

Bon enticheivender Bedeutung aber wurde es für die fünftige Eri- 
ftenz der Herzogthümer, daß ihnen nicht allein die Verpflichtung auferlegt 
wurde, einen Theil der däniſchen Staatsjchulden im Betrage von 29 
Millionen däniſcher Thaler zu übernehmen, fendern auch die Kriegskoſten 
an Delterreih und Preußen zu bezahlen. Schon in diejer Verpflichtung 
lag für die Herzogthümer nahezu die Unmöglichkeit des Beſtehens als 
felbftitändiger Staat. 

Welche Keime der Zivietracht aber für bie beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte grade in der Unmficherbeit lagen, in welcher man beim Wiener 
Friedensſchluß das fernere Schickſal der gemeinfchaftlich eroberten und in 
Beſitz genommenen Länder gelaſſen hatte, follte ſchon die allernächſte Zu— 
funft bemeijen. 


8. 19. 
Der Bruch mit Oeſterreich. 


Nachdem Preußen und Defterreich gemeinjchaftlich die Herzogthümer 
von der Herrichaft Dänemarks befreit hatten, mußte eine Entſcheidung 
darüber getroffen werden, in welcher Gejtaltung dieſe Länder für Deutic- 
land dauernd und jicher erhalten werden könnten, ob in der Form eines 
neuen Bunvesjtaates mit dem Erbprinzen Friedrich von Auguftenburg als 
Souverän, oder aber als Provinzen des preußifchen Staates. 

Die öffentlihe Meinung in allen deutichen Ländern ſprach ſich mit 
überwiegender Majorität für das erjtere Projekt aus; bet den Negierun- 
gen wie in den Kammern, in ven zahlreichen fchleswig-holjtein’ichen 
Vereinen wie in allen übrigen Kreiien des Volkes und vorzugsweije in 
den Herzogtbümern felbft, wurde e8 als ausgemachte Sache betrachtet, 
vaß der Prinz die bejtbegründeten Anfprüche auf das Land habe und es 
daher Pflicht der beiden Großmächte ſei, ihm unverzüglich die Regierung 
deifelben zu übergeben*). Daß auch die diterreichiiche Regierung eifrig 


”, Die Frage Über die Rechtmäßigteit der Anſprüche des Prinzen möge bier 
unerörtert bleiben, da fie von kompetenter Stelle aus fehr verfchieden beantwortet 
worden if. 16 juriftifche Fakultäten deutfcher Univerfitäten erklärten die Anſprüche 
des Bringen für vollftäudig begründet; die preußifhen Kronfyndici Dagegen erkann— 
ten für Recht, daß, nachdem durch das dänifche Thronfolgegejez von 1853 die Erb- 
folge in den Herzogthümern rechtsgültig geordnet worden, König Chriftian IX. voll- 
fändig befugt gemelen fei, feine Rechte auf die Herzogthümer, wie dies im Wiener 
Frieden gefcheben, auf die Kronen ‘Preußen und Oefterreich zu übertragen. Diejen 
allein und weder dem deutſchen Bunde noch einem ber Erbprätendenten, ſtünde daher 
da8 Recht dir Berfügung über die von ihnen eroberten und an fie abgetretenen 
Herzogtblimer zu ; doch dürften die bisherigen begründeten Rechte des Bundes nicht 
angetaftet werben. 
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für die Anſprüche des Prinzen auftrat, um in demſelben einen neuen 
Bundesgenofjen gegen Preußen zu gewinnen und eine fo beveutenve Ber 
größerung Preußens zu verhindern, verſteht fich von jelbit; der alte 
Gegenfag zwiichen den beiven deutichen Großmächten, ver fur; vor dem 
Ausbruch des Krieges mit Dänemark bei dem öfterreichiichen Fürſtentage 
in Preußens Zurüdweifung dieſes Ueberrumpelungsverjuchs neu zu Tage 
getreten war, ſtand damit bald wieder in feiner vollen Blüthe da und 
fpiste fich in kurzer Zeit zu einem ſchweren Conflikte zu, weldyer, da 
Preußen diesmal nicht wie 1850 zaghaft zurüchwich, einen von Oeſter⸗ 
reich und feinen Verbündeten wenig erwarteten Ausgang nahm. 

Der preußiiche Minifterpräfident v. Bismard Hatte beim Beginn 
des bänijchen Krieges feinesweges von Haufe aus die Eroberung der 
Herzogthümer für Preußen als lektes Ziel des Krieges ind Auge 
gefaßt. Durch Schleöwig-Holftein follte vielmehr nach feiner höheren 
politiihen Anſchauung der vielfach von Preußen angeftrebte und immer 
wieder durch Defterreih und feine Freunde vereitelte Gedanke der Be: 
gründung eines engeren deutfhen Bundes mit Preußen 
an der Spike endlich zur Ausführung gebracht werden; vie Herzog 
tbümer, welche überdem nur bei dem mächtigen Preußen ausreichenden 
Schuß gegen Dänemarf finden fonnten, jollten das erſte deutſche Land 
jein, welches fich in diefem Sinne eng an Preußen anſchloß. Immerhin 
aber mußte der Miniſter jehr ernite Bedenken tragen, an der Nord⸗ 
grenze Deutfchlands einen neuen Kleinftaat zu bilden, ohne daß Preußen 
für jich und für ‘Deutichland die nöthigen Sicherheiten dafür erhielt, daß 
diefer neue Staat nicht die Reiben derjenigen verftärfe, welche fich ftets 
feindlich gegen die nationalen Beftrebungen des Minifterd erwiejen bat- 
ten, daß bei einem vorausfichtlich Doch früher oder fpäter erfolgenden 
Bruch zwijchen Preußen und Defterreich die erjtere Macht in dem neuen 
Berioge von Schleswig-Holjtein nicht einen keinesweges zu werachtenden 

egner im Rüden ſtehen habe. Den Erbprinzen Friedrich ale Fürſt des 
Landes anerkennen, fonnte für Preußen nur möglich fein, wenn diejer durch 
Abſchluß einer Militär-⸗Convention, welche Die Streitkräfte des Landes 
unter den Oberbefehl des Königs von Preußen ftellte, durch Weberlaijung 
der wichtigften militärischen Pofitionen, des Kieler Hafens, ver Feſtungen 
u. |. w. an Preußen genügende Bürgſchaften dafür gab, daß er fich auf- 
richtig an Preußen und deſſen nationale Zielpunfte anſchließen werde. 

Berweigerte der Erbprinz diefe durchaus nothwendigen Zugeſtändniſſe, 
jo blieb für Preußen thatfächlich fein anderer Weg, um die Eroberung der 
Herzogthümer im Interejje Preußens und Deutjchlands zu verwertben, 
al® die Einverleibung derfjelben in den preußiſchen Staat; 
das ſchöne Wort, welches einft König Friedrich Wilhelm ILI. geiprochen: 
„Alles, was Preußen erwirbt, tit für Deutihland gewon- 
nen”, mußte dann auf dieje Weiſe zur Wahrheit werden. 

In diefem Sinne hatte der Minijter v. Bismard den Krieg gegen 
Dänemark begonnen, in welchen feine politiiche Begabung auch Oeſterreich 
gewiffermaßen als Hülfsmacht Preußens zu ziehen verftanden hatte; aber 
er befand fich dabei in ber eigenthümlich ſchwierigen Lage, das lekte 
Ziel dieſes Krieges nicht vorher bezeichnen zu können. 
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Die Schwierigkeiten diefer Situation wurden nicht unmwefentlich da⸗ 
durch erhöht, daß die Sache des Erbprinzgen, wie bereitS erwähnt, bei 
der großen Mehrzahl der deutſchen Mittel» und Kleinftaaten, wie bei 
der Bevölkerung der Herzogthümer felbjt die wärmften Sympathieen 
fand, daß fo ziemlih das ganze Land ihm bereitwillig als Souverän 
gehuldigt Hatte und daß es in That fehr fchwer werben mußte, die 
weniger gebildete Klaſſe der Bevölkerung zu überzeugen, diefe Huldigung 
babe doch nur Bedeutung im national-deutichen Sinne; daß endlich die 
national⸗deutſche Partei, ſowohl innerhalb wie außerhalb Schleswig- 
pn keine ‚ unbelannt mit den politifhen Zielpuntten des preußifchen 

iniſters, in der eifrigen Unterftügung der Anſprüche des Erbprinzen 
von Auguftenburg das einzige Mittel erblidte, die Xosreißung der Herzog- 
thümer von Dänemark zu bewirken. 

Aus dieſer Unbekanntſchaft mit den eigentlichen Abfichten des Mint- 
jterd entjtand ganz vorzugsweiſe die Verfchiedenartigfeit feiner eigenen 
Beitrebungen und derjenigen der liberalen nationalen Bartei. Beide 
hatten als Ziel die Befreiung der Herzogthümer ins Auge gefaßt; aber 
während der Erftere dem Erbprinzen das Land nur unter den oben 
erwähnten Bedingungen übergeben wiſſen wollte, agitirten Jene 
. aufs Lebhafteſte für die Kandidatur des Prinzen, als für das einzige 
Mittel, die Herzogthümer zu befreien. Als dann ſpäter mehr und mehr 
Har zu Tage trat, daß die Politik des Miniiters v. Bismarck leviglich 
auf die Erfüllung der nationalen Wünjche und Intereilen gerichtet ſei, 
vollzog fich unverkennbar wenigftensd in einem großen Theil der Liberalen 
in und außerhalb Schleswig-Holjtein eine entichievene Wandlung ihrer 
Stellung zu der minijteriellen Politi. Auch bei dem befonneneren und 
urtheilsfähigeren Theil der Anhänger des Erbprinzen brach fich allmäb- 
lih die Meberzeugung Bahn, daß nur der engite Anſchluß an das mäch- 
tige Preußen dem neuen Fürſtenthum eine geficherte Exiſtenz verbürgen 
inne, daß der Erbprinz einen jchweren Fehler begangen habe, als er 
den Verſtändigungsverſuch, welchen der preußiihe Minifter in einer 
mündlichen Unterredung noch während des erjten Waffenftiliitandes ge» 
macht Hatte, durch feine ausweichende Haltung vereitelte und fich jogar 
zu der, einem Staatsmann von Bismarcks Bedeutung gegenüber doppelt 
unbefonnenen Yeußerung verleiten ließ: die Herzogthümer hätten Preußen 
gar nicht zu Hülfe gerufen und ihre Befreiung würde fich viel leichter 
und ohne läftige Bedingungen durch den deutichen Bund vollzogen haben. 
Bon dieſem Augenblid an war der Prinz als Herzog oder Großherzog 
ni ’ Schleswig-Holjtein in den Augen der preußiichen Regierung un 

ich 


In den Herzogthümern jelbft begann ſich eine veränderte politijche 
Stimmung bemerkbar zu machen. Bolitifche Vereine, VBerfammlungen 
der angejebenften Männer aus dem Stande der Großgrundbeſitzer, der 
höheren Geiltlichfeit u. |. w. richteten Adreflen an den Prinzen, in wel: 
hen fie eindringlich ihre innerfte Ueberzeugung ausfpradden, daß Die 
Derbeiführung einer Gemeinjamfeit der diplomatijchen, finanziellen, mili- 
tariichen und maritimen Berhältniffe der Herzogthümer mit Preußen, 
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furz der engfte Anfchluß an diefen Staat von ihnen nur als beilbringen 
für das Vaterland betrachtet und mit Freude begrüßt werden würde. 
Noch deutlicher trat diefe Wandlung im preußifchen Abgeordneten⸗ 
haufe hervor, mo die glänzenden Waffenerfolge der Armee doch neben 
aller Luft zur Oppofition gegen die Negierung eine gewifle innerlich 
Befriedigung hervorgerufen hatten. Sehr bald wurde fichtbar, daß mie 
im ganzen Lande, jo auch in der Kammer fich in der großen nationalen 
Partei in Folge der verfchiedenartigen Auffaſſung der ſchleswig-holſtein⸗ 
ſchen Trage eine Spaltung vollzogen habe. In einem längeren Auf⸗ 
fag*) im zweiten Heft der preußiichen Jahrbücher für 1865 fordert 
Heinrich v. Treitichfe mit großer Entſchiedenheit und unter Anführung 
ichlagender Gründe die Einverleibung der Herzogthümer m 
den preußiichen Staat, weil das, was vor alten Zeiten Recht geweſen 
fei, — die Ansprüche der Auguftenburger auf den Thron — dem Wohle 
Deutichlands fchnuritrad8 zumiderlaufe und es, um die wichtigften In⸗ 
tereffen Deutfchlands zu wahren, geboten jet, ven Rechtsboden zu verlafien, 
zumal man nicht die geringite Bürgichaft dafür habe, daß der neue 
Landesfürſt für die Intereffen Deutichlands einftehen werde. Die vom 
Minifter geforderten Bedingungen für ten Herzog verwirft auch er, weil 
ehrliher Weiſe bei einer derartigen Unterordnung von einem Bundes— 
ftaate Schleswig-Holjtein nicht die Rede fein könne und dabei der eine 
Theil nur Rechte, der andere nur Pflichten habe. Beſſer, als aus ven 
Herzogthümern einen Vaſallenſtaat Preußens zu bilden, ſei es, ſie zu 
preußifchen Provinzen zu machen. Als im April 1865 die Budget-Com- 
mijfion des preußifchen Abgeordnetenhauſes vorjchlug, der Regierung für 
Die ohne Ermädtigung aufgewenvdeten Kriegskoſten feine Indemnität zu 
gewähren, jondern die Ausgabe derſelben als verfafjungswidrig zu be 
zeichnen, erhoben fich felbft aus den Reiben ver Fortjchrittspartei, wenn 
auch vergeblich, einzelne Stimmen gegen folchen thörichten Beſchluß. Der 
Abgeordnete Michaelis, unterjtügt von dem befannten Hiftorifer Momm- 
fen, einem geborenen Schleswiger, und dem al8 warmer Patriot und vor- 
züglicher Kammerrepner hervorragenden Rath Tweſten, jtellte den Antrag, 
dag die EConftituirung der Herzogthümer nur unter foldhen Formen ftatt- 
finden folle, welche eine unauflösliche Verbindung verjelben mit Preupen 
herbeiführen, daß Preußen der Schug der Nordgrenze Deutſchlands über- 
tragen und die zu biefem Zweck nöthigen territorialen, finanziellen und 
militärifchen Vorbedingungen gewährleiftet werden mögen. ‘Dennoch be 
harrte die Majorität in ihrer Oppofition. 
Einige Monate jpäter, als im October in Frankfurt a. M. em 
ganz unberufene Verjammlung von meiftens ſüddentſchen Abgeordneten 
tagte und fich in den thörichtiten, preußenfeinplichiten Phrafen und Be 
ſchlüſſen über die dem fchleswig bolfteiniichen Wolfe durch Oeſterreich umd 
Preußen widerfahrene Vergewaltigung, über die als Rechtsbruch zu be 
zeichnende Gajteiner Convention, — wir kommen gleich auf dieſelbe — 
über bie jofortige Einberufung einer ſchleswig-holſtein'ſchen Volfsvertretung, 


*) Unter bem Zitels „Die Löfung der ſchleswig-holſteinſchen Frage“. 
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Berpflichtung Deutjchlands zu Uebernahme der Kriegsfchuld u. j. w. er- 
ging, trat vollends deutlich hervor, welche Wandlung in ven politifchen 
Anſchauungen fich bereitS vollzogen habe, welche Scheidung zwifchen den 
liberalen Kreijen Nord- und denen Süddeutſchlands bereits eingetreten jei. 
Schon der Umijtand, daß unter den 267 in Frankfurt verfammelten 
Abgeordneten fih nur 17 norbbeutfche und unter diefen nur 8 preußiiche 
befanden , wies deutlich genug darauf bin, daß man im Norden Deutfch- 
lands über vie deutſche Politit Preußens doch anders dachte, als in 
Baiern, Württemberg u. ſ.w. Aber es fehlte außer dieſem negirenden 
Verhalten der norddeutſchen Liberalen auch nicht an pojitiven Beweiſen 
für dieje Verjchiedenbeit der Gejinnungen. Hervorragende Mitglieder der 
preußiſchen Kammer jchrieben auf die Einladung nach Frankfurt fürm- 
liche Abjagebriefe, unter ihnen in erfter Linie der bereit genannte Ab- 
georbniete Tweſten, der in- feiner Antwort ganz befonders betonte, daß 
feine Parteigenoffen neben der Wahrung der Rechte des Volkes auch 
jtetd die Machtitelluug des preußifchen Staates ind Auge faſſen und fich 
niemals an Schritten betbeiligen würben, welche jich gegen Preußen 
wenden und darauf abzielen würden, dem preußiichen Staat eine Nieder- 
lage zu bereiten. Niemals „werde die Mehrheit der preußiichen Ab- 
georpneten Befchlüffen zuftimmen, welche gegen die Macht und die Zu: 
funft des preußiichen Staates in die Schranken treten“, | 
Aber felbit diefen patriotiihen Kundgebungen Seitens eines Theils, “ 
und zwar des beijeren, derjenigen Partei gegenüber, welche jeit Jahren | 
der Regierung Oppofition gemacht hatte, weil ihr die Doctrin böher 
jtand, als die Erfahrung des praftijchen Xebens, muß doch hier feit 
daran gehalten werden, daß Die große Mehrzahl der nationalliberalen 
Partei eine fchwere Verſchuldung auf fich lud, indem fie diejen Mahnun⸗ 
gen aus ihren eigenen Kreifen nicht folgte und in ihrem unfruchtbaren, 
rein negirenden Widerſtande auch noch im Jahre 1865 beharrte, als in 
der öffentlichen Meinung längft jeder Zweifel an ven Zielpumnften ber 
Politif der preußischen Negierung geſchwunden war. 
Erſt die fich drohender gejtaltende politifche Lage, erjt der heran 
braufende Sturm eines fehweren Kriegsungewitters jollte dem unerquid- 
lihen Streit der Parteien ein Ende machen. 
Wie jehr erklärlich, geftalteten fich die Verbältniffe gleich nach dem 
Kriege in dem noch immer von hannöverſchen Erxefutionstruppen bejetten 
Holjtein in ſehr unleidlicher Weife. Mehrfach vorgelommene Reibungen | 
zwijchen den hannöverfchen und preußiihen Truppen in gemeinjchaftlicyen | 
Sarnifonorten machten es der preußijchen Regierung wiünfchenswerth, | 
die jekt ganz nutzlos gewordenen QBundestruppen aus Holſtein zurüd- | 
gezogen zu ſehen, und hatten fie zu dem Befehl veranlagt, daß General | 
v. Soeben mit einer preußiichen Brigade am 21. Juli in Rendsburg | 
einrüden folle. Der Brotejt des General® v. Hate bfieb unbeachtet; die u 
Bataillone des Generals v. Soeben zogen in Rendsburg ein, nachdem die | 
nnoveraner, um einen erniten Conflift zu vermeiden, "/, Stunde vor- 
die Stabt hatten verlaffen müfjen. Die Beſchwerden der Regierun- 
gen von Hannover und Sachjen am Bundestage, der Lärm in der füd- 
beutjchen Preffe über preußijchen Uebermuth und Vergewaltigung, die 





. 
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feierlichen Protefte ver fächlifchen und württembergifchen VBollsvertretungen 
blieben gänzlich ohne Wirkung und vermehrten nur die Epannung yvi- 
ſchen Preußen und den Mittelftaaten. 

Die Forderung der preußiichen Regierung, daß nach erfolgtem Arie 
densichluffe die Bundeserekution in Holjtein als gegenftandlos aufzuhören 
habe, daß die Commifjarien des Bundes, nachdem nunmehr Schleäwig 
und Holjtein gemeinschaftlich durch preußiiche und öſterreichiſche Vevoll⸗ 
mäcdhtigte verwaltet würden, mit ven Bundestruppen Holjtein räumen joll- 
ten, war eine durch die Bundesexekutionsordnung völlig berechtigte und aud 
Defterreich jchloß fich derjelben an. ‘Der beftimmten Aufforderung zur Räu⸗ 
mung, welche Preußen nunmehr am 29. November an die Regierungen 
von Sachfen und Hannover richtete, indem zugleich für alle Fälle der bereits 
begonnene Rüdmarjch der preußifchen Truppen fiftirt wurde, war inbeilen 
nur Hannover zu willfahren bereit; Sachſen protejtirte nachdrücklich, bes 
ftritt jehr entichieden das Recht der beiden Großmächte auf die Herzog: 
tbümer, über welche nur der Bund verfügen könne und forderte bie 
Herbeiführung eines Bundesbefchlufjes*). In der Sigung des Bundes⸗ 
tages vom 5. December wurde ſodann der Wunſch Sachſens erfüllt, ver 
von Dejterreih und Preußen gemeinſam gejtellte Antrag, vie Bundes⸗ 
exefution in Holftein für beendigt zu erklären, mit 9 gegen 6 Stimmen 
angenommen**). 

Es war das Letztemal, daß Preußen und Vefterreich über die 
ſchleswig-holſteinſche Frage in Webereinjtimmung bandelten; mit jedem 
neuen Schritte beider Regierungen trat von nun ab die beginnende Auf 
löſung des Alltanz-Verbältniffes zwiſchen ihnen immer fichtbarer hervor. 
Der Vorſchlag Oeſterreichs, die Herzogthümer Schleswig und Holftein, — 
von dem Schickſal Lauenburgs wird noch die Rede fein — einftweilen 
dem Prinzen Friedrich zu übergeben, bis die Frage, wer Der rechtmäßige 
Zandeöherr jei, endgültig entjchieden worden, lehnte der Minifter v. Bis⸗ 
mard erflärlicher Weife jehr bejtimmt mit dem Bemerken ab, daß zu- 
nächſt die fünftige Stellung Preußens in den Herzogthümern  feftgeitellt 
werden müſſe, ehe man auf eine Entjcheivung der Erbfolgefrage ein- 
gehen könne. 

In ſeinem Antwortihreiben vom 13. December hatte der preußiſche 
Minijter zum Grftenmale deutlich durchblicken laſſen, daß die Berliner 
Regierung, wenn ihren gerechten Forderungen für die Stellung Preu- 
ßens in den Herzogtbümern feine Folge gegeben würde, die Abficht hege, 
Schleswig und Holjtein ganz dem preußifchen Staat einzuverleiben und 
Defterreih für die Ueberlaffung feines Antheild durch Geld zu entici- 
digen. Die Antwort lautete, wie man in Berlin wohl voraudgefehen 
hatte, entſchieden ablehnend; eine fo beveutende Vergrößerung Preußens 


*) Daß die fächfifhe Regierung ſich fogar in Bereitfchaft fette, Preußen be 
waffneten Widerftand zu leiften, iſt eben fo lächerlich und ſchadete dem Anjchen 
Sachſens in demfelben Maße, als daß fie fohließlih ihre Truppen nad langen 
Zögern auf weiten Umwegen durch Hannover zurüdmarfhiren ließ, um nur a 
nicht preußifches Gebiet zu berühren. 

**) Baiern, Württemberg, Sachſen, bie fächfifchen Herzogthümer, Braunſchweig 
und Naſſau ftimmten gegen den Antrag. 
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Tönne in Wien nur dann zugegeben werden, wenn auch Oeſterreich einen 
Ahnlichen Zuwachs an veutichem Gebiete erhalte, — eine Verſtändigung 
in diefem Sinne war damit unmöglich gemacht. 

So legte denn ver Minifter v. Bismard unterm 22. Februar 1865 " 
dem Wiener Cabinet in einer jehr ausführlich motivirten Note diejenigen 
Bedingungen vor, unter welden allein Preußen die Bildung eines neuen 
deutichen Bundesstaates zugeben könne; er erflärte dabei, daß wenigſtens 
der militäriſche Theil feiner Forderungen vollftändig ficher ges 
ftellt werden müfje, wenn die preußiiche Regierung auf Wünjche verzichten 
felle, welde auch von einem ſehr großen Theil der Nation gehegt 
würden. 

Der Hauptfahe nach beftanden die Bedingungen de8 Berliner 
Sabinets in Folgendem: Ewiges und unauflösliches Schuß- und Trutzbündniß 
zwiichen Preußen und Schleswig-Holftein, — engite Verjchmelzung der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Streitkräfte zu Yande und zur See mit der preußiſchen 
Armee und Flotte unter Einführung der preußifchen Heereseinrichtungen 
und des dem Könige von Preußen zu leiftenden Fahneneides, und Unter- 
Stellung auch des bisherigen holſteinſchen Bundesfontingent® unter die 
Befehle des Königs, — Erhebung der Stadt Rendsburg zu einer Bun⸗ 
vesfeftung, — Abtretung der Stadt Sonderburg und der zum Schuß 
des Kieler Hafens dienenden Heinen Feſtung Friedrichsort mit entipre- 
chenden Gebietstheilen an Preußen, — Bau des projeftirten Norboftfee- 
kanals mit Weberlafjung des erforderlichen Zerrains an beiden Mün- 
dungen an Preußen zur Anlage von Befeftigungen und Kriegshäfen, — 
Eintritt Schleswig-Holjteind in den Zollverein, — endlich Einführung 
des preußiichen Poſt⸗ und Telegraphenweſens. 

Wie der preußiiche Minifter ohne Zweifel jehr wohl vorausgelehen 
hatte, lehnten fowohl das Wiener Cabinet wie der Erbprinz Friedrich 
dieſe Bedingungen entſchieden ab. Erſteres that died am 5. März mit 
der Erklärung, daß „es eine Phaje ver Verhandlungen jhließe, 
in der eine definitive Vereinbarung überhaupt nicht möglich jcheine”; 
ver Erbprinz, welcher der Unterjtügung Defterreich8 ficher war und durch 
feine Umgebung zum Widerftande aufgereizt wurde, verwahrte fich genen 
die Forderungen Preußens vom Standpunkte des engherzigiten klein⸗ 
ftaatlihen Souveränitäts-Dünkels aus und gab damit der preußifchen 
Regierung nur einen neuen vollgültigen Beweis, wie richtig fie handle, 
wenn fie das Elend der beutjchen Kleinftaaterei nicht durch die Grün- 
vung eines neuen preußenfeindlichen Bundesgliedes vermehren wollte. 

Nach diefen Erflärungen blieb eine Löſung der jchleswig-bolfteinschen 
rage, welche Damit eine rein beutfche und von der fünftigen Gejtaltung 
Deutichlands nicht mehr zu trennende Angelegenheit geworden war, nur 
noch nach zwei fehr verjchtevenen Richtungen bin möglich. Entweder 
mußte Preußen wie in den Tagen von Olmütz abermals zaghaft von 
feinen Forderungen zurüdtreten und damit wohl für immer auf feine 
deutſche Politit Verzicht leiten, oder aber e8 mußte fich zu einem ent» 
ſcheidenden Kampfe gegen Defterreich und deſſen Anhänger entjchließen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, baß der Miniſter v. Bismard jchon 
im Frühjahr von 1865 zu diefem Kriege gegen Defterreih volljtändig 
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entichloffen war, daß er dieſen Krieg „nach feiner feſten Ueberzeugung für 
fehr wahrfcheinlich und nahe bevorſtehend hielt“*) und daß nur ber drin- 
gende Wunſch des Königs und des Kronprinzen, zuvor alle Berjuche zu 
einer friedlichen Verjtändigung mit dem Prinzen von Auguftenburg zu 
erfchöpfen, ven Ausbruch des Kampfes jchon damals verhinderte. 

Die Lage der enropätichen Verhältniſſe war augenblidlich für Prew 
Ben eine durchaus günftigee Mit der franzöjifchen Regierung ftand Das 
Berliner Cabinet in Folge des jo eben abgeſchloſſenen preußiſch⸗deutſch⸗ 
franzöfiichen Handelsvertrages in den freundlichjten Beziehungen und 
durfte um jo zuverfichtlicher darauf rechnen, daß Franfreih im Hall 
eines Krieges zwilchen Preußen und Oeſterreich diefer legteren Macht 
feine Unterjtüßung gewähren werde, als das Wiener Cabinet noch immer 
fih weigerte, das mit Frankreichs Hülfe gefchaffene Königreich Italien 
anzuerfennen und nicht allein die von Napoleon dringend gewünjchte Ab- 
tretung von Venetien gegen eine Geldentjchädigung entichieven abgelehnt, 
ſondern auch die bereits im Werke befindliche Ausföhnung zwiſchen der 
italienifchen Regierung und der römischen Curie durch vie Einwi 
feines Internuntius am päpftlihen Hofe, v. Bach, vereitelt hatte. 

Mit Italien felbft waren in neuefter Zeit ebenfalls von Preußen 
Verhandlungen über eine Anerkennung dieſes Königreichs von Seiten 
Preußens und der Staaten bes Zollvereind, jo wie über einen Handels⸗ 
vertrag zwijchen beiden Theilen angefnüpft worden und, wenn auch in 
manchen preußifchen Kreifen Bedenken über die Entftehungsart des König» 
reich8 Stalten fich geltend machten, fo jollte doch das gemeinfame Be- 
bürfniß beider nach nationaler Einigung fehr bald alle ſolche Bedenken 
verfcheuchen und beide Nationen zu einem fejten Bündniſſe vereinigen. 

Bon Seiten Rußlands glaubte der Minifter v. Bismard vollends 
Nichts zu befürchten zu haben. Am Hofe von St. Petersburg war vie 
Erinnerung an den „Dank vom Haufe Dejterreich”, welchen Rußland 
während des Krimtrieges erfahren hatte, noch eben fo lebendig, als das 
Bewußtfein der Verpflichtung, welche man Preußen für feine jtrenge 
Neutralität in dieſer Zeit ſchuldete. 

Es kam indeſſen, wie bereit erwähnt, für jeßt noch nicht zum 
Kriege. Dagegen trat, wie dies bei der durchaus unnatürlichen Stellung 
der beiden Großmächte in den Herzogthümern nicht anders jein Fonnte, 
eine fih mit jedem Tage fteigernde Spannung zwiſchen venjelben ein, 
welche längere Zeit dennoch zu feiner Entſcheidung der Frage führte und 
daburch dem Miniſter v. Bismard wohl mit Unrecht den Borwurf zur 
gezogen bat, daß er in feinen Entichlüffen ſchwankend geworben fei. Die 
Volgezeit follte lehren, daß der Minifter, wenn er längere Zeit zögerte, 


*) Des Minifterd eigene Worte zu dem baierfchen Minifter v. d. Pfordten in 
Salaburg am 23. Juli 1565, denen er die Bemerkung binzufügt, daß diefer Krieg 
wie ein Duell zwifchen Oefterreich und Preußen zu betrachten fei, welchen das übrige 
Deutihland als ruhiger Zufhaner beimohnen Lünne. Hierin täufchte fich Herr 
v. Bißmard allerdings; aber wie ficher er den Ausgang dieſes Kampfes voraus fah, 
beweift feine Aeußerung zu dem Minifter Baierns, daß die Entſcheidung nicht lange 
auf fih warten laſſen, daß ein einziger Stoß, eine Hauptſchlacht Preußen in 
bie Lage verfegen werbe, die Bedingungen zu bictiren. 
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den ſich immer feiter jchürzenden Knoten mit dem Schwerte zu durch 
hauen, damit nur die Abficht verband, ven Augenblid abzuwarten, in 
welchem Oeſterreich ſich Preußen gegenüber in der deutichen Frage voll: 
jtändig in's Unrecht gefegt Habe; denn nicht der Streit um den Beſitz 
von Schleswig - Holftein, jondern die Neugeftaltung Deutſchlands im 
Sinne der preußijhen Politik follte zugleich die Urfache und das Ziel 
des Krieges fein, welder dann ja auch über das Schickſal der Herzog: 
thümer entjcheiven mußte. 

Ueber die vielfachen Schwwierigfeiten und Streitfragen, welche Preußen 
auf allen feinen Schritten von Defterreich in Schleswig - Holftein wie am 
Bundestage in den Weg gelegt wurben, geben wir bier flüchtig hinweg. 
Als am 27. März Baiern, Sachſen und Heſſen-Darmſtadt den Antrag 
ftellten, der Yundestag möge die Erwgrtung ausiprechen, daß dem Erb: 
prinzen Sriedvrih nunmehr ungefäumt die Regierung Holjteins übergeben 
werde, wußte Defterreich die jofortige Annahme dieſes Antrages durch⸗ 
zufegen und Preußen blieb mit feiner Forderung, denſelben an einen 
Ausichuß zu verweilen und vorher die Erbfolgefrage zur Entſcheidung zu 
bringen, in der Minorität. Als der preußiiche Kriegsminifter v. Roon 
in der 2. Kammer am 5. April die Aeußerung that: die Koften für die 
Anlage eines Kriegshafensd in der Oſtſee könnten in Wegfall fommen, va 
Preußen im Befig des Kieler Hafens und entjchloffen fei, 
im Beſitz deſſelben zu bleiben, — proteitirte Oejfterreich jehr 
ernft in Berlin gegen diefe eigenmächtige Verlegung feines Nechtes als 
Mitbefiger, natürlich ohne Erfolg, denn die preußiiche Regierung fuhr, 
unbeirrt durch diefen Widerjprud, fort, ihre Dearine-Station von Danzig 
nah Kiel zu verlegen und dort große Baugrundftüde anzufaufen und 
Befeftigungen anzulegen. Als die preußijche Negierung den Vorſchlag machte, 
eine jchleswig » Holftein’fche Ständeverjammlung einzuberufen, gleichzeitig 
aber die Ausweilung des Erbprinzen aus Holftein herbeizuführen, da deſſen 
Anweſenheit nur ftörend auf die Wahlen und Verhandlungen einzuwirken 
probe, wies Defterreich diefen Vorſchlag entrüftet zurüd und jteigerte 
dadurch die ohnehin durch die Auguftenburgifche Nebenregierung und 
Preffe gewedte Oppofition gegen Preußen bi zu einem bebenflichen 
Grade. Der preußiihe Commiſſarius, Landrath v. Zedlitz, jab ſich 
endlich, um dieſer preußenfeinplichen Agitation ein Ende zu machen, 
genötbigt, zwei der eifrigften Werkzeuge des Prinzen binnen 24 Stunden 
aus Holftein zu weifen, ungeachtet des vom öfterreichifehen Commiſſarius 
v. Halbhuber erhobenen Proteftes. Cine fernere gemeinjchaftliche Ver- 
waltung des Landes erichten nach joldden Vorgängen faum noch möglich. 

Auch die Verhandlungen zwilchen ben Kabineten von Berlin und 
Wien über die preußiichen Februarbedingungen erreichten nunmehr ihren 
Abfchluß, indem der preußiiche Minifter am 22. Juli in Wien erklären 
ließ, daß feine Regierung an ihren Forderungen vom 22. Februar un» 
wandelbar feftbalte; — der Ausbruch des Krieges fchien vor der 
Thüre zu ſtehen. 

Dennoh kam, während in Preußen fchon die Vorbereitungen zu 
diefem Kriege begannen und der Minfter v. Bismard die bereits im 
Sabre 1863 angefnüpften Verhandlungen mit Italien über ein preußijch- 
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italienisches Bündniß wieder aufnahm, während die Minifter ver deutſchen 
Mitteljtanten eifrig darüber Rath pflogen, welcher Partei fie fich an 
ichließen jollten, jehr unerwartet und fajt im legten Augenblide noch eu 
Bertrag zu Stande, welcher ven Ausbruch der Feindſeligkeiten wenigitend 
verzögerte und der unter dem Namen der Convention von Gaſtein 
vom 14. Auguft 1865 jehr treffend als ein Waffenjtillftand zwiſchen 
Preußen und Defterreich bezeichnet worden ift*). 

Das Wiener Cabinet war e8, welches venjelben berbeiführte, wicht 
etwa aus Liebe zum Frieden oder aus plößlich eingetretener Nachgiebigfeit 
gegen Preußens Wünſche, jondern weil der öfterreichiichen Regierung 
welche eben im Begriff ftand, eine neue Anleihe abzujchließen und ben 
Ungarn das bedeutende Zugeſtändniß einer felbitjtänpigen Verfaſſung zu 
machen genöthigt gewefen war, in dieſem Augenblide ein Krieg mit 
Preußen, jo fiegesgewiß man auch in Wien dem Ausgange eines folden 
entgegen jab, doch ſehr unerwünjcht gewejen wäre. 

Der König von Preußen aber gab nochmals vor aller Welt einen 
Deweis für feine aufrichtige Friedensliebe, indem er auf Vorfchläge ein⸗ 
ging, welche zwar für kurze Zeit in Schleäwig-Holftein ein etwas beiferes 
Verbältniß ſchufen, die eigentliche Urfache des Streites zwiſchen Oeſter⸗ 
reih und Preußen aber gar nicht berührten. 

Die Convention von Gaſtein ſetzte feit, daß bis zur Herſtellung 
definitiver Zuftände zunächit die Verwaltung von Schleswig an Preußen, 
die von Holjtein an Defterreich übergeben, das Herzogthum Lauenburg aber 
feinem eigenen Wunfche zufolge gegen eine an Oefterreich zu zahlende Ent 
Ihäbigung von 2/, Mill. däniſcher Thlr. gänzlih an Preußen fallen ſolle. 
Der Kieler Hafen jollte .Bundeshafen, Rendsburg Bundesfeftung werben. 
In eriterem wurde das Commando und die Auflicht, jo wie das Recht, 
Defeitigungen anzulegen, an Preußen überlafien, Rendsburg erhielt ge 
mifchte Beſatzung unter wechlelndem Commando. Beine Mächte wollten 
gemeinjchaftlich beim Bunde die Heritellung einer Bundeskriegsflotte bean⸗ 
tragen. Ferner follten beide Herzogthümer dem Zollverein beitreten. Endlich 
wurde Preußen, welchem zwei Etappenftraßen durch Holftein über Kiel 
und Rendsburg mit Zelegrapben- und Poftverbindung offen gehalten 
werden follten, das Necht zugeitanden, durch holſtein'ſches Gebiet eine 
Cifenbahn und ben die Oft» mit der Norbjee verbindenden Canal zu 
erbauen. 

Daß diefer Vertrag, der fich ja auch felbft nur als einen provifori- 
ſchen bezeichnet, Feine auf die Dauer baltbaren Zuftände herbei zu führen 
vermochte, wurde von den betbeiligten Mächten ſelbſt jehr richtig empfun⸗ 


*) Der König befand fi mit dem Minifler v. Bismard im Bade zu Gaftein 
als dort im Auftrage feiner Regierung der öſterreichiſche Geſandte in Münden, Grat 
Blome, erihien und neue Borkhläge des Wiener Cabinets über eine anderweitige 
Regelung des gradezu unerträglich gewordenen Berbältniffes beider Mächte in 
Scleswig-Holftein machte. 

Allem Vermuthen nad, nur um kein Mittel zu friedlicher Ausgleihung unver 
ſucht zu Taffen, ging der König auf diefe Vorfchläge ein. Was Graf Blome geſchickt 
eingeleitet hatte, wurde bann in einer perfönlien Zufammenkunft ber Monarchen 
von Oefterreih und Preußen mit ihren Miniftern, Graf Mensdorff und v. Bismard, 
welde am 19. Auguft in Salzburg ftattjand, zum befinitiven Abſchluß gebradt- 
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ven. Aber jo weit es überhaupt möglih war, Vortheile durch einen 
Vertrag ohne Krieg zu erreichen, lagen dieſe unleugbar auf preußifcher 
Seite. Zwar befand fich Defterreich noch im Beſitz von Holjtein; aber 
der dauernde Beſitz diefes mit dem übrigen Neid gar nicht zufammen: 
hängenden Landes, gleichjam eines verlorenen Poftens, welcher die Unter- 
Baltung einer bedeutenden Truppenmacht und große pecuniäre Opfer 
[prberte, fonnte unmöglid im Wunjche der öfterreichiichen Aegierung 
iegen. Mit Sicherheit konnte Preußen darauf rechnen, daß das Wiener 
Cabinet jelbjt über kurz over lang fuchen werde, fich auf eine over Die 
andere Weije dieſes unbequemen Beſitzthums zu entledigen. In fehr viel 
vortbeilhafterer Lage dagegen befand fih Preußen. Die preußiiche Re⸗ 
gierung batte Lauenburg rechtmäßig erworben*), was auch die englifche, 
franzöfiihe und antipreußifche veutfche Preife über das Unmoralifche eines 
Verkaufes von Land und Leuten toben mochte; fie konnte ungehindert in 
Schleswig, deſſen Bevölkerung fih ohnehin mehr und mehr mit dem &e- 
banken einer Einverleibung in den preußifchen Staat befreundet hatte, 
eine preußiiche Regierung einfegen und die Verwaltung des Landes auf 
preußiihem Fuße einrichten; fie befand ſich im unbeftrittenen Beſitz Des 
wichtigen Dafenplates Kiel mit der Feſtung Friedrichsort; endlich war, 
wenn es zum Kriege gegen Defterreih kam, die militäriihe Stellung 
Preußens gegenüber den öfterreichiichen Truppen in Holftein die denkbar 
günftigite 

8 alle Welt in dem Vertrage von Gaftein anfänglich nichts als 
einen Nückſchritt der preußifchen Politik erblidte;, daß in Deutichland wie 
im Auslande ver Glaube neue Nahrung fand, Preußens Drohungen jeien 
auch jegt, wie ſchon fo Häufig, gar nicht ernft gemeint gewejen und auch 
die Politik Bismarck's fei mehr eine Politik der Einfhüchterung als 
der Thaten, daß Lord Rufiel die Convention als eine „tadelnswerthe, 
unferer Zeit unwürbige Handlung” (acte blamable et indigne de notre 
temps) bezeichnete und die gefammte englifche und franzöfiiche Diplomatie 
viefelbe auf's Härtefte verdammte: — das Alles Tonnte den Miniſter 
v. Bismard, jet zur verdienten Belohnung in den Grafenftand erhoben, 
in der beharrlicen Verfolgung feiner politifchen Ziele, in welcher bie 
Epiſode von Gaſtein ihm nur einen kurzen Stillitand geboten hatte, nicht 
aufhalten. Um fo verhängnißvoller follte dieſer irrige Glauben an die 
vermeintliche Energielofigfeit des Minijter für die politifchen Gegner 
Preußens ſchon im folgenden Jahre werben. 


Nachdem im Laufe des Monats September die Convention von 
Gaftein für die Herzogthümer in Kraft getreten, von Preußen der 


*, Gewiß rechtmäßig und zwar nidt allein auf Grund der Eroberung oder bes 
Kaufes, fondern auch auf Grund bes allgemeinen Wunfches bes Landes felbft, welches 
1815 fchon einmal auf kurze Zeit preußifch geweſen, Durch Austaufh von Gebiets⸗ 
theilen aber wieder an die Krone Dänemark gelommen war. 

Schon im October 1864 hatte eine Deputation der lauenburg'ſchen Ritter⸗ und 
Landfchaft dem Könige den Wunſch ausgefproden,, das Herzogthum möge preußiſch 
werben. 

25 * 
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GeneralsLieutenant und General-Adjutant des Königs, Freiherr v. Man⸗ 
teuffel al8 Statthalter in Schleswig, von Defterreich in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft der Feldmarjchall - Lieutenant Freiherr v. Gablenz in Holitein im | 
gefeßt waren, trat die Angelegenheit der Herzogthümer einftweilen vr | 
dem wichtigeren Ziele des Grafen Bismard, der Reform der dent: 
hen Bundesverfajfung mehr in den Hintergrund. 

Felt entichloffen, diejelbe trog allen Widerftandes Oeſterreichs jelbit 
durch einen Krieg mit diefer Macht in's Leben zu rufen, überzeugt, daß 
nur mit dem Schwerte die Einwilligung des Wiener Cabinets zu den 
preußifchen Reformplänen zu erreichen fei und daß die Zeit der Entſchei⸗ 
dung mit Niejenjchritten heran nabe, hatte der preußiiche Miniſter⸗ 
präfivent jchon zu Ende des Monats Februar die Berhandlungen mit 
Stalien in ernfterer Weije als bisher wieder aufgenommen. Wir ber 
merken über die weitere Entwidelung diefer Verhandlungen bier nur, daß 
die ttalienijche Regierung, im Herbſte 1863 noch vom &rafen Cavout 
geleitet, fchon bei der erjten Anfrage Bismard’8 über die Idee eines 
Bündniſſes mit Preußen gegen Dejterreich geantwortet hatte, Stalien 
werde freudig mit jedem Teinde Oefterreich8 zufammen ſtehen; daß um 
Auguft 1865 eine wiederholte Anfrage an das Miniſterium La Marmora 
eine zwar etwas vorfichtigere, aber keineswegs ablehnende Antwort erhielt; 
daß ferner auf. eine direkte Aufforderung des Grafen Bismard die 
italtenifche Regierung im Anfang des Monats März 1866 einen ihrer 
fähigſten und talentvolliten Offiziere, ven General Govone, unter einem 
militärischen Vorwande nach Berlin jendete, und daß endlich nach Ucher- 
windung großer Schwierigfeiten und in dem Mißtrauen in Preußens 
Beſtändigkeit Tiegender Bedentlichfeiten mit biefem am 8. April ein Ber 
trag abgejchloffen wurde, zu welchem auch der Kaiſer Napoleon, der 
Protector Italiens, dem König Victor Emanuel dringend geratben hatte. 

Nah Inhalt defjelben jollte, wenn Preußen innerhalb 3 Monaten 
ben Krieg gegen Oeſterreich begonnen hätte, um jeinen Reformplänen 
Geltung zu verfchaffen, auch Stalien verpflichtet fein, Defterreich anzu⸗ 
greifen. Beide Mächte verpflichteten fih, den Krieg mit allen ihnen zu 
Gebote ſtehenden Kräften zu führen und nur in gegenjeitigem Einver- 
ftänoniß Frieden oder Waffenftillftand zu fchließen. Diejes Einverftändnik 
follte jedoch nicht verfagt werden bürfen, wenn Defterreich eimmilligte, an 
Italien das Königreich Yombarbo » Venetien und an Preußen einen ber 
Devölferung nah gleih großen Theil feines Gebietes abzutreten. 
Schließlih verpflichtete fich Italien, eine hinreichende Zahl von Kriege 
-ichiffen nach der Dftfee zu fenden und mit der preußifchen Flotte zu ver: 
einigen, fall8 die öfterreichiiche Flotte noch vor erfolgter Kriegserflärung 
aus dem abriatifchen Meere auslaufen folite. 

Inzwifchen war auch das Wiener Cabinet, welches troß aller Erfah 
rungen doch mit mitleidiger Geringſchätzung auf dieſe von jungen Ne 
cruten und unfähigen Nationalgarven gebildete preußiſche Armee blidte, 
nicht müßig geweſen. In einer geheimen, aber doch fehr bald zur 
Kenntniß der preußiichen Regierung kommenden Eircularnote an diejenigen 
beutihen Höfe, deren Ergebenheit Dejterreih fiher war, erklärte ber 
Minifter Graf Mensporfl ganz offen, daß bie öfterreichifche Regierung ge 
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ſonnen fei, ſich von den Verpflichtungen bes Gafteiner Vertrages loszu⸗ 
. jagen, daß fie daher die Entjcheivung über das Schickſal der Herzog. 

tbümer nicht gemeinfchaftlih "mit Preußen treffen, fondern der Beſchluß⸗ 
fafjung des Bundestages unterbreiten wolle. AZuverfichtlic wird die Er⸗ 
wartung ausgeiprochen, daß Preußen dabei in der Minorität bleiben und 
dann gezwungen werben müſſe, fich dem Bundesbeſchluß zu unterwerfen, 
— mit welchen Dlitteln, zeigt deutlich bie Aufforderung, jofort die Con⸗ 
— des 7., 8., 9. und 10. Bundesarmeecorps in Kriegsbereitſchaft 
zu fegen. 

Nichts Tonnte dem Minifter Graf Bismard erwünfcter fein, als 
dieſes Vorgehen Defterreich8, welches ihn in den Stand jekte, feinem 
Könige den unumſtößlichen Beweis zu liefern, daß Defterreich ſelbſt den 
Krieg gegen Preußen wolle, daß eine friedliche BVerjtändigung mit dem 
Wiener Hofe unmöglich fei- Graf Bismard verfäumte feinen Augenblid, 
dieſen Vortbheil zu benugen. Im einer Ciycularvepeihe vom 24. März 
erlärte er, daß Preußen die Sicherheit der nationalen Unabhängigkeit 
Deutſchlands mur in einer Kräftigung der Bande finden könne, welche 
Preußen mit den übrigen beutfchen Staaten verfnüpfe, daß nach der feiten 
Ueberzeugung der preußiſchen Regierung die gegenwärtige Gejtaltung bes 
deutſchen Bundes durchaus nicht geeignet jei, bei großen wichtigen politie 
ihen Greigniffen diefe Unabhängigkeit zu verbürgen! daß Preußen baber 
eine durchaus nothwendige Reform der Bunbesperfaffung in Anregung 
bringen werde und e8 heilige Pflicht aller deutichen Aegierungen jet, zu 
diefem Zwede mit Preußen zufammen zu wirken. „Wenn der beutjche 
Bund“ — jo beißt es am Schluß — „in feiner jeßigen Geſtalt und 
mit jeinen jeßigen politiichen und militärifchen Einrichtungen den großen 
europätichen Kriſen, die aus mehr als einer Urfache jeden Augenblid 
auftauchen können, entgegen geben foll, jo ift nur zu ſehr zu befürchten, 
daß er feiner Aufgabe erliegen und Deutſchland vor dem Schid- 
tale Bolens nicht ſchützen werde.“ 

Den mahnenden Worten Preußens folgte demnächſt die That. Im 
ber Bundestagsfigung vom 9. April ftellte Preußen ven Antrag auf 
Einberufung einer „aus birecten Wahlen und allgemeinem Stimmrecht 
der ganzen Nation hervorgehenden Verfammlung” zur Berathung über 
das VBerfaffungswerf, da eine „neue lebensfähige Schöpfung”, 
wie dies fchon im September 1863 von Preußen nachgewiejen worden, 
niht „Durch die Regierungen allein“, fondern nır ım „Zus 
ſammenwirken“ mit einer „allgemeinen deutſchen Ver— 
lammlung von gewählten VBertretern” erreiht werben könne. 
Der troß Oeſterreichs Widerfpruch niedergejegte Ausihuß zur Berathung 
über den preußiihen Antrag hätte fih nunmehr mit der Feſtſtellung 
eines Termines für die Eröffnung des Parlaments und ven nöthigen 
Vorbereitungen zu den Wahlen für vafjelbe befchäftigen follen; ftatt deffen 
aber forderten die Regierungen ver Mittelftaaten Preußen auf, der 
Bundescommiffion das preußiihe Reformproject zur Begutach- 
tung, event. Abänderung oder Beichlußfaffung vorzulegen; fie bewiefen 
damit deutlich, Daß jie die eigentliche Bedeutung des Antrages vom 9. 
April gar nicht erfannt hatten. 
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In feiner Antwort vom 27. April wies Graf Bismard daher noch⸗ 
mals nachdrücklich darauf Hin, daß nicht Die Berathung ver Reform⸗ 
vorlage, fondern die Beitimmung des Termins zur Parlamentseröffnung 
vor dem Beginn der Negierungsverhandlungen der Kernpunkt des 
Antrages fei und mit der Ablehnung dieſes Antrages auch die Bundes: 
reform ſelbſt thatjächlich al8 abgelehnt betrachtet werben müffe. Dennod 
ließ der Miniſter unterm 11. Mat dem Ausfchuffe die weientlichiten 
Punkte feines Reformentwurfes in vertraulicher Weife mittbeilen. Wir 
übergehen viefelben hier und bemerfen nur, daß biefelben ver Hauptſache 
nad) fich den jpäteren Einrichtungen des Norddeutſchen Bundes anſchloſſen; 
daß die in venjelben enthaltenen Forderungen Preußens jo überaus 
maßvoll, die Vortheile für die nationale Einigung Deutſchlands jo in dic 
Augen fpringend maren, daß in der That nur politifcher Unverftand und 
leivenfchaftliche Verblendung ſolche Vorſchläge nicht mit Freuden auf 
nehmen und mit allem Nachorud unterftügen konnten. Wir werben noch 
darauf zurüdfommen, daß auch nicht eine einzige ber mittelftaatlihen 
Regierungen die wahre politifche Sachlage und die hohe Wichtigkeit der 
vor ihr liegenden Aufgabe erkannte; daß fie fi ohne Ausnahme entweder 
wie Sachſen, mit dem ganzen Friegeriichen Eifer des Hafjes gegen Preußen, 
oder wie Baiern, aus Mangel von Entfchlußfraft, Baden halb gezwungen 
durch feine geographifche Lage u. ſ. w. mehr oder minder eng an Uefter- 
reich anſchloſſen. 

Inzwiſchen waren die diplomatiichen Verhandlungen zwiichen Preußen 
und Oeſterreich — wir müſſen natürlicd bier darauf verzichten, dieſes 
Labyrinth genau zu durchforſchen — allmählich immer gereizter geworden 
und Hand in Hand mit denjelben gingen bie Rüftungen beider Mächte 
zum $riege; mit jevem neuen Schritte ftellte e8 fich klarer heraus, daß 
Defterreih eben jo eifrig den Krieg gegen Preußen ſuchte, als Preußen 
feit entichloffen war, denſelben anzunehmen. 

Schon in der Mitte des Monats März hatte die öfterreichiiche Re⸗ 
gterung begonnen, unter dem nichtigen Vorwande von zu befürchtenden 
inneren Unruhen anfehnliche Truppenmaſſen in Galizien und Böhmen 
zufammen zu ziehen. Bald nahmen dieſe Nüftungen indeſſen eine jo 
große Ausdehnung und einen jo auffällig gegen Preußen gerichteten 
Charakter an, daß auch die preußiiche Regierung fi am 28. März zu 
einigen Gegenmaßregeln genöthigt ſah, welche fich zunächlt auf eine geringe 
Erhöhung der Friedensſtärke bei den in Schlefien und Sachſen jtehenden 
SInfanterie-Truppen, auf Augmentation einiger ArtilleriesRegimenter und 
Pionierabtheilungen auf die Kriegsſtärke bejchränften und mit den militä- 
riſchen Maßregeln Oeſterreichs in durchaus feinem Verhältniß ftanden. 
Bei der vortrefflichen Organifation des preußiichen Heeres konnte die Re 
gierung ja ficher fein, noch im letzten Augenblide die nöthige Macht ent- 
falten zu fönnen und wollte daher die Koften einer Mobilmachung ber 
gefammten Armee dem Lande eriparen, fo lange es irgend möglich war. 

Ueber diefe auf beiden Seiten, von Oefterreich aber zweifellos zuerft 
begonnenen Rüftungen und deren Zwed entjtand nunmehr ein lebhafter 
Depeſchenwechſel zwiſchen Wien und Berlin. Das Wiener Cabinet ftellte 
breift genug am 7. April ganz in Abrede, was alle Welt fah und wußte; 
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man behauptete, gar feine außergewöhnlichen militärifchen Maßregeln ge- 
troffen zu haben, beſchwerte fich Dagegen über die Vorbereitungen Preußens 
zur Mobilmahung und forderte, daß dieſelben vüdgangig gemacht 
würden. Die durchaus folgerichtige Antwort der preußiichen Regierung 
vom 15. April wies darauf bin, daß Defterreih mit den Rüſtungen be- 
gonnen babe und baher verpflichtet fei, auch mit der Abftellung derjelben 
den Anfang zu machen, und darauf bin erflärte fich der Wiener Hof am 
18. April bereit, alle zur Förderung der Kriegsbereitichaft getroffenen 
Maßregeln und Dislocationen zurücdzunehmen, wenn auch der König von 
Preußen beitimmt zujage, an bemjelben over doch am nächſtfolgenden 
Zage — Deiterreich fchlug als erjten Tag der Abrüftung den 25. April 
por — den Befehl zur Rückkehr auf den Friedensfuß zu geben. 

Graf Bismard ließ ſich indeſſen durch dieſe fcheinbar friepfertige 
Erklärung, welche in den weiteften Kreifen neue Sriedenshoffnungen wedte, 
durchaus nicht täufchen. Er mußte, daß die Rüſtungen Defterreihs in 
Stalien bereit8 fo weit worgejchritten feien, daß fie nicht füglich mehr 
rüdgängig gemacht werben fonnten, daß auch in Sachſen fehr umfaljende 
Kriegsoorbereitungen zu Gunſten Defterreih8 getroffen wurden. Seine 
Antwort vom 21. April lautete daher ziemlich fühl: Preußen werbe vie 
Reduction feiner Truppen zu derſelben Zeit und in demfelben Maße aus- 
führen, mie bies in leitung, tbatjächlich geichehen werde, worüber die 
Regierung weitere Mittheilungen erwarte. Die Antwort aus Wien, vo 
26. April, zeigte, wie richtig der preußiiche Minifter gerechnet hatte. 
Das Wiener Cabinet erklärte fich bereit, feine Zruppenzahl in Böhmen 
zu verringern, behauptete aber, die bereit8 am 23. angeoronete Kriegs⸗ 
bereitichaft feiner Armee in Lombardo⸗Venetien und die Marichbereitichaft 
ſämmtlicher Grenzregimenter wegen der drohenden Kriegsgefahr in Italien 
aufrecht erhalten zu müſſen; von den Truppen in Mähren, Schlejien 
und Galizien war in der Erklärung gar feine Rede. Selbftverftänolich 
wies Graf Bismard diefen argliftigen Vorbehalt Oeſterreichs, deſſen 
©enehmigung Preußen in eine ganz wehrlofe Lage verjett haben würde, 
während fein Gegner mehr als zur Hälfte gerüftet blieb, nachdrücklich 
zurüd und beftand auf volljtändiger Abrüftung ver öfterreichifchen Armee 
auch im Süden, da die Rüftungen Italiens, wenn jolche überhaupt be- 
jtünden, nur eine Folge der dfterreichiichen wären. 

Ebenfalls am 26. April hatte Graf Mensporff noch eine zweite Note 
an die Berliner Regierung gerichtet, in welcher er Vorfchläge zu einer 
Berftändigung in der Schleswig» Holjtein’fhen Brage machte. Da dieſe 
indeffen auf Nichts weiter al8 auf die alte Forderung binaus liefen, vie 
Herzogtbümer dem Erbprinzen Trieprich zu übergeben, da fie überdem mit 
der Drohung fchloffen, im Falle abermaliger Weigeruug Preußens die Sache 
zur Enticheivung des Bundestages zu bringen, fo blieben biejelben für 
Preußen eben jo unannehmbar wie bisher. Die Note fand nicht einmal 
eine officielle Antwort; vielmehr begnügte fih Graf Bismard, im 
Staatsanzeiger vom 3. Mai die Erflärung abzugeben, daß Preußen nach 
wie vor an den Beitimmungen des Wiener Friedens und der Gaſteiner 
Convention feithalte und ohne ſchwere Verlegung derſelben eine Ent- 
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—5 — des Bundestages über das Schickſal der Herzogthümer gar nicht 
möglich ſei. 

Inzwiſchen waren die militäriſchen Vorbereitungen zum Kriege auf 
beiden Seiten eifrig fortgeſetzt worden. Der Befehl des Kaiſers von 
Oeſterreich vom 6. Mai, welcher die ganze öſterreichiſche Armee auf den 
Kriegsfuß ſetzte und eine Nordarmee von 245,000 Mann mit 600 Ge⸗ 
ſchützen längs der ſchleſiſchen und böhmiſchen Grenze, von Krakau bis an 
die obere Elbe hin formirte, hatte natürlich gleiche Maßregeln auf preu⸗ 
ßiſcher Seite nach ſich gezogen; in den Tagen vom 5. bis 12. Mai war 
die geſammte preußiſche Feldarmee vollſtändig auf den Kriegsfuß geſtellt, 
die Landwehr dagegen nur zum Theil einberufen worden. 

In den legten Tagen des Monats Mai machten die Regierungen 
von Frankreich, England und Rußland noch einen gemeinjchaftlichen Ver⸗ 
ſuch zur Erhaltung des Friedens, indem fie Einladungen zu einem im 
Paris abzubaltenden Friedenscongreß an die Höfe von Wien, Berlin und 
Florenz, jowie an den deutfchen Bundestag nach Frankfurt richteten, um, 
wie e8 in den Einladungsjchreiben heißt, port gemeinſam über die Schlichtung 
des Streite8 wegen Schleswig-Holitein zu berathen. Preußen und Italien 
erflärten fofort ihre Bereitwilligfeit zu Friedensunterhandlungen; jedoch 
bemerkte Graf Bismard in feiner Antwort ausprüdlich, daß keinesweges 
die Frage der Herzogtbümer, welche Preußen nie mit den Waffen zu 
löfen beabjichtigt habe, jondern vielmehr die immer drohender werdende 
Daltung und die wachſenden kriegeriſchen Maßregeln Oeſterreichs und 

achſens den europäilchen Frieden zu ftören drohten. 

Um DOefterreih8 Verhalten in diefer Conferenzfrage richtig beurthei⸗ 
len zu fönnen, werden einige Bemerkungen über die geheimen Beziehun⸗ 
gen des Wiener Cabinets zu Frankreich und Italien notbwendig, welde 
erft in neuefter Zeit öffentlich befannt geworben find. So ftolz und hoch⸗ 
fahrend auch der Vorſchlag, Venetien an Italien gegen Geldentſchädigung 
abzutreten, in Wien als unverträglich mit der Ehre und Würde Oeſter⸗ 
reichs früher zurücigewiejen worden war, jo wog der Haß gegen Preußen 
doch ſchwerer als diefe moralifchen Bedenklichkeiten. Am 4. Mai hatte 
Kaiſer Franz Joſeph im Geheimen nach Paris den Vorſchlag gelangen 
lajfen, er wolle Venetien an frankreich abtreten, wenn Frankreich und 
Italien in dem bevorftehenden Kriege gegen Preußen neutral bleiben und 
zugeben wollten, daß Defterreich fi dafür durch die Erwerbung von 
Schlefien entſchädige; vorfichtiger Weife war jedoch die Abtretung Venetiens, 
welches Land Branfreich |päter dann an Italien üderlaffen könne, an die 
Bedingung geknüpft, daß Oefterreich Schlefien auch wirklich erobere. 

Die italteniiche Regierung, welche die militärijche Kraft Preußens 
und das Genie des an feiner Spite ſtehenden Staatsmannes richtiger 
beurtbeilte*), als e8 in der Wiener — geſchah, hatte indeſſen den 
verlockenden Vorſchlag, der ſie eine Zeitlang ſtark genug in Verſuchung 
führte, abgelehnt und war dem Vertrage mit Preußen treu geblieben, 


) Gleich nach der erſten Unterredung, welche General Govone mit ben Grafen 
Digmard alte, berichtete derfelbe nah Florenz; „Das ift unſer Cavour, wie er 
eibt und lebt. 
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weil fie an der Beſiegung Oefterreichs durch Preußen und Italien ges 
zmieinfchaftlich nicht zweifelte. Dennoch fegte der Kaiſer Napoleon die 
Unterbandlungen mit Defterreih auf Grundlage der Abtretung Venedigs 
fort und dieſe Verhandlungen waren noch im Gange, als der Vorjchlag 
zu einer Friedensconferenz, nad Mailand gelangte. Das Wiener Cabinet 
ftimmte zwar dem Vorſchlage zu, aber es fnüpfte daran die Bedingung, 
daß von den Berathungen jede Combination ausgefchlojjen bleiben folle, 
welche dahin ziele, einem der berathenden Staaten eine Gebietövergröße- 
rung oder einen Machtzuwachs zu verichaffen; es erklärte damit jo deutlich 
als es überhaupt möglich ift, daß man in Wien ein Refultat der Friedens» 
conferenz überhaupt nicht wünfche. Defterreich Hoffte größere Vortheile für 
fich in einem Kriege gegen Preußen zu finden, als ın langwierigen Friedens⸗ 
beratbungen, welche doch, wie die Erfahrung zeigte, felten oder nie zum 
Ziele führten. Nachdem Kaifer Napoleon mit jeinen argliftigen Anträgen 
in Berlin*) abgewiejen, fi) neuerdings wieder Dejterreich mehr ge- 
näbert hatte, wurde in der That in den erften Tagen des Monats Juni 
zwijchen beiden Mächten ein geheimer Vertrag abgeichloffen, durch welchen 
Defterreih fich verpflichtete, Venetien an Frankreich abzutreten und 
Napoleon einwilligte, daß es fich durch Schleſien entfchädigen könne; mit 
der Zuſage von Gebietsabtretungen auf dem linken Rheinufer an Frank⸗ 
reich war man in Wien jet wie früher mehr entgegentommend gewefen, 
als in Berlin. 

Inzwiſchen hatte die öſterreichiſche Regierung bereits einen Schritt 
gethan, der die Conferenz, welche ohnehin wegen der Erkrankung des 
Fürſten Gortſchakoff hätte verjchoben werden müſſen, vollends überflüffig 
machte. Am 1. Juni ließ Defterreich am Bundestage erklären, daß, nach- 
dem jede Hoffnung geſchwunden jei, mit Preußen in ber Herzogthümer- 
frage zu einer Verftändigung zu gelangen, ihm Nichts übrig bleibe, als 
die Enticheivung des Bundes anzurufen; on bemfelben Tage erhielt ver 
General v. Gablenz in Holftein den Befehl, die bolftein’sche Ständever- 
jammlung einzuberufen. Beide Acte waren ein offenbarer Bruch des 
Wiener Friedens und der Convention von Gaſtein, Eonnten in Berlin 
nicht anders wie als offene Yeinbfeligfeit betrachtet werden und wurden 
in diefem Sinne gebührend beantwortet. 

Eine preußifche Circularnote an die fremden Höfe vom 4. Juni ent- 
wickelt nochmals das ganze Verfahren DOefterreich®, in welchen Preußen 
nur die Abficht einer directen Provocation und den Wunſch, mit Gewalt 
einen Bruch und Krieg herbeizuführen, erbliden könne; General v. Dean- 


*) Zn derſelben Zeit Tieß Kaifer Napoleon, wie erſt durch die Mittbeilungen 
bes Grafen Bismarck aus dem Jahre 1870 authentifch befannt geworden ift, durch 
eheime Agenten auch mit dem preußifchen Minifter über ein Offenfio- und Defenfio- 
— zwiſchen Frankreich und Preußen unterhandeln. Oeſierreich ſollte gezwungen 
werden, Venetien an Italien, die Herzogthümer an Preußen abzutreten, und dieſem 
freie Hand in Deutſchland zu laſſen. rantreid verlangte ale Entfhädigung für 
fih nur das Land zwifhen Rhein und Mofel. Wir kommen fpäter nod 
auf diefe Verhandlungen zurüd und bemerken Hier nur, daß Graf Bismarchk bie 
franzöfifchen Anträge entfchieden zurüdwies® und fie nicht einmal dem Könige mit» 
theilte. Nicht mit Hilfe der Franzoſen und duch Opfer deutſchen Gebiet, durch 
deutſche Kraft allein follte ſich Deutſchlands Einigung vollziehen. 
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teuffel erhielt die Weifung, den Zufanmentritt der holſtein'ſchen Stände, 
welche General Gablenz auf ven 11. Juni berufen hatte, nicht zu dulden 
Am Bundestage aber legte die preußifche Hegierung am 10. Juni mn 
— das bereits am 11. Mai der Neuner⸗Commiſſion vertraulich mit- 
getbeilte Reform» Project Preußens offictell vor; das Ausicheiven 
Defterreichs aus dem Bunde war in diejen Vorſchlägen nicht ausdrückich 
ausgeiprochen, aber die Worte: 
„erit wenn Preußen auf dem e der Verftändigung am Bund 
und mit den Regierungen alle Mittel vergebens erichöpft haben 
wird, um auch nur die nothwendigften Zugeſtändniſſe zu er- 
langen, werben wir umfer enges Programm erweitern“, 
wiejen deutlich genug darauf bin. 

Der erhaltenen Weijung gemäß forverte der General v. Manteuffel 
am 6. Juni den öſterreichiſchen Statthalter Holfteins auf, die Einbe- 
rufung der holſtein'ſchen Stänveverfammlung wieder rüdgängig zu machen 
und theilte zugleich mit, daß er den Befehl habe, in Holjtein einzurüden, 
da die Convention von Gaſtein von Defterreich felbft aufgehoben und 
daher das alte Verbältniß des gemeinfamen Beſitzes wieder in Kraft ge 
treten jei. Nebenbei wırde bemerkt, daß die preußijchen Truppen jorg- 
fältig jeden Conflift mit den Defterreichern vermeiden würden. 

General v. Gablenz lehnte die preußifchen Forberungen ab, protejtirte 
gegen den Einmarjch preußiicher Truppen, zog fi dann aber, als am 
7. Juni dennoch Holftein von den Preußen bejegt wurde, mit feiner 
Schwachen Brigade auf Altona zurüd, wonach biefelbe von Hamburg aus per 
Eiſenbahn durch Hannover nach ihrer Heimath zurüdgefchafft wurde. 
Die bereits berufene Ständeverfammlung unterblieb und auch der munmehr 
des öſterreichiſchen Schutzes beraubte Erbprinz Friedrich verließ am 7. 
Juni in aller Stille Kiel; General v. Manteuffel aber jette für beive 
Herzogthümer eine gemeinichaftliche preußifche Verwaltung ein und ftellte 
an die Spige derjelben ven. Baron v. Scheel-Plefjen, einen warmen Aus 
bänger Preußens. 

Deiterreich hatte nunmehr die pafjende Handhabe, um zum Kriege 
zu gelangen. In der Sikung des Bundestages vom 11. Juni erklärte 
der Gejandte Defterreih8 den Einmarſch preußifcher Truppen für eme 
Verlegung des Artikels 11 der Bundesacte und beantragte die fofortige 
Mobilmahung ſämmtlicher Bundes-Armeecorps, mit Ausnahme der pre 
Bifchen. Der preußiihe Geſandte v. Savigny befämpfte mit vollitem. 
heute wohl von feiner Seite mehr beftrittenem Rechte dieſen Mobilifirungs- 
antrag als völlig verfaffungswidrig*), bie Annahme deſſelben als eine 


*) Artifel 11 der Bunbesacte verbietet den Krieg der Mitglieder des Bundet 
unter einander. 

Art. 19 der Wiener Schlußacte berechtigt’ Die Bundesverfamm RR 
zu ergreifen, wodurch bei Streitigkeiten ber Bundesgieder bie —— Oele 
bülfe verbindert werben foll. 

Tas Verfahren des Bundestages gegen ein renitente® Mitglied wirb durch bie 
Bunbeserecutione-Orbnung genau vorgeſchrieben; eine Mobilmadung aber kann ner 
im al eine Bundeskrieges erfolgen und diefer kann gegen ein Mitglied des 
Bundes erft dann geführt werden, wenn bie Formen ber Bunbeserecntion in An- 
wendung gelommen und fruchtlo8 geblieben find. 
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Competenzüberfchreitumg des Bundestages, als eine unmittelbare Friegerifche 
Bedrohung Preußens. Dennoch erfolgte bei der Abftimmung am 14. 
Inni die Annahme des öſterreichiſchen Antrages mit 9 gegen 6 Stimmen, 
ba ber öſterreichiſche Präfidialgefanbte fein Bedenken trug, die Stimme 
ber 13. Curie (Naffau und Braunſchweig) für voll zu zählen, obſchon 
Braunſchweig gegen den Antrag geitimmt hatte. Der Krieg gegen 
Preußen war mit dieſem Beſchluß erklärt, ber deutſche 


Bund thbatfählich aufgeldft. Der preußifche Gefandte erklärte im. 


Namen des Königs, daß er durch dieſe Abftimmung ven Bundesvertrag 
als gebrochen betrachte und aus demfelben ausfcheive; gleichzeitig wahrte 
er alle Preußen aus dem alten Bunbesverhältniffe zuſtehenden Rechte und 
Anfprüche und übergab, bevor er den Saal verließ, die Grundzüge eines 
nenen den Zeitverbältnifjen entiprechenden Bunvesvertrages, welchen Preußen 
noch jet mit denjenigen Regierungen zu fchließen bereit fet, welche dazu 
die Hand reichen wollten. — 


Devor wir indeffen die kriegeriſchen Ereignifje ſchildern, welche in 
unglaublih Zurzer Zeit zu eimem glänzenden und vwolljtändigen Siege 
Preußens führten und bie Verhälniſſe in Deutfchland von Grund aus 
umgeitalteten, bedarf es einiger Worte über die Stellung, welche bie 
deutichen Mittel- und Sleinftaaten zu dieſem Kriege nahmen, fo wie über 
die Stimmung, welche der berannabenbe Ausbruch des Kampfes innerhalb 
Preußens felbft hervorrief. 

Am eifrigiten von Allen ſchloß fih Sachſen an Dejterreih an. Der 
alte, noch aus dem Jahre 1815 herſtammende Haß der jächfiichen Regie: 
rung gegen Preußen, der Ehrgeiz des Miniſters v. Beuſt, welcher in 
dem Bunde mit Oefterreih den Weg zur Erreichung feines fehnlichiten 
Wunſches erblidte: — Wiedereroberung der 1815 verlorenen Landestheile, 
Neugründung einer großen ſächſiſchen Monarchie —, führten Sachien, ob» 
ſchon der überwiegend größere und intelligentere Theil der Bevölkerung 
dieſe Gefinnung feineswegs theilte, vollitändig in das öfterreichiiche Lager. 
Bereitwillig hatte die ſächſiſche Regierung feit Jahren allen gegen Preußen 
gerichteten Schritten Defterreich8 zugeftimmt; noch lange bevor Preußen 
auch nur einen Dann über die gewöhnliche Friedensziffer zu den Fahnen 
berufen batte, waren die ſächſiſchen Rüſtungen bereitö in vollem Gange 
und, als der Krieg wirklich ausbrach, hatte Sachen in ver That eine 
Armee von 25,000 Mann vortreffliher Truppen mit 46 Gefchügen aufs 
geitellt, deren Werth auch von preußifcher Seite im Verlauf des Krieges 
polltommen anerkannt wurde. Die Anfrage Preußens vom 24. März, 
0b und in welchem Maße Preußen auf die Unterftügung Sachſens zu 
rechnen habe im Falle eines Angriffs von Seiten Oeſterreichs, war von 
der jächfifchen Negierung eben jo wie von allen anderen Mitteljtaaten 
ausweichend dahin beantwortet worden, daß der Artikel 11 der Bundes⸗ 
acte jeden Krieg der Bundesglieder unter einander überhaupt verbiete; 
als dann in Folge der fortichreitenden fächfiichen Aüftungen Preußen am 
27. April ſehr ernitlih eine Erflärung über die Bedeutung berfelben 
forderte und militäriiche Maßregeln von preußifcher - Seite in Ausſicht 
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jtellte, erklärte der Miniſter v. Beuft unaufrichtig genug, daß man nur 
den Schuß der Landesgrenzen und die Erfüllung der Bundespflicht im 
Auge babe und — wandte fi um Hülfe gegen die preußiſche Vergewal⸗ 
tigung flebend an ven Bundestag. Uebrigens bewilligten die jächfifchen 
Kammern am 5. Juni einftimmig den von der Regierung geforderten 
Militär⸗Credit von 4,650,000 ZThalern. 

Auch von Württemberg, wo fowohl bie Negierung wie der größte 
Theil der Bevölkerung ſich auf die Seite Oeſterreichs neigten, durfte 
Preußen feine Neutralität erwarten. Auch hier wurde mit Sicherheit 
auf ven Sieg Defterreih8 gerechnet und der geforverte Credit von 
7,700,000 Gulden zu Kriegerüjtungen mit großer Majorität bewilligt. 
Höhnend rief der Minifter v. Varnbüler bei dieſer Gelegenheit einem 
ber wenigen Freunde Preußens in der Württembergiichen Kammer, dem 
Profeffor Römer, das häßliche undeutiche Wort zu: daß, wenn das Kriegs⸗ 
glück ſich gegen Preußen enticheiven folfte, auch „ver Profeflor Römer 
nicht im Stande fein werde, Das vae victis bon jeinem Xieblingsjtaate 
abzuwenden.“ 

In Baiern trat die Abneigung gegen Preußen, was den König be 
trifft, wohl in Folge des traditionellen Mißtrauens diefer Macht gegen 
Defterreich und des thatjächlich weitgehenden Entgegentommens Preußens, 
weniger fchroff hervor. Es lag Har genug zu Tage, daß Baiern that- 
fächlich Diejenige Macht war, welche dem ganzen Süden Deutſchlands bie 
Direction für fein Verhalten in dem Kriege gegen Preußen geben konnte 
und mußte. Erklärte fih Baiern für Preußen, oder erflärte es auch 
nur feine Neutralität, wozu die baierfche Regierung nach den noch in ven 
legten Tagen erhaltenen, äußerſt wohlwollenden Vorſchlägen Preußens 
volle Veranlaffung Hatte, jo würde ſich in der That der Krieg auf einen 
Kampf zwiſchen Preußen und Defterreich- Sachen bejchränft haben; 
Württemberg, Heſſen und Baden würden in ſolchem Falle niemals haben 
daran denken fünnen, ihre Streitkräfte Defterreich zur Beſiegung Preußens 
zur Berfügung zu ftellen. 

Das Unglück Baierns aber wollte e8, daß fich zur Zeit an der 
Spite des Minifteriums ein entſchiedener Preußenfeind, der Minijter 
v. d. Pfordten befand, daß particularijtiich - baterfhe und ultramontane 
Einflüffe in der Kammer die Oberhand gewannen und beshalb vie 
baierfche Regierung weder ſich an Preußen anzujchließen noch neutral zu 
bleiben wagte. Am 19. Mai befahl der König die Mobilmachung ver 
ganzen Armee; am 18. Juni bewilligte die Kammer dem Miniſter v. d. 
Pfordten einftummig den geforverten Credit von 31 Mill. Gulden, nad’ 
dem 4 Tage zuvor zu Olmütz ein Offenfiv- und Defenſivbündniß zwiichen 
Defterreich und Baiern zum Abſchluß gekommen war, nach welchem bie 
baieriche Armee in Verbindung mit den Contingenten von Württemberg, 
Baden, Heflen und Najjau unter dem Oberbefehl des Prinzen Earl v. 
Baiern zwar ein felbftftändiges Heer bilden, aber dennoch verbunden fein 
follte, den Weifungen des öſterreichiſchen Obercommando's Folge zu 
leiften. Ganz ausprüdlich verbürgte fich Defterreich dafür, daß Baiern, 
fall8 durch den Krieg Gebietsveränderungen herbeigeführt werben jollten 
(Abtretung der Rheinpfalz an Frankreich für deſſen gehoffte Hülfe), vollauf 
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anderweitig entjchädigt werden würde (durch Abtretungen von dem preußen- 
freundlichen Baden). 

Hannover ſtand ebenfalls auf Oeſterreichs Seite, nachdem die preu⸗ 
ßiſche Regierung in ihrer Note vom 24. März die Nothwendigkeit einer 
DBundesreform und als Folge davon eine Beſchränkung der Souveränität 
der Einzelftanten zu Gunſten einer ftarfen Centralgemwalt hervorgehoben 
hatte. Der Zorn über dieſen Angriff auf feine Töniglihe Macht hatte 
in der Seele des, Könige Georg den Groll zu überwinden vermocht, 
welchen er längere Zeit gegen Oeſterreich wegen deſſen Unterjtütung ver 
Azitation zu Gunſten des Erbprinzen von Auguftenburg hegte; aber die 
Lage Hannovers gebot allerdings einige Vorjicht und erft, als zu Ende 
Mai der Wiener Hof dem Könige von Hannover durch jeinen in öfter: 
reichiihen Dienften jtehenden Halbbruder, Prinzen Solms, das vortheil- 
bafte Anerbieten einer Gebietsvergrößerung auf Koften Preußens als 
Preis für feine Hülfe machen ließ, reifte in dem übel berathenen 
Monarchen der Entichluß, mit Dejterreich zu geben. Die Verhandlungen 
mit Preußen wurden bemungeachtet zum Schein fortgejegt und noch als 
der Krieg ausbrach, Hatte der König weder mit Defterreich, noch mit 
Preußen einen bejtimmten Bertrag gefchloffen und war vollftändig Herr 
jeines Entjchluffes. Wie verhängnißvoll die Wahl, welche der verblendete 
Fürſt noch im legten Augenblide traf, für ihn werben follte, wird in der 
Folge gezeigt werben. 

Auh das Großherzogthum Baden befand fih, umringt von den 
Teinden Preußens, jchon in Folge feiner geograpbiichen Lage und über» 
dem bei der preußenfeinplihen Stimmung der Mehrzahl feiner Bevöl—⸗ 
ferung in der Reihe der Bundesgenoſſen Oeſterreichs. Wergeblich hatte 
fih der Großherzog, der nicht allein wegen feiner nahen Verwandtſchaft 
mit dem preußiichen Königshauſe, fondern auch aus wirklicher politischer 
Veberzeugung in feinem Herzen treu zu Preußen bielt, mit dem einzigen 
preußiich gefinnten Deitgliede feines Miniſteriums, dem bereits als eifriger 
Kämpfer für die nationale Einigung Deutjchlands befannten Handeldminifter 
Mathy mit allen Kräften bemüht, ven Frieden zu erhalten oder wenig- 
ſtens für Baden eine neutrale Stellung zu erlangen. Vergeblich war 
idon am 14. Mat in der erjten babijchen Kammer ver Antrag (durch 
Geh. Rath Bluntſchli) geftellt worden, Baden ſolle ſich jo lange als 
möglich neutral halten und auch die anderen ſüddeutſchen Staaten zu 
gleicher Haltung zu bewegen ſuchen; es follte feine voreiligen Rüſtungen 
vornehmen, am Bundestage feinen Beichlüffen zuftimmen, welche zum 
Kriege führen könnten, dagegen den Vorſchlag Preußens auf Berufung 
eines deutſchen Parlaments Fräftig unterjtügen. 

Dbgleich mit der Inftruction nach Bamberg zur Gonferenz der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten gejendet, für Neutralität zu ſtimmen, ließ fich ver 
Minifter Edelsheim dort durch die Drohung, die Neutralität als gleich: 
bedeutend mit Bundesbruch anſehen zu wollen, jchreden und auch Baden 
eure mit fortgeriffen in den gegen Preußen losbrechenvden allgemeinen 

turm. 

Was die übrigen kleineren deutſchen Staaten betrifft, ſo bedarf es 
kaum der Erwähnung, daß auch Naſſau, Heſſen⸗Darmſtadt und Kurheſſen 
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fih, ihrem Votum vom 14. Juni getreu, auf die Seite Oeſterreichs 
jtellten; der Werth ihrer militäriichen Bülfeleiftung war indeſſen jo 
ziemlich auf Null anzujchlagen. Die Verhältniffe in Preußen felbft lagen 
für die Führung eines großen Kampfes nichts weniger als günftig. Noch 
beitand der Militärconfliet in feiner vollen Schroffheit; noch immer ent 
bedrte die Regierung für ihre auswärtige Bolitit der Unterftügung des 
Abgeordnetenhauſes, welches zwar bei Eröffnung der Landtagsſeſſion im 
Januar 1865 feiner Befriedigung über die ruhmvollen Nejultate des 
Krieges 1864 vollen Ausprud gegeben Hatte, ſehr bald aber wieder in 
feine alte Oppofition gegen die Regierung zurüdgefallen war, das Militär 
geje abermals ablehnte, weil die Regierung ſich ſtandhaft weigerte, vie 
zweijährige Dienftzeit zu bewilligen, die Forderung für die Marine und 
die Befeitigung des Kieler Hafens zurüdwies und fchließlich jelbft, wie 
bereitd erwähnt, die Kriegskoſten nicht bemwilligte und biefelben troß 
warnender Mahnungen von Seiten befonnener Kammermitglievder für 
einen verfaljungswidrigen Aufwand erklärte. 

ALS im Januar 1866 die Sigungen wieder eröffnet wurben, ge 
ftaltete fih das Verhältniß zwifchen der Regierung und dem Haufe noch 
Ichroffer. Einige bejondere Vorfälle, wie der Verjuch des Iuftizminifterg, 
die den Abgeordneten verfaflungsmäßig zuftehende Redefreiheit zu be 
ſchränken, das Verbot, welches im vergangenen Sommer die Regierung 
gegen ein zu Cöln veranftaltetes Abgeoronetenfeft erlaffen hatte, die 
getäufchte Erwartung, daß die Regierung endlich dem Hauje in ber 
Militärfrage mit der Concelfion der zweijährigen ‘Dienjtzeit entgegen- 
fommen werde — Alles dies hatte die oppofitionelle Stimmung des 
Haufes nur noch geiteigert. 

Graf Bismard machte diesmal auch gar feinen Verſuch zu einer 
Berftändigung, da ſelbſt bie beveutendften und intelligenteften Führer ver 
Liberalen, Männer, an deren Patriotismus nicht zu zweifeln war, in der 
legten Seſſion ausdrücklich erklärt Hatten: fie wünichten fehnlichit eine 
Verftändigung mit der Regierung, aber ohne die Bewilligung der zwei⸗ 
jährigen Dienftzeit fet dieſelbe abfolut unmöglidh*. Der Minifter 
begnrügte fich, einfach bem Haufe mitzutbeilen, daß in Folge der Convention 
von Gaftein das Herzogthum Lauenburg an die Krone Preußen über: 
gegangen fei; daß Preußen im Beſitze von Schleswig und feiner feften 
Stellung in Kiel ein Pfand dafür in Händen habe; daß die ſchleswig⸗ 
holſtein ſche Frage nur in einer dem wahren Intereſſe Deutfchlands und 
den berechtigten Anfprücen Preußens angemefjenen Weife geregelt werben 
könne, und daß der König, wenn er biejen Stanbpunft feſthalte, Dabei ber 
Zuftimmung feines Volkes gewiß fe. Schon am 23. Februar wurde 
auch dieſe Landtagsſeſſion gefchloffen, nachdem das Abgeorpnetenhaus bie 
Vereinigung Lauenburgs mit Preußen ohne die Zuftimmung beider Häufer 
für rechtsungültig, den Beichluß des Obertribunal® über die Auslegung 
der Redefreiheit für einen Eingriff in die verfaffungsmäßigen Rechte des 
Haufes, das Verbot des Cölner Feſtes für geſetzwidrig erflärt hatte; im 


*) Rede bes Abgeorbneten Profefior Gneiſt, Berichterftatter der Militärcom- 
miffion während ber Yanbtagsfeffion im Frühjahr 1865. 
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dem königlichen Decret wird der Schluß damit motivirt, daß „auf bent 
vom Hauſe eingeichlagenen Wege das Land ernfteren Zerwürfniſſen ent- 
gegengeführt und eine Ausgleichung ver beſtehenden auch für die Zukunft 
erichwert werde.” i 

Wie in der Thronrevde vom 15. Januar ſehr richtig gejagt worden, 
batten die glänzenden Nejultate des däniſchen Krieges, die feite Haltung 
der Regierung in Schleswig: Holitein allgemeine freudige Zuftimmung im 
preußiichen Volke gefunden und zahlreiche Heftige Gegner der Armee- 
Drganifation für Diefelbe gewonnen. 

Aber ebenfo unzweifelhaft ift e8, daß die herannabende Gefahr eines 
Krieges gegen Defterreich und das ganze ſüdliche und ſüdweſtliche Deutſch⸗ 
land in den weiteſten Kreifen der Nation einen Sturm von Sorge und 
Unruhe beraufbefhwor. Weber die Nothwendigkeit, die Bedeutung und 
das Ziel dieſes Krieges gegen veutiche Brüder berrichten im Allgemeinen 
jehr unklare Vorjtellungen, über den Ausgang deſſelben die ernitlichiten 
Befürchtungen. Wengitliche Gemüther fahen mit Jagen und Bangen den 
Untergang des preußischen Staates herannahen, Andere hielten wenigſtens 
eine jchwere Schädigung des Vaterlandes in Handel und Gewerbe, Land⸗ 
bau und Imbuftrie für unvermeidlich, noch Andere beklagten e8 tief, daß 
Deutjche gegen Deutſche kämpfen follten; in den radikal demokratiſchen 
Kreiſen berrichte eine grenzenlofe, durch Agitation künftlich genährte Er⸗ 
bitterung gegen ein Meinifterium und befonder8 gegen ben Minifter 
Bismarck, der aus perjönlichem Ehrgeiz den ganzen Sammer und das 
Elend eines vorausfichtlich doch unglüdlichen Krieges über das Land ver- 
bängte*), — nur wenige Stimmen erhoben fich in jener Zeit, welche an 
dem glüdlichen Ausgange nicht zweifelten und mit dem Gefühl innerer 
en und der Gewißbeit des Erfolges die Entjcheivung beran- 
nahen ſahen. 

Den Sturm von Abrefjen und Petitionen von Seiten vieler größeren 
Städte des Landes**), von Proteſten gegen den Krieg, welche aus Ber 
Ihlüffen von Volfsverfammlungen, von Bittjchriften, welche Handels⸗ 
lammern und faufmänniiche Corporationen an den König ober die Staate- 
regierung wegen Erhaltung des Friedens richteten, erwähnen wir bier 
nur im Vorübergehen. " 

Alle dieſe aus Mangel an politiichem Verſtändniß, aus a Yen 
und Meinmuth oder aus ängftlicher Sorge für materielle Intereſſen ber- 
vorgegangenen Regungen machte vie erfte Siegesnachricht wie mit einem 
Zauberſchlage verjtummen. g 20 


Der Krieg Preußens gegen Oeſterreich. 1866. 

Die beiderfeitigen Streitkräfte. 
Die militärifche Lage, in welcher ſich Preußen beim Ausbruch Des 
Krieges befand, war eine eigenthümlich jchwierige. Dieſelbe erforderte, 
") Daß fich diefe perfönliche Erbitterung fogar am 7. Mai in einem durch Gottes 
Fügung vereitelten Mordverſuch auf den Grafen Bismard Luft machte, ift befannt. 
*=) Eine rühmliche Ausnahme davon machte die Stadt Breslau, deren oberſte 
Behörde, ber Oberbürgermeifter Hobrecht (jet in_ Berlin) an ber Epige, am 15. 

Mai eine Hodpatriotifche Adrefie an den König richtete. 
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baß vor allen Dingen dem Hauptgegner Defterreich eine genügenve An⸗ 
zahl von Streitkräften entgegengeftellt, daß Sachſen im Auge behalten werbe; 
man mußte ferner auf die Abwehr eines Angriffs der ſüddeutſchen 
Zruppen bedacht fein und enblich die nötbigen Maßregeln treffen, um bie 
Feinde in Rüden und Flanke, Hannover und Kurheſſen, zur rechten Zeit 
unſchädlich zu machen, falls es nicht noch im legten Augenblide gelänge, 
fie zum Anjchluß an die Sache Preußens zu bewegen. 

Diefen verſchiedenen Geſichtspunkten entiprechend, hatte die preußiſche 
Armee gegen die Mitte des Monats Juni, als die Entfcheivung beran- 
nahte, folgende Aufitellungen inne: 

Gegen Dejterreih und Sachſen ſtanden drei Armeen an den Grenzen 
Schleſiens und Sachſens bereit. Im Centrum, in Cantonnements um 
Görlitz zwiichen Niesky, Bunzlau und Wiegandsthal mit einem zur Ber- 
bindung mit Schlejien dienenden Detachement bei Warmbrum „viel 
Armee”, befehligt vom General der Cavallerie Prinzen Friedrich Carl, 
gebildet aus den Truppen des 2., 3., 4. Armee-Eorps, in der Stärle von 
93,300 Mann an Combattanten. 

Auf dem linken Flügel die DH. oder ſchleſiſche Armee unter 
dem Befehl des Generals der Infanterie Kronprinzen von Preußen, in’ 
Cantonnements an der Neiffe zwiſchen Brieg und Patſchkau mit Detache⸗ 
ments*) bei Waldenburg und in Oberfchlefien, gebildet aus dem Garde⸗ 
Corps, dem 1., 5. und 6. Armee» Corps mit einer Kavallerie - Divifion, 
zufammen 115,000 Mann. Ä 

Auf dem rechten Flügel in Cantonnements um Torgau zwiſchen 
Düben und Elfterwerda bie Elb-Armee unter dem Befehl des Generals 
der Infomterie, Herwarth v. Bittenfeld, gebildet aus dem 8. Eorps**) 
und der zum 7. Corps gehörenden 14. Divifion, in der Stärke von 
46,000 Dann. 

Zur Befegung der Etappen im Rüden dieſer Feldarmeen, aber aud 
jeiner Kriegstüchtigfeit nach vollfommen verwendbar im Yelde, war in 
Berlin ein Reſerve-Corps unter dem Befehl des General-Lieutenants 
v. d. Mülbe formirt, welches aus 24 Lanpwehr - Bataillonen, 24 Land⸗ 
wehr » Escadrond und einem neu gebildeten Rejerve » Artillerie « Regiment 
beitand und 24,300 Mann zählte. j 

Gegen die Defterreicher und Sachſen jtanden mithin, die Reſerven 
und betadhirten Zruppentheile mit eingerechnet, in Summa 278,600 
Mann mit über 900 Geſchützen im Felde, wovon indeſſen 33,500 Man 
an dem großen Entſcheidungskampfe in Böhmen feinen Antheil nahmen. 
" Zu den Operationen gegen bie Hannoveraner und Helfen waren 
eftimmt: 

Die 13. Divifion, General-Lieutenant v. Soeben, bet Minden con» 
centrirt, 14,3000 Mann ſtark. 


*) 1. Detachement des Generals v. Knobelsdorf zwiſchen Leobſchütz und Oderberg, 
3 Bataillone, 4 Escadrons, 1 Batterie, 3844 Mann. 

2. Detachement des Generals Graf Stolberg bei Waldenburg, 6 Bataillone und 
12 Escadrons Landwehr, zufammen 5355 Mann. 
bet Si Die Brigade Nr. 32 diefes Corps, General v. Beyer, war nah Weblar 
etachirt. 
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Die 32. Infanterie-Brigade, General v. Beyer, welche bei Wetlar 
itand und bort durch das Eintreffen von dDisponibel gewordenen Feſtungs⸗ 
befagungen*), 4 Infanterie » Regimenter, des Dufaren - Regiments Nr. 9 
und 3 Batterieen zu einer Divifion von 18 Bataillonen, 5 Escadrons 
und 18 Geichügen, zufammen 19,600 Dann angewachſen war. 

Das Corps des Generals v. Mantenffel, welches jeit dem 12. Juni 
fih in und um Altona concentrirt hatte und 14,100 Mann zählte. 

Alle dieje zulegt genannten Truppen ftanden unter dem Oberbefehl 
bes Generals Vogel v. Saldenjtein und waren dazu beftimmt, fo raſch 
als möglich ven Wiverftand der Hannoveraner und Kurheſſen zu brechen 
und fich dann vereinigt, unter dem Namen: die Main-Armee gegen 
die Baiern und jonjtigen Bundestruppen zu wenden. — 

Was die Streitkräfte des Gegners betrifft, jo hatte man bisher in 
Berlin vermuthet, daß die Hauptmacht der öſterreichiſchen Nord⸗Armee, 
weldhe im Ganzen 7 Corps zählen jollte, in Böhmen bereitd concentrirt 
fei; erft am 11. Juni gingen - zuverläffige Nachrichten über die Stärke 
und Aufftellung vdiefer Armee ein, welche ber preußiſche Generalſtab an- 
näbernd richtig auf 240,00 Mann geichätt hatte. Man erfuhr, daß bis 
jegt nur ein öfterreichifches Corps in Böhmen ftand, die übrigen noch 
weit zurücd in Mähren bis hinter Brünn und Aufterlig vertbeilt jeien. 
Die Kenntniß dieſes Umftandes, welcher wohl mit Recht in der traditionell 
gevorbenen Langjamleit und Saumjeligfeit ver dfterreichifchen. Kriegs» 
eitung feine Erflärung finden dürfte, berechtigte zu der Annahme, daß 
die Dejterreicher, wenn fie überbaupt ſich zur Offenfive entjchlöffen, nicht, 
wie man bisher geglaubt, direct aus Böhmen durch die Laujik auf 
Berlin, auch nicht weftlich won der Grafihaft Glatz über Schweidnik, 
jondern in der Nichtung auf Neiffe vorftoßen würden. Da indeſſen bier- 
zu eine geraume Zeit erforderlich war, da, wie man wußte, die djterrei- 
chijſchen Corps zwar der Zruppenzabl nad complett, in ihrer Ausrüftung 
aber noch Teineswegs kriegsbereit waren, fo ergab fich auf preußijcher 
Seite daraus von ſelbſt ver Entſchluß, jelbft angrifjsweife zu verfahren, 
die 1. und 2. Armee in Böhmen einrüden zu laffen und bort ihre Vers 
einigung und die Enticheivung im feindlichen Lande zu ſuchen; die Elb- 
Armee aber ſollte gleichzeitig in Sachjen einbrechen und vie jächjiiche 
Armee entweber zur Schlacht, deren Ausgang bei der preußiichen Ueber⸗ 
macht nicht zweifelhaft war, ober zum NRüdzug nötbigen. Richteten bie 
Sachſen venjelben nah Böhmen zur Vereinigung mit der djterreichifchen 
Armee, jo hatte die Elb⸗Armee dorthin zu folgen; wichen viefelben dem 
preußilchen Angriff aber in ſüdweſtlicher Richtung aus, um fich mit den 
Baiern zu vereinigen, fo wurde e8 allerdings nöthig, ihnen ein preußiiches 
Corps nachzufenden. Die meiste Wahrfcheinlichkeit hatte indeſſen die An⸗ 
nahme, daß wenigftens ein öfterreichifches Corps die Sachſen unterjtügen 
und mit dieſem vereint eine der vorhandenen feiten Stellungen zum Schuße 
Dresdens behaupten werde. Da für dieſen Fall die Kräfte der Elb⸗ 
Armee nicht ausreichten, um allein den Angriff zu unternehmen, jo wurde 
ber Befehl gegeben, daß das Reſerve⸗Corps des Generals v. d. Mülbe 


*) Die Feftungsbefakungen wurden ohne Ausnahme von der Landwehr gegeben 
v. Gofel, Geſchichte. VI. 26 
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| Ber fo raſch als möglich zur Verſtärkung der EIlb- Armee nad Torgau ab- 





rüden folle. 
Bon den feindlichen ſüddeutſchen Staaten, felbjt Baiern nicht aus- 
genommen, wußte man in Berlin jehr genau, daß bei der mangelhaften 


2 vn und im FJrieden gröblich vernachläſſigten Heeresorganiſation derſelben 


ihre Rüſtungen noch weit im Rückſtande ſeien und man noch längere 
Zeit von ihnen nichts Ernſtliches zu beſorgen habe; man hatte allen 
Grund zu der Annahme, daß General v. Falckenſtein mit den Hanno- 
veranern und Kurbeflen rajch ein Ende machen werde, um fich noch zu 
rechter Zeit gegen die Baiern zu wenden, verhehlte fich inveifen aud 
andrerjeit8 nicht, daß er jelbit in vielem Falle, der bedeutenden Ueber⸗ 
macht gegenüber, immerbin einen ſchweren Stand haben werbe. 

Die Streitfräfte, welche Defterreih mit feinen Bundesgenoffen gegen 
Preußen in’s Feld ftellte, waren folgende: 

Die öjterreihiiche Nord» Armee, gebildet aus dem 1., 2. 3, 
4., 6., 8. und 10. Armee: Corps, welche in 194 Batraillonen Infanterie, 
32 Yägerbataillonen, 179 Escadrons, 810 Geihügen und 6 Raleten-Bat- 
terieen,, zujammen etwa 247,000 Dann zählte und vom Yeldzeugmeiiter 
Benedek, einem entichloffenen und kühnen Corpsführer, ver fich in der 
Schlacht bei Solferino bereitS ausgezeichnet hatte und feitbem in der 
Armee ſich großer Popularität erfreute, befebligt wurde. Daß er trog 
jeiner vortrefflichen ſoldatiſchen Eigenichaften doch nicht die Tyähigfeiten 
zur Leitung jo großer Heeresmajjen befaß, daß fein Generaljtabächef 
Baron v. Henniljtein jo wenig wie fein Generalquartier:Meifter General 
Krismanic ihren ſchweren Aemtern gewachjen waren, jollte für den Feld⸗ 
zug entjcheidend werden. 

Dem Befehle des Teldzeugmeifters war ebenfall® nach erfolgter Ber 
einigung mit der Nord-Armee unterftellt die ſächſiſche Armee, welde 
unter dem Commando des Kronprinzen von Sachen auf dem linken Elb⸗ 
ufer bei Dresven, mit einem Detachement bei Großenhain concentrirt 
ftand und in 16 Bataillonen Infanterie, 4 Iägerbataillonen, 16 Escadrong, 
58 Gejhügen*) und 2 Pionier» Compagnieen die Zahl von 24,000 
Mann erreichte. 

Die baterfhe Armee, 28 Bataillone Infanterie, 7 Bataillone 
Jäger, 44 Escadrong, 144 Geſchütze und 3 Pionier: Compagnieen, zu: 
fammen 52,000 Dann, aljo etwas über halb jo ſtark, als Baiern m 
Olmütz zugefihert hatte, itand noch beim Ausbruch des Krieges im 
ganzen Lande zerjtreut, mit einer Divifion bei Schweinfurt, in Frankfurt 
und der Pfalz, mit einer bei Bamberg, einer dritten auf dem Lechfelde, 
einer vierten zur Hälfte in München, zur Hälfte an der Eijenbahn von 
Regensburg bis Amberg, mit der Cavallerie- und Artillerie-Rejerne am 
oberen Main. Der Oberbefehl war. nem Prinzen Carl von Batern über- 
tragen, dem auch die Truppen des 8. Bundes »Corpe, die Contingente 
von Baden, Württemberg, Hejlen- Darmftadt und Naffau, zuſammen 
42,000 Mann ſtark, aber noch, meiltens in ihren Friedensquartieren 
jtehend, unteritellt waren. 


*) Meiſtens gezogene Hinterlader und von Preußen geliefert. 
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Das gegenfeitige Verhältniß ftellte ficd demnach jo, daß Preußen auf 
dem öftlichen Kriegsichauplage mit 278,600 Dann etwa 271,000 Oeſter⸗ 
reicher und Sachſen, auf dem wejtlichen dagegen, nachdem die 18,000 
Hannoveraner und 7000 Kurheſſen entwaffnet worden, mit 48,000 Dann 
119,000 Mann füpdeutfhe Truppen zu belämpfen hatte. 


Die Entwafnung der kurheffifden und hannöverfdien Truppen. 


Mit der Bundesabftimmung vom 14. Juni war der Krieg an Preußen 
thatjächlich erflärt und es bedurfte daher von beiden Seiten einer fürm- 
lihen Kriegserflärung nicht mehr. 

Dennoch machte der König noch einen Verjuh, Sachſen, Hannover 
und Kurheſſen, d. h. diejenigen norbdeutfchen Staaten, deren geographiſche 
Lage für Preußen in ftrategiicher Beziehung von der höchſten Wichtigkeit 
war, noch im legten Augenblid, bevor er fie als offene Feinde behandelte, 
zur Neutralität oder zum Anſchluß an die preußiichen YBundesreformpläne 
zu bewegen. Eine preußifche Note, am 15. Juni gleichzeitig in ‘Drespen, 
FAR und Gajjel übergeben, forverte von den drei Regierungen jo: 
ortige Zurüdführung ihrer Truppen auf den Friedensfuß vor dem 1. 
März, jo wie Annahme der Vorjchläge Preußens für einen neuen Bun: 
deövertrag und ficherte ihnen dafür eine unbewaffnete Neutralität, Er- 
baltung ihres Beſitzſtandes und ihrer Souveränität zu, jo weit dieſe nicht 
zu Gunſten der neuen Bundesgewalt eingefchräntt werden müßte. Die 
Regierung erbat fich beftimmte Antwort noch an demſelben Tage und 
erklärte, daß fie jeve Verzögerung oder ausmweichende Antwort gleich wie 
eine ablehnende als Kriegserklärung anſehen werde. 

Alle drei Regierungen beantworteten das Ultimatum Preußens ab« 
lehnend. Bon Seiten Sachſens geſchah Dies fehr kurz und bündig mit 
dem Hinweis auf feine Verpflichtungen gegen den Bund, fo wie unter 
Proteſt gegen die preußiiche Kriegsprohung; noch an demjelben Tage er» 
bielt die Jächjiiche Armee ven Befehl, über Pirna nah Böhmen abzu- 
marſchiren, die jchöne feite Elbbrüde bei Niefa wurde ganz nußlojer 
Weile von den abziehenden Sachſen ſelbſt zeritört. 

In Hannover rief das preußijche Ultimatum nicht geringe BVerlegen- 
beit hervor. Eigentliche Kriegsrüftungen hatten bisher gar nicht ſtatt⸗ 
gefunden, die geforverte Abrüftung wäre daher mit der Entlaffung der zu 
gewöhnlichen Uebungszweden eingezogenen Beurlaubten leicht zu bewerk⸗ 
jtelligen gewefen. Die Stimmung in der Volfsvertretung wie im Lande 
ſprach ſich, einzelne Hof- und höhere Beamtentreife abgerechnet, ent- 
Ihieden für die Neutralität und Annahme ver preußifchen Vor- 
Ihläge aus und der König würde ohne Zweifel ſich für die erjtere ent- 
Ihieden Haben, wenn Preußen nicht als unerläßliche Bedingung daran 
auch die Zuſtimmung zu der vorgejchlagenen Bundesreform gefnüpft hätte. “ 

n der geringiten Beſchränkung jeiner Souveränität aber erblidte König 
Georg, von maplojem Stolz auf jeine Welfentrone erfüllt, eine Media» 
tiſirung des Königreiches, eine Verlegung jeiner Königlichen Pflicht und 
Ehre. Auch Hier wurden daher die Forderungen Preußens zurüdgemwieien, 
die Truppen, denen ver König jelbit folgte, wurden in größter Eile nad) 


26 * 
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Göttingen gezogen, wo bie Armee ſich fammeln und in kriegsbereiten 


| Zuftand fegen follte. 


Den Kurfürften von Heffen, welcher ſich in militärifcher und politi- 
ſcher Beziehung genau in derfelben Lage befand, veranlaßten die preußi⸗ 
hen Eröffnungen zu einen heftigen Zornausbruche gegen den preußifchen 
Geſandten, General v. Röder; auch er lehnte das Ultimatum ab, befahl 
feinen noch keineswegs zum Kriege gerüjteten Truppen den fofortigen Ab- 
marfh nah Süden und begab fih nach Wilhelmshöhe, wo ihn nad 
wenigen Tagen fein wohlvervientes Schickſal erreichte *). 

Preußiſcher Seits durfte nunmehr keinen Augenblid mehr mit den 
nöthigen kriegeriſchen Maßregeln gezögert werden, um vie hannöverjchen 
und heſſiſchen Truppen unſchädlich zu machen, ehe viejelben ihre Ber- 
einigung mit den Baiern oder dem 8. Bundes» Corps bewerlilelligen 
fonnten. (ine Circularvepejche vom 16. Juni fegte die auswärtigen Re⸗ 
terungen davon in Kenntniß, daß Preußen, nachdem alle Berjuche zur 
Friebfichen Berjtändigung erichöpft und jelbjt die mäßigjten Forderungen 
abgelehnt worden feien, jet Nichts übrig bleibe, als die ganze Gewalt 
feiner Waffen gegen biejenigen Regierungen anzınvenden, welche fich offen 
als die Feinde Preußens gezeigt und nunmehr die Folgen davon fich 
lediglich felbft zuzuichreiben Hätten. Im gleichlautenden Noten von dem- 
jelben Zage wurden die übrigen norddeutſchen Regierungen aufgeforbert, 
ih an Preußen anzuichließen und ihre Zruppen dem Könige zur Ber 
fügung zu ftellen, wogegen Preußen ihnen die Unabhängigkeit ihres Ge⸗ 
bietes garantiren wolle. Sie gingen faft ohne Ausnahme darauf ein, 
am eifrigften von Allen der Herzog von Coburg-Gotha, deſſen Contingent 
bereit8 in den nächiten Zagen rühmlichen Antheil an den Ereigniſſen 
nahm; im Kaufe des Monats Juni erflärten auch dieſe Regierungen 
ihren Austritt aus dem Bunde und begannen ihre Truppen in Kriege- 
bereitichaft zu jegen, welche freilich bei Vielen derjelben langjam genug 
von Statten ging. — 

Wir wenden uns munmehr zuerft zu der fchweren Kataftrophe, 
welche in Folge der bartnädigen Verblendung ihres Fürften unverdienter 
Weiſe die brave hannöverſche Armee traf. 

General v. Deanteuffel, welcher in jehr richtiger Würdigung der 
durchaus gemäßigten Stimmung der Bevölkerung in Schleswig - Holitein 
nur ein meiſtens aus Landwehr beſtehendes Detachement von etwa 5000 
Dann zurüdließ, hatte bereitS am 15. mit feiner Avantgarde Harburg 
bejegt. Am 16. folgte das Gros des Corps ebendahin; am 18. erreichte 
daffelbe, da die Eifenbahn zeritört und das Material fortgeihafft wur, 
in zwei Colonnen (General v. Kortb und General v. Flies) die Punkte 
Tüneburg und Heber, während in der vorhergehenden Naht ein ſehr gut 
und glüdlih ausgeführter Weberfall die Heine Feſtung Stade mit einem 
reihen Vorrathe an Geſchützen, Munition und fonjtigem Kriegsmaterial 
in preußiiche Gewalt gebracht hatte. 


) Ein Berfuch, welchen ber Kurfürft machte, auch den Staatsſchatz für fih in 
Pa zu bringen, wurbe noch zu rechter Zeit burch den landſtändiſchen Ausfchuß 
intertrieben. 
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Auch General v. Faldenftein begann am 16. feine Operationen von 
Minden aus, befegte am 17. Abends nad fehr anjtrengenden Fuß⸗ 
märjchen mit der Divifion Goeben Hannover, wofelbft er ſofort die Ver⸗ 
waltung des Landes für Preußen übernahm und den erneuerten Befehl 
aus Berlin erhielt, fo raſch als möglich die Entwaffnung der hannöver⸗ 
ſchen Zruppen zu bewirken; auch in Hannover waren bedeutende Kriegs⸗ 
ausrüftungsgegenftände in die Hände der Preußen gefallen, welche ihnen 
trefflich zu Statten famen. 

General v. Beyer endlich, welcher mit feiner Divifion ebenfall® am 
16. von Weglar aus auf Caſſel vorgerüdt war, rüdte am Abend des 
19. mit einem Theile feiner Truppen dort ein, enthob, — aus nahe 


liegenden Gründen abweichend von dem in Hannover beobachteten VBer- 


fahren — die furfürjtliihen Minifter ihres Amtes und fegte preußiſche 
Berwaltung ein; der Kurfürit, welcher in wunderbarer Vertrauensſeligkeit 
auf Wilhelmshöhe verblieben war, wurde dort zunädhft bewacht und, nach» 
dem er einen erneuerten Vorichlag Preußens abermals abgelehnt hatte, 
als Kriegsgefangener erjt nah Minden, fpäter nach Stettin abgeführt, wo 
er bi8 zum Ende des Krieges verblieb. Schon auf dem Marſche nach 
Cafjel, am 17., hatte General v. Beyer den Abzug der heſſiſchen Truppen 
aus Caſſel in füdlicher Richtung in Erfahrung gebracht; er ließ daher, 
um wenigjtens die Fortihaffung des dort vermutheten Kriegsmaterials 
zu verhindern, bei Melfungen die über Bebra nach Frankfurt führende 
Eiſenbahn zerftören und machte in Folge deſſen in Caſſel eine reiche 
Deute an Kriegsmaterial, welches feinen nur unvollitändig ausgerüfteten 
Truppen body willtlommen war. Die in Caffel und Hofgeismar ftebenven 
beffiihen Truppen, 5000 Dann mit 16 Geſchützen, hatten bereits am 
16. auf der Eijenbahn über Bebra die Punkte Hünefeld und Fulda er- 
reicht; fie gelangten, wie gleich Hier bemerkt fein möge, am 22. nad) 
Hanau, wo die legten 4 heſſiſchen Bataillone ftanden und vereinigten fich 
dann jpäter mit den Truppen des 7. Bundes-Corps. 

So galt es zunächft nur noch, mit der hannöverſchen Armee auf eine 
. oder die andere Art ein Ende zu machen. 

Diefe Hatte ſich unter fehr erheblichen Anftrengungen jeit dem 18. 
Juni in und um Göttingen concentrirt und ben gewonnenen Voriprung 
mit jo großem Eifer benugt, daß fie am 20. bereits in der Stärke von 
17—18,000 Mann mit 52 Geſchützen, ziemlich vollitändig ausgerüjtet 
und in leidlich fchlagfertigem Zuftande für die ferneren Operationen bereit 

. In dem am 20. abgehaltenen Kriegsratbe, welchem ver König 
perjönlich beimohnte, war der Beſchluß gefaßt worden, die Armee in ſüd⸗ 
liher Richtung den Baiern entgegen zu führen, — man wußte, daß die⸗ 
jelben jih in der Gegend von Schweinfurt concentrirten — an welche 
ſchon von Hannover und Göttingen aus die Bitte um Hülfe ergangen 
war. Da man inveffen beforgen mußte, auf dem kürzeſten Wege über 
Witenhaufen, Allendorf und Efchwege an den Werra - ebergängen auf 
die Truppen des Generals v. Beyer zu ftoßen, jo wurde der Armee bie 
Richtung auf Heiligenitapt gegeben. Demgemäß erreichten die Hanno- 
veraner am 21. Heiligenftadt, mit der Avantgarde Helmsdorf auf 
der Straße nah Mühlhaufen, am 22. aber ven legtgenannten Ort 
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jeit, ohne auf ihrem Marfche von preußifchen Truppen beläftigt zu 
werben. 


In Berlin war das Vorgehen der Bannoveraner in der Richtung 
auf Mühlhauſen jehr raſch bekannt und jofort der Befehl nad Magde⸗ 
burg, Erfurt, Gotha erlaffen worden, ihnen durch Beſetzung von Eijenach 
den Weg durch das Eichsfeld zu verlegen; auch General v. Faldenftein 
wurde telegrapbifch in Kenntniß gejegt und aufgefordert, den Anmarſch 
der Divifionen nach Möglichkeit zu befchleunigen und das in Eiſenach 
ſtehende Detachement jchleunigft zu verjtärken. 

Das Detail der durch diefen Befehl angeordneten Märſche zu ſchil⸗ 
dern, dürfte für die Zwecke dieſes Werkes zu weit führen; es genügt 
vollfommen die Angabe, daß die in und um Yangenjalza ſtehende hannd— 
verjche Armee fi am Abend des 25. Juni dort in einem weiten Halb- 
Treife von den preußifchen Truppen umftellt fah und zwar jtanb: 

General v. lieg mit etwas über 8000 Mann und 22 Geſchützen 
bei Gotha, auf 2'/;, Meilen Entfernung ſüdlich, General v. Soeben mit 
12,500 Mann und 28 Gefchügen bei Eiſenach, 4 Meilen ſüdweſtlich 
von Langenſalza, General v. Glümer mit etwas über 8000 Mann und 6 
Geſchützen bei Kreuzberg und ZTreffurt, 4 und 41/, Meilen wejtlih und 
nordweſtlich dieſes Ortes. 

Schon am 23. hatte der Oberſt v. Fabeck*) auf Befehl des Generals 
v. Moltfe den commanbirenden General der Hannoveraner, Generals 
Lieutenant dv. Arentichild, aufgefordert, die Waffen zu jtreden, da er von 
allen Seiten umringt ſei. Die Capitulation wurde abgewiejen, bannd- 
verfcher Seits dagegen die Forberung aufgeftellt, daß Die Armee, unter 
der Verpflihtung, 1 Jahr lang nicht gegen Preußen zu fechten, freien 
Abzug nah Süden erhalten jolle. In Berlin wurde zwar die mit dieſem 
Vorſchlage verbundene Abficht, nämlich die freigelafjene hannöverſche 
Armee in Defterreihs Dienjt gegen Italien zu verwenden und baburd) 
ebenjo viel öfterreichiiche Truppen für den Krieg gegen Preußen verfüg- 
bar zu machen, augenblidlih durchichaut und es fonnte feine Rede Davon 
fein, den Vorfchlag anzunehmen; andrerſeits aber wünfchte der König 
dringend, wenn irgend möglich, mit dem König von Hannover fich fried- 
lich zu verftändigen und ergriff die Gelegenheit zu neuen Unterbandlun« 
gen um fo bereitwilliger, als während derſelben vorausfichtlich Die Ueber: 
legenheit der preußifchen Truppen derartig anwachſen mußte, daß jeder 
Kampf gegen diejelben hoffnungslos wurde. In Erwartung der Antwort 
aus Berlin war zunächit in dem Augenblide, als der hannöverſche Oberft 
v. Bülow fich anjchiete, Eifenach anzugreifen, bis zum näcditen Morgen 
Waffenruhe gejchloffen worden und dieſe, welche auch während der Ber: 
bandlungen des folgenden Tages fortvauerte, hatte in der That den 
preußifchen Truppen Zeit gelaffen, den ehernen Ring, der ſich um vie 
Hannoveraner zufammenzog, am 25. fo feft zu fchließen, daß ein Ent- 
kommen derjelben nicht mehr möglich war. 

Am 25. früh erjchien im bannöverfchen Hauptquartier, Langenſalza, 


*) Commandeur des Gotha'ſchen Füflier- Regiments, welcher zur Zeit daß 
ſchwache Detachement in Gotha — ſi 9 her zur Zeit 
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ber ®eneral-Adjutant des Königs Wilhelm, General v. Alvensleben, und 
wiederholte die bereitd in der preußifchen Sommation vom 15. Juni 
ausgejprochenen Forderungen; König Georg aber, weldyer noch immer 
die Hoffnung auf vie Hülfe der Baiern nicht aufgegeben hatte, bat um 
vierundzwanzigftündige Bedenkzeit, welche auch zugeftanden wurde. 

In der Nacht zum 26. aber war in Berlin die allerdings ſpäter 
als irrtümlich erfannte Nachricht eingegangen, daß die Hannoveraner 
auf Mühlhauſen zurüdgingen, wodurd die Beſorgniß erregt wurde, daß 
diejelben in das Innere des Landes zurüdzufehren beabjichtigten und da— 
mit die Entjcheivung noch längere Zeit verzögert werden möchte. General 
v. Baldenftein erhielt daher den Befehl, nur ein ſchwaches Detachement 
zur Beobachtung der Baiern zurüdzulajjen und den Hannoveranern un» 
verzüglich zu folgen, während General v. Manteuffel ihnen von Göttingen 
aus entgegengeben folle. Dem zufolge jchickte der General die beiden von 
Berlin gefommenen Garbebataillone mit der Eijenbahn nach Göttingen 
zum General v. Manteuffel, dem er auch die in Caſſel zurüdgebliebenen 
Batatllone der Divifion Soeben zur Verſtärkung überwies, und ließ am 
26. Morgens den General v. Flies mit etwas über 8000 Mann und 
24 Geſchützen von Gotha aus auf Langenfalza vorgehen mit der Weifung, 
den Verbleib der Hannoveraner zu erfunden. 

General v Flies überzeugte fich jehr bald, daß zwar die Avantgarde 
der Hannoveraner auf Langenſalza zurücgegangen jet, diejer Punkt felbit 
aber feitgehalten werde und bezog, da der Waffenjtillitand ihn am Angriff 
verhinderte, am Abend bei Warza ein Bivouac; auch ein nach Vacha 
entſendetes ‘Detachement kehrte nach Gerftungen zurüd, ohne von den 
Baiern etwas gejehen zu haben. 

Nachdem am Nachmittage des 26. eine Jette Aufforderung des 
Könige Wilhelm, welche vom Oberft v. Döring aus Berlin überbracht 
wurde, vom Könige von Hannover kalt und ſchroff zurüdgemwiefen worden, 
erfolgte am Abend die Auflündigung des Waffenſtillſtandes und ver 
Befehl, am anderen Tage anzugreifen und die wieberholt abgejchlagene 
Sapitulation zu erzwingen. 


Gefecht von Langenfalza am 27. Iuni. 


Schon in der Nacht zum 27. war die hannöveriche Armee, etwas 
über 20,000 Mann*) mit 52 Gefchügen ftarf, bis binter Langenfalza 
zurüdgegangen und hatte auf den Höhen am linken Ufer ber Unftrut 
zwiichen Thamsbrüd und Nägeljtadt eine feite Defenfivftellung genommen; 
Yangenjalza ſelbſt war mit 1 Bataillon beſetzt geblieben, auch blieben 
3 Escadrons auf der Straße nach Gotha bis Henningsleben vorgefchoben, 
um den Anmarſch der Preußen, welcher übrigens von den Höhen aus 
vollfommen überjehen werben fonnte, rechtzeitig in Erfahrung zu bringen. 

Die Avantgarde des Generals v. Flies, welcher feinem Auftrage 
gemäß am Morgen des 27. aus dem Bivouac bei Warzg aufgebrochen 
war, wurde daher, al8 fie gegen 11 Uhr vor Yangenjalza anlangte, vom 


— 


*) Am Gefecht felbft betheiligten fi nur etwa 16,000 Mann mit 42 Gefchügen. 
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feindlichen Feuer empfangen; jedoch wurde die Stadt nach kurzem Gefechte 
vom 1. Bataillon der Gothaer Füfiliere genommen und ber Feind zum 
Rüdzuge auf Merrleben genöthigt. Die hannöveriche Brigade Knefebed, | 
welche den Verſuch machen follte, Langenſalza wieder zu erobern, wurde 

von der am Siechenhofe auffahrenden Batterie der preußiſchen Avant⸗ 
garde lebhaft befchoffen und begnügte fich, da fie überdem das Herannahen 
größerer feindlicher Maſſen gewahrte, die geworfenen Truppen aufzu- 
nehmen und mit ihnen vereinigt über die Unftrut zurückzuweichen. 

Das Gros und die Nejerve des preußifchen Corps marichirten um» 
mehr bereit8 unter dem euer ber feinplichen Batterieen jenfeit8 ver 
Stadt auf einem Höbenrüden, welcher mit der Stellung der Hannoveraner 
hinter der Unftrut ziemlich parallel läuft, auf; auch die ſchwachen Land- 
webrbataillone der Reſerve wurden nach recht8 berausgezogen, fo dab das 
ganze Corps nur ein Treffen formirte, deifen linker Flügel, gegen 
brüd bin, durch die beiden Bataillone des gotha’jchen Regiments gebildet 
wurde. Die beiden reitenden Batterieen fuhren auf dem Judenhügel in 
der Süboftede von Langenſalza auf, und wurden dort etwas fpäter durch 
die 8 Gejchüge der Avantgarde verftärkt; in dem ſich nunmehr ent» 
fpinnenvden beftigen Geſchützkampfe aegen die hannöverſchen Batterien, 
29 meift gezogener Geſchütze, geriethen dieſelben indeflen bald um jo 
mehr in empfindlichen Nachtheil, als fie aus der Gegend von Nägeljtebt 
ber mit großem Erfolge aus der Flanke befchofjen wurden. 

General v. Flies hatte damit feinen Auftrag, den Verbleib der Han⸗ 
noveraner zu erkunden, vollflommen erfüllt. Wenn der General trotz des 
Mißverhältniſſes der beiderfeitigen Streitkräfte zum Angriff auf die Han: 
noveraner fchritt, fo lag dies wohl nur theilweile an dem zufälligen Um⸗ 
ftande, daß der General ven Befehl, diejelben nicht ernftlich anzugreifen, 
nicht erhalten Hatte, zum größeren Theile aber in der Auffaffung,, daß 
ed von der höchſten Wichtigkeit fei, die bannöverfche Armee zum Steben 
zu bringen, bis das Ne um diejelbe zufammengezogen fei. 

So entwidelte ſich denn, als 4 Bataillone links der Straße nad 
Merzleben, 3 Bataillone rechts gegen die Erböberge und das Baden- 
wäldchen vorgingen, ein hartnädiges Infanterie-Gefecht längs der Unftrut 
zwiichen Merxleben und Nägelftabt, bei welchem das 25. Regiment unter 
großen Berluften bis an die Unftrutbrüde vordrang und Jämmtliche preußiſche 
Zruppen fchwer von dem feindlichen Artilleriefeuer zu leiden hatten, ohne 
daß ein entſcheidendes Nefultat erreicht werden konnte; die Einzelheiten 
dieſes Kampfes zu ſchildern, würde bier zu weit führen. 

Der commandirende bannöverfche General hatte feinerjeitd von ber 
Höhe bei Merrieben aus die Schwäche des preußifchen Angriffs deutlich 
wahrnehmen können, er hatte noch 8 volljtändig intacte Bataillone zur 
Verfügung und gab daher etwa um 1 Uhr den Befehl zum allgemeinen 
Vorgehen, welches in 3 Colonnen ausgeführt wurde. Nur die mittelfte 
Colonne wurde durch die fchweren Verluſte, welche fie durch das Zünd⸗ 
nadel» Gewehrfeuer des 11. und 25. Regiments erlitt, am Weberfchreiten 
ber Unftrut verhindert und mußte ficb wieder hinter die Höhen zurüd- 
zieben; beiden Flügelcolonnen dagegen gelang es, ben jeichten Fluß zu 
durchmwaten, die ſchwachen preußifchen Abtheilungen, welche dabei zahlreiche 
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Gefangene verloren, zurückzuwerfen und bamit das Centrum der preußifchen 
Stellung auf beiden Flanken zu umgeben. General v. Flies gab daher — 
und ed war bie höchite Zeit dazu — den Befehl zum allgemeinen Rückzuge, 
welchen die zuerft abfahrenden Batterien in einer Stellung füdli von 
Yangenjalza deckten. Nur der faltblütigen Beſonnenheit der Führer, ber 
Diesciplin und Bravour der durch das lange, bin und ber wogende 
Gefecht arg durcheinander gerathenen Mannſchaften war e8 zu verdanken, 
daß nicht noch größeres Unheil entſtand, denn die fiegreihen Hannoveraner 
brängten auf allen Punkten beftig nach und ihre zahlreiche, vortrefflice 
Reiterei, gegen welche die wenigen preußiichen Escadrons nicht aufzu⸗ 
kommen vermochten,, ftürzte fich mit todesverachtendem Ungeftüm auf alle 
retirirenden Abtheilungen, welche in ihren Bereich traten. Beſonders die 
legten Bertbeidiger des Badenwäldchens, die bunt durcheinander gemijchten 
Colonnen des Oberft- Lieutenants des Barres und des Hauptmanns v. 
Kofenberg wurden beim DVerlaffen des Wäldchens auf allen Seiten von 
der feindlichen Reiterei angefallen und nur die unerjchütterliche Ruhe, 
mit welcher fich die Mafjen immer wieder zufammenfchloffen, bewahrte 
fie vor völliger Vernichtung oder Gefangenschaft. 

Degleitet vom feinplichen Gefchüßfeuer und im Angeficht der Neiterei 
wurde der Rüdzug auf der großen Straße nach Gotha genommen; völlig 
erichöpft langten die Truppen am Abend in demſelben Bivouac bei Warza 
wieder an, von welchem fie am frühen Morgen ausmarjchirt waren. 

Das Gefecht war für beide Theile außerordentlich verlujtreih. Die 
preußiihen Truppen mit Einſchluß der beiden gotha'ſchen Bataillone vers 
Ioren 11 Offiziere und 159 Mann an Todten, 30 Offiziere und 613 
Dann an Verwundeten, 33 Mann an Vermißten; außerdem follen nad 
Angabe der Hannoveraner 10 Offiziere und faft 900 Mann, meiſt Er- 
mattete, in ihre Den gefallen fein, welche indeſſen jchon am folgenden 
Zage wieder zu ihren Truppentheilen zurüdlehrten. Faſt noch einmal fo 
groß bezifferte fich der Verluft der Dannoveraner, was wohl der ver- 
beerenden Wirkung des preußifchen Zündnadelgewehrs beizumefjen jein 
dürfte; er betrug nach ihrer eigenen Berechnung 102 Offiziere und 1327 
Mann an Todten und Verwundeten. 

Das Schickſal der Hannöverfchen Armee vermochte indeſſen jelbft pas 
fiegreiche Gefecht nicht abzumenven, fo triumphirend auch die Proclamation 
Hang, weldhe König Georg noch am Abend des 27. an feine Truppen 
richtete. Der 27. und, da die Hannoveraner ruhig in ihrer Stellung bei 
Merrleben verblieben, auch der 28. Juni hatten für die preußilchen 
Truppen vollfommen genügt, um bie Hannoveraner vollitändig einzu⸗ 
fchließen. Am Abend des 28. waren mehr als 40,000 Dann bereit, 
am folgenden Tage anzugreifen und jeber weitere Widerſtand würde zur 
Vernichtung geführt Haben; — fo entichloß ich denn König Georg, am 
29. die ibm angebotenen Capitulationsbedingungen anzunehmen, welche 
nach dem ausprüdlichen Willen des Königs von Preußen jo milde und 
fo wenig verlegend für das Ehrgefühl der hannöverſchen Armee formulirt 
waren, als e8 mit dem Interefle Preußens irgend verträglich. war. 

Dem König Geosg wie feinem Sohne, den Kronprinzen, wurde ges 
ftattet, mit einem von ihnen ſelbſt auszuwählenden Gefolge jeven beliebi- 
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gen Aufenthaltsort außerhalb Hannovers zu wählen, des Königs Privat. 
vermögen blieb zu jeiner Verfügung. 

Die Offiziere und Beamten wurden auf ihr Ehrenwort, nicht gegen 
Preußen zu dienen, in die Heimath beurlaubt; fie durften ihre Waffen, 
Pferde und Gepäd mit fich nehmen und erhielten die Zuficherung, daß 


ihnen ihr bisher bezogene® Gehalt mit allen jonftigen Competenzen von 


der preußifchen Regierung nach wie vor weiter gezahlt werden folle. Die 
Unteroffiztere und Mannſchaften mußten Waffen, Pferde und Munition 
unächſt ar bannöverihe Commiſſäre abliefern, von denen fie dann an 
Breußen abgegeben wurden; ſodann wurden auch fie mit dem Berjprechen, 
nicht mehr gegen Preußen zu fechten, echellonsweife mitteljt Eijenbahn in 
ihre Heimath befördert und entlaffen. 

Ganz ausprüdlich war in ber Capitulationsverhandlung bemerkt, daß 
der König der Tapferkeit ver bannöverichen Truppen feine volle Anerfen- 
nung ausipreche und e8 war dieſes Lob aus dem Munde des Königlichen 
Gegners in Wahrheit ein vollauf verdientes, denn bi8 zum letzten Augen- 
bli@ und bis an die &renze der Möglichkeit hatte die hannöveriche Armee 
ihre Pflicht erfüllt und Tonnte ihr Schickſal hinnehmen mit dem jtolzen 
Bewußtſein, daß fie zwar Vieles verloren, aber ihre Ehre rein erhalten 


abe. — 

Es iſt fo vielfach der baierjchen Armee der Vorwurf gemacht worden, 
die Hannoveraner im Stich gelajfen zu haben, daß e8 wohl geboten er- 
jheint, mit einigen Bemerkungen dieſer in der That ganz ungerechten 
Behauptung näher zu treten und nachzuweifen, daß im Gegentheile vie 
Daiern Alles thaten, was fie zur Rettung ver bannöverjchen Armee 
zu thun vermochten und die Kataftrophe derjelben nur durd die unent- 
Ihlofjene und energielofe Haltung des hannöverſchen Obercommando's 
herbeigeführt wurde. 

An den baierjchen General Hartmann wurde am 18. Juni durch 
einen über Frankfurt kommenden hannöverfchen Offizier die amtliche 
Trage geſtellt, ob vie feit dem 17. bei Göttingen concentrirte hannöverſche 
Armee auf Aufnahme zu rechnen babe, wenn jie nach Baiern marſchire; 
die Frage wurde nicht allein bejahend beantwortet. fondern auch die Bitte 
um nähere Mittheilung über Zeit und Nichtung dieſes Marſches aus- 
gejprochen, damit von baierfcher Seite derſelbe unterftügt werden fönne. 
Als jodann am 21. Brinz Alerander von Hefjen aus Frankfurt meldete, daß 
bie Hannoveraner über Ejchwege und Hersfeld auf Fulda zu marjciren 
beabjichtigten, fall8 ihnen ein baierſches Corps entgegen käme, gab Prinz 
Carl von Baiern zwar ungerne, aber doch dem Wunjche der Hannoveraner 
entiprechend, feine eigentliche Operationslinie über Hof auf Leipzig und 
Dresven auf und feste am 22. und 23. die Armee in der Richtung auf 
Fulda in Bewegung. Am 23. erſchien im beierihen Hauptquartier zu 
Bamberg der bannöveriche Archivarius D. Klopp mit der Nachricht, daß 
die hannöverfche Armee ihre Richtung geändert babe und über Mühl⸗ 
hauſen und Zangenfalza marfchtren werde; da jedoch Herr Klopp nicht den 
geringjten Ausweis über den amtlichen Charakter feiner Sendung bei ſich 
führte und feine Mittheilungen der nöthigen militärifchen Klarheit ent- 
behrten, jo wurde begreiflicher Weiſe zumächit geringer Werth auf bie 
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felben gelegt. Erſt als am Abend durch Kundſchafter die Nachricht von 
der veränderten Marfchrichtung der Hannoveraner beftätigt und zugleid 
mitgetheilt wurde, daß fich bei Eifenach bebeutende preußiiche Streitkräfte 
zufammenzögen, wurde auch der baierjchen Armee eine andere Direction 
ertbeilt. Am 26. ftand diefelbe mit ihrem rechten Flügel (1. Divifion) 
bei Königshofen, mit der 2. Divifion bei Lauringen, mit ber 3. bei 
Deünnerftadt und mit der 4. bei Neuftadt a. d. Suale, am 27. bei 
Zann, Salzungen, Noroheim und Fladungen. 

Bon den Hannoveranern hatte der baierfche Obergeneral nur fehr 
unbeftimmte und wenig zuverläffige, fich vielfach widerjprechende Nach» 
richten. Aus Meiningen wurde gemelvet, daß jie bereits capitulirt hätten, 
nach anderen wiederholten Mittheilungen follten fie wieder in weitlicher 
Richtung abmarjchirt fein und den Marfch durch den Thüringer Wald 
ganz aufgegeben haben; von der Armee felbit war feit dem 19. nicht die 
geringjte amtliche Meldung eingegangen. 

Prinz Carl von Batern erjcheint daher volljtändig gerechtfertigt, 
wenn er annahm, daß die Hannoveraner, wie ja auch die erjte officielle 
Nachricht beiagt Hatte, Die Richtung auf Fulda einfchlagen würden; er 
ließ daher am 28. feine Truppen in derielben Richtung abmarjchiren, ſah 
fih aber, als er gegen Mittag die Nachricht von dem Gefecht bei Langen 
jalza erhielt, zu einer nochmaligen Aenderung der Marichrichtung ge⸗ 
nöthigt, die nunmehr wieder auf Gotha fejtgejegt wurde. Erſt am Abend 
wurde der Prinz telegraphiih aus München und aus Wien von der ge 
fährlichen Lage‘ der bannöverjchen Armee unterrichtet und dringend auf- 
gefordert, zu ihrer Rettung herbei zu eilen. Wie ernftlich der Prinz 
diejelbe zu ermöglichen bejtrebt war, bezeugen wohl aufs Klarfte die 

roßen Märſche durch das Thüringer Gebirge, welche er in den nächſten 

Tagen feinen Truppen zumuthete; — aber er fam, wie bereitd gezeigt, 
zu jpät. Die baierſchen Divifionen befanden jih am 30. auf dem 
Mariche nah Suhl und Schmalkalden, um von da aus in die große 
Ebene von Gotha zu debouchiren, als die Nachricht von der am 29. ab» 
geichloffenen Capitulation einging umd ihrem weiteren Vorbringen ein 
Ende machte. — 


Die Kriegsereigniffe in Böhmen; 


Auf dem öſtlichen Kriegsichauplage hatten die Operationen ebenfalls 
mit dem Morgengrauen des 16. Juni begonnen. Nachdem bie 16. Di» 
viſion (General-Lientenant v. Ekel) und die combinirte Avantgarde Der 
Elb⸗Armee (Deneral v. Schöler) auf DA bei Lößnig gejchlagenen Bontons 
brücde die Elbe überfchritten hatten, war die Elb⸗Armee in 3 Colonnen in 
Sachſen eingedrungen und bejegte, ohne auf ihrem Vormarſche dem ge- 
ringſten Widerſtande zu begegnen, ſchon am 18. Juni Dresden. Am 
Abend dieſes Tages ſtand bereitS die Avantgarde vorgejchoben auf der 
großen Straße Drespven- Pirna, die 16. Divifion in Dresven felbjt, die 
15. Divifion (General- Lieutenant v. Canftein) bei Keſſelsdorf mit Vor- 
poften bei Tharandt und Potichappel, die 14. Divifion (General-Lieutenant 
Graf Münfter) bei Lainbach und Tannenberg, mit der Vorhut bei Her- 
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zogswalde. Die Elbbrüden bei Riefa und bei Meißen batten die Sachſer 
vor ihrem Abzuge nah Pirna, von weldhem General —— ſchon 
am 16. Nachricht erhalten hatte, ganz unnützer Weiſe ; ſchon am 
17. ſtellten die preußiſchen Pioniere indeſſen eine Pontonbrüde bei Rieſa 
und, nachdem die Brüde bei Lößnig als überflüjfig wieder aufgenommen 
worden, am 18. eine zweite bei Meißen ber. 

Die Vorausfegung, daß die fächfiichen Truppen, unterftüßt durch 
das 1. öſterreichiſche Armee⸗Corps, bereit in einer der zahlreichen feften 
Stellungen in Sachſen felbft und zum Schuge ihrer Yauptftadt Winer- 
ftand leiften würben, batte fi jomit als irrthümlich erwiejen; mit 
dem Abmarjch der fächfiichen Armee nah Böhmen war vielmehr auch 
die Elb-Armee für die weiteren Dperationen gegen die Defterreicher ver- 
wendbar geworden, und erjt jegt, nachdem jede Bejorgniß vor einer Ber- 
einigumg der fächfifchen mit ven baierjhen Truppen und einer auf Sadien 
gerichteten gemeinjchaftlichen Offenfive derjelben bejeitigt war, konnte ver 
preußilche Operationsplan gegen die öjterreichiiche Hauptarmee endgültig 
feftgeftellt werben. 

Alle bisher über die Aufitellung der äfterreichiihen Corps eingegan- 
genen, freilich ziemlich dürftigen Nachrichten machten e8 im hoben @rabe 
unwahricheinlich, daß die Hauptmafje der djterreichiichen Streitkräfte ſchon 
in der nächſten Zeit im nördlichen Böhmen vereinigt jein könne; man 
durfte daher Hoffen, durch ein raſches Vorbringen aller visponiblen 3 
Armeen in Böhmen, der Elb- Armee von Sachen, der 1. Armee von 
Görlig, der 2. Armee von Schlefien aus, den Gegner zu überrajchen, 
noch ehe er fich concentrirt hatte und ihn mit überlegenen Kräften einzeln 
zu fchlagen. Dem gemäß jtellte ein Königlicher Befehl vom 14. Juni die 
Elb- Armee unter das Dbercommando des Prinzen Friedrih Carl und 
am 22. Juni befahl eine telegraphiiche Ordre des Königs von Berlin 
ber den Einmarjch der 1. und 2. Armee in Böhmen, wojelbft fie fi in 
der Richtung auf Gitſchin zu concentriren juchen follten. Ein befonderes 
Schreiben des Chefs des Generalitabes der Armee bezeichnete ausdrücklich 
diefe möglichſt baldige Vereinigung aller Streitkräfte al8 den für bie 
en wichtigften und nicht aus den Augen zu verlierenden 

eil der Aufgabe. 

Deionders große Schwierigkeiten lagen in dieſer Aufgabe für die 
Armee des Kronprinzen in Schlefien. Noch war die Gefahr eines Ein 
bruch8 der Defterreicher in dieſe Provinz keineswegs befeitigt und die Noth⸗ 
wendigfeit, fi auch auf diefe Eventualität vorbereitet zu Kalten, hatte 
ben Kronprinzen bereits veranlaßt, jelbjt fein Hauptquartier in Neifle 
zu nehmen, das 6. Corps aber An ber Neiffe mit dem Auftrage zuräd- 
zulaffen, durch Demonftrationen über die diterreichifhe Grenze die Auf 
merkſamkeit des Feindes dorthin zu lenken und ihm fo zu verbergen, daß 
inzwifchen das Garde» und 5. Corps in die Gegend zwiſchen Camenz 
und Silberberg, das 1. Armee⸗Corps in ber Richtung auf Landshut ab- 
marjchirt waren. In der That wurden die Oeſterreicher volllommen 
getäufcht. Nicht allein blieb der Abmarſch der genannten Corps, durch 
welchen der Einbruch in Böhmen eingeleitet wurde, dem öſterreichiſchen 
Obercommando gänzlich verborgen, fonvern die bekannt gewordene An- 
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wejenbeit des Kronprinzen von Preußen in Neiffe, das demonſtrative Auf- 
treten des 6. Corps, welches am 23. bei Zuckmantel die öfterreichiiche 
Grenze überjchritt umd bis Freywaldau vorging, bei welcher Gelegenheit 
eine Compagnie des ©renadier » Regiments Nr. 10 eine Attaffe öſter⸗ 
reichiicher Hufaren Faltblütig zurüchvies; endlich das Anfagen von Quar⸗ 
tieren für 100,000 Dann in Oberfchlefien — Alles dies beftärkte den 
Beldzeugmeifter Benedek in der Beſorgniß, daß die Preußen von Schlefien 
aus in Mähren einbrechen, aljo auf dem fürzeften Wege gegen Wien 
vordringen würden. Immerhin blieb das Ueberſchreiten des Gebirges, 
welches Böhmen von Schlejien trennt, auf engen und fchiwierigen Ge⸗ 
birgswegen, für die jchlefiiche Armee eine fchwierige Aufgabe und das 
Deboudiren aus diefen Päſſen mußte vollends fait zur Unmöglichkeit 
werden, wenn ein entichlofiener und fühner Gegner mit Hinreichenven 
. Streitträften daſſelbe rechtzeitig zu verhindern fuchte. Wie diefe jchwere 
Aufgabe dennoch von der 2. Armee glücklich und glorreich gelöjt wurde, 
werden wir weiter unten jeben. 

Der 1. Armee, welche bei ihrem Einmarſch in Böhmen die Defilden 
des Laufiter Gebirged zu pajjiren, zunächft aber aller Vorausficht nach 
feinen ernitlichen Widerjtand zu erwarten hatte, war vom Obercommando 
die Weifung ertbeilt worden, zunächft in fürzefter Zeit fich mit der Armee 
des Generals v. Herwarth zu vereinigen, ſodann aber ihren Vormarſch 
in der Richtung auf Gitſchin fo viel al8 möglich zu befchleunigen, um 
dur ihr Erjcheinen ver fritiighen Lage ein Ende zu machen, in welche 
die Armee des Kronprinzen bei ihrem Debouchiren aus dem fchlefifchen 
Gebirge leicht gerathen mochte. 

Zur Verftärfung der 1. Armee wurde die &arde > Divifion des 
Reſerve⸗Corps (12 Gardelandwehrbataillone) als Reſerve der Elb-Armee 
ũberwieſen. 

Beſondere Maßregeln hatte die Nothwendigkeit verurſacht, während 
des Vormarſches gegen die Oeſterreicher das bereits occupirte Königreich 
Sachſen gegen einen doch immerhin möglichen Angriff von Süden oder 
Südweſten ber ficher zu ftellen. Zum Wenigjten mußte das Land auf 
dem rechten Elbufer und in erjter Xinie Drespen jelbjt behauptet werden. 
Dem gemäß wurde die 2. Divijion des Reſerve⸗Corps bis Herzberg per 
Eiſenbahn herangezogen und von dort aus jo nach Dresden in March 
gejeßt, daß fie dajelbft bereit8 am 22. Juni eintraf; die nächte Umgebung 
Dresdens auf dem linken Elbufer wurde mit Befejtigungsanlagen ver- 
jeben, welche allerdings noch nicht weit vorgejchritten waren, als bereits 
die Beendigung des Krieges erfolgte, die nach Hof führende Eifenbahn 
wurde bei Werdau zeritört, auch Leipzig erhielt Bejagung, zunächjt von einem 
Bataillon des 4. Garde⸗Regiments, wenige Tage fpäter durch einige von 
Stettin und Stralfund berangezogene nicht mobile Landwehr-Bataillone. 

Milttär- Gouverneur von acfen ernannte der König den Com⸗ 
manbeur des Reſerve⸗Corps, General v. d. Mülbe. 

Wenige Tage vor dieſen Anordnungen, am 18. Juni, batte der 
König eine Proclamation an fein Volk erlafien, welche in einfachen, aber 
herzerhebenden Worten die Nation zur Nothwehr gegen die von Oeſter⸗ 
reich beabfichtigte Demüthigung und Bernichtung Preußens aufruft. 





Br 
. & IE 


414 Achtes Buch. Capitel IL 





„Oeſterreich“ — jo heißt e8 im derſelben — „will nicht ver 
geilen, daß feine Fürſten einft Deutſchland beberrichten, will im 
jüngeren Preußen feinen natürlichen Bundesgenoſſen, jonvern 
nur einen feindlichen Nebenbubler erfennen. Preußen, meint e&, 
it in allen Bejtrebungen zu befämpfen, weil, was Preußen 
frommt, Defterreih jchade. Alte, unjelige Eiferjucht ift in Hellen 
Flammen wieder aufgelodert. Preußen ſoll gejchwächt, verrichtet, 
entehrt werden. Ihm gegenüber gelten keine Verträge mehr. 
Gegen Preußen werben deutſche Bundesfürften nicht bloß auf 
gerufen, fondern felbjt zum Bundesbruche verleitet. Wohin wir 
in Deutihland jchauen, find wir von Yeinden umgeben und 
deren Rampfgejchrei ijt: Ernieprigung Preußens! 

Aber in Meinem Bolt lebt der Geilt von 1813. Ber 
wird einen Fuß breit Preußenbovens rauben, wenn wir ernftlic 
entfchloffen find, die Errungenſchaft unferer Väter zu wahren, 
wenn König und Volf durch die Gefahren des Baterlandes feiter 
als je geeint find und an deſſen Ehre Gut und Blut zu fegen 
als die heiligite Aufgabe halten! Bei jorglicher Borausfict 
deſſen, was nun eingetreten ift, babe ich es jeit Jahren als die 
erſte Pflicht Meines Königlichen Amtes erkennen müjjen, ein 
ſtarkes Preußenvolk für ftarfe Meachtentwidelung vorzubereiten.“ 
..... „Wir müſſen fechten um unſere Eriftenz, müſſen in ven 
Kampf auf Leben und Tod gehen gegen diejenigen, die das 
Preußen des großen Kurfürſten, des großen Friedrich, das 
Preußen, wie es aus den Freiheitskriegen hervorgegangen, von 
der Stufe herabſtoßen wollen, worauf ſeiner Fürſten Geiſt und 
Kraft uud feines Volkes Tapferkeit, Hingebung und Geſittung 
e8 gehoben haben. Flehen wir zum Allmächtigen, daß er unſere 
Waffen jegne. Verleiht Gott uns Sieg, dann werden wir auf 
jtarf genug fein, das lofe Band, welches die deutfchen Lande 
mehr dem Namen als der That nach zujammenhält, und mweldes 
jet durch Diejenigen zerriffen iſt, welche die Rechtsmacht des 
nationalen Geiftes fürchten, in anderer Geftalt fejter und beil- 
voller zu erneuern.” . 

Untrennbar von diefer Proclamation, und die erhabenen Gefinnungen, 
mit welchen der König in diefen fchweren Kampf 309, auf's Deutlichſte 
bezeichnend, ijt die Cabinetsordre von demjelben Tage, welche auf den 
27. Juni für den gefammten Umfang ber preußiihen Monarchie einen 
allgemeinen Gottesdienſt anordnet. Der König verkündigt darin jeinem 
Volke, daß er, nachdem er, eingedenk feiner ſchweren Regenten-Veraut⸗ 
wortlichkeit,, feiner Weg unverfucht gelaffen habe, einen ehrenvollen und 
für die Zukunft des gefammten deutſchen Vaterlandes fegensreichen Frieden 
zu erhalten, jett voller Vertrauen auf Gott und Seinen allmächtigen 
Beiſtand das Schwert zur Vertheidigung der theuerjten Güter Seine? 
Volkes ziehe. Sein Volk werde ohne Unterjchied des Bekenntniſſes and 
jegt zu Ihm ftehen, wie e8 in Zeiten der Gefahr zu Seinem in Gott 
ruhenden Bater und zu Seinen Vorfahren, glorreihen Angedenkens, treu 
geitanden habe. „Aber ohne des Herm Hülfe“ — lautet der Schlußſat 
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— „vermögen wir Nichts. Bor Ihm und Seinen heiligen Gerichten 
wollen wir und in Demuth beugen, uns der Vergebung unjerer Sünven 
durch Chriſti Berbienft neu getröjten und von Ihm Sieg und Beil er- 
flehen. So gereinigt und geitärkt, können wir getrojt dem Kampfe ent- 
gegengeben. In diejem Gefühle Mich Eins zu finden mit Meinem Volke, 
iſt Mein feites Vertrauen.” — 

Die nur langſam fortſchreitende Ausrüſtung der öſterreichiſchen 
Truppen war die Veranlaſſung, daß die in Mähren bei Brünn, Olmütz, 
Wiſchau, Proßnitz u. ſ. w. bereits ſeit dem 10. Juni verſammelte diter- 
reichiſche Nord⸗ Armee erſt am 17. und 18. den Vormarſch nach Böhmen 
antreten konnte, um ſich mit ihrer Hauptmaſſe am rechten Ufer der 
oberen Elbe in der Gegend zwiſchen Joſephſtadt und Königinhof zu 
concentriren. 

Bon dieſer ſehr umſichtig gewählten Stellung *) aus glaubte Feldzeug⸗ 
meifter Benedek mit vollem Rechte in der vortheilhaften Lage zu fein, mit 
überlegenen Kräften entweder der von Norden her kommenden Armee des 
Bringen Friedrich Earl an der Iſer oder der im Ojten aus dem Gebirge 
debouchirenden Armee des Kronprinzen dort oder an der Elbe entgegen 
treten zu können, noch ehe dieſe fich, nothiwendiger Weife für den Marjch 
auf verjchievene Straßen angewiejen, wieder zu vereinigen im Stande 
waren. Ein gegen die Grafſchaft Glatz aufgeftellte® Corps mit zahlreicher 
leichter Savallerie (2. Corps und 2. Eavallerie-Divifion) follte die rechte 
Flanke dieſes Vormariches deden, während das bereits zunächft der jäch- 
ſiſchen Grenze auf beiden Ufern ver Elbe ftehende 1. Corps (Clam-Gallas) 
angewiefen wurde, den Anmarih ver fächfifchen Armee an die öſter⸗ 
reichiſche Hauptmacht zu erleichtern und zu unterftügen. Alle leicht er- 
fennbaren Vortheile, welche dieſer an und für fich vortreffliche Opera⸗ 
ttonsplan darbot, gingen indeſſen durch den verzögerten Anmarſch der 
öfterreichiichen Corps verloren. Erjt am 25. Juni erreichte das 10. Corps 
Faromir an der Elbe, noch einen Tag fpäter traf das 3. Corps bei 
Königgrätz, das 6. bei Opoeno, das 8. bei Tyniſt, die 3. Cavallerie- 
Divijion jogar erſt bei Wildenjchwert; die Gejchügrejerve bei Leitomiſchl 
ein, wogegen die 1. Cavallerie - Divifion ſchon am 24. Skalitz erreichte; 
die beabfichtigte Concentration der Armee konnte daher jchwerlich vor den 
erjten Tagen des Juli vollendet fein. 

Zu diejer Zeit aber war ver Anmarjch der preußifchen Heeresmaſſen 
von Norden und Oſten ber bereit8 jo weit vorgefchritten, daß e8 dem 
öfterreichifchen Generalifjimus nicht mehr möglih war, einem vieler 
Heere auf mehrere Tagesmärfche entgegen zu treten, um bafjelbe mit 
überlegenen Kräften zu fchlagen, ohne jich der Gefahr auszujegen, von 
der anderen Armee fajt gleichzeitig in Flanke und Rüden angegriffen zu 
werden. Schon am 25. Juni befand fich, wie gezeigt werben wird, das 


*) Der Bortheil einer ſolchen Stellung, wie fie bie Öfterreichifche Armee zu fpät 
einnahm, um fie noch außsnügen zu können, fir melde die ſtrategiſche Wiſſenſchaft 
den Namen „Stellung auf der inneren Operationslinie” gebraucht, geht, wie leicht 
erfihtlih, vollftändig verloren und verwandelt ſich in das Gegenteil, fobald die 
beiden getrennten feindlichen Armeen ſich einander bereit jo genäbert haben, baß fie 
fih in kürzefter Friſt gegenfeitig unterftügen können. 
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1. öfterreichiiche Corps, noch nicht einmal vollftändig mit den Sachſen 
vereinigt, den gejammten weit überlegenen Streitträften des Prinzen 
Friedrich Carl an der Iſer gegenüber und als am 27. die Armee des 
Kronprinzen in 3 Colonnen aus dem ſchleſiſchen Gebirge hervorbrach, ſtanden 
zwar allerdings 6 dfterreichiiche Corps bereits in nächfter Nähe und eine 
energijche obere Leitung wäre wohl im Stande geweien, dem Hervor⸗ 
brechen ver 2. Armee ernjtere Hinderniffe entgegen zu jegen, als gejcheben 
ift; aber dennoch ftand die öfterreichiiche Hauptmacht ſchon jetzt zwijchen 
ven beiden feinblichen Heeren, und, wenn e8 dem Prinzen Friedrich Carl, 
woran nicht zu zweifeln war, in den nächiten Tagen gelang, die Defiléen 
der Ifer in jeine Gewalt zu bringen, fo mußte die Yage der öſterreichi⸗ 
Ihen Hauptarmee auch minder entichloffenen Gegnern gegenüber eine jehr 
bedenkliche werden. 


Ereignife bei der 1. Armee bis zur Schlacht von Königgrätz. 


Der Umijtand, daß die Armee des Generald v. Herwarth für ihren 
Vormarſch nad Böhmen auf die eine große über Stolpen und Neuftadt 
nad Rumburg Tügrenbe Straße angewiefen war und überdem die größere 
Entfernung zurüdzulegen hatte, machte es nothwendig, dieſelbe einige 
Zage früher in Bewegung zu jegen, als die Heerestheile des Prinzen 
Friedrich Carl, welche ſich erſt am 22. Juni mit der 7. und 8. Divifion 
bei Zittau, mit der 3. bei Serenbut, mit der 4. bei Hirjchfelve, mit der 
5. bei Seidenberg, mit der 6. bei Markliſſa und mit dem Cavallerie- 
Corps Hinter den beiden zulegt genannten Divifionen concentrirte. 

Dagegen hatte vie Elb- Armee ſchon am 20. von der Gegend von 
Dresden aus den Marſch nach Böhmen angetreten; an dieſem Tage er- 
reichte ihre Avantgarde, welcher die 16., 15. und 14. Divifion echellons- 
weije auf derjelben Straße folgten, Stolpen, am 21. Burlersporf, am 
22. Schludenau, am 23. Rumburg, am 24. Groß-Mergenthal, am 25. 
endlich die Gegend ſüdlich von Gabel, an welchem Tage auch die Garde— 
lanpwehr- Divifion, welche von Meißen aus bis Biſchofswerda die Eijen- 
bahn benugen konnte, bei Rumburg eintraf. Der äußerft bejchwerliche 
Marſch von 131/, Meile Länge auf fteilen Gebirgswegen bei drückender 
Hite und mangelhafter Verpflegung hatten den freudigen Enthufiasmus 
der Truppen nicht herabzuſtimmen vermocht; mit weithin Tchallendem 

urrab und unter den rauſchenden Klängen der Regimentsmufilen hatte 

lonne nach Colonne binter Neujtadt die fächfijch - böhmifche Grenze 
überfchritten.. Am 23. hatten auch die Divifionen der 1. Armee, jede 
auf einer bejonderen Straße, ven böhmijchen Boden betreten, am 24. 
concentrirte fich die ganze Armee des Prinzen in der nächiten Umgegend 
des Städchens Neichenberg , wojelbit fie am 25. ftehen blieb, um das 
erantommen der Elb- Armee in der Gegend von Gabel abzumarten; 
eide Heere ftanden daher an dieſem Tage nur noch einen ſtarken Tage⸗ 
marſch von einander entfernt. 

Abgeſehen von einigen rafch wieder verſchwindenden Cavallerie⸗Patrouil⸗ 
len batte man vom Feinde bisher Nichts erblickt; mur die an der Spige der 
Divifion Horn marjchirende Ulanenescadron war am 24. bei Tangenbrüd 
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auf ein öfterreichiiche8 Hufarenregiment geftoßen und hatte mit 2 Es—⸗ 
cadrons defjelben ein kurzes rühmliches Gefecht gehabt, welchem das 
annahen der preußiihen Infanterie bald ein Ende machte. Das 
ebouchiren aus den Defileen des Laufiter Gebirges hatte daher, Dank 
den Anoronungen des djterreichiichen Obercommando’s, auf allen Punkten 
obne Widerftand zu finden, erfolgen können. 

In der That war General Slam Gallas durch die beftimmten Wei- 
fungen des Feldzeugmeiſters Benedek vom 21. Juni, mit dem 1. Corps 
und den Sachſen bei Yung-Bunzlau Stellung zu nehmen, gradezu in die 
Unmöglichkeit verjet worden, das Herporbredhen der Preußen aus dem 
©ebirge zu ftören und wenn er mit dem 1. Corps ſich bei Mürnchengräg 
aufftellte, vie bereits tbeilweije auf dem Eijenbahntransport nach Parbubig 
begriffenen Sachſen*) fofort wieder umdrehen ließ und biefelben nad 
Jung-⸗Bunzlau auf feinen linten Flügel heranzog, jo batte der General 
damit nur den bejtimmten Befehl des Höchſtcommandirenden buchftäblich 
vollzogen. Am 25. jtanden die zur Vertheidigung der Iſerlinie verfüg- 
baren Truppen: die 1. leichte Cavallerie-Divifion auf dem rechten Flügel 
bei Turnau, das Gros des 1. Corps bei Münchengrätz, die Sachfen mit 
der djterreihiichen Brigade Ringelsheim, zum heil noch im Anmarfch 
von Sung-Bunzlau ber begriffen, bet Badofen; jede weitere Vorbewegung 
der preußiihen Corps in jüdlicher Richtung mußte daher fchon in den 
nächften Tagen zu ernjtdaften Zujammenftößen führen. 


Gefechte bei Hühnerwafer und Podol am 26. Juni. 


Die Avantgarde der Elb-Armee, welcher für den 26. Juni der Vor⸗ 
marjch bis Niemes und Oſchitz vorgejchrieben war, ſtieß bereits jenjeits 
des zuerft genannten Drtes auf feindliche PBatrouillen, welche von ver an 
der Spite marjchirenden Hufaren » Escadron mit Xeichtigleit durch den 
zwischen Niemes und Hühnerwaffer liegenden Wald zurücgetrieben wurben. 
Ebenſo raſch wurbe eine jenſeits des Waldes fich zeigende öjterreichifche 
Hufarenescadron mit Verluft über den Haufen geworfen und jodann von 
der etwa um 11 Uhr herankommenden Infanterie der Avantgarde nach län- 
gerem Gefechte, in welchem die Defterreicher zum erjten Male die verheeren- 
den Wirkungen des preußifchen Zünpdnadelgewehrs zu erproben Gelegenheit 
hatten, das Dorf Hühnerwafjer mit Sturm genommen und jiegreich 
behauptet. Auch ein Verſuch, ſich des Dorfed wieder zu bemächtigen, 
welchen vie Dejterreicher noch am Abend von Münchengräg ber unter- 
nahmen, wurde durch ein bis in die Nacht dauernde Wald : ©efecht zu⸗ 
rüdgejchlagen. Die Nacht zum 27. verbrachte die Elb>-Armee: mit der 
Avantgarde in und um Hühnerwaſſer mit jtarfen Vorpoften gegen Weiß- 
waffer, Münchengräß und Gablonz, mit der noch am Abend näher 


*) Die ſächſiſchen Truppen batten bereit8 am 18. die Grenze überfchritten und 
ihren Marfch auf Therefienftadt und Towofig genommen. Bon bier wurde ber größte 
heil derfelden auf ber Eifenbahn nad Parbubig eingefhifft, um fie in kilrzeſter 
Zeit in die Nähe der öfterreidiichen Hauptarmee zu bringen. Rur 8 Bataillone 
und 4 Batterieen vereinigten fih buch Fußmarſch nah Iung-Bunzlau mit der dort 
zurüdgelafienen Brigade Ringelöheim. 

v. Coſel, Geigichte. VII. 27 
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berangezogenen 15. Divifion in dem ftarlen Abſchnitt von Plauſchnitz 
mit der 16. Divifion dahinter bei Barzporf, mit der 14. enblich weiter 
links bei Oſchitz. 

Sehr viel hartnäckiger und blutiger, aber ebenſo ſiegreich waren bie 
Kämpfe, welche Theile der 1. Armee am 26. und in der Nacht zum 27. 
mit den Defterreichern, insbejondere mit der Brigade Poſchacher, welche 
fih ſchon 1864 dur die glänzende Erjtürmung des Königsberges ven 
ehrenvollen Beinamen der „eifernen Brigade” erworben, zu beſtehen Hatte. 
Nah dem Befehl des Prinzen Friedrich Carl, welcher außer dem L 
öjterreichijchen Corps und den Sadjen aud noch das 2. Corps im ber 
Etellung an der Iſer zu finden erwartete, Tollten die bei Keichenberg 
verfammelten Truppen, um das Eintreffen des noch auf dem Anmarſch 
begriffenen 2. Armee- Corps zu erwarten, am 26. in ihren Stellumgen 
verbleiben und nur die 8. Divifion (General v. Horn) eine Hecognos 
cirung über Liebenau hinaus unternehmen. 

ALS jedoch die Avantgarde der Divifion etwa um 7 Uhr Morgens 
das Städtchen Liebenau paſſirt hatte, ftieß Diejelbe bei einem 800 Schritt 
entfernt liegenden Wälpchen auf feindliche Savallerie-Abtheilungen mit einer 
Batterie, welche, als auch die Anantgardenbatterie gegen fie in Wirfjam- 
feit trat und ein Bataillon in Compagnie-Colonnen gegen den Wald vor 
ging, nach kurzem Geſchützkampfe den Rüdzug antraten. Jenſeits des 
Dorfes Goldenjtern, auf der Höhe bei Dauby, fand man abermals äfter- 
reichiiche Dragoner und Hufaren, Theile der 1. leichten Kavallerie Tioifion 
Evelsheim mit einer Yatterie aufgeftellt, gegen welche von preußiſchet 
Seite 3 Batterieen aufgefahren wurven, aber erſt als nach längerer ziem- 
lich wirkungsloſer Kanonade auch bier die Infanterie voraing, 309 Dei 
Gegner auf Turnau ab. 

Prinz Frievrih Carl, perfönlich dem Gefechte beimohnend, entichloß 
fih, noch an demjelben Tage ſich in den Belig von Turnau, als eines 
wichtigen Webergangspunftes über die Ifer, zu fegen und damit nicht 
allein die directe Straße nach Gitfchin zu öffnen, ſondern auch die Stellung 
des Gegners bei Münchengräg unbaltbar zu machen und feine Verbindung 
mit der öfterreichiichen Hauptarmee an ver Elbe auf’8 Aeußerjte zu gefährven. 

Demgemäß erhielt die 7. Divifion Befehl, direct auf Turnau ver 
zugeben, während die 8. Divifion auf Preper, die 5. nach Gablenz, die 
6. nach Liebenau dirigirt und das 2. Corps angewiejen wurde, bis Rei⸗ 
chenberg zu marſchiren. 

Was zunächſt die 7. Diviſion betrifft, ſo fand dieſelbe Turnau un⸗ 
beſetzt, da die Diviſion Edelsheim bereits am Morgen nach Münchengrätz 
abgezogen war; ungehindert konnte General v. Franſecky eine Pontenbrüde 
über die Ifer fchlagen und die zerftörte Chaufjee-Brüde wenigſtens not 
bürftig wieder berftellen laffen; um jo blutigere Kämpfe ftanden der 8. 
Divifion bevor. 

Die Avantgarde verfelben, welche erit am Abend 6 Uhr in Prepet 
anlangte und hier in Erfahrung brachte, daß Podol an der Iſer vom 
Feinde bejett jei, erhielt den Befehl, dieſen wichtigen Uebergangspunkt 
über den Fluß noch an vemjelben Abend zu nehmen. Zwei Compagniten 
des 4. Jägerbataillons drangen von verjchievenen Seiten in den Ort el, 
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trieben die zuerſt nur ſchwache öſterreichiſche Beſatzung deſſelben nach 
wackerer Gegenwehr zurüd und drangen auf kurze Zeit bis über bie 
Drüde vor, vermochten fi aber, da der Gegner Verftärkungen in’s 
Gefecht brachte und aus den Ehauffeegräben, fo wie aus einem &ehöft 
am linfen Ufer des Fluſſes ein verbeerendes euer unterhielt, nicht 
Dauernd im Beſitz der Brüden zu erhalten. Erſt als noch 2 Füſilier⸗ 
Compagnieen des Regiments 72, denen fich jpäter noch 2 Compagnieen 
des 71. und eben jo viel des 72. Regiments anfchloifen, in Podol ein- 
trafen, gelang ed nach verluftreichem Gefechte, ven Feind zu überwältigen 
und bie eroberte Stellung big 9./, Uhr Abends zu behaupten. 


Während indeffen anf preußifcher Seite mit diefer Begebenheit das 
Gefecht al8 glüclich beendet angefehen wurde, jo daß 2 Compagnieen der 
DBejagung fogar zurüdgezogen wurben, bereitete der Gegner grade um 
dieſe Zeit die enticheidende Wendung vor. 


Der Kronprinz von Sachſen, der nach gejchehener Vereinigung mit 
dem Corps Clam⸗Gallas den Oberbefehl übernommen, hatte am Nad- 
mittag zwiſchen 2 und 3 Uhr den beftimmten Befch! des Feldzeugmeiftere 
Benedek erhalten, die Stellung Turnau⸗Müncheugrätz auf's Aeußerfte zu 
vertheidigen. Da der erjtgenannte Ort indefjen, wie gleih darauf in 
Erfahrung gebracht wurde, bereit8 in den Händen der Preußen war, jo 
entſchloß ſich General Clam, die Vertheidigung von Münchengräg ganz 
aufzugeben, dagegen noch am Abend Zurnau durch Ueberfall wieder zu 
nehmen, hier wie bei Podol die Iſer zu überjchreiten und am 27. jenjeits 
ver Iſer auf ven Höhen bei Gilloway, nördlich von Sichrow, mit jeiner 
gejammten Macht eine vortreffliche Defenfiv Stellung zu nehmen. Die 
verjuchte Ausführung dieſes Entſchluſſes führte bei Podol noch zu einem 
blutigen Nachtgefechte. 


Noch am ſpäten Abend ſah ſich die preußiiche Befakung von Podol von 
der öjterreichiichen Brigade Poſchacher mit weit überlegenen Kräften auf's 
Heftigfte angegriffen und troß ihres kräftigen Widerſtandes um 11 Uhr 
etwa gendthigt, Podol zu räumen. Aber jchon nahte die Hülfe. General 
v. Boſe, in dem nahe gelegenen Bivouac durch die zunehmende Heftigkeit 
des Gewehrfeuers aufmerkſam gemacht, eilte jelbit mit 2 ſchwachen 
Bataillonen herbei und fchritt, in richtiger Erfenntnig der Wichtigkeit des 
Befiges von Podol, fofort zum Angriff. Der verzweifelte Kampf, der 
fih nunmehr in dunkler Nacht hier in den Straßen des Dorfes entſpann, 
in weldyem die vierglieverigen Salven aus dem Zündnadelgewehr in 
nächjter Nähe ganze Reihen der immer wieder zum Angriff jchreitenden 
Defterreicher niederjchmetterten, endete erft, als General v. Boſe, ſelbſt 
ein Gewehr in der Hand, das eben eintreffende Füfilierbataillon des 31. 
Regiments gegen die Brücken vorführte und biefelben in blutigem Hand⸗ 
gemenge eroberte. Um 1 Uhr Nachts waren die Preußen abermals im 
Beſitze von Podol und der Iſer⸗Brücken umd die wiederholten Berjuche, 
diejelben Wieder zu erobern, welche der perjönlich anmwejende General 
Clam durch frifche Truppen machen ließ, waren gänzli ohne Erfolg 


blieben. 
ge 27* 
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Das Gefecht von Mündengräß am 28. Juni. 


Prinz Friedrich Earl hatte ven Angriff auf die Stellung der Defter- 
reicher und Sadfen erſt auf den 28. Juni feitgefegt und benutte ven 
27. dazu, die Streitkräfte, welche zum großen heil noch weit ab von der 
Iſer ftanven, näher heranzuziehen und zu concentriren. Bet der Elb-Armer 
blieb daher an dieſem Tage die Avantgarde bei Hühnerwafler, vie 15. 
Divifion faft 1 Meile dahinter bei Plauſchnitz ftehen, während die 14. bis 
Böhmiſch Aicha vorgezogen wurde, die 16. fich eng um Barzdorf foncen- 
trirte und die Garvelanpwehr- Divifion dicht hinter der 16. bei Warten 
burg und Grünau eintraf. Ebenſo blieben von der 1. Armee die 7. 
Divifion bei Zurnau, die 8. bei Podol ſtehen; die 5. Divifion dagegen 
marſchirte von Gablonz nach Eiſenbrod auf den äußerften linfen Flügel 
der Aufitelung, die 6. rüdte bis Quzan heran, das 2. Armee⸗Corps 
mit der Cavallerie-Brigade Deraog von Medlenburg bis Liebenau, das 
Cavallerie⸗Corps bis gegen Reichenberg. 

Nach der Angriffe-Dispofition des Prinzen follte General v. Her- 
wartb am 28. Morgens 9 Uhr mit der 15. und 16. Divifion die Ste» 
lung von Münchengräg angreifen, um ben Uebergang über vie Ser zu 
erzwingen, die 14. Divifion aber zu derjelben Zeit den Fluß bei Mobel- 
nif überjchreiten und Münchengrä& von Norden ber angreifen. Die 7. 
und 8. Divifion erhielten den Befehl, fobald der Kanonendonner von 
Münchengrätz her vernehmbar würde, erftere von Mofry und Wichen 
aus, wo fie fich ſchon am frühen Morgen zu verjammeln Hatte, lettere 
von Podol aus über Brezina gegen Münchengrätz vorzugeben; die 6. 
Divifion (General v. Meanftein) mit 2 Fußabtheilungen der Reſerve⸗ 
Artillerie follte von Preper aus über Podol der 8. Divifion folgen, die 
5. (General v. Tümpling) endlid von Eijenbrod aus nach Rowensko auf 
der Straße von Turnau nach Gitſchin marjchiren und bier zur Aufe 
nahme einer Necognoscirung dienen, welche Oberftlieutenant Heinichen 
gegen Gitſchin auszuführen hatte. Das 2. Armee:-Corps erbielt die 
Weijung, fih bei Sihrow-Hufa und Bacerice aufzuftellen; die Cavallerie⸗ 
Divifion Hann jollte fi bei Liebenau verjamnieln und bei Luzan und 
Dauby aufitellen, der Reit des Cavallerie Corps Quartiere bei Langen⸗ 
brüd beziehen. 

Ein Blick auf die Karte läßt erkennen, daß die öfterreichifch-fächftiche 
Armee, wenn fie nicht rechtzeitig den Rückzug von Münchengrätz antrat, 
bei folcher Uebermacht des Gegners Gefahr lief, von ihrer Verbindung 
mit der oberen Elbe abgevrängt zu werben und in Die übelfte Lage zu 
geratben. Indeſſen war der Kronprinz von Sacfen ſchon am Dlittag 
des 27. durch Feldzeugmeifter Benedek auf die Gefahr und das Bedenk⸗ 
lide ver beabfihtigten Vorbewegung über Turnau hinaus aufmerkſam 
gemacht und hatte den Entichluß gefaßt, am folgenden Tage den Rüdzug 
auf Gitſchin anzutreten. Zur Sicherimg veffelben Hatte noch am 27. 
die Brigade Ringelsbeim das wichtige Defile von Podkoſt, durch wel⸗ 
ches die Straße über Sobotfa nach Gitſchin führt, bejegen müſſen; am 
anderen Morgen 5 Uhr trat das fächfiihe Armce-Gorps bereits den 
Rückmarſch auf Unter-Baugen an und auch die zurüdgebliebenen öſter⸗ 


An 
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reichifchen Brigaben letfteten bei Münchengräg und bei Boffin nur fo lange 
— , als erforderlich war, um ben Abmarſch auf Gitſchin ſicher 
ellen. 


Dieſen beiderſeitigen Dispoſitionen entſprechend, nahm das Gefecht 
am 28. keinen beſonders hartnäckigen Charakter an. 

Die Avantgarde der Elb⸗Armee, welche bei ihrem Vormarſche etwa 
um 6/, Uhr Morgens bei Nieder⸗Gruppay und Unter⸗Rokitai auf die 
Bortruppen der Dejterreicher ftieß, warf diefe mit Leichtigkeit bis Weislein 
zurüd und nahm auch dieſes Dorf durch einen entjchloffenen Angriff, 
ohne die Wirkung des Artilleriefeuerd abzuwarten. Beim weiteren 
Bordringen auf Dorf und Klofter Haber gerieth die Infanterie ver 
Avantgarde indefjen in ein lebhaftes Gefchütfeuer von der Höhe nördlich 
des Kloſters wie von der jenfeit8 der Iſer liegenden Höhe des Yuden- 
firchhofes aus; es entipann fich bier, als auch die preußifche Artillerie 
verjtärft worden, ein heftiger Artilleriefampf, bei welchem die Deiterreicher 
den Bortheil der höheren und befieren Stellung hatten, in welchem jedoch, als 
preußijche Abtheilungen das Dorf Haber auf beiden Seiten umgingen, die 
beim Kloſter placirte öfterreichiiche Artillerie zum Abfahren gezwungen 
und nunmehr das Dorf von der Infanterie ohne Schwierigkeit erobert 
wurde. Auch das Klofter Haber fiel faft ohne Widerftand in die Hänpe 
der preußijchen Avantgarde, welche dem in großer Eile zurüdweichenden 
und 3—400 Gefangene zurüdlaffenden Gegner zwar fo raſch als mög- 
ih nad der Ijer-Brüde folgte, dieje aber bereits in vollen Flammen 
ftebend vorfand. Nicht ohme Gefahr paffirte die Infanterie den reißend 
dabin ftrömenden und mit Balken- und jonftigen Trümmern bevedten 
Fluß auf einer Furth unterhalb Münchengrätz und erreichte diefen Ort 
etwa um 11’/, Uhr, fand venjelben indeffen bereits von Theilen der 14. 
Divifion befegt, welche die Iſer bei Mohelnik ebenfalls mitteljt einer 
Furth überfchritten Hatten. An beiden Punkten wurden ſodann in wenis 
gen Stunden, ungeftört durch ein beftiges Geſchützfeuer von den Musky— 
Bergen ber, durch die Pioniere Bodbrüden erbaut und ſchon um 1 Uhr 
fonnte das Gros der Elb⸗Armee mit dem Weberjchreiten des Fluſſes den 
Anfang maden. 

Der Widerſtand, welchen die öfterreichiihe Brigade Leiningen, unter- 
ftügt durch eine zahlreiche Artillerie, bei Münchengrätz leiftete, würde 
ihwerlih ſo raſch zu brechen gemweien fein, wenn fich nicht bereits die 
Wirkungen des Angriffs der 7. preußifchen Divifion auf den Musty- 
Berg geltend gemacht und den feinplichen Heerführer dringend gemahnt 
hätten, fich bei Zeiten ciner verderblichen Katajtrophe zu entziehen. 

Während den erhaltenen Befehlen gemäß die 8. Divifion über 
Drezina vorrüdte und, abgejehen von einigem Geſchützfeuer vom Musky⸗ 
Berge aus, ohne Gefeht bis Dobrawoda gelangte, hatte General 
v. Sranfedy, unbeirrt durch das Kanonenfeuer von jenen Bergen ber, 
Zdiar paffirt, von bier aus durch einige Bataillone in der Richtung auf 
Prziwahs, durch einige andere von Woljchina aus die fteilen Abhänge des 
Plateau's mit großer Mühſeligkeit erfteigen laſſen und felbjt im Centrum 
die öfterreichiiche Stellung auf demjelben angegriffen, bie feindliche Ar- 
tiflerie zum Abfahren genöthigt und fich dann zum Angriff auf Bojlin 
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gewendet. Auch dieſes Dorf, durch preußiiche Sranaten in Brand ge 
ſchoſſen, fiel_fehr raſch in feine Hände und nad kurzem Widerftande 
ſüdlich von Boſſin zogen auch die legten Abtbeilungen der Defterreicer 
über Fürftenbräd in der Richtung auf Sobotla ab. 

Das Gefecht von Münchengrätz, welches den preußiſchen Truppen 
einen Berluft von nur 46 Todten und 8 Offizieren, 271 Mann an Ber- 
wundeten zufügte, hatte den Defterreichern wenigftens 2000 Dann ge 
foftet, allein beinahe 1400 ®efangene waren in preußiiche Hände ge 
fallen. Aber wichtiger als dieſe materiellen und leicht zu erſetzenden 
Verluſte waren die jtrategiichen und moralifchen Folgen dieſes fiegreichen 
Gefechte. Die Vereinigung der Armeen des Prinzen Friedrich Carl umd 
des Generals v. Herwartb war damit eine vollendete Thatfache gewor⸗ 
den; am Abend des 28. ftanden weit über 100,000 Mann auf dem 
engen Raume einer Duadratmeile verfammelt und vorausfichtlich ftand der 
Erfüllung des zweiten Theiles ‚ihrer Aufgabe: Bereinigung mit ver 
Armee des Kronprinzen, kein ernjtliches Hindernig mehr im Wege, da 
die Hauptarmee der Defterreicher um dieje Zeit bereits vollauf zu thum 
hatte, fi der von Schlefien beranbrängenden Gefahr zu erwehren. Die 
zuverfichtliche Stimmung in den preußiichen Truppen aber, das Vertrauen 
zu ihren Führern, das Bewußtjein ihrer Ueberlegenbeit über ven Gegner 
jowohl in ihrer Bewaffnung wie in ihrer Friegeriihen Ausbildung, war 
durch diefe Reihe von glüdlichen Gefechten zu einem Grade gejteigert 
worden, der eine fichere Bürgfchaft auch für fernere Erfolge in ſich ſchloß. 

Nachdem die weiter oben angebeutete Mecognoscirung Des 
lieutenants Heinichen feftgeftellt hatte, daß Gitſchin bereitd vom Feinde 
befegt und größere Truppenmaffen von Münchengrätz ber in der Annäherung 
begriffen fein — in der That traf zuerft die Neiter-Divifion Edels⸗ 
heim und noch am Abend die Brigade Poſchacher und der größte Theil 
der Brigade Piret bei Gitihin ein — mußte noh in der Nacht ein 
Detachemeht der 3. Divifion von Zehrow aus den Verſuch machen, fich des 
wichtigen Defile’8 bei Podkoſt zu bemächtigen. Oberſt v. Stahr ftieß 
jedoch ſchon vor Koft auf die Vorpoften der Brigade Ringelsheim und 
begnügte fich, nach Kurzem Gefechte in ziemliche" Dunkelheit und gänzlich 
unbefanntem Terrain bis zum anbrechenden Tage vor dem Orte ftehen zu 
bleiben. Als er dann jchon um 3 Uhr Morgens den Angriff erneuerte, 
gelang es zwar nach higigem Gefechte, den Gegner aus einer die Straße 
jperrenden Barrilade und bis Koft zurückzutreiben; Bier ftieß er aber 
auf ſo überlegene Kräfte in vorzüglich feiter Stellung, daß er ſich be 
gnügen mußte, den Feind fernerfin nur zu beobachten. Um 8 Uhr 
Morgens 309 indeſſen die Brigade Ringelsheim, welche hier dem Heinen 
preußifchen Detachement gegenüber geftanden hatte, freiwillig nach Podfoft 
ab, da der Rüdzug der bei Münchengrätz kämpfenden Truppen num hin 
reichend gefichert war. 

Dem Prinzen Friedrich Carl war am 29. Morgens aus Berlin 
auf telegraphifchem Wege der Befehl zugegangen, durch ein beſchleunigtes 
Bordringen der 1. Armee, auch über den urjprünglich zur Bereinigung 
beftimmten Punkt Gitſchin hinaus, „die 2. Armee zu degagiren, welche 
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troß einer Reihe fiegreicher Gefechte dennoch fich augenbliclich in einer 
Ichwierigen Lage befindet.” 

Es wird daher zum Verſtändniß der folgenden Begebenheiten noth- 
wendig, zunächft nachträglich zu ſchildern, was fich feit dem 25. bei der 
Armee des Kronprinzen ereignet hatte. 


Ereigniffe bei der 2. Armee am 27., 28., 29. Iuni. 


Nach, der Dispofition des Kronprinzen follte die 2. Armee am 
27. Juni in 3 Colonnen, von welchen die mittelfte etwas zurüdgehalten 
werde, um nöthigen Falles zur Unterftügung der einen oder der anderen 
Tlügelcolonne zur Verfügung zu ftehen, die Grenze zwifchen Schlefien und 
Böhmen überjchreiten, und zwar: 

Das 1. Armee-Corp& (General der Infanterie v. Bonin), welches 
jchon jeit dem 24. bei Liebau und Schönberg concentrirt ftand und deſſen 
Batrouillen bereitS an der Grenze mehrfach in Berührung mit öſter⸗ 
reichiichen Dragonern getreten waren, in der Richtung über Zrautenau 
auf Arnau an der oberen Elbe. Daſſelbe bildete die rechte Slügelcolonne. 

Das Garde⸗Corps (General der Cavallerie Prinz Auguft v. Würt- 
temberg), welches bereitd am 26. die gegen Schweidnig hin tief nach 
Sclefien Hineinjpringende Grenze überjritten hatte und mit der 1. 
Divifion bei Dittersbadh, mit der 2. bei Pidau, mit deren beiden Avant- 
garden bei Wedelsporf und Polig ſtand, als Colonne des Centrums in 
der Richtung über Eypel nach Königinhof. Dem Garde Corps jollte die 
bei Waldenburg eingetroffene Cavallerie-Divifion über Schömberg und 
Zrautenau jolgen. Das 5. Armee-Corps (General der Infanterie 
v. Steinmeg), welches bei Reinerz fich concentrirt und feine Avantgarde 
bis über Järkel hinaus vorgejchoben hatte, als Colonne des linken Flü— 
gel8 in der Richtung über Nachod und Gradlitz, gefolgt vom 6. Corps 
(General der Cavallerie v. Mutius), welches, nah Erfüllung jeines Auf- 
trages in Oberjchlefien der Armee nad) der Grafichaft Glatz gefolgt, bei 
Glatz und Landeck eingetroffen war, und auf Befehl des Obercommando’s 
die 22. Infanterie-Brigade (General Hoffmann) das 8. Dragoner⸗Re⸗ 
giment und 2 Batterieen an das 5. Corps abgegeben batte. 

Ungeaditet aller Schwierigleiten, welde das Terrain und wahr- 
ſcheinlicher Weije auch ter Gegner dem Vormarſche der einzelnen Corps 
entgegenjtellen mochte, und welche im Hauptquartiere des Kronprinzen feines: 
wegs unterihägt wurden, glaubte man doch annehmen zu dürfen, daß 
am 28. Juni die ganze 3. Armee auf der Linie Arnau, Königinbof, 
©radlig vereinigt fein werde. 

Bereits am 26. aber ftanden, wie weiter oben gezeigt worden it, 
6 öjterreichiihe Corps in nächjter Nähe bereit, das Hervorbrechen ver 
preußijchen Corps aus dem jchlefiihen Gebirge zu verhindern; im öfter- 
reichifchen Hauptquartiere war man an biefem Tage nicht nur vollftänvig 
von dem Maarſche des Gegners durch die Grafſchaft Glatz unterrichtet, 
jondern hatte nunmehr auch den Operationsplan deſſelben ziemlich genau 
durchſchaut und bei richtiger und energifcher Verwendung der verfügbaren 
Streikräfte, bei kräftiger Vertheidigung des ungemein günftigen Terrains 


424 Achtes Buch. Kapitel IIL 


nach der einen und gleichzeitigem entjchloffenen und Eräftigen Angriff nad 
der anderen Seite wäre Feldzeugmeiſter Benedek unzweifelhaft jehr wohl 
im Stande gewejen, dem Anmarfche ver zweiten preußifchen Armee be- 
deutend größere Schwierigkeiten entgegen zu jegen, als in ber That ge- 
ſchehen if. Immerhin aber vermochte diefe legtere fi ihren Weg zur 
Bereinigung mit dem Prinzen Friedrich Carl nur dur eine Reihe von 
blutigen Gefechten zu bahnen. 





Das Gefecht des 1. Armee-Eorps bei Erautenau. 27. Juni. 


Das 1. Armee-Corps, welden auf Befehl des Kronprinzen bie 1. 
Sarde-Divifion als Nejerve über Braunau und Weldersporf folgen und, 
wenn ihre Unterftügung nicht erfordert würde, ven Mari auf Eypel 
fortfegen jollte, hatte am 27. Morgens 4 Uhr in 2 Colonnen von 
Liebau und Schömberg aus feinen Vormarih auf Zrautenau begonnen, 
während ein Detachement unter dem Oberſt v. Koblinsft über Schaglar 
auf Ober-Altjtadt nordweſtlich Zrautenau vorging, um die rechte Flanke 
des Corps bei jeinem Marſche zu deden. 

In Folge des durch verichievene Hinderniſſe veripäteten Eintreffens 
der rechten Flügelcolonne, zu welcher die Avantgarde des Corps gehörte, 
fonnte erit um 10 Uhr Morgens die Vereinigung beider Kolonnen bei 
Parſchwitz erfolgen, und dieſe Zeit hatte für das von VJoſephſtadt ber 
im Anmarſch begriffene 10. öjterreichifche Corps genügt, wenigſtens mit 
jeiner Spige das während mehrerer Stunden unbefegt gebliebene Zrau- 
tenau zu erreichen und bie jenjeitd der Stadt gelegene Aupa:Brüde zu 
verbarrifadiren. ‘Der unjtreitig große Fehler des preußiichen Generals, 
fih nicht fofort der Stadt und der diejelbe umgebenden Höhen jenjeits 
der Aupa bemächtigt zu haben, jollte fich in der empfindlichiten Weiſe 
itrafen. Zwar gelang es der Avantgarde mit leichter Mühe, die jchiva- 
hen Abtheilungen des Gegners, nur aus abgejeffenen Dragonern be 
jtehend, aus der Stadt zu vertreiben und ein entichlojfener Angriff von 
2 Escadrons lithauiſcher Dragoner und einer bei Altſtadt über die Aupa 
gegangenen Huſaren-Escadron des rechten Seitens Detachements warf die 
auf der Höhe weitlih Trautenau aufmarſchirte öſterreichiſche Kavallerie, 
Dragoner und Ulanen nad hartem Gefechte zurüd; aber gleichzeitig 
traf auch die Öfterreichiiche Brigade Mondl von Praußnig ber ein, er» 
jtieg die Höhen nördlich von Hohenbrud und diefe, welche vor wenigen 
Stunden von den Preußen, ohne einen Schuß zu thun, hätten bejegt 
werben fönnen, mußten nun in einem jchweren verlujtreichen Kampfe 
erobert werden. 

Die Einzelheiten dieſes blutigen Gefechtes zu jchildern, würde für 
unjere Zwede zu weit führen. Xängere Zeit verjuchten e8 die nur all 
mählich eintreffenden Bataillone der Avantgarde vergeblich, die von den 
Defterreichern hartnäckig vertheidigten Höhen zu erftürmen; eıft als vie 
Infanterie des Oberften v. Koblinsfi, von Ober-Altjtadt fommend, fi 
gegen die linfe Flanke der öjterreihifchen Stellung wendete und die &e- 
jhüge der Avantgarde dieſelbe von der Höhe nordöſtlich der Stadt mit 
großer Wirkung der Länge nach befchofjen, zog fich die Brigade Mond, 
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auf ihrem Rückzuge jeden Schritt des Terrains vertheidigend, langſam 
und von ben ermatteten Preußen nur mäßig verfolgt, auf Hohenbrud 
zurüd. Noch vor diefem Orte Iam das Gefecht abermals zum Stehen. 
General von Buddenbrock führte indeijen von dem bei Parſchnitz ein- 
getroffenen Gro8 des Corps etwa um 4,12 Uhr 6 friihe Bataillone 
bei dieſem Orte über die Aupa, erjtieg unter ungebeueren Mühſeligkeiten 
die unwegfamen und bewaldeten Höhen und dirigirte 3 Batillone auf 
Kriblig und ven üblich Davon gelegenen Wald, die 3 anderen auf die 
Noroweitede von Alt-Rognig, jo Die rechte Flanke der öfterreichifchen 
Stellung umfaſſend. Zwei andere Bataillone des Gros verftärkten den 
linfen lügel der Avantgarde und Batterieen aus dem Gro8 fuhren auf 
dem Galgen- und Hopfenberge auf, um das Feuer der inzwifchen bis 
auf 24 Geſchütze angewachſenen Artillerie des Gegners zu beantivorten. 

So gelang es etwa um 1 Uhr, die Brigade Mond! zum Rückzuge 
zunächſt in die Stellung Hohendrud und Alt-Rognig zu nöthigen und 
etwa um 3 Uhr fiel auch diefe Stellung in die Hände der Bataillone 
des Gros, objchon der größte Theil der Avantgarde in Folge eines aus 
Irrthum in Trautenau gegebenen Signals zum Sammeln nad) der Stabt 
zurüdgegangen war; die Defterreicher zogen in ſüdlicher Nichtung ab. 

General v. Bonin hatte, da der Gegner bisher nur eine Brigade 
in's Gefecht geführt hatte, fchon um 1 Uhr das Anerbieten der fo cben 
bei Praußnig eingetroffenen 1. Garde Divifion zur Unterſtützung als 
unnöthig abgelehnt und dieje darauf nach zweiftündiger Raft den ihr ans 
befohlenen Marſch auf Eypel fortgejett, ver General fah, da das Feuer 
um 3 Ubr auf allen Punkten allmählich verftummte, das Gefecht des 
Tages für beendet an. 

Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablenz hatte invefjen die beftimmte 
Weiſung erhalten, dem bereit8 über Polig und gegen Trautenau im An⸗ 
marſche gemeldeten Feinde, „wo er fich zeige, mit aller Energie auf den 
Leib zu neben, die Verfolgung jedoch nicht zu weit auszudehnen“ und er 
führte diejen Befehl mit ebenjo viel Entjchloffenbeit als Geſchick aus. 

Als etwa um ’/;4 Uhr zunächſt die Brigade Grivicic eintraf, befahl 
der General derjelben, gegen den linfen Flügel der preußijchen Stellung 
bei Hohenbrud vorzugehen , während gleichzeitig die Brigade Mondl die 
Front derſelben angreifen follte. 

Zwar wiejen die bereitd auf's Höchfte ermatteten 8 preußifchen 
Bataillone des Gros — die auf Trautenau zurüdgegangene Avantgarde 
date den Befehl zum Wiedervorgehen in Folge eines Irrthums nicht er- 
alten — den Äußerft ungeftümen Angriff der Dejterreicher mit glän- 
zender Tapferkeit und jchweren Verluſten für dieſe zurück; als diejelben 
aber fich anſchickten, den Angriff zu erneuern und feindliche Cavallerie 
mit Geſchützen die linke Flanke der preußiihen Bataillone beprohte, ſahen 
diefe ſich zwiſchen 4 und 5 Uhr zum Nüdzuge auf PBarfchnig genöthigt, 
weldyen der dicht folgende Feind anfänglich Bart bebrängte. In kurzer 
fiel Zeit auch das Wäldchen ſüdlich von Kriblig in feine Hände. 

Ein äußerjt blutiges Gefecht entipann ſich dann um den Beſitz des 
Waldes noroöftlih von Kriblig und in dem Wäldchen an der Kapelle, an 
welchen Punften General v. Barnelow mit der Infanterie der Reſerve 
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bartnädig die weiteren Fortſchritte des Feindes zu hemmen fuchte. Als aber 
auch die Brigade Wimpffen und bald darauf auch die Brigade Knebel 
in das Gefecht eingriffen und 40 öfterreichifche Gefüge Trautenau und 
die preußiſche Stellung beichoffen, mußte auch bier der Widerftand auf- 
gegeben und um 1/6 Ubr der Rüdzug angetreten werden. Bis gegen 
8 Uhr bin behauptete indeffen das Regiment Ar. 3 mit bewundern 
wertber Ausdauer feine Stellung an ber Lifiere des norböftlich Kriblig 
liegenden Waldes; erft als die leiten preußiichen Truppen Trautenan 
pajfirt hatten, trat auch dieſes tapfere Regiment den Rüdzug auf 
Parſchnitz an. 

Das troß aller bewiefenen Tapferkeit geſchlagene Armee⸗Corps mar- 
Ihirte faft die ganze Nacht hindurch auf den Straßen, auf weldeh 
dafjelbe gelommen war, über das Gebirge nach feinen alten Bivonact- 
plägen bei Schömberg und ſüdlich Liebau zurüd, wo die einzelnen Co— 
Ionnen defjelben in der Nacht zwiihen 1 und 3 Uhr anlangten und den 
ganzen genden Zag brauchten, fich wieder in jchlagfertigen AZuftand 
zu jegen *). 

Der Verſuch der rechten Flügelcolonne der 2. Armee, aus dem jchle- 
fiihen Gebirge zu debouchiren, war ſomit zunächft unter fchweren Ber- 
Iuften gänzlich gefcheitert. Das Corps hatte 15 Offiziere und 229 Mann 
an Todten, 41 Offiziere und 967 Mann an Verwundeten, 86 Mann 
an DVermißten verloren; weit größer aber bezifferte fich der Verluſt des 
10. öfterreichiichen Corps, welcher von den Oeſterreichern jelbft im Gau⸗ 
zen auf 196 Offiziere und 5586 Mann angegeben wird. 

Dem preußiſchen Garbe-Eorps gelang es indeſſen, fchon am fol- 
genden Tage die erlittene Schlappe in der glänzenditen Weiſe wieder 
auszugleichen. 





Das Gefecht des Garde-Eorps bei Soor am 28. Iuni. 


ALS dem Kronprinzen von Preußen in jeinem Hauptquartier Hronow 
in der Naht um 1 Uhr die Nachricht von dem unglüdlichen Ausgange 
des Gefechtes bei Zrautenau, freilid ohne den Zufag zuging, daß das 
1. Corps bis jenfeit8 des Gebirges zurüdweichen werde, ertheilte er, ut 
ber Ueberzeugung, daß General v. Bonin am 28. Juni den Verſuch, bei 
Trautenau burchzubrechen, wiederholen werde, fofort dem Garde⸗Corps 
den Befehl, am frühften Morgen des 28. nach Kaile zu marjchiren und, 
wenn das Gefecht bei Trautenau noch fortdauern follte, jich auf dieſen 
Ort zu wenden und in das Gefecht einzugreifen. 


7). Daß das Corps fo weit zurüdging, war wohl kaum nothwenbig, da 
bie Oefterreicher die Verfolgung wegen E höpfung der eigenen Truppen und gemäß 
ber Weifung des Obercommando's nicht über bie Aupa hinaus ausdehnten md 
a einzelne Truppentheile de8 Corps unangefochten bis gegen 8 Uhr Mor 
gene ‚bei PBarfchnig ftehen blieben. Auch fol in der That General v. Bonin au⸗ 
änglich die Abficht gehabt haben, dort Halt zu machen. 
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In Ausführung dieſes Befehls befand fich bereits gegen 8 Uhr 
Morgens die Anantgarde der 1. Garde-Divifion (General Hiller v. Gärt⸗ 
ringen), welche legtere am Abend vorber bei: Eypel eingetroffen war, im 
Mari auf Ober-Raatfch, gefolgt von der 2. und 1. Garde» Brigade, 
während die von Koſteletz anmarjchirende 2. Garbe-Divifion (General .v. 
Plonski) in verjelben Zeit mit ihrer Täte bei Eypel eintraf. 

Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Sablenz, welcher die Nacht mit den Bri⸗ 
gaden Wimpffen und Grivicic in und um Zrautenau, mit den Brigaden 
Mondl und Stnebel im Bivouac bei Nen-Rognitz zugebracht hatte, erhielt 
indefjen jchon um 7 Uhr Morgens den Befehl, Tirautenau zu räumen, 
fchleunigft auf Praußnitz zurüdzugehen und dort Stellung zu nehmen, 
weil jtarfe feindliche Colonnen gegen diefen Ort im Anmarich jeien. Er 
jendete demgemäß fofort jeine Trains und Nejerve - Artillerie auf der 
Chauſſée nach Praußnig zurüd, folgte diefen mit den Brigaden Knebel, 
Mond und Wimpffen und dirigirte die Brigade Grivicie, um vielen 
Rückzug in der Flanke zu veden, über Alt-Rognig nach den Höhen von 
Rudersdorf mit der Weifung, fich hier bi8 auf Weiteres zu behaupten. 

Der Prinz von Württemberg, anfänglich durch‘ faliche Meldungen 
über die Annäherung bedeutender feindlicher Streitkräfte auf der Chauffee 
von Königinhof nah Trautenau irre geführt, gab, als er um 9 Uhr 
Morgens die Sachlage richtig erkannt hatte, nunmehr ver auf der Höhe 
bei Raatſch ftehen gebliebenen Avantgarde (Oberſt v. Kefiel) ven Befehl, 
über Staudenz gegen die Chauſſée in der Richtung auf Burkersdorf vor- 
zugeben, wohin das Gros der Divifion, bisher in einer Stellung hinter 
der Aupa, folgen jollte. 

Die Infanterie der Avantgarde, beim Debouchiren aus Staubenz 
vom beftigen Teuer der eben vor Burkersdorf eingetroffenen öjterreicht- 
ihen Geichügrejerve empfangen, formirte fich demungeachtet zum Angriff 
und entriß den allmählich anlangenvden Bataillonen der Brigade Knebel 
die öftlich Burkersporf gelegenen Waldparzellen mit glänzender Tapfer- 
feit, unterbielt dann aber bis zum intreffen des Gros ver Divifion, 
gegen 11 Uhr, ein ſtehendes Feuergefecht. ALS zu der angegebenen Zeit 
bie Divifion fih zum Angriff auf Burkersdorf und die ſüdlich davon ges 
legene Waldparzelle formirte, war indejlen auch die Brigade Mondl zur 
Unterftügung eingetroffen, während die Brigade Wimpffen fi) dahinter 
aufftellte und die Brigade Grivicie zu diejer Zeit Rudersdorf bejegte. 

Dem ungejtümen Angriffe der preußiichen Garden vermochten dieſe 
Truppen nit mit Erfolg zu widerjtehen; im erften Anlauf wurden Bur⸗ 
kersdorf und das erwähnte Wälpchen genommen, die djterreichiichen Bat: 
terieen, welche bisher im beftigen Geſchützkampf mit der bei Staudenz 
poftirten preußifchen Artillerie gejtanden batten, wurden zum Abfahren 
genöthigt und die Brigade Knebel auf Soor und Altenbuch zurüdgemworfen, 
nicht ohne zahlreiche Verluſte an Gefangenen und ſelbſt einiger Geſchütze 
und Mumitionswagen. Auch Neu:Rognig, welches von Abtheilungen der 
Brigade Mondl hartnädig lange Zeit vertheidigt wurde, fiel endlich nach 
blutigem wechſelvollen Gefechte dauernd in die Hände eines Bataillon 
des Garde⸗Füſilier-Regiments; bald befand fich auch dieſe djterreichiiche 
Brigade in vollem Rückzuge über Altenbuch nach Pillnikau. 


Be | 
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Nur die Brigade Grivicie, jetzt gänzlich von ihrem Corps getremt, 
rang noch in heißem Kampfe mit einem Bataillon des Regiments Kaifer 
Franz um den Befig von Rudersdorf, während auf dem linken preußifchen 
Flügel das Feuer bereit8 um 1 Uhr verftummte. Als aber auch bir 
2. Garde⸗Diviſion die Höhen weſtlich Raatſch erftiegen Hatte und fi 
etwa um 3 Uhr gegen Alt:Rognig und Rudersdorf wendete, als bei Iep 
terem Orte zunächft ein Bataillon des Regiments Kaifer Franz und bald 
darauf zwei Bataillone des Negiments Elifabeth zur Unterjtüßung an- 
langten, war auch bier der Sieg bald zu Gunften der preußijchen Garden 
entfchieden. Die Brigade Grivieic, außer Stande, dem Anfturm des Geg- 
ners zu wiberftehen, wurde gänzlich” auseinander gejprengt und gerieth 
mit ihrem verwundeten Führer zum größten Theil in Gefangenſchaft; 
noch bei Trautenau felbft fiel eine von dort zurückgehende Abtbeilung von 
I Offizieren und 400 Mann in die Hände einer Escadron des 3. Garde 
Ulanen-Regiments. 

Das gejchlagene 10. öfterreichiiche Corps, welches nach feinen eigenen, 
wahrſcheinlich zu niedrig gegriffenen Angaben *) eine Einbuße von 102 
Offizieren und 3572 Mann, außerdem aber einer Fahne, 8 Geſchützen, 
einer Kriegsfaffe mit 10,000 Gulden und zahlreicher Bagage- und fontiger 
Fahrzeuge erlitten hatte, jammelte fi) des Abends bei Neujtädtl umd 
Keufchloß und bebielt mit feinen Vorpoſten Ober» Soor bis zum an 
deren Morgen bejekt; von bier aus trat Feldmarjchall-Lieutenant v. Gab⸗ 
lenz in Folge der ihm vom Obercommando zugegangenen Weijung am 29. 
ben weiteren Rüdmarih auf Königinhof an, wo wir bemfelben wieder 
begegnen werben. 

Auch die preußifchen Garden hatten an dieſem QTage den BVerluft 
von 9 Offizieren und 146 Mann an Zodten, 19 Offizieren und 537 
Mann an Verwundeten zu beflagen; aber fie Hatten den Ruhm ihrer 
Tapferkeit auf’8 Neue bewährt und mit ihrem glänzenden Siege dem 
1. Armee-Corps das abermalige Vorgehen über Zrautenau erkämpft. 

Der Prinz von Württemberg nahm am Abend fein Hauptquartier 
in Trautenau ſelbſt; eben daſelbſt und in der nächiten Umgegend bivous- 
firte die zweite Garbe-Divifion, die erfte dagegen in und bei Burkersdorf 
mit Borpoften gegen Ober »Soor, die erjt des Abends um 10 Uhr eins 
treffende Referve-Artillerie bei Ober⸗Raatſch und Staubenz. 

Devor wir indeffen den Garden auf ihrer Siegeslaufbahn weiter 
folgen können, müffen wir nachträglich die blutigen Kämpfe ſchildern, durch 
welche fich das 5. preußiiche Armee-Corps am 27. und 28. Juni den Weg 
nah Böhmen erzwang. 





Das Gefecht des 5. Armee-Corps bei Aachod am 27. Imni. 


Dem 5. preußifchen Corps war als Ziel feines Marſches für den 
27. Juni die Stadt Nachod angewiefen worden. Eine ſchon am 26. vor- 


*) In den Händen ber preußiichen Truppen befanden fich allein fat 3000 Ge⸗ 
fangene und noch in ber Naht um 3 Ubr wurde eine Colonne von 16 Offieren 
und 394 Mann, melde fi von den Walbparzellen bei Burkersdorf aus durchzu⸗ 
ſchlagen verjuchte, gefangen genommen. 
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genommene Recognoscirung hatte ziwar ergeben, daß das Städtchen von 
einem ſchwachen dfterreichiichen Detachement bejegt und die Brücke über 
den Metau⸗Fluß abgebrohen war; aber wenige Granatfchüffe hatten ge- 
nügt, den Feind zur Räumung des Ortes zu veranlaffen und ungehindert 
fonnten die Pioniere noh am Abend und in ver Nacht die Brüde wieder: 
berftellen, zwei neue Uebergänge erbauen und die Avantgarde des Corps 
(Generalmajor v. Löwenfeld) den Ort ſelbſt Ichon am Abend befegen. 

Ohne auf den Feind zu ftoßen, erreichte am 27. Morgens 8 Uhr 
das Gros der Avantgarde Nachod und jenjeit8 der Stadt den Punkt, wo 
fihd die Straßen nad Joſephſtadt und Neuſtadt von einanver trennen 
und erbielt hier von dem inzwijchen perjönlich in Begleitung des Prinzen 
Adalbert eingetroffenen commandirenden General v. Steinmeß den Be- 
fehl, auf dem Blateau ein Bivouac zu beziehen und Vorpojten gegen 
Stalig und Neujtabt auszujtellen. Noch hatte inbeffen die Avantgarde 
nicht ihre Stellungen auf dem Plateau eingenommen, als bereit die vor- 
gejendete Cavallerie den Anmarſch ftarker feindlicher Streitkräfte auf der 
Straße von Neuftadt her meldete. 

Es war das 6. djterreichifche Armee-Corps (Teldmarfchall: Lieutenant 
v. Ramming), welches anftatt, wie zuerft bejtimmt, nach Sojephitadt zu 
marjciren, am 25. den Befehl erhalten hatte, nah Stalig vorzugehen, 
bort Aufftellung mit einer Avantgarde gegen Nachod zu nehmen, um den 
Aufmarich der Armee bei Joſephſtadt zu deden, übrigens aber „beit 
Gegner, wo er fich zeigt, mit aller Energie auf ven Leib zu geben“. "Auch 
die 1. Rejerve-Cavallerie-Divifion unter dem Prinzen von Boljtein, welche 
bereit8 bei Stalik und Dolan jtand, wurde zu diefem Zwecke unter die 
Befehle des Feldmarſchall⸗Lieutenants v. Ramming geftellt. In Ausfüh— 
rung des gedachten Befehls gingen daher am 27. die Brigade Hertweck 
al8 Avantgarde über Neuftadt, Wrehowin nah Wyſokow, die Brigade 
Jonak über Wrchowin, Prowodow nach Kleng, die Brigade NRojenzweig 
über Cerncitz, Spita nad Stalig, die Brigade Walpftätten, bei welcer 
fich der General jelbft befand, mit ver Geſchützreſerve über Jeſenitz gegen 
Skalitz vor. 

In dem Augenblid, 3, Uhr, als die ſich an der Töte befindende 
Brigade Hertwed bei Prowodow eintraf und, das nördlid von Wenzels- 
berg gelegene Plateau erfteigend, zum Angriff vorging, ftanden von der 
Ihwachen preußifchen Anantgarde nur /, Bataillon mit 1'/, Jäger⸗ 
compagnie am öftlichen Ausgange von Wyſokow zur Dedung gegen Sta: 
lig, während Oberft v. Below mit 44, Compagnieen, einer Batterie und 
dem Dragoner-Regiment Nr. 3 die Höhe erjtieg und da8 Gros der In- 
fanterie der Avantgarde von Altftadt aus über die füdlich gelegenen Höhen 
ebenfall8 dahin vorging. Das Plateau zu balten, um im Beſitze des— 
jelben das Debouciren des Gros des Armee-Corps durch Nachod möglich 
zu machen, war zunächft die jchwere Aufgabe der preußiichen Avantgarde 
und fie wurde in der rühmlichiten Weije gelöft. Weit feinen geringen 
Streitkräften vertheivigte General v. Löwenfeld während mehrerer Stunden 
mit glänzender Zapferteit die Höhe und die auf derielben liegenden Wald- 
parzellen gegen die mit jeder Bierteljtunde wachſende Webermadt der 
Defterreicher. ALS aber nach einander auch die Brigade Jonak bei Dom: 
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kow anlangte, die Brigade Roſenzweig fich hinter derſelben bei Prowoden 
und Schonow zum Angriff formirte und jchließlich auch die Brigade 
Waldjtätten mit der Küraffier-Brigade Solms von Stalig und Kleng aus 
fih auf Wyſokow dirigirte, da fchien die Lage der tapferen fleinen Schaat 
hoffnungslos zu werben. In der That drängte ein um 1,12 Uhr unter 
nommtener allgemeiner Angriff die preußiihen Truppen nad hartem 
Kampfe bis an den äußerjten Rand des Plateau's zurüd und nur bie 
verheerenden und mit großer Kaltblütigfeit abgegebenen Salven der preu⸗ 
Bifchen Füfiliere vermochten die weitere Verfolgung zu hemmen. 

Dald nahm jevoh im Centrum wie auf dem rechten Flügel ver 
Preußen das Gefecht eine für dieſe günftigere Wendung. Auf dem rechten 
Flügel bei Wyſokow war inzwiichen etwa um 11 Uhr die Cavallerie⸗ 
Brigade Wnuck (1. Ulanen- und 8. Dragoner Regiment) eingetroffen, 
hatte fich unter dem feindlichen Gewehrfeuer formirt*) und ftürzte ſich, 
als die Kürajfiere des Prinzen Solms erſchienen, mit glänzender Bravont 
auf diefelben, das Ulanenregiment in der Front, die Dragoner umge 
achtet des heftigen Feuers aus dem Walde, auf die rechte Flanke und 
den Rüden des Feindes. Im wilden Handgemenge, bei welchem zwei 
Standarten der Küraffiere erobert wurden, fprengten die preußiichen Reiter 
diefelben gänzlich auseinander und jagten fie in voller Auflöjung, an ver 
Front des Dorfes entlang, von wo aus fie noch das vernichtende Schnell⸗ 
Teuer, der Füfiliere und Jäger begrüßte, in der Richtung auf SLalık 
zurüd. 

Kurze Zeit vor diefem glänzenden Reitergefechte war auch die Bri⸗ 
gade Nofenzweig von dem vorher eroberten Wäldchen nördlich Wenzels⸗ 
dorf aus zum weiteren Angriff auf das preußifche Centrum vorgegangen. 
Aber von einem mörderiihen Salvenfeuer in der Front empfangen und 
gleichzeitig in ber rechten Slanfe von zwei Halbbataillonen mit dem Da: 
ionnet ungeftüm angegriffen, wurde die Brigade mit jchweren Berluften 
und in großer Unordnung nach dem Walde zurüdgetrieben; einzelne Ab- 
tbeilungen derſelben erlagen, no ehe fie den jchügenden Waldſaum er- 
reichten, den Säbeln der preußifchen Dragoner, welche, eben im Sammeln 
begriffen, ſich mit Ungeftüm auf fie jtürzten. 

Co war e8 12 Uhr Mittags geworben, als endlich das Erſcheinen 
zunächft der 10. Divifion auf dem Schlachtfelde — Das Gros des Armer- 
Corps hatte bis dahin einen Mari von drei Meilen zu machen gehabt — 
das Gleichgewicht der Kräfte einigermaßen wieder heritellte. Auf Befehl 
bes Generals v. Steinmeß und in Gegenwart des foeben erjchienenen Kron⸗ 
prinzen erftieg das an der Téte befinpliche 46. Regiment vie Höhe und 
vertrieb, von Yataillonen der Avantgarde unterftügt, in entichloffenem An- 
griff den Gegner vom Plateau; das Wäldchen vor Wenzelsporf, die Kirche 
und das Dorf felbit fielen nacheinander in die Hände der Preußen und 


*) Längere Zeit bielt bier neben dem General v. Wunck auch ber Prim 
Adalbert vor ber Beont der Dragoner kaltblütig im feindlichen Beuer. De 
Mahnung, fi) demfelben zu entziehen, beantwortete ber Brinz mit den Worten, daß 
er. bad an etwas fehen wolle und, da er kurzſichtig fei, deshalb ſchon näher herau⸗ 
reiten müſſe. 
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unter dem Schuge ihrer Artillerie traten die Brigaden bes öfterreichifchen 
rechten Flügels auf allen Punkten ven Rüdzug an. 

Auf dem linken Flügel war dagegen die Brigade Walbftätten, fo wie 
die eben eingetroffene Geichüßrejerve und die Cavallerie-Brigade Schind⸗ 
löcker noch völlig intaft, unter dem Teuer von 80 Gejchügen, denen zur 
nächſt nur die wenigen Batterieen der Divifion entgegen geitellt werden 
konnten, mußten fich die durch manche Hindernifje aufgehaltenen und nur 
allmählich eintreffenden preußifchen Bataillone entwideln. Zur Zeit, als 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Ramming der genannten Brigade den Befehl er- 
tbeilte, von Kleny aus zum Angriff auf Wyſokow und das Wäldchen vorzu⸗ 
gehen, nach 1 Uhr, waren invefjen die gedachten Punkte bereits ftark be- 
feßt worden und die nah und nach eintreffenden Truppen im Yormiren 
hinter denſelben begriffen. | 

Die Einzelheiten dieſes um den Befig von Wyſokow und des Wälb- 
chens noch während mehrerer Stunden geführten blutigen Kampfes würben 
bier zu weit führen. In dem erjtgenannten Orte, wo e8 zu einem mör⸗ 
berifhen Häuſerkampfe kam, fchlug General v. Kirchbach fiegreich alle 
Angriffe der Dejterreicher zurüd, vereitelte einen Verſuch, venjelben nörb- 
lich zu umgeben, durch einen vechtzeitigen Vorſtoß mit zwei Bataillonen 
aus der Neferve und behauptete fih in Wyſokow bis an's Ende. Ebenfo 
wies General v. Tievemann die Angriffe des Feindes auf das Wäldchen, 
welchem fich auch Theile der Brigade v. Rofenzweig von Prowodow aus 
anichloffen, mit großer Ausdauer zurüd. 

Als dann einige Zeit jpäter auch ein Theil der preußifchen Geſchütz⸗ 
teferve auf dem Echlachtfelde eintraf und auf der Höhe zwilchen Wyſo⸗ 
kow und dem Wälpchen 42 gezogene Geſchütze ihr Feuer auf die Oeſter⸗ 
reicher eröffneten, ftand Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Ramming von allen 
weiteren Angriffen ab und ließ fein ftarf erjchütterte® und noch am fol- 
genden Tage nicht mehr gefechtsfähiges Corps den NRüdzug nad Skalitz 
antreten, welchem ®eneral v. Steinmeß bei der großen Ermattung auch 
feiner Truppen nur die Brigade Wnuck und ein Bataillon des 52. Re⸗ 
giments beobachtend bis gegen Kleny und Dubno, wo die legten Abthei- 
lungen der Oefterreicher ftehen blieben, folgen ließ. 

Beide Theile hatten in dem bartnädigen Kampfe ſchwere Verluſte 
erlitten. Das 5. preußifche Corps verlor 19 Offiziere und 264 Mann 
an Todten, 43 Offiziere und 782 Dann an VBerwundeten, während ber 
Gejammtverluft der Defterreicher nach ihren eigenen Angaben ſich auf 
235 Offiziere und 7275 Mann, worunter etwa 2500 ©efangene, be- 
ziffert; außerdem blieben 1 Fahne, 2 Standarten und 7 Gejchüge als 
Trophäen in den Händen der Sieger. 


Das Gefecht bei Ikalik am 28. Juni. 


Das fiegreiche 5. Corps, welches die Nacht mit der 9. Divifion in 
Bivouacs bei Altjtapt, mit ver 10. zu beiden Seiten der Chaufjee nad) 
Stalit Hinter Wyſokow zugebracht hatte umd fpät am Abend durch die 
Brigade Hoffmann des 6. Corps verftärkt worden war, hatte für ben 
23. Juni die Aufgabe, den Vormarſch gegen die Elbe in der Richtung 
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auf Gradlig fortzufegen; zur Erfüllung derſelben war dem General ı. 
Steinmeg die Mitwirkung der bei Koftele eingetroffenen 2. Garde⸗Divi⸗ 
fion zugelagt worden. 

Da der commanbirende General mit Sicherheit annehmen konnte, 
bei Sfalit abermals auf einen hartnädigen Widerſtand zu ftoßen, da & 
überdem fehr möglich war, daß beim Vorgehen auf viefen Punkt feind- 
liche von Süden ber kommende Streitkräfte die linfe Flanke des Corps 
beorobten, fo war es erforderlich, für ven 28. ſolche Anordnungen zu 
treffen, daß man beiden GEventualitäten entgegen zu treten vermochte. 
General v. Steinmeß fendete daher um 7 Uhr Morgens ven General 
v. Löwenfeld mit einem Detachement von ſechs Bataillonen (Regiment 
37 und 58), zwei ISägercompagnieen, drei Batterieen und einer Dragoner- 
Escadron auf Stubnig, um zunächft die Verbindung mit der von Koftelek 
her erwarteten Garde-Divifion aufzufuchen. Zu derjelben Zeit mußte die 
Avantgarde unter Oberjt v. Voigts⸗Rhetz, bereitd zum Gefecht formirt, 
bis in die Höhe von Starkoc vorgehen, während die 10. Divifion mit 
der Referve- Artillerie eine Stunde fpäter bis in das Dorf Wyſokow 
beranrücte, die Brigade Hoffmann den Raum zwijchen diefem Dorfe und 
dem Wäldchen von Wenzelsdorf befegte und die Cavallerie-Brigade Wnud 
den äußerften linken Flügel bilvete. 

Auf Seiten des Feindes hatte das Obercommando in Folge der 
dringenden Vorftellungen des Telpmarfchall-Lieutenants v. Ramming ans 
geordnet, daß das am 27. Abends bei Dolan eingetroffene 3. Armees 
Corps, Feldmarſchall⸗Lieutenant Erzherzog Leopold am 23. früh nad Sta- 
liß marjchiren und den Angriff des Feindes in erjter Linie, mit dem 
gefchlagenen 6. Corps als Neferve hinter fich, beide Corps unter dem Be 
fehle des Erzherzogs, abwehren jollte. 

Demgemäß hatte das 8. Corps, welches durch Detachirung einer 
Brigade nach Wildenſchwerdt nur noch drei Infanterie-Brigaden, im Ganzen 
23 Bataillone, 17 Escadrons und 88 Geſchütze zählte, am Morgen des 
28. bis 7 Uhr das 6. Corps in feinen Stellungen öſtlich Skalitz abgelöit 
und ftand um dieſe Zeit mit der linken Flügelbrigade auf dem Höhen 
zuge nördlich Stalig bis Zlitfeh, mit der des rechten Flügels vom Bahn⸗ 
bofe bis Spita, die Cavallerie hinter beiden Flügeln, die 3. Brigade als 
Reſerve hinter dem Centrum an der Chauffee, die formidable Artillerie 
theils öftlih und ſüdlich Skalitz, theil8 hinter ver Aupa, meiftens in ge- 
deckten Stellungen hinter dem Eifenbahndamm oder auf den Höhen hinter 
demjelben vertbeilt. Das 6. Corps endlich war als unfähig zum Gefecht 
über Skalitz hinaus bis Zagezd zurüdgegangen, bagegen traf das 4. öſter⸗ 
reihiihe Corps, Feldmarjcall-Yieutenant Graf Feſtetics, im Laufe des 
Vormittags bei Dolan ein. 

Preußifcherjeits waren jetöftoerhänbli diefe Bewegungen nit un« 
bemerkt geblieben, fordern als die Vorbereitung zu einem ernftlichen Ans 
griff gedeutet worden, welcher jedoch nicht erfolgte, weil der Erzherzog 
angewieſen war, fich leviglich auf die hartnädige Vertheibigung ber Stel« 
lung bei Stalig zu bejchränfen. 

- Um 10%, Uhr erbielt General v. Steinmeg aus dem Hauptquartier 
bes Stronprinzen die Mittheilung, daß er auf das Eintreffen der 2. Garde⸗ 
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Divifion*) nicht zu rechnen babe und nur die Küraffier- Brigade des 
Prinzen Albrecht Sohn (Regiment Garde du Corps und Garbe- Küraf- 
fiere) zu feiner Unterjtüßung abgeiendet worben fei; der General gab 
nunmehr jofort den Befehl zum Angriff, welchen nach der bereits vorher 
gegebenen Dispofition General v. Löwenfeld von Studnitz aus mit dem 
Angriff auf ven feindlichen linken Flügel und der Wegnahme des Ges 
höftes Dubno und des dahinter liegenden Eichwaldes beginnen, bie Avant- 
garde und Die 10. Divifion aber echellonsweije unterjtügen follten. Die 
Einzelheiten diefer blutigen und bartnädigen Gefechte, in melden alle 
Zruppen beider Theile mit gleicher Tapferkeit und Dingebung kämpften, 
übergehen wir auch bier mit Stilifehweigen und begnügen uns, die haupt- 
ſächlichſten Momente verjelben bier hervorzuheben. 

Auf dem preußifchen rechten Flügel konnte erſt nach einem langen 
mörberifchen Gefechte, an‘ welchem unter General v. Löwenfeld pas 37. 
und 58., unter Oberſt v. Voigts⸗Rhetz das Königs-Örenadier-Regiment, 
unter Oberſt v. Witleben das Regiment 38, jo wie das 5. Yäger- 
Bataillon, alle gleich rühmlichen Antheil nahmen, das ſtark verbarrikadirte 
Gehöft und der Eichwald erobert und dauernd unter ſchweren Berluften 
behauptet werden. “Die öfterreichiichen Batterieen überjchütteten den Eich- 
wald mit einem Hagel von Granaten und die wenigen zur Stelle befind- 
lichen preußifchen, zum Theil glatten 12-Pfünder-Batterieen erzielten theils 
wegen der weiten Entfernungen, tbeil8 wegen der ungünftigen Terrain. 
gejtaltung nur ſehr geringe Wirkungen. Beſonders auf dem linken Flügel 
des Angriffs wirkte die Artillerie der Defterreicher mörderijch und machte 
längere Zeit alle VBerjuche zu Schanden, aus dem Walde bervorzubrechen 
und fich des Eifenbahndammes und der dahinter liegenden Chauffee zu 
bemächtigen ; erft als bei Kleny preußifche gezogene Batterieen auffuhren 
und das feinpliche Teuer etwas von der Infanterie ablenften, gelang es 
einem wiederholten Angriff von ſechs Halbbataillonen der Regimenter 7, 
38 und 58, die Chauffee zu erreihen und die öſterreichiſchen Jäger zu 
vertreiben. Auch ein gejchlofjener Angriff der öfterreichifchen Brigade 
Kreyſſern, welche von Sfalig her vorging, wurde von jenen, in einer 
Linie deployirten Halbbataillonen durch in nächſter Entfernung abgegebenes 
und daher mörderiich wirkendes Salvenfeuer blutig zurückgewieſen; ebenfo 
eine Attafe öfterreichiicher Ulanen faltblütig abgeichlagen. 

Zu diefer Zeit trat nunmehr auch die 10. Divifion, welche fich in- 
zwifchen am Ausgange von Wyſokow mit dem 6. Regiment als Avant» 
garde, mit den Negimentern 47 und 52 im Gros, mit dem Regiment 46 
als Neferve formirt hatte, in das Gefecht ein, während die bisher durch 
die Infanterie am Aufmarfch verhinderte Nejerve- Artillerie etwa um 
4/1 Uhr mit vier Batterieen öſtlich von Kleny, wo fich bereits ein Theil 
der Artillerie ver Avantgarde und der Divifion befand, Aufftellung nahm. 
Zn dem beftigen Artillerielampfe, ver fich nun bier entipann, behielten 
indeſſen die öfterreichifchen Batterieen die Oberhand und e8 gelang ihnen 
bald, das Dorf Kleny vollftändig in Brand zu fchießen; erft als einige 


*) Die Divifion mußte, wie bereit erwähnt, in Folge des unglüdlichen Gefechte 
bei Trantenau bortbin rüden. 
v. Coſel, Geſchichte. VIIL 28 
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Zeit fpäter neun preußiiche gezogene Batterieen auf der Höhe bei Kleny 
verjammelt waren, verjtummte allmählich das Teuer der öſterreichiſchen 
Geſchütze nördlich Stalis ganz, das der Batterieen füdlich der Stadt wurde 
wenigftens merklich geringer. 

Inzwiſchen hatte das unter dem lebhaften Granatfeuer des Feindes 
aufmarjchirte 6. Regiment Zblow erreicht und war am jübweftlichen Aus- 
gang des Dorfes in zwei Treffen aufmarſchirt, links neben ſich das aus 
der Reſerve herangezogene Regiment 46, Hinter fich die über Zernow 
berangelommene Garde-Rüraffier-Brigade, während die 20. Brigabe durch 
den Wald hindurch folgte und mit dem Regiment 52 den Angriff auf 
den linken, mit dem Regiment 47 den auf den rechten Flügel des Feim- 
des unterjtügte. Die Defterreicher, welche um dieſe Zeit indeſſen bereits 
die Hoffnung aufgegeben Batten , fich auf dem linken Ufer ver Aupa be 
haupten zu können, kämpften nur noch, und wie anerfannt werden muß, 
in der bartnädigjten Weiſe um den NRüdzug. Tas 6. Negiment wendete 
fih von Zlitſch aus gegen bie ſüdlich gelegene, theilweiſe bewaldete Höhe 
und trieb die dort poftirten feindlichen Jäger zurüd, während General 
v. Wittih Das 47. Regiment in zwei Treffen in vollfter Ordnung wie 
auf dem Erercirplage gegen den Bahnhof vorführte und Theile des 38. 
Regiments diefen Angriff weiter links unterjtügten. Unter ſchweren Ber- 
luften wurde berjelbe erobert, die Beſatzung, unter ihr der General 
Fragnern, zum größten Theil getöbtet, der Reſt gefangen genommen. 

Um 3 Uhr Nachmittags befahl der General v. Steinmeg den An- 
griff auf die Stabt felbft. Die Negimenter 6 und 52, einzelne Halb» 
bataillone der Regimenter 7, 37, 58 und vom Bahnhofe aus das Re- 
giment 47 jchloffen fi) dem allgemeinen Sturm auf die Stadt an, melde 
nad einem bartnädigen Kampfe jelbft in den einzelnen Häufern in bie 
Hände der Sieger fiel. Bis gegen Zagezd bin wurden die in großer Un- 
ordnung zurüdgeworfenen Defterreicher,, welche zahlreiche Gefangene ver- 
Ioren, von den 5. Jägern und anderen Truppentheilen verfolgt, das Feuer 
von 48 gezogenen Geſchützen begleitete ihren Rückzug. 

So war abermals ein berrliher Sieg, wenn auch mit fchweren 
Opfern, errungen, an zwei auf einander folgenden Tagen zwei öſterreichi⸗ 
ſche Corps nad) einander vollftändig gefchlagen worden, mit ftolgem Be 
wußtjein der vom 5. Corps erfochtenen großen Vortheile konnte General 
v. Steinmeg noch in der Nacht dem Könige melden: 

„Ew. Majejtät melde ih am 28. Juni einen zweiten Sieg, 
beißer und blutiger wie am 27. Biel Berluft an Offizieren 
und Mannichaften, Doch ber Verluft des Feindes entjchieden 
größer. Wieder einige Trophäen erobert, Die Zahl noch unge 
wiß. Zahlreiche Gefangene gemadt. Skalitz ift in meinen 
änden. Gegen mich, nach aufgefundenem Befehl Benedek's, 
eute Erzherzog Leopold mit dem 6. und 8. Corps. Meine 
gruppen find nad) zwei Schlachten noch voller Muth und Freu⸗ 
digfeit. Sie brechen in lauten Jubel aus.“ 

In der That waren die Nefultate des Doppelfieges von Nachod und 
Stalig überaus große. Das 8. öfterreichiiche Corps hatte nicht allein bei 
Skalitz 41 Offiziere und 1250 Mann an Todten, an Verwundeten und 
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Gefangenen 128 Offiziere und 4749 Mann verloren und außerdem fieben 
Geſchütze eingebüßt, ſondern ſah fich auch genöthigt, noch an demſelben 
Tage, zugleich mit dem 6. Corps, bis nad Salney und nach Lanzow über 
die Elbe zurüdzugeben; nur das 4. Corps und die 1. Reſerve⸗Cavallerie⸗ 
Divifion machten dem preußiichen Corps noch auf dem Tinten Elbufer ven 
Marich nach dieſem Fluffe ftreitig. 

Das 5. Armeecorps, welches bei Stalit ebenfall8 nicht unbedeutende 
Berlufte erlitten hatte — 17 Dffiziere und 279 Mann tobt, 45 Offi- 
ziere und 1011 Mann verwundet — bradte die Nacht zum 29. in Bi— 
vouacs füdöftlih von Skalitz mit Vorpoften auf beiden Ufern der Aupa 
zu und trat mit Rüdficht auf die in den legten Tagen von den Truppen 
ertragenen außergewähnlichen Anftrengungen feinen Vormarſch auf Grad- 
ig erjt am Nachmittage an, nachdem die Töte des zu feiner Unterftügung 
beitimmten 6. Corps bei Sfalig eingetroffen war. Um womöglich an 
dieſem Tage Gradlitz ohne Zufammentreffen mit dem Feinde zu erreichen, 
dirigirte indeffen ®eneral v. Steinmeß die Avantgarde und das Gros 
feines Corps in weitem Bogen nady rechts über Zlitſch, Ratiborig und 
Wetrnif um den linken Flügel der feindlichen Vorpoften herum auf bie 
Straße von Chwalfowig nach Grablig, während General v. Wittich, mit 
den Regimentern 52 und 47, der Cavallerie- Brigade Wnuck (4. und 8. 
DragonersNRegiment) und drei Batterieen über Zagezd marjchirend, dieſen 
Marſch in ver linten Flanke decken und fich bei Miskoles wieder mit dem 
Gros vereinigen jollte. 


Das Gefecht bei Schweinfhäde. 29. Iuni. 


Das Detachement des Generals v. Wittich ftieß bereits jenfeits Zagezd 
auf feindliche, im Zurückgehen befinpliche Abtheilungen, bejchoß Ddiejelben 
aus einer ſüdlich der Straße auffahrenvden Batterie, entfchloß fich aber, 
als in der Linie von der Aupa über Schweinjchädel bis gegen Sebzec 
hin zwei vollftändige öſterreichiſche Brigaden (de8 4. Corps) mit vier 
Batterieen und einem Hufaren « Regiment aufmarjchirt bemerkt und von 
der Höhe bei Schweinfchädel ein lebhaftes Granatfeuer eröffnet wurde, 
rechts in den nach Mistoles führenden Grund einzubiegen, um fich, jeinem 
Auftrage gemäß, dort wieder an das Corps anzırichließen. 

Inzwiſchen Hatte auch Generallieutenant v. Kirchbach mit der neu 
formirten Avantgarde des Corps, den Regimentern 6 und 46, zwei Com- 
pagnieen Jäger, zwei Batterieen und dem 1. Ulanen : Regiment die Ge⸗ 
gend von Misfoles erreicht und, durch das beftige Teuer, welches von 
Schweinjchädel herüber ertönte, aufmerkſam auf die mißliche Lage des 
linten Seitendetachements gemacht, den ſehr richtigen Entichluß gefaßt, 
demfelben zu Hülfe zu kommen. 

Unter dem heftigen Gejchüßfeuer des Feindes entwidelte fich die 
Brigade Tievemann, auf dem Marſche durch das Terrain zum Vorgehen 
in Reiben gezwungen und deshalb jehr langſam, das 6. Regiment im eriten 
Treffen, das 46. al8 rechtes Tlügel- Echellon dahinter, mit der Front 
gegen Schweinjchädel und avancirte gegen die feinpliche Stellung auf der 
Höhe nördlich Schweinichävel, während General v. Wittich feinen Mari 
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auf Mistoles fortfegte und fich ſüdlich dieſes Ortes als Reſerve hinter 
der Brigade Tiedemann aufitellte. 

Das entichloffene Vorgehen der das heftige Teuer des Feindes nicht 
achtenden Halbbataillone des 6. Regiments, während die Füſiliere des 
Negiments 52 ihre rechte Flanke bedrohten, veranlaßte die öſterreichiſche 
Artillerie, ihre Stellung zu verlaffen, als die Colonnen bis auf 200 
Schritt herangefommen waren; nad kurzer Raſt, welche dem 46. Regi⸗ 
ment bie Zeit gab, näher beranzurüden und während auch die Brigade 
Wnud und mehrere Batterieen zur Unterftügung des weiteren Angriffs 
aufmarjchirten, erfolgte jovann der Befehl zum Sturm auf das Dorf 
Schweinſchädel jelbit. Der Linke Flügel des 6. Regiments , welchem fich 
die Schüßen des 52. Regiments anjchloffen, eroberte mit großer Tapfer- 
feit das in der Mitte des Dorfes liegende große, mafjive und ftarf ver- 
barrifadirte Geböft und warf in blutigem Handgemenge die Dejterreicher 
zurüd; andere Theile des Regiments drangen, den entichloffenen Angriff 
des Feindes Taltblütig durch Schnellfeuer zurüdichlagend und demſelben 
auf dem Fuße folgend, in den weitlihen Theil des ‘Dorfes ein und das 
46. Regiment mit der 9. Compagnie des 6. Regiments warf vie fi im 
Gehölz, in der Schäferei und Ziegelei entgegenftellenden Colonnen über 
den Haufen. Auch das Dorf Sebuc wurde vom rechten Flügel des 46. 
Regiments nach einem hartnädigen Kampfe, in welchem jämmtliche Tffi- 
ziere der beiden preußiſchen Compagnieen erjchoffen wurven, erobert; auf 
allen Punkten wichen die Defterreiher auf Jaromir zurüd und erlitten 
noch beim Abzuge durch das Gejchüg- und Schnellfeuer des Gegners jehr 
erhebliche Verluſte. 

Mit einem neuen Verluſt von 8 Offizieren und 78 Mann an Todten, 
7 Offizieren und 296 Mann an Verwundeten batte jomit das brave 
5. Armee-Corps innerhalb dreier Zage drei glänzende Siege über eben 
jo viel öfterreichtifche Corps nach einander erfochten und konnte nunmehr, 
ohne weitere Angriffe des Feindes von Süden ber befürchten zu müjjen, 
den Marih auf Gradlitz fortfegen, welchen Ort die Truppen erjt jpät 
am Abend, tbeilweife erft in der Nacht und die Brigade Wnud jogar 
erft am 30. Vormittags erreichten. 

Das gejchlagene 4. öfterreichiihe Corps batte in dem Gefecht bei 
Schweinſchädel 37 Offiziere und 1447 Mann verloren, von welchen 
3—400 unverwunbet in Gefangenichaft fielen; daſſelbe ging noch am 
Abend bis Iaromir und von da über die Elbe nach Salney zurüd; — 
zwiſchen ver Elbe und dem linfen Flügel der Armee des Kronprinzen 
itand am 29. Abends fein Oefterreicher mehr. 


Das Gefecht bei Königinhof am 29. Juni 


en aber auch dem rechten Flügel diefer Armee den Weg nach der Elbe 
geöffnet. 

Die legten Abtheilungen der Defterreicher, welche nach dem Gefecht 
des 28. Juni die Nacht über das ‘Dorf Ober-Soor befegt gehalten hatten, 
waren am anderen Morgen freiwillig auf Königinhof zurüdigegangen, wo⸗ 
jelbft der größte Theil des Regiments Eoronini mit 1/, Escadron Hu- 
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faren ſtehen geblieben war, mit der Weifung, den Ort fo lange zu ver» 
theidigen, bis eine Brigade zur Unterftügung herangefommen fei. Gegen 
Koniginhof feste fih Mittags 12 Uhr vie Avantgarde der 1. Garbe- 
Divifion, welcher die Divifion Plonski mit der Nejerve - Artillerie folgen 
follte, aus dem Bivouac bei Burkersdorf in Bewegung. 

Aus den vor Königinhof liegenden einzelnen Gehöften mit lebhaften 
Gewehrfeuer empfangen, nahm die Vorhut diejelben nach kurzem Gefechte 
in Beſitz und nachbem die beiden Batterieen ſowie das Gros der Avant- 
garde herangelommen waren und den Ort längere Zeit beſchoſſen hatten, 


auch ein Verfuch des Gegners zum Wiebervorgeben kräftig zurüdgewiefen 


worden war, wurde bie Stabt in einem umfaflenden Angriff, an welchem 
fich jedoch nur die ſechs Compagnieen der Vorhut betheiligten, genommen 
und nach tapferer Gegenwehr ver größere Theil des dfterreichiichen Regi- 
ments, mit ihm ber Führer felbft, gefangen genommen. Nur geringen 
Reften gelang ed, die Brüde zu erreichen und auf das rechte Elbufer zu 
entlommen, von wo aus vier DBatterieen des 10. Corps vergeblich ver- 
juht Batten, durch ihr Feuer die Vertheidigung der Stabt zu unter- 
ftügen und den Anmarjch der preußifchen Colonnen zu hemmen. Die 
Dejterreicher zogen ſich mit einem Verluſt von faft 600 Mann, unter 
ihnen über 300 Gefangene, auf Schurz und Miletin zurüd; die 1. Garde⸗ 
Divifion bezog in und bei Königinhof Bivouacd mit Vorpoften an ber 
Elbe, die 2. Garde- Divifion mit der Reſerve-Cavallerie und » Artillerie 
bei Retter&borf, wo auch das Hauptquartier verblieb. 

So hatte die 2. preußifche Armee nach ſechs blutigen Gefechten 
innerhalb dreier Tage an allen Punkten die Elbe erreicht und das Iinfe 
Ufer dieſes Fluffes vom Feinde gefäubert; am Abend des 29. Juni ftan- 
den, vom rechten Flügel angefangen, das 1. Armee-Corps bei Pillnikau, 
in Folge feines Zurückgehens bis jenjeitS Des Gebirge noch um einen 
Zagemarich zurüd, das Garde-Corps bei Königinbof, das 5. Corps mit 
einer Brigade bes 6. bei Gradlitz, der Übrige Theil des 6. Corps bei 
Stalig. Aber der Armee des Kronprinzen gegenüber auf dem rechten 
Ebufer hatten auch die Defterreicher zu dieſer Zeit jehr bedeutende Streit- 
fräfte concentrirt. Es befanden ſich das 4. Corps mit zwei Cavallerie- 
Divifionen jünlih Salney, gegenüber von Jaromir und Joſephſtadt, das 
2. Corps nördlich von Salney gegenüber Kukus, das 8. und 6. Korps 
weiter links bei Kafow, das 10. dicht dahinter bei Stern, pas 3. noch 
weiter rüdwärts bei Miletin, vor bemfelben noch zwei Cavallerie-Divi⸗ 
fionen bei Silberleit und Daubrawitz, die Gejchüßrejerve beit Groß⸗Burglitz, 
im Ganzen ſechs Armee⸗Corps mit vier Cavallerie-;Divifionen, bereit, dem 
Gegner den Vebergang über die Elbe ftreitig zu machen. 

Wir wenden uns jedoch zumächit noch einmal zur 1. Armee zurüd, 
um zu berichten, in welcher glänzenden Weife Prinz Friedrich Carl den 
ibm am 29. Morgens zugegangenen telegraphiichen Befehl des Königs, 
„die zweite Armee zu begagiren“, zur Ausführung brachte. — 
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Die Gefechte bei Gitſchin am 29. Iuni. 


Der erjten Armee ftanden zu dem befohlenen eiligen Vormarſch auf 
Gitſchin nur die beiden Strafen von Zurnau über Rowenſko und von 
Müncengräg über Sobotka, welche fich in Gitſchin vereinigen, bis dahin 
aber durch ein äußerſt ungangbares felfiges Waldgebirge, den Prywicin⸗ 
Wald, von einander getrennt find, zu Gebote; in Folge diejes für ben 
Marſch großer Truppenmaffen wie für ihre Entwidelung zum Gefecht 
böchft ungünftigen Umftandes mußte nicht allein der Vormarſch der ein 
. zelnen Divifionen auf beiden Straßen in hinter einander folgenden Echel- 
lons mit beträchtliden Zwifchenräumen angeordnet werben, fondern es 
blieb auch beim Zufammentreffen mit dem Feinde vor Gitſchin Die gegen- 
feitige Unterftügung der beiden getrennten Marjcheolonnen bis dicht vor 
der Stadt ganz ausgefchloffen. 

Nach der Dispofitton des Prinzen brach die 5. Divifion um 1, 
Uhr Mittags aus dem Bivouac bei Rowenflo auf, um fich in ven Befig 
von Gitſchin zu fegen und Vortruppen über dieſen Ort hinaus zu pon)- 
firen; ihr folgte auf derjelben Straße, von Zurnau kommend, die 4. Di 
vifion, ſodann die Cavallerie-Divifion Wlvensleben. 

Auf der Straße über Sobotla ging die 3. Divifion, um 12 Uhr 
Mittags aus dem Bivouac bei Zehrow aufgebrochen, gegen Gitſchin vor, 
gefolgt von der 7., welche womöglich bis Podhrad gelangen follte. Die 
6. Divifion, gefolgt von der Cavallerie- Divifion Hann v. Weyhern und 
der Nejerve» Artillerie, welche Iettere auf der Straße von Fürftenbrüd 
nach Ober» Bauten bei Solleg Halt machen follte, wurde auf Ober- 
Bauten, die 8. Divifion nach Unter-Baugen dirigirt. Die Elb⸗Armee end- 
lich, für deren Marich jene Straßen feinen Raum mehr boten, verblieb 
mit der Avantgarde und der 14. Divifion bei Münchengräg, während die 
15. nur bis Badofen, die 16. bis Kleina-Wifel und die Garde⸗Landwehr⸗ 
Divifion bis Klofter marſchirten. 

Die Anordnungen, welche der öfterreichiiche Generalijfimus noch am 
28. traf, zeigen deutlich, daß er noch jetzt und troß der unglücklichen Ge⸗ 
fechte beit Nachod und Skalitz die ihm von Oſten drohende Gefahr bei 
Weitem unterfchägte und jeinen urjprünglichen Operationsplan, den größten 
Theil feiner Corps bei Joſephſtadt zu einem kräftigen Offenſivſtoß gegen 
den Prinzen Friedrich Carl in der Richtung auf Turnau zu vereinigen, 
noch keineswegs aufgegeben batte. 

Während des Vormittages des 29. Juni hatten die jächfifche Armee 
im Süden, das 1. öfterreichifche Corps im Norden die nächte Umgegend 
von Gitſchin erreicht und da der Kronprinz von Sacfen noch jett direct 
vom DOber-Commando bie Mittbeilung erbielt, daß das 3. öfterreichifche 
Corps im Laufe des 29. zu feiner Unterftügung bei Gitſchin eintreffen 
werde, hatte er im Einverſtändniß mit dem Grafen Clam Gallas fid 
entichloffen, bier dem Feinde erniteren Widerftand entgegen zu jeten. 

Demgemäß nahm das öfterreichiiche Corps !/, Meile nördlich von 
Gitichin zu beiden Seiten der Turnauer Straße eine ſchon von Natur 
ſehr ſtarke Aufftellung: eine Brigade bes rechten Flügels auf der Höhe 
bet Eijenftabtl, eine zweite linfS daneben auf ver Höhe bei Brada, eine 
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dritte als Reſerve dahinter, eine vierte weſtlich der Ehauflee bis nach 
Prachow, endlich eine fünfte Brigade mit öfterreichiicher und ſächſiſcher 
Cavallerie /, Meile weiter weitlich bei Lochow zur Dedung ver von 
Sobotla kommenden Straße, die Cavallerie-Divifion und die Geſchütz⸗ 
reſerve hinter Dileg, in der Mitte binter den beiden zuerjt genannten 
Brigaden. 

Von der ſächſiſchen Armee war die eine Diviſion (Schimpff) nach 
Jicinowes, eine Meile ſüdlich von Gitſchin marſchirt, die andere Diviſion 
Stieglitz) ſtellte ſich bei Wokſchitz und Brözina, ſüdlich der Straße von 

obotka, die Reiterdiviſion bei Staremjeſto auf, die Sachſen bildeten 
daher den linken Flügel der die Stadt Gitſchin in einem großen Halb⸗ 
bogen umgebenden Aufſtellung. 

Die Avantgarde der 5. Diviſion unter Oberſtlieutenant v. Gaudy 
wurde, als fie um 1,4 Uhr Nachmittags das ‘Dorf Ober⸗Kniznitz paſſirt 
hatte, vom Granatfeuer einer öfterreichifchen Batterie empfangen, durch 
welches das Dorf jehr bald in Brand gerieth. General v. Zümpling 
aber erkannte bet perjönlicher Recognoscirung der öjterreichiichen Stellung 
dieſe als eine jo jtarfe und auf ihrem an das feljige Waldgebirge ge- 
lehnten Linken Flügel jo unangreifbare, daß er den jehr zwedmäßigen 
Entichluß faßte, den rechten Flügel des Feindes, zu welchem ber Grund 
des Cydlina⸗Baches die gevedte Annäherung möglich machte, anzugreifen. 

Während die Artillerie der Divijion, mit den beiden Batterieen der 
Avantgarde nur 24 Geſchütze ftarf, ſüdlich von Kniznitz auffuhr und 
gegen die weit überlegene öfterreichifche Artillerie weftlich von Dileß, auf 
der Höhe bei Brada und hinter Podulfch fi nur mit Mühe zu be- 
haupten vermochte, gingen die Füfilier-Bataillone der Regimenter 12 und 
48, gefolgt von der 9. Brigade und dem 3. Ulanen-Regiment, im Grunde 
der Cydlina gegen James und Dileg vor, das TFüfiliter - Bataillon des 
Zeib- Regiments, welchem das 18. Regiment zur Unterjtügung folgte, wen⸗ 
dete fih auf Ginolig an der Chauffee und bejettte zwar dieſes Dorf, 
vermochte aber über vaffelbe hinaus feine Bortichritte zu machen. Um 
den Befit der Dörfer James, Poduluſch, Jawornitz, Dilet entſpann ſich 
ein äußerst bartnädiger blutiger Kampf, deſſen Einzelheiten wir bier 
übergeben. Auf dem linken preußiichen Flügel nahm das Füfilter » Ba- 
taillon des Regiments 12 das Dorf Zames und behauptete fich fiegreich 
im Beſitz veifelben, das 1. Bataillon des Regiments 48 eritürmte mit 
aroßer Zapferleit Podulſch, vermochte aber über ven Wiefenjtreifen am 
jenjeitigen Ausgange nicht binauszufommen und mußte fi auf ein mit 
ſchweren Verluſten verbundenes Schügengefecht beichränfen; weiter rechts 
führte General v. Kamienski das 18. Regiment über Jawornitz, welches 
nach leichtem ©efecht genommen wurde und dann, weit rechts ausbiegend, 
um den linfen Flügel des Feindes zu umgehen, über Bresca gegen Par⸗ 
chow vor, aber er ftieß auf jo beveutende feinpliche Streitkräfte und ge⸗ 
rieth in ein jo ungangbares, mit Felsblöden und Baumjtämmen befüetes 
Terrain, daß er nur ſehr -langfam Tortichritte machen konnte. 

Inzwifchen war die fächfiiche Diviſion Stieglig mit der NReferve- 
Artillerie auf das erite Anzeichen, daß der Kampf fich ernſthafter geftalte, 
nad Gitſchin herangezogen worden, hatte um 6!/, Uhr Abends das Dorf 
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Dileß, den Schlüffelpumkt der öfterreichifchen Stellung, erreicht und das⸗ 
felbe ſtark beſetzt. 

Die Gefechtslage der wagen preußiſchen Diviſion, ſolcher Ueber⸗ 
macht gegenüber und auf eine Entfernung von faſt 6000 Schritt ans⸗ 
einander gezogen, war baber zu ber angegebenen Zeit eine ziemlich un⸗ 
günftige und General v. Tümpling handelte ohne Zweifel jehr richtig, 
wenn er bie beiden Bataillone Nr. 12, melde in Folge eines Mißver⸗ 
jtänonifjes bei Rlein-Ginolig in ein heftiges Gefecht verwidelt waren, nad 
dem Centrum heranzog, um doch eine Reſerve zu haben, ehe er ven An- 
griff auf Dileg befahl. Mit glänzender Tapferkeit jtürmten Die 10 Com⸗ 
pagnieen des Oberſtlieutenants v. Gaudy die Lifiere bed Dorfes und 
Darten in blutigem Handgemenge die Sachſen heraus, während das 
2. Bataillon des Leib-Regiments um das Dorf herum ging, die Reſerve 
der Sacfen vertrieb und gleich darauf eine Attafe von ſechs Escadrons 
der Divifion Edelsheim kaltblütig abjchlug. 

Der Kronprinz von Sachſen batte inveflen zu dieſer Zeit, 71, Uhr, 
bereit8 den Rüdzug auf Horitz und Miletin beichloffen, weil nicht allein 
das fiegreich fortichreitende Gefecht der von Sobotka fommenben Divifion 
Werder ihn bejorgt um jeine Rückzugslinie machte, ſondern auch vom 
Feldzeugmeiſter Benedek der etwas veripätete Befehl eintraf, fich in Fein 
ernftbaftes Gefecht einzulaſſen, da fowohl das in Ausficht geftellte pritte 
bir auch die übrigen Corps der Armee eine andere Beſtimmung erhalten 

ätten. 

Demgemäß traten zunächſt die ſächſiſchen, etwas ſpäter auch die öſter⸗ 
reichiſchen Brigaden des linken Flügels den Rückzug an. Um dieſen in⸗ 
deſſen für die auf dem Zehin- und Eiſenberge ſtehenden Batterieen ſicher 
zu ſtellen, unternahm General Piret mit den ſechs Bataillonen ſeiner 
Brigade noch um 1/8 Uhr von Eiſenſtadtl aus einen kräftigen Vorſtoß 
in der Richtung auf Dileß, welcher aber von dem furchtbaren Salven- 
und Schnellfeuer der preußiichen Truppen blutig zurüdgewiefen wurde. 
Um 1/9 Uhr führte General v. Tümpling ſelbſt die beiden Grenabier- 
bataillone Nr. 12, unterftügt durch Theile des Regiments Nr. 48, zum 
Angriff auf die lehzte Stellung des Feindes, Brada⸗Podulſch vor; * 
Ihtheinungen des 18. Regiments betheiligten ſich von Weſten her an Diefem 

Angriff; die neun öſterreichiſchen Eompagnieen, welche allein noch biefe 
Stellung vertheidigten, wurben geworfen, die Höhen des Brababerges er⸗ 
ſtiegen: — General v. Tümpling felbft war bei dieſem Sturm auf die 

öhe verwundet worden und ertbeilte, noch ehe er das Schlachtfeld ver⸗ 
ieß, dem General v. Kamienski den Befehl, nicht eher zu raſten, bis er 
im Oelde von Gitſchin jei. — 

Auch die Tete der Divifion Werder jtieß, nachdem fie das Dorf 
Woharit paſſirt hatte, nah 6/, Uhr vor Ober» und Unter-Lochow auf 
den Feind, welcher diefe Dörfer ſtark befeßt Hatte und die preußiſche Avant⸗ 
garde mit lebhaften Granatfeuer empfing. 

Bor den beiden genannten Dörfern führte ſodann die Infanterie 
der Avantgarde, unter Oberit v. Borde, längere Zeit ein verluftreiches 
ſtehendes Feuergefecht gegen die feſte und — beſetzte Stellung des Fein⸗ 
des, in welchem zwar vorübergehend Vortheile erfochten und auch Unter⸗ 
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Lochow erobert, eine Entſcheidung aber bei der großen Ueberlegenheit des 
Gegners nicht herbeigeführt wurde. Exit als um 7 Uhr das Gros der 
Divifion berangerüdt war und General v. Januſchowsky mit drei Ba⸗ 
taillonen, einer Batterie und dem 5. Hufaren-Regiment über Woftrufchno 
vorging, um die linke Flanke des Feindes zu umgeben, während die 6. Bri⸗ 
gade (v. Winterfeld) zur Unterſtützung des Gefecht in der Front bei 
Woharig aufmarfchirte, gewann dieſes bald eine andere Geftaltung. 
zurr vertheidigten die Oeſterreicher, Brigade Ringelsheim, noch längere 

eit hartnäckig ihre vortreffliche Stellung bei Lochow und verſuchten durch 
einen kräftigen Angriff auch Unter-Lochow wieder zu erobern, was in⸗ 
deſſen nicht gelang; zwar hatte auch General v. Januſchowsky, welcher 
gegen 8 Uhr Woſtruſchno erreichte, dort einen ſchweren Stand; aber es 
zeigte ſich doch ſehr bald, daß der Gegner nur noch um ſeinen Rückzug 
kämpfte. Die Oeſterreicher wichen nach Wohawec zurück, bald fiel auch 
dieſes Dorf in die Hände der preußiſchen Truppen und um 9 Uhr Abends 
war das Gros der 3. Diviſion auf dem Plateau, auf welchem dieſes 
Dorf liegt, vereinigt. Der perſönlich anweſende commandirende General 
v. Schmidt gab indeflen, da auf der Höhe kein Waffer zu finden war, 
um 14,10 Uhr den Befehl, bi8 an die Stabt heran zu rüden, welche bie 
neu formirte Avantgarde der Divifion, von lebhaften Gewehrfeuer aus 
einem vereinzelt vor berjelben liegenden Gehöft empfangen, um 11 
Uhr Abends erreichte. — 

Das blutige und die Kräfte der Mannfchaften bis auf's Aeußerfte 
erichöpfende Gefecht*) follte indeffen damit noch kein Ende finden; Git- 
ſchin felbft mußte noch in der Nacht in die Hände ber preußiichen Trup⸗ 
pen fallen. Die ſächſiſche Leibbrigade bielt zur Zeit noch die Stadt, in 
welcher fich auch noch das Hauptquartier befand, ein öfterreichiiches Ba⸗ 
taillon Die weiße Mühle, ’/, Meile nörblih Gitfehin an der Cydlina, be⸗ 
fegt. Während aber ein Bataillon des 2. Regiments von Welten, das 
18. Regiment von Khelnig her gegen Gitſchin vordrang, hatte die Avant» 
garbe der 5. Divifion bei der weißen Mühle den Uebergang über bie 
Cydlina bewerkitelligt, das dort ſtehende öſterreichiſche Bataillon zum 
größten Theile gefangen genommen und fich des djtlichen Ausganges der 
Stadt bemädtigt. Von Norden und von Oſten ber drangen nun die 
preußifchen Bataillone in Gitfchin ein, welcher Ort um '/;1 Uhr Nachts 
volljtändig in ihren Händen war; eine große Zahl Verfprengter gerieth 
dabei in Gefangenjchaft und ſelbſt das Hauptquartier des Kronprinzen 
von Sachſen konnte fich verfelben nur durch eilige Flucht entziehen. 

Der Berluft der öfterreichifch - fächfifchen Truppen in den Gefechten 
und bei der Erjtürmung von Gitfhin wird von jenen felbft, offenbar 
viel zu niedrig, auf 471 Todte, 879 Verwundete und 1835 PVermißte 
angegeben; da aber alfein durch die beiden preußifchen Divifionen, welche 
bei Gitſchin gefochten hatten, 60 Offiziere und 3293 Mann an Ge» 
fangenen eingebracht wurden, dürfte der wirkliche Verluft wohl annähernd 


*) Bei ter 3. und 5. Divifion waren in ber That zwei Offiziere, der Lieute- 
nant v. Vormann bes 2., der Hauptmann v. Grävenit des 12. Regiments vor ber 
Front ihrer Truppen vor Erſchöpfung todt niedergeſunken. 
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richtig auf 6—7000 Mann veranfchlagt werben mäljen. Nur bie fü 
fiiden Truppen erhielten während des nächtlichen Rückzuges ihre Ord 
nung und Zujfammengebörigfeit aufrecht, das öſterreichiſche Corps dagegen 
befand fich in ziemlicher Auflöfung und war erft am 2. Inli bei König. 
grätz wieder in leivlich fchlagfertigem Zuſtande. 

Die 5. und 3. preußifche Divifion verloren bei Gitſchin zuſammen 
21 Offiziere und 308 Mann an Todten, 50 Offiziere und 1162 Dann 
an Verwundeten; bie erjtere bivouafirte, Gitſchin befettt haltend, zwiſchen 
Podulſch und Kbelnig, lebtere etwa 1000 Schritt weitlich von Gitſchin. — 


Die Lage beider Heere vor der Schlacht. 


Die Entſcheidung des großen Kampfes zwifchen ben beiden feindlichen 
Hatıptarmeen nahte nunmehr vafch heran. 

Am 30. Juni begab fi) der König von Preußen mit dem großen 
Hauptquartier zur Armee nah Böhmen, über welche er nunmehr jelbft 
ben oberiten Befehl übernahm, verielben noch auf der Reife telegraphiich 
die Weijung ertbeilend, daß die 2. Armee ihre Stellungen an der Eibe 
behaupten, die erſte dagegen ihren Vormarſch auf Königgräß fortfegen 
jolle. Von Neichenberg aus redete ber König die Truppen in einer äußerſt 
würdig gehaltenen und bei aller infachheit doch ergreifenden Prode- 
mation an. 


„Soldaten Meiner Armee!” — beißt e8 darin — „Ich begebe 
Mich heute zu Euch, Meinen im Felde ftehenden braven Truppen 
und biete Euch Meinen Königliden Gruß. In wenigen Tagen 
find durch Eure Tapferkeit und Hingebung NRejultate erfochten 
worden, welche fi würdig anreiben an die. Großthaten unjerer 
Väter. Mit Stolz blide Ih auf ſämmtliche Abtheilungen 
Meines treuen Heeres und ſehe den nächſten Kriegsereigniſſen 
mit freudiger Zuverficht entgegen. Soldaten! Zahlreiche Feinde 
jtehen gegen uns im Kampfe. Laßt uns indeffen auf Gott den 

ern, den Lenker aller Schlachten und auf unfere gerechte 

ache bauen. Er wird durch Eure Tapferkeit und Ausdauer 
die fieggewohnten preußiichen Bahnen zu neuen Siegen führen. 

gez. Wilhelm.“ 


Die Nachrichten über die Aufftellung ber verſchiedenen öſterreichiſch⸗ 
hächfifchen Truppen, welhe man im großen Hauptquartier (in Sichrew) 
noch am 2. Yuli hatte, waren im Ganzen ziemlich dürftig und vielfach 
unrichtig. Man vermuthete im Allgemeinen, daß die Hauptmacht der 
Defterreicher fich in der ſtarken Stellung Binter der Elbe zwiichen Könige 
gräß und Joſephſtadt, mit beiden Flügeln an dieſe Feſtungen gelebt, 
conzentriren und bort die entjcheidende Schlacht annehmen werbe. Durch 
den fortgeſetzten Vormarſch der erjten Armee, deſſen Einzelheiten wir hier 
um fo füglicher übergeben können, als auf demſelben nirgends ein Zur 
jammentreffen mit dem Yeinde erfolgte, waren fih, da die Armee des 
Kronprinzen ihre Stellung am linken Ufer ver Elbe fefthielt, beide preu⸗ 
Biiche Deere bereitd am Abend des 2. einander fo nahe gerüdt, daß im 
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Falle eines Angriffs auf das eine, Das andere in wenigen Stunden zur 
Unterftügung in Flante und Rüden des Feindes erjcheinen konnte; die Ver⸗ 
einigung beider Armeen war daher fo weit hergeftellt, als dies überhaupt mit 
NRüdficht auf die Verpflegung und Bewegungsfähigkeit jo großer Heeres- 
maffen tbunlich if. Es ſtanden am 2. Yulı Abends, vom rechten Flügel 
angefangen: 

Die Elb-Armee mit ihrer Avantgarde bei Smidar, mit der 14. Di- 
vifion bei Chotelig, die 16. bei Hochweſelh, bie 15. bei. Lhotaweſelska, 
die Garbelandiwehr -Divifion bei Kopidlno, die Referve- Artillerie bei 
Welhoſt. Die 1. Armee mit der Avantgarde der 8. Divifion bei Milo— 
wis auf der großen Straße von Gitſchin nah Königgrätz, das Gros 
der Divifion dahinter bet Gutwaſſer; noch weiter zurüd die 4. Divifion 
bei Woftromer, rechts davon die 3. Divifion bei Aujezd Sylwara mit der 
bis Liskowitz vorgeichobenen 2. Savallerie-Divifion, mit der 1. Cavallerie- 
Divifion bei Bafchnig. Links von der Straße nad Königgrätz Die 
Avantgarde der 7. Divifion bereit8 über die Biſtritz vorgefchoben bei 
Cerekwitz, das Gros dahinter. bet Horig; auf dem linken Flügel ver 
1. Armee die 6. Divifion bei Miletin an der Biftrig, dahinter bie 5. 
Divifion bei Dobes, noch weiter rüdwärts die Artillerie» Referve bei 
Belonrad, das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Carl in Schloß 
Kamenetz, das große Hauptquartier in Gitſchin. 

te 2. Armee’ war in den Tagen vom 30. Sum bis 2. Juli im 
Wejentlichen in ihren Stellungen verblieben, batte fich jedoch durch das 
Heranziehen des 1. und 6. Corps mehr concentrirt, den Uebergang über 
die Elbe bei Königinhof, Schurz und Kukus vorbereitet und theilweiſe 
‘ ihre Avangarden bis über ven Fluß hinaus vorgejchoben. Am Abend 
des 2. Juli ftand auf dem rechten Flügel, bereits auf dem rechten Elb⸗ 
ufer, die Avantgarde des 1. Corps bei Aublejow, das Corps felbft bei 
Prausnig, die Cavallerie» Divifion Hartmann weiter rüdwärts bei Neu- 
ſtadtl. Links ſchloß fich Daran das Garde⸗Corps mit der Avantgarde der 
1. Divifion bei Daubrawis, mit der Divifion ſelbſt bei Königinhof, mit 
der 2. weiter zurüd bei Nettenborf. Auf dem. linken Flügel bas 
pereimigte 5. und 6. Corps bei Gradlitz, Die Avantgarde des erfteren bei 
Schurz und Kufus; das Hauptquartier des Kronprinzen nad; wie vor 
in Königinhof. Feindſeligkeiten hatten auch hier ſeit den letzten Gefechten 
bei Königinhof und Schweinſchädel nicht ftattgefunden. Nur das Lager 
des 5. Corps bei Gradlitz war am frühen Morgen des 30. Juni durch 
plögliches Granatfeuer vom jenfeitigen Elbufer ber beunruhigt worben. 
In augenfcheinlich vemonftrativer Weile marſchirte das 2. öfterreichiiche 
Corps auf der Höhe jenſeits auf und beſchoß das preußiſche Bivouak 
aus 6 Batterieen, ohne jedoch zum Angriff zu fchreiten; auch ließ General 
v. Steinmeg die Truppen rubig in ihren Bivouafs jtehen und das ziem= 
lich wirtungslofe Teuer des Feindes nur kurze Zeit beantworten, worauf 
daſſelbe auch bald verjtummte. — Ä 

Die Befehle, welche aus dem großen Hauptquartier für den 3. Yuli 
ergingen, waren im Wejentlichen darauf gerichtet, fich zunächſt genauere 
Renntniß von der Aufitellung des Feindes und der Beichaffenheit des 
von ihm gewählten Terraind zu verichaffen, und dann, wenn die oben 
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erwähnte Vermuthung fich als richtig erwies, den Gegner entweder in 
feiner Stellung hinter der Elbe durch die 1. Armee in der Front, durch 
bie 2. in der rechten Flanke anzugreifen, oder ihn durch Bedrohung feiner 
Rüdzugslinie zum Berlaffen verjelben zu nöthigen. Die Nachrichten in: 
defien, welde im Laufe des 2. Juli im Hauptquartier des Prinzen 
Friedrich Carl eingingen, machten aller Ungewißheit ein Ende und noch 
ipät in der Nacht eine völlige Abänderung jener Dispofition nothwendig. 
Durch die Melvungen*) der zum Necognosciren vorgejchidten Offiziere 
und die Ausfage von Gefangenen erfuhr der Prinz zwilhen 6 umd 7 
Uhr Abends mit voller Beftimmtheit, daß allein vier feindliche Corps 
mit zahlreicher Cavallerie an der Biſtritz, bei Kipa, bei Sadowa, Langen 
hof und Problus verfammelt wären und ſchloß aus ber Vereinigumg jo 
bedeutender feindlicher Streitlräfte an der Biltrig, daß der Gegner bier 
ernftlihen Widerſtand leiften oder felbjt zum Angriff vorgeben wolle. 

In der That Hatte Feldzeugmeifter Benedek, noch immer in ber 
Abſicht, einen Offenfivftoß gegen die von Norden beranrüdende preußiſche 
Armee auszuführen, am 30. Juni den größten Theil feiner Corps auf 
ben Höhen von Dubenetz concentrirt; aber das Zurüchweichen der Sachſen 
auf Smidar, des 1. Corps auf Sadowa nach dem unglüdlichen Gefechte 
bei Gitjchin, die nicht mehr zu bindernde Vereinigung der feinblichen 
Heere hatten ihn doch ſchließlich überzeugt, daß ed zu ſpät dazu, daB 
auch jelbit die Stellung bei Dubeneg nicht mehr zu halten fei. Noch in 
der Nacht zum 1. Juli mußte die Armee den Rückmarſch antreten und 
im Laufe des Tages zwiſchen der Biftrig und ver Elbe, mit letterer und 
der Feftung Königgräg im Rüden, folgende Stellungen einnehmen: 

Auf dem äußerſten rechten Flügel bet Trotina an der Chauſſée von 
Jaromir nah Königgräk das 2. Corps, mit der 2. leichten Cavallerie- 
Divifion vor, mit der 1. Rejerve-Cavallerie-Divifion Hinter fich. Weiter 
zurüd öftlich Nedeliſt das 4., ſüdlich dieſes Ortes das 8. Corps. Zur 
Vertheidigung der Straße Gttichin - Königgräk das 3. Corps bei Sadowa 
mit über die Biftrig vorgefchobener Avantgarde, binter bemfelben bei 
Lipa das 10., bei Weftar das 6. Corps mit der 2. Neferve - Cavallerie 
Divifion. Auf dem linfen Flügel vie fächfifche Armee bei Neu- Prim, 
endlich als Neferve dicht vor der Prager Vorſtadt von Königgräg das 
1. Corps mit der 1. leichten Cavallerie - Divifion. Außer den Sachſen 
ftanden demnach fieben Armee-Corps mit vier Cavallerie-Divifionen, die 
geſammte öfterreichifch - jächfiiche Nordarmee, am 2. Iuli zur Schlacht 
bereit; aber vier diefer Corps waren bereit8 in ben vorausgegangenen 
Gefechten wiederholt und empfindlich gejchlagen worden, fie hatten in den: 
felben zwiſchen 30- und 40,000 Mann eingebüßt, das Vertrauen zu der 
Befähigung ihrer oberen Leitung war nicht unmefentlich erjchüttert, bie 
Scheu vor der furchtbaren Waffe des Gegners erheblich gefteigert worden. 


) Die erſte Meldung davon, daß fi bei Lipa ein großes öſterreichiſches Lager 
befinde, kam vom Oberft v. Zychlinski aus Cerelwitz; auf Grund bderfelben wurden 
fofort gut berittene Offiziere vom Generalftabe u. f. w. zur genaueren R 
zirung vorgeſchickt, welche dabei fharf vom Feinde verfolgt wurben, ihren Auftrag 
aber glänzend ausführten. . 
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Um fo mehr muß es rühmend anerlannt werben, daß fich diefe Armee 
am 3. Juli mit großer Tapferkeit und Hingebung fchlug. 


Die Schlacht von Königgräß am 3. Jull 1866. 


Sobald Prinz Friedrich Earl die bejtimmte Heberzeugung gewonnen hatte, 
daß auf den Höhen jenjeit8 der Biſtritz ſehr bedeutende feindliche Streitkräfte 
— wenn nit die ganze Nord-Armee — verjammelt jeien, faßte er auch 
den Entichluß, dieſelben anzugreifen und zwar jollte, nach der jehr ein» 
fachen und Haren Dispofition des Prinzen, der Gegner, indem er von 
der 1. Armee in der Front befchäftigt und feftgehalten und dadurch der 
2. und der Elb-Armee die nöthige Zeit verjchafft wurde, fich auf bie 
rechte und linke Flanke deſſelben zu werfen, nicht bloß gefchlagen, ſondern 
jo gut wie vernichtet werben. 

Der Zuftimmung des Könige gewiß, gab Daher der Prinz noch des 
Abends um 9 Uhr die nöthigen Befehle für die Truppen ver 1. und der 
Eib » Armee aus, benachrichtigte den Kronprinzen von jeiner Abficht, mit 
der Bitte, feinen Angriff über Königinhof wenigftens mit dem Garde-Corps, 
wo möglid aber noch ftärker zu unterjtügen und fenvete den Chef feines 
Generaljtabes, General von Voigts⸗Rhetz, nach Gitſchin, um nachträglich 
ae erebmigung des Königs zu den bereits eingeleiteten Schritten nach— 
uſuchen. 

Die Abſicht des Prinzen fand im großen Hauptquartier vollſte Zu⸗ 
ftimmung und Billigung; noch in der Nacht um 12 Uhr wurde an den 
Kronprinzen in doppelter Ausfertigung der Befehl abgeſendet, alle durch 
die Weifungen des Nachmittages veranlaßten Anoronungen rüdgängig zu 
machen, dagegen „mit allen Kräften zur Unterjtügung der 1. Armee 
gegen die rechte Flanke des vorausfichtlichen feindlichen Anmarſches vor- 
zurüden und babei fo bald als möglich einzugreifen”; auch General 
v. Bonin in Praußnig wurde angewiejen, fofort fein Corps zu ver- 
einigen, um auf den erſten Befehl des Kronprinzen zum Abmarjch bereit 
zu fein. 

Am 3. Juli hatten auf ven Befehl des Prinzen bald nach Anbruch 
des Tages die Divifionen der 1. preußiichen Armee die folgenden 
Stellungen eingenommen: 

Die 7. Divifion bei Cerefwig, bereit8 auf dem rechten Ufer ver 
Biftrik, die 8. Divifion bei Milowitz an der Chaufiee, die über Sadowa 
nach Königgräß führt, die 4. Divifion bei Briftan, die 3. weiter vorwärts 
bei Pianed, die 5. und 6. Divifion unter dem Oberbefehl des General⸗ 
lieutenants v. Manftein zur allgemeinen Reſerve für die 1. Armee be: 
jtimmt, weiter zurück ſüdlich von Horitz; das Cavallerie- Corpg war bie 
zum Cintreffen weiterer Befehle marjchbereit in feinen Bivouaks ver: 
blieben, die Referve-Artillerie näher an Horitz ae worden. 

Bei der Elb-Armee war der Befehl, fo früh und mit fo viel Truppen 
als möglich bei Nechanig zu erjcheinen, erſt fpät in der Nacht, bei den am 
weiteften zurüd liegenden Divifionen (16 und 15) erft des Morgens 1/3 
Uhr eingetroffen. Obfchon fofort aufgebrochen und der Marſch jo viel 
als irgend möglich befchleunigt wurde, jo gelang es bei der weiten Ent- 
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fernung und bei den durch anhaltendes Regenwetter total vwerborbenen 
Feldwegen der Avantgarde diefer Armee erft um 1/8 Uhr Morgens, den 
jenfeitigen Ausgang des Waldes von Kobilig zu erreichen. 

Noch übler geftaltete fich die Sachlage bei der 2. Armee. Der 


Kronprinz, welcher in Königinhof den Befehl zum Vorrüden aus vem 


großen Hauptquartier um 4 Uhr Morgens erhalten batte*), erließ zwar 
jofort die nunmehr nothwendig gewordenen anderweitigen Befehle; aber 
eine Verzögerung war durch dieſe völlig veränderte Dispofition Doch ım- 
vermeidlich geworden. Erft um 6 Uhr konnten das Garve- und 5. Corps 
den Befehl zum Abmarjch, erfteres von Königinhof auf Jericek und Lhota, 
legteres von Gradlitz auf Choteboref erhalten; noch eine Stunde ſpäter 
traf beim 1. Corps in Praußnig der Befehl ein, in zwei Colonnen über 
Zabres und Groß- Trotin auf Groß- Bürglig zu marfchiren und das 
6. Corps, welches nunmehr auf Welchow vorzugehen angewiejen wurde, 
hatte die in der Nacht befohlene Bewegung auf Joſephſtadt bereits be 
gonnen, al8 General v. Mutius die Nachricht von feiner veränderten 
Beitimmung erhielt. — 

In der That hatte der Generalfeldzeugmeiſter Benedek den Entichluf 
gefaßt, auf den Höhen zwilchen der Elbe und der Biltrig mit feiner 
ganzen Armee die entfcheidende Schlacht anzunehmen. 

Im Laufe des 2. Juli waren auf dem Höhenzuge vor dem nörd⸗ 
lihen Ausgange von Nebelig bis weftlih vor Chlum und bis Lipa bin 
fieben Batterieen erbaut, vor denjelben tief eingejchnittene Schütengräben 
in baftionärer Form ausgehoben, in dem davor gelegenen Wäldchen von 
Lipa Starke Verhaue angelegt worden; auch die Lifieren der “Dörfer Lipa 
und Chlum felbjt waren zur Vertheidigung eingerichtet. Auf dem linken 
Flügel, bei Problus und Prim, war man noch am 3. Juli mit ähnlichen 
Defeftigungsanlagen beichäftigt, als bereit der Angriff der preußiſchen 
Truppen erfolgte; doch waren auch bier bereits die Liſiören von Problus 
und Niever- Prim in Vertheidigungszuftand gejett, jo wie Die weſtliche 
Lifiere des von Problus bis Charbufig fich erjtredenden Waldes mit 
ſtarkem Verhau verſehen worden. 

Die Stellungen, welche die verbündeten Truppen eingenommen hatten 
und theilweife noch während des bereit8 begonnenen Kampfes bejetten, 
waren folgende: 

Auf dem äußerften linken Flügel die jächjifche Armee in der Haupt 
ſtellung Nieder⸗-Prim — Problus mit einer bi8 auf den — hinter 
Lubno vorgeſchobenen Brigade, jo wie ſtarken Vorpoſten⸗Detachements in 
Nechanitz und zur Sicherung der linken Flanke in Hradeck und Kuncit 


*) Auf die erfie Aufforderung des Prinzen Friedrich Carl hatte ber Kronpring 
in Folge der ihm aus dem großen Hauptquartier augegangenen Weiſungen erwiedern 
laſſen, daß er zu dem gewünichten Tlanfenangriff nur das 1. Corps und bie Reſerve⸗ 
Cavallerie verwenden könne, da nad dem Königlichen Befehl das 6. Corps am 
3. Juli eine Demonftration gegen Iofepbftabt ausführen, bas 5. und Garbe-Corpd 
aber in ihren Stellungen verbleiben follten. 

Der mit diefer Antwort abgebende Offizier traf indeſſen noch unweit von 
Königinhof auf den Flügeladiutanten, Oberftlieutenant Graf Findenftein, melder 
ben Befehl zum allgemeinen Vorrüden überbrachte und kehrte mit demſelben nach 
Königinhof zurüd. j 
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Als Referve der Suchjen diente das 8. öfterreichifche Corps in der Gegend 
zwiſchen Dber-Prim und Charbufig. 

Rechts an die Sachen ſchloß ſich das 10. Corps bei Mokrowous, 
Dber- und Unter⸗Dohalicka mit ſtarken Detachements in der jenſeits der 
Biftrig gelegenen Zuderfabrif und im Walde von Sadowa; im Anſchluß 
an das 10. befette das 3. Eorps die Höhen von Lipa umd Chlum und 
mit einer vorgeſchobenen Brigade Sadowa. Die öſtlich von Chlum 
ſtehende Brigade dieſes Corps hielt den vorliegenden Wald von Mas—⸗ 
lowed bejekt. 

Das 4. Corps, welches nach der Dispofition des Obergenerals 
zwiichen Ehlum und Nedelift aufmarfchiren follte, war bis auf die Höhen 
zwifchen Chlum und Maslowed vorgegangen und das 2. Corps, welches 
beftimmt war, von Nebelift bis an die Elbe den Außerften rechten Flügel 
der Armee zu bilden, war diefer eigenmächtigen Abweichung gefolgt und 
hatte, im Anfchluß an den rechten Flügel des 4. Corps, die Höhen von 
—e— nach Racitz zu ſo wie auch Trotina mit den dort befindlichen 

aufjee- und Eiſenbahnbrücken beſetzt. 

ie Reſerve für die geſammte Armee bildeten das 6. Corps auf 
den Höhen von Wſeſtar, das 1. Corps bei Rosberitz, fünf Cavallerie⸗ 
Divifionen und die Armee-Geſchützreſerve hinter den genannten beiden 
Corps, Alles in dicht geichloffener Aufitellung. Die Aufftellung des öfter: 
reichifch-jächfiichen Heeres, deſſen Stärke jelbjt nach den erheblichen Ver⸗ 
luften der vorangegangenen Gefechte am 3. Juli noch immer über 206,000 
Mann betrug, zog fih alfo in einem flachen Bogen von 14, Meilen 
Länge von Ober-Prim_biß über Horenowes hinaus. 

Den Gang der Schlacht ſelbſt jchildern wir auch bier wieber nur 
unter Hervorhebung der wichtigiten Momente derſelben. 

Prinz Friedrich Earl, welcher fich lange vor Zagesanbruch perjönlich 

nad Milowig begeben hatte, gab um 6 Uhr Morgens, nachdem er dort 
die Meldung erhalten hatte, daß die Elb-Armee mit 36 Bataillonen 
zwifchen 7 und 9 Uhr Morgens bei Nechanitz eintreffen werbe, den Be— 
fehl zum allgemeinen Vorgehen der 1. Armee gegen die Biftriß, in deren 
Nähe die Armee eine geeignete Stellung nehmen follte, um zunächft den 
Gegner fo lange in feiner Poſition feitzubalten, bis das erft gegen Mittag 
zu erwartende Eintreffen ver 2. Armee in jeiner rechten Flanke zur eigent- 
lichen Enticheivung führte. 
M Den Anordnungen des Prinzen gemäß, hatte die Elb- und 1. Armee, 
nachdem bie directe Verbindung beider bereit? um 1/7 Uhr Morgens 
durch das Cavallerie-Corps in Petrowit erreicht worden war, gegen 8 Uhr 
folgende Stellungen inne. 

Die Avantgarde der Elb- Armee Hatte nach leichtem Gefechte die 
ſächfiſchen Bortruppen aus dem Dorfe Alt-Nehanig und über bie Biftrik 
und den Müblengraben vor der Stadt zurüdgeworfen, fand aber die 
Drüden zerjtört und vermochte bei dem heftigen Sranatfeuer bed Feindes 
erſt nach längerer Zeit, als dieſes zum Schweigen gebracht war, dieſelben 
wieberberzuftellen. Das Gros der Armee war zur Zeit noch weit zurüd 
Fi mit den Mühfeligfeiten eines außerordentlich bejchwerlichen 

arſches. 





An die Elb-Armee ſchloß fich links, mit dem rechten Flügel an das 
Dorf Sucha gelehnt, das große Cavallerie⸗Corps, die 3. Divifion bei 
Zawadilka, die 4. mit der Avantgarve in Mzan, mit dem Gros hinter 
dieſem Dorfe, hinter ihr die Rejerve-Artillerie des 2. Armee-Corps; bie 
8. Divifion, welche auf der Ehaufjee gegen Sabowa vorgegangen war, 
in der Höhe von Dub, welche® der Feind freiwillig geräumt hatte, ihre 
Avantgarde bereit8 im heftigen Schügengefeht um ven Befiß ber vor 
Sabowa liegenden Ziegelei; hinter biefer bei Klenit die 5. und 6. Die 
pifion als Reſerve, wohin auch die NRejerve - Artillerie der Armee fich im 
Marſch befand. Die Avantgarbe der 7. Divifion endlih, welche ven 
äußeriten linken Flügel bildete, war von Gerefwig auf Benatek vor- 
gegangen, hatte nach einem hartnädigen Gefechte das Dorf erobert und 
bie ſüdliche Lifiere des Dorfes jo wie die hinter demſelben liegende Wald- 
parzelle befeßt, der Gegner war in der Richtung auf Yipa zurüd- 
gegangen. 

Noch war e8 zu der angegebenen Zeit an feinem Punkte zu einem 
ernitbaften Kampfe gelommen; der Gegner war überall freiwillig ober 
nach leichtem Gefechte über die Biſtritz zurüdgegangen, hielt aber bie 
Uebergänge über den Fluß ftarf befegt und jchien entjchloffen, biefelben 
energifch zu vertbeidigen. 

Nachdem gegen 8 Uhr Morgens der König auf der Höhe von Dub 
erichienen war, begrüßt von dem begeifterten Hurrahruf feiner Truppen, 
aber auch von dem Granatfeuer einer üfterreichiichen Batterie, welcder 
das zahlreiche Gefolge des Königs ein verlodendes Ziel bot, erfolgte ver 
Befehl, fih der Biſtritz⸗Linie zu bemächtigen. 

Nach einem längeren Gejchügfampfe, in welchem die großentheils in 
verdeckten Pofitionen ftehenpen und mit den Entfernungen genau befannten 
öfterreichiichen Batterieen zweifellos im Vortheil blieben, griff die 7. Di⸗ 
pifion von Benatek aus zunächſt mit wier Batterieen den vor ihr liegen» 
den, ſtark beſetzten Wald von Maslowed, einen von vielen Schluchten 
burchfurdhten und nach Norden zu fteil abfallenden, zum Theil fchwer 
paflirbaren, bewaldeten Höhenrüden an. Es gelang in der That, in ven 
Wald einzubringen; aber der Gegner, welcher die Wichtigleit ver De 
bauptung dejjelben jehr wohl erkannte, machte riefenbafte Anftrengumgen, 
die eingebrungenen preußiichen Bataillone wieder zu vertreiben, über- 
jchüttete die verloren gegangenen Theile des Walde mit einem Hagel 
von Granaten und führte immer neue Bataillone in das Gefecht. So 
entipann fich denn in dem Walde von Maslowen ein Stunden langer, 
blutiger, bin und ber wogenver, für beide Theile verluftreicher Kampf. 
Nah und nah mußten jämmtliche Bataillone der Divifion, 14 an ber 
Zahl, in das mörberifche Gefecht geworfen werben und lämpften mit 
äußerſter Hartnädigkeit und glänzender Tapferkeit gegen die immer 
wachjende Uebermacht des Feindes. Das erbebende, Beiſpiel aller höheren 
und niederen Führer, die hingebende Bravour und unerjchütterliche 
Gefechtöpisciplin der preußifchen Soldaten, gefteigert durch das Bewußt⸗ 
jein, daß von dem Feithalten Hier vielleicht der Ausgang der Schlacht 
abhänge und von der einen ſchwachen Divifion jevenfalls zwei ganze feindliche 
Armee - Corps in den Kampf vwerwidelt und von ihrer eigentlichen Be: 
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ſtimmung abgezogen wurden — in der That fochten zuletzt 40 öſter⸗ 
reichiſche Bataillone um den Beſitz des des — machte alle An⸗ 
ſtrengungen des Gegners ſcheitern, den Wald völlig wieder zu gewinnen. 
Dennoch war gegen 11 Uhr die Lage der tapferen Diviſion, deren linker 
Flügel völlig in der Luft ſtand, eine äußerſt bedrängte geworden und es 
war nur zu begreiflich, daß die Führer mit Beſorgniß den Augenblick 
herbeiſehnten, in welchem die Armee des Kronprinzen die zu erwartende 
Hülfe bringen werde. 

Auch die anderen Diviſionen der 1. Armee waren etwas ſpäter nach 
einander gegen die Biſtritz vorgegangen und nach dem Ueberſchreiten der- 
jelben in mehr oder minder hartnädige Gefechte verwidelt worben. 

General v. Horn hatte ſich mit dem Gros feiner Divifion, während 
die Avantgarde derjelben nach turzem Gefechte Sadowa nahm, auf Sowietig 
gewendet, die jchwachen feinplichen Abtbeilungen bafelbjt vertrieben und 
war jobann, ohne auf heftigen Widerftand zu ftoßen, bi8 an den jenjeitigen 
Rand des Waldes von Sadowa vorgedrungen. Die 4. Divifion, welche 
ſchon um 8 Uhr Morgens bei Mzan aufmarſchirt war, ging gegen Sabowa 
vor, überfchritt dajelbft die Bijtrig und ftellte fich Hinter dem Walde von 
Sadowa als Referve auf; überall hatte der Feind nach geringem Wider- 
itande jeine Stellungen aufgegeben und fich in bie Hauptjtellung Langen 
bof-Strefetig zurücgezogen. Die 3. Divifion, jeit 9 Uhr bei Zavadilka 
fonzentrirt, überjchritt um dieſe Zeit unter dem Geſchützfeuer des Feindes, 
aber mit geringem Berlufte, die Biftris bei Kopanina, Dobalida und 
Mofrowous und vertrieb aus dieſen Ortichaften nach leichtem Gefechte 
die Schwachen Abtheilungen bes Feindes, welche unter Zurüdlajfung von 
Sefangenen, theilweiſe jelbjt ohne Waffen und Gepäd, eiligft zurüchvichen. 
Die 5. und 6. Divifion (Reſerve) unter dem General v. Manftein end- 
lih waren bis in die Nähe von Sowietitz nachgerüdt; das Cavalleries 
Corps Dagegen ftand noch um 1,11 Uhr in feiner erften Aufitellung bei 
Sucha und erft um dieſe Zeit wurbe in Folge eines Mißverſtändniſſes 
die eine Divifion dejjelben zur Elb- Armee detachirt, die andere ſodann 
auf Sadowa herangezogen. 

So hatte um 11 Uhr Morgens die 1. Armee mit vier Divifionen 
die Biltrig überfchritten und die Stellung: Wald von Maslowed, Wald 
von Sadowa und Molrowous eingenommen ; zwei völlig intakte Divijionen, 
eine Eavallerie » Divifion und Die ganze Armee-Geſchützreſerve ſtanden 
binter dem Fluſſe unweit Sabowa bereit, um einem etwaigen Vorftoße 
des Gegners auf das preußifche Centrum Träftig entgegen zu treten. 

Ein weiterer Angriff auf die Hauptitellung der Defterreicher lag 
indeffen, wie bereitS erwähnt, zumächit nicht in dem Schlachtplan des 
preußifchen Obercommando's; erſt mußten die Wirkungen abgewartet 
werden, welche ber Angriff ver Elb-Armee auf ven linken, der der 2. Armee 
auf den rechten Flügel des Gegners ausüben mußten, ebe ein Vorgehen 
gegen die mit zahlreichen Basterieen gefpietten und von compalten Heeres- 
maffen vertheibigten Höhen von Erfolg fein konnte *). 

*) Bo i ite hatten zu dieſer Zeit 12 Batterieen die Biſtri 
en ne 7 A hie — können. Die Seren 
dagegen hatten auf den Höhen beinahe 250 —* bereit. 

v. Coſel, Geſchichte. VIIT. 29 
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So nahm die Schlacht denn für längere Zeit an der Biſtritz vor⸗ 
wiegend den Charakter eines allerdings ſehr ungleichen Artilleriekampfes 
an, welcher der preußiſchen Infanterie die ſchwere Probe ſtandhaften Aus- 
barrens im beftigften Geſchützfeuer auferlegte, während die Diviſion 
Franſecki ihren Delbentonpf im Walde von Maslowed mit ungebeugtem 
Muthe, obfehon dem Erliegen nahe, fortiette. 

Wir wenden uns während diejer Zeit zu den Fortichritten der beiben 
Hlügel-Armeen und zwar zunächft zur Elb-Armee, deren Avantgarde ben 
Feind aus Nechanit vertrieben, die zerftörte Brüde unter dem Geſchütz⸗ 
feuer befjelben wieder bergeftellt hatte und, theilweiſe den Fluß durch⸗ 
watend und durchſchwimmend, dem weichenden Gegner (Sachjen) unter 
beftänpdigem lebhaften Teuergefechte bis auf die Höhe gefolgt war, welde 
fih von Schloß Hradeck nach Lubno hinzieht. Dei beiden genannten 
Orten, zwiſchen welchen nunmehr die Avantgarde Stellung nahm, hatten 
die Sachjen fräftigen Widerſtand geleiftet und gingen, troß der preußiſchen 
Granaten, welche in ihre Reihen fchlugen, in vollftändiger Ordnung auf 
die Hauptitellung Problus — Neu-PBrim zurüd. 

Unter dem Schuge ihrer Avantgarde begann das Gros ver Elb- 
Armee, an der Töte die 15. Divifion, gefolgt von einer leichten Cavallerie⸗ 
Brigade, der 14. Divifion, der Cavallerie-Brigade Kotze, und der 16. Di» 
pifion, etwa um 11 Uhr aus Nechanitz zu befiliren,; da indeſſen dieſe 
gefammte Truppenmaſſe auf die einzige jehr gebrechliche Brücke bei 
Nehanig angewiejen war, jo ging bie Entwidelung der Divifion, nament 
lich das Ericheinen der Batterieen troß alles Eifer der Truppen nur 
jehr langſam von Statten. General v. Herwartb , welcher die Wichtige 
feit erfannte, fobald als möglich durch einen Angriff auf die linke Flanke 
des Feindes die Lage der 1. Armee zu erleichtern, befahl deshalb ver 
noch im Defiliren begriffenen Divifion Canjtein, mit der leichten Cavallerie- 
Brigade über Pal gegen Ober-Prim vorzugehen; die Divifion Müniter 
dagegen follte, ſobald jie Nechanig pafjirt hatte, fich links gegen Bopowig 
wenden und von dort aus die Stellung ver Sachſen bei Problus, aljo 
die rechte Flanfe bderjelben angreifen. Die Einzelheiten auch dieſes 
Kampfes übergeben wir bier. Es genügt für die Zwecke dieſes Buches, 
zu bemerken, daß ein Offenfivftoß, welden der Kronprinz von Sachſen 
in der Richtung auf Hradek unternehmen ließ, zwar bie beiden Bataillone 
der Avantgarde, welche er traf, mit Verluſt über Iehlig hinaus zurüds 
warf, dann aber von der nunmehr (2 Uhr) wenigſtens theilweije in das 
Gefecht eintretenden 15. Divifion fiegreich zurückgeſchlagen wurbe; daß 
ſodann, nachdem die Defterreicher (zwei Brigaden vom 8. Corps) mit jchweren 
Berluften und in völliger Auflöfung zurüdgeworfen, die 15. Divifion, von 
welcher zur Zeit nur fieben Bataillone zur Stelle waren, die Dörfer 
Ober» und Niever-Prim eroberte, daß endlich die 14. Divifion, welde 
fih erit um Y,2 Uhr hinter der Höhe von Lubno hatte formiren können, 
in zwei Treffen formirt unter flingendem Spiel und ves feindlichen 
Granatfeuers nicht achtend, wie auf dem Exercierplage gegen Problus 
avancirte und nad einem mörderiſchen Kampfe auch dieſes Dorf, den 
Sclüffelpunft der fächfiich-öfterreichifchen Aufitellung, eroberte. Unter dem 
Schutze ihrer Artillerie zog die jächfifche Divifion Schimpff auf Rosms 
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und Briza ab und nur eine fächfiiche Brigade hielt noch den öftlich von 
Problus liegenden Wald befeßt, binter welchem ſich auch ein Theil der 
Defterreicher wieder fammelte, während die Artillerie nördlich davon eine 
neue Stellung nahm und die ſächſiſche Divifion Stieglig den Weſtrand 
des Waldes zwijchen Problus und Eharbufig beſetzte. 

Wenn jomit um 3 Uhr Nachmittags durch das fiegreiche Vorbringen 
der Elb-Armee der linke Flügel des Feindes aus feiner feften Stellung 
zurüdgefchlagen und der Rüdzug des feindlichen Centrums auf Königgrätz 
bereit gefährdet war, fo Hatten in derſelben Zeit auch auf dem rechten 
Flügel Ereigniffe von entfcheidender Bedeutung ftattgefunden. 

Der Vormarſch der Armee des Kronprinzen, welcher, wie Dies be- 
reits erwähnt, in drei Colonnen, über Groß-Trottin auf Groß⸗Bürglitz 
(1. Corps), über Jerziczek auf Lhota (Garde), über Welchow auf Racitz 
an der Zrotinfa (6. und 2 Stunden jpäter 5. Corps), erfolgen follte, 
erlitt durch das langwierige Defiliren über die Elbe, durch das fchlechte 
Wetter und noch fchlechtere Wege, jo wie dur die Nothwendigkeit, den 
bereits auf Joſephſtadt abmarfchirten Theil des 6. Corps wieder zurück⸗ 
zuberufen, eine Verzögerung von mehreren Stunden, welche felbjt durch 
die eifrigften Beftrebungen aller Truppen, dem weithin fchallenden Kanonen- 
donner näber zu fommen, nicht völlig wieder eingebracht werden fonnte. 
In der Ueberzeugung, daß der Abmarjch von fat 100,000 Dann, jo wie 
deren Uebergang über die Elbe unmöglih vom Feinde ganz unbemerft 
babe bleiben können, daß derjelbe vielmehr auf der fteil gegen Norden 
abfallenden Höhe bei Horenowes, mit der fumpfigen Trotina vor der 
Front, ſehr ernitlihen Widerjtand leiften werde, glaubte der Kronprinz 
ſehr richtig, zu rafcher Ueberwindung veffelben alle zu feiner Verfügung 
ſtehenden Streitkräfte jchon während des Vormarjches möglichit zuſammen⸗ 
zieben zu follen,; er ließ daher den fümmtlichen Corps die Wetjung zu- 
geben, ihren Marich auf zwei weithin fichtbare Bäume auf dem böchiten 
Puntte jenes Höhenzuges zu richten. 

Dennoch traf die Annahme des Kronprinzen nicht zu. Weiter oben 
ift bereit8 gefagt worden, daß das 4. und 2. öjterreichiiche Corps, anftatt 
in der Linie Chlum-Nebelift und rechts von dieſem Ort bis an die Elbe 
einem Angriff von Norven ber entgegen zu treten und die rechte Ylanfe 
der Armee zu deden, eigenmächtig von dieſer Dispofition abgewichen 
waren und ſich in der Linie Ciſtowes-Maslowed⸗Horenowes, 2000 Schritt 
vor den für fie angelegten Verichanzungen entwidelt batten. Als der 
Feldzeugmeifter um 12 Uhr Mittags durch ein Telegramm aus Joſeph⸗ 
ftadt von der Annäherung eines preußifchen Corps längs der Elbe gegen 
feine rechte Flanke benachrichtigt wurde, befand fich der bei Weitem größte 
Theil diefer Truppen bereits feit Stunden in vollem Kampfe bei Ciſtowes 
und Maslowed und c8 beburfte für die einzelnen Corps des Kronprinzen 
überall nur mäßiger Anftrengungen ihrer Avantgarven, die ſchwachen 
feindlichen Abtheilungen von der Trotina zu vertreiben Allerdings waren 
auf der-Höhe von Horenowes noch zu rechter Zeit 64 achtpfündige Ge— 
ſchütze aus ver ſchützreſerve aufgefahren worden, aber der ven 
Führern des 4. und des 2. Eorps ertheilte Befehl, unverzüglich in 
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bie ihnen angemwiejenen Stellungen zurüdzugehen, wurde auch jet noch mit 
fofort und überhaupt niemals volljtändig ausgeführt. 

Die 1. Garvde-Divifion, Generallieutenant v. Hiller, war es, welde 
von den Truppen des Kronprinzen zuerft auf den Feind ftieß und um 
mittelbar in die Schlacht eingriff. Es war etwa */,12 Uhr, als die 
Avantgarde verfelben fih in den Beſitz der Dörfer Zelfowig und 
Wrchownitz jeßte und durch Das Feuer ihrer beiden Batterieen in der Ric» 
tung auf die öfterreichifehe Geichügaufitellung vor Maslowed ver hart 
bedrängten 7. Divifion das erfte Zeichen gab, daß die erjehnte Hülfe 
nabe fei. Nur wenig fpäter entwidelte ſich das Gros der Diviſion, mit 
der fchweren Garde» Cavalleries Brigade an der Spike weiter rüdwärts, - 
noch hinter Jericzek, während die Neferve- Artillerie bereits über diejen 
Drt hinaus gegen Horenowes vorging. Die 2. Garde-Divifion, General: 
lieutenant v. Plonsfi, jchon im Defil& von Königinhof durch das Vor⸗ 
ziehen der Rejerve-Artillerie von ihrer Avantgarde abgejchnitten, ging von 
Choteborek direct über Lhota und Luzan auf die oben erwähnten Bäume 
bet Horenowes vor, um die 1. Divifion fo raſch wie möglich zu unter- 
ftügen; fie erichien daher zunächit, als fie das Schlachtfelo erreichte, auf 
dem linken Flügel verjellen, wurde dann aber jpäter nad) dem rechten 
Flügel herangezogen, wo fie die directe Verbindung mit der 7. Divifion 
berjtellte und ihre Angriffe auf Ciſtowes und Lipa richtete. 

Etwa in derjelben Zeit war auch das 6. Armee-Corps an der Tro⸗ 
tinta erſchienen. Die 11. Divifion eroberte im erjten Anlaufe Rack 
und ſendete ihre Artillerie auf die vorwärts Racitz gelegene Höhe, die 
12. Divifion, nur noch fünf Bataillone ftarf, da ein ftarkes Detachement 
vor Joſephſtadt und mehrere Bataillone zur Aufnahme in Habrina und 
fpäter in Rodow ftehen geblieben waren, wendete ſich über den Horida- 
Berg weiter links über Rodow auf das Dorf Trotina und die gleid« 
namige Mühle. 

Erft jest Fam auf öfterreichiicher Seite der Befehl des Ober 
commando’8 für das 4. und 2. Corps, in ihre Defenfivftellung zurüd- 
zugeben, nunmehr zu fpät zur Ausführung; die Brigaden, weldye bei 
Maslowed gefochten hatten, gingen auf die Höhen von Chlum und Nedes 
lift, die bei Horenowes und Nacig geworfenen Truppen über Masloweb 
und weiter rechts auf Senprafig zurüd, die auf den Höhen zu beiden 
Seiten von Horenowes aufgefahrene zahlreiche Artillerie mußte fich der 
rüdgängigen Bewegung anjcließen. In kurzer Zeit waren die Höhen 
mit 90 preußiichen Geſchützen bebedit, deren Teuer ven zurüdgehenden 
Truppen enorme Verluſte zufügte. 

Bald wurde dann auch Diaslowed von der Garde, Sendrafig von 
der 11. Divifion genommen und um 2 Uhr Mittags fehidte fich die auf 
dem Plateau von Maslowed verfammelte 1. Garde Diviſion an, die ftart 
verfchanzte und mit mehr als 100 Gefchügen bejegte Stellung von Chlum 
mit ftürmender Hand zu nehmen. Der Angriff jelbft geſchah mit dem⸗ 
jelben unmwiderftehlichen Ungeftüm und der glänzenden Unerſchrockenheit, 
wie fie dieſe ſiegesgewohnten Truppen fchon jo oft und noch vor wenigen 
Tagen von Neuem bewährt hatten; nach einem wmörberijchen Kampfe, 
aber auch unter ſchweren Verluſten für beide Theile, fiel Chlum und 
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wenig jpäter, um 2°/, Uhr auch Rosberig in die Hände des Generals 
v. Hiller. In derſelben Zeit Batte auch das 6. Corps nach beftigem 
Gefechte Nevelit und Senprafit genommen: um 3 Uhr befand fich der 
ganze öfterreichiiche Ylügel, volljtändig geichlagen, im eiligen Rüdzuge auf 
Wſeſtar, Sweti, Lochenig und Predmeritz; bie fünf Brigaden der 2. preußi⸗ 
fhen Armee welche bisher allein gefochten hatten, bielten bie Linie Ros⸗ 
beritz, Nebelift und Lochenitz bejeßt. Ueberall hatten die Truppen mit 
glänzender Bravour gefochten, bie Angriffe der öſterreichiſchen Reiterei 
mit großer Kaltblütigleit durch ihr verheerendes Feuer abgeichlagen, bie 
feindliche Artillerie au® ihren verdedten Stellungen zum Abfahren ge: 
zwungen; überall waren zahlreiche Geſchütze und eine große Menge von 
Gefangenen in ihre Hände gefallen. . 

Die 1. Garde-Divifion, bisher nur von der Avantgarde der 2. Di- 
vifion unterftügt, ftand daher bereits mit ihrer Téête direct auf der Rück⸗ 
zug8linie des öjterreichiichen Gentrums, Sadowa⸗Königgrätz, aber fie follte, 
da nunmehr auch der Feldzeugmeiſter Benedek die Gefahr erfannt hatte, 
welche feiner Armee drohe, in cine jchwierige Lage geratben. Denn noch 
befand fich zu diefer Zeit das Gros der 2. Garde» Divifion öſtlich von 
Maslowed, die 11. Divifion fammelte *fih Hinter -Nedelift und das 
5. Armee⸗Corps, welches jeinen Anmarich fo viel als möglich beichleunigt 
batte, batte noch nicht die Höhen von Horenowes erreicht, während bag 
1. Corps zwiſchen Wrochnig und Benatek anlangte. 

Bevor wir indeflen jchildern, wie ber öfterreichiiche Obergeneral ſich 
ber dem Rückzuge jeiner Armee drohenden Gefahr zu entziehen vergebens 
verjuchte und in welcher heldenmüthigen Weife die Garde-Divifion biefen 
Berfuch zu vereiteln wußte, wenden wir uns für einen Augenblid zur 
1. und zur Elb-Armee zurüd, welche, nachdem fie der Unterftügung des 
Kronprinzen gewiß, in derſelben Zeit auch ihrerſeits beveutende Fort⸗ 
ſchritte jur Erringung eines vollftändigen Sieges gemacht hatten. — 

et der 1. Armee war inzwiichen die Lage der 7. Divifion in dem 
blutigen Waldgefecht bei Maslowed und Ciftomes, wie bereits erwähnt, 
eine ungemein fritifche geworben; in dem äußerft jchwierigen und ver: 
widelter Zerrain, welches jeden Zufammenbang unmöglich machte, waren 
bie preußijchen Bataillone troß aller Tapferkeit fo ziemlich von der Ueber- 
macht des Gegners in der Mitte durchbrochen worden und nur der 
beroiiche und allen feinen Offizieren und Mannſchaften eingefläßte Be⸗ 
ſchluß des Generald v. Franſecky, „ven blutig errungenen Boden bis auf's 
Aeußerſte zu behaupten”, hatte größeres Unheil verhütet. Das Erſcheinen 
ber Garde auf dem Schlachtfelde, welches die Brigaden bed 4. und 2. 
öfterreichiichen Corps aus dem Gefecht im Masloweder Walde und bei 
Ciſtowes nach dem rechten Flügel abrief, erleichterte die Lage ver braven 
7. Divifion fehr wejentlich, die Angriffe der Defterreicher, welche in dieſer 
Lage darauf verzichten mußten, bier einen vollftändigen Sieg zu erringen, 
ließen bedeutend an Heftigfeit nach und als die Garve-Füfiliere Eiftowes 
erobert und die nachrüdenden Bataillone der 2. Garde-Divifion vollends 
die Verbindung mit dem linken Flügel der 1. Armee bergeftellt hatten, 
fonnte General v. Franjedy etwa um 1,3 Uhr die arg Durcheinander 
gefommene und im mörderiſchen Gefecht zufammengefchmolgene Infanterie 
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feiner Divifion ſüdöſtlich von Benatek einigermaßen fammeln und orbnen. 

In der rubmvolliten Weife hatte die Divifion ihre ſchwere Aufgabe er- 

füllt; ftundenlang hatte fie gegen eine fajt vierfache Uebermacht ihren 

Plat behauptet, dem unabläNig anftürmenvden Gegner ſelbſt 2000 ©e 

angene und brei Fahnen entrilfen; aber dem entiprechend waren aud 

ihre Verlufte enorm; allein die Infanterie hatte 34 Offiziere und 2036 
ann an Todten und Verwundeten eingebüßt. 

Während die 7. Divifion fich fo heldenmüthig im Walde von Mas 
loweb und in Ciſtowes behauptete und das Garbe- und 6. Corps ſieg⸗ 
reich bis in die Rüdzugslinie des Feindes vorbrang, hatten die Truppen 
der 8., 4. und 3. Divifion in und hinter dem Walde von Sadowa ſowie 
in den Dörfern an der Biſtritz eine Taum weniger ſchwere Probe ver 
Standhaftigfeit rühmlichft beſtanden. Stundenlang hatte die 8. und 4. 
Divifion in dem genannten Walde das verheerende Granatfeuer von 
mehr als 200 öſterreichiſchen Geſchützen auf der Höhe zwifchen Lipa und 
Dreſowitz ertragen müſſen und nur in ſehr ungenügender und auch für 
ſie ſelbſt verluſtreicher Weiſe vermochten die wenigen preußiſchen Batterieen, 
welche auf dem rechten Ufer der Biſtritz eine wenn auch unvortheilhafte 
Aufſtellung hatten finden können, dieſes Feuer zu erwiedern und von ber 
Infanterie abzulenfen. Erſt fpäter, als die Artillerie des 3. Corps an 
die Biltrig gelangt war, gelang es, die Zahl der preußiichen Gejchüge 
zu beiven Seiten der Chaufjee wenigftens bi8 auf 60 zu erhöhen, welde 
dann unter ben ſchwierigſten Verbältnifien den Geſchützkampf gegen bie 
feindliche Uebermaht mit rühmlicher Ausdauer fortführten. Mehrfache 
Verfuche einzelner Infanterie» Abtheilungen, aus dem Walde gegen die 
Frontſtellung der Defterreicher vorzubrechen, welche wohl mehr aus ver 
ungeduldigen Kampfluft ver Truppen und dem Wunſche, fich der unan⸗ 
genehmen Lage zu entziehen, als aus der Erwartung hervorgingen, damit 
ein Rejultat zu erreichen, führten bet aller Zapferfeit nur zu neuen 
ſchweren Verluften. Aber andrerfeits fcheiterten auch alle Angriffe ver 
Defterreicher auf die Lifiere des Waldes, unter ihnen ver bedeutendite 
derjenige, welchen Erzherzog Ernjt nach 1 Uhr Mittags durch die Brigade 
Kirchsberg ausführen ließ, an dem verheerenden Schnelifeuer ter ım 
Walde ftehenden Bataillone. 

Auf der Höhe des Nodo-Berges bei Dub, von wo aus ber Kömg 
jelbft die Schlacht leitete, Hatte man das längft mit großer Spanmung 
erwartete Eingreifen der 2. Armee zuerft aus dem allerdings noch weit 
entfernten Aufbligen der Gefchüge fo wie aus der veränderten Richtung 
erkannt, in welcher einzelne feinvliche Batterieen ihre Geſchoſſe ſendeten; 
allmäblich traten die Wirkungen des preußifchen Angriffs von Norden ber 
fihtbarer hervor, das feindliche Gefchütfener nahm mehr und mehr ab 
und verftummte auf dem rechten Flügel bei Lipa um 3 Uhr gänzlich, 
da Bier die Infanterie des 4. Corps bereitd um 2 Uhr den Rüdzug ans 
getreten und venfelben nur noch eine Stunde lang durch ihre zurüd- 
gelaffene Artillerie maskirt hatte. Als gegen 1,4 Uhr deutlich erfannt 
wurbe, daß der Gegner im Begriff ftehe, jeine Stellung aufzugeben, be 
fahl der König das Vorgehen der gefammten 1. Armee. 

Inzwifchen war die Lage ber 1. Garve- Divifion in Chlum und 
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Rosberitz eine äußerſt gefährliche geworden, als gegen 1/,4 Uhr zahlreiche 
dicht gefchlofjene Colonnen des Feindes, mit ihren Schügen dicht vor ber 
Front mit großer Unerichrodenheit zum Angriff vorgingen. Aber bie 
Garde behauptete rühmlich ihre Stellung; alle Angriffe auf Chlum 
wurden durch das verheerende Salven- und Schnellfeuer der preußifchen 
Bündnadelgewehre blutig, wenn auch mit eigenen jchweren Verlujten *) zu- 
rückgewieſen; nur das fchwach beſetzte Rosberig fiel für furze Zeit in bie 

ände ber weit überlegenen öfterreichiihen Maffen, wurde aber nach) 
einem mörberijchen Kampfe, an welchem fich bereit die inzwiſchen ein- 
getroffene Avantgarde des 1., fowie Theile des 6. Corps betheiligten, bald 
darauf wieder zurüd erobert. Als in derſelben Zeit auch Theile ber 
2. Garde - Divifion auf dem rechten Flügel den Feind aus dem Walde 
von Lipa vertrieben und das Dorf felbft mit ftürmenvder Hand erobert 
hatten, war ber entjcheidende Wendepunkt ver Schlacht eingetreten, welcher 
das jegt eintretende Eingreifen der anderen Corps, im Centrum wie auf 
beiden Flügeln, zu einer beijpiellofen Nieverlage für die Dejterreicher 
geftaltete. | 

Im Centrum waren, als die Erfolge des Garde⸗Corps bei Lipa und 
Chlum deutlich hervortraten, und das Verftummen des Geſchützfeuers ben 
Abzug des Feindes verkündete, die zunächft vorne befindlichen Abtheilungen 
der 8., 4. und 3. Divifion in jtürmijcher Eile vorgegangen; ihnen folgten 
in gejchloffener Ordnung die fo viel al8 möglich gefammelten Bataillone, 
Alles befeelt von dem Gedanken, fo bald als möglich an den Feind zu 
fommen und Theil zu nehmen an dem Siege, der nun nicht mehr zweifel- 
haft war. Auch die Cavallerie Divifion v. Hann überjchritt nunmehr bei 
Sadowa und Sowetig die Bijtrig und eilte, nad) vorne zu gelangen; 
mit der Brigade des Herzogs von Medlenburg betrat auch der König 
jelbft das Schlachtfeld, fich perjünlid zum Schreden feiner Umgebung 
furchtlo8 dem heftigſten Granatfeuer ausfegend. Die bisher zurüd- 
gehaltene Referve, 5. und 6. Diviſion, überfchritt ebenfalls den Fluß. 

Auf dem rechten Flügel, bei der Elb-Armee, war inzwifchen ein 
Berfuh der Sachſen und von Theilen des 8. öfterreichifchen Corps, das 
Dorf Problus wieder zu erobern, von der Brigade Echwarzloppen blutig 
zurüdgewiefen worden; dann gingen auch die 14. und 15. Divifion von 
Problus und Prim aus weiter in der Richtung auf Briza vor und ein» 
zelne Abtheilungen ver legteren gelangten bis nach Charbufik und Klatzow 
und jelbjt bis Ziegelſchlag. Nur die 16. Divifion, deren vorberfte Bri⸗ 
gade erjt um 4 Uhr Nachmittags Nechanig Hatte paffiren können, war 
weit zurüdgeblieben; ihre andere Brigade mit der gefammten Reſerve 
Artillerie war gänzlich auf dem jenfeitigen Ufer der Biftrig zurüd- 
geblieben. 

Bon der 2. Armee drängte das 6. Corps unter lebhaften Gefecht 
über Nebelift und Xochenig gegen Sweti vor; Theile des 1. und 6. Corps 
hatten Bereits, wie ſchon erwähnt, ruhmvoll zu der Wiedereroberung von 
Rosherig beigetragen. Die Brüden, welche Feldzeugmeiſter Benedek für 





*) General v. Hiller ſelbſt fiel Hier, durch einen Granatfplitter tödtlich ver- 
wundet; er flarb nach wenigen Stunden. 
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den Gall eines Rückzuges bei Lochenitz, Prepmerig und Plada über die 
Elbe Hatte ſchlagen iaflen, waren damit zum Theil bereits im Bereiche 
der zweiten preußiichen Armee. 

Die einzelnen, wild hin und ber wogenben Kämpfe zu ſchildern, durch 
welche die öfterreichiiche Reiterei mit glänzenber Bravour ihrer gefchlagenen 
Infanterie den Rüdzug zu fichern juchte, Tiegt außerhalb der Grenzen 
unjerer Aufgabe. Vergeblich warfen fich zwifchen Strejelig und Wſeſtar 
die fchweren öfterreichifchen Reiter - Divifionen der von allen Seiten an: 
ftürmenden preußischen Cavallerie entgegen, um ihre in wilder Unordnung 
und Auflöjung zurüdweichende Infanterie zu retten; fie wurden aus dem 
Felde geichlagen und vermehrten durch ihre Flucht nur noch die bereits 
berrichende Verwirrung. Bergeblich fuchte bie öfterreichifche Artillerie 
mit beroijcher Aufopferung, durch ihr Feuer den anbrängenden Sturm 
der Sieger aufzubalten; ibre Gefchüge gingen, wenn auch in rühmlichfter 
Weile, größtentheils verloren und bie eiligft vorgehenden preußiichen 
Batterieen richteten durch ihr jicher treffendes Feuer in den wild und idt | 
zujammengedrängten Haufen ver Ylüchtigen furchtbare Verheerungen an. 

Bor dem ungeheuren Strom der fliehenden, bunt aus allen Waffen 
und Corps zufammengewürfelten Maſſen ſchloß Die Feſtung Königgräg 
ihre Thore, nur eine Straße offen lafjend, auf welcher er fich fortwälgen 
fonnte und mit diefer Maßregel erreichte das Elend und der Schreden 
feinen Gipfelpunkt; Tauſende ftürzten ſich in Die Elbe, um nur den töt: 
lihen Geſchoſſen zu entgehen und die Mehrzahl verfelben mag wohl in 
ben Yluthen des Stromes ihren Untergang gefunden haben; erſt um 
11 Uhr Abends wurde die Feftung wieder geöffnet. 

Nur die fähfiihen Truppen, welche anfänglich auch ihren Rückzug 
auf die Brücke bei Placka gerichtet hatten, dann aber angewiejen wurden, 
bet Pardubig und Opatowo über die Elbe zu gehen, bewahrten auf bem: 
felben ihre foldatiiche Haltung, ohne jedoch verhindern zu können, baß der 
in derjelben Richtung zurüdfluthende Strom der Flüchtigen auch ihren 
inneren Zujammenbang zerriß. 

Eine weitere Berfolgung des gefchlagenen Heeres, welde ohnehin an 
ber Elbe eine Grenze hätte finden müſſen, fand weder gleich nad dem 
Siege, noch am folgenden Tage ftatt, theils weil Die Kräfte der eigenen 
Zruppen bis aufs Aeußerſte erichöpft waren, theild weil man in den wahren 
Umfang des bei dem gejchlagenen Gegner eingetretenen traurigen Zus 
Itandes doch Feine ganz wolljtändige Einficht erlangt Hatte, — vielleicht 
auch aus den ebelften Nüdfichten der Humanität. Auch das 5. Corps. 
welches an der Schlacht feinen Antheil genommen und gegen 6 Uhr, ale 
es in der Höhe von Rosberig angefommen war, vom Kronprinzen den 
Befehl erhalten hatte, den Feind zu verfolgen, wurde noch am Abend 
um 8 Uhr in ber Gegend von Klatzow angeiwiefen, Halt zu machen. 

Sp war innerhalb fieben Tagen durch eine Reihe von theilweiſe 
jehr blutigen Gefechten, welche durch die große fiegreihe Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht bei Königgräß in ber glorreichiten Weiſe beichloffen wurde, bie 
Hauptarmee Oeſterreichs, die einzige, welche der Kaiferftaat zunächſt feinem 
jtegreihen Gegner entgegen zu ftellen vermochte, auf's Boltftänpigfte ge: 
Ihlagen, mit den ungebeuerjten Verluſten nach verichtedenen Richtungen 
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bin auseinander geiprengt und für längere Zeit völlig widerftandsunfähig 
gemacht worden: — der Weg nah Wien Tonnte dem Sieger nicht mehr 
ernftlich ftreitig gemacht werben. 

Erft im Laufe der nächitfolgenden Tage vermochte das preußifche 
Armee -Obercommando eine vollftändige Weberficht über die ungeahnt 
großen Berlufte, welche die Defterreicher erlitten, über Die weit gehende 
Zerrüttung, in welcher fie fich noch Zage lang nad der Schlacht be- 
fanden, zu gewinnen. ‘Die erjte Siegesnachricht, welche der König noch 
jpät in der Nacht von Horitz aus an die Königin jendete und welche am 
Morgen des 4. den Berlinern befannt gemadt wurde, in allen Kreifen 
den unermeßlichiten Jubel erregend, verkündete zwar den vollitändigften 
Sieg über die djterreichiiche Armee in achtjtündiger Schlacht, an welcher 
alle 3 Corps Theil genommen haben, läßt aber die Zahl der BVerlufte 
und Trophäen unbejtimmt; auch in einem ausführlichen Schreiben vom 
4. Juli fpricht der König nur von etwas mehr ald 50 eroberten ©e- 
ihügen und 12,000 Gefangenen; die jpäter gewonnene genauere Ueber⸗ 
ficht ftellte ganz andere Zahlen heraus. 

In Wirklichkeit verloren die Dejterreicher und Sachjen, ihrer eigenen 
Angabe zufolge, in der Schlacht von Königgrät 44,200 Dann, von 
welchen 4861 Dann todt, 13,920 Mann verwundet und 25,419 Mann 
als vermißt aufgeführt werben; von den beiden leßteren Summen ge⸗ 
rietben 19,800 Mann in preußiihe Gefangenſchaft. Außerdem fielen 
als Trophäen dem Sieger 160 öſterreichiſche und 1 fächfiiches Geſchütz, 
5 Fahnen und eine unermeßliche Beute an Kriegsmaterial aller Art, 
Zaufende von weggemworfenen Gewehren, mehrere Hundert fteben ge: 
bliebene Munitionss nnd andere Fahrzeuge, Ambulancen u. ſ. w. in bie 
ände 


Aber auch die preußiichen Truppen batten den Sieg theuer erfauft. 
99 Officiere und 1830 Mann hatten denfelben mit ihrem Leben bezahlt, 
261 DOfficiere und 6688 Mann waren verwundet, 276 Mann wurden 
vermißt. Unter den Gefallenen und bald darauf an ihren Wunden Ver- 
ftorbenen befanden ſich außer dem General Lieutenant Hiller v. Gärt- 
ringen noch 8 Stab8officiere, fo wie ein Prinz des Königlichen Hauſes, 
ber jugendliche Prinz Anton zu Hohenzollern - Sigmaringen vem 1. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß, welder in dem beißen Kampfe um Rosberitz von 
4 Slintenkugeln getroffen wurde und am 5. Auguft in Königinhof feinen 
Wunden erlag. 


Der Bug nah Wien. 


Mit ver fiegreihen Schlacht von Königgräg war der Ausgang des 
Krieges, welchen Defterreich in jo frevelhaftem Uebermuthe gegen Preußen 
beraufbeichworen hatte, zum Nachtheile Dejterreich8 entjchieden. 

Die Nothwendigkeit, zunächit die in der Schlacht arg durcheinander 
gerathenen Truppentheile der verjchievenen Armee-Corp8 wieder zu 
jammeln, für die ungeheure Zahl der Verwundeten, für die Verpflegung 
der Truppen, die Ergänzung der Munition, die Aufräumung des Schlacht- 
feldes, den Transport der zahlreichen Gefangenen und eroberten Ge— 
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ſchütze u. ſ. w. zu forgen, veranlaßten das preußische Obercommando, ben 
Truppen am 4. Juli auf dem Schlachtfelde ſelbſt einen Ruhetag zu ge 
währen. Nur die Elb⸗Armee entfernte fich im Laufe dieſes Tages in der 
Richtung auf Libcan und Urbanig aus dem Bereich der übrigen Corps, 
welche dadurch ven nöthigen Plat gewannen, ſich in fich ſelbſt zur Fort⸗ 
ſetzung ber Operationen zu concentriren. 

Nachdem man nunmehr genügende Kenntniß erlangt Batte, in welder 
grenzenlofen Zerrüttung der größte Theil des gefchlagenen Heeres den 
Rückzug angetreten, trug das Obercommanbo fein Bedenken, für bie nun 
mehr beginnende Verfolgung aud die 3 für die Schlacht vereinigten 
Deete abermals zu trennen und befahl noch am 4. Abends, daß vie 

rmee des Kronprinzen bei Parbubig die Elbe überjchreiten und über 
Chrudim der Hauptmaffe der Dejterreicher folgen jolle, während ber eriten 
Armee zum directen VBormarih auf Wien Die große Straße über Brünn, 
der Elb-Armee die Richtung über Chlumes, Iglau und Znaym angewieſen 
und die Gardelandwehr-Diviſion gegen Podiebrad vorgeichoben wurde, 
um allen etwaigen Unternehmungen von Prag ber entgegen zu treten. 
Ein vom General v. Gablenz am 4. Juli überbrachtes Geſuch des Feld⸗ 
zeugmeifters Benedek um die Einftellung der Feindſeligkeiten, welche er, 
da der Feldzug ohnehin jeßt entſchieden fei, als nutzlos bezeichnete, mußte 
jelbftverftändlich abgelehnt werben, da, wie leicht erfichtlich, alle Vortheile 
derjelben Tediglich auf Seiten der Oefterreiher gelegen haben würben. 
Weber diefer, noch der am 8. wieberholte Verfuch der djterreichiichen 
Regierung, fich der gefährlichen Lage zu entziehen, in welche man durch 
die Niederlage von Koͤniggrätz gerathen war, weder das illoyale Ver 
fahren ver NKaijerlichen Regierung, welche jet freiwillig Venedig an 
Frankreich abtrat, um fich den Kaiſer Napoleon zum Freunde zu machen 
und Preußen feines Bundesgenoſſen zu berauben, noch die vom Kaiſer 
der Franzoſen wirklich angebotene Friedensvermittelung — wir fommen 
darauf an anderer Stelle zurüd, vermochten dem Worbringen ver 
een Heere in das Herz der öfterreichifchen Monarchie Einhalt 
zu thun. 

Das preußifche Obercommando wußte ſchon jest mit ziemlicher Be 
jtimmtheit „und bieje Anfiht fand in den Papieren einer aufgefangenen 
Raijerlichen Feldpoſt, fo wie in ber vollftändigen Marjchroute für bie 
Armee, welche einige Tage fpäter auf der Boft in Mähriſch⸗Trübau mit 
Beichlag belegt wurde, volle Beſtätigung —, daß der bei Weitem größte 
Theil der gejchlagenen Armee mit dem Oberfommando jelbjt nach dem 
befeftigten Xager von Olmütz, der Hleinere dagegen in der Richtung auf 
Brünn zurückweiche. 

Mit jevem Marſche vorwärts gegen Wien, welchen die 1. und die 
nunmebr wieder direct unter den Befehl des Königs getretene Elbarmer 
ausführten, mußte die militärifche Sachlage fih für Preußen günjtiger 
gejtalten und Die Armee des Kronprinzen, jelbft nachdem fie ein ftarfes 
Detachement von der 12. Divifion zur Sicherung der Etappenjtrapen 
nach der Graffchaft Glatz gegen die Feftungen Joſephſtadt und Konig⸗ 
gräß zurüdgelajien hatte, fchien noch immer binlänglich ſtark gemug, um 
die Armee Benedek's bei Olmütz fo lange feftzubalten oder jeden Ber- 
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ſuch einer Flankenoperation zu vereiteln, bis bie beiden anderen preußi- 
ſchen Deere an der Donau angelangt waren. 

em Vormarſch der Elbarmee legte ver Feind feine Hinderniffe in 
den Weg und begnügte fich, venfelben nur burch ein Hufaren-Detache- 
ment, welches überall leicht von der Avantgarde vertrieben wurde, zu be> 
obachten. Schon am 10. erreichte das Gros der Armee Iglau an der 
Grenze Mährens, am 14. Znaym, am 16, follte fie nach Ober-Holla- 
brunn, noch 6 Meilen vor Wien, marjchiren, erhielt aber noch in der 
Nacht die veränderte Marfchrichtung auf Laa angewiefen, um fie auf die 
große Straße von Brünn über Nicolsburg nah Wien zu dirigiren, am 
17. bejeßte die Avantgarde Wilfersporf, wo fie bereit mit der Avant» 
garde der 13. Armee zujammentraf, am 18. concentrirte fi) die Elb⸗ 
Armee Hinter der Linie Asparn, Miſtelbach, Wilfersporf, mit der 15. Di⸗ 
pifion in Wetzelsdorf, in welcher Aufitellung fie am 19. verblieb. Am 
20. endlich bejette General v. Herwarth Wolfpaifing, Gaunersdorf 
und Hoh-NRuppersporf und jchob feine Avantgarde bis Wolfersporf am 
Nußbach vor; deutlich konnten von der dort befinplichen, ziemlich be- 
deutenden Höhe aus die Vorpoften die nur noch 3 Meilen entfernte 
ftolze Kaiferjtapt, die jchöne Donau, die Verfchanzungen bei Florisdorf 
überblicken. 

Auch der Vormarſch der 1. Armee wurde ſo eilig ausgeführt, als 
e8 der damit zu erreichende Zweck dringend erforderte. Schon am 12. 
befegte Die Avantgarde, welche am Tage vorher in Tiihnowig ein fieg- 
reiches Gefecht gegen diterreichiiche Kürafjiere und Ulanen beftanven hatte, 
ohne weiteren Widerftand zu finden, die Stadt Brünn; noch am Abend 
zog auch Prinz Frievrih Carl mit der 6. Divifion in dieſelbe ein, 
während die übrigen Divifionen weiter rückwärts Quartiere bezogen und 
das Eavallerie-Corps des Prinzen Albrecht in einem Marſche von mehr 
als 81/, Meilen bis Groß-Naigern und Eibenſchütz vorging. 

Am 13. Mittags traf auch Se. Maj. der König mit dem großen 
Hauptquartier in Brünn ein und befahl für die ver Ruhe und aus— 
teichender Verpflegung dringend bepürftigen Truppen der 1. Armee einen 
boppelten Rubetag; nur das 2. Corps marfjchirte noch an dieſem Zage 
bis Eibenſchütz und Rojfik. 

Der auf Olmüß zurüdgegangene, alſo der bei Weitem größte Theil 
der ehemaligen dfterreichiichen Norp-Armee, war in dem verfchanzten Lager 
dafelbft, da der Gegner ihm einen Vorſprung von zwei Tagen gelajjen 
batte, feit dem 11. Juli, wenn auch in wenig fchlagfertigem Zuftande, 
etwa EO— 0,000 Mann ftark, verfammelt. Indeſſen war das Kaiſer— 
liche Cabinet in Wien zu der fehr richtigen Einficht gelangt, daß ein 
weiterer erfolgreicher Widerftand doch nur an der Donau⸗Linie jtattfinden 
Inne, daß die Concentration der Hauptitreitlräfte, über welche Oeſterreich 
noh im Norden verfügen konnte, bei Olmütz fogar gefährlich werden 
tonnte, Daß e8 Daher dringend nothwendig fei, fowohl die Norvarmee von 
Olmütz ber, al8 auch einen Theil des Heeres aus Italien, mo der jchöne 
Sieg des Erzherzogs Albrecht bei Euftozza am 24. Juni den öſterreichi⸗ 
Ihen Waffen ein entſcheidendes Webergewicht über die Italiener gefichert 
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hatte und jeden Tag auf die Beendigung des Krieges gerechnet werben 
Tonnte, fo raſch als möglich an der Donau zu verfammeln. 

Demgemäß begann Feldzeugmeifter Benedel, welcher übrigens des Ober- 
befehls enthoben wurde, — an feine Stelle trat der Sieger von Cuſtozza, 
— bereitd? am 11. mit dem Transport derjenigen Corps, weldye bei 
Königgrät am Meiften gelitten batten, auf der zur Zeit noch offenen 
Eifenbahnlinie Olmüs - Brerau -» Lundendurg nach Wien, von der Armee 
in Italien marjchirte das 5. Corps in foreirten Märjchen nach Inns⸗ 
brud und wurde von dort per Eifenbahn nach St. Bölten befördert, wo 
das Corps in den Tagen vom 17. bis 19. Juli eintraf, während das 
9. Corps, welches volljtändig auf der Eifenbahn transportirt wurde, in 
derfelben Zeit in Wien eintraf. 

Dem Eifenbabntransport der Nord⸗Armee wurde indefjen durch den 
Prinzen Friedrich Carl jehr bald ein Ende gemadt. Schon am 14. 
batte die Avantgarde der 1. preußifchen Armee ihren Weitervormarſch 
von Brünn angetreten, am 15. Abends zerftörte ein Detachement der- 
felben bei Göding die über Prerau nah Olmütz führende Eijenbahn, fo 
wie die Telegrapbenverbindung; ein im Ankommen begriffener Zug mit 
ſächſiſchen Truppen drehte eiligft wieder um. Sonach war mit dieſem 
Tage der noch bei Olmüß befinvliche Theil der Nord-Armee auf den 
Fußmarſch angewieſen und konnte, da der rapide Vormarſch des Gegners 
auch bereits Die gerade Straße nach Wien verichloffen hatte, überdem nur 
auf dem beveutenden Umwege im March: Thale Wien zu erreichen hoffen. 
Schon am 15. war die Armee des Kronprinzen von Preußen, nachdem 
piefer Die Ueberzeugung gewonnen, daß bei dem Zuftande der Armee ın 
Olmütz von derſelben ein Vorgehen zum Angriff nicht zu erwarten jei, 
und ed ausreichend fein werde, Dlmüg nur zu beobadten, mit dem 
übrigen Theil der Armee aber ſich dem Vormarſch auf Wien anzu- 
Schließen, mit dem 1. Corps bei Urtichig und Gegend eingetroffen und 
hatte mit dem 5. Corps und der Cavallerie- Divifion Hartmann bei 
Proßnig die Straße Ollmütz-Brünn erreicht, während das Garde-Eorps 
weiter rückwärts fich rechts nach Boskowitz, das 6. Corps ſich nach Letto- 
wig gewendet hatte; bie 2. Armee ftand daher an dieſem Tage mit ihrer 
Spite nur in 2 Meilen Entfernung von der Marichlinie des Gegners, 
während die 1. Armee am folgenden Tage mit ihrem Gros Yundenburg, 
den Vereinigungspunft der Eifenbahnlinien Wien » Brünn - Olmüg und 
Preßburg⸗Lundenburg, bejegte und jomit dem Teinde auch den Weg 
nad Preßburg abſchnitt. 


Die Gefechte bei Tobitſchau und Rokeinih am 16. Juli. 


Ebenfalls am 16. war die Cavallerie-Divifion Hartmann, unterjtügt 
durch die 3. Infanterie-Brigade, in der Richtung auf Prerau vorgefendet 
worden, um fich Gewißheit darüber zu verichaffen, ob die im Haupt» 
quartier eingegangene Nachricht, daß die Defterreicher bereits feit meh⸗ 
reren Zagen von Olmüg nach Süden abzögen, begründet fei. Es führte 
diefe Vorbewegung, da das 8. öſterreichiſche Corps, gedeckt durch 1 Bri⸗ 
gade nah Weiten bin, an biefem Tage auf dem rechten Ufer, bas 
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1. Corps gleichzeitig auf dem linken Ufer ver March ihren Rückmarſch 
nah Süden angetreten hatten, -zu dem fchönen und in jeinen Folgen 
böchit beveutungsvollen Gefechte bei Tobitſchau. In hartem Kampfe 
warf General v. Malotli mit dem 4. und 44. Regiment die feinpliche 
Infanterie mit großem Verlufte auf Olmütz zurüd und befegte bie Leber» 
gänge über die March; eine brillante Attade des 5. Küraſſier⸗Regiments 
auf eine feindliche Batterie von 20 Kanonen bradte 18 derſelben mit 
15 Progen und 7 Munitionswagen, fo "wie eine große Zahl von Ge- 
fangenen in preußifche Hände. Die Rejerve-Cavallerie-Divifion pajfirte 
die March mitteljt einer Furth und drang gegen Prerau vor; in ber 
Gegend von Roleinig auf feinnliche Infanterie mit Gefchüß ftoßend, 
wurde bieje fofort ftürmijch angegriffen und mit Verluft zahlreicher Ge⸗ 
fangenen auseinander gejprengt; erſt als nördlich von Rokeinitz bedeu⸗ 
tendere feindliche Maſſen mit mehreren Batterieen erfchienen, trat General 
v. Hartmann den Rüdzug nach Tobitſchau an, welchem der Gegner, 
beftärzt über das gänzlich unerwartete Erſcheinen preußifcher Cavallerie 
auf den linten Ufer der March nicht zu folgen wagte. 

Mit dem Gefecht bei Tobitichau war ‘den noch bei Olmütz zurüd- 
gebliebenen Defterreichern nun auch der Weg durch das Marchthal ab- 
geichnitten und dem Feldzeugmeifter Benedek blieb nur übrig, die Armee — e8 
waren noch 4 Corps und ein Theil der Jächfifchen Truppen in Olmütz — 
auf dem weiten und äußerft befchwerlichen Ummege über vie Heinen 
Karpathen und durch Ungarn nach Preßburg an die Donau zu führen. 

Der Kronprinz von Preußen ließ dagegen Olmüß von jet ab nur 
noch durch das 1. Corps in einer Stellung auf dem linfen Marchufer 
zwiichen PBrerau und Tobitſchau beobachten, bejtimmte das 5. Corps mit 
der Cavallerie-Divifion Hartmann dazu, auf dem rechten Ufer der March 
jtromaufwärts den Fluß entlang zu marjcdiren und fegte mit dem 
— und 4. Armee-Corps hinter der 1. Armee ſeinen Marſch auf 

ien fort. 

Die einzelnen Etappen dieſes meifterhaft disponirten Vormarſches 
bier aufzuführen, liegt nicht in unjerer Aufgabe. Nach dem Armeebefehl 
des Königs vom 19. Juli, welcher auf die Annahme bafirt war, daß der 
Gegner an ber Donau bereits jehr beträchtliche Streitkräfte, theils von 
der böhmischen und italienifchen Armee, theild durch Neuformationen ger 
bildet, verfammelt habe, jollten die preußiichen Heere in den nächften 
Zagen eine concentrirte Stellung Hinter dem Rußbach einnehmen, auf 
dem rechten Flügel bei Wolkersdorf die Elbarmee, links daneben bei 
Zertſc Wagram die 1. Armee, dahinter als Rejerve bei Schönfirchen bie 

. Armee. 

In diefer Stellung gedachte der König entweder den Angriff des 
Gegners zu erwarten, den man übrigens viel zu boch auf eine Stärfe 
von 150,000 Mann ſchätzte, ober aber felbft die Florisporfer Ver: 
ſchanzungen anzugreifen over endlich ſich durch einen großen Linksabmarſch 
auf Preßburg zu wenden und bier die Donau zu überſchreiten. Um für 
alle Fälle des wichtigen Donauüberganges bei Preßburg ficher zu fein, 
wurde das Oberkommando der 1. Armee angewiejen, durch die bereitä 
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zu Bien linken Marchufer befindlichen Streitkräfte diefer Stabt fich zu 
emächtigen. 

Noch war indeſſen die befohlene Aufitellung von den großentheild 
noch weit zurüdgebliebenen Truppen nicht vollftändig erreicht, als in Folge 
ber bereit8 ſeit mehreren Tagen ftattfindenden biplomatifchen Verband 
lungen dem Feldzuge auf diejem Theil des Kriegsichauplages am 22. Juli 
burch Abſchluß eines Waffenftillftandes ein Ende gemacht wurde. 

Nur vor Preßburg, wohin die Nachricht nicht rechtzeitig hatte ger 
langen können, fand noch an diefem Tage bei Blumenau ein für die 
preußiichen Waffen fiegreiches Gefecht ftatt, welches für Die öfterreichiichen 
Truppen zu einer verderblichen Kataftrophe geführt haben würde, wenn 
nicht im entfchetvenden Augenblid der Befehl eingetroffen wäre, die Feind 
feligfeiten einzuftellen. 


Das Gefecht bei Blumenau. 22. Inli. 


Prinz Friedrich Carl hatte dem General v. Tranjedy zu der für 
ben 22. beftimmten Unternehmung auf Preßburg die 8. ‘Divifion bei 
Bifternig, die 7. Divifion bet Mafzt und Stampfen, die Cavallerie⸗ 
Divifion Hann bei Marchegg und eine Fußabtheilung Artillerie bei Zobor, 
im Ganzen 18 Bataillone, 24 Escadrons und 78 Geſchütze, zur Ber: 
fügung geftellt. 

Bon diterreichtiihen Truppen waren zur Zeit, als der Angriff er: 
folgte, in der feften Stellung bet Blumenau und al8 Reſerven hinter 
diefem Orte, wie im Müblthale bei der Kunſtmühle, im Eifenbrünnel, 
auf dem Gämſen⸗ und dem Schloßberge bei Prekburg, theils noch weiter 
zurüd im Anmarſch befindlich, unter dem Befehl des Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nants Grafen Thun, im Ganzen 24 Bataillone, 11 Escadrons und 40 
Gefhüge verfammelt; aber mit Ausnahme der Brigade Mondl, welde 
Ihon am 16. von Lundenburg aus mit der Eijenbahn befördert worden 
war, befanden fich alle dieſe Truppen in Folge der äußerft beichwerlichen 
und anftrengenden Eilmärſche durch das unmwegiame Gebirge im Zuftande 
großer Erihöpfung und — wie dies auf lange fortgefetten Rückzügen 
—— einer verlorenen Schlacht unvermeidlich iſt — geringer Schlag⸗ 
äbigfeit. 

General v. Franſecky fand indefjen die Stellung bei Blumenau und 
Raltenbrunn, welche die Brigade Mondl, unterjtügt von Cavallerie und 
Geſchütz beſetzt hielt, fo außerorventlich ſtark, daß ein Angriff auf vie 
Front derjelben worausfichtlid nur ungeheure Opfer gefoftet haben würde; 
er entichloß fich daher, den Gegner in der Front nur feitzuhalten und 
zu beichäftigen, die 15. Brigade aber unter perjönlicher Führung des 
Senerals v. Boje*) von Bifternik und Marienthal ber quer über das 
Gebirge dur das Mühlthal nach ver Prohasfa und der Jägermühle in 


*) Derfelbe filhrte feit einigen Tagen die 8. Divifion an Stelle des Generald 
v. Horn, welchem der Befehl über eine bei Leipzig neuformirte 2. Referve-Divifioa 
Ibertrogen morben war. Der eigentlihe neu ernannte Commanbeur ber 8. Divifion, 
General v. Schöler, war noch nicht eingetroffen. 
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den Rüden der Stellung bei Blumenau zu fenden und zum entſcheidenden 
Angriffe erft überzugeben, wenn bie Wirkung diefer Umgehung fichtbar 
würde. 

Das Gefecht vor Blumenau war bereits jeit einer Stunde in vollem 
Gange, von der Umgehungsbrigade aber, welche in Folge einer zufälligen 
Verzögerung erſt um 6 Uhr ihren Marſch Hatte antreten können, noch 
feine Nachricht eingetroffen, als General v. Franſecky um 1,8 Uhr die 
ſchriftliche Mittheilung von dem am Abend vorher in Nicol8burg abge- 
ſchloſſenen fünftägigen Waffenftillitande erhielt, welcher mit ver Mittags- 
ftunde des 22. in Kraft treten jollte. 

Da indeſſen bei einem plößlichen Abbrechen des Gefechtes die Tage 
der 15. Brigade, fo wie anderer zur Umgehung ver Flügel entſendeter 
Abtheilungen, welche nicht füglich fofort zuruczuberufen waren, eine be- 
benkliche werben fonnte; ba es überdem von ber böchften Wichtigfeit und 
bei der Lage der Dinge auch erreichbar erjchien, noch vor dem Eintritt 
der Waffenrube in den Beſitz von Preßburg zu gelangen, bejchloß General 
v. Franſecky, das Gefecht vorläufig fortzujegen, indem er zunächſt feine 
Seihüglinie verftärkte und nach einem lebhaften Gefchüglampfe beide 
Flügel des Gegners durch die Infanterie der 7. Divifion angreifen ließ. 

Während bier die Defterreicher auf allen Punkten langfam zurüd- 
wichen, hatte die 15. Brigade nach einem äußerit befchwerlichen Marſche 
über das Gebirge, zunächft mit dem 71. Negiment bald nach 10 Uhr den 
Fuß des Gämsberges erreicht, mit fliegenden Fahnen und unter dem 
Schall ver Trommeln ftürmten die Bataillone die Höhe hinan und warfen 
den Gegner mit jchweren Berluften zurüd. ald darauf traf auch 
General v. Boſe mit dem 31. Regiment ein, verbrängte die öfterreichi- 
hen Jäger vom Eijenbrünnel und damit ftand nunmehr eine preußifche 
Brigade volljtändig im Rüden der Stellung von Blumenau. 

Schwerlic würden die bier fechtenden Defterreicher der Vernichtung 
oder Gefangenfchaft entgangen fein, wenn nicht eben jeßt, Punkt 12 Uhr, 
von beiden Seiten, — denn auch Graf Thun war inzwilchen vom Ober- 
commando vom Abfchluß des Waffenitillitandes benachrichtigt worden — 
die Einftellung der Feinpjeligfeiten verkündet worden wäre. 

Nur die Brigade Bofe verblieb nach mündlicher Vereinbarung ver 
beiden Führer bis zum nächften Mittage in der von ihr erreichten Stel- 
lung ſtehen, an welder die Brigade Monbl, welcher ver verfperrte 
Rüdzugsweg jet geöffnet wurde, in finfterem Schweigen nach Preßburg 
borüberzog. Alle übrigen preußiichen Truppen fehrten in die am Morgen 
verlafienen Quartiere zurüd. 
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‚, Mit den vorftehend geichilverten Ereigniffen in Böhmen und dem 
nicht mehr abzumendenden Vordringen der fiegreichen preußifchen Heere 
bis an die Shore der öſterreichiſchen Hauptitabt war ber ungerechte 
Krieg, zu welchem Oefterreich den größten Theil der deutſchen Bundes- 
länder aufgeftachelt hatte, der Hauptſache nach zu Unguniten Defterreichs 
und feines treueften Verbündeten, Sachſens, entichieven, wenn auch nicht 
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überfehen werben barf, daß der Kaiferftant auch nach ben ſchweren Nieber- 
lagen, welche er erlitten, noch immer hinlängliche Mittel befaß, um ven 
Krieg, deilen Schauplag leicht in da® Innere Ungarns verlegt werben 
fonnte, noch Monate lang binzuziehen. 

Die gleichzeitigen Operationen der unter bem Namen: „Main: Armee“ 
unter dem Oberbefehl des General Vogel v. Falckenſtein vereinigten brei 
preußifchen Divifionen, Beyer, Manteuffel und Göben, gegen die Baiern 
und das 8. Bundescorps ſtehen, jo einſichtsvoll auch die obere Leitung 
verfelben, jo glänzend auch die Bravour und Ausdauer der Truppen, jo 
rühmlich die errungenen Rejultate fein mochten, doch an entjcheivenver 
Wichtigkeit für den Verlauf des ganzen Krieges den Begebenheiten in 
Böhmen und an der Donau wefentlih nach und würden felbft bei einer 
für Preußen weniger günftigen Geftaltung der Dinge fchwerlih im 
Stande gewejen fein, tauernd den Sieg an die Fahnen der Feinde Preu- 
Bens zu feſſeln. _ 

Dies vorausgeſchickt, jchöpfen wir daraus die Berechtigung, den Gang 
dieſes bei alledem hoch intereffanten und ruhmvollen Feldzuges auf dem 
weftlichen Theil des Kriegsichauplages bier nur in großen Umriffen, mit 
Hinweglafjung alles Detail zu ſchildern. 

Nach der traurigen Kataftrophe der hannöverſchen Armee bei Zangen- 
ſalza vereinigte General "Vogel v. Faldenjtein am 1. Juli feine Divi- 
fionen bei Eifenad und trat am folgenden Tage auf der Straße nad 
Fulda jeinen Vormarſch an, um zunächft die Vereinigung der baierjchen 
Armee, welche man aus der Gegend von Meiningen ber im Anmarich 
wußte, mit dem 8. Bundescorps, welches fih von Frankfurt aus gegen 
Fulda in Bewegung geſetzt hatte, zu verhindern. 

Erſt, wenn dies gelungen war, fonnte General v. Faldenftein fich 
mit Zufammenhaltung aller feiner Streitkräfte, welche freilich nur 45,000 
Dann mit 97 Geſchützen zählten, gegen die faft eben fo ftarfe baierſche 
Armee wenden, wie dies auch die dem Generale von Berlin her zuge 
gangenen Weiſungen ausbrüdlich anempfohlen hatten. 

Demgemäß rücte als rechter Flügel die Divifion Beyer über Berka 
und Bacha auf der Straße nach Fulda vor und erreichte am 3. Yuli 
Rasdorf, Geifa und Yuttlar, die Divifion Göben marſchirte über Marl: 
juhl und ftand an dem genannten Tage bei Dechjen und Lengsfelo auf 
der Straße nah Mellrichsſtadt; die Divifion Manteuffel endlich war ber 
Divifion Göben gefolgt und fünlich von Markſuhl, noch auf dem vechten 
WerrasUfer angelangt. 

Die beiden verbünbeten Heere, über welche der mehr als 7Ojährige, 
aber noch rüftige und geiftesfriiche Prinz Carl von Baiern den Ober 
befehl führte, fuchten, wie dies ſchon bei einer perjönlichen Beſprechung 
mit dem Befehlshaber des Bundescorps, dem Prinzen Werander von 
Helfen, zu Schweinfurt am 26. Juni verabrebet worden war, ihre Ver⸗ 
einigung bet Hersfeld zu bewerfitelligen, jo wenig wahrjcheinlich es auch 
jein mochte, daß der Feind biefelbe zugeben werbe. 

Die baieriche Armee *), welche fich, nachdem das Schidjal der Hanno» 


*) Die baierfche Armee zählte in 4 Divifionen Hartmann, Zoller, Feder und 
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veraner entfchieven war, bei Meiningen mit 3, bet Suhl mit 1 Divifion 
concentrirt batte, follte zu dem gebachten Zweck bie Richtung quer über 
das Vogelgebirge auf den Straßen über Hilders nach Fulda und über 
Kalten⸗Rordheim und Beifa nach Hünefelo einfchlagen, während das bei 
Frankfurt noch nicht einmal vollitändig verjammelte und noch weniger 
ihlagfertige Bundescorps nörbli um das Vogelgebirge herum auf der 
großen Straße über Friedberg, Grünberg und Alsfeld nach Hersfeld 
marſchiren jollte. 

Der Entſchluß, die beiden Heere faft im ummittelbaren Machtbereich 
des Feindes vereinigen zu wollen, mag bei beiden prinzlichen Heerführern 
ritterlichen und zweifellos auch politiichen Motiven entjprungen fein; 
aber er widerjprach, zumal einer folchen Heeresleitung wie der preußt- 
ihen gegenüber, allen Regeln ver Kriegskunſt und Torte unmöglich zu 
einem glüclichen Rejultate führen, felbft wenn das Bundescorps eifriger 
und pünttlicher vie Befehle des Prinzen Carl befolgt hätte. 

Diefer gab jedoch feine Abficht, auf Fulda und Hünefeld zu mar- 
ichiren, jelbjt dann nicht auf, als bereits am 2. Yuli Abends durch das 
Heine Gefecht bei Immelborn, wo eine preußifche Feldwache ven über- 
raihenden Angriff eines baierichen Detachements Träftig zurüdgefchlagen 
atte, Har erwiefen war, daß bie preußifchen Truppen fich bereits won 

ijenach aus in Bewegung gejekt hatten. 

Am 2. Juli war die baierfche Divifion Zoller über das Gebirge 
nah Kalten -Noroheim gerüdt, während bie Divifion Hartmann bei 
Wafungen an ver Werra ftehen geblieben war, um biefen Marſch in der 
Flanke zu veden. Am folgenden Tage bewegte fich die Divifion Zoller 
weiter auf der Straße nad) Berka vor, fand aber Dermbach bereits vom 
Feinde befegt und machte, nachdem ein Angriff ihrer Avantgarde mit 
großem Verluſte zurüdgewiefen war, bei Diedorf Halt; zwei andere Divi- 
ſionen waren bis in die Gegend von Kalten-Norpheim gefolgt, die Divi- 
fion Hartmann aber auf der über Roßdorf führenden Straße mit ihrer - 
Spite bis Wieſenthal gelangt, wo fie ebenfalls auf den Feind ftieß. Es 
war die preußiiche Divifion Göben, welche bis Dermbach vorgerüdt war 
und bier nach Süden wie nach Often bin das weitere Vorbringen ver 
Baiern bemmte. 

General v. Yaldenftein ging indeſſen von der Vorausjegung aus, 
daß das Gros der baierjchen Armee den Marſch auf Fulda bier nur 
durch ein ftarles Detachement fihern wolle; er beichloß daher, um bie 
Bereinigung beider feindlichen Armeen um jeden Preis zu verhindern, 
jeinen Marſch ebenborthin nicht zu unterbrechen, ließ die Divifion Beyer 
gegen Hünefeld, die Divifion Manteuffel mit einem ſtarken Detachement 
bis Lengsfeld, mit vem Gros bis Vacha rüden und befahl dem General 


Stephan 38 Bataillone Infanterie, 7 SIägerbataillone, 44 Escadrons, 3 Pionier- 

Compagnieen mit 144 Gefhügen. In Summa 40,000 Mann. 

Das 8. Bundescorps beitand aus einer Württembergiihen, einer Badifchen, 

einer Großh. Heſſiſchen und einer combinirten Defterreich-Nafjau’fhen Divifion und 

follte 90,000 Mann flark fein, zählte aber in Wirflichleit in 39 Bataillonen 

Infanterie, 72/, Iägerbataillonen, 36 Escadrons und 136 Gefchligen nur 46,000 
ann. 


v. Cofel, Geſchichte. VIL. 30 


466 Achte Bud. Eapitel II. 


v. Göben, den ihm gegenüberjtebenben Feind durch einen fräftigen Angriff 
zurückzuwerfen, demnächſt aber noch am 4. Juli mit feiner Diviſion nad 
Geiſa zu marfciren. 

Es führte diefe Anordnung am Morgen de 4. Juli zu einem 
Doppelgefehte, bei Zella von der Brigade Kummer gegen die 
Divifion Zoler, bei Wieſenthal von der. Brigade Wrangel gegen die 
Divifion. Hartmann. Auf beiden Punkten warfen die preußiichen Ba— 
taillone zwar den Gegner aus feinen erjten Stellungen mit großem Ber: 
Iufte zurüd, brachen dann aber, als ihnen die feindliche Webermadt 
fihtbar entgegen trat, auf bejonderen Befehl das Wefecht ab und vie 
Divifion marſchirte noh am Nachmittage, wie ed die Dispofition bejagte, 
bis nach Geiſa. 

Auch die Divifion Beyer ſtieß an diejem Tage vor Hünefeld auf 
den Feind, auf die Avantgarde der baierjchen Kejerve-Cavallerie, welche 
unter Führung des Fürften Taxis ſchon am 1. Juli von Schweirfurt 
gegen Vacha vorgejendet worden mar und am 3. Fulda erreicht hatte. 
Wenige wohlgezielte Granatwürfe aus den gezogenen preußiichen Bier- 
pfündern genügten, um dieſe ganze Reitermaſſe zur Umkehr und zum 
ihleunigen Rückzuge nah Fulda, Nachmittags ſogar, obſchon gar Feine 
Verfolgung jtattfand, zur Rückkehr nah Biſchofsheim zu bewegen. Als 
am Abend beim Paſſiren des Waldes zwiichen Hettenhauſen und Gers⸗ 
feld zufällig einige Karabiner losgingen, verbreitete ſich ein paniſcher 
Schreden in diejer Cavallerie und in wilder, unaufhaltfamer Flucht jagte 
der größte Theil derjelben bis Brüdenau, jelbft bi8 Hammelburg*) und 
weiter zurüd. 

Prinz Carl von Baiern konnte nach den Gefechten bei Dermbach 
nicht mehr im Zweifel darüber fein, daß er die angeftrebte Vereinigung 
bei Hersfeld mit der Bundesarmee, welche am 4. Juli mit ihren Spigen 
bi8 auf 1!/, Meilen von Fulda berangerüdt war, nur burdy einen ent 
fcheidenden Angriff auf die Preußen, d. h. durch eine Schlacht erzwingen 
fönne, in welcher die baterjche Armee auf fich jelbjt angewiejen war. Er 
entjchloß fich daber, die Vereinigung nunmehr Hinter dem Rhöngebirge 
aufzufuchen, blieb zunächſt am 5. mit ber baierichen Armee bei Kalten- 
Norpheim ftehen und führte am 6. und 7. Diejelbe bis nach Neuſtadt 
und Melrichftant zurüd. Der Prinz von Heſſen wurde angewieſen, mit 
den 3 Divifionen, über welche er zur Zeit verfügen fonnte**), jo raid 
als möglih über Brüdenau und Kiſſingen in Verbindung mit ber 
baierſchen Armee zu treten, mit anderen Worten, einen boppelt jo jtarfen 
Mari, als die Baiern, überdem durch das Gebirge geſchützt, auszuführen 


) Bon Fulda bis Hammelburg find etwa 7 Meilen. 


**) Die badiſche Divifion mit der Meferve-Cavallerie waren nad ber Bahn 
gegen Wetzlar vorgeichoben, um theils Naſſau und Frankfurt gegen bie preußiicen 
Streifbetachement® zu fehügen, theils um zu verhindern, daß die Preußen von Cafdl 
aus mit der Eifenbahn gegen Frankfurt operirten. Der Befehlshaber ver badiihen 
Truppen, Prinz Wilhelm von Baden, war baber ausdrücklich angemiefen, zwat 
gegen Weglar vorzugchen und auch die Eifenbahn nah Caſſel zu yerfiöten, ſich aber 
unter allen Umftänden in fein Unternehmen von Bedeutung einzulaſſen. 
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batten, quer durch das unwegjame und unwirtbliche Rhöngebirge und im 
Angeficht eines unternehmenden Feindes zurüdzulegen. | 

Die Nachricht von der Niederlage der Dejterreicher bei Königgräg, 
welche dem Prinzen von Hejjen in ver Nacht zum 6. Juli zuging, als er 
bereit8 die Befehle ausgegeben hatte, die Armee bei Schlüchtern auf der 
Straße von Hanau nach Fulda zujammenzuziehen, änderte indeſſen die 
Sachlage vollſtändig. In der AUnficht, daß nach ſolchem Schlage jeder 
Widerſtand gegen die Preußen doch vergeblih und der Krieg jo gut als 
beendet jei, hielt der Prinz, der als Befehlshaber eines aus den ver- 
ſchiedenartigſten ſüddeutſchen Contingenten zujammengefegten Heeres in 
‚der Leitung dejjelben manche Schwierigkeit zu überwinden hatte, e8 nuns 
mehr für jeine wichtigfte Aufgabe, zum Schutze Badens, Württembergs, 
Heſſens gegen eine etwaige preußijcheInvafion vor allen Dingen die Mainlinie 
zu gewinnen und ben von ihm geforderten Rechtsabmarſch zur Vereini—⸗ 
gung mit den Batern ganz aufzugeben. Im directen Widerjpruch mit 
ven ihm ertbeilten Befehlen und eine wiederholte, jehr ernft gehaltene 
Aufforderung des Obercommando's gänzlich unbeachtet lajjend, führte der 
Prinz in den nächiten Tagen die Armee bis in die Linie Frankfurt-Hanau 
zurüd; auch die badiiche Divijion war bereit8 am 5. und 6. ohne DBe- 
fehl bis Vilbel zurüdgegangen, mußte aber am 7. auf Weifung des 
Brinzen von Heilen abermald bis Friedberg vorrüden. 

Das ganze 8. Bundescorps hatte mit dieſem eigenmächtigen Jurüd- 
weichen auf Frankfurt, ohne auch nur preußiiche Truppen zu Gefichte zu 
befommen, wenigjtens für die nächite Zeit jeder Mitwirfung an ven 
friegerijchen Ereignifjen entjagt und jeinen YBundesgenojjen, den Baiern, 
e8 überlajfen, ſelbſt den Preußen entgegen zu treten oder aber jenem 
„ Beilpiel zu folgen und, wie der Prinz von Heſſen nachdrücklich beantragte, 

auf die Linie Hanau-Ajchaffenburg zurüdzugehen und dort die Vereinie 
gung mit dem 8. Corps berzuftellen. 

Sowohl dem ritterlihen Sinn des Prinzen Carl wie der Kampf- 
luft der braven baierichen Truppen hätte indeſſen ein ſolches Zurückweichen 
ohne Widerjtand, durch welches ven Preußen der Weg nach Baiern ge- 
öffnet wurde, wenig entſprochen; überdem hätte der fortgefette Rückzug, 
wie leicht erfichtlich, dem bereit8 in der Nähe befindlichen Gegner die 
rechte Flanke und ſelbſt den Rüden der Urmee Preis gegeben. Der 
Prinz faßte daher den Entſchluß, unter ſolchen Umſtänden zwar die Linie 
des Mains zur Baſis jeiner Vertheidigung zu machen, aber nicht am 
Main over binter dvemjelben, fondern vor dem Fluß in der feften Stel- 
lung bei Boppenhaufen, welde ihm einen vortbeilhaften Gebrauch von 
jeiner überlegenen Neiterei und Artillerie zu machen gejtattete, ven Ans 
griff des Feindes abzuwarten, indem er noch immer bejtimmt barauf 
rechnete, daß in Folge jeines wiederholten Befehls das 8. Corps nicht 
allein die Defilsen des Kinzigthales halten, fondern auch über Gemünden 
die Berbindung mit der baierichen Armee fuchen mwerbe. 

Am 9. Juli hatte daher die baierſche Divifion Zoller mit je einer 
Brigade Kijfingen und Hammelburg beſetzt, und erhielt noch am Abend 
ven Befehl, die Uebergänge über die Saale zu behaupten, zu welchen 
Zwede eine Unterftügung durch die bei Münnerjtadt ftehende Diviſion 

30* 


— 
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Feder zugejagt wurde; die Divifion Hartmann mit einem Theil der Re⸗ 
ferve-Artillerie marſchirte noch fpät nach Poppenhaufen, die Divifion 
Stephan, bei welcher der Prinz felbft fich befand, verblieb in Newftabt, 
5 Meilen von Hammelburg. 

In diejer jehr ausgedehnten Stellung glaubte der Prinz-Oberbefehls- 
haber feinen durch fchlechtes Wetter und mangelhafte Verpflegung ziem- 
lich erichöpften Truppen einige Erholung gönnen zu dürfen, ın der An- 
nahme, daß der Gegner, welcher allen Nachrichten zufolge mit dem 
größeren Theil feiner Streitkräfte dem 8. Corps gefolgt war, es jchwer- 
lih wagen werbe, zwiichen beiden feinvlichen Beeren hindurch das Rhoͤn⸗ 
gebirge zu überjchreiten, daß er vielmehr, wenn überhaupt, nur einen 
ſchwachen Offenfivftoß gegen die Saale richten und jedenfalls nicht vor 
dem 11. an derjelben erjcheinen werde. Der Prinz kannte bie preußifche 
Kriegführung noch nicht. 

In der That war General v. Faldenftein bis zum 8. Juli ven zurüd- 
gehenden Bundestruppen auf der großen Straße nach Frankfurt gefolgt, 
obne indeſſen auch nur ihre Nachhut erreichen zu können; am genannten 
Tage gelangte die an der Xöte befindliche Divifion Beyer bis Schlüdh- 
tern, die Divifion Göben auf der Straße nah Brüdenau bis Dölbach, 
General v. Manteuffel bis Fulda. Am 9. änderte jedoch der General, 
welcher nunmehr bejtimmtere Nachrichten über die Anſammlung be- 
deutender baierſcher Truppenmaſſen an der Saale erhalten Hatte, bie 
Marſchrichtung der gefammten Armee, um, wie e8 von Haufe aus feine 
Adficht gewefen war, zunächſt die Baiern anzugreifen und zu jchlagen; 
in jehr anftrengenden Märjchen quer über das Gebirge rüdte die Divi- 
fion Beyer am 9. bis Bad Brüdenau, die Diviſion Göben bis über 
— Brückenau hinaus nach Geroda, die Diviſion Manteuffel bis 

rückenau. 





Die Gefechte an der fränkiſchen Saale am 10. Juli. 


Am folgenden Tage ließ General v. Falckenſtein die Diviſion Beyer 
gegen Hammelburg und die Diviſion Göben, welcher die Diviſion Man⸗ 
teuffel folgte, gegen Kiſſingen vordringen, um ſich in den Beſitz der Ueber⸗ 
gänge über die Saale zu ſetzen. Es entwickelten ſich dem zufolge auf 
der ganzen Linie dieſes Fluſſes zwiſchen Hammelburg und Waldaſchach, 
nämlich bei Hammelburg, Kiſſingen, Friedrichshall, Haufen 
und Waldaſchach, am 10. Juli theilweiſe ſehr hartnäckige und blutige 
Gefechte, in welchen die Baiern, obſchon durch den unerwarteten und 
kräftigen preußiſchen Angriff anfänglich beſtürzt, ihre Stellungen mit 
großer Tapferkeit vertheidigten. Mehrere Stunden lang behauptete die 
mit der Vertheidigung von Hammelburg beauftragte baierſche Brigade, 
obſchon ihr in Folge der bereits erwähnten fehlerhaften Aufſtellung der 
Armee keine Unterſtützung zu Theil werden konnte, ihre durch das Terrain 
ſehr ſtarke Stellung gegen die immer wachſende Ueberlegenheit des Geg⸗ 
ners mit rühmlicher Ausdauer; gegen 3 Uhr Nachmittags eroberte in⸗ 
deſſen General v. Beyer die von ihren Eimvohnern verlaſſene und 
brennende Stabt mit Sturm und die gefchlagenen Baiern zogen fich in 
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ziemlicher Unordnung auf der über Urnftein nach Würzburg führenden 
Straße zurüd. 

Einen bei Weitem Bartnädigeren und verluftreicheren Kampf Batte 
die Divifion Göben bei Kiffingen zu beſtehen. Die Baiern vertheibigten 
die Vorſtadt dieſes Ortes, die pafelbft befinvlichen, theils verbarrifadirten, 


theils zerjtörten 3 Saalbrüden und fchlieflich Die Straßen ber Stadt 


jelbft mit großer Standhaftigkeit und mur mit großen Opfern gelang es 
den preußifchen Bataillonen, in die Stadt einzudringen und die Baiern 
nah den öſtlich von Kiffingen gelegenen Höhen von Winkels zurüd- 
zutreiben. Auch von diefen Höhen wurden fie durch ven gleichzeitigen 
Angriff der Brigaden Kummer und Wrangel mit nambaften Verluſten 
geworfen und bis nad Nüdlingen hinein zurüdgetrieben. Als indeſſen 
im Laufe des Nachmittags die baierſche Divifion Feder *) von Münner- 
jtadt ber eintraf und um ?/,7 Uhr mit großer Uebermadt die Höhen 
ungeftüm angriff, entipann fich hier nochmals ein jehr hitziges und für 
beide Theile verluftreiches Abendgefeht, in welchem die überrajchend an⸗ 
gegriffene Brigade Wrangel zwar anfänglich zurüdgedrängt wurde, fich 
aber jehr bald wieder jammelte und mit großer Zapferfeit die verlorene 
Stellung zurüd eroberte. 

Auch die anderen Webergänge über die Saale, bei Friedrichshall, 
Haufen, Waldaſchach, fielen nach Gefechten von geringerer Bedeutung im 
Yaufe des Tages in die Hände der preußiichen Truppen. Während jomit 
am Abend des 10. Juli die fiegreihe preußiſche Main-Armee vollftändig 
concentrirt an der Saale ftand, — General v. Beyer bei Hammelburg, 
bie Divifionen Göben und Manteuffel in und um Siffingen — bereit, 
am folgenden Tage die bereits errungenen Vortheile in ber Richtung 
auf Schweinfurt weiter zu verfolgen, ſah ſich das baierjche Heer durch 
den unerwarteten Angriff am 10. in eine recht bevenfliche Lage verſetzt. 
Bon der Annahme einer Schlacht bei Poppenhaufen fonnte, nachdem ver 
Gegner Hammelburg beſetzt hatte und fomit bereits näher an Schwein- 
furt ftand, als die völlig in zwei Theile gefpaltete baierjche Armee **), 
füglich nicht mehr die Rede fein; jelbft der Rückzug nach Schweinfurt, 
wo bereit8 mehrere Brüden über ven Main gefchlagen worden, konnte, 
ohne vom Feinde ernftlich geftört zu werben, nur noch auf dem be 
beutenden Ummege über Yauringen und Haßfurt ausgeführt werben. 

Prinz Carl von Baiern ließ diejen nothwendig geworvenen Rückzug 
von den bei Münnerftadt verfammelten Zruppen in der frühjten Morgen- 
itunde des 11. Juli antreten; die Divifion Hartmann verblieb dagegen 
noch einige Stunden bei Boppenhaujen, um den Mari zu decken und 
folgte fodann direct auf Schweinfurt, wo die Armee gm 12., dicht vor 
der Stadt, mit den Mainübergängen im Rüden, eine Stellung nahm, 


*) Auch bie Divifton Hartmann hatte Orbre erhalten, von Poppenbaufen aus 
nad lfingen vorzurüden, erfchien inbefien in Folge eines Mißverſtändniſſes nicht. 
*) ber Nacht zum 11. Juli ſtanden 2/3 baierſche Diviſionen, 1 Brigade 
leichter Eavallerie und bie Referve-Artillerie füdlih von Münnerftadt, 1 Diviſion 
bei Boppenhaufen; 1 Brigade und bie Nefetve-Tavallerie waren auf Würzburg 
aurhdgegangen und hatten daher zumähft bie Verbindung mit der Armee ganz 
verloren, 


— 
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‘in welcher fih bis auf's Aeußerſte zu vertheidigen der Prinz feit ent- 
ſchloſſen war. 

Es kam indefjen nicht dazu. General v. Faldenftein dirigirte zwar 
am 11. die Divifion Manteuffel von Kiffingen aus auf der Straße nad 
Schweinfurt vor, um zunächſt beſtimmtere Nachrichten über den Rüdzug 
des Gegners zu erhalten; auch die Divifion Beyer erreichte dieje Straße 
über Euerborf und Ramsthal. Noch ehe jedoch in Kiffingen die Meldung 
des Generals v. Manteuffel einlief, daß der größte Theil der baierſchen 
Armee fihb auf Schweinfurt zurüdziche, war ebendafjelbft um 1 Uhr 
Mittags aus dem großen Hauptquartier des Königs ein Telegramm ein- 
gegangen, in welchem dem General v. Taldenftein „die factifhe Occupe- 
tion der Länder nördlih des Mains als für vorausfichtliche Verhand⸗ 
lungen auf status quo jeßt politijch wichtig” bezeichnet wurde. Unter 
jolden Umftänden glaubte der General den Abfichten des Königs am 
beiten zu entjprechen, wern er für jett auf weitere Erfolge gegen die 
Baier, in jo ficherer Ausficht dieſe auch ſtehen mochten, verzichtete umd 
fi) mit der ganzen Armee gegen das noch immer unthätig bei Frankfurt 
jtehende 8. Bundescorps und gegen Frankfurt felbjt wendete, wo noch 
immer der Bundestag feine gänzlich beveutungslojen Sigungen bielt. 

Noch an demjelben Tage traten die 3 preußifchen Divifionen die be 
fohlene Vorbewegung nad dem unteren Main an. An der Spite bie 
Divifion Göben, welche angewiefen war, jo fchnell al8 möglich Afchaffen- 
burg zu erreichen, gefolgt von der Divifion Manteuffel, obſchon in weiter 
Entfernung, da der General den Befehl dazu erit um 5 Uhr Abends 
erhalten hatte, zu welcher Zeit er bereits bi8 auf 1 Meile Entfernung 
an Schweinfurt herangerüdt war; der Divifion Beyer dagegen wurde ber 
bejchwerliche Weg über den Spefjart auf Gelnhaufen und von’ da über 
Hanau nah Frankfurt angemwiejen. 

In Frankfurt traf die Nachricht von der drohenden Vorbewegung 
der preußifchen Trubpen in der Nacht zum 13. ein und verfehlte nicht, 
jowohl bei den Mitgliedern des Bundestages, als auch in der Einwohner: 
ichaft, welche fich während des ganzen Krieges entichieden feindfelig gegen 
Preußen gezeigt hatte, die größte Beſtürzung und Furcht vor der Rade 
des Siegers zu erregen. Als vollends am 13. der Prinz von Hefien 
den noch in Frankfurt weilenden Mitgliedern *) des Bundestages erklärte. 
daß er auf das linke Mainufer zurüdgehen müſſe und fie ferner nicht 
ihüten Fönne, fiedelte der Rumpf des Bundestages in höchſter Eile nad 
dem ficheren Augsburg über, wo er bis zum Ende bes Krieges ungejtört, 
aber auch völlig unbeachtet blieb. 


Das Gefecht bei Laufach am 13. Inli. 
Schon am 12. hatte der Prinz von Heſſen eine heſſiſche Brigade 
mitteljt Eifenbahn nach Afchaffenburg gejendet und ließ am 13. früh bie 


*) Es waren in Sranffurt noch anweſend die Gefandten von Defterreich, Baiern, 
Württemberg, Baden, Heſſen⸗Caſſel, Heflen-Darmftadt, Sachſen, Hannover und ber 
Vertreter der 16. Curie. 








Das Gefecht bei Alchaffenburg am 14. Juli. 471 


andere dorthin folgen, um durch die Beſetzung dieſes wichtigen Buntes 
für ven bereit8 bejchlojjenen Rüdzug von Frankfurt feiner Armee ven 
Beiig der nad Würzburg führenden Straße zu fihern. Nachdem der 
Prinz zweimal bereits die vom Obercommando angeoronete Bereinigung 
beider Heere durch jeine Schuld vereitelt hatte, erblidte er jet, beim ' 
Herannaben der Preußen, in diefer das einzige Mittel, ſich der Gefahr 
zu entziehen, und nicht feinerjeit8 einem vereinten Angriff der preußiſchen 
Armee ohne Ausficht auf Unterftügung durch die Baiern entgegen treten 
zu müfjen; in jeinem Schreiben an den Prinzen Carl empfahl er dringend 
die Vereinigung und zwar bei Würzburg. 

Es war inveflen bereit8 zu jpät dazu. Am 12. hatte die Divijion 
Göben bereits Lohr erreicht und ſetzte am 13. den Marſch auf Alchaffen- 
burg fort, als ihre Avantgarde kurz por Laufach, dem Zielpunkte Des 
heutigen Marſches, auf die Vorhut der von Alchaffenburg aus auf Lohr 
zum Necognosciren vorgeſchickten heſſiſchen Brigade Frey ſtieß. Es ent- 
wickelte ſich aus dieſem Zuſammentreffen ein Gefecht bei Laufach, 
in welchem die Heſſen mit geringer Mühe über Laufach und Frohnhofen 
zurüdgedrängt wurben, worauf die Brigade Wrangel den Ort bejegte 
und ihre Vorpoſten gegen Frohnhofen verihob. Der Kampf erneuerte 
fih jedoch mit größerer Heftigleit, al8 General Frey etwa um 3 Uhr 
Nachmittags feine nun gejammelte Brigade ſehr entfchloffen zum Angriff 
gegen Laufach vorführte. An ven verheerenden Wirkungen des preußiichen 
Zündnabel-Schnellfeuers jcheiterte indeſſen alle Zapferleit der Heflen; 
alle Angriffe verjelben wurden blutig zurüdgewiejen und jelbft, als um 
T Uhr Abends auch die zweite hejfifche Brigade den Angriff mit großer 
Energie erneuerte, gelang es zwar einigen Abtheilungen, in die Enceinte 
der Stadt einzubringen; aber fie wurden augenblidlich wieder geworfen 
und mit fchweren VBerluften zogen die Hejjen nach Ajchaffenburg ab. 

Das Gefecht bei Laufach Hob ven legten Zweifel daran, daß der 
Gegner ſehr bedeutende Streitträfte auf Alchaffenburg pouſſire. Der 
Prinz von Hefien ließ daher noch am Abend vie öfterreichifche Brigade 
Hahn mit der Eijenbahn dorthin abgehen, befahl ver in Gelnhaufen 
ftehenden Württembergichen Divifion, am 14. früh direct auf Afchaffen- 
burg zu marfchiren und zog noh am 13. die badiſche Divifion nad 
Frankfurt zurüd, um von dort am 14. ebenfalls per Bahn nach diefer 
Stadt beförbert zu werben *). 


Das Gefecht bei Aſchafenburg am 14. Juli. 


Die Schnelligkeit, mit welcher General v. Göben fih am 14. in 
den Beſitz von Ajchaffenburg jete, vereitelte indeſſen ale diefe Maß⸗ 
regeln und jperrte dem Gegner zu Der angeftrebten Vereinigung bei 
Würzburg die über Ajchaffenburg führende Straße. 


*) Die naſſau'ſche Brigade war auf bejondere Bitte bes 98 von Nafſau 
(son am 11. nach Wiesbaden gerüdt, um das RR thum gegen bie Streifzüge zu 
Knolle , welche der General v. Röder von bien aus mit Lanbwehrtruppen 

u te. 
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As der General, welcher am Morgen des 14. in zwei Colonnen 
von Laufach aus längs der Eiſenbahn (Brigade Kummer) und ber 
Shauffee (Brigade Wrangel) gegen Aſchaffenburg vorging, 7/, Meile öt- 


lich vor der Stabt auf die zum Gefechte formirte öſterreichiſche Brigade 


hn in einer vworzüglichen Stellung ftieß, entſpann fich ein Tebhaftes 

euergefecht, in welchem bie beiden preußiichen Brigaben, genöthigt, im 
wirkſamſten Granatfeuer durch offenes Terrain zu avanciren, längere 
Zeit feine wejentlihen Fortichritte zu machen im Stande waren. Erſt 
nachdem die dfterreichifchen HBatterieen zum Abfahren genöthigt worden 
und nachdem General v. Kummer auf dem Iinten Flügel die Tafanerie 
erobert hatte, gelang es, den Feind von der Höhe bei Damm zu werfen 
und in die Stadt zurüdzutreiben. 

Faft gleichzeitig mit den Weichenden erreichten aber auch Die braven, 
ungeftüm nachbrängenden weitpbäliihen Bataillone von verfchiebenen 
Seiten die Stadt; in großer Unorbnung, welde den Rüdzug über bie 
einzige Brücke halb in eine regelloje Ylucht verwandelte, zogen bie ver- 
bündeten Truppen, eine große Zahl von Tobten, Verwundeten und 
namentlich Gefangenen *) in den Händen ber Breußen zurücklaffend, über 
den Main und bis in den Wald bei Stodftabt, wo fie von einer Im 
vorber eingetroffenen badiſchen Brigade aufgenommen wurden. 

Zweifellos jtanden dem Prinzen von Hefjen in reihem Maße bie 
Mittel zu Gebote, am folgenden Tage das wichtige Defil& von Aſchaffen⸗ 
burg den Preußen wieder zu entreißen und die gänzlich ifolirte Diviſion 
Göben durch einen gleichzeitigen Angriff in der Front und rechten Slante 
vielleicht in eine ſehr bedenkliche Lage zu verjegen; denn zu ber Zeit, 
als General v. Göben bei Laufach und Ajchaffenburg die Bundestruppen 
ichlug, ftanden die beiden anderen preußifchen Divifionen noch um mehr 
als 2 Tagemärjche weiter rüdwärts an der Sinn und ſchon das Gefecht 
am 14. würde möglicher Weile für die Divifion Göben cine ernite 
Wendung genommen haben, wenn nicht die von Gelnhauſen aus im An- 
marſche begriffenen Wiürttemberger, al8 fie in Alzey die Nachricht von 
dem üblen Stande des Kampfes bei Aichaffenburg erhielten, von felbft 
umgebreht und bei Steinau auf das linte Ufer des Mains zurüdgelehrt 

en. 

Eine derartige Energie lag indeſſen gegenwärtig weniger wie je in 
ber Oberleitung des 8. Bundescorps, wo man nach der Nieberlage bei 
Königgrätz überhaupt an dem glüdlihen Ausgange des Krieges gegen 
Preußen verzweifelte und bei der täglichen Erwartung des Abſchluſſes 
der, wie man mußte, bereits obſchwebenden Trievdensverhandlungen jedes 
fernere Blutvergiegen, wenn irgenb möglich, zu vermeiden wünſchte. 


) Der Berluft der Oeſterreicher und Heffen in bem Gefecht bei Aſchaffenburg 
bezifferte fih auf 44 Offiziere und 2425 Mann, wovon allein über 1700 Maun ger 
fangen genommen wurben. . 

‚ Der größte Theil eined italienifchen Regiments ergab fi zur Xerzweiflung 
feiner Offiziere faft ohne Widerſtand zu leiften, den Preußen, in welchen fie fat ihre 
Bundesgenofien erbliden mochten. 

Der preußifche Berluft betrug nur 17 Offiere und 163 Mann an Tobten, 
Berwundeten und Gefangenen. 
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Der Prinz von Heſſen entfchloß fi) daher, diesmal im Einver- 
ftändnig mit dem Prinzen Carl von Baiern, die Bunbestruppen in den 
folgenden Tagen auf dem linten Ufer des Maind durch den Odenwald 
an die Zauber nach Mittelfranken zu führen, wojelbft nunmehr vie Ver- 
einigung beider Armeecorps erfolgen follte. Da diefer immerhin 20 
Meilen lange Marich des 8. Bundescorps von den preußiichen Truppen, 
welche in berjelben Zeit ven: Main auf dem rechten Ufer abwärts nad) 
Frankfurt zogen, in keiner Weife geftört wurbe, jo können wir uns mit 
der Angabe begnügen, daß am 21. Yuli die nunmehr endlich vereinigte 
verbündete Armee folgende Stellungen inne batte: 

Das 8. Bundescorps an ber Tauberlinie mit der badiſchen Divi⸗ 
fion bei Wertheim, mit der württembergifchen bei Tauber-Bijchofsheim, 
der öfterreich-naffaufchen bei Gerlachsheim, vor fich die Reſerve⸗Caval⸗ 
lerie bei Hundheim und Hardheim, Hinter fich die Neferve-Artillerie bei 
Zimmern. ‘Die baierſche Armee, welche fi nach den unglüdlichen Ge⸗ 
fehten an der Saale in den Tagen vom 14. bis 16. Juli in der Gegend 
von Würzburg und Dettelbach wieder vereinigt hatte, ftand mit ber 
Divifion Hartmann bei Marktheidenfeld, mit der Divifion Stephan bei 
—— mit der Divifion Prinz Luitpold bei Hettſtadt, mit dem Reſt 

i urg. 

Auf preußiſcher Seite war inzwiſchen am 16. Juli General Vogel 
vd. Falckenſtein zunächſt mit der nach Hanau herangezogenen Brigade 
Wrangel in das von den Bunbestruppen verlajfene Frankfurt eingerüdt, 
hatte den Senat der bisherigen freien Reichsftabt aufgelöft, im Namen 
des Königs von Preußen die Regierung übernommen und ber Stadt als 
wohlverdiente und in Betracht ihres koloſſalen Reichthums wahrlich nicht 
zu boch bemefjene Strafe für ihre feinbfelige Gefinnung gegen Preußen 
eine Kriegscontribution von 6 Millionen Gulden auferlegt. Am 17. 
folgte auch die Brigade Kummer nach Frankfurt, während die Divifion 
Beyer nah Hanau, die Divifion Manteuffel nad Aſchaffenburg rüdte. 

Inden nächjtfolgenven Tagen, welche den Truppen der Main- 
Armee nach fo großen Anftrengungen bie willlommene Erholung brachten, 
traten bei der Armee mehrfache Veränderungen ein, die wir auch bier 
nicht unerwähnt laſſen dürfen. General Vogel v. Falckenſtein wurde 
zum Generalgouverneur von Böhmen ernannt und legte den Oberbefehl 
über die Main-Armee, den er fo ruhmvoll geführt Hatte, in die Hände 
des Generals v. Monteuffel, deſſen Divifion unter den Befehl des General 
d. Flies trat. Auch anjehnliche Verftärkungen trafen bei der Armee ein. 
Die aus rheinischen Landwehr⸗ und Erjattruppen, fowie aus den Füfilier- 
bataillonen von Schwarzburg-Ruboljtadt und Walde beftehenven Des 
tahements des Generald v. Röder und OberftsLieutenants Fiſcher, zu⸗ 
jammen 5000 Daun mit 8 Gefchügen, wurden der Main-Armee zu- 
geteilt und rüdten nach Wiesbaden und Homburg; von Caffel her traf 
unter dem Oberft v. Korkfleijch eine Abtbeilung von 2 Linien», 2 Land⸗ 
wehr- und 3 neu formirten 4. Bataillonen, 3 Landwehr» Escadrons, 4 
Geihügen und 1 Pionier-Eompagnie am 17. in Gelnhauſen ein, enblich 
bie oldenburg-banjentifche Brigade und einige Tage fpäter noch ein neu 
formirtes Zägerbataillon und noch 2 fernere 4. Bataillone. Die Armee 
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erreichte damit eine Stärle von mehr als 60,000 Mann und General 
v. Manteuffel zögerte, nachdem er am 20. das Commando übernommen, 
um ſo weniger, wieder die, Offenfive zu ergreifen, als verausjichtlich für 
bie Eriegerijchen Operationen nur noch wenige Tage Zeit übrig blieben 
und e8 für den Gang der Friedensverhandlungen von wejentlicher Be 
deutung jein mußte, vor dem Abichluß fo viel feindliches Gebiet als 
möglich in Beſitz genommen zu haben. 

Zur Beſetzung der Gebiete von Frankfurt, Naflau und Oberheſſen 
den General v. Röder mit etwa 10,000 Mann zurüdlafjend, ging ber 
General v. Manteuffel, noch 50,000 Mann mit 121 Gefchügen jtarl, 
am 21. in drei verjchievdenen Colonnen in der Richtung auf Miltenberg 
vor, da nach den eingegangenen Meldungen auch das 3. Bundescorps 
fi nach jener Gegend zurüdgezogen hatte. Die Divifion Göben, durch 
den Hinzutritt ver Oldenburg-Hanſeatiſchen Brigade jegt die ſtärkſte der 
Armee, überjehritt von Darmſtadt aus den Odenwald in der Richtung 
auf König und erreichte am 23. Amorbach, eine jtarfe Meile jüblich von 
Miltenberg; jie hatte daher einen Marſch binnen 3 Tagen ausgeführt, 
zu welchem das 8. Bundescorps kurz vorher die doppelte Zeit gebraudı 
hatte. An demjelben Tage befegte die Divifion lied, welche am 21. 
bet Ajchaffenburg auf das linke Ufer des Mains übergegangen und über 
Obernburg marjdirt war, die Stadt Miltenberg am Main und fentete! 
unter dem Oberſt v. Fabeck bie beiden Coburg’ichen Bataillone, 1 Es⸗ 
cadron Dragoner und 2 Geſchütze die Erfa aufwärts gegen Süden, um 
die Verbindung mit der Divifion Göben aufzujuchen; die Divifion Beyer 
endlich maridirte von Hanau aus nach Afchaffenburg. folgte der Divifion 
Vlies nach Miltenberg und ſchickte von Aſchaffenburg aus ein Detachement 
in der Richtung auf Würzburg vor, um die Bewegungen der Baiern 
zu beobachten; letzteres ſtieß bei Eſſelbach auf baierſche Truppen, welde, 
wie jogleicb gezeigt werden wird, ebenfalld von Markt» Heivenfelt 
aus gegen Alchaffenburg vorbrangen, und jchloß ſich ſodann bei Milten⸗ 
berg wieder feiner Divijion an; durch fein bloßes Erfcheinen auf dem 
rechten Mainufer aber wurde der feindliche Obergeneral in der faljchen 
Annahme bejtärkt, daß die preußiiche Armee auf diefer Seite des Flufles 
gegen Würzburg vorbringen wolle. 

An demjelben Tage, an welchem fich die preußiſchen Divifionen aus 
ber Gegend am umteren Main gegen Würzburg in Bewegung jegten, am 
21. Juli, waren auch die Führer der nunmehr vereinigten alliirten Armee, 
welche noch jest 80,000 Mann mit 286 Geſchützen zählte, übereingefom- 
men, zum Angriff gegen Frankfurt und Mainz vorzugehen und zwar, da 
der Prinz von Heſſen e8 entichieven ablehnte, nochmals den beſchwerlichen 
Marſch durch den Odenwald zu machen, auf dem rechten Ufer des Dlains, 
bie Baiern über Lohr, das Bundescorps über Markt-Heidenfeld gegen 
Alchaffenburg. 


Die Gefechte an der Tauber am 93. und 24. Ill. 


Die dem Gegner ganz unerwartete Vorbewegung ber Preußen, 
welhe am 22. zunächjt zur Kenntniß der babifchen Divijion bei Wertheim 
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fam, ließ indejjen viefe Verabredung nicht zur Ausführung kommen, 
führte vielmehr, da die Babenfer am 23. bis in die Gegend von Hund» 
beim vorrüdten und bei dieſem Orte eine ®efechtsftellung nahmen, in 
den nächſten Tagen zu einer Reihe von Gefechten vor und an ber Tauber, 
welche jämmtlich fiegreich für bie preußifchen Truppen ausfielen und das 
Bundescorps zum Rüdzuge auf Würzburg und Hinter ven Main nöthigten. 
ir führen diejelben bier nur überfihtlih an. 

Nach Heineren Gefechten bei Hunpheim, wo Oberft von Fabed mit 
feinem Heinen Detachement die badische Brigade Laroche, und bei Wall- 
pürn, mo die Avantgarde des Generald v. Goeben den ©egner gegen 
Königsheim zurückdrängte, concentrirte der Prinz von Heſſen am 24. Juli, 
da er auf die Unterftügung der Baiern, wie gezeigt werben wird, nicht 
rechnen konnte und allein ben Angriff der ganzen preußiichen Armee abzu- 
wehren hatte, feine gejammten Streitkräfte hinter der Zauber, um bort auf 
dem rechten Tauberslifer die Schlacht anzunehmen. Schon die gewählte 
Aufftellung zeigte indeſſen, daß der Entſchluß, ſich an der Zauber zu fchlagen, 
keineswegs feit ftand, daß der Prinz vielmehr die Abficht hatte, Durch Feſt⸗ 
halten der Uebergänge über die Tauber feinen Rüdzug auf Würzburg 
ficher zu ſtellen. Es ftellte fi die badiſche Divifion bei Werbach, die 
wuürttembergifche bei Impfingen und Bilchofsheim, die beifiiche bei Groß— 
Ninderfeld, die öfterreichifch - naffau’jche bei Paimar und Grünsfeld, vie 
Nejerve » Cavallerie und Artillerie bi8 auf fait 2 Meilen hinter ver 
Zauber auf. 

Prinz Carl von Baiern hatte noch am 23. zur Abwehr des ver- 
meintlih von Ajchaffenburg her drohenden Angriffs die Divifion Weder 
per Eijenbahn nach Gemünden und Karlſtadt, jowie eine Brigade nach 
Lohr entſendet; es ftand daherdie verbündete Armee zur Zeit, als bie 
preußiihe Main-Armee fib concentrirt ihrem Tinten Flügel gegenüber be» 
fand, von Neuem auf eine Strede von mehr als 8 Meilen auseinander» 
gezogen. 

General v. Soeben hatte am 24. Morgens Hardheim und Wolfer- 
ftetten erreicht, wo vie Divifion dem Befehle nach Quartiere beziehen 
jollte; als der General jedoch die Nachricht erbielt, daß Zauber-Bifchofs» 
beim vom Feinde nur fchwach bejett jei, rüdte er fofort zum Angriff vor. 

Die an der Töte befindliche Brigade Wrangel eroberte nach kurzem 
Geſchützkampf die nur mäßig vertheidigte Stadt und die Brücke über 
die Zauber, hatte dann aber einen ftundenlangen harten Kampf gegen die, 
immer von Neuem wiederholten Anjtürme der württembergifchen Divifion 
zu befteben, welche von den. Höhen Hinter der Stadt alle Kräfte daran 
fegte, fich verjelben wieder zu bemächtigen und durch eine weit über- 
legene, vortrefflich poftirte Artillerie unterjtügt wurde. Aber die Brigade 
Wrangel, obwohl nur 4 Bataillone ſtark, wies mit rühmlicher Stand» 
haftigkeit alle Angriffe des Yeindes ab und felbft, als gegen Abenb die 
Stadt mit 40 Geſchützen beichoffen wurbe und die zur Unterftütung ber 
Württemberger berbeigebolte öſterreichiſch⸗naſſau'ſche Divifion den Angriff 
mit großer Energie wiederholte, behaupteten die waderen Weftfalen 
itandhaft ihren Platz. Erſt mit einbrechender Dunkelheit brach ver 
Gegner das Gefecht ab und zog fi in großer Unordnung umd mit 
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ſtarkem Verluft auf der EChauffee nah Würzburg zurüd; General ı. 

Goben aber begnügte fich, durch das glänzende Gefecht bei Tauber» 

Biſchofsheim ſchon am 24. in den Beſitz des Ueberganges über bie 
er gelangt zu jein. 

Auch die Brigade Weltzien (Oldenburger und eaten), welde 
ſchon von Wolferftetten aus links auf Hochhaufen und ch vorgeſendet 
worden, beitand zu gleicher Zeit rühmliche und fiegreiche Gefechte gegen bie 
badifche Divifion, eroberte beide Orte nach einander, legteren unter Theil 
nahme der eben eingetroffenen Avantgarde der Divifion Beyer und nöthigte 
die Badenſer zum Rüdzuge bis Steinbach und Unter-Althertheim. 

Um 25. festen die 3 preußiichen Divifionen ihre Bewegung gegen 
das 8. Bunbescorps fort, da es in ber Abficht des Generald v. Man 
teuffel lag, daſſelbe womöglich ganz von Würzburg abzubrängen. Die 
Divifion Beyer im Centrum ber preußiichen Aufitellung ging daher um 
11 Uhr. gegen Neubrunn, die Divifion Göben auf dem rechten Flügel 
um 12°), Uhr auf der großen Würzburger Chaufiee über Rinderfeld 
vor, während links die Divifion Flies angewiejen wurde, nach Dertingen 
zu rüden und von dort aus Recognoscirungen gegen Lengfurt und Rem⸗ 
lingen auszuführen und Nachrichten über die Baiern einzuziehen, welche 
man zwar in jener Gegend vermuthete, ohne jedoch beftimmte Kenntnik 
von der Stellung verjelben zu Haben. 

Prinz Earl von Baiern hatte indeſſen bereitd am 24., als er die 
Nachricht von dem Gefecht bei Hundheim und der Bejegung von Wert- 
beim durch den Gegner erhalten, fich überzeugt, daR feine Armahme eine 
irrige gewefen jei und die preußiiche Armee nicht auf dem rechten, Jondern 
auf dem linken Main-Ufer beranrüde. _ 

Er beichloß daher jofort, die baterjchen Truppen nunmehr zumäcit 
bei Roßbrunn zu concentriren und befahl, als ihm am 25. Juli Morgens 
bie Meldung zuging, daß ver Prinz von Heſſen die. Zauber-Linie bereits 
geräumt babe, baß die 3 bereit bei Roßbrunn verfammelten Divijionen 
Stephan, Feder und Prinz Quitpold nach Unter, Ober-Altertheim mar: 
ſchiren ſollten, um fomit zur Unterftügung des rechten Flügels des 8. 
Corps bereit zu fein; nur die Divifion Hartmann und 1 Reſerve⸗Brigade 
verblieben bei Roßbrunn, ebenfo 3 Bataillone der Divifion Feder un 
Gemünden, weil der Prinz noch immer nicht gänzlich feine erjte Anjict 
aufzugeben vermochte. Seltſamer Weife wurde im baierjchen Haupt 
quartier die Meldung bes Prinzen von Heilen, daß er bereitd am 24. 
bie Zauber - Linie babe räumen müffen und fi auf Gerchsheim zurük 
zuziehen gebenfe, gänzlich ignorirt und anftatt, wie der Prinz dringend 
gebeten hatte, durd ein Vorgehen der baicrjchen Armee auf Wertheim 
den Feind um feine linke Flanke und Rücken beforgt zu machen und jo 
die Lage des 8. Corps zu erleichtern, ertheilte Prinz Carl von Daten 
wiederholt ben ſehr beitimmten Befehl, die Linie der Tauber unter 
allen Umftänden zu behaupten, d. h. mit anderen Werten, die 
aufgegebenen Stellungen wieder zu erobern. Dazu aber bejaß das Ober⸗ 
commanbo ber Bunvestruppen, zumal bei ber augenblidlichen politiſchen 
Sachlage, weder bie nöthige Energie und Neigung, noch war bei bem 
materiellen und moralifchen Zuftande ber wiederholt geichlagenen ſüd⸗ 
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deutſchen Truppen einem jolchen Gegner gegenüber die geringfte Ausficht 
auf ein glückliches Reſultat vorhanden. 


Das Gefecht bei Helmfadi am 25. Juli. 


Die Divifion Beyer jtieß am 25. Mittags bei ihrem in 2 Eolonnen 
angetretenen Vormarſch gegen Altertheim fchon vor Neubrunn ſehr un- 
erwartet auf die baieride Divifion Prinz Yuitpold, welche, auf bem 
Mari von Rokbrunn nach Helmftadt begriffen, bei dem Erſcheinen ver 
Preußen nunmehr nördlich von Geisboden zu beiden Seiten der Straße 
nach Altertheim Stellung nahm. Nach einem ftundenlangen, Tehr hart 
nädigen und auch für die Preußen verluftreihen Ge jedte bei Helm» 
ftadt, im Walde auf dem Altersberge, auf dem Xerchenberge u. f. w. 
wurde die baierfche Divifion, welche fich vergeblich an den gleichzeitig 
felbft angegriffenen Prinzen Wilhelm von Baden um Unterftügung ge- 
wendet hatte, zum Rückzug genöthigt, welchen fie etwa um 6 Uhr 
Abends in der Richtung auf Waldbrunn antrat. 

Eine Stunde fpäter, als eben die Truppen anfingen, fich in ihren 
Bivouaks einzurichten, erſchien indeſſen auch die von Wettingen ſehr ſpät 
aufgebrodhene baterihe Divifion Stephan fehr unerwartet Hinter ber 
Iinfen Flanke der Preußen auf der Höhe zwilhen dem Walde von 
Uettingen und dem Hohenroth-Walde und General v. Beyer, welcher, 
nachdem er den Feind erlannt, jofort durch eine Linksſchwenkung feine 
Front verändert hatte, ſah ſich nochmals mit bereits angebrochener 
Dunkelheit in ein lebhaftes Artillerie» und Infanterie-Gefecht verwidelt, 
welches erft nach 8 Uhr Abends mit dem Nüdzuge der Baiern nach der⸗ 
jelben Gegend, wo fie bergelommen waren, nämlich über Wettingen auf 
Roßbrunn fein Ende fand. 


Das Gefecht bei Gerchsheim am 25. Iuli. 


Aber auch die Divifion Beyer war durch das unerwartete Zujammen- 
treffen mit den Baiern bei Helmftabt von der ihr angewiefenen Richtung 
auf Unter-Altertheim abgezogen und verhindert worden, ber Divifion 
Soeben bei ihrem Vorgehen auf der Chauffee nad Würzburg zur Unter- 
jtügung My bienen. ‘Dieje leßtere Divijion, welche gegen 1 Uhr Mittags 
ihren Marſch angetreten hatte, während bie Brigade Wrangel über 
Grünfelvshaufen und Ilmſpan die linfe Flanke des Feindes umging, ftieß 
vor Gerchsheim auf das gefammte in Schlachtorbnung aufgeftellte, an 
Zahl um mehr als das Doppelte überlegene 8. Bundescorps und griff 
daſſelbe im Bewußtſein, daß die moralifche Ueberlegenbeit fich uf preu- 
Bifher Seite befinde, jofort an. Die Brigade Kummer hatte anfänglich 
einen ſchweren Stand und mußte fich längere Zeit begnügen, den von ihr 
befeßten Hachtelwald vor Gerchsheim im lebhaften Gejchübfeuer gegen ven 
Angriff der Nafjauer zu behaupten; ihre beiden Batterieen wurden gleich 
im Anfange dur das Feuer von 24 gezogenen Geſchützen für eine Zeit 
lang fampfunfähig gemacht. Als aber General v. Wrangel, welcher feinen 
Marſch fo viel als möglich beichleunigt Hatte, gegen 7 Uhr Abends von 
Schönfeld. ber gegen vie linke Flanke des Feindes vordrang, als gleich 
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zeitig General v. Goeben die Brigaden Kummer und Welzien zum An: 
griff in der Front vorführte, gab der Prinz von Heſſen ven Befehl zum 
Nüdzuge, welcher, anfänglich durch die zablreihe Artillerie gededt, im 
Walde hinter Gerchsheim ſehr bald durch die eingetretene Dunkelheit 
und den Mangel an beftimmten Befehlen in grenzenloje Verwirrung aus- 
artete. Das Gros des Bundescorps lagerte in der Nacht nach dem Ge: 
echt bei Gerchsheim in der Gegend von Kiſt; doch gingen einzelne Theile 
bejlelben fchon am Abend des 25. bei Würzburg auf das rechte Main: 
Ufer über und, nachdem der Prinz von Helfen am Morgen des 26., dem 
Befehle des Prinzen Carl folgend, kurze Zeit auf dem Nicolaus-Berge 
dicht vor Würzburg Stellung genommen hatte, zogen fib auch alle 
übrigen Abtheilungen der Bunbestruppen, theild bei Würzburg, theils bei 
peibingejelb auf das rechte Ufer des Fluſſes zurüd und bezogen Bivouacs 
et Heidingsfeld, Gerbrunn und Rottenvorf. 


Das Gefecht bei Roßbrunn am 26. Juli. 


Die baierjche Armee, welde die Nacht zum 26. mit 2 ‘Divifionen, 
der NRejerve- Brigade und dem größten Theil der Nejerve - Artillerie bei 
Roßbrunn, mit dem Nefte weiter zurüd zwifchen Hettitedt und Waldbrunn 
zugebracht hatte, befand fi) daher am 26. von ihren Bundesgenoffen 
verlafjen, ganz allein auf dem linken Main-Ufer der verjammelten preu- 
ßiſchen Armee gegenüber und mußte erwarten, von diefer in der denkbar 
ungünftigiten Lage, mit dem teil und tief eingejchnittenen Thal des Maine 
dicht hinter fich, angegriffen zu werden. Prinz Carl von Baiern, welcher 
für den 26. einen allgemeinen Angriff beider Corp8 auf die Preußen 
bereit8 angeordnet hatte, ſah fich Durch das unerwartete und wohl nur 
aus politiichen Motiven zu erklärende Zurüctweichen des 8. Corps Daher 
genötbigt, dieſem Angriffsplan zu entfagen, ſtatt deſſen bie bateriche Armee 
auf der Hochebene von Walpbüttelbrunn zu concentriren und, da die 
Drüden bei Würzburg und Heidingsfeld durch den Train und die Bagaze 
des 8. Corps vollitändig verjtopft worden, bei Veitshöchheim und Mittel» 
Zell unterhalb Würzburg, wo Brüden gejchlagen wurden, ebenfalls über 
den Main zurüczugeben. 

Noch waren indeſſen dieſe Dispofitionen des Prinzen nicht zur Aus⸗ 
führung gelangt, als bereits in frühelter Morgenſtunde der Angriff der 
preußijchen Divijion Flies auf die Stellung bei Roßbrunn erfolgte und 
die Baiern in einen blutigen Kampf verwidelte. 

General v. lies hatte am 25., von Wertheim aus vorgebend, die 
baierichen Abtheilungen bei Dertingen und Rembach mit leichter Mühe 
zurüdgetrieben und noch ſpät am Abend durch die Brigade Korth Uettur- 
gen befegen Iaffen; diefer Brigade ftanden demnach, während der Nadıt 
bei Ropbrunn auf der Entfernung von !/, Meile mehr ald 2 baierſche 
Divijionen mit zahlreicher Artillerie gegenüber, und e8 war daher durch⸗ 
aus ziwedentiprechend, daß General v. ließ bereit8 um 3 Uhr Morgens 
mit dem übrigen Theile feiner Divifion von Dertingen aufbrad, um die 
fehr exponirte Lage ber weit vorgefchobenen Brigade zu erleichtern. In 
der That waren bereits, noch ehe die Tete der Divifion Wettingen er- 
reichen konnte, baierjche Abtheilungen gegen beide Seiten von Lettingen vor⸗ 
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gegangen, hatten rechts die Höhen bes Heßnert und des Kirchberges, Links 
den Braunjchlag und die Yeite erreicht und bebrohten fomit die Brigade 
Korth mit einer vollftändigen Umfaſſung. Mit großer Tapferkeit wurde 
indeifen von 8 Batailtonen, obfchon unter ſchweren Berlujten, der Heß- 
nert und Kirchberg genommen und die baieriſche Brigade, welche diefel- 
ben vertheidigte, über ven Mühlbach zurüdgetrieben, wo fie von ber an⸗ 
deren Brigade ber Divifion Hartmann aufgenommen wurde; als etwa 
um 5 Uhr Morgens die Spige der Brigade Freyhold aus Wettingen 
bebouchirte, richtete diefe Brigade ihren Angriff auf die Höhen ſüdlich 
des Dorfes und nad einem nicht weniger glänzenden, aber auch nicht 
weniger blutigen Gefechte fielen auch dieſe in die Hände der jtürmenden 
Preugen. Gegen 8 Uhr trafen auch Theile der Divifion Beyer, welche, 
in Folge des Kanonendonners von Roßbrunn ber allarmirt und theils 
auf Uettingen, tbeil8 auf Roßbrunn in Bewegung gejeßt worden mar, 
voran das 20. Infanterie-Regiment, dem linken Flügel des Feindes 
gegenüber ein, welcher inzwiichen bereit8 feinen Nüdzug über ven 
ni begonnen batte und nur noch Wiverjtand letjtete, um benfelben 
zu fichern. 

Bor dem gleichzeitigen Angriffe ver ganzen preußijchen Linie wichen 
nad hartnädiger Gegenwehr die Baiern allmählih von Stellung zu Stel» 
lung bis auf das Plateau von Walobüttelbrunn zurüd, wo fie um 1 Uhr 
Mittags zu beiden Seiten der Chauſſee, eine concentrirte Stellung, mit 
ihrer ganzen Artillerie vor der Front, nahmen und demnächſt ven Rüdzug 
über die Brüden bei Zell und Veitshöchheim antraten. Die Stellung 
wurde von preußifcher Seite nicht angegriffen, theils weil es bei dem 
politijchen Stande der Dinge nicht geboten erjchten, die Batern zu einem 
Verzweiflungsfampfe zu nötbigen, theild weil General v. Manteuffel bei 
der Abweſenheit der Divifion Goeben und der Erihöpfung ver eigenen 
Zruppen ed aus militärtichen Gründen nicht für rathſam bielt, den 
Kampf fortzujeken. 


Der Gefhäbkampf bei Würzburg am 27. Inli. 


Ungebinvert konnte die baier’fche Armee no am Abend und wäh- 
rend der Nacht über den Fluß zurüdgeben und fi bei Gerbrunn, 
Bersbah, Veitshöchheim, Wottenvorf und Dürrbah aufitellen. Die 
preußiihen Divifionen folgten am 27. bi8 an den Main; die Divifion 
Soeben nach Hochberg, mit einem Detachement zur Dedung der rechten 
Flanke gegen Heidingsfeld vorgejchoben, die Divijion Beyer nach Wald- 
büttelbrünn, General v. Flies nach den Hettftädter Höfen. Noch an dem- 
jelben Tage fand, da die preußilchen Truppen von den ſchweren Ge⸗ 
ihügen des Marienberges ber lebhaft befchoffen wurden, längere Zeit 
ein lebbafter Geſchützkampf ver preußiichen Weldartillerie gegen die 
Feſtung und Die am jenfeitigen Ufer auftretenden Telobatterieen jtatt, 
welcher indeſſen auf Befehl des Generald v. Manteuffel preußiicher 
Seits aufgegeben wurde, nachdem fich berausgeitellt batte, daß eine Wir- 
fung gegen die jchweren Feſtungsgeſchütze des Marienberges doch nicht 
zu erreichen war. 
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Die Feindſeligkeiten batten damit im Wefentlichen auch auf diefem 
Theile des Kriegstheaterd ihr Ende erreicht. In den nächiten 
herrichte bereits factiich. Waffenrube, wenn auch General v. Mantenfiel, 
zur Zeit noch ohne Inftruction von feiner Megierung, \nicht in der Lage 
war, auf die ihm von Seiten der feindlichen Befehlshaber geftellten An- 
träge auf definitiven Abichluß eines Waffenftillftandes einzugehen. Als 
der General jedoch durch chiffrirtes Telegramm aus dem Hauptquartier 
des Königs benachrichtigt worden war, daß am 24. die Friedens⸗Präli⸗ 
minarien mit Oefterreich unterzeichnet wären und aud) ein vom 2. Auguft 
an gültiger Waffenftillftand mit Baiern abgejchlofien fei, fam es noch 
im Laufe des 31. Juli auch am Main zum Abjchlufie eines definitiven 
Waffenſtillſtands⸗Vertrages, nach welchem ben beiverjeitigen Truppen für 
die nächſte Zeit beitimmte Rayons angewiefen wurden und Die preußi⸗ 
ichen Truppen die Stabt Würzburg mit Ausnahme des für neutral er- 
Härten Marienberges befegten. Schon am Tage vorher Hatte mit bem 
vom General v. Manteuffel unter den obichwebenden Verhältnijien ge 
ftatteten Abzuge der badiſchen Truppen in ihre Heimath die Auflöfung 
des 8. Bundescorps ihren Anfang genommen; preußifcher Seits war da- 
gegen das in Leipzig verfammelte neu formirte zweite Reſerve⸗Corps, 
etwa 25,000 Dann unter dem Oberbefehl des Großherzog von Med» 
Ienburg - Schwerin, welches am 20. feinen Vormarſch nad) dem Main 
angetreten und in 12 Tagen einen Mari von 40 Meilen zurüdgelegt 
hatte, bereits am 1. Auguſt in Nürnberg eingerüdt. 


8. 21. 
Die Sriedeus-Verhandlungen. Der Friedensſchluß. 


Unmittelbar nach. der Niederlage bei Königgräk wendete ber Kaiſer 
Franz Joſeph fich mit der Bitte an den Kaiſer Napoleon, zwijchen ven 
friegführenden Mächten den Frieden zu vermitteln und trat t 
deſſen Ueberlaſſung an Italien gegen Geldentſchädigung bie öſterreichiſche 
Regierung vor dem Kriege in ihrem Stolge ald mit „ver Ehre Oefter- 
reichs unverträgfih” abgelehnt batte, gleichzeitig freiwillig an 
Frankreich ab. 

Die Motive zu dieſem feltfamen Schritte find unfchwer zu er- 
fennen. Mit der Abtretung Venedigs an den Kaifer der Franzofen, 
welcher mit diefem Lande jchwerlich etwas Anderes beginnen fonnte, als 
daſſelbe gegen ein paſſendes Aequivalent an Italien zu überlaffen, hoffte 
das Wiener Cabinet nicht allein die Urfache des Krieges mit Italien zu 
befeitigen und den Friedensſchluß mit diefem Lande herbeizuführen, ſon⸗ 
dern auch den Kater Napoleon für die Uebernahme der erbetenen Frie- 
densvermittelung für Oeſterreich günftig zu ftimmen und durch ibn ent- 
weber vortbeilbaftere Bedingungen für den Frieden mit diefer Macht zu 
erlangen, oder aber, wenn Preußen fich weigern follte, die Vermittelung 
Napoleon’d oder die Friedensvorſchläge deſſelben anzunehmen, dieſem ge 
haßten Feinde einen neuen furchtbaren Gegner in dem damals noch für 
unüberwindlich gehaltenen Frankreich zu erwecken, mit deſſen Hülfe man 
zweifellos Preußen alle Früchte feiner bisherigen Siege entreißen und 
zur völligen Demüthigung befjelben gelangen müffe. 
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Der Wunſch, Preußen zu erniebrigen und Deutfchland wieder der 
Herrichaft Defterreich8 zu unterwerfen, überwog demnach alle Bedenken, 
welche die Gebote der Ehre und ver Pflicht für die Unabhängigkeit 
Deutichlands ſolchem Berfahren entgegen ftellten. Das Wiener Cabinet 
ſcheute fich u biefem Zwede weder, den alten, längft nach ver Erwerbung 
des linken Rheinufers lüfternen Erbfeind deutſcher Nation zur directen 
Einmiſchung in vein deutſche Angelegenheiten aufzufordern, noch Batte 
man in Wien ein Verſtändniß dafür, wie ſchmählich es fei, den Beſieger 
Defterreihs von 1859 um Hülfe anzurufen und durch die VBerzichtleijtung 
auf Venedig Preußen binterliftig feines Bundesgenoſſen zu berauben. 

Die fchlaue Berechnung der öfterreichifchen Regierung erwies fich 
indeſſen nur theilweiſe als rl. 

Der Kaifer Napolon, welcyer längft, wie die ganze franzöfiiche Na- 
tion, mit Erjtaunen, aber auch mit wachlendem Mißvergnügen, die uns 
geahnten glänzenden Waffenerfolge der bisher ziemlich gering gejchätten 
preußiſchen Armee verfolgt batte, ergriff zwar mit Freuden bie dar» 
gebotene Gelegenheit, der Siegeslaufbahn Preußens, in welcher ganz 
Frankreich eine Bedrohung feines eigenen eingebildeten Uebergewichts er» 
bliete, durch feine Einmifchung ein Ziel zu ſetzen; aber er war doch ſehr 
weit davon entfernt, für Defterreich gegen Preußen das Schwert ziehen 
zu wollen. In einem Telegramm an den König von Preußen, welches 
diefer ſchon in der Nacht zum 5. Yuli in Horig erhielt, erwähnt Na- 
poleon in fchmeichelhaften Ausdrüden die großen und fchleunigen Erfolge 
der preußiihen Waffen, durch welche „Die Ehre der Armee fo hoch ges 
boben” fei, fpriht dann aber aus, daß er jelbft dadurch genötbigt jei, 
der Aufforderung des Kaifers von Defterreich zu entjprechen und aus 
feiner bisherigen vollitändig paffiven Rolle herauszutreten, daß er zu ber 
ihm befannten bochherzigen Gejinnung des Königs das Zutrauen hege, 
derjelbe werde feine, des Kaifers, Bemühungen zur Herftellung des Frie- 
dens mit Genugthuung aufnehmen und durch Abſchluß eines Waffenſtill⸗ 
ftandes den Weg dazu eröffnen. Eine fehr wohl berechnete officielle Er- 
Härung des Moniteur vom 4. Juli Abends machte ganz Frankreich be- 
fannt, daß der Kaiſer von Oeſterreich Venedig an Frankreich abgetreten 
und ver Kaiſer Napoleon das Amt der Friedensvermittelung übernom⸗ 
men babe, eine Erflärung, welche der Nationaleitelfeit der Franzoſen in 
hohem Grade chmeichelte und namentlich in Paris einen Jubel hexvor⸗ 
rief, als ob Frankreich den größten und glänzenditen Sieg erfochten 
babe, welche dadurch aber die Schwierigkeiten ber Stellung, welche 
Preußen zu der angebotenen Vermittelung einzunehmen fich entichließen 
mußte, nicht unweſentlich erböbte. 

Die frievliebende Geftinnung des Königs von Preußen, jo wie die 
nicht in Abrede zu ftellende Möglichleit, daß bei ver leicht erregbaren 
Stimmung des franzöfifchen Volles der Kaifer Napoleon felbft gegen 
feinen Willen gebrängt werben könne, fih auf die Seite des Hülfe 
ſuchenden Oeſterreichs zu ftellen, machten eine einfache Ablehnung des 
franzöfiichen Anerbietens nahezu unmöglich. Andererſeits aber lief Preu- 
ben, werm es die franzöfifche Vermittelung annahm, Gefahr, ſich um bie 

- Früchte aller feiner Siege in dem Augenblide gebracht zu ſehen, in wel» 
d. Gofel Geſchichte. VI. 31 
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Gem es nur noch verhältniimäßig geringer Anffrengungen beburfte, um 
die Niederlage Oeſterreichs vollftändig zu machen. 

Die weife Mäßigung bes Könige, wie die Klugheit und Feſtigkeit 
jeines Minifters, Grafen Bismard, fanden auch in biejer unleugbar 
fchwierigen Lage den richtigen Entſchluß, den Entichluß nämlich, vie Ber- 
mittelung Frankreichs im Princip zwar anzunehmen, fich bereit zu er- 
Hören, ein Verftändniß mit dem Könige von Italien zu fuchen, va nad 
dem abgeichloffenen preußifch-italieniichen Bünbnißvertrage fein Theil ohne 
die Zuftimmung des anderen Waffenftillitand oder Frieden fchließen burfte, 
— inzwiichen aber die militärifchen Operationen fo nachdrücklich als 
möglich fortzufeßen. 

In diefem Sinne wurde noch am 5. da8 Telgramm Napoleon's be- 
antwortet, zugleih aber der preufifche Gefandte in Paris, Graf 
v. d. Sole, angewiefen, dem Kaiſer diejenigen Bedingungen zu bezeichnen, 
unter welchen es dem Könige mit Rüdfihe auf jeine Verpflichtungen 
gegen Italien und auf die militäriiche Lage der Dinge möglich fein 
werde, einen Waffenjtillftand einzugehen und den König von Italien zu 
gleichem Entfchluffe zu bewegen. 

Sowohl in dem vom ehemaligen preußifchen Gefanbten in Mün- 
hen, Prinzen Reuß, am 10. Juli in Paris übergebenen eigenhändigen 
Schreiben des Königs an Napoleon, wie in der Inftructton für den Gras 
fen v. d. Golg wird ausprüdlich hervorgehoben, daß Preußen einen 
Woaffenftiliftand nur dann fehließen fönne, wenn dieſer bereit Bürg- 
haften für den eventuellen Inhalt cines Fünftigen 
Friedens biete. Als die wichtigjte und unumgänglichfte Bürgſchaft 
aber müſſe Preußen die Ausfhließung Defterreihs aus dem 
neu zu bildenden Deutfhen Bunde betrachten, da alle Verjuche, 
fi mit Defterreich zu verftändigen, zu Teinem für Deutichland befriedi- 
genden Nejultate geführt hätten und die Erfahrung binlänglich gezeigt 
babe, daß mit der aus den verſchiedenartigſten Nationalitäten beftebenven 
öfterreihiichen Monarchie eine lebensfähige Umgeftaltung des deutſchen 
Bundes durchzuführen nicht möglich fei. 

In einer noch an demfelben Tage in Paris unter dem Vorſitz des 
Kaifers abgehaltenen Conferenz forderte demgemäß der preußifche Bot- 
ſchafter als Bedingungen des künftigen Friedens in jehr beftinmater 
Weiſe: Ausſchluß Oeſterreichs aus Deutſchland, Stellung der geſammten 
deutſchen Land⸗ und Seemacht unter den Oberbefehl Preußens, Ueber⸗ 
nahme der diplomatiſchen Vertretung Deutſchlands durch Preußen, end⸗ 
lich die Ermächtigung für Preußen, ſein geographiſch höchſt ungünftig 
geſtaltetes Gebiet durch paſſende Erwerbungen in den von den 
preußiſchen Truppen beſetzten Ländern in umfangreicher Weile ab- 
zurunden. 

So weit gehende Forderungen Preußens wurden von dem eben⸗ 
falls anweſenden öſterreichiſchen Botſchafter mit Entrüſtung abgelehnt und 
fanden anfänglich auch nicht die Zuſtimmung Napoleon's, welcher die 
Ausſchließung Oeſterreichs und damit das Aufhören jenes verderblichen 
Dualismus, in welchem hauptſächlich die Schwäche Deutſchlands dem 
Auslande gegenüber begründet war, im Sntereffe Frankreichs nicht 











Die ‚Friebensverbanblungen. 483 


wünfcenswertb fand und Lieber die Wiederherſtellung ver alten Häg- 
lichen Verfaſſung des Deutichen Bundes, wenn auch mit einigen wenig» ; 
fagenden Reformen geſehen hätte. Indeſſen überzeugte fich! der Kaiſer or 
durch das entjchievene Auftreten des preußiihen Gefandten fehr bald, u 
daß Preußen felbit auf die Gefahr eines Krieges mit Frankreich nicht — 
von ſeinen Forderungen zurücktreten werde und daß es, da der Kaiſer ä 
aus militäriſchen Gründen für jetzt einen ſolchen Krieg durchaus nicht —— 
wünſchte, das Gebot der politiſchen Klugheit erfordere, dem gerechten = 
Stolze des Siegers felbft fehr bedeutende Zugeftändniffe zu machen. 
Nachdem ein DBermittelungsvorfchlag des franzöfiiden Miniſters 
Drouyn de L'huys, durch welchen Preußen fo gut wie Defterreich aus . 
dem neu zu bildenden Deutjchen Bunde ausgejchloffen worden, Preußen N 
anjehnlich vergrößert, aber der Einfluß Frankreich auf den weit 
lien und ſüdweſtlichen Theil Deutfchlands nur verſtärkt worden wäre *), 
von beiden Mächten entjchieven zurückgewieſen worden, willigte der Kai⸗ 
fer fjchließlih in die Ausſchließung Defterreichs aus Deutfchland und in 
die Gründung eines neuen Deutfchen Bundes unter der militärifchen und 
politifchen Führung Preußens, aber unter der Bedingung, daß viefer 
Bund ſich mur auf Nordpeutfhland, füdlih bis zum Main 
erftreden bürfe und e8 den füblich von dieſem Fluſſe gelegenen deutſchen 
Ländern überlaffen bleibe, unter ſich eine ſüddeutſche Union zu bil: 
den, und ihre nationalen Beziehungen zu Norddeutſchland durch gemein- 
fame Verftändigung zu regeln. Noch bevor indellen Napoleon dieſes 
Frievensprogramm aufgeitellt und zur Kenntniß des Königs von Preu⸗ 
Ben gebracht Hatte, was erſt am 16. Juli in Brünn geſchah, war auf 
fein Geheiß bereits in der Nacht vom 11: zum 12. Juli der franzöftfche 
Botſchafter in Berlin, Benedetti, im preußifchen Hauptquartiere ein- 
etroffen und batte fich bemüht, jo. rajch als möglich einen Waffenftill- 
Hand zu Stande zu bringen. Graf Bismard beſtand auch jetzt feſt auf 
der Forderung, zuvor die Grundzüge des künftigen Friedens feſtzuſtellen 
und die Zuftimmung des Könige von Italien einzuholen; und da Graf 
Benedetti zwar dieſe lettere im Namen des Kaiſers Napoleon verbürgen 
zu können erklärte, für Die Friedensbürgſchaften aber noch ohne In⸗ 
ftruction war, fo zerjchlugen fich zunächſt auch die Verhandlungen über 
den Waffenftillftand. Selbit das gewiß für die Friedensliebe des Königs 
zeugende Anerbieten, bie öſterreichiſchen Truppen drei Tage lang nicht 
angreifen zu wollen, wenn dieje fich freiwillig hinter die Thaya zurück⸗ 





*) Nach dem Borfchlage des franzöftiden Minifters follte ein neuer Deutfcher 
Bımd gegründet werden, an welchem weber Defterreih, noch Preußen Theil zu neh⸗ 
men Hätten. Die Hegemonie Preußens follte fih nur auf Hannover, Sachſen 
unb bie fächflihen Herzogthümer erftreden, dagegen Schleswig-Holftein, Medienburg (1) 
Helen und Braunſchweig gänzlid an Preußen fallen. Um diefe Fürften indeſſen 
für den Berluft ihrer Länder zu enttchäbigen, follte Preußen feine Befigungen auf 
den Linlen Rheinufer an diefelben vertheilen. 

Baiern follte an Baden faſt die ganze Rheinpfalz abtreten, Deſterreich dagegen 
außer Venedig gar Nichts verlieren und Veröft nicht einmal Kriegsfoften an Preußen 
zahlen, ba die Ueberlafiung feines ah begründeten Antheil® an den Elbherzog: 
thümern als binlänglicye Entſchädigung für diefelben zu betrachten jei. 

31* 
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zögen, und ber im Anmarſche von Italien ber begriffenen öſterreichiſchen 
SüdArmee Stillftand während biejer Zeit geboten würbe, führte nicht 
zum Ziele, da man fich in Wien grade von dem Eintreffen ber Truppen 
* a mit Sicherheit eine glüdlihe Wendung der Kriegelage 
verſprach. 

Die oben mitgetheilten Friedensvorſchläge des Kaiſers Rapoleom, 
. welde in Wien auf Grund der ftolzen Hoffnungen auf das Gricheinen 
der Süd⸗Armee und auf das bewährte Felvherrntalent des zum Gene 
raliffimus aller öfterreichifchen Streitkräfte ernannten Erzherzogs Albrecht 
anfänglich beftimmt abgelehnt wurden, erregten auch im preußiichen 
Hanptquartiere fehr ernjte umd ſchwere Beventen. 

Was in dieſem Friedensprogramme Preußen zugeftanden wurde, 
war augenfcheinlih nur cin Theil deſſen, wofür Preußen das Schwert 
gezogen und fich der Gefahr ausgeſetzt hatte, im alle der Niederlage vom 
jeinen erbitterten Gegnern gänzlich zertrümmert zu werben; die Hoffnung 
auf eine nationale Einigung des gefammten Deutſchlands war mit der 
Preußen auferlegten Beſchränkung auf die Main-Pinie wenigftens in un- 
gewiffe Berne hinausgejchoben worden; von einer zwedimäßigen und um⸗ 
faffenden Vergrößerung des preußifchen Staatsgebiets, worauf der Sites 
ger nach ſolchen Erfolgen gewiß gegründeten Anipruch hatte, war in dem 
franzöfiichen Vorfchlage auch nicht einmal die Nebe. 

Dennoch überwog die Frievensliche des Könige von Preußen alle 
Bedenklichkeiten. In einem am 18. von Brünn abgejendeten Telegramm 
erllärte Graf Bismard der franzöfiichen Regierung, daß der König die 
ihm gemachten Vorſchläge zwar für geeignet al8 Grundlage für die wei⸗ 
teren Verhandlungen erachte, viejelben aber keinesweges als ausreichend 
für die fünftigen Friedensbedingungen anjehen könne, da Preußen außer 
den gemachten Zugeſtändniſſen für die künftige Geftaltung Deutjchlande 
auf einer territorialen Vergrößerung feines Staatsgebiete® auf Koften 
der feindlich gegen Preußen aufgetretenen norddeutſchen Länder befteben 
müffe, wie jolche die Stimme der Nation dringend fordere und bie 
Kriegslage gerechtfertigt erfcheinen laſſe. Wolle Dejterreih dies ale 
Grundlage anerkennen, fo fei der König unter Vorbehalt der Zuftimurung 
des Königs von Stalien bereit, eine fünftägige Waffenrube zu bewilligen, 
während welcher fich Defterreich entjchließen mülfe, das angebotene 
Friedensprogramm entweder anzunehmen und in definitive 
lungen über den Waffenftiliftand und fpäteren Friedensſchluß einzutreten, 
oder aber abzulehnen und damit nochmals die Entſcheidung der Waffen 
anzurufen. Jedenfalls aber wolle der König nur mit Defterreich allein 
unterhandeln, und es müſſe deſſen Bundesgenoſſen überlaffen werben, 
jelbft über ihren Frieden mit Preußen in Unterbandlung einzutreten. 

Der franzöfiihe Botſchafter Benedetti begab fich perjönlich mit 
biefen Vorjchlägen nach Wien, da er dort leichter zur PVerftändigung ge 
langen zu können glaubte und überdem bie ungeftört gebliebene telegra- 
phiſche Verbindung nach Paris benugen konnte; auch der italieniiche 
Geſandte in Berlin, Graf Barral, war inzwifchen im preußiichen 
Hauptquartiere, welches am 18. Juli nach Nicolsburg verlegt worben, ein⸗ 
getroffen und da Graf Benedetti bereit? am 19. früh von Wien mit 
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ber Erklärung der öfterreichiichen Regierung zurückkehrte, daß fie das 
vorgefchlagene Programm als Baſis des künftigen Friedens annehme 
und zu einem Waffenftillftande wie zur Kröffnung der Verhandlungen 
über die Friedenspräliminarien bereit fe, wurde ſchon am 20. zu Eibes⸗ 
brunn ein Bertrag über eine fünftägige Waffenruhe abgefchlofien und 
am 22. begannen zu Nicoleburg die Verhandlungen über die Friedens⸗ 
präliminarien. 

Den Gang diefer ausfchließlich zwiichen dem Grafen Bismard und 
den öfterreichifchen Bevollmächtigten Grafen Karolyi, Beldzeugmeifter Graf 
Degenfeld und Baron Brenner geführten VBerhanplungen *) zu fchilvern, 
würde unfere Aufgabe überfchreiten. 

Für die ftolze Faiferlich » öfterreichiiche Regierung war e8 in ber 
That ein ſchwerer Entſchluß geweien, fich vor dem bisher fo gering ge- 
{hätten Preußen zu bemüthigen; aber vie preußiichen Truppen ftanen, 
von Siegeszunerficht erfüllt, faft vor den Thoren Wiens umb bie ernfte 
Mahnung Napoleon’®, daß eine Fortfegung des Krieges leicht Die In» 
tegrität der öfterreichifichen Monarchie gefährden könne, ließ auch die 
lebte —I auf die thatkräftige Hülfe Frankreichs ſchwinden. Nachdem 
das Wiener Cabinet überdies die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß von 
Oeſterreich mit Ausnahme des bereits freiwillig weggegebenen Venetiens 
keine weiteren Gebietsabtretungen verlangt würden, gab es ſodann nur 
noch einen Punkt, welcher dem Zuſtandekommen der Friedensverhand⸗ 
lungen eine Zeit lang ernjte Schwierigkeiten in den Weg legte; bie Ent- 
ſcheidung über das Schickſal Sachſens. 

Keiner von alien Bundesgenoſſen Oeſterreichs hatte ſich fo feind⸗ 
ſelig gegen Preußen gezeigt, hatte fo eifrig zum Kriege gegen Preußen 
gedrängt, feiner jo treu Defterreich im Kampfe zur Seite geftanben, ale 
das durch feinen ehrgeizigen Minifter v. Beuft irre geleitete Eachfen. 
Es war daher mur natürlich, daß die preußifchen Staatsmänner ganz 
befonders erbittert gegen Sachſen waren und deſſen vollſtändige Einverlei- 
bung in den preußiſchen Staat forverten, aber gleichzeitig war es auch 
Defterreich8 Pflicht und Schuldigfeit, ſolches Schidjal von Sachſen wo⸗ 
möglih abzuwenden. Oeſterreich that bies mit aneriennenswerthem 
loyalen Eifer und ſah fich darin lebhaft von der franzöfiichen Regierung 
unterftügt; jelbft die Forderung des Grafen Bismarck, daß Sachien 
wenigftens den Leipziger und Bautzener Kreis an Preußen abtreten folle, 
fand den entjchiedenften Widerſpruch. Als aber andererjeits die Wiener 


*) Der franzöfiihe Gefandte nahm an ben Beiprechungen feinen Theil, weil 
es nicht im ber Abſicht des Kaifers) Napoleon Tag, förmlich die Stellung einer 
vermittelnden Macht anzımehmen. And ber italienifhe Gelandte, Graf Barral, 
wohnte den Sigungen at bei, da er noch feine Imftruction von feiner Regierun 
hatte; jedoch wurde berfelbe flet3 von dem Gauge der Berbanblungen in Renntnie 
geſetzt. Ueberdem war die Turiner Regierung, welde mit unverbrädlicher Treue 
an den Beſtimmungen des Vertrages mit Preußen feitbielt, fchon durch biefen ver- 
pflichtet, den von Preußen vorgefchlagenen Bedingungen beizutreten, falle ihr die Er⸗ 
werbung Benebig’$ verbürgt wurde. Dagegen gelang ed dem Grafen Bismard, mit 
dem Bertreter Oeſterreichs, Grafen Karolyi zum Abſchluſſe des Friedens zu gelangen, 
ehe Benebetti die ihm befohlene Anfrage wegen Berbefierung ber Frampöftihen Abchn- 
grenze auch nur ausgeſprochen hatte. 
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Regierung die fonderbare Zumuthung aufitellte, Sachen jolle nicht dem 
unter Preußens Protectorat zu ftellenten Norbveutichen, fondern dem 
Bunde der jübbeutichen Staaten beitreten, wies Graf Bismard diefen 
Vorſchlag energiſch zurüd und erffärte, in diefem alle die Berhand⸗ 
lungen gänzlich abbrechen zu wollen. 

Dank der meilen Mäßigung des Königs wurde dann auch von 
preußiicher Seite die Erhaltung der Integrität Sachſens, fo wenig die 
fächfifche Regierung ſolche Milde verbient hatte, zugeftanden; dagegen 
erHlärten ſowohl Defterreich wie Frankreich, gegen die von Preußen in's 
Auge gefaßten Erwerbungen für das preußiiche Staatsgebiet Teine Ein- 
wenbungen erbeben zu wollen. 

Die Verhandlungen fchritten nach Erledigung diefer Trage num» 
mehr raſch vorwärts, da das Wiener Cabinet ſich für das Schickſal jei- 
ner übrigen beutfchen Bundesgenoſſen, welche ihm allerdings nur ge 
ringe militärifche Hülfe geleiftet hatten, gleichgültig zeigte und ſich ohne 
Bedenten der Forderung Preußens fügte, mit diejen ſelbſt Abrechnung 
halten zu wollen. 

$n den am 26. Yult von den Bevollmächtigten Preußens und Oefter- 
reichs unterzeichneten Friedens⸗Präliminarien wurde diefer Länder baber 
auch gar nicht erwähnt und nur als allgemeine Bemerkung die von 
Frankreich nufgeftellte Bedingung der Beſchränkung Preußens auf die 
Mainstinte und das Recht der Bildung eines bejfonderen 
Bundes für die fübbeutichen Staaten aufgenommen. 

Im Allgemeinen waren den Nicolsburger Friedens⸗Präliminarien, 
welchen am 30. Juli auch Italien beitrat, nachdem der franzöfifche Bot⸗ 
ſchafter amtlich erklärt Hatte, dab Kaiſer Napoleon Venetien an Italien 
abtreten werbe, die in dem franzöfiichen Friedensprogramme enthaltenen 
Bedingungen zu Grunde gelegt. 

In dem erjten Artikel verjelben wird ausgeiprocen, daß Der Terri⸗ 
torialbejtand der djterreichiichen Monarchie, abgefehen von Venetien, un- 
verändert bleiben folle. 

Im zweiten erflärt der Kaifer von Defterreich feine Zuſtimmung 
zu der Auflöfung des Deutjchen Bundes, zu der Bildung eines Nord⸗ 
deutihen Bundes unter allen nörblic des Mains Tiegenden Ländern nad) 
dem Ermeſſen und unter Führung Preußens, fo wie zur Errichtung 
eineg Süddeutſchen Bundes (ohne Defterreich),, deſſen nationale Berbin- 
dung mit dem Norddeutſchen Bunde durch gemeinfame Verſtändigung 
Beder geregelt werden folle. 

Der dritte Artilel überträgt alle aus dem Kriege von 1864 ber 
ftammenden Rechte des Kaifers von Defterreih auf die Herzogthümer 
Scleswig-Holftein ar den König von Preußen, mit dem Vorbehalte 
jedoch, daß in den nörblichen, überwiegend däniichen Diftricten Schles⸗ 
wig’8 eine Abftimmung über den Anjchluß an Deutfchland oder Düne 
mark erfolgen folle. 

Im Artikel 4 verpflichtet fich der Kaifer von Oeſterreich, an Preu⸗ 
gen 40 Millionen Thaler als Entſchädigung für die Kriegstoften zu be 
zahlen; von diefer Summe follten jedoch 15 Millionen Thaler als An: 
theil Defterreih8 an der noch von Dänemark zu entrichtenven Krieg% 
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entſchädigung und — auf den beſonderen Wunſch des Kronprinzen von 
Preußen — noch 5 Millionen Thaler in Abzug gebracht werden, als 
Erſatz für die Verpflegung der preußiichen Truppen in Böhmen und 
Mähren für die Zeit bis zum definitiven Friedensſchluß. 

Im 5. Artikel erklärt der König von Preußen, den bisherigen 
Zerritorialbeftand des -Königreih8 Sachſen fortbejtehen laſſen und mit 
biefem Staate über deſſen Beitrag zu ven Kriegsfojten, jo wie über jeine 
lünftige Stellung im Norbdeutihen Bunde in bejondere Verhandlungen 
treten zu wollen. Dagegen verpflichtet ſich der Kaijer von Defterreich, 
alten Zerritorial-VBeränderungen, weldye der König im nörblichen Deutich- 
land vorzunehmen, allen Einrichtungen, welche er für die Geftaltung des 
Norddeutſchen Bundes zu treffen für nöthig hält, zuzuftunmen. 

Am 28. Juli erfolgte ſodann zu Nicolsburg die Unterzeichnung 
eines Waffenftillftandsvertrags, gleichzeitig auch mit Baiern und jchon 
in den nächiten Tagen wurde, wie bereit$ erwähne, General v. Man- 
teuffel ermächtigt, auch den anderen ſüddeutſchen Ländern, deren Mini⸗ 
ſter fich bereits zum Theil in Nicoldburg eingefunden hatten, um ven 
Frieden nadzujuchen, Waffenjtillitand zu bewilligen. 

Am 30. Auguft endlich wurde zu Prag der Frieden zwiichen Preu- 
Ben und Defterreich ratifizirt und unmittelbar darauf begann die Räu- 
mung des bisher noch von den fiegreichen preußiichen Truppen befeßten 
öfterreichifchen Sebietes, welche bi zum 20. September vollendet war. 

Bereit8 am 4. Auguft aber war Se. Majeſtät der König in Be- 
gleitung des Kronprinzen, des Minijterpräfidenten Graf Bismard, ver 
Generale v. Moltte und v. Roon, jo wie vieler anderer hervorragender 
militärijcher und politijher Perjönlichteiten in Berlin eingetroffen und 
bort mit unermeßlihem Jubel, mit einer Begeifterung in allen Klafjen 
ber Bevölkerung empfangen worben, wie jolche, als am 20. September 
der König den ftolzen Zug der heimfehrenden Garve-Truppen in die 
Hauptftadt und die Linden entlang durch die ununterbrocdene Doppel- 
reihe von Siegestrophäen und Ehrenpforten bis vor das Königliche 
Schloß führte, abermaligen feurigen Ausorud fand. 

Theil vor, theild nad) der Briedensratification zu Prag erfolgten 
dann auch bie Friedensſchlüſſe mit den übrigen auf Oeſterreichs Seite 
jtehenden deutſchen Staaten. 

Zunädit am 13. Auguft mit Württemberg, weldes 8 Millionen 
Gulden, am 17. Auguft mit Baden, welches 6 Viillionen Gulden Kriegs⸗ 
foften zu vergüten hatte. Am 22. Auguft wurde der Frieden mit Baiern 
gejchloffen, welcher dieſem Lande außer einer Kriegscontribution von 
30 Millionen Gulden die Abtretung einiger unbedeutender Gebietstheile 
nördlih des Mains, des Amtes Gersfeld, eines Bezirkes um Orb und 
der Enclave Caulsdorf auferlegte. | 

Heſſen⸗Darmſtadt jchloß erjt am 3. September Frieden, trat mit 
feinem nördlich des Mains liegenden Gebiete dem Norddeutſchen Bunde 
bei, zahlte 3 Millionen Gulden Kriegscontribution und trat an Preußen 
die Landgrafichaft Heflen-Homburg, die Kreife Biedenkopf und Voehl, fo 
wie einige Heine Enclaven ab, wurde aber zur befleren Abrundung 
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entſchädigt. 

Auch Sachſen trat durch den Vertrag vom 21. October dem Nord⸗ 
deutſchen Bunde bei, erlitt zwar keine Verringerung ſeines Gebietes 
mußte aber 10 Millionen Thaler Kriegskoſten bezahlen und ſeine Armee 
unter den Oberbefehl des Königs von Preußen ſtellen. 

Das ehemalige Königreich Hannover, das Kurfürſtenthum ee 
das Herzogthum Naffau und das Gebiet der freien Stabt Fran 
wurden für immer dem preußifchen Staatögebiete einverleibt, weil, wie 
in der an die Kammer gerichteten Königlichen Botjchaft vom 17. 
auseinander gefegt ift, vie Regierimgen diefer Länder durch ihre il⸗ 
nahme an dem feindlichen Verhalten des ehemaligen Bundestages in 
offenen Kriegszuftand mit Preußen geſetzt und alle Anträge auf Neutra- 
lität over Bündniß zurückgewieſen hätten; weil e8 bie politifche Noth- 
wendigleit erforvere ® nachdem durch Gottes Rathſchluß die Entſcheidung 
des Krieges gegen fie ausgefallen jet, Länder nicht wieder felbitftändig zu 
machen, welche vermöge ihrer geographiichen Lage bei jener Gelegenheit 
der Politik und der militärifchen Action Preußens die ernfteften Schwie- 
rigfeiten in den Weg legen Tonnten. 

Die preußifche zweite Kammer, in welcher manche aus übergroßer 
Gewiſſenhaftigkeit entiprungene Bedenklichkeiten erft durch die Maren und 
gründlichen Auseinanderfegungen des Grafen Bigmard befeitigt werden 
mußten, genehmigte die Gejekvorlage über die Annection in der Situng 
vom 7. September mit 273 gegen 14, das Herrenhaus mit allen Etim- 
men gegen eine. 

Wenige Tage vorher, am 3. September, hatte die Kammer auch 
mit großer Majorität*) die mit anerkennenswerthem Freimuthe von ver 
Regierung nachgefuchte Indemnität für bie bisher ohne Bewilligumg 
gemachten Ausgaben für die Armee ertheilt und damit einen Conflict 
aus der Welt gefchafft, welcher jeit Iahren jedes gemeinjame Wirken 
der Regierung und der Landesvertretung in der empfindlichſten Weife 
geſchädigt akt 

So batte Preußen durch einen kurzen, rubmvollen Feldzug nicht 
allein eine Vergrößerung feines Stantsgebiete8 von über 1300 DOM. 
mit mehr als 4 Millionen Einwohnern, jo wie eine vortbeilhafte Ab⸗ 
rundung defjelben erreicht, es hatte nicht nur den alten Ruhm der preu- 
Biihen Waffen auf's Neue glänzend bewährt und, fich in der Reihe ver 
europäiichen Staaten eine Stellung von der böchften Bedeutung erlämpft, 
fondern auch durch den fiegreichen Krieg ben ſtets feindlich gegen alle 
Beſſerung der deutſchen AZuftände auftretenden Nebenbuhler für immer 
aus Deutfchland gewiefen und konnte fich fortan, ungehindert durch 
Defterreih, feiner großen, bis jegt freilich nur halb vollendeten hiſtori⸗ 
[hen Aufgabe widmen, Deutichland zu einem großen, mächtigen und 
fräftigen Staatenbunde unter Führung Preußens beran zu bilden. Jetzt 
war die Zeit gelommen, in welcher Preußen vor aller Welt vie Wahr⸗ 


5) 230 Etimmen gegen 75, unter Ietteren felbftverftänblich die Polen, Katho- 
Iiten unb bie enragirteften Mitglieder der Yortfchrittspartei. 
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eit der Worte beweiſen Tonnte, welche einft der König Friedrich Wil: 
Im III. geiprochen hatte: „Alles, was Preußen erwirbt, ift für Deutfch- 
land geiwonnen.” 

Freilich war zur Zeit noch die von der Eiferjucht Frankreichs gezogene 
Schranke der Main⸗Linie ein läftiges Hinderniß für die vollftändige Ver: 
wirflihung der deutichen Einigung und der neu geichaffene Bund ber 
fübdeutihen Staaten mochte, wenn er fich überwiegend dem Einfluffe 
Frankreichs oder Defterreichd überließ, folhe wohl noch auf lange 
Sabre Hinausichieben oder ganz unmöglich machen. Aber der neu er- 
wachte patriotifch-deutiche Nationalfinn in allen, felbft gegen Preußen 
feindlich aufgeftandenen Gauen des deutſchen Vaterlandes, der in den 
weiter blidenvden Kreijen des Volkes ſelbſt die Siege Preußens mit inne- 
rer Genugthuung betrachtete, ftellten Deutjchland vor der Wiederholung 
der ſchmachvollen Zuſtände eines Bundes deutſcher Länder unter dem 
Brotectorat Frankreichs hinreichend fiher und auch die Gefahr des An- 
ſchluſſes Süddeutſchlands an Defterreich war nicht groß, da die Leichtig- 
keit, mit welcher das Wiener Cabinet im Kriege von 1866 jeine Bundes⸗ 
genofjen dem eigenen Intereſſe geopfert Hatte, die ſüddeutſchen Regierun⸗ 
an binreichend darüber belehrte, was der Schuß Oeſterreiche in ber 
Stunde der Gefahr zu bedeuten babe. 

Zubem wies das eigene Intereffe jene Regierungen ſehr dringend 
auf ein einmüthiges Zuſammengehen mit dem Norddeutſchen Bımde hin; 
ver mwohlweislich wieder hergeftellte Zollvereing-Vertrag vom Jahre 1865 
bildete allein ſchon ein ſtarkes Band nationaler Zufammengebörigfeit 
zwifchen dem Süden und Norden Deutfchlands. Der Umfchwung in der 
Öffentlichen Meinung, welcher fich jchon während des Krieges in Süd⸗ 
deutſchland, beſonders Iebhaft im Großherzogthbum Baden, fund gegeben 
batte, gewann bei der befonnenen und jtetig fortichreitenden Entwidelung 
ver Berfafjung des Norobeutichen Bundes raſch an Stärke, immer wei⸗ 
ter griff auch in Süddeutſchland die Ueberzeugung um fich, daß nur im 
engften Anfchluffe an ven Norden ficherer Schuß für das ganze Deutſch⸗ 
land zu finden jet, daß man mit der in den Nicol8burger Friedens⸗ 
Bräliminarien vorgefehenen Gründung eines Süddeutſchen Bundes nur 
Gefahr laufe, die läftige Schranke zwiſchen Nord- und Sübbeutfchland 
vu verftärfen. — Schon im erften Reichstage des Norddeutſchen Bundes, 

Frühjahr 1867, wurde ſehr ernſtlich die Frage erörtert, auf wel⸗ 
chem Wege der Eintritt der ſüddeutſchen Staaten oder eines derjelben 
in den Norddeutſchen Bund zu erfolgen babe und Graf Bismard zeigte 
bei biefer Gelegenheit jehr deutlih, daß auch er denſelben wünjche und 
hoffe, wenn er denjelben auch nicht als nahe bevorſtehend anjehen könne. 

Uebrigens hatte die preußifche Regierung weislic fchon bei den 
Sriedensichlüffen mit den ſüddeutſchen Negierungen dafür geforgt, daß bei 
einem etwaigen Angriffe auf Norbveutichland ſämmtliche deutſchen Streit» 
fräfte zur Abwehr vefjelben bereit ſtünden; in zumächft geheim gehaltenen *) 
Zufagartifeln zu den Friedensverträgen mit Baiern, Württemberg und 


*) Das Bündniß wurde zumächft geheim gehalten, um jebe zur Zeit fehr un⸗ 
erwänfchte Einfprade Napoleon’6 dagegen fern zu Balten. 
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Baden hatten diefe Länder ein Schutz- und Trutz⸗Bündniß mit Preußen 
abfchließen müfjen, durch welches fie fich verpflichteten, im Falle eines Au⸗ 
griffs auf den Norbveutichen Bund dem Könige von Preußen ihre volle 
Heeresmacht zur Verfügung zu ftellen, wogegen Preußen ihnen die In⸗ 
tegrität ihres Gebietes verbürgte. Als jevoh im März 1807 in der 
Derfammlung des gejeßgebenven Körpers zu Paris der franzöfiichen Re 
gterung fehr lebhafte Vorwürfe über ihre fehlerhafte Politik gemacht 
wurden, durch welche das Gleichgewicht Europa's gejtört und die nationale 
Einigung Itatiens , fo wie fait des ganzen Deutichland beruorgernfen 
worden fei, als von der Regierung in den beftigiten Worten gefordert 
wurde (Thiers), jeden weiteren Schritt zu dieſem Ziele ernitlich zu ver- 
hindern, zögerte Graf Bismard nicht, dieſe echt franzöfiihe Anmaßung 
damit zu beantworten, daß er im preußiichen Stantsanzeiger vom 
19. März jenes bisher geheim gehaltene Bündniß öffentlih befanmt 
machte — ein Gleiches geichah auch in der amtlichen Zeitung in Mün⸗ 
ben — und Frankreih erkannte daraus, daß es bei einer unberufenen 
Einmiſchung in deutiche Angelegenheiten fich nicht bloß Preußen oder dem 
Norddeutſchen Bunde, jondern dem gejammten Deutichland gegenüber 
befinden werde. 

Dennoch wollte e8 das Schickſal der irre geleiteten und durch Ehr⸗ 
geiz und Eitelkeit verblenveten franzöfifchen Nation, daR ſie jelbft ſchon 
nad) wenigen Jahren ohne jeven andern Grund als verletter perjönlicher 
Stolz und nationale Ueberhebung das Zeichen für Nord- und Süddeutſch⸗ 
land geben follte, fi über den Main hin brüderlich die Hand zu rer 
hen, in einem blutigen und langwierigen, fiegreichen Kriege den frevel- 
haften Uebermuth ver Franzoſen zu beitrafen, längft verlorene blühende 
Zänder für Deutſchland wieder zu gewinnen und die alte Hoffnung aller 
deutihen Patrioten auf Wiederberftellung eine einigen Deutſchlands 
und der beutfchen Kaiſerwürde, welche jo viele und jchwere Täufchungen 
erfahren, endlich zur Erfüllung zu bringen. 

Devor wir jedoch mit der gebrängten Schilderung dieſer denl⸗ 
würdigen Ereigniſſe dieſe Gejchichte des preufiihen Staates ihrem 
Schluffe zuführen, wird es notbwendig, mit einigen Worten einer fich 
an die Friebensverhandlungen in Nicoldburg anijchließenden Epijode 
zu gedenken, welche nicht nur die in der franzöjiichen Preſſe laut ge- 
priejene Uneigennügigfeit der franzöfiichen Regierung bei ihrer Friedens⸗ 
vermittelung in das richtige Licht ftellt, jondern auch die Urſachen des 
geheimen Grolles aufdeckt, welcher fortan in Frafftreich gegen Preußen 
herrichte und Frankreich jchließlich unter ganz frivolen Borwänden zum 
Kriege trieb. 

In Wahrheit war der Katfer Napoleon, welcher jich ja auch feine 
Stalien geleifteten guten Dienjte mit der Abtretung von Savoyen und 
Nizza Hatte bezahlen laſſen, keineswegs gejonnen, eine jo bedeutend ver- 
größerte Machtjtellung, wie Preußen durch den Krieg von 1866 erreichte, 
zuzugeben, ohne auch für Frankreich weſentliche Zugeſtändniſſe von dem 
Sieger als Belohnung für die Mäßigung zu erlangen, mit welcher er 
darauf verzichtet batte, zu Gunften Defterreich8 in der Rolle eines be- 
waffneten Friedens-Vermittlers aufzutreten. 
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Der franzöfifche Botſchafter Benedetti war vielmehr angewiefen, 
fhon bei den Verbandlungen in Nicolöburg, wenn auch nicht in 
Form einer befiimmten Forderung beim Miniſter Graf Bismard die 
Trage anzuregen, ob Preußen geneigt fei, Frankreich eine Berbefferung 
jeiner Grenzen am Rheine zuzugefteben. Er gelangte indeſſen, da er. von 
den Eonferenzen ausgejchlofien war, zu einer mündlichen Unterrebung mit 
Graf Bismard erft, al8 bereits die Friedens⸗Präliminarien mit Oefter- 
reich zum Abjchluß gelangt waren, und erfuhr von dem preußiichen Mini- 
fter zwar feine definitive Abweifung jeiner Vorjchläge, wie Graf 
Bismard ſolche ohne die Entjcheivung des Königs zu geben auch gar 
nicht in der Lage war; aber die Erklärung deſſelben, daß es ſehr ſchwer 

alten würde, jetzt nach dem glänzenden Siege über Dejterreih, ven 

önig zur Abtretung auch nur des Heiniten Theil feiner linksrheiniſchen 
Beſitzungen zu bewegen, konnte ihn fchon jett Überzeugen, daß er auf eine 
Erfüllung der Wünſche Napoleon's nicht zu rechnen babe. 

Demungeachtet erbielt Graf Benevetti bei feiner Rückkehr nach Ber⸗ 
lin vom Minifter Drouyn de L'huys den Auftrag, dem preußifchen Mini- 
fter .dven Entwurf eincs geheimen Vertrages zwiichen Frankreich und 
Preußen vorzulegen, in weldem Frankreich nichts weniger als die Ab - 
tretung von Rheinbaiern und Rheinheſſen mit der Fe— 
ftung Mainz forderte. In einer mündlichen Unterrebung mit Graf 
Bismard am 6. Augujt, — vorfichtiger Weife hatte Benedetti denjelben 
mehrere Tage vorher jchriftlich von ver Forderung des franzöfiichen 
Cabinets in Kenntniß gefegt, um, wie er felbft berichtet, deſſen erften 
Zorn verraucden zu laſſen — erfuhr der Franzoſe ſodann die verdiente 
derbe Abfertigung. Entrüftet wies Graf Bismard die umerhörte Zumuthung 
mit kurzen Worten zurück, bezeichnete diefelben als für Preußen gleich- 
bedeutend mit einer Kriegserklärung und als der franzöſiſche Botichafter 
jeine perjönliche Anficht dahin ausſprach, daß er dem Kaiſer nur ratben 
fönne, auf feiner Forderung zu bejteben, da jeine Dynaſtie in Gefahr 
jchwebe, wenn die aufgeregte öffentliche Meinung in Frankreich nicht 
durch Eonceffionen von Seiten Deutichlands befchwichtige werde, erhielt 
er die ebenjo würbevolle als kräftige Antwort: der Kaifer möge wohl be- 
denken, daß ein derartiger Krieg unter Umftänvden nur mit dem Wagniß 
einer Revolution geführt werben könne und daß es jich dann zeigen 
— welcher Thron feſter ſtehe, der ſeinige oder der des Königs von 

reußen. 

In Wahrheit war indeſſen Frankreich in militäriſcher Beziehung 
niemals weniger zu einem großen Kriege gerüſtet, wie zu jener Zeit; 
noch wurden die Nachwehen des großen Krieges in der Krim, des 
Feldzuges von 1859 in Italien, ſo wie der mißlungenen Expedition nach 
Merito bei der Nation in lebendiger ſchmerzlicher Weiſe gefühlt; noch 
befand fi die franzöfiiche Armee in jenem Uebergangsſtadium, welches 
jede neue Bewaffnung größeren Triegerifchen Operationen al® Hinderniß 
entgegenftellt. Kaiſer Napoleon aber war viel zu Hug und vorfichtig, 
um ſich unter ſolchen Umftänden mit einem gerüfteten und fieggewohnten 
Gegner in einen Krieg einzulaffen,. bei weldem, wie ber Kaijer jehr 
wohl wußte, feine Eriftenz auf dem Spiele ftanb. 
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Die drohende Gewitterwolle ging daher noch eimmal vorüber, ohne 
fih zu entladen. 

Der Minifter Drouyn de L'huys wurde desavouirt und mußte feine 
Entlaffung nehmen, weil er angeblich eigermmächtig gehandelt babe; Bene⸗ 
detti erflärte in Berlin, daß der dort überreichte Compenſationsvertrag 
dem Kaifer während einer Krankheit abgebrungen worden unb ber 
alleinige Gedanke des ehrgeizigen Minifters geweſen ſei; die hr — 
lich erbielt die gemefjenften Weifungen, durch beruhigende und fri 
gehaltene Artikel die aufgeregte öffentlihe Meinung in Deutfchland wie 
in Frankreich zu beichwichtigen. 

In Berlin aber mußte man jehr genau, was von ſolchen Ber- 
. fiherumgen zu halten fei und befeftigte fich in der Ueberzeugung, baß ber 
Krieg gegen Frankreich, welchen Preußen eben jo wenig fuchte, als fürdh- 
tete, über kurz ober lang unvermeiblich fei. 


8. 22. 
Die £uremburger Stage. 


Noch waren in Berlin die Berathungen über die Verfaffung des 
Norpdeutihen Bundes in vollem Gange, als Kaiſer Napoleon einen 
neuen Verſuch machte, Die durch die glänzenden Erfolge Preußens auf's 
Höchfte erregte Stimmung in der franzöfiichen Nation durch eine Ver⸗ 
größerung des franzöfiihen Staatsgebieted zu beruhigen. Nach dem 
Fehlſchlagen jeiner Pläne auf das linke Rheinufer, deſſen Erwerbung 
allerdings die Wünfche der unrubigen Sranzofen am beiten erfüllt haben 
würbe, richteten fich die Blide des Kaifers nunmehr auf anderweitige, 
Frankreich paffende Compenjationen und zwar zunäcit auf das Groß⸗ 
geräogtbum Zuremburg und auf Xheile des Königreiches 

elgien. 

Das erftgenannte Land war, wie dem Leſer befannt ift, auf bem 
Wiener Congreß 1815 mit dem neugegründeten Königreich ver Nieber- 
lande durch eine Perſonal⸗Union verbunden und gleichzeitig mit in ben 
Dentichen Bund aufgenommen worden; das Beſatzungsrecht in ber zwar 
ſehr ſtarken, militäriſch aber wenig bebeutenden Feſtung war an Preußen 
übertragen; auch trat das Land, ohnehin mit allen ſeinen wirthſchaftlichen 
und Handelsintereſſen auf Deutſchland angewieſen, dem Zollverein bei, 
was die Bevölkerung indeſſen leineswegs verhinderte, ſich jo feindlich als 
möglich gegen Preußen zu beweiſen. 

Die neueren und neueſten Ereigniſſe hatten in ven Verhältnifſen 
Luxemburgs Manches geändert. Als im Jahre 1839 durch den Lon⸗ 
doner Vertrag die definitive Trennung Belgiens von Holland geregelt 
wurde, blieb nur der überwiegend deutſche, öſtliche Theil des Großherzog⸗ 
une mit der Feſtung Luremburg beim Königreich Holland, welchem ver 

efig diejes von den übrigen Provinzen ganz getrennt liegenden Gebietes 
von den 5 großen europäischen Mächten und dem Deutſchen Bunde feierlich 
garantirt wurde. Das Jahr 1866 änderte dann die Stellung Luxem⸗ 
burgs von Grund aus. Mit der Auflöfung des Deutfchen Bundes hörte 
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felöftverftännlih auch Luxemburg auf, ein Mitglied deſſelben zu fein, 
und wenn fi der König von Holland auch in jeiner Eigenſchaft ale 
des Landes in dem großen Kriege völlig neutral verhalten 
hatte, jo mußte er doch nach dem Kriege, als das fiegreiche Preußen 
dazu fchritt, ein neues Deutichland unter feiner Führung zu bilden, ge- 
wärtig fein, vom Könige von Preußen zum Eintritt in den neuen Bund 
aufgeforvert und nöthigen Falls dazu gezwungen zu werben. Der Um⸗ 
ftand, baß die preußiiche Regierung nad) wie vor ihre ftarle Beſatzung 
in 2uremburg beibehielt und ſelbſt eine im October 1866 an fie gerich— 
tete Aufforderung zur Räumung gänzlich unbeachtet ließ, konnte ſolche 
Beſorgniß nur jteigern und veranlaßte den König von Holland endlich, 
in Paris anzufragen, ob er eintretenden Falles auf die Unterftügung 
Frankreichs gegen eine Vergewaltigung durch Preußen rechnen Eönne. 
Napoleon fagte nicht nur Die gewünjchte Hülfe bereitwilligft zu, ſon⸗ 
bern ergriff auch mit Freuden bie Gelegenheit, Preußen gegenüber noch⸗ 
mals, wenn auch auf einem Umwege, feine vermeintlichen Anfprücde auf 
GSebietönergrößerung zur Geltung zu bringen. Er ließ dem Könige von 
Holland vorichlagen, Luxemburg gegen eine angemefjene Geldentſchädigung 
an Frankreich abzutreten und da biefer unſchwer feine Einwilligung gab, 
wurde in der That am 22. März 1867 zunäcft im tiefften Geheimniß 
ein ben Verlauf Luxemburgs an Frankreich betreffender Vertrag ab- 
geſchloſſen, welcher indeſſen, wie leicht erflärlich, ohne die Zuftimmung 
Breußens und jämmtlicher Garanten des Londoner Vertrages niemals 
zur Ausführung gelangen Tonnte. 
Kaiſer Napoleon wußte jehr genau, daß der beabfichtigte ſchmähliche 
bel auf die Billigung der europäifchen Großmächte nicht zu rechnen 
be; er glaubte invefjen derſelben entbehren zu Tönnen, falls es ihm 
gelang, die preußiiche Regierung durch verlodende Anerbietungen für 
deren Schalten und Walten in Deutjchland feinen auf die Erwerbung 
Luxemburgs und — Belgiend gerichteten Wünfchen geneigt zu machen. 
Demgemäß wurde dem Grafen Bismard, ebenfalls im tiefften Geheimniß, 
der Entwurf eines Vertrages zwiichen Preußen und Frankreich vorgelegt, 
welcher den Vorſchlag eines förmlihen Offenfto- und Defenſiv— 
bündniſſes zwiichen beiven Mächten mit gegenfeitiger Garantie ihres 
Befipftandes enthielt. Napoleon ertlärt fich darin bereit, allen Erwerbungen 
Breußens aus dem letten Kriege ber, allen Maßregeln , welche Preußen 
für die Einrichtung des Norddeutſchen Bundes ſchon getroffen habe, oder 
noch treffen werde, felbft einer föberativen Vereinigung veijelben mit ven 
—ã— Ländern und der Einrichtung eines gemeinſamen deutſchen 
rlaments zuſtimmen zu wollen, wenn der König von Preußen Frank⸗ 
veih durch feine DBermittelung beim König von Holland bebülflich fein. 
wolle, vuxemburg gegen eine angemefjene Geldentſchaͤdigung zu erwerben *), 
und wenn er nicht nur feine Einwenbung erbebe, falls Napoleon ſich ge- 
nötbigt jehen jollte, feine Truppen in Belgien einrüden zu 


*) Daß der Verlauf Luremburgs freih bereits feit Monaten erfo 
ki ES et 4 * urgs an Frankreich bereits ſeit Monaten erfolgt 
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laſſen, ſondern auch im Ball eines bieferhalb ausbrechenden Krieges 
Frankreich mit feiner geſammten Macht unterjtügen wolle. 

. Die preußifche Regierung wies felbftverftändlich derartige Borjchläge 
kalt höflich, aber entſchieden zurüd und bocumentirte Damit von Neuem, daß 
fie niemals und felbft nicht um der glänzenbiten Vortheile willen gutwillig 
einen. Fuß breit deutichen Bodens an Frankreich überlaffen werde; aber fie 
war anderſeits loyal genug, das von ihr verlangte Geheimniß viejes 
Antrages fo getreu zu bewahren, daß derſelbe erft zur Kenntniß des 
Publikums gelangte, als im Sommer 1870 ver bereit8 ausgebrochene 
Krieg gegen Frankreich jede fernere Zurüdbaltung überflüjfig erjcheinen 
ließ und e8 vielmehr im preußiſchen Intereife lag, die raubjüchtige Po- 
litik des franzöfiichen Kaiferreich8 vor der ganzen Welt zu enthüllen. 

Inzwiſchen drangen doch an verichievenen Stellen, jehr zum Miß⸗ 
vergnügen der beiden Betheiligten, Gerüchte über den Luremburger Han- 
bel in die Deffentlichleit und erregten überall Unruhe und Mißvergnuͤgen. 
Die preußifche Regierung war bereitd in amtlicher Weife durch ben 
König von Holland jelbft von den Anträgen Napoleons unterrichtet und 
hatte auf die Anfrage des Erfteren umgehend eriwiedert, daß fie niemals 
ihre Zuftimmung zu folcher Veräußerung des beutichen Landes Yurem- 
burg geben werde; al8 dann am 1. April 1867 im Neichstage des 
Nordveutichen Bundes der Kanzler veifelben, Graf Bismarck, in durch⸗ 
aus patriotiicher Abficht Über den Stand der Angelegenheit interpellirt 
wurde, gab verfelbe zwar eine offene und berubigend wirkende Schilde 
rung des Sachverhaltes, äußerte fi) aber über die weiteren Abfichten 
der Regierung mit derjenigen biplomatifchen Zurückhaltung, welche bei 


noch jchwebenden politiichen Angelegenheiten von Wichtigkeit ſtets Pflicht 


der Regierungen ift, unbelümmert darum, daß feine Gegner aus dieſer 
Dorfiht des Minifters die Vermuthung jchöpften, daß dennoch zwifchen 
ihm und Napoleon geheime Verabredungen ın Bezug auf Luxemburg 
und vielleicht noch darüber Hinausgehend ftattgefunden Haben müßten. 
Durchweg aber fprach fich in allen deutfchen Ländern und noch Lebhafter 
im Süben wie im Norden, in der Preffe wie Durch Adrefjen und Interpel⸗ 
lationen in den Kammern, in Vollsverfammlungen wie in ven regieren 
den Streifen jelbit die Stimme der Nation einmüthig dahin aus, daß 
das gefammte deutſche Volk entichloffen fei, jeden Angriff auf die Ehre 
und die Integrität Deutfchlands mit allen Kräften abzınveifen. 

Mit großem Verdruß über die ganz gegen feinen Willen gejchehene 
Belanntwerbung feiner Pläne auf Luxemburg, welche nicht einmal ven 
Beifall der nach der Rheingrenze lüfternen Sranzofen fanden und ſogar 
die Spottfucht der Parifer erregten, gewahrte der Kaiſer Napoleon, daß 
er auch in dieſer Trage wiederum das ganze Deutichlanp an der Seite 
Preußens finden werde. Er ließ daher — und ein Gleiches geſchah auch 
von Seiten des Königs von Holland — in der officiellen Preſſe ven Ge 
rüchten über das Handelsgeſchäft mit Luxemburg wideriprechen und erklä⸗ 
ren, daß Frankreich auf die Erwerbung Luremburgs Verzicht leifte, von 
Preußen aber die Räumung der Feſtung fordern müſſe. 

Die diplomatischen Verhandlungen zwifchen ven einzelnen Cabinetten 
über dieſe Forderung, in welcher auch England, Rußland und Oefterreich 
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ſich auf die Seite Frankreichs ftellten, übergeben wir bier mit Still- 
Schweigen. Auf den Vorſchlag Rußlands traten am 7. Mai 1867 die 
Bertreter Garanten des Londoner Bertrages von 1839, nämlich die 
Bevollmächtigten von England, Frankreich, Preußen, Oefterreich, Stalien, 
Holland und Belgien, zu London zu Conferenzen zufammen, in welchen 
fie die Luxemburger Frage nach kurzen Berathungen dahin regelten: 

daß —— nach wie vor bei dem Haufe Oranien und mit Hol⸗ 
land durh eine Berfonal-Union verbunden bleiben, für immer als ein 
neutraler Staat erklärt und diefe Neutralität durch ſämmtliche Unterzeichner 
des gegenwärtigen Vertrages verbürgt werben folle, 

dag Preußen auf fein Befatungsrecht in der Feſtung verzichten, der 
König voll Holland aber fich verpflichten folle, bie Zeitung auf feine Ko- 
ften zu fchleifen und nie wieder berzuftellen, 

daß jchließlich, zum großen Mißvergnügen Frankreichs, das Land im 
Zollverein verbleiben könne. 

Das Rejultat diejes neuen Londoner Vertrages, Durch welchen bie 
Gefahr eines großen Krieges abermals für einige Zeit abgewendet wurde, 
gereichte ‚eigentlich Keinem der dabei Betheiligten zu vollitändiger Be, 
friedigung, am wenigften wohl dem Könige von Holland ſelbſt, welcher 
neben der Einbuße an moralifchen Anjeben, eine nothwenbige Folge feines 
Handels mit Land und Leuten, auch noch dabei die ſchmerzliche Erfahrung 
machte, ftatt eine jehnlichft geboffte bedeutende Geldſumme zu erhalten, 
fit nicht unerbeblihe Koften auf die Schleifung der Feſtung verwenden 
zu en. ' 
Frankreich hatte in politifcher Beziehung offenbar eine empfindliche 
Niederlage erfahren, jo pomphaft auch ein Theil der franzöfiichen Prefje 
den über Preußen errungenen diplomatischen Sieg Darzuftellen verjuchte. 
Des Kaifers Abfichten auf die Erwerbung Luremburgs waren gänzlich 
gejcheitert und dafür war der Meine Triumph, Preußen aus Luxemburg 
verbrängt zu haben, in ver That nur ein ſehr geringfügiger Erſatz. 

Was Deutfchland betrifft, jo Herrichte Hier allgemeines Mißvergnügen 
über den Ausgang der Sache, und nicht ganz ohne ®rund. Bei der 
gehobenen Stimmung in der Nation und dem durch den Krieg von 1866 
neu gewedten Nationalfinn wurde e8 doppelt fchmerzlich empfunden, daß 
abermals ein Stück von Deutichland Iosgeriffen worden war, ohne einen 
Kampf für die Erhaltung veffelben zu wagen, an welchem fich mit allen 
Kräften betheiligen zu wollen die ſüddeutſchen Staaten fo eben noch auf's 
Beftimmtefte erklärt hatten, einen Kampf, der nach ber allgemeinen Ueber⸗ 
zeugung doch innerhalb weniger Jahre unvermeidlich werden mußte und 
bei den Hinlänglich befannten mangelhaften Zuftänden im franzöfifchen 
Heerweſen niemals jo viel Ausficht auf günftigen Erfolg gehabt hätte, 
als eben jet. Weber die Gründe, durch welche fi Graf Bismard be- 
ftimmen ließ, für jest in ber m Frankreich nachzugeben und dem 
Kriege, welchen auch er in Zukunft für unvermeidlich bielt, für's Erſte 
aus dem Wege zu gehen, wurden bie wunberbarften und auf den willtühr- 
Iichften Vorausfegungen beruhenden Vermuthungen laut. 

Erft 3 Jahre fpäter, in der noch zu erwähnenden großen Circular- 
bepeiche vom 29. Suli 1870, giebt Graf Bismard felbft darüber Auf- 


496 Achtes Buch. Kapitel IIL 


ſchluß. Er erklärt darin, daß er deshalb alle Anträge Frankreiché 
„Dilatorifch” behandelt babe, weil „er vermuthet, daß die Vernichtung 
jeder franzöfifhen Hoffnung den Frieden, den zu erhalten 
Deutihlands und Europa's Intereffe war, gefährden müſſe“. 

Wenn der Kanzler 1867 den von Frankreich hingeworfenen Fehde⸗ 
handſchuh damals nicht aufnahm, fo leitete ihn Dabei alfo keineswegs ber 
Gedanke, diefen Krieg überhaupt und unter allen Umftänden zu vermei⸗ 
den, fondern nur bie fichere Ueberzeugung, daß die unruhigen Franzoſen 
Deutichland oder Preußen bald auf's Neue und dann bei einer Gelegen- 
gel provociren würden, wo das Unrecht offenkundig und ausfchlieh- 
ich auf ihrer Seite liegen werde. — 


8. 23. 
Die Entkehung des dentſch-franzöſiſchen Krieges. 


Die nächſten Jahre nach dem großen Kriege von 1866 fanden alle 
deutſchen Länder je nach der Anfchauung der hier ober dort berrichenden 
Parteien nach verſchiedenen Richtungen Hin beichäftigt, ihre inneren Ans» 
gelegenbeiten zu ordnen und zu einer beitimmten, feit geglieverten Orga» 
nifation eines neuen einigen Deutſchland zu gelangen, für welches in der 
nächiten Zeit die Nothwendigkeit, an der Main⸗Linie feitzubalten, aller 
dings noch eine läftige Feſſel bildete. 

Der Norddeutſche Bund vollendete in dieſer Zeit feine Verfaflung ; 
am 26. Suli 1867 bereits übernahm König Wilhelm von Preußen fein 
Amt als Präfivent des Bundes und alle durch die Verfaifung mit dieſem 
Amt verfnüpften Rechte, Befugniffe und Pflichten für fi und feine Nach⸗ 
folger auf dem preußifchen Königsthron; am 10. September eröffnete der 
König mit großer Feierlichkeit in Perſon den erften ordentlichen Reichstag 
und konnte in der Thronrede mit hoher Befriedigung ausiprechen, daß 
die Einigung Deutſchlands in erfreulichhter Weife fortichreite.. Durch die 
Annahme einer ganzen Reihe wichtiger organifcher Gejege wurde auch in 
den nächltfolgenden Jahren der innere Ausbau des Bundes mehr und mehr 
befeftigt; die achtungsvolle Rückſicht, mit welcher das mächtige Preußen 
allen berechtigten Wünfchen feiner norbdeutichen Bunbesgenoffen entgegen- 
kam, fchloffen viefe‘ immer enger unter fih und an Preußen an; bie 
maßvolle Schonung, mit welcher Preußen in ven anneltirten Brovinzen 
den fi im Anfange begreiflicher Weife jehr Iebhaft äußernden Antipathieen 
gegen die neue Herrichaft Rechnung trug, befiegte von Jahr zu Jahr mehr 
den Widerſtand gegen Die neue Ordnung der Dinge: — nad) wenigen 
Jahren ſchon ftand der Norbveutiche Bund da als ein mächtiges, feſt in 
fih geſchloſſenes Staatsgebäude, ftark genug, dem gefammten land 
F feſte Schutzwehr gegen jeden Angriff auf ſeine Ehre und Unabhängig⸗ 
eit zu dienen. 

Weniger erfreulich dagegen war das Reſultat der in den ſüddeut⸗ 
ſchen Ländern anfänglich mit patriotiſchem Eifer betriebenen Anſtren⸗ 
Ben für eine Bereinigung bes deutſchen Südens mit dem Rorbbunde 
geblieben. 
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Zwar waren Seitens Preußens gleich beim Frievensichluß, wie be⸗ 
reits erwähnt, mit Baiern, Baden und Württemberg und etwas fpäter 
auch mit Hefjen*) Allianzverträge gefchloffen worden, durch welche dieſe 
Länder ihre Streilfräfte im Fall eines Angriffs auf deutſches Gebiet 
unter den Befehl des ‚Königs von Preußen ftellten. Zwar war in Folge einer 
mündlichen Beſprechung der ſüddeutſchen Kriegsminifter (3. Februar in 
Stuttgart) eine gründliche Reorganifation der Streitkräfte nach preußiſchem 
Mufter für nothwendig erkannt und nach Ueberwindung heftigen Widerftan- 
des in den Kammern Seitens der preußenfeindlich geſinnten Parteien auch 
befchlojfen und wenigſtens theilweife in Angriff genommen, — preußifche 
höhere Offiziere leiteten feitvem in Carlsruhe, in Stuttgart, und Mün- 
hen bie DOrganijation ber Armeen, die Eintheilung berjelben in Linie, 
Reſerve und Landwehr, die Erhöhung ihrer Präjenzftärke, die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht u. |. w. freilich nicht, ohne große Schwierig- 
feiten befämpfen zu müljen**). mar bildete auch der wieder erneuerte 
Zollverein und Das nad) Ueberwindung zahllofer Hinderniſſe im April 
1868 zu Stande gefommene Deutiche Zollparlament einen vielverfprechen- 


den Anfang zu vollitändiger Einigung Deutſchlands nicht nur in wirths 


ihaftliher Beziehung. Aber trog der günftigen Stimmung für ven 
möglichjt baldigen Anſchluß an Norddeutſchland, welche fich beſonders Ieb- 
haft, in ver Bevolkerung wie in den Negierungsfreifen in Baden fund 
gab, troß der Hinneigung der baterichen Kammer und des baierfchen 
Diinijterpräfidenten Sürften Hohenlohe zu Preußen, trogdem die national» 
gefirmte Partei überall in Preußen allein die Macht erblickte, welche Deutſch⸗ 
land wirkſamen Schug verleihen fünne und daher eifrig dahin arbeitete, 
fo bald als möglich die Main-Linte zu überfchreiten, troß alledem unterlag 
es doch nach wenigen Iahren feinem Zweifel, daß der Gedanke eines einheit- 
lichen Deutjchlands anftatt Fortichritte zu machen, um jo mehr an Kraft 
verloren, als der Norddeutſche Bund an innerer Feltigfeit gewonnen hatte. 

Die erflärlihe Abneigung der Fürften, — den Großherzog von 
Baden ausgenommen — Ih: wie früher Defterreich jeßt Preußen unter- 
zuordnen und durch Anſchluß an den fi immer mehr zum Einbeitsftaat 
entwidelnden Nordbund ihre jouveräne Selbftjtändigfeit zu fchädigen, bie 
Sorgfalt, mit welcher eine ſtarke und beſonders in den Hoftreifen zahlreich 
vertretene particulariftifche und preußenfeindliche Partei ſolche Stimmun- 
gen zu näbren und zu fteigern wußte, der ungeheure Einfluß, welchen die 
ultramontane, von Haß gegen das proteftantifche Preußen erfüllte Geift- 
lichfeit auf die Maſſen des Volkes bei den Wahlen ausübte, das Webers 
gewicht, welches dieſe beiden jelbft mit ber radicalen Demofratie ver- 
bündeten Parteien in den Kammern erlangten, felbjt die alte Abneigung 
der Liberalen gegen alle erhöhten Ausgaben für das Heerweſen — Alles 


*) Mit Heſſen murbe eine befondere Militärconvention gefchloffen, durch 
welche die heſſiſchen Truppen als Divifion der preußifchen Armee einverleibt wurden. 

**) Beneral v. Beier in Carlsruhe, General v. Hartmann in Minden, Ge- 
neral v. Obernig in Stuttgart. Beſonders ſchwierig geftaltete fih die Stellung 
bes Generals dv. Hartmann in Münden, des Generald v. Obernik in Stuttgart; 
Dagegen fand General v. Beier, der definitiv zum badifhen Kriegsminifter ernannt 
war, in Carlsruhe bereitwillige® Entgegenkommen. 

v. Gofel, Geſchichte. VII. 32 
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bas wirkte zufammen, um bie Hoffnung auf eine baldige Verwirklichung 
der Wünſche nach vollftändiger Einigung finfen zu machen und wenig⸗ 
ſtens in ungewiffe Werne hinaus zu vertagen. 

Der Standpunkt, welchen der Stanzler des Norpveutichen Bundes, 
Graf Bismard, zu dieſen Einheitöbejtrebungen in Süddeutſchland ein 
nahm und unverbrüchlich feftbielt, findet fich fehr deutlich ausgefprochen 
in einem Circularjchreiben, weldyes er am 7. September an die europäl- 
[hen Regierungen richtete, bald nach der bekannten Zuſammenkunft des 
Raifers Napoleon und feiner Gemahlin mit der dfterreichiichen Katfer- 
familie in Salzburg, welche in der gefammten Prefje die übertriebeniten 
Gerüchte über angebliche Verabredungen beider Monarchen für gemein. 
fchaftlihe Maßregeln gegen ein etwaiges Weberjchreiten der Main⸗Linie 
durch Preußen oder Süpbeutfchland, über die von beiden Mächten be- 
ichloffene Gründung eines Süddeutſchen Bundes mit Anfchluß an Oeſter⸗ 
reich u. f. w. hervorrief. 

Graf Bismard hebt darin fehr nachvrüdlich hervor, daß das Ver- 
hältniß desNorpbundes zu den ſüddeutſchen Staaten eine durchaus innere 
Angelegenheit Deutfchlands felbft fei; e8 gereiche zur Genugthuung, aus 
ben officiellen franzöjifchen und öſterreichiſchen Erklärungen vie Vers 
fiherung zu entnehmen, daß diefe Angelegenheit wenigftens nicht in der 
Weiſe in Salzburg beiprochen worben wäre, als die erften Nachrichten 
vermutben ließen, daß fich aber auch bei diefer Gelegenheit von Neuem 
gezeigt habe, „wie wenig das deutſche Nationalgefühl den Gedanken ver- 
trage, die Entwidelung der Angelegenheiten der deutfchen Nation unter 
die Bormundfhaft fremder Einmiſchung geitellt over nad) an⸗ 
deren Nüdjichten geleitet zu ſehen, als nach den durch die nationalen 
Intereffen Deutfchlands .gebotenen“. Der Norddeutſche Bund babe fich, 
wie die ſüddeutſchen Regierungen felbft bezeugen müßten, ftet8 enthalten, 
einen moraliſchen Drud auf deren Entfehließungen auszuüben und werde 
fortfahren, zwar „jedem Bedürfniſſe der ſüddeutſchen Regierungen nach 
Erweiterung und Befeftigung der nationalen Beziehungen zwijchen dem 
Süden und dem Norden Deutichlands bereitwillig entgegen zu kommen“, 
aber auch das Maß dieſer gegenfeitigen Annährung jederzeit ver frei- 
willigen Entſchließung jeiner ſüddeutſchen Verbündeten überlafjen. ’ 

Der Minifter ſprach damit vor ganz Europa aus, daß er conjequent 
an den Beitimmungen des Prager Triedensvertrages feit zu halten 
entfchloffen fei, welcher in feinem Artikel 4 ausprüdlich von einer Um⸗ 
geitaltung derjenigen Beitanbtbeile des früheren Deutichen Bundes, welche 
nah dem Ausſcheiden der djterreichifchen Theile des Bundesgebiets no 
verblieben, alfo von Deutjchland ohne Oeſterreich, nicht bloß von Nord 
deutſchland fpricht und die Regelung der nationalen Berbinbung 
Süddeutſchlands mit dem Norpveutihen Bunde ber gemeinjfamen Vers 
ftändigung Beider überläßt. — Nach des Kanzlers Auffaſſung follte dieje 
Einigung des gefammten außeröfterreichiichen Deutſchlands durch ven 
Eintritt des gejammten deutihen Südens in ben Norbbund und weder 
durch eine vorhergehende Cinigung dieſes Lebteren zu einem Sübbunve, 
noch durch Aufnahme einzelner ſüddeutſcher Länder in ven Nord- 
bund ſich vollziehen, fo dringend diefe auch den Anfchluß wünfchen 
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mochten. In diefem Sinne verweigerte der Minifter auch beharrlich und 
wiederholt den vom Großherzog wie von feinen Miniftern und dem gan⸗ 
zen Lande gleichmäßig erjehnten Eintritt Babens in den Norddeutſchen 
Bund, um, wie er noch im Februar 18370 im Reichstage bei Gelegenheit 
eines auf die Aufnahme Badens gerichteten Antrages ausdrücklich betonte, 
auch den leifteften Schein zu vermeiden, als ob der Norddeutſche Bund die 
Abficht Habe, durch Baden eine Preffion auf Baiern und Württemberg 
auszuüben. Frankreich, welches mit allen Mitteln die Vereinigung des 
deutichen Nordens mit dem Süden zu verhindern beftrebt War, follte 
auch nicht der geringfte Grund zu der Anjchulpigung gegeben werben, 
daß die Initiative zu dieſer Vereinigurg von Preußen ausgegangen fei. 
Daß dur fein ablehnendes Verhalten gegen Baden, deſſen patriotifches 
Streben auch er volllommen zu würdigen wußte, bier und ba und vor⸗ 
züglih in Sübveutjchland felbft der Verdacht rege wurde, er habe weniger 
eine Vereinigung des ganzen Deutfchland, als die Errrichtung eines 
ftarken preußiſchen Einheitsſtaates in's Auge gefaßt, fonnte einen 
Staatsmann von fo richtiger und fcharfer Urtheilskraft, von fo weit und 
Har in die Zufunft ſchauendem Blicke, al8 Graf Bismard beſaß, in fei- 
nem Verfahren nicht irre machen. - 

Daß eine feite und dauernden Beſtand verheißende Einigung des 

efammten Deutichlands nicht durch Kammerreden und diplomatiſche Ver: 
andlungen, daß fie nicht durch Zinte und Papier, fondern durch den 
Kitt gemeinfam vergoifenen Blutes, alfo durch ven Krieg aller deutjchen 
Staaten gegen den Erbfeind” Deutichlands errungen werben könne und 
müſſe, daß diefer Be unvermeiblich und, nach den Zuftänden in Frank⸗ 
reich zu urtbeilen, nahe bevorjtebend fei, — davon war Niemand feiter 
überzeugt, al8 der Kanzler des Norpveutichen Bundes, und er ſprach diefe 
Ueberzeugung auch in der bereits citirten Tepefche vom 24. Juli fehr 
bejtimmt aus. 

Die Unzufriedenheit der franzöfifchen Nation mit einer Regierung, 
welche in den legten Jahren in ihrer Politik nichts als Mißerfolge zu ver- 
zeichnen und es ruhig hatte gejcheben laſſen, daß der thörichte, aber von 
allen Franzoſen getheilte Wahn, die erfte und unbefiegbare militäriiche Macht 
Europa’8 zu fein, durch die glänzenden Waffenerfolge Preußens in bevenklicher 
Weiſe erihüttert werden durfte, erreichte envlich einen fo hohen Grab, 
daß der Kaiſer Napoleon für die Sicherheit feines Thrones ernſtlich beforgt 
wurde und zu deſſen Erhaltung ſelbſt gegen feine eigene befjere Ueber⸗ 
zeugung, für den Unwillen ver Nation eine Ableitung nach Außen zu 

—** ſich genöthigt ſah. Es gab dazu kein beſſeres Mittel, als ein 
Krieg gegen Preußen, zumal da durch denſelben die alten Gelüſte der 
Franzoſen nach den am linken Rheinufer gelegenen Ländern von Neuem 
zu hellen Flammen angefacht wurden. An dem leichten Siege über 
Preußen. zweifelten in ganz Frankreich und ſelbſt in den Regierungs⸗ 
Ireifen wohl nur Wenige, obichon dieſe Letzteren wenigftens durch die 
Höchft einſichtsvollen Berichte des franzöfiihen Militärbevollmächtigten in 
Berlin, Oberſt Baron Stoffel, hinlänglich über die Vortrefflichleit und 
den hoben inneren Werth des preußiſchen Heerweſens hätten unterrichtet 
jein Finnen; — die franzöfifche Armee in ihrer Verblendung und Selbjt- 
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überfchäßung erblidte vollends in einem Feldzuge gegen Preußen kaum 
etwas Anderes als eine Art von militärifcher Promenade nad Berlin. 

Der Grund zu einem Bruch mit Preußen war, da die franzöfiiche 
Regierung denſelben gefliffentlich fuchte, Teicht gefunden; aber dieſer 
Bruch erfolgte unter einem fo durchaus nichtigen und frivolen Vorwande, 
daß ganz Europa darüber in das höchſte Erftaunen gerieth. 

Seit langer Zeit erfchien der Frieden in den europäifchen Staaten 
nicht fo feſt gefichert, al8 im Sommer des Jahres 1870. Noch am 30. 
Juni gab der franzöfiihe Miniſter Olivier im corps legislatif die be- 
rubigende Verfiherung, daß zu Feiner Zeit die Aufrechterhaltung des 
Friedens mehr gefichert fer, als jett, daß, wohin man auch blicken möge, 
nirgends eine Frage zu entveden fei, welche Gefahr in fich berge. 

Auch der preußifche Stantsfecretär von Thile und der engliiche 
Miniſter Lord Granville fprachen fih noch am 2., reſp. 5. Juli gegen 
die Botſchafter Defterreich8 über die herrichende abjolute politiiche Wind» 
ftille aus. Da brachte plötlih am 3. Yuli die „Correſpondance Havas“ 
aus Madrid die überrajchende Mittbeilung, daß das Mäiniftertum ver 
ſpaniſchen Republik, welche ſich ſchon jeit dem Jahre 1868 nach einem 
neuen Könige umſah, befchloffen habe, die fpanifche Krone dem Erbprinzen 
Leopold von Hohenzollern, dem älteften Sohne des in ftiller Zurüd» 
gezogenheit bet Düfjelvorf Lebenden Fürften Anton von Sigmaringen, 
anzubieten und daß bereit eine Deputation auf dem Wege nach Deutich- 
land fei, um die Zuftimmung des Prinzen zu erlangen. 

Diefe Nachricht, noch an demſelben Tage auch anderweitig beftätigt 
und dahin erweitert, daß der Prinz die Krone bereit3 angenommen babe, 
rief in Paris eine unbejchreibliche Aufregung hervor; Zeitungen und 
Journale brachten die beftigften Artikel felbit in den beleibigenbiten 
Ausdrücken gegen die preußijche Regierung und gegen das preußifche Volt 
und fachten, anjtatt durch verftändige Schilderung des wahren Sachver- 
halts belehrend und beruhigend zu wirken, vie Leidenſchaft der Volks⸗ 
maſſen zu hellen Slammen an; daß ein preußifcher (!) Prinz es wagen 
könne, jeine Hand nach der Krone Spaniens auszuftreden, wurde als 
eine fchwere Beleidigung des franzöſiſchen (!) Volkes dargeftellt, für 
welche empfindliche Rache genommen werden müſſe. ‘Der Regierung aber, 
welche in der Throncandidatur des Prinzen ven längſt erjehnten Grumd 
zum Kriege gegen Preußen gefunden hatte, kam dieje leidenfchaftliche 
Aufregung der Nation viel zu gelegen, als daß fie dieſelbe hätte be: 
Ichwichtigen mögen. Im Gegentheil diente die Erflärung, welche ber 
Minijter des Auswärtigen, Herzog v. Gramont, am 6. Juli bei Gelegen: 
beit der Beantwortung einer Interpellation (Cochery) über die ſpaniſche 
Trage im corps legislatif abgab, nur dazu, die Gemüther noch mehr 
aufzureizen. Nachdem der Miniſter die Nichtigkeit der erhaltenen Nach⸗ 
richten conftatirt und verfichert hatte, daß die franzöfifche Nation nad 
wie vor auch den leifeften Schein vermeiden werde, als beabfichtige fie, 
fih „irgendwie in die inneren Angelegenheiten einer edlen und großen 
Nation zu mijchen, die in voller Ausübung ihrer Souveränität fei“, fügt 
er im wunberlich fchroffiten Gegenfag zu dem eben Gefagten Hinzu: daß 
die Regierung nicht glaube, „aus Achtung vor den Rechten eines Nach⸗ 
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barvolfes verpflichtet zu fein, zu dulden, daß eine fremde Macht, 
indem fie einen ibrer Prinzen auf den Thron Carl's V. 
ſetzt, vadurdh zu ihrem Bortbeil das gegenwärtige Gleich— 
gewicht ver Mächte Europa's derangiren und fo die Inter— 
ejfen und die Ehre Frankreichs gefährden fünnte” Die 
Regierung rechne auf die Weisheit des deutſchen und die Freundſchaft 
bes Ipanifchen Volles, würde aber, wenn es anders Tommen follte ftarf 
durch die Unterftügung der Kammern und der Nation, „ibre Pflicht, 
obne Zaudern und obne Shwäde erfüllen.” Und diefe Er- 
klärung wurbe von allen Seiten mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt. 

Die franzöfiiche Regierung ſprach damit öffentlich eine Kriegsdrohung 
gegen Preußen aus, noch ehe fie den diplomatifchen Weg, fich mit dem 
Berliner Cabinet zu verftändigen, auch nur verfucht hatte. Daß ber 
preußifchen Regierung die Entjchließung des fpanijchen Minifteriums that⸗ 
jählih ganz fremd geblieben war, wußten die franzöfiichen Minifter ganz 
genau ſchon aus den Mittbeilungen ihres Gefchäftsträgers Le Sourd *) 
in Berlin, welder, al8 er am 4. Yuli auf dem auswärtigen Amte die 
peinliden Empfindungen ausdrüdte, welche die Annahme der Thron: 
candidatur Seitens des Prinzen Leopold hervorgerufen, zur Antwort er- 
halten hatte: „daß diefe Angelegenheit für die preußifche Regierung nicht 
erijtire und dieſe nicht in der Lage fer, über die Verhandlungen Auskunft 
zu ertbeilen.” Sie erhielten vollends die Beftätigung dafür durch dic 
Erklärung des fpanifchen Gefandten in Paris, daß alle Verhandlungen 
über die Annahme des fpanijchen Thrones Seitens des Marſchalls Prim 
direct und ausfchließlih mit dem Prinzen Leopold geführt worden jeien, 
obne irgend welche Beziehungen von fpanifcher Seite mit dem Grafen 
v. Bismarck. 

Aber die franzöfiiche Regierung wollte einmal ben Krieg gegen 
Preußen al3 das einzige Mittel, die wankende Herrichaft des Kaiſers 
aufrecht zu erhalten und aus diefem Grunde wurde auch die der Kriegs⸗ 
erflärung nothwendiger Weile vorhergehende diplomatifche Action in fo 
durchaus ungebräuchliher und gradezu verlegender Form veranftaltet, 
daß dem Könige von Preußen in der That nur die Wahl blieb, ſich in 
ſchimpflicher Weiſe vor Franfreih zu demüthigen oder den Kampf mit 
demfelben anzunehmen. 

Der König befand fich, wie gewöhnlich zu diejer Jahreszeit, im Babe 
zu Ems, wo er furz zuvor eine mehrtägige freundſchaftliche Zuſammen⸗ 
funft mit dem Kaifer von Rußland gehabt hatte, als ver von Wildbad 
angefommene Botfchafter Frankreichs, Graf Benedetti, in einer Privat: 
audien; am 9. Juli an den König das Berlangen ftellte, er jolle dem 
Prinzen Leopold den Befehl ertheilen, jeine bereit® ausgefprochene 
Annahme der fpanifchen Königstrone zurüdzuziehen. Der König, welcher 
nad den Hohenzoller’ihen Hausgeſetzen gar nicht in der Lage war, einer 
jo ungereimten Zumuthung zu entjprechen, erwiederte demgemäß, daß er 
von der ganzen Angelegenheit nicht als König von Preußen, jondern 
nur al8 Haupt der Familie Kenntniß erhalten babe, daß er daher 


*) Graf Benebetti befand fi auf Urlaub im Wildbad Gaflein. 
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feinen Befehl zur Annahme ver Krone ertheilt babe und ebenjo wenig 
einen Befehl zur Zurüdnahme ertbeilen Tönne. 

ALS Graf Benedetti in einer zweiten Audienz am 11. Suli feine 
Forderung noch dringender erneute, erhielt er felbftverftändlich dieſelbe 
Antwort mit dem Hinzufügen, daß der Prinz volljährig*) und daher 
in feinen Entfchließungen ſei, baß übervem ver augenblidliche Auf 
defielben, da er eine Alpenreife unternommen babe, dem Könige nicht 
einmal belannt wäre. 

Am 12. Juli Vormittags telegraphirte der Fürft von Hohenzollern 
aus Schloß Sigmaringen an den Marihall Prim und an Die Regierung 
zu Madrid, daß er „Angefichtd der Verwidelungen, welche durch bie 
Candidatur feines Sohnes Leopold zum fpanifchen Königsthron entftanden 
. feien”, im Namen feines Sonnee diefe Candidatur zurüd- 
alede; don am Mittage veffelben Tages wurde auch die franzöſiſche 

egierung durch den fpanischen Botſchafter Dlozaga amtlich von dieſem 
Ereigniß unterrichtet und verfehlte nicht, noch am Abend auch den Grafen 
Benedetti telegraphiich davon zu benachrichtigen. 

AS König Wilhelm, welcher die erfte Nachricht von ber freiwilligen 
Derzichtleiftung des Prinzen zuerft aus einem am Morgen des 13. Juli 
erfchienenen Ertrablatt der Kölniſchen Ziuns und gleichzeitig durch ein 
Privattelegramm aus Sigmaringen erhalten hatte, auf der Brumen⸗ 
Promenade dem franzöfifchen Botſchafter davon mit dem Bemerken Mit⸗ 
theilung machte, daß er nunmehr die Sache als erledigt betrachte, 
fand er daher denſelben bereits von dem Vorfall unterrichtet, ſah fich 
aber zu ſeinem gerechten Erſtaunen einer neuen Forderung Frankreichs 
gegenübergeſtellt, welche in der That unerhört war. 

Obſchon der Herzog von Gramont noch am 8. Juli in einer Unter⸗ 
redung mit dem engliſchen Botſchafter in Paris, Lord Lyons, ausdrüclich 
verſichert hatte, daß ſeiner Anſicht nah „ein freiwilliger Rücktritt 
des Prinzen eine höchſt glüdlihe Löfung der fchwierigen 
und verwidelten Frage”, daß „dann die ganze Angelegen- 
heit erledigt fein würde”, erhob die franzöfiiche Regierung jetzt, 
nachdem dieſe Bedingung erfüllt war, neue ganz unzurechtfertigende 
Schwierigkeiten und ftellte dem Könige von Preußen Zumuthungen, welche 
grabezu beleivigend waren für vie Ehre Preußens und Deutſchlands 

Bereits am 12., nachbem er ſoeben die amtliche Nachricht über den 
Zurüdtritt des Prinzen erhalten, hatte der Herzog von Gramont dem 
preußiſchen Botfchafter in Paris, Baron von Werther bemerlt, daß er 
die Entfagung des Prinzen auf den ſpaniſchen Thron als 
eine Nebenfadhe betrachte, da Frankreich doch niemals die Thron- 
befteigung vefjelben zugegeben haben würde. Um auch den Keim zu einer 
bleibenden Verſtimmung zwiſchen Frankreich und Preußen zu vertilgen, 
bevürfe e8 aber eines weiteren entgegenkommenden Schrittes von Seiten 
des Königs und ihm fchiene der befte Weg Dazu ein perfünliches Schreiben 
des Königs an Napoleon, worin derſelbe etwa fagen folle, daß er ge 
glaubt babe, weder den Intereffen, noch der Würte ber franzöfiicken 








®) Prinz Leopold war zur Zeit 35 Jahre alt. 
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Nation zu nahe zu treten, indem er dem Prinzen zur Annahme ver Krone 
geratben, daß er, ber König, fich der Entſagung des Prinzen mit dem 
Wunfche anjchließe, durch diefelbe möge nunmehr jever Grund zu einem 
Zwieſpalt zwijchen beiden Regierungen gejchwunden jein. 

Alſo: der König von Preußen, der mächtigfte Fürft Deutſchlands 
und oberfter Kriegsherr fämmtlicher deutſcher Streitkräfte, ſollte öffentlich 
vor der ganzen Welt — denn der franzöfiihe Miniſter betonte aus» 
prüdlich, daß duch angemefjene Veröffentlichung dieſes Briefes 
die Aufregung im Lande beichwichtigt werben follte, — gleihlam um 
Entſchuldigung bei Napolcon bitten, daß er e8 gewagt Babe, ald Haupt 
feiner Familie einem Prinzen des Haufes Hohenzollern, weldger in der 
That mit dem franzöfiihen SKaiferhaufe viel näher verwandt war als 
mit der preußiichen Königsfamilie, einen Rath zu ertheilen, der den 
Franzoſen nicht bebagte! 

Die Erklärung für ſolche Anmaßung findet man in dem Umſtande, 
daß die franzöfiihen Miniſter thatjächlicy nicht mehr in der Lage waren, 
die durch fie ſelbſt hervorgerufenen hochgehenden Wogen der Leidenichaften 
wieder zu dämmen, daß fie, wie der Herzog von Gramont und der Juftiz- 
minifter Olivier felbft naiver Weife dem Baron v. Werther eingeftanden, 
einer eclatanten Genugthuung beburften, um fich in ihren Stellungen zu 
behaupten, daß fie gewiſſenlos und leichtfinnig genug waren, um wegen 
der Erhaltung ver kaiferlihen Regierung und ihrer Minifterpoften zwei 
große benachbarte Völker in einen blutigen Krieg zu jtürzen. Sie wollten 
den Krieg und fie jollten ihn baben. 

Denn der Entihluß des Königs Wilhelm konnte für Niemand 
zweifelhaft fein, der ihn kannte. 

Als Graf Benevetti, vom Herzog von Gramont am Abend vorher 
mit Inftruction verjehen, am 13. Morgens vom Könige die beftimmte 
Berficherung forderte, daß er niemals wieder feine Einwilligung 
geben werde, wenn bie Hohenzollern etwa in Zukunft auf ihre Can⸗ 
didatur zurückkommen wollten, lehnte der König dies auf's Beſtimmteſte 
ab und blieb bei feiner Weigerung auch beſtehen, als der Botfchafter 
wiederholt und immer dringender feinen Antrag erneuerte. 

Demungeachtet forderte Graf Benedetti nach wenigen Stunden noch⸗ 
mals eine Audienz, welche der König, als fein Flügeladjutant Prinz 
Nadziwill auf die Trage nach dem Gegenitande der abermaligen Be⸗ 
ſprechung die Antwort zurüdbrachte, daß e8 derjelbe jet wie am Morgen, 
durchaus höflich, aber entfchieven verweigerte und nunmehr für alle 
weiteren Verhandlungen den Botjchafter Frankreichs auf den biplomatifch 
gebräuchlichen Weg des Verlehrs mit den Miniftern verweiſen ließ. 

Ein eigentlicher diplomatifcher Verkehr zwifchen den Regierungen 
in Berlin und Paris hatte demnach gar nicht ftattgefunden und war in 
der That num auch nicht mehr nöthig, da das franzöfiihe Minifterium, 
die wohlverbiente Abfertigung Benedetti's ſehr gefchict al® eine neue Be— 
leivigung Frankreichs durch Preußen fchilvernd, einen Ausgleich gar nicht 
wollte und, ihres leichten Sieges gewiß, mit vollen Segeln dem Kriege 
zufteuerte. Mit Recht konnte Graf Bismard in der außerorbentlichen 
Situng des Neichstages am 20. Juli äußern, daß das preußijche Cabinet 
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„von der kaiſerlich⸗franzöſiſchen Regierung in der ganzen Angelegenheit 
nur eine einzige amtliche Mittbeilung erhalten babe”, nämlich die am 
19. von dem franzöfifchen Gejchäftsträger Le Sourb ihm, dem 

Tanzler, übergebene Kriegserklärung Frankreichs. 

In Deutichland, wie wohl in allen europäifchen Xändern, war man 
der Entwidelung des die zeitige politiiche Stille unterbrechenden Ereig- 
nifjes mit Aufmerffamteit und Spannung, und mit ber unter jolden 
Umständen ſehr begreiflihen Beforgniß gefolgt, daß daraus ein ernfter 
Conflict entftchen fönne. Im Allgemeinen war man jedoch im Publikum 
der Anficht, daß die Throncandidatur des Prinzen Leopold als eine An⸗ 
gelegenheit zu betrachten fei, über welche bie franzöfiiche Regierung, wenn 
fie ſich derſelben widerjegen wollte, wozu indeſſen ein ausreihender Grund 
in der That nicht vorlag*), doch höchſtens mit Spanien zu rechten 
babe. Grund zu einem Bruh mit dem gar nicht bei der Sache be- 
tbeiligten Preußen lag durchaus nicht vor und um jo größer wurde die 
Derwunderung und Unruhe im deutjchen Publitum, als mar aus ven 
Zeitungen erſah, welche Austehnung uimd Bedeutung biefer rein inneren 
Angelegenheit Spaniens zu geben die franzöftiche Regierung gefliffentlich 
bemüht war, wie fie bie friegerifchen Leivenfchaften der Franzoſen gegen 
Preußen abfichtlih aufftachelte, wie die franzöſiſche Preſſe einen täglich 
drobender und beleibigender werdenden Ton gegen Preußen anſchlug. 

Der freiwillige Verzicht des Prinzen Leopold, dem es zu bober Ehre 
gereiht, daß er eine untergeordnete Yamilienfrage nicht zum Vorwand 
er einen fchweren Krieg heranwachſen lafjen wollte, ichten den drohenden 

onfliet in der glüdlichiten Weife Löfen zu wollen. Um fo höher walite 
in Preußen wie in ganz, Deutichland das empfindlich beleidigte Nationals 
gefühl auf, als die Nachrichten von ben Borgängen in Ems am 13,, 
von den neuen übermüthigen Forderungen Frankreichs, von dem Auftreten 
bes franzöfiihen Botichafters gegen ven allgemein hoch verehrten gretien 
König Wilhelm alle Welt darüber außer Zweifel jegten, daß die franzöfifche 
Regierung wie die Nation jelbjt ven Krieg mit Preußen juchte, und zwar 
nicht wegen der Throncandidatur des Prinzen von Hohenzollern, ſondern 
um das verloren gegangene Preftige Frankreichs wieder zu erlangen, um 
nad) der thörichten Auffaffung der Franzoſen, „Rache zu nehmen 
für Sadowa”. 

War Deutichland, wie die Provinzial» Correipondenz vom 13. Juli 
ichreibt, „bisher in der glücklichen Lage geweſen, den Erfolg der Verhand⸗ 
lungen ruhig abwarten und den Entſchließungen jeves feiner Nachbarn. 
wer ed auch jei, ohne fonderliche Beforgniß entgegen fehen zu fönnen“, 
fo zeigte fich jet, im Augenblide der Entfcheivung, das ganze Deutjch- 
land einmüthig bereit, ven frevelhaften Angriff auf feine Ehre und Un- 
abhängigkeit abzuwehren; ein durch alle Gauen ballender Schrei ber 
Entrüftung antwortete der übermüthigen Herausforderung Frankreichs. 

Schon die Reife des Könige von Ems nah Berlin am 15. Juli 
gab dem Monarchen genügende Beweife von der freudig gehobenen Stim- 

*) Die Linie der Hohenzollern - Sigmaringer ift fatholifh und, wie bereit® er- 
wähnt, mit ben Napoleon’8 nahe verwandt; die fpanifche Regierung glaubte Thon aus 
»biefen Gründen der Zuftimmung bes Kaifers Napoleon zu ihrer Wahl gewiß zu fein. 














Die Entſtehung des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges. 505 


- mung und der muthigen Zuverficht in allen Theilen der Nation und 


glih einem wahren Triumphzuge. An allen Orten, wo ber Königliche 
Zug anbielt, in Ems zumächit bei der Abreife, in Caffel, in Göttingen 
und jelbft auf Heineren Stationen, weldye nur flüchtig paflirt wurden, 
hatte ſich das Publikum zu Taufenden verjammelt und begrüßte den heim⸗ 
Iehrenden Monarchen, welcher fam, um fein beleidigtes Volk zu den 
Waffen zu rufen, mit begeijtertem Hurrab, mit patriotiichen Anreden, mit 
entbufiaftifhen Kundgebungen feiner Bereitwilligfeit zu allen von ihm ge⸗ 
forderten Opfern; felbft Die große Zeit des rübjahrs von 1813 batte 
eine größere Hingebung für König und Vaterland aufzımeifen. Den 
Gipfelpunkt erreichte der Enthufiasmus, als der König in Begleitung des 
Kronprinzen, de8 Grafen Bismard, der Generale v. Moltte und v. Roon, 
welche, um fobald al8 möglich feine Befehle zu empfangen, dem Sönige 
bi8 Brandenburg entgegen gefahren waren, um 8°), Uhr Abends in Berlin 
eintraf. Ganz Berlin war theild auf dem Potsdamer Bahnhofe, theils 
in den feftlich geichmücdten und erleuchteten Straßen verfammelt, durch 
welche der König, fichtlich gerührt und erfreut über die patriotifche Be- 
geifterung des Publitums, nach feinem Palais fuhr; noch Stunden lang 
ftanden Zaujende von Menſchen vor der Wohnung des Königs, mit ent- 
blößtem Haupt die National- Hymne fingend und den König mit enthu- 
fiaftifchen Zurufen begrüßend, ſobald er fih am Fenſter geigte, bi8 ber 
König endlich jelbft um Ruhe bitten ließ, da er die Nacht hindurch 
arbeiten müſſe. 

Noch in der Nacht ergingen die Befehle zur Mobilmachung der 
fämmtlichen Streitkräfte des Norddeutſchen Bundes und der füddeutichen 
Contingente, da die inzwifchen befannt gewordenen Erklärungen der fran- 
zöſiſchen Miniſter im gefeggebenvden Körper *) jeden friedlichen Ausgleich 
unmöglich gemacht, die franzöfiiche Regierung überdem ſchon am 15. 
Morgens den Befehl zur Einberufung der Reſerven erlaſſen hatte. 

Am 19. Juli trat der zu einer außerordentlichen Sitzung einberufene 
Neichstag des Norpdeutichen Bundes zujammen, vom Könige perjänlid 
mit einer äußerft würdevollen, feierlihen und patriotifchen Thronrede 
begrüßt, welche, wie aud die amı folgenden Tage an den König gerichtete 
Adreſſe des Reichstages hervorhebt, mächtigen Wiederball im deutſchen 
Bolfe fand. Aus beiden Schriftftüden fpricht gleichmäßig die feite Zu- 
verficht, daß in dem jchweren Kampf, welcher ‘Deutjchland aufgedrungen, 
Gott der gerechten Sache den Sieg verleihen werde; in der Adrefje des 
Neichstages ift überdem die Hoffnung ausgebrüdt, daß „Das deutſche 
Bolt auf der Wahlftatt den Boden der Einigung finden 


*) Gin Beweis für die Perfidie, mit welcher die Minifter Gramont und Olivier 
den Haß der Franzofen aufzuſtacheln fuchten, ift in der Schilderung deutlich ent- 
halten, melde fie am 15. und 16. Zuli im corps legislatif und im Senat über 
die Entftehung des Streites verlafen. 

Sie behaupteten darin mit grenzenlofer Unverfchämtbeit, der König von Preußen 

die Ehre Frankreichs verlett, indem er fich in der beleidigendften Weife gemweigert 

be, Benebetti zu empfangen, er babe die Nachricht davon felbft amtlih an allen 
europäifhen Höfen mittheilen und durch die Prefie verbreiten Tafien, An Preußen 
hätten die Rüftungen zum Kriege ſchon in der Nacht vom 13. zum 14. begonnen 
und bergleihen Lügen mebr. 
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werde.” Unmittelbar nach der Eröffnungsfigung theilte Graf Bismard 

dem Haufe, wie bereit8 erwähnt, die ihm foeben zugegangene franzöfiiche 

Kriegserflärung mit dem Bemerken mit, daß er nach den Worten, welde 

* Br an den Reichstag gerichtet, dieſer Mittheilung Nichts hinzu⸗ 
gen babe. 

Nachdem Graf Bismard ſchon am 16. in der Situng des Bımbes- 
rathes demſelben eine fehr Mare und erichöpfende Darftellung des Eon- 
flictes mit Frankreich gegeben und nachgewiefen batte, daß unter den ge- 
ichilderten Umftänden der Bundesregierung nur die Wahl bleibe zwiſchen 
Demüthigung ober Krieg und bie erftere Mternative, wie das erregte 
deutſche Nationalgefühl bezeuge, unmöglich fei, erflärte der fächfifche 
Miniſter v. Friefen das volle Einverftänpniß feiner Regierung mit affen 
Schritten des Bundespräfidiums und fämmtlihe Vertreter der übrigen 
Bundesregierungen ftunmten ibm bei. „Sranfreich will ven Krieg“; — 
fo fchloß der Wiinifter feine kurze, aber fernige Erklärung — „möge der- 
felbe denn möglichft fchnell und kräftig geführt werden!" — 

Norddeutſchland follte indeſſen nicht allein fteben in dem Rampfe, 
in welchem vafjelbe durch den frevelhaften Uebermuth der franzöfiichen 

achthaber gezwungen wurde. Auch in den fübbeutichen Ländern Hatte 
die Herausforberung Frankreichs den tiefften Unwillen erregt; auch Hier 
wie im Norden ftrich ein friiher Luftzug nationaler Begeifterung durch 
das Land und verfcheuchte alle Heinlihen Awiftigfeiten in den Kammern 
und Giferfüchteleien gegen Preußen mit dem Rufe: das deutſche Vater⸗ 
land ift in Gefahr! Nicht gezwungen durch die Verträge, jondern freudig 
und in patriotifhem Eifer ftellten die Könige von Baiern und Württem- 
berg, wie der Großherzog von Baden ihre Streitkräfte dem Könige von 
Preußen zur Verfügung und erflärten auch ihrerſeits den Kriegsfall für 
eingetreten; mit lautem Jubel wurde es in Münden, in Stuttgart, 
Carlsruhe u. f. w. begrüßt, als König Wilhelm feinen Sohn, den Kron- 
prinzen, an die Spike dieſer ſüddeutſchen Heere ftellte*). 

So jtand denn in wenigen Wochen das ganze Deutichland vereinigt, 
unter der bewährten Führung Preußens bereit, den Angriff auf feine 
Ehre und Unabhängigkeit mit den Waffen in der Band abzumehren; bie 
Hoffnung der franzöfifhen Minifter, daß bei einem Kriege Frankreichs 
gegen Preußen Deutfchland fich wiederum in derſelben Zerriffenheit 


Es mẽge jedoch wenigftend in einer Anmerkung hier erwähnt werben, daß 
in ber baierſchen Kammer die große Partei ber fogenannten Patrioten und ber 
Ultramontanen nit allein auch jetst noch während der Vorgänge in Ems fo vid 
als möglih an dem Militär- Etat nörgelte, gegen die preußifchen Einrichtungen 
eiferte und zum Milizſyſtem bindrängte, ſondern felbft beantragte, Baiern felle im 
dem bevorftehenden Kriege neutral bleiben. Das diefer Richtung angehörende Blatt, 
„Das Vaterland” forderte fogar Anſchluß an Frankreich „gegen Preußen. 

Die patriotifche, vom baterfchen Bolt mit Jubel begrüßte Erklärung des Königs 
g: 


Ludw 
„zen dem Allianzvertrage, für welchen ich Mein Königliches Wort ver⸗ 
pfändet, werde mit Meinem mächtigen Bundesgenoſſen für die eye 
—— And damit für die Ehre Baierns einftehen, wenn «8 Di 
icht gebie 
machte dem unmwllrbigen Treiben ein Ende. 
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befinden werde, wie vordem fo oft, war vollftändig gefcheitert; wie König 
Wilhelm in feiner Anrede an den Reichstag gejagt hatte: „die Rüftung 
Deutfhlands zeigte dem Feinde feine Deffnung mehr.“ 

Mit großer Bereitwilligfeit batten in allen Ländern die Kammern 
freigebig die zu einer Fräftigen Durchführung des Krieges nothwendigen 
Mittel bewilligt und wo diefe nicht jo raſch, als e8 erforderlich war, 
flüffig gemacht werben konnten, balf die preußifche Regierung mit ihren 
fo oft bitter angefeinveten Reichsſchatz von 80 Mill. Thalern zunächit aus, 

Ohne jede Debatte genehmigte der Norddeutſche Reichstag am 
20. Juli die vom Reichskanzler geforderten 120 Mill. Thaler für bie 
Mobilmahung und bie außerorventlichen Ausgaben für die Armee, und 
freudig folgten die Volksvertretungen im Süden biefem Beifpiele; in 
Baiern wurden der Regierung 18,260,000, in Württemberg 5,900,000, 
in Baden 6,287,000, in Heſſen 3,376,000 @ulden für den Krieg gegen 
Frankreich zur Verfügung geftellt. — 


8. 24. 
Der dentfh-franzöfifhe Krieg. 1870/71. 


Den glänzenden Verlauf des großen, ewig denkwürdigen Kampfes, 
in welchem Deutichland, ven frevelhaften Angriff der Branzofen zurück⸗ 
weifend, Frankreich eine in der Gejchichte ver Völker noch nicht dageweſene 
Niederlage bereitete und dadurch ven längft erfehnten beißen Wunſch aller 
deutichen Patrioten nah Einigung des gefammten deutſchen Vaterlandes 
zur Erfüllung brachte, können wir hier nur in großen, allgemeinen Um- 
riſſen fchildern. 

Die Armee, welche zunächit von Seiten Deutfchlands für den Krieg 
gegen Frankreich in's Feld geftellt wurbe, zählte, auch bie ſüddeutſchen 
Contingente mitgerechnet, in runden Zahlen 462,000 Mann Infanterie, 
über 56,000 Reiter, 1584 Gejchüße, aljo weit über Y/, Million Streiter, 
von denen allein über 430,000 Mann auf die Krieggmaht des Nord» 
deutſchen Bundes fallen. 

Außer dieſen Feldtruppen aber blieben noch an Bejatungstruppen 
für die Feftungen, an Erfaßtruppen zur Ausbildung der Rekruten und 
zur Gejchüßbedienung in den Feſtungen im Vaterlande 297,000 Dann 
Infanterie, faft 26,000 Reiter und über 40,000 Xrtilleriften zurüd, fo 
daß, da der maflenhafte Andrang von Freiwilligen bald bei den Erſatz⸗ 
truppen die etatSmäßige Stärke überfchreiten machte, die Kopfzahl der 
deutfchen Streitfräfte jchon im Monat Auguft weit über 1 Million 
Menſchen mit 250,000 Pferden betrug; Deutichland hatte daher eine 
Streitmadt aufgeftellt, wie fie an Zahl und, — Dank der raftlofen 
und einfichtSvollen Bemühungen im preußifchen Kriegsminifterium für 
eine einheitliche Organijation, Verwaltung, Ausrüftung, Bewaffnung u. 
ſ. w. — aub an innerem Werthe bisher keine Nation der Welt Batte 
aufbringen Lönnen. 

f den Fortgang der Mobilmahung des beutfchen Heeres, welche 


- 





U 
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fi bei dem in allen reifen des Volles herrſchenden Enthufiasmus*), 
bei der freubigen Dienftfertigleit der felbft die auferorventlichften An- 
ftrengungen nicht ſcheuenden Behörben, bei der bemunderswürbigen Orga 
nifation dieſes überall nach preußifhem Mufter eingerichteten Geichäftes 
überall mit möglichft geräujchlofer Stille aber mit der Ordnung umd zus 
verläfligen Genauigfeit eines Uhrwerkes vollzog, auf die muſterhaft aus⸗ 
geführte Beförderung der Truppen per Eifenbahn aus dem Oſten und 
Norden nach der Gegend des Kriegsichauplakes, auf die Märſche der 
Truppen und den Aufmarjch der Armeen u. f. w. können wir bier nit 
näher eingeben. Ebenſo müffen wir uns bamit begnügen, auf bie von 
ächt deutſcher Gefinnung zeugenden Telegramme vieler deutfcher Fürften 
an ben König, auf bie patriotifhe Haltung ber Literatur und Prefle, 
die vielfachen begeifterten Adreſſen ftädtifcher Behörden, Univerfitäten, 
politifcher und anderer Vereine, auf die an allen Orten des Vaterlandes 
durch die erhebenten Aufrufe der Königin, der Kronprinzeflin, des Herren- 
meifter8 der Johanniter Prinzen Carl in großer Zahl in's Leben ge 
rufenen Hülfs⸗ und freiwilligen Rrantenpflegevereine hier nur flüchtig 
hinzuweiſen. Das Alles gab ein laut fprechendes Zeugnik dafür, welcher 
herrlicher einmüthiger Geift im ganzen deutſchen Volle waltete, daß das 
herrliche Gedenkwort aus der Zeit der DBefreiungsfriege: „der König 
rief und Alle, Alle famen“ auch im Jahre 1870 eine wahrhaft erhebenve 
Beftätigung gefunden hatte. 

Nachdem der König bereits am 19. Juli zur höchſten Freude der in 
diejer würdigen Auffriichung einer Erinnerung an glorreiche Zeiten nur 
einen neuen Anjporn zu völliger Hingebung findenden Armee die Stiftung 
des eifernen Kreuzes auch für biefen neuen Krieg gegen Frankreich in's 
Leben gerufen hatte, nachdem cr für den 27. Juli einen allgemeinen 
Dettag angeordnet, und am 31. Yuli eine Ammeftie für alle politifchen 
Verbrechen und Vergehen erlaffen batte, „im Hinblide”, — wie es in 
dem Königlichen Erlaß beißt, — „auf die einmüthige Erhebung Seines 
Bolfes, welches mit Ihm wiffe, daß Friedensbruch und Feindſchaft wahr- 
lich nicht auf ihrer Eeite, welches aber, herausgeforbert, gleich Ihm ent- 
fchloffen jet, gleich den Vätern und in fefter Zuverficht auf Gott ven 
Kampf zu beftehen zur Errettung des Vaterlandes“ — erfolgte an dem 
legtgenannten Tage gegen Abend bie Abreife des Königs nah Mainz in 
Begleitung feines Bruders, des Prinzen Carl, des Grafen Bismard, 
der Generale v. Moltke und v. Roon, fowie vieler anderer zur perjün« 
— Umgebung des Königs und zum großen Hauptquartier gehörenden 

erſonen. 

Von Mainz aus erließ der König am 2. Auguſt einen Tagesbefe 
an die Armee, durch welchen er derſelben mittheilt, daß er den Oberbe 
über dieſelbe übernommen habe. Es heißt darin: 

„Ganz Deutſchland ſteht einmüthig in den Waffen gegen einen 


) Es ſtellten ſich nicht allein in allen Gegenden die beurlaubten Mannſchaften oit 
ohne Ordre und zahlreiche, gar nicht zum Dienft verpflichtete jüngere und ältere Männer 
freiwillig zu den Bahnen; auch aus ben fernften, jelbft überfeciiejen Län tehrten 
auf die erſte Ba von den Greignifien m beutfchen Vaterlande dork lebende 
Deutſche in großer Zahl zurüd, um das Vaterland vertheibigen zu helfen. 
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Ar der uns überrajchend und ohne Grund den Krieg 

erflärt bat. Es gilt die Vertheidigung des bedrohten DBater- 
landes, unferer Ehre, des eigenen Herde. Ich übernehme 
beute das Commando über die gefammten Armeen und ziehe 
getroft in einen Kampf, den unſere Väter in gleicher Lage 
einjt ruhmvoll beftanden. Mit Dir blidt das ganze Vaterland 
vertrauensvoll auf Euch. Gott der Herr wird mit unferer 
gerechten Sache fein.” 

Inzwiſchen hatte fich die Formation und Aufftellung der verſchiedenen 
Heere an der franzöfifchen Grenze, wenn auch noch nicht ganz vollftändig, 
jo doch der Hauptjache nach vollendet und zwar: 

Die 1. Armee (rechter Flügel) unter dem General der Infanterie 
v. Steinmeß binter der Saar - Linie. Diefelbe beftand aus dem etwas 
ipäter herangezogenen 1., 7. und 8. preußijchen Armee-Corps und der 1. 
und 3. Cavallerie-Divifion *), hatte fich bis zum 3. Auguft auf der Linie 
Losheim - Wadern gefammelt und mehrere Feine Detachenents zur Be⸗ 
obachtung des Gegners nach der Saar vorgejendet. ' 

Die 2. Armee (Centrum), unter dem Oberbefehl des Generals 
der Cavallerie Prinzen Friedrich Carl, beftand aus dem Garde» Corps, 
bem ebenfall® erſt fpäter eintreffenden 2., dem 3., 4., 9., 10. preußiichen, 
dem 12. (ſächſiſchen) Corps, der 5. und 6. preußifchen und ver ſächſiſchen 
Cavallerie-Divifion**). Der nach den erjten Anordnungen bis an die Saar 
beabfichtigte Eifenbahntransport dieſer Truppen war nicht vollftändig zur 
Ausführung gelangt, da nach ficberen Nachrichten bie franzöfifchen Truppen, 
ohne ihre Reſerven und die Vollendung ihrer Mobilmahung abzuwarten, 
bereit gegen die Grenze vorrüdten und es nicht rathſam erichien, die 
Ausihiffung der einzelnen Eifenbahnzüge ganz in ihrer Nähe auszuführen. 
Der Aufmarſch der 2. Armee hatte daher noch gededt durch den Rhein 
ftattgefunden und wurbe von dort der Marſch an die franzöfiiche Grenze 
zu Fuß ausgeführt. Am 5. Auguft ftanden in erfter Linie das 3. Corps 
bei Neunfirhen und St. Wendel, das 4. Corps bei Homburg und Zwei— 
brüden, in zweiter Linie das 10, Corps bei Kufel und Altengları, vie 
Garde zwiichen Kaiferslautern und Landſtuhl, in dritter Linie das 9. 
Corps bei Dtterberg, das 12. bei Münchweiler und Enkenbach concentritt, 


*) 1. Corps: General der Cavallerie Freiherr v. Manteuffel. 
7. Corps: General der Infanterie v. Zaſtrow. 
8. Corps: General der Infanterie v. Göben. 
1. SavallerieDivifion: General⸗Lieutenant v. Hartmann. 
3. Cavallerie-Divifion: General-tieutenant Graf Gröben. 
**) Garde⸗Corps: General der Cavallerie Prinz Auguft von Württemberg. 
2. Corps: General der Infanterie v. Sranfee. - 
3. Corps: Seneral-fientenant v. Alvensleben II. 
4. Corp8: General der Infanterie v. Alvensleben I. 
y. Corps: General der Infanterie v. Danftein. 
10. Corps: General der Infanterie v. Voigts⸗Rhetz. 
12. Corps: Kronprinz von Sadjfen. 
. Savallerie-Divifion: General-Vieutenant v. Rheinbaben. 
. Cavallerie-Divifion: General- Lieutenant Herzog Wilhelm v. Medlenburg 


Schwerin. 
Sächſiſche Cavallerie⸗Diviſion: General-Major Graf zur Lippe. 


ch 
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beide preußifche Eavallerie-Divifionen weit vor die Front der Armee vor- 
geichoben, um ven Sicherheits- und Aufflärungsvienft zu bejorgen. 

Die 3. Armee (linker Flügel), befehligt vom General der In— 
fanterie Kronprinz von Preußen, formirte fih aus dem 5., dem nach⸗ 
träglich von Schlefien herangezogenen 6. und dem 11. Corps, ſowie ber 
2. und 4. Cavallerie - Divifion an preußifchen Truppen, ferner aus dem 
1. und 2. baierjchen Armee» Corps und dem combinirten württemberg- 
badenfchen Corps*). Am 3. Auguft batte dieſe Armee folgende Auf- 
ftellung inne: Von Landau aus auf der Straße nah Weißenburg bis 
Bergzabern vorgejchoben die 4. Infanterie» Divifion (Graf v. Bothmer) 
bes 2. baierjchen Corps, !/, Meile dahinter bei Billigheim und Rohrbach 
das 5. und 11. Corps im Bivouac, bei Walsheim nördlich Landau bie 
andere Divifion (v. Walther) des baierfchen Corps, bei Germersheim 
das 1. baierſche Corps, die 4. Cavallerie- Divifion in Quartieren 
öftlich von Landau, das combinirte Corps Werder, durch den großen 
Dien- Wald von der Armee getrennt, bei Pforg, Hagenbach und theil- 
weile noch auf dem rechten Rheinufer bei Knielingen. Das 6. Corps 
befand ſich noch auf dem Kifenbahntransport nach Landau, ebenfo trafen 
die Spitzen der 2. Cavallerie-Divifion erft am 4. Auguft bei Mainz und 
Bingen ein. 

Außer dieſen gegen Frankreich in's Feld geftellten drei Armeen 
waren theils zum Echuß der Küften, — benn bei der nicht unbeträcht- 
lichen franzöfiihen Seemadt war es geboten, auch die Möglichkeit einer 
größeren feindlichen. Landung an der langgeftredten Norb- und Oſtſee⸗Küſte 
in Betracht zu ziehen — theils zum erjten Nachichub für die Feldarmee 
De ats ſehr beträchtliche, zum Theil neu formirte Truppen im Lande 
geblieben. ' 

Außer der aus dem Verbande des 9. Armee »Corps ausſcheidenden 
17. Divifion — an deren Stelle die großberzoglich - beffiiche (25.) 
Divifion trat — waren 4 Landwehr - Divifionen, eine Garde», die 1. 
(pommeriche), die 2. (brandenburgifche) und die 3. combinirte (jchlefifch- 
pojeniche), jede zu 12 Bataillonen 4 Escadrons und 18 Gefhügen — 
nur die brandenburgijche zählte 16 Batalllone, die Garde⸗Diviſion 8 Es⸗ 
cadrons und 36 Geſchütze, — zunäcft im Inlande verblieben *). Ferner 











*) 5. Corps: General-Lieutenant v. Kirchbach. 
6. Corps: General der Cavallerie v. Tiimpling. 
11. Corps: General⸗Lieutenant v. Boſe. 
2. Savallerie:Divifion: General-Lieutenant Graf Stolberg, 
4. nie Diviſion: General der Cavallerie Prinz Albrecht v. Preußen 
ater). 
1. baierſches Corps: General der Infanterie Freiherr v. d. Tarı. 
2. baieriches Corps: General der Infanterie v. Hartmann. 
Comb. württemb.⸗badiſches Corps (nah der Schlacht bei Wörth getheilt): 
General-Lieutenant v. Werber. 
+) Die 3. Landwehr - Divifion wurde jedoch ſchon in den erſten Tagen des 
Auguft von Glogau aus per Gifenbahn zur Armee herangegogen und trat, durch bie 
Linien-Regimenter 19 und 81, fowie durch Cavallerie und Artillerie verftärft, als 
3. Relerve- Divifion unter General- Lieutenant v. Kummer, zur Cernirungs-Armee 


vor Metz. 
Gleiches gefhah etwas fpäter auch mit ben anderen Landmwehr-Divifionen. 
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waren innerhalb der Grenzen-des Norddeutſchen Bundes zur Beſatzung 
in den feftungen beftimmt: 114 Landwehr⸗ und 24 mobile Linien- 
Bataillone, 48 Escadrons, 173 Feltungs-Artillerie-, 29 Pionier - Com: 
pagnien, 27 beipannte Batterieen (& 6 Geſchütze), desgleichen an Erſatz⸗ 
truppen zurüdgeblieben: 118 Batatllone, 18 Jäger-Compagnieen, 76 Es⸗ 
<adrons, 41 beipannte Batterieen, 13 Pionier - Compagnieen. Gleicher⸗ 
maßen waren in Baiern, Württemberg und Baden eine verbältnigmäßige 
Zahl von Bejakungs- und Erfagtruppen zuvüdgelaffen worden. Das 
gejammte Territorium des Norddeutſchen Bundes wurde für die Dauer 
des Krieges in 5 General-Gouvernement® eingetheilt und biejelben 

für die an den Küften gelegenen Bezirfe des 1., 2., 9. und 10. 
Corps dem General der Infanterie Vogel v. Falkenftein mit dem Sit 
in Hannover, unter deſſen Befehlen gleichzeitig Die nicht im Verbande 
der Teldarmee ftehenden mobilen Truppen, 80 — 90,000 Mann, unter 
dem Großherzog von Medlenburg ftanden, 

für die Bezirke des 7. und 8. Corps dem General ber Infanterie 
v. Herwarth in Coblenz, . 

des 3. und 7. Corps dem General der Infanterie v. Bonin in Berlin, 

des 5. und 6. Corps dem General:Lieutenant v. Löwenfelo zu Bofen, 

des 12. Corps dem fächfifchen Kriegsminifter, General » Lieutenant 
v. Fabrice zu Dresden übertragen. — 

Sehr anders als in Deutichland, vollzogen fich die kriegeriſchen 
Rüftungen in Frankreich. Obfchon die franzöfiiche Regierung, feit Jahren 
zum Kriege gegen Preußen entjchloffen, Zeit genug gehabt hätte, ſich 
auf denfelben vorzubereiten, obſchon auch der franzöfiiche Kriegsminifter, 
Marichall Leboeuf, wörtlich ſehr zuverfichtlich erklärt Hatte, die Armee ſei 
vollftändig zum Kriege bereit und wenn berielbe ein volles Jahr dauern 
follte, jo brauche die Regierung auch nicht einmal einen einzigen Kamaſchen⸗ 
Inopf zu faufen, fo bot doch nicht nur in Wirklichkeit die Mobilmahung 


des franzöfifchen Heeres in Folge des überaus fchwerfälligen und Zeit 


raubenden Mobilmahungs-Modus und der fehlerhaften Organijation der 
Armee : Verwaltung den Anblid einer grenzenlofen Unordnung und Ver⸗ 
wirrung dar, ſondern es ftellte ſich auch Schon in den erften Tagen heraus, 
daß auch die nothwendigſten Vorbereitungen verfäumt worden waren, 
daß es vielen ver in's Feld rüdenden Truppen an zablreichen Gegen- 
ftänden mangelte, von denen vie Schlagfertigkeit einer Armee fehr 
weſentlich bedingt ift. 

Aus ſpäter in den Tuilerieen und in St. Cloud aufgefundenen 
geheimen Papieren erhellt deutlich, mit welcher unglaublichen Leichtfertig: 
Zeit die Kaiferlihe Regierung in ven Krieg gegangen war. Generale, 
welche an beftimmten Orten ihre Brigaden oder Divifionen übernehmen 
jollten, telegrapbirten nach Paris, daß fie biefelben nicht finden könnten, 
andere, daß es den Truppen an Geld, an Brot, an Fahrzeugen, an 
Beipannung, an Ambulancen u. |. w. fehle. Auch in den feiten Pläken 
an ber Grenze fehlte e8 an ben notbiwendigften Dingen, an Zwiebad, 
Fleiſch u. ſ. w.; an Inftandfegung der Werke hatte vollends Niemand 
gedacht — e8 war ja unmöglich, daß der Feind den gebeiligten Boden 
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Frankreichs betreten könne; in Deutjchland follte ja der Krieg geführt 
und, wie Niemand beziweifelte, raſch zu Ende gebracht werben *). 

Ohne das Eintreffen ihrer Reſerven abzımvarten, — denn Diele 
mußten zu ihrer Einkleivung und Ausrüftung erft nach den oft weit ent 
fernt Tiegenden Depots**) geſchickt werden — zum großen Theil ohne 
die notbwendigjten Ausrüftungs- und Xagergeräthe, alfo im Friedens⸗ 
zuftande, mußten die franzöfiichen Regimenter an die Grenze abrüden 
und was von den Depots an die Armee nachgefendet wurde, fam dort in 
feiner fricgsfertigeren Berfaffung an; noch am 27. Juli wurde von 
Met aus nad) Paris telegraphirt, daß die dort eintreffenden Detachements 
noch immer ohne Batronen und Lagergeräthſchaften anfämen. 

Gelangten dieſe Häglichen Zuftände im franzöfifchen Heerweſen 
damals auch nicht fo rafch und in vollem Umfange zur Kenntniß, fo 
ſchwand doch mit jedem neuen Tage der Zögerung die in Deutjchlund 
anfänglich herrichende, ſehr gegründete Beſorgniß, daß e8 den Franzoſen 
vermöge ihres mehrtägigen Vorfprunges in den Rüſtungen wohl gelingen 
möge, durch raſchen Einbruch in Deutfchland vorübergehende Erfolge zu 
erringen, täglid mehr dahin; ſchon am 26. Juli konnte die officielle 
Provinzial Correfpondenz die begründete Zuverſicht ausiprechen, „daß es 
unferer Kriegführung vergönnt fein werde, den deutſchen Boden von den 
unmittelbaren Laften und Bedrängniſſen des Krieges möglichſt zu befreien“. 

In der That war es der Plan des Kaiſers Napoleon gewefen, zu- 
nächſt bei Meß eine Armee von 150,000 Mann, eine zweite bei Straß- 
burg von 100,000 Mann und eine britte von 50,000 Mann als Rejerve 
im Lager von Chalons zu bilden, mit den beiden erjteren vereinigt, alſo 
mit 250,000 Dann bei Marau den Rhein zu überjchreiten, dadurch die 
füpdeutfchen Staaten von Preußen zu trennen und zur Neutralität zu 
zwingen, und dann erft fich gegen die preußifche Armee zu wenden. Die 
Referve» Armee follte inzwifchen an die Norboftgrenze rüden, vie Flotte 
aber in der Oftjee erfcheinen und durch Bedrohung der Küften den Feind 
zwingen, beträchtliche Streitkräfte daſelbſt zurüd zu laffen. 

Dem Kaifer ftanden zur Ausführung diefes der Theorie nach zweck⸗ 
mäßigen Planes, welcher aber weder die patriotijche Gefinnung der jüb- 
deutſchen Fürften und Völker, noch die Zahl und den moralifchen Werth 
ber deutjchen Streitkräfte, fowie die Schnelligkeit und Energie der deut⸗ 
chen Kriegsleitung gebührend berüdfichtigt hatte, zunächit 311 Bataillone 
Infanterie, 21 Iäger-Bataillone, 220 Escadrons, 925 Geſchütze (worumter 
144 Mitrailleufen) und 37 Genie-Compagnieen zur Verfügung ***). 





*) In diefem Sinne war auch die franzöfifche Armee reichlid mit Karten von 
Deutfchland verfeben, Karten dagegen felbft nur von den franzöfifhen Grenz; 
provinzen fehlten gänzlich. 

**) Bon ben 100 franzöſiſchen Linien» Regimentern fanden nur 35 mit ihren 
Depots an demjelben Orte. . 

+4) Außerdem waren: 

als Beobachtungs-Corps gegen Spanien bei Touloufe: 12 Bataillone 6 Escadrons, 
in Eivitasvecdhia: 6 Bataillone 2 Escadrons und 6 Gefüge. 
in Algier: 18 Bataillone 24 Escadrons und 18 Geſchütze. 

Ferner 115 vierte Bataillone zur Befegung der Feltungen, bis die Mobili- 

rung ber Nationalgarde vollendet war. 
ieſe Tetstere follte 100 Bataillone à 1000 Mamıt ftellen, ſowie 10,000 Artifleriften. 
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AS der Kaifer Napoleon, welcher am 23. Juli die Negentfchaft 
Frankreichs der Kaiferin Eugenie übertragen hatte, am 28. Juli in Metz 
eintraf, um ben Oberbefehl über die gefammten franzöfifhen Streitkräfte 
zu übernehmen, follte ex fich inveffen fehr bald überzeugen, daß bei dem 
Zuftande derjelben mwenigftens für die nächfte Zeit an die Ausführung her 
von ibm beabfichtigten Offenſiv⸗Operation nicht zu denken fei. Noch be- 
fand fih fein einziged der zu den Operationen beftinmten Corps in 
feiner vollen Stärke, die meiften fo fchnell als möglih an die Grenze 
beförderten Infanterie-Regimenter zählten noch faum mehr als 13—1400 

ann.; noch fehlte e8 überall, wie bereit erwähnt, an ben unentbehr- 
lichften Bedürfniſſen, um die Armee gegen den Feind führen zu können; 
bald drängte ſich auch den einficht8nolleren franzöfifhen Generalen die 
Ueberzeugung auf, daß ftatt eines Angriffs auf Deutichland ihnen Die 
Aufgabe zufallen werde, den Boden Frankreichs gegen ven Angriff der 
beutfhen Deere vertheidigen zu müffen. 

Wir finden am 31. Juli die verſchiedenen franzöfiichen Corps in 
folgenden Stellungen: 

Auf dem äußerften rechten Flügel das 1. Corps des Marſchalls Mac 
Mabon mit 3 Divifionen bei Straßburg, mit 1 Divifion als Avantgarde 
bei Hagenau, mit ber Cavallerie- Divifion Hinter der Avantgarde bei 
Brumath. 

Links davon das 5. Corps, General de Failly, zur Verbindung mit 
der großen Armee bei Metz, mit 1 Divifion bei Bitſch, mit den beiden 
anderen bei Saargemünd. 

Bon der Armee des Tinten Flügels ſtand das als Avantgarbe 
dienende 2. Corps, General Froſſard, bereits ſeit dem 18. Juli bei St. 
Avold; daſſelbe rückte jegt näher an Saarbrüden heran, und beſetzte mit 
1 Divijion Spicheren, mit einer zweiten Forbach und das Plateau 
von Detingen, mit der 3. den Eiſenbahnknotenpunkt Bening. 

Hinter dem 2. ftellte fih das 3. Corpse, Marſchall Bazaine, mit je 
1 Divifion bei St. Avold, Haut-Hombourg, Longeville und Ham⸗ſous⸗ 
Barsberg auf. 

Den linten Flügel bildete da8 4. Corp, General Lapmirault, mit 
1 Divifion bei Boulay, einer zweiten bei Bouzonville und der britten 
bei Sierd. 

AS Referve ftand Das Garbecorps (General Bourbaki) unmittelbar 
bei Meb, die 3. Cavallerie-Divifion bei Bont-a-Mouffon. 

Das 6. Corps, Marſchall Canrobert, blieb mit den Cavallerie- 
Reſerven im Lager von Chalond zurück, wo allmählich auch die neu 
formirten Bataillone der Mobilgarde von Paris ber, wenn auch wegen 
völligen Mangels an Disciplin nicht verwendbar, eintrafen. 

Endlich ftand das 7. Corps, General Douay, mit 1 Divifion und 
1 Cavallerie- Brigade in Lyon, mit einer zweiten bei Colmar, mit 
allen übrigen Truppen bei Belfort. 

Aber noch der officielle Rapport vom 29. Juli giebt die Stärke 
biefer fämmtlichen Corps auf nur 210,000 Mann an und wenn biejelbe 
fih auch durch das Eintreffen der Neferven und noch zurüdgebliebener 
Zruppentbeile mit jevem folgenden Tage vermehrte, fo war doch der Zur 

v. Coſel, Geſchichte. VIII. 33 
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ftand dieſer Truppen noch am 31. ein derartiger, daß, als der Kaiſer 
ein Borrüden des 2., 3. und 5. Corps unter Marichall Bazaine über 
die Saar zwildhen Saarbrüden und Saargemünd, fowie des 4. Corps 
gegen Saarloui® befahl, fowohl der Marjchall, als die drei Corpsgenerale 
beitimmt erflärten, daß ihre Truppen dazu noch nicht fchlagfertig und 
gerüftet ſeien. — 


Wir wiederholen inbejjen, daß wir e8 uns nicht zur Aufgabe geftellt 
haben, eine Gejchichte des großen Krieges zwijchen Deutichland und 
Frankreich zu jchreiben. Wir begnügen uns vielmehr, in einer furzen, 
jo viel als möglich chronologiſch georoneten Aufzählung der wichtigiten 
Ereigniſſe tefjelben dem Leſer den allgemeinen Gang des glorreichen 
Siegeszuges der deutſchen Heere bis in das Herz Frankreichs, die 
beifpielloje, aber als gerechte Strafe wohl verdiente Niederlage der Fran 
zojen in's Gedächtniß zurüdzurufen, zum befjeren Verſtändniſſe der im 
der That ungebeuren Refultate des Krieges, durch welchen die beutichen 
Volksſtämme fich nicht nur größere Sicherheit gegen ihren alten, ruheloſen 
Erbfeind für die Zukunft, eine der Größe, Macht und Intelligenz Deutich- 
lands entfpredhende Stellung in der großen Staatenfamilie der Welt, 
jondern auch die endliche Erfüllung des heißeſten Wunſches erfämpften : 
a oide Einigung Deutfchlands, Wiedererjtehung des deutſchen Kaifer- 
reihe. — 

Am 2. Auguft Vormittags ließ der Kaijer Napoleon, von dem 
bringenden Verlangen getrieben, dem unruhig werdenden Paris bald die 
Nachricht eines Sieges zuzufenden, das jchwache preußiiche Detachement 
in Saarbrüden, 4 Compagnieen des 40. Regiments, 2 Escadrons des 7. 
Ulanen » Regiments und 1 Batterie unter Cherit » Lieutenant v. Peftel, in 
feiner und feines Sohnes Gegenwart von 3 franzöfilhen Divifionen an- 
greifen und die offene Stadt Saarbrüden, welche nach längerem tapferen 
Widerſtande von ver Heinen Schaar geräumt werden mußte, aus 23 
Geſchützen in Brand fchießen und am Nachmittag vorübergehend befegen. 
Die franzöfiihen Berichte fchilderten das militärifh ganz unwichtige 
Ereigniß als einen glorreihen Sieg einer franzöfiihen Divifion über 
3 preußijche und erregten, als bald genug die Wahrheit bekannt wurde, 
das Gelächter der ganzen Welt. Aber dieſem beinahe komiſchen Bor 
jpiele — nur vom ſoldatiſchen Standpunkte aus fer dieſes Wort ge 
jtattet, — folgten fchon in den nächſten Tagen ſehr ernite Ereigntife. 

Am 4. Auguft erfocht die Armee des Kronprinzen, welche in Folge 
des Befehls zum allgemeinen Vorrüden am Morgen dieſes Tages bie 
franzöfiiche Grenze überjchritten hatte, einen glänzenden, aber blutigen 
Sieg bei Weißenburg über die Divifion Douay. Truppen des 2. 
baterichen, des 5. und 11. preußifchen Corps jtürmten mit wetteifernder 
Zapferleit die Stadt Weißenburg und die ftarte Stellung des Feindes 
auf dem dahinter liegenden Geisberge. In volifter Auflöfung und mit 
Zurüdlaffung ihres ganzen Zeltlagers und von etwa 1000 Gefangenen 
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ergriff die gefchlagene Divifion, deren Führer felbft ven Tod gefunden. 
Batte, die Flucht *). 

Der 6. Auguft wurde ein neuer berrlicher Siegestag für Diele 
Armee. Nah bartem Kampfe, an welchem fait alle Truppen berjelben 
Theil nahmen, fchlug der Kronprinz bet Wörth das Corps des Marichalls 
Mac Mabon, verftärkt durch Divifionen des Corps Failly und Canrobert, 
vollftändig in die Flucht. Vollftändig auseinander geiprengt und mit 
dem Berluft von einigen 30 Geſchützen, 6 Mitrailleufen, 2 Xolern, 
wenigftens 5000 Mann an Todten und Verwundeten, fowie gegen 6000 
©efangenen, retteten fi die Trümmer dieſer Armee nach, Bitich. 

Auch die 1. Armee, von welcher das 1. Corps und die 1. Cavallerie- 
Divifion zur 2. Armee übergetreten waren, erfocht am 6. Auguſt auf 
- den Bergen bei Spikheren einen enticheidenden Sieg über das 
Korps Froffard. General v. Kameke griff, als er den Feind auf den 
jteilen Höhen weſtlich Saarbrüden aufmarſchirt fand, venfelben trotz 
feiner großen Ueberlegenheit und ſcheinbar unüberwindlichen Stellung 
fofort mit feiner Divifion (14.) an und fand, in einen beißen und 
allmählich bedenklich werdenden Kampf verwidelt, noch zu rechter Zeit durch 
die vom Donner der Gefüge angelodte 16. und 5. Divifion Unter» 
ftügung. Nach langem blutigem Ringen fchlug General v. Soeben, welcher 
den Oberbefehl übernommen batte, auch dieſes Corp8 der Franzoſen 
völlig in die Flucht. Mit ungeheuren Verluften an Todten und Ber: 
wundeten und fat gänzlich aufgelöft, zogen die Nefte der franzöfiichen 
Divifionen nah Forbach und, als fie noch am Abend auch hier von der. 
preußiſchen 13. Divifion aufgejcheucht wurden, in ver Richtung auf 
Saargemünd ab. Auch in Folge der Schlacht bei Spicheren fielen zahl: 
reihe Gefangene, das Lagergeräth von 2 ganzen Dipifionen, große in 
Forbach aufgehäufte Armee-Vorräthe u. ſ. w. den Siegern in die Hände. 

Die nächjte und für den Verlauf des Krieges wichtigite Folge dieſer 
gleichzeitigen Siege im Elfaß und in Lothringen, deren Belanntwerden 
in dem fiegesgewiffen Paris paniſchen Schreden verbreitete, beitand, ab⸗ 
gejehen von den materiellen Verluſten, welche die franzöfiichen Corps 
bereit8 erlitten und von der Entmuthigung, welche in ihren Reihen ein- 
zutreten anfing, in dem Umſtande, daß man auch im Hauptquartier des 
Kaijers für den Augenblic jeven Gedanken an Widerſtand aufgab und ſomit 
die deutſchen Deere im Laufe der nächſten Woche ohne weiteren Kampf 
das Land bis an die Moſel beſetzen Tonnten. 

Während ſich die auf beiden Flügeln total geihlagene franzöfiiche 
Armee auf Met zurüdgog, oder, -wie die franzöfifchen Berichte as zu 
nennen beliebten, „eine rüdgängige Bewegung zum Zwed der Concen⸗ 
tration” ausführte**), überjchritten die 1. und 2. Armee der Deutjchen 
bei Saarbrüden und Saargemünd die Saar und bewegten fich in breiter 


*) Auch der Berluft der deutihen Truppen war beträdtlid. Er betrug in 
Summa 91 Offiziere und 1460 Mann. 
**) Das „Rüdwärtsconcentriren” war fchon 1866 eine fehr beliebte Bezeichnung 
für den gezwungenen Rüdzug einer gefchlagenen Armee. 
33* 
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Front, ihren VBormarih durch die weit voraus geſendete zahlreiche 
Neiterei wie mit einem Schleier umhüllend, in der Richtung auf Met ver. 

Schwieriger geftaltete fich diefe Aufgabe für die Armee bes Kron- 
prinzen, welde zwar, wie bie Berichte der ven fliebenden Feind auf 
allen Straßen verfolgenden Eavallerie bald ergaben, von diefem für die 
nächſte Zeit Nicht® mehr zu beforgen hatte, aber den weiteften Weg 
zurücklegen und überdem ven nördlichen Theil des ſchwer zu paſſirenden 
Vogeſengebirges überfchreiten, ſowie die Meinen Feſtungen beachten mußte, 
welche . vie Gebirgsftraßen beberrichten oder bebrobten. Die Trümmer 
der Armee Mac Mahons zogen fi ohne jeden Berfuch zu fernerem 
Widerjtande durch die Vogejen über Nancy nach dem Lager von Chalons, 
wo aus ihnen und friih aus Paris eintreffenden Linien »- Truppen und 
Mobilgarden eine neue Armee ‚gebildet werden follte, ihnen folgte in 
breiter Front die Armee des Kronprinzen, von welcher die badiſche 
Divifion unter dem General v. Werder zur Beobachtung von Straßkurg 
detachirt wurde, in der Richtung über Sarre-linion, Nancy und Luneville 
nach der Mojel, welcher Fluß von ven Avantgarden am 16. erreicht wurde. 

Inzwiſchen hatte bereits bei Meg jene Reihe blutiger Schlachten 
begonnen, durch welche die große, dort concentrirte, jet unter den Ober: 
befehl des Marſchalls Bazaine geftellte franzöfifche Armee, noch immer 

er 200,000 Mann ftart, an dem beabfichtigten Abmarjch über bie 
Mans nach Chalons zur Bereinigung mit dem Marfhall Mac Mahon 
verhindert, unter ven Wällen von Me eingejchloffen und jchließlich nad 
mebrfachen Verfuchen, den eifernen Ring zu durchbrechen, ver fich um fie 
gebildet hatte, gr Sapitulation gezwungen wurbe. 

In der Schladt bei Eolombey-Neuilly am 14. Auguft 
wurden die 3 frangöfiihen Corps Decaen (bisher Bazaine), Froſſard 
und Labmirault, welde zum Theil fchon den Abmarſch nach dem Tinten 
Moſelufer begonnen hatten, durch den ungeſtümen Angriff, anfänglich nur 
der Avantgarde des 7. preußiſchen Corps, dann aber der 13., 14. und 
18. Diviſion, ſowie von Theilen des 1. Corps daran verhindert. Nach 
hartem, langwierigen Gefechte wurde der Feind auf allen Punkten des 
Schlachtfeldes bis in die Feſtung zurüdgeworfen und der Abmarſch ver 
franzöfiichen Armee nah Verdun Dadurh um mehr als einen Tag 
verzögert. 

Als Marſchall Bazaine dann am 16. Auguft mit 4 Corps, unter 
welchen ſich auch die Garden befanden, die Straße nach Verbun eimichlug, 
traf er bereit8 bei Tronville und Rezonville auf das 3. preußifche Armee- 
Corps, welches, der übrigen Armee voraus, bei Pont-a-Mouffon die Mojel 
überjchritten und in Eilmärichen die Straße Metz⸗Verdun noch zu rechter 
Zeit erreicht hatte. Sechs Stunden lang fchlugen die waderen Branden: 
burger, welche in ver Schlacht bei Bionpville (auch Mars-la-Tour 
genannt), mehr als '/, ihrer Zahl verloren, mit belvenmüthiger Auf- 
opferung alle Angriffe des übermächtigen Feindes zurüd, bie endlich um 
3 Uhr Nachmittags Prinz Friedrih Carl zunächft mit dem 10. Corps 
gi Ife brachte, und, nachdem auch Theile des 9. und 8. Corps auf dem 

chlachtfelde eingetroffen waren, am ſpäten Abend ein vollftändiger Sieg 
erfochten wurde, freilich mit fchiveren, ſchmerzlichen Opfern. 
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Am 18. Auguft wurde das Schickſal der franzöſiſchen Rhein - Armee 
durch die blutige Schlacht bei Öravelotte vollends entſchieden. 
Der Königliche Seipberr jelbft führte an dieſem Tage ben Oberbefehl 
über das gejammte Heer auf dem linken Mojelufer, das Garbe- 

‚8, 9, 10. und 12. Armee» Enrps, zufammen etwa 2 20. 8401008 
Mann, von welchen indeſſen, pa das 3. und 10. Corps in der Rejerve 
ſtehen blieben, nur gegen 180,000 Mann an der Schlacht Theil nahmen. 
Nach heißem, bis tief in Die Nacht mährenden Kampfe wurde die einer Zeitung 
gleichende Stellung der Franzoſen auf dem Höhenzuge hinter ©ravelotte 
auf allen Punkten genommen, die franzöfiiche Armee vollſtaͤndig geichlagen 
und, nach fo ungebeuren Verluſten für lange Zeit kampfunfähig, bis in 
das verſchanzte Lager vor Metz zurückgeworfen. 

Mit der Einſchließung dieſer immerhin noch mehr als 150,000 
Mann zählenden Armee und der ſtarken, bisher noch niemals eroberten 
Sejtung Met, welche ihrerjeits eine Beſatzung von 20,000 Mann hatte, 
wurde der Prinz Friedrich Carl beauftragt und zu diefem Awede daß 1, 
2., 7., 8., 9. und 10. Armee⸗Corps, fowie die am Tage vor ber 
Schlacht von Öravelotte vor Met eingetroffene 3. Reſerve⸗Diviſion 
(Kummer), zufammen mehr al8 200,000 Dann unter feinen Oberbefehl 
geftellt. Aus dem Garde⸗Corps, dem 4. und 12. (Sachſen) Armee-Eorps 
und 2 Gavallerie-Divifionen wurde unter dem Oberbefehl des Kronprinzen 
von Sachſen eine neue Armee, die Maag Armee gebildet, welche in 
Gemeinſchaft mit der Armee des Kronprinzen von Preußen zumächft nad) 
Chalons gegen die dort vom Marſchall Mac Mahon gebildete neue 
Armee und, nach deren Befiegung oder, wie man annehmen zu dürfen 
glaubte, ihrem wahricheinlichen Rückzuge auf Baris ebenfalls dorthin vor» 
dringen jolite. 

In dem großen Lager von Ehalons, in welchem am 17. Auguft 
auch der Kaiſer Napoleon mit jeinem Sohne eingetroffen war, batte in» 
zwiſchen Marſchall Mac Mahon aus dem 1., 5., 7., 12. Corps (Lebrun) 
und aus wenig tauglichen Parijer Mobilgarven * ein neues Heer ge⸗ 
bildet, welches zwar der Zahl nad, beträchtlich genug war (120— 140,000 
Mann), dem Marſchall ſelbſt aber wenig Zutrauen zu feiner Schlag: 
fertigfeit einflößte. Im Einverſtändniß mit dem Kaiſer beabjichtigte der 
Marichall daher, die Armee nach Paris zu führen, um unter den Wällen 
ber titabt die entjcheidende Schlacht anzunehmen; „nur dort“, fo 
berichtete er nach Paris, könne feine Armee, wenn fie ausgeruht und 
— organiſirt ſein werde hoffen, dem Feinde ernftliden Wideritand 
zu leiften,“ 

Die beftimmten und wieverholten Befehle von Seiten bed neuen 
Kriegsminifters, Graf Palilao, eine feine Lage ſchildernde dringende 
Depeihe des Marſchalls Bazaine vom 19. Auguft, die bringenden War⸗ 
nungen der Saiferin an ihren Gemahl, daß er ja nicht nach Paris zurüd 
tehren möge, ohne die Armee des Marſchalls Bazaine befreit zu haben, 
vermochten indeſſen den Marichall, dieſem verftändigen Plane zu entjagen 


*) Gegen 15,000 Maun mn berfeben batten wegen ihrer unbisciplinirten Haltung 
mach Paris zurüdgeihidt werben mäffen. 
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und, fehr gegen feine befjere Ueberzeugung, von Rheims aus, wo er am 
21. bereits eingetroffen war, die Armee in nördlicher Richtung nad 
Rethel und Stenay zu führen, um dort die Maas zu überjchreiten und, 
den Fluß aufwärts marfchirend, vom Norden ber der Armee bei Meb zu 
Hülfe zu kommen. 

Indeſſen war bereit8 am 24., an demfelben Tage, an welchem vie 
Armee des Marichalls in täglich trauriger werdendem Zuftande Rethel 
erreichte, im Hauptquartier des Könige, Bar⸗le⸗Duc, von der weit 
vorausſtreifenden Neiterei Die Meldung gemacht worven, daß das Lager 
von Chalons verlaffen fei; bei dem vorzüglich organifirten Recognos⸗ 
cirungs-⸗Dienſt wurde auch fehr bald die Richtung in Erfahrung gebracht, 
welche vie feindliche Armee genommen batte -und fofort der Beſchluß 
gefaßt, durch einen großen Rechtsabmarſch dem Gegner an der Maas 
zuvor zu fommen und ihn bort entweder zum Webertritt auf belgifches 
Gebiet oder zur Annahme einer Schlacht zu nöthigen, deren Ausgang 
nicht zweifelhaft fein konnte. 

Nachdem ſchon am 27. und 29. bei Bujancy, Nouart und Boncg 
Heinere Zujammenftöße zwifchen der Avantgarde der Maas» Armee und 
Theilen des 5. franzöfifchen Corps ftattgefunden hatten, fand fich Die 
franzöfifche Armee am 29. Auguft auf den beiden von Le Chône nach 
Stenah führenden Straßen den weit überlegenen Streitfräften der Kron⸗ 
prinzen von Preußen und Sachien gegenüber, welche aller Schwierigfeiten 
des Marſches durch den Argonner Wald ungeachtet , an diefem Tage die 
Linie Grand Pre-Stenay bejegt batten und damit dem Weitermarjch auf 
Metz ein unüberwindliches Hinderniß in den Weg legten. Wollte der 
Marichall vie Armee nicht auf belgifches Gebiet überführen, jo blieb ihm 
nur übrig, vor oder binter der Maas die entfcheidende Schlacht gegen eine 
erprüdtende Uebermacht anzunehmen; er entfchloß fich in diefer ſchwierigen 
Tage, über die Maas zurüczugeben und, geftütt auf die Feſtung Sedan, 
den Angriff des Gegners dort zu erwarten. ALS indefjen die Armee am 
30. ihren Abmarſch auf das rechte Ufer des Stromes begann, wurde 
ber linke Flügel verfelben bereits beit Beaumont von der Armee des 
Kronprinzen von Sachſen erreicht, nach heftigem Kampfe volljtändig ge- 
ſchlagen und mit großen Verlujten bei Mouzon über den Fluß geworfen ; 
auch der rechte Flügel der Franzoſen, welcher den Uebergang bei Ba⸗ 
zeille8 bewerfftelligte, hatte dabei nachtheilige Gefechte gegen das 1. 
baierfche Corps zu befteben. 

Der 31. Auguft wurde von der deutſchen Heerführung benutt, die 
franzöfifche Armee bei Sedan von allen Seiten einzufchließen und jebe® 
Entlommen unmöglich zu maden. Die Schlacht bei Sedan am 1. Sep 
tember brachte dann die Entjcheivung, fo glorreih und herrlich für die 
deutſchen Waffen, von jo unendlich wichtigen Folgen für unfer deutſches 
Baterland, daß König Wilhelm wohl rund hatte, am Tage darauf fein 
Zelegramm an die Königin mit den fchönen Worten zu beichließen: „Welch 
eine Wendung durch Gottes Fügung!“ Nach verzweifelten 
Widerftande im Laufe des blutigen Tages auf allen Punkten bis in oder 
bicht an bie Stadt zurüdgebrängt, zerichmettert von ben Batterien des 
eifernen Ringes, welcher fich immer enger um biefelbe zuſammenzog, bei 
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der Unmöglichkeit, denjelben zu durchbrechen, blieb diejer braven Armee 
ſchließlich nur übrig, die Waffen zu ſtrecken. Kaiſer Napoleon felbft Tieß 
dem Könige durch den General Graf Reille feine Unterwerfung anzeigen 
und ihm feinen Degen mit den jchriftlichen Worten anbieten: „va ich in 
der Mitte meiner Truppen nicht babe fterben können, bleibt mir nur 
übrig, meinen ‘Degen in die Hände Ew. Majeftät nieder zu legen.” Die 
am folgenden Tage abgeichloffene Capitulation erflärte die gefammte 
Armee Mac Mabons, über welche nach deſſen Verwunbung in ber 
Schlacht der General v. Wimpffen den Oberbefehl führte, für kriegsge⸗ 
fangen außer 25,000 bereits in der Schlacht Gefangenen fielen noch 
83, Dann, unter ihnen 4000 Offiziere mit mehr al8 50 Generalen, 
400 Feldgeſchütze, 150 Feſtungsgeſchütze, 10,000 Pferde und ein unge- 
beures Armee » Material in bie Hände ver Sieger; etwa 3000 Mann 
hatten fich über die belgifche Grenze geflüchtet, über 20,000 Dann waren 
tobt oder verwundet. . 

Im Zufammenhange mit diefem fo unglüdlich endenden Verſuche zu 
jeiner Befreiung hatte auch Marfchall Bazaine in derſelben Zeit einen 
jehr nachbrüdlichen Angriff auf die Cernirungstruppen vor Met unter» 
nommen, um biefelben zu durchbrechen und dem Marihall Mac Mahon 
in der Richtung nach Norden die Hand zu reihen. Im der zweitägigen 
Schlacht bei Noiffeville, am 31. Auguft und 1. September, wies 
jedoch General v. Dianteuffel mit dem 1. Armec- Corps, welches durch 
das 9. Corps, die Referve: Divifion Kummer und eine Brigade des 7. 
son fräftig unterftügt wurde, ven Angriff der Franzofen fiegreich 


Die politifchen Folgen, welche der bisherige überall unglüdliche Ver- 
lauf des Krieges, zulegt die Kataftrophe der Mac Mabon’fchen Armee 
bei Sedan und die Gefangennahme des Kaifers für Frankreich nach ſich 
zogen, können wir hier nur flüchtig berühren. Als in Paris die von den 
Miniſtern in unglaublichſter Weiſe verheimlichte Wahrheit über die Vor- 
gänge bei ver Armee endlich bekannt wurde, als nicht länger daran zu 
zweifeln war, daß faum einen Monat nach der jo übermüthig berbeigeführten 
Kriegserflärung die eine Hälfte der ruhmreichen franzöfiichen Armee mit 
dem Kaijer jelbft gefangen nach Deutfchland abgeführt, vie andere aber 
dur einen Ring von Eifen an die Mauern von Metz geſchmiedet fei, 
daß den feindlichen Heeren ver Weg nad) dem Herzen Frankreichs, nach 
dem gebeiligten Paris fo gut wie offen ftehe, — da hatte auch die Kaiſer⸗ 
liche Regierung ihr Ende erreicht. 

Set wurde alle Schuld an der Entſtehung wie an dem unglüdlichen 
Verlauf des Krieges leviglih auf den Kaifer gewälzt; daß im corps 
lögislatif mit wenigen Ausnahmen die Friegerifche Politik der Regierung 
begeifterte Zuftimmung gefunden batte, wurde jeßt mit dem der franzö- 
ſiſchen Nation, wie e8 fcheint, erb- und eigenthümlichen fträflichen Leicht- 
finn völlig vergeſſen. 

Sp trat denn abermals in Parid eine jener politiichen Umwälzungen 
ein, an denen die Gejchichte Frankreichs fo überaus reich if. Schon am 
4. September wurde im geleßgebenvden Körper unter dem tumultuarifchen 
Geſchrei tobender BVollshaufen von den Abgeorbneten der Linken die 
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Abſetzung des Kaiſers und feiner Dynaftie für ewige Seiten, 
die Einfegung der Republik procdamirt; auf dem S 

bildete fich aus eigener Machtvolllommenheit, von den Bollsmafjen aber 
mit lärmendem Beifall begrüßt, die neue Regierung Tranfreich8 unter dem 
Namen: die Regierung der nationalen VBertheidigung, bes 
jtebend aus ſämmtlichen Abgeoroneten der Stadt Paris*), darunter Sulee 
Favre, Nochefort, Gambetta, Jules Simon, Cremieur, Arago u. |. w 
der Mehrzahl nach dem Advocatenftande angehörig, an der Spitze ber 
Regierung der General Trochu, welcher zugleich mit den militärtfchen 
Vollmachten für die Organifation der ferneren Bertheivigung des Landes 
ausgerüjtet wurde. 

General Trochu trat an die Spike des neuen Miniiteriums, in 
welchem Jules Favre Die auswärtigen, Gambetta Die inneren Angelegen- 
beiten, ®eneral Leflo den Krieg, Viceadmiral Fourichon die Marine, 
Cremieur die Yuftiz, Picard die Finanzen u. f. w. übernahmen. Die 
nunmehr erfolgende Fluth von ‘Decreten und Proclamationen, durch 
welche der gejeßgebende Körper aufgelöft, der Senat abgeichafft, alle 
Deutfchen aus Frankreich vertrieben, neue Wahlen für eine conſtituirende 
Mid an ausgefchrieben wurden u. vergl. m., deuten wir bier nur 

tig an. 

Wichtiger für unjere Geſchichte erfcheinen die faft merkwürdig zu 
nennenden Verſuche dieſer in leiner Weile legalen und von Niemand an⸗ 
erkannten Regierung, den Krieg zu beendigen. Die Worte, welche ber 
König von Preußen in jeiner Proclamation vom 11. Auguſt zum fran« 
zöſiſchen Volke gefprochen hatte: „Ich führe Krieg mit den franzöftichen 
Soldaten und nicht mit den Bürgern Frankreichs“, wurden von dem 
neuen Minifter Favre in rabufiftifer Weife dahin entjtellt, daß der 
König nicht gegen Frankreich, fondern nur gegen die Dynaſtie Napoleons 
Krieg zu führen erklärt babe, daß mit dem Sturze diefer Dynaſtie daher 
auch jeder Grund zur Vortfegung des Kampfes wegfalle. In der That 
ging die Verblendung und Selbitüberichägung diejer neuen franzöfiichen 
Regierung jo unglaublid weit, daß fie als ſelbſtwerſtändlich vorausſetzte, 
bie deutichen Heere würden nach einer Reihe fo glänzenver Siege, nad 
jo ſchmerzlichen Opfern an Menjchenleben, nach jo ungebeuren Koften, 
welche ber Krieg erfordert hatte, ohne Weiteres den geheiligten Boben 
Frankreichs räumen, zufrieden, bie Franzoſen von ihrem Kaifer befreit 
zu haben, und in ber Heimath geduldig den Zeitpunkt abwartend, in 
welchem e8 diefen wieder einmal paſſend erſcheinen könnte, Deutſchland 
von Neuem räuberiſch anzufallen. 

In einem Rundſchreiben an alle diplomatiſchen Vertreter Frankreichs 
verſichert Herr Jules Favre hie Friedensliebe der neuen Regierung, deren 
Mitglieder ſtets laut den Krieg verdammt hätten. Nur der Kaiſer und 
deſſen Anhänger hätten zum Kriege getrieben, nad ihrem Sturze fei, 
wie dies aus der Proclamation des Königs von Preußen felbit —** 
ſei, jeder Grund zur Fortſetzung der Feindſeligkeiten beſeitigt und ihm, 


*), Mit Ausnahme von iers, welcher das Präfibium des gefetßgebenben 
Köcpers übernahm. Wi q Fe sei 


/ 
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dem Könige allein falle vor der Welt ımb ber Gejchichte bie Verant. 
wortung dafür zu, wenn der Welt des 19. Jahrhunderts das graufam 
Schaufpiel zweier fich gegenjeitig zerfleifchender Nationen gegeben werde. 
Wolle Deutichland aber die Fortſetzung des Kampfes, fo fer die Negie- 
zung feit entichloffen, ihre Pflicht bis an's Ende zu thun; denn niemals 
werde fie einen jchimpflichen Frieden fhließen, der nur ein Vernichtungs⸗ 
frieg in furzer Friſt ſei; niemals werde Frankreich auch nur einen 
Buß breit feines Bodens oder einen Stein feiner Feftungen 
abtreten. Das Schreiben jchließt mit einer mehr prablerifchen als wahr⸗ 
Baftigen Aufzählung der ungebeuren Mittel, welche Frankreich und fpeciell 
Paris noch jett zu feiner Bertheidigung zu Gebote ftünden, groß genug, 
um dem Feinde den Untergang zu bereiten. 

Auf die Operationen der deutichen Heere hatten, felbftverftändlich die 
Vorgänge in Paris nicht den geringften Einfluß. 

Schon am 5. September begannen die Corps, welche bei Sedan ge» 
fochten hatten, in breiter Front auf verfchtedenen Straßen ihren Vor⸗ 
marſch auf Paris und felbft die vielfachen Sprengungen von Brüden, 
Eifenbahnen, Chauſſéen vermochten den Marſch verjelben nur wenig aufs 
zubalten. Am 5. befand fich bereitd das Hauptquartier des Königs in 
Rheims, wojelbft e8 bis zum 13. verblieb; am 14. traf der König in 
Chateau-Thierry, am 15. in Meaux, am 18. auf dem Schloffe Ferriäres 
des Barond v. Rotbichild ein. Am 19. wurde duch einen Vormarſch 
Tämmtlicher bereit8 in der Umgegend eingetroffenen Corps die Cernirung 
von Paris vollendet; die Hauptſtadt mit ihren 2 Millionen Menfchen 
war fortan auf allen Seiten von den beutichen Truppen eng umjchlofjen, 
die Divifionen des Generals Vinoy, welche auf den Höhen von Sceaur 
fih dem Anmarſch des 5. preußiichen und 2. baterichen Corps entgegen- 
geitellt Hatten, waren mit dem DVerluft von 7 Gelchügen und zablreicher 
Gefangener bis hinter bie Forts zurüdgetrieben worden. 

Bor Diet war feit der Schladht von Noiſſeville, abgefehen von ven 
faft täglich ftattfindenden Heineren Vorpoftengefechten, längere Zeit Nichts 
von Bedeutung vorgefallen. Durch die Anlage paſſender Verſchanzungen, 
Schützengräben, Verhaue, Batterieen u. f. mw. befeitigte fich der ciferne 
Gürtel, welden Prinz Frievrih Earl um die Feftung und die Armee 
des Marſchalls Bazaine gelegt hatte, mit jeem Tage mehr; bald war 
das endliche Schifal dieſes Heeres: Capitulation aus Mangel an Lebens» 
mitteln oder ein verzweifelter Verſuch fich vurchzufchlagen, der zum Unter» 
Fr vun alten des größten Theils führen mußte, mit Sicherheit voraus 
zu ſehen. 

Ebenfo beftimmt Tonnte auf den baldigen Ball Straßburgs gerechnet 
werben, welcher Platz, anfänglich nur vom General v. Werber mit ver 
babifchen Divifion beobachtet, nad dem Eintreffen bedeutender Verſtär⸗ 
Iungen, 2 preußiicher Nejerve-Divifionen und des fchweren Belagerungs- 
gefch eng eingefchloffen und förmlich belagert wurde. 

en wir jeboch in dieſem Augenblide, in welchem der Krieg gegen 
das Kaiferliche Frankreich beendet war und die zweite Phaſe des Krieges, 
des Krieges gegen bie Republik Frankreich begonnen batte, einen kurzen 
Blick auf Deutihland zurüd. 
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Wie das von allen deutfchen Heeren auf dem Boden Frankreichs 
gemeinfam vergofjene Blut zum fejten Kitt für eine fich täglich enger 
und berzlicher gejtaltende Waffenbrüderfchaft verjelben geworden war, ſo 
hatte fich auch in Folge der über das ganze Deutichland bereinbrechenben 
Kriegsgefahr bei allen deutſchen Boltsjtämmen mit unwiberftehlicher 
Gewalt das Bewußtjein Bahn gebrochen, daß als herrlichite Ernte aus 
ber ausgejtreuten blutigen Saat hervorgehen müffe, was deutiche Männer 
in der Fülle patriotiicher Begeiſterung längft erſehnt und bisher ver- 
geblich angeftrebt Hatten: die envlihde Einigung aller deutſchen 
Stämme und Staaten, die Auferftehung Deutjchlands aus dem 
ſchimpflichen Zuftande der Zerriffenbeit und Uneinigfeit, durch welche dem 
deutichen Volle das Bewußtſein jeiner ihm inne wohnenden Kraft und 
Stärfe im Laufe der Zeiten ganz abhanden gekommen war. Mit jeder 
neuen Siegesnachricht ſchwoll die Begeiſterung für jolches Ziel höher an, 
dafür jchien fein Opfer zu hoch, vor ihm jchwieg aller aber ber 
politifhen Parteien, alle Heinlichen particulariftiichen Bejtrebungen; — 
in ibm waren alle Klaſſen der Bevölkerung, alle Parteien, jelbft alle 
Regierungen von wunderbarer Einmüthigfeit bejcelt. 

Aus dem von Frankreich fo frevelhaft beraufbeichiworenen Kriege 
durfte, — das war die allgemeine Meinung des deutichen Volkes, — 
nur ein im Inneren einiges, nah Außen ſtarkes Teutichland 
bervorgeben. Deutfchland allein ſchlug die Schlachten gegen Frankreich, 
in welden c8 Ströme feines edelſten Blutes vergoß — Deutſchlands 
Sache allein war es daher auch, von dem befiegten Frankreich zu fordern, 
was zu feiner Sicherheit für die Zukunft al8 nothwendig crachtet wurde, 
was die ungeheuren Opfer, welche gebracht worden, wenigſtens annähernd 
erfegen Tonnte; nicht wieder, wie nach den Befreiungskriegen, wollte fich 
das deutſche Volk durch mißgünftige und neidiſche Fremde um die beiten 
Früchte jeiner Siege gebracht ſehen. Das war die fich täglich lauter 
erbebende Stimme ver öffentlichen Meinung in allen Gauen Deutichland®. 

Der Kanzler des Norbveutichen Bundes, Graf Bismard, hatte 
daher in feiner Circulardepeiche aus Rheims vom 13. September an die 
Vertreter des Norbdeutichen Bundes bei den neutralen Staaten in Wahr⸗ 
beit nur die öffentliche Meinung Deutichlands ausgeſprochen, wenn er in 
Ermwiederung auf die Favre'ſche tote hervorhebt, 

daß Frankreich durchaus nicht jo unſchuldig an dem Kriege gegen 
Deutichland fei, wie der franzöſiſche Minifter behaupte, daß vielmehr die 
Bolfsvertretung, der Senat, die officiele Prejfe, die Stimmung des 
Volles faft einftimmig biefen Krieg geforvert hätten, und ver Kailer 
daber gar nicht Unrecht Habe mit der Behauptung, zu bemjelben ge- 
zwungen worden zu fein; 

daß felbft bei den milveften Bebingungen, welche man bem bejiegten 
Frankreich zugeftehen wolle, Deutjchland immer wieder einem neuen An- 
griffe ausgefeßt fein werde, weil die franzöfiiche Nation Deutichland nie- 
mals die fiegreihe Abwehr ihres frevelhaften Angriffs, die Niederlage der 
franzöfiichen Deere verzeihen werde; 

daß daher Deutichland von Tranfreih ausreichende materielle 
Bürgſchaften für jeine Sicherheit gegen Frankreichs künftige Angriffe, 
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Bürgſchaften zugleich für ven Frieden Europa’s fordern müffe, der von 
Deutichland keine Störung zu befürchten habe. 

In einem zweiten Fundfchreiben aus Menur vom 16. September 
bezeichnet der Kanzler diefe Bürgfchaften näher, indem er nochmals 
darauf aufmerffam macht, daß für die Friedensbedingungen bie 
Frage, wie und von wem die franzöfiiche Nation regiert werbe, völlig 
gleichgültig fer, daß biefelben Deutichland vielmehr durch die Natur der 
Dinge und durch das Geſetz der Nothwehr gegen ein gewalthätiges und 
friedlojes Nachbarvolk vorgefchrieben würden. 

„Die einmüthige Stimme der deutſchen Regierungen und bes 
beutjchen Volkes verlangt”, — jo beißt es daſelbſt, — „baß 
Deutfchland gegen die Bedrohungen und Vergewaltigungen, 
welche von allen franzöfifchen Regierungen feit Sahrhunderten 
gegen und geübt wurven, durch beifere Grenzen als bisher ges 
Ihüßt werde. So lange Frankreich im Befig von Straßburg 
und Meb bleibt, ift feine Offenfive ftrategifch ſtärker als unfere 
Defenfive bezüglich des ganzen Sübens und des linksrheiniſchen 
Nordens von Teutfchland. Straßburg iſt, im Beſitze Frank⸗ 
reichs, eine ftetS offene Ausfallspforte gegen Süddeutſchland. 
In deutfhem Beſitz gewinnen Straßburg und Meg dagegen 
einen befenfiven Charakter; wir find in mehr ald 2U Kriegen 
niemals die Angreifer gegen Frankreich gewejen und wir haben 
von letzterem Nichts zu begehren, als unſere von ihm jo oft 
efährbete Sicherheit im eigenen Lande. ..... Indem wir 
anfreih, von deſſen Initative allein jede bisherige Be⸗ 
unrubigung Europa’8 ausgegangen iſt, das Ergreifen der 
DOffenfive erfchweren, handeln wir zugleich im europätfchen 
Intereffe, welches das des Friedens ift. Bon Deutfchland ift 
feine Störung des europäiſchen Friedens zu befürchten u. f. mw.“ 

Es war in der That die Stimme des deutjchen Volkes, welche ſich 
bereit im Laufe des Monats Auguft und befonders nad der Schlacht 
bei Sedan und dem Sturz des Kaiſerreichs in zahlreichen Kundgebungen, 
in Adreffen, Aufrufen, Voltsverfammlungen u. |. w. geäußert batte, 
welche Graf Bismard! mit diefen Worten ausſprach. Ebenſo war des 
Kanzlerd ernite Mabnung*) an die fremden Mächte, in der franzöfiichen 
Nation nicht Hoffnungen auf eine diplomatifche oder militärifche Inter- 
vention zu ihren Gunjten zu erweden — Graf Bismard bezeichnet dieſes 
Verfahren als eine Grauſamkeit gegen die franzöfiiche Nation, weil 
daſſelbe nur im Volke unerfüllbare Hoffnungen nähre und dadurch ven 
Kampf verlängere — dem deutichen Volke vollftändig aus dem Herzen 
eiprochen. Die Welt aber wußte, daß Deutichland feft entfchloffen jei, 
feine Rechnung mit Frankreich allein auszugleichen. 





*, Es war in diefer Zeit, daß Herr Thiers feine befannte biplomatifhe Rund» 
reife bu Yaw Europa madıte, um die Höfe von London, Peter&burg, Wien und 
Florenz für eine militärifde oder wenigſtens diplomatifche Intervention zu Gunften 
des bebrängten Frankreichs zu gewinnen. Seine Bemühmgen hatten inbefien keinen 
Erfolg, als — Redensarten, welche zu Nichts verbindlich machten. 
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Die an der Spige der franzdfiichen Regierung ftehenden TRänner 
beharrten inveffen in ihrer Verblendung und vollitändigen Berfennung ber 
wirklihen Sachlage und gaben fich nach wie vor der thörichten Hoffnung 
hin, den Frieden ohne Opfer von Seiten Frankreichs erlangen zu Können. 
In mehreren mündlichen Unterredungen, welche Jules Favre unter eigener 
Verantwortung am 19. und 20. September mit dem Grafen Bismard 
in Ferrieres hatte, handelte e8 ſich zwar hauptſächlich um den Abſchluß 
eines 14= bis 21rtägigen Waffenſtillſtandes, welchen die Regierung 
wünfchte, um die Wahlen zu einer conjtituirenden VBerjammlung vorzu- 
nehmen, weldhe dann ihrerjeit8 eine rechtmäßige Regierung einjegen jolite; 
aber auch jet noch wies der franzöſiſche Minifter, als bei diejer Ge— 
legenheit auch die Bedingungen für den fünftigen Frieden beiproden wırrden, 
jeden Gedanken an Landabtretungen als für Frankreich beleidigenp, 
ja entebrend, zurüd. Er bielt demnach unerjchütterlicd an dem Pro- 
gramm feit: feinen Fuß breit von Frankreichs Boden, keinen Stein feiner 
Sejtungen opfern zu wollen und gab fich dem thörichten Wahn Bin, das 
fiegreihe Deutfchland mit einer Geldentſchädigung abfinden zu fönnen. 
Auch die Verhandlungen über den Waffenftillftand zerjchlugen fi, ba 
Herr Jules Favre die unter den obwaltenden Umftänden gewiß jehr ge- 
mäßigten Bedingungen des Grafen Bismard: — Aufrechterbaltung des 
_ militärifchen status quo in und vor Paris, Fortdauer der Feindjeligfeiten 
in und vor Mek innerhalb eines bejtimmten Umfreifes, Vebergabe der 
Feſtungen Zoul, Bitſch und Straßburg, bei legterem Platze unter Kriegs⸗ 
gefangenihaft der Garniſon — entjchieven ablehnte und die Regierung 
in Paris dieſe Ablehnung beftätigte. 

So blieb denn Deutjchland Nichts übrig, als den Krieg mit aller 
Energie jo lange fortzufegen, bis die gegenwärtigen Machthaber Frankreichs 
in Baris und in Tours *), durch fernere Niederlagen gebeugt, endlich zu der 
Einficht gelangten, daß die franzöſiſche jo gut wie jede andere Nation ſich 
den Folgen des von ihr jelbjt begonnenen Krieges zu unterwerfen babe. 
Nur ihre eigene Schuld war es mithin, daß die Schreden des Krieges 
noch Deonate lang auf dem unglüdlichen Lande lafteten und fich allmählich 
über den größten Theil von Frankreich verbreiteten. 

Denn von Woche zu Woche wurden die Erfolge der deutichen Heere 
bedeutender. 

Schon am 23. September capitulirte Toul, am 28. Morgens aud 
Straßburg, deſſen Bejagung, über 17,000 Dann, Friegsgefangen wurde. 
Das mit diefem wichtigen, ganz Deutichland mit Jubel erfüllenden Er- 
eigniß frei werdende Corps des Generald dv. Werder konnte nunmehr 
tbeil8 zur Gernirung der Zeitungen Schlettſtadt, Neu-Breifach und Belfort 
— die beiden erjigenannten Pläße ergaben fich am 24. October und 10. Ro» 
vember — theils zu dem fiegreichen Feldzuge nach dem Süden Frankreichs 
verwendet werden, in weldem General v. Werder unter bejtändigen Ge⸗ 


*), In Tours hatte fi bereit8 am 13. September eine Delegation ber Parifer 
PA gebilvet, zumächft beſtehend aus Créͤmieur, Glais-Bizoin und Fourichon 
Später trat auch Gambetta hinzu, welcher mittelft eines Luftballons au dem be- 
lagerten Paris entlommen war. 
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fechten bi8 über Dijon hinaus vorbrang, die zügellofen Echaaren des von 
der Republit in Dienft genommenen italienischen Abenteurers Garibalbi 
am 26. und 27. November bei Pasques, die aus Thon vorrüdenden 
Truppen des ®enerald Cremer am 18. December bei Nuits in die Flucht 
ſchlug, fih dann aber vor dem mit bedeutenden Streitfräften von Nevers 
gegen die Vogeſen beranziebenden General Bourbaki nach Veſoul zurüd- 
zog, um eine Entjekung Belforts zu verhindern und den Süden Deutich- 
lands gegen einen Einfall der Franzoſen zu ſchützen. In feiner Stellung 
vor Belfort, bei Montbeliard und Chagny jchlug General v. Werber in 
einem beldenmüthigen breitägigen Kampfe, am 15., 16. und 17. Ianuar, 
alle Angriffe der weit überlegenen Armee Bourbaki's fiegreich zurüd; in 
ehrender Anerkennung bezeichnete der König ſelbſt diefe beldenmüthige 
breitägige Vertheidigung einer Pofition mit einer ftarfen feindlichen 
Feſtung im Rüden, als eine der glänzendften Waffenthaten 
aller Zeiten. 

Lange vorher war auch Mek gefallen. Nach mehrfachen Verfuchen, 
fih den Weg durch die Cernirungsarmee zu bahnen, in ver erjten 

älfte des Monats October, batte der Mangel an Lebensmitteln ven 

arſchall Bazaine genötbigt, am 27. October eine Capitulation abzu- 
ichließen, durch welche nicht allein die ganze franzöfifche Rhein-Armee in 
Kriegsgefangenſchaft gerieth, fonvdern auch die Uebergabe der Feſtung, wie 
folche8 der Prinz Friedrih Carl unbedingt gefordert Hatte, zugeftanden 
wurde. 3 franzöfiihe Marfchälle, 6U00 Offiziere aller Grade, 173,000 
Mann, mit Einichluß von etwas über 20,000 Berwundeten und Kranten, 
eine ımgeheure Zahl von Feld-, Feſtungsgeſchützen und Mitrailleufen, 
Gewehren, Fahrzeugen und jonftigem Kriegsmaterial, fo wie 73 Adler 
fielen damit in die Hände der Steger, — und, was für die augenblidliche 
Kriegslage der vor Paris ftehenden Armee von der höchſten Wichtigkeit 
war, es wurben von den Zruppen bei Met faft 200,000 Mann für vie 
anberweitigen Sriegsoperationen verfügbar. Auch zeigte die Ernennung 
des Prinzen Friedrich Carl, und gleichzeitig auch des Kronprinzen, zu 
Generalfeldmarſchällen, die Erhebung des General v. Moltfe in ben 
Srafenftand ımb der in einem Armeebefehl vom 28. ausgefprochene 
Dank des Königs an alle Offiziere und Soldaten der verbündeten Deere 
beutlich, welchen hoben Werth das Armee-Obercommando auf bie Ein- 
nahme von Met legte. 

In der That war die Lage der die große Hauptſtadt Frankreichs 
einfchließenden Armee zur Zeit einigermaßen fehwierig geworben. Zwar 
waren die zahlreichen Ausfälle ver großen Armee von Linientruppen und 
Nationalgarven, welche fi) in Paris befand, bisher noch immer Fräftig 
zurüdgefchlagen worden; auch der Verfuh ver franzöfifchen Loire-Armee, 
welche unter Genernl Ya Motterouge von Orleans aus gegen Paris vor» 
brang, um die Gernirungstruppen im Rüden anzugreifen, war total ge 
fcheitert, da General v. d. Tann mit dem 1. baterjchen Corps, der preu- 
ßiſchen 22. Divifion und 1 Cavallerie- Divijfion derſelben entgegenrüdte, 
fie am 9. October bei Artenay flug und am folgenden Tage mit 
großen Verluften über Foire zurüdtrieb und die Stadt Orleans eroberte. 
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Aber der an Fanatismus grenzenvde Eifer, mit welchem Leon Gam⸗ 
betta, gegenwärtig das Haupt der Negierungs- Delegation in Tours, das 
franzöfiihe Volf durch feine feurigen Anſprachen und Proclamationen 
zum wildeften Haß gegen die Deutichen entflammıte, die rajtlofe Energie, mit 
welcher er von Tours aus bie Rüftungen betrieb, fchufen fort und fort 
neue Deere aus dem Volle, welde Paris befreien und die verbaßten 
Fremden von dem geheiligten Boden Frankreichs vertreiben follten. Sei- 
nen Anordnungen zufolge bildeten fi im Laufe des Monats October 
und November drei neue — von beträchtlicher Stärke, allerdings mei⸗ 
ſtens aus Mobilgarden zuſammengeſetzt, aber gut ausgerüſtet und reich 
lih mit Cawallerie und Artillerie ausgejtattet: die Nord-Armee bei Lille, 
anfänglich unter General Bourbaki, dann unter General Faidherbe, die 
Armee des Weſtens bei Alencon unter General Keratry, und die Süd⸗ 
oder Xoire-Armee hinter der Loire unter General Aurelled de Paladine. 

Ein nleichzeitige® übereinftimmenbes Vordringen dieſer drei Heere 
von Norden, Weiten und Süden gegen Paris, in Verbindung mit einem 
träftigen Vorftoß ver Garnifon von Paris, wie es im Plane des Dicta- 
tors lag, hätte, wie leicht erfichtlich, die deutichen Truppen vor Paris in 
eine äußerſt ſchlimme Lage bringen, vielleicht zur Aufhebung der Cerni⸗ 
zung zwingen und damit unberechenbare Folgen nach fich ziehen müſſen. 

So war es wohl als eine äußert glüdliche Fügung zu betrachten, 
daß Die deutſche Armee vor Metz noch zur rechten Zeit verfügbar wurde, 
um alle dieſe Gefahren abzuwenden. Während das 7. Corps zur Ber 
jegung von Meg und zur Einfchließung der Heineren Feſtungen an ver 
Nordoſtgrenze Frankreichs zurückblieb, das 2. Corps’aber zur Berftärkung 
der Gernirungs-Armee nach Paris abmarjchirie, wendete ſich General 
v. Manteuffel mit dem 1. und 8. Corps gegen die franzöfiiche Nord» 
Armee, Prinz Friedrich Earl aber zog mit dem 3., 9. und 10. Corps 
in Eilmärſchen gegen die Loire, wo der General v. d. Tam und das 
neu gebildete 13. Corps des Großherzogs von Medlenburg bereits gegen 
die mehr als 100,000 Mann zählende Armee des Generals Aurelles de 
Poladine ſchwere Kämpfe zu beitehen gehabt, vor ber anbrängenven Ueber- 
macht Drlcand am 8. November geräumt hatte und nach einem glän- 
zenden Gefechte bei Coulmiers am 9. bis nach Tours zurüdgewichen war. 

Vor ver Zapferleit und dem kriegeriſchen Geifte der fieggemwohn- 
ten, vortrefflich geführten beutichen Armeen vermochten die fchnell zu- 
jammengerafften und wenig bdisciplinirten franzöſiſchen Schaaren trotz 
ihrer erheblichen Ueberzahl nirgends Stand zu halten. 

Im Norden fchlug General v. Manteuffel am 27. November die 
Armee des Generals Faidherbe bei Moreuil, fünlich von Amiens, trotz 
ihrer großen Ueberlegenheit mit fchweren Verluften in voller Auflöſung 
gegen Norden zurüd, eroberte am 29. nach kurzem Gefechte die Eitadelle 
von Amiend und beiegte am 6. December mit dem 8. Corps Rouen 
nach wiederholten Gefechten am 4. und 5. December. Am 9. wurbe 
Dieppe bejett und als General Faidherbe, welcher bis Arras und Lille 
zurücdgewichen war, von dort mit neu gefammelten Streitträften aber: 
mals gegen Amiens vordrang, rüdte ihm General v. Manteuffel entgegen 
und jchlug ihn am 23. December zum zweiten Male aus jeinen Stel- 
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Yungen bei Beaucourt, Querrieux bi8 Pont-Nohelles und in das Feſtungs⸗ 
viered an ver belgiſchen Grenze zurüd. Die Hoffnung der Machthaber 
in Paris auf eine Entjegung der Hauptftabt von Norden ber war damit 
gründlich vernichtet. Auch eine Reihe von Feftungen im Nordoſten Frankreichs 
fiel in diefer Zeit in die Hände der preußijchen Truppen; am 16. October 
bereit8 Hatte Soiſſons capitulirt, am 8. November ergab fich Verbun, 
am 24. Thionville, am 13. December Pfalzburg, am 14. Moͤntmedy. 

An Stelle des Generals v. Manteuffel, welcher den Oberbefehl über 
die neu gebildete Süd- Armee übernahm — Corps Werber, 2. und 7. 
Corps — ſetzte dann General v. Goeben im Lauf des Monats Januar 
den Krieg im Norden Frankreichs in gleich fiegreicher Weile fort. 

Sn der Tftündigen Schladht von St. Quentin am 19. Januar warf 
General v. Goeben die franzöjiiche Nord-Armee nach hartem Kampfe in 
die Stadt zurüd, befegte diejelbe noch am Abend und trieb den Feind 
in völliger Auflöfung und mit ungebeuren Verluſten nad) Norden und 
Dften in die Flucht. Ä 

Schwieriger und ernfibefter, aber nicht weniger fiegreich für bie 
deutfchen Waffen, gejtalteten fich Die Kämpfe an der Loire, von wo bie 
Gernirung von Paris in der That am meiften bedroht war. Die 
Schnelligkeit, mit welcher Prinz Friedrich Carl an der Loire erjchien, be- 
jeitigte inbeffen auch bier bald jede Gefahr. Schon am 21. November 
befand ich das Hauptquartier des Prinzen in Pithivierd; am 28. ſchlug 
derſelbe bei Beaune⸗la⸗Rolande den General Aurelles, welcher auf der Straße 
Drleans-Fontainebleau nach Paris durchbrechen wollte, fiegreich und mit 
fchweren DVerluften zurüd, warf am 3. December ven Feind über 
Chilleues⸗aux⸗bois und Cheviliy hinaus in der Richtung auf Orleans 
zurüd und befette nad Erſtürmung des Bahnhofes und der Vorſtädte 
noch in der Nacht zum 5. December die Stadt Orleans. Vor der 
drohenden Nähe des Feindes zog fich die franzöfifche Regierungspelegation, 
nachdem Orleans abermals verloren gegangen, von Zours nad) Bor- 
deaur zurück, enthob den General Aurelles feines Commando's über bie 
Loire-Armee und ftellte diefelbe zur Hälfte unter ven Befehl des Ge- 
neral8 Chanch, welcher fich nach der untern Loire zurückzog, zur anderen 
Hälfte unter da8 Commando des Generald Bourbafi, welcher dann auf 
den Befehl Gambetta's von Nevers aus den bereitd von uns erwähnten 
Zug nah den Vogeſen unternahm, welchem General v. Werber in ben 
dreitägigen Kämpfen bei Montbeliard ein Ende machte. 

Der Prinz Friedrich Earl, welcher bei Orleans nur ein ftarfes 
Detachement zur Beobachtung Bourbaki's zurüdließ, folgte mit feinen und 
den. Truppen des Großherzogs von Medlenburg der Armee des Generals 
Chanch, warf diefelbe unter beftändigen fiegreichen Gefechten, durch welche 
die Auflöfung in ihren Reihen von Tage zu Tage zunahm, über Blois 
hinaus zurück und befeßte diefe Stadt am 13. December. General 
Chancy wendete fih von Blois in noroweitlicher Richtung auf Vendöme 
und noch weiter weitlih nad Le Mans, wohin ihm zunächt der Groß—⸗ 
Herzog mit ver 17. und 22. Divifion und den Batern, jpäter aber, im 
Monat Januar, auch der Prinz Friedrich Carl jelbft folgte, welcher jo- 
dann in einem ununterbrochenen Stegeslaufe diefe Armee in ven Tagen 
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vom 6. bis 12. Januar in der traurigjten Verfaffung und mit ungehen⸗ 
ren Berluften über Le Mans binaus auf Laval und Alencon zurück⸗ 
warf. Auch Tours wurde am 19. Januar von den deutſchen Truppen 
befeßt. Auf Entſatz von Außen ber hatte Das belagerte Paris fortan 
nicht mehr zu boffen, wie denn auch alle Verſuche der in Paris ein- 
gefchloffenen Armee unter ven Generalen Trochu und Ducrot, die Cer⸗ 
nirung zu durchbrechen und den anrüdenden DBefreiern die Hand zu rei« 
hen, vergeblich blieben und meiſtens fchon an der erften Befeftigungs- 
linie der deutſchen Truppen jcheiterten. 

Aber andererfeits zögerte auch der Bundesgenoffe, durch welchen das 
deutſche Heer:Commando ganz beſonders die ungeheure Stadt mit ihren 
faft 3 Millionen Menjchen zur Unterwerfung zu zwingen gehofft hatte, 
Hunger und Noth länger mit feinen Wirkungen, al® eriwartet worben war; 
es mußte daher zu anderen Mitteln gegriffen werden, um ben Wall ver 
Hauptitadt herbeizuführen — denn ohne diefen würden die Sranzojen niemals 
ihre Niederlage endgültig anerlannt haben; nur in dem beswungenen 
Paris konnte ein zuverläffiger und bauernder Frieden geichloffen werden. 

Nachdem alle Verſuche, die Machthaber Frankreichs davon zu über- 
zeugen, daß man zu fruchtbaren Friedensverhandlungen nur durch eine aus 
allgemeinen Wablen hervorgegangene nationale Vertretung gelangen Tönne, 
gejcheitert waren, nachdem wie im September Herr Jules Favre zwei 
Monate ſpäter auch der von feiner europäifchen Rundreiſe zurüdgefehrte 
den: Thiers den ihm vom Graf Bismard unter den vortheilhafteiten _ 

edingungen angebotenen Waffenftillftand abgelehnt hatte, weil man von 
deutfcher Seite feine unverftändige Forderung der freien Berproviantirung 
von Paris nicht zugejtehen wollte, blieb nur übrig, die mit einem Gürtel 
von Starken Forts umgebene und ſelbſt befeftigte Stadt durch die Schre 
den eines Bombardements zur Unterwerfung zu zwingen. Nicht das 
fiegreihe Deutſchland, fondern die Parijer Regierung felbft hatte, wie 
Graf Bismard den Vermittelungsverfuchen und Vorftellungen ver neutralen 
Mächte entgegenitellte, daS daraus bervorgebende Elend zu verantworten. 

Erft am 27. December begann jedoch die Beſchießung zunächſt des 
Forts Mont-Avron, da die nothwendigen Vorbereitungen, die ſchwierige 
Herbeilhaffung zahlreicher fchwerer Geſchütze, Munition u. f. w., theil- 
weiſe auf Landwegen, viele Zeit erfordert hatte und das Armee-Commando 
fi entjehlojien hatte, von vorne herein das Bombardement mit voller 
Energie in Angriff zu nehmen. 

Die Schilderung der einzelnen Stabien dieſes ungeheuren Artillerie 
kampfes, der Fortichritte, welche Die deutfche Artillerie in ihrem Zer⸗ 
jtörungswerfe faft täglich machte, der thörichten Protefte, welche die Parifer 
Regierung gegen die Beichießung ihrer heiligen Stadt als ein Verbrechen 
gegen die Civilifation und das Völkerrecht erhob, -unterlaffen wir bier. 

Erſt am 23. Januar erjchien abermals Herr Jules Favre im deutfchen 
Hauptquartier, um über die Capitulation zu unterhbandeln; endlich war der 
Trotz der Barifer Regierung gebeugt, diefelbe zur Erkenntniß gelangt, 
daß die Niederlage Frankreich vollftändig, jever fernere Widerftand ver 
geblich jei. Am 26. waren die Verhandlungen bereits jo weit gebiehen, 
daß gemäß Verabredung beide Theile in der Naht um 12 Uhr das 
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Feuer einjtellten; am 23. wurde in Verſailles die Capitulation - unter- 
zeichnet, durch welche zunächit ein Waffenftilijtand von 21 Tagen, während 
bejfen in Frankreich die Wahlen zu einer nach Bordeaux zu berufenven 
Nationalverjammlung ftattfinden jollten, abgefchloffen wurde. Alle Forts 
von Paris mit ihrem gefammten Kriegsmaterial wurden ben beutfchen Trup⸗ 
pen übergeben, die in Paris befindlichen Linientruppen und Meobilgarven 
wurben friegögefangen und mußten bis auf eine Divifion von 12,000 Dann 
zur Erhaltung der Ruhe die Waffen abgeben, wurden aber in Paris 
internirt; die Nationalgarde behielt, was fpäter von verhängnißvollen 
Tolgen werben jollte, ihre Waffen. Die Verproviantirung der Stabt, 
welde während des Waffenftillftandes vom Sieger nicht betreten werben 
durfte, wurde freigegeben, doch mußte diefelbe innerhalb 14 Tagen 20: 
Millionen Francs Kriegscontribution zahlen. | 

Der Waffenftiliftand dehnte fih auf alle Theile Frankreichs aus 
und fand auch Anwendung auf bie beiderjeitigen Streitkräfte zur See, 
deren Thätigkeit wir al8 unerheblich bier füglich übergangen haben; aus» 
geichloffen von demſelben wurden nur die Belagerung von Belfort und 
die Departements Doubs, Jura und Eote d'or, in welchen fich, wie weiter 
oben gezeigt mworben, noch die Armee des Generals Bourbaki befand. 

Aber auch die letzte Stunde diefer Armee, welche fich nach dem 
miplumgenen Angriff auf den General v. Werder, von dieſem ver» 
folgt, auf Befangon zurüdgezogen hatte, follte nunmehr fchlagen. Am 
29. Sanuar von der 14. Divifion bei Sombacourt und Chaffois erreicht 
und mit großem Verluſte geichlagen, auf allen Seiten von den Truppen 
des Generals v. Manteuffel umftellt und vom franzöfiichen Gebiete ab- 
gefperrt, blieb dem General Elinchant *) bei dem jammervollen Zuſtande 
feiner Armee nur übrig, fich zu ergeben oder auf das neutrale Schweizer 
Gebiet überzutreten. Er wählte das Letztere. Am 1. Februar zogen 
die Trümmer der Bourbalt’ichen Armee, noch gegen 80,00 Dann, bei 
Pontarlier nach der Schweiz, wo fie entwaffnet wurden; e8 war, wie ein 
Telegramm des Königs an feine Gemahlin beingt, „alſo die 4. fran⸗ 
zöjifche Armee, die zum Weiterlampfe unfähig gemacht ijt”. 

Längeren und rühmliden Wiverftand dagegen leiftete die Feſtung 
Belfort ; al8 endlich am 16. Februar die Capitulation erfolgte, wurde 
der tapferen Garniſon, 12,000 Mann, verdienter Weiſe freier Abzug 
mit allen kriegeriſchen Ehren zugeftanden. 

Die Vorgänge in Paris und Borbeaur in der Zeit vom Abjchlup 
des Waffenſtillſtandes bis zur Unterzeichnung der Friedenspräliminarien, 
die Thätigkeit der Nationalverfammlung in Bordeaux, die Uebertragung 
der Erecutivgewalt an Thiers, den Sturz Gambetta's, den furchtbaren, 
ganz Europa mit Abſcheu erfüllenden communiftiichen Revolutionsausbruch 
in Paris mit feinen blutigen Schreden und feiner eben fo blutigen Nies 
derwerfung, endlich die diplomatiſchen Verhandlungen über den Frieden 
jelbft übergeben wir, als außerhalb der Grenzen unjeres Werkes liegend, 
init Stilljchweigen. 


*) General Bourbaki hatte verfucht, fih das Leben zu nehmen, fih aber nur 
ſchwer verwundet. 


dv. Eofel, Geſchichte, VIII. 34 
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Am 26. Februar wurde zu Verfailles der Präliminar⸗Vertrag unter 
zeichnet, welcher als Grundlage für den fpäter abzufchließenden Frieden 
bienen jollte und, wie gleich an biejer Stelle bemerkt werben möge, von 
St. Majeftät dem Katjer und Könige am 2. März ratifieirt und 
von, bet Nationalverfammlung in Bordeaur am 11. März angenommen 
w 

Trantreih trat in Gemäßheit dieſes Vertrages den Elſaß mit Aus 
nahme von Belfort mit einem verhältnißmäßigen Rayon, jo wie Lothrin- 
gen mit Einſchluß von Met mit vollem Souveränitätd- und Eigentbums 
recht an das Deutſche Reich ab und zahlte an ven beutichen Kaifer 
als Entſchädigung für die Kriegskoften die Summe von 5 Milliarden 
France in Raten, nach welchen allmählich die Räumung des franzöftichen 
Gebietes von den deutihen Truppen erfolgen follte, mit ver Maßgabe, 
daß die 1. Milliarde im Laufe des Jahres 1871, der ganze Reſt mit 
5 Procent Zinjen aber im Lauf dreier Jahre von der Natification die 
jes Vertrages an zahlbar jein jollte. 

Die beiverjeitigen Kriegsgefangenen follten, fo weit dies noch nicht 
geſchehen ift, ſofort zurüdgegeben werben. Die deutſchen Truppen ſoll⸗ 
ten, ſoweit fie noch vertragsmäßig franzöfifche Departements bejettt hal⸗ 
ten, auf Koften ver franzöfiichen Regierung verpflegt werden, fich aber 
aller Requifitionen an Geld oder Naturalien enthalten, nach erfolgter 
Zahlung von 2 Milliarden follten nur noch bie Departements Marne, 
Ardennes, Haute-Dlarne, Meuje, Vosges und Meurthe, jowie die Feſtung 
Belfort von nit mehr als 50,000 Mann beſetzt bleiben. Die fran- 
zöſiſchen Zruppen jollten fich nach erfolgter Ratification hinter die Loire 
zurüdzieben, mit Ausnahme von 40,000 Dann, welde als Garnijon 
in Paris zurücbleiben durften. Die Verhandlungen über ben befinitiven 
Friedensſchluß follten unverzüglich in Brüjjel eröffnet werben. 

In einer Zufag-Eonvention, deren Zuſtandekommen bei der Frankhaft 
reizbaren Eitelfeit der. Franzoſen nicht geringe Schwierigfeiten erregte, 
auf welcher indejfen von deuticher Seite mit großer Feſtigkeit beſtanden 
wurde, al8 auf einer gerechten Genugthuung für das fiegreiche deutſche 
Der und notbwendig zur Befriedigung des Iebhaft erregten deutichen 

ationalgefühls, wurde ausbrüdlich feftgeftellt, vaß som 1. März ab ein 
allerdings nur Kleiner Theil von Paris von deutfchen Truppen, deren 
Zahl nicht 30,000 Dann überjteigen durfte, bejegt werben fonnte. 

Am 1. März fand demnach auf dem großen Felde von Longchamps eine 
feierliche Parade von 30,000 Mann aus dem 6., 11. und 2. baterfchen Corps 
combinirter Truppen vor St. Majejtät dem Kaifer und Könige in Gegen- 
wart eines großen Theiles der deutfchen Fürften ftatt; demnächſt erfolgte 
der Einmarſch in Paris dur das Gehölz von Boulogne und den gro 
Ben arc de triomphe, den ein Haufen aus dem niebrigiten Volle vergeb« 
lich zu jperren verfucht hatte. Das glänzende militärifhe Schaufpiel 
der Statjerparade wiederholte fih am folgenden Tage mit dem Garde⸗ 
Corps, der Garde-Landwehr und dem Königs-Grenadier⸗Regiment; ſchon 
am 3. März Mittags aber mußte die Stadt von den beutichen Truppen 
wieder verlajfen werden, da im Hauptquartier bie Nachricht über die | 
Annahme des Frievensvertrages eingegangen war. 
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Am 7. März verließ auch der Kaifer Verfailleg, wo er in dem 
alten ftolzen Schlofje der franzöfiichen Könige feit 5 Monaten fein Haupt« 
quartier aufgeichlagen Batte; ge an demſelben Tage bielt der greife 
Monarch bei Billierd eine Parade über die Mans-Armee ab und begab 
fihb dann über Enarbrüden nach Deutichland und Berlin zurüd, an 
allen Orten mit lautem Jubel und ftürmifcher Begeifterung empfangen 
und begrüßt. Noch von Nancy aus fprach der Kaijerliche Feldherr in 
einem Tagesbefehl an alle deutſchen Armeen feinen Dank für die großen 
Thaten aus, welche fie gemeinjam verrichtet und wir glauben, dieſe 
kurze Skizze des glorreichen Krieges nicht würdiger befchließen zu können, 
als indem wir auch Hier feinen eigenen Worten einen Pla einräumen: 

„Soldaten der beutfchen Armee! Ich verlajfe an dem beutigen 
Tage den Boden Frankreichs, auf welchem dem veutfchen Namen 
jo viel neue kriegeriſche Ehre erwachſen, auf dem aber auch fo 
viel tbeures Blut gefloffen ift. Ein ehrenvolley Frieden ift 
jegt gefichert und der Ruckmarſch der Truppen in bie Heimath 
hat zum Theil begonnen. Ich jage Euch Lebewohl und Ich 
danke Euch nochmals mit warmem und erhobenem Herzen für 
Alles, was ihr in diefem Kriege buch Tapferkeit und Aus- 
bauer geleiftet habt. Ihr kehrt mit dem ftolzen Bewußtfein in 
bie Heimath zurüd, daß ihr eifien der größten Kriege fiegreich 
geichlagen babt, den die Weltgefchichte je gejehen — daß das 
tbeure Vaterland vor jedem Betreten durch den Feind gejchütt 
worven ift und daß dem Deutichen Weiche jett Länder wieder 
erobert worden find, bie es vor langer Zeit verloren hat. 
Diöge die Armee des nunmehr geeinten Deutſchlands deſſen 
ſtets eingedenk fein, daß fie fih nur bet ftetem Streben nad 
Veryvollkommnung auf ihrer hohen Stufe erhalten kann; dann 
fönnen wir der Zukunft getroft entgegenjehen“. | 
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Mitten im Donner der Schlahten und noch während ganz Frank: 
rei) vom Getöfe der Waffen wiederhallte, hatte ſich auf Frankreichs 
Boden auch die völlige Einigung aller deutſchen Länder, fo 
wie als Krönung des Gebäudes die Wiederberftellung der Würde 
bes deutſchen Kaiſers vollzogen. Wir gedenken nachträglich und zum 
Schluß unferes Geſchichtswerkes mit einigen Worten dieſes glorreichen 
Ereigniſſes. 

Die Ehre, den erſten Schritt zur Verwirklichung des Gedankens 
gethan zu haben, daß aus ber blutigen Saat des Krieges die dauernde 
Vereinigung des deutſchen Südens mit dem Norden hervorſproſſen mülfe, 
gebührt Baiern, deſſen ächt deutſch gefinnter jugendlicher Monarch nur 
die Wünſche feines Volkes, die fich bereits in Hunderten von Adreſſen 
fund gegeben hatten, erfüllte, indem er bereitd im Monat September dem 
Präfivium des Norddeutſchen Bundes ausprüden ließ, daß nach der Ueber- 
zeugung ber baierfchen Regierung der Zeitpunkt gefommen fei, das bis⸗ 
ber in völferrechtlichen Verträgen berubende Verhältniß des Südens zum 
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Nordbunde in ein feites Verfaffungsbündnig zu verwandeln. Das bobe 
Berdienft, welches König Ludwig fich durch jeine deutjch-patriotiiche Hal⸗ 
tung in diefer Zeit um Deutichland erwarb, iſt um fo höher anzuſchla⸗ 
gen, als die Mehrzahl der Mitglieder feiner Regierung in hohem Grade 
particulariftiich -bairiih und vor allen ‘Dingen preußenfeindlich gefinnt 
war. Die deutiche Nation wird nie vergejfen, welchen Dank jie dem 
jungen Könige für jeine Haltung jchuldet. 

Dem gleichzeitig ausgefprochenen Wunjche der bairiſchen Regierung, 

einen Bevollmächtigten zu näherer Beiprechung nah München zu ſenden, 
war von Seiten des Bundespräſidiums bereitwilligjt entiprochen worden. 
Am 21. September traf der Staatsminijter Delbrüd auf der Räckreiſe 
von Berjailles nach Berlin in München ein, um zunächft die Vorſchläge 
der bairijchen Regierung anzuhören, mit der beſtimmten Weiſung jedoch, 
durch feine feiner Aeußerungen auch nur dem entfernteften Verdacht Raum 
zu geben, al8 ob das Bundespräſidium gejonnen jet, im gegenwärtigen 
Augenblid irgend einen Drud auf die Entichließungen Baierns aus- 
wüben. 
’ Auch der mürttembergiiche Juſtizminiſter v. Mittnacht nahm im 
Auftrage jeiner Regierung an den Verhandlungen in München Theil, 
welche indeſſen zunächſt wenig Ausjicht auf einen erfrenlichen Erfolg ge- 
währten. Die Bedingungen, welche die bairifche Regierung, bauptfächlich 
auf das Betreiben der partifularijtifch-bairiich gefinnten Minifter v. Bray 
und v. Lutz an ihren Anſchluß an den Norobund knüpfte: jelbitjtändige 
Verwaltung des Heered- und Verkehrsweſens, eigene Steuern und Geſetz⸗ 
gebung, Bevorzugung bei der Leitung ber auswärtigen Bolitif Deutſch⸗ 
lands, das Necht des Veto gegen jede Verfaſſungsänderung, Befreiung 
Baierns von den Leiftungen für die deutfche Flotte — das Alles jtand 
jo im Widerſpruch mit der Berfaffung des Norpdeutichen Bundes, Daß 
der Minijter ‘Delbrüd am 28. September mit nur gerihger Hoffnung 
auf ein glücliches Gelingen München verließ. 

Während indejfen in DVerjailles noch über Die wenig annehmbaren 
bairijchen Vorſchläge berathen wurde, fprach die Wwürttembergiiche Re⸗ 
gierung den Wunſch aus, die in München angelnüpften Verhandlungen, 
bei welchen ſich ihr Bevollmächtigter aus Mangel an Inftruction, nament> 
(ih über bie Militärfrage, nicht beſtimmt babe ausfprechen können, im 
Verſailles fortzufegen. Im Staatsanzeiger vom 9. October erklärte die 
Regierung fich Bag: einverftanden mit einer bundesjtaatlichen Einigung 
Deutfchlands unter Leitung einer Centralgewalt, Einfegung eines ge- 
meinfamen Barlaments, gemeinfamer bejtimmt begrenzter Gefeßgebung, jo 
wie einer einheitlichen Heeresleitung, und ver größere und einfichtövollere 
Theil der Bevölkerung Württembergs begrüßte diefe Erflärung, an wel⸗ 
cher der vom Kriegsfchauplag heimgefehrte, deutſch gefinnte Kriegsminifter 
v. Sudow hervorragenden Antheil genommen, mit hoher Freude. 

daft gleichzeitig, am 2. October, hatte auch die badiſche Negierung 
ihren bereit früher geftellten Antrag auf Aufnahme in den Nordeutfchen 
Bund erneuert; kurze Zeit ſpäter jprach enblich auch bie großberzoglich 
heſſiſche Regeirung den Wunſch aus, den ſüdlich des Mains gelegenen 
Theil des heijiichen &ebiete8 mit dem Nordbunde vereinigt zu jeben. 
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Unter folchen Umftänden zögerte das Bunbespräfibium nicht, an die Re—⸗ 
gierungen von Württemberg, Baden und Hefjen die Einladung zur Ab- 
jendung von Bevollmächtigten nach Verfailles zu richten, bie bairijche 

egierung aber davon mit dem Anbeimjtellen in Kenntniß zu ſetzen, jich 
entweder fofort an ven Verhandlungen in Verſailles zu betheiligen oder 
das Nefultat der Verbandlungen in Verſailles abzuwarten unb dann 
ihrerſeits viefelben in München wieder aufzunehmen. 

Da die Regierung in München e8 doch vorzog, an den Conferenzen 
ſelbſt Theil zu nehmen, anftatt fich ver Gefahr auszufegen, in eine gänzlich 
tfolirte Stellung zu geratben und dann die Bedingungen des Nordbundes 
annehmen zu müſſen, jo fanden fich in der zweiten Hälfte des Monats 
Dctober in Verſailles Bevollmächtigte aller vier ſüddeutſchen Staaten zu⸗ 
fammen, um mit dem Kanzler des Norddeutſchen Bundes, Grafen Bis⸗ 
mard, über ihren Eintritt in den neuen Deutjchen Bund zu unterhandeln. 

Ueber ven Gang dieſer Verhandlungen bemerfen wir bier nur, daß 
die perſönlich anmejenden baierfchen Miniſter v. Bray, v. Lug und 
v. Pranckh gleich anfänglich bedeutende Schwierigkeiten dem Zufiandefommen 
eined Vertrages mit Baiern in den Weg legten, die Verhandlungen mit 
Baden, Heflen und Württemberg aber, welche auf fpeciellen Wunjch der 
baierſchen Bevollmächtigten mit dieſen zunächſt allein fortgejettt wurden, 
von Haufe aus guten Fortgang nehmen und fehr bald zu der Hoffnung 
berechtigten, mit den genannten Staaten auf Grundlage der Verfafjung 
des Norpdeutihen Bundes zu einer Verſtändigung zu gelangen, 

In der That fam bereits am 15. November mit Baden und Heſſen 
ein Vertrag über bie Verfaflung des neuen Deutichen Bundes zum Ab- 
ſchluß, mit Heſſen gleichzeitig eine vorläufige Vereinbarung über bie mili- 
tärifche Organijation, welder am 25. November eine bejtimmte Militär: 
Convention mit dem Großherzogthum Baden folgte. 

Eine ımerwartete Schwierigfeit erhob ſich dagegen kurz vor dem 
Abſchluß und nachdem man fich bereits über alle Bedingungen verftän- 
digt Hatte, gegen den Vertrag mit Württemberg. Die württembergijchen 
Bevollmächtigten, Minifter v. Sudow und v. Mittnacht, erhielten am 
Abend des 13. November ein amtliches Zelegramm ihrer, wie man 
wohl mit Necht annehmen darf, noch im legten Augenblid von München 
ber umgeftimmten Regierung, welches fie anwies, den Vertrag nicht zu 
unterzeichnen, jondern mit Baiern zu gehen. Die energiichen Vorftellun- 
gen indeijen, welche die perjönlich nach Stuttgart eilenden Minifter dort 
erhoben , bejeitigten ſehr bald dieſes Hinderniß und jo hatte die Sache 
feine weitere Folge, als die, daß der Vertrag mit Württemberg nicht 
am 15., ſondern gleichzeitig mit der Militär-Eonvention und unter den 
früher verabredeten Bedingungen am 25, November unterzeichnet wurde. 

Zwei Tage vorher war auch die Uebereinkunft mit Baiern zu Stande 
gekommen, da die baierſchen Miniſter einerjeits in der Bejorgniß gänzlicher 
Iſolirung e8 für angemeffen hielten, einen Theil ihrer Forderungen auf- 
zugeben , anbrerjeit8 auch das Bundespräſidium, um nicht das ganze 
Einigungswert abermals fcheitern zu machen, fich geneigt zeigte, Baiern, 
dem größten der ſüddeutſchen Staaten, Goncejfionen zu machen, welche 
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für die Autonomie des neuen Reiches immerhin bedenklich genug wer- 
den fonnten. 

In der Eikung des Reichstages des bisherigen Norbveutichen Bun⸗ 
des vom 9. December wurden bie Verträge mit Baden, Helfen und 
Württemberg faſt einftimmig, der Vertrag mit Baiern mit 195 gegen 32 
Stimmen genehmigt. E8 war indejjen auch die Zuſtimmung ver Kammern 
der ſüddeutſchen Staaten nothwendig, um diefe Verträge bindend au machen 
Diefelbe erfolgte in Baden, Heſſen und Württemberg noch im Laufe des 
Monats December und überall mit großer Majorität, oft Einftimmig- 
feit; auch in Baiern erfolgte in der Kammer der Reichsräthe vie Ge⸗ 
nehmigung noch am 30. December, dagegen zogen fi) die Berbandlungen 
in der 2. Kammer bi8 zum 21. Ianuar Hin, an weldhem Tage der Ber 
trag mit 102 gegen 45 Stimmen, aljo knapp mit der erforverlichen 
AZweidrittel-Majorität genehmigt wurde. 

So war mit der eriten Stunde des neuen Jahres 1871 das Wert 
der deutſchen Einigung vollendet; das Gejetblatt des bisherigen Nord- 
beutfchen Bundes vom 31. December 1870 verfündigte dem beutichen 
Volke die Wiedererftehung des deutfhen Reiches, jo wie 
deſſen Verfaffung, welche wir bier als befannt vorausfegen. 

Aber auch die Worte, mit welchen vor 21 Jahren König Friedrich 
Wilhelm IV. die ihm vom Frankfurter Parlament angetragene Katier: 
krone abgelehnt hatte: „eine deutſche Kaiſerkrone kann nur auf 
dem Schlachtfelde gewonnen werden“, waren inzwiſchen bereits 
zur vollen Wahrheit geworden; ſchon in der publicirten Verfaſſung des 
Deutſchen Reiches heißt es im Artikel 11: „Das Präſidium des Bundes 
ſteht dem Könige von Preußen zu, welcher den Namen: Deutſcher 
Kaiſer führt. 

Unterm 30. November bereits hatte König Ludwig von Baiern den erſten 
Schritt zur würdigen Krönung des deutſchen Einigungswerkes gethan, 
indem er an ſämmtliche ſouveräne deutſche Fürſten, ſo wie an die Senate 
der drei freien Städte die Aufforderung richtete, mit ihm gemeinſchaftlich 
bei Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen in Anregung zu bringen, 
daß derſelbe gleichzeitig mit der Ausübung der Präſidialrechte des Deutſchen 
Reiches auch den Titel eines Deutſchen Kaiſers annehmen möge. 

Am 3. December übergab Prinz Luitpold von Baiern dem Könige 
von Preußen in Verſailles ein Schreiben feines Souveräns, in welchem 
berjelbe von dem Schritte Mittheilung macht, welchen er in ver Ueber- 
zeugung gethan, daß durch die Wieverheritellung eines deutſchen Neiches 
und der deutichen Kaiferwürde am beiten ven Geſammtintereſſen des deut⸗ 
Ihen Baterlandes und feiner verbündeten Fürften entiprochen werbe; er 
bäte nunmehr ven König, ihm feine Willensmeinung fund zu geben. 

Sämmtliche deutjche Fürften und freien Städte ftimmten dem Vor: 
Ichlage des Königs von Baiern bei und ſchon al8 am 18. December ver 
König in Verfailles von einer aus 30 Mitgliedern beftehenden Deputation 
bes Reichstages eine Adreſſe deſſelben entgegen nahm, in welcher zugleich 
mit dem Dank für die ruhmvolle Vertheidigung des Vaterlandes bie 
Ditte ausgeſprochen wird, daß der König fich dem an ihn ergangenen Rufe 
nicht entziehen möge, konnte berjelbe darauf erwiedern, daß er zwar nur 
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in dem übereinftimmenden Wunfche aller deutſcher Bürsten, ber veutfchen 
Nation und ihrer Vertreter den Ruf der Vorjehung ertennen könne, dem 
er mit Vertrauen auf Gottes Segen folgen dürfe, daß aber nach einer 
Mittheilung des Königs von Baiern dieſes Einverſtändniß bereits als ge⸗ 
ſichert anzujeben jet und die amtliche Kundgebung deſſelben bevorftehe. 


In dem alten Refidenzichloß der franzöfiichen Könige zu Verjailles, 
in welchem fo oft verberbliche Heeres- und Raubzüge geplant und in's 
Wert gejett worden waren, fand jodann am 18. Januar 1870, an dem⸗ 
jelben Zage, an weldhem vor 170 Jahren der erfte König von Preußen 
fih zu Königsberg die Krone auf’8 Haupt gefett hatte, in Gegenwart 
einer überaus glänzenden und zahlreichen Verfammlung von bentfchen 
Fürften und Prinzen, Generalen, Miniftern, Offizieren aller Grabe die 
feierliche Broclamation des deutſchen Kaiſerreichs ftatt. Nach 
einem Gottesdienſte in dem großen Feſtſaale des Schloffes verlas ver 
König ſelbſt tiefbewegt die Urkunde, vermöge welcher er für fich und feine 
Erben an ber Krone Preußen den altehrwürbigen Titel des Deutjchen 
Kaiſers in neuem Glanze wieber berftellen zu wollen erllärt; dann befahl 
Se. Majeftät dem Grafen Bismard, folgende PBroclamation an das 
deutſche Volk vorzuleien: 


„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen u. f. w., 
nachdem die beutichen Fürften und freien Städte den ein- 
müthigen Ruf an Uns gerichtet haben, mit,Herjtellung des Deut- 
ſchen Reiches die jeit mehr denn 60 Jahren ruhende Deutfche 
Kaiferwürbe zu erneuern und zu übernehmen, und nachdem 
in der Verfaffung des Deutichen Bundes die entiprechenven 
Beitimmungen vorgejehen find, befunden hiermit, daß Wir es 
als eine Pflicht gegen das gemeinſame Baterland betrachtet 
haben, dieſem Rufe der verbündeten Deutihen Fürften und 
Städte Folge zu leijten und die Deutfche Kaiſerwürde an⸗ 
zunehmen. 


Demgemäß werden Wir und Unjere Nachfolger an der 
Krone Preußen fortan den Kaiſerlichen Titel in allen Unferen 
Beziehungen und Angelegenheiten des ‘Deutichen Reiches führen 
und hoffen zu Gott, daß e8 der Deutichen Nation gegeben fein 
werde, unter dem Wahrzeichen ihrer alten Herrlichkeit das 
Baterland einer gejegneten Zukunft entgegen zu führen Wir 
übernehmen die SKaiferliche Würde in dem Bemußtjein ver 
Pflicht, in deutiher Treue die Rechte des Reiches und jeiner 
Glieder zu ichügen, den Frieden zu wahren, die Unabhängigfeit 
Deutichlands, geitüst auf die geeinte Kraft jeines Volles, zu 
vertheidigen. Wir nehmen fie an in der Hoffnung, daß dem 

Deutſchen Volle vergönnt fein wird, den Lohn feiner heißen und 
opfermüthigen Kämpfe in bauerndem Frieden und innerhalb 
der Grenzen zu genießen, welche vem Baterlande die jeit Jahr— 
hunderten entbehrte Sicherung gegen erneute Angriffe Frank⸗ 
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reichs gewähren. Uns aber und Unferen Nachfolgern an der 
Kaiſerkrone wolle Gott verleihen, allzeit Mehrer des Deutichen 
Neiches zu fein, nicht am friegerifchen Eroberungen, ſondetn an 
den Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiet nationa- 


